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Wider  die  Ableitung  des  JohanneseTangeliumSf  wo  nicht  Von  dem 

.stel  selbst,   dodh  yon  einem  Verfasser,   welcher  den  Apostel  Johan- 

V    'iiit  Recht   als  seinen  Zengen  und  höchst   glaubwürdigen   Gewährs- 

n  angiebt,  ist  —   selbst  nach  den  neuesten  Versuchen,  die  Skepsis 

^t  ;;en,    wie  es  allerdings  seyn  soll,   aufs  höchste  zu  treiben  —   mir 

'.   haltbarer   Grund  behannt.      Ohne   diese  spätere  Nachrichten-  und 

"  ->  Sammlung  von  Jesus  aber  würde  aus  den  drei  übrigen  Evange« 

;ewi(s   niemand   ahnen,    dafs    in   dem  letzteu   und   merkwürdigsten 

.    :ahre  Jesus  nicht  nur  das  zuteile  Pascha  (Job.  ,5,  i.  yergl.  den  chro- 

<  Irischen  Rückblick   am  Ende  des  I.  Tb.  dieses  Handbuchs),   sondern 

f<  Jas  Laubhiitlenfest  und  wahrscheinlich  da^  Fest  der  Tcmpelweihc  zu 

lern   zugebracht  habe.     Aus   Johannes   demnach,   welcher  —  nur 

i  [»ergehung  vieler  Zwischengeschichten  —  diese  Zeitpunkte  wirklich 

K /logisch  auf  einander  folgen  läfst,  müssen  diese  drei  fixen  Angaben 

lebe  genommen   werden,    «wischen  welche  man  aus   den  übrigen 

elisten  das  passende  einzufügen  hat. 

'^,     In  den   drei  andern  Evangelien   zeigen   sich  zwar  2;on  jetzt  an 

7L  ununterbrochener  pharisäischer  F erfolgungen  gegen  Jesus,  zunächst 

ri  Verletzung  ihrer  übertriebenen  Satzungen  von  Sabbatsruhe*     Nur 

Johannesevangelium   aber    hat   uns    den    Ursprung  dieser  Versuche, 

«    dem,  Volke,   den  Freunden    eines   zur   Arbeit! osigkeit  geheiligten 

hentags  verhafst  zu  machen,  bis  von  der  Haupt-  und  Tempelstadt 

(*j  kennbar  gemacht. 

^. '   Der  Zeitforscher  macht  sich  folgende  aus  der  Natur  der  Sache 

>:ide  Bemerkungen  zur  Richtschnur:  a.  keine,  besonders  keine  von 

^lewährsmännem  Matthäus  und  Lukas  ausdrücklich  angegebene  Zeit* 

lung  zu  vernachlässigen;  aber  6.  auch  durch  die  aus  anderer,  als 

alogischer  Absich);  gemachte  Verknüpfungen,   z.  B.  durch  die  Zu«* 

.•nordnung    wegen   des   gleichartigen   Inhalts    (von   Redesprüchen ^ 

)  aissen) ,  sich,  wenn  er  sonstige  chronologische  Gründe  hat,  nicht 
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binden  und  von  einer  andern  chronologischen  Anordnung  abhalten  zu 
lassen.  Er  wird  vielmehr  c.  die  Zeitpunkte,  welche  das  JohanneseyaDJ 
gelium  angiebt,  als  Extreme  betrachten,  zwischen  welche  der  Inhalt 
der  drei  nicht  chronologisch  geordneten  Sanunlungen  eingetragen  wer 
den  mufs. 

4.  Darüber,  dafs  die  drei  ersten  Evangelien  nicht  in  ihrer  ganzen 
Ajüage  auf  Zeitordnung  Rüchsicht  nahmen ,  ist  jedes  Ton  ihnen  gegen  die 
beiden  andern  Zeuge.  In  der  Apostelgeichichte  erzählt  Lukas  allerdings 
fast  ganz  nach  der  Zeitordnung.  Dort  aber  beschreibt  er  auch  theijs 
aus  eigener  Erfahrung,  theils  nach  Erzählungen  der  Handelnden  meii 
Begebenheiten,  die  sich  von  selbst  als  Ursache  und  Wirkung  ordnete 
Die  Sammler  der  Evangelien  hingegen  muPsten  sich  nur  an  unvorberei- 
tete Wiedererinnerungen  oder  an  Überlieferungen  von  Zuschauern  hal- 
ten ,  welche  auf  dos  kaum  angefangene  Thun  und  Lehren  Jesu  nocli 
nicht  mit  Gedanken  an  die  Nachwelt  geachtet  hatten.  Man  glaubte  Jesus 
als  den  Messias  lange  zu  besitzen  und  war  noch  durch  keinen  entgegen 
gesetzten  Erfolg  gewarnt  Oder  überzeugen  sie  uns  nicht  schon  durcl 
die  gewöhnliche  Nicbtanführung  der  Namen,  der  Orte  und  anderer  Um 
stände,  dafs  man  während  der  Erfolge  selbst  zu  genauerer  Aufmerk 
samkeit  auf  das  »Wem?  Wie?  Wo?  Wann?«  nooh  gar  nicht  gestimm 
gewesen  war?  Man  hatte  blos  Überhaupthin  auffallende  Worte  ode 
Thatsachen  von  gewissen  Tagen  Jesu  kurz  notirt  oder  im  Andenken  be 
halten.  Ohne  das  Johannesevangelium  wüfsten  wir  gar  nicht,  dafs  Jesu^ 
im  ersten  Lehrjahre  mehrere  Monatt  lang  in  Judäa  sich  bekannt  gemacht 
Nach  den  andern  würde  jeder  Leser  annehmen  müssen ,  dafs  Jesus  nacl 
der  Taufe  nur  in  Galiläa  gewirkt  und  gerade  dort  sich  nicht  gezei^ 
habe,  wo  Er  vornehmlich  sich  zu  zeigen  Ursache  gehabt  hätte.  Se 
in  Betrachtung  zu  ziehen  ist,  dafs  die  drei  Evangelien  (aufser  der  le 
ten  Epoche)  meist  nur  Notizen  geben,  die  in  Galiläa  zu  sammeln  waren 
Das  Johannesevangelium  supplirt  vieles,  was  die  Hauptstadt  naher  an- 
gieng.  Daher  sind  auch  dort  mehrere  Reden  Jesu  der  Hauptstadt  ange^ 
messen.  Anders  vertheidigt  Jesus  sein  Abweichen  von  den  pfaarisaischef{ 
Sabbatsatzungen  vor  den  gelehrteren  zu  Jerusalem  Job.  5 ,  anders  toi 
dem  geraden  Menschenverstand  des  Galiläervolkes. 


5.     Auf  dem  zweiten  Pascha  *),  Job.  5,  i  —  10.  fanden  die  jUl 
sehen  Feinde  Jesu   —  d.  h.  alle,  welche   von  der  Anerkennung  eine 


^)  Hr  Dr  Kaiser:   Über  die  synoptische  Zasammenst^Uang  der.  vier  Kano 
nischen  Evangelien   (Nnniberg  1828.)  erklärt  sich  Joh.  4,  35.  von  de 
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solchen  Messias  den  Verlust  des  Eintraglichen  ihrer  Hierarchie  besorg- 
ten ,  vornehmlich  aber  der  pharisäische ,  durch  Volksgunst  mächtige  *) 
Theil  der  Obrigkeiten  und  rabbinischen  Sectensehulen  —  die  erste  er- 
wünschte Gelegenheit,  seinem  Vol&sbeifall  eli4^as  dem  Volke  auffallendes 
entgegen  zu  setzen.  Bei  der  Wegweisung  des  Bettelkranken  yom  Teiche 
Bethesda  scheint  Jesus,  da  Er  ihn  an  einem  Sabbattag  sogleich  sein 
Polsterlager  mitwegzutragen  auffordert,  auf  den  Umstand,  dafs  es  ein 
Sabbat  war,  zunächst  keine  Rücksicht  genommen  zu  haben.  Erst,  da, 
nach  dem  Vorurtheil  der  strengeren  rabbinischen  Parthei  über  gänzliche 
Sabbatsruhe,  Ihm  Verfolgungen  (Vs  16.  sdioxo»)  drohen,  beruft  Er 
sich  darauf,  dafs  die  Gottheit,  ungeachtet  des  ihr  zugeschriebenen  Ru- 
Kens  am  siebenten  Tag  (Gen.  2,  4*) 9  dennoch  immer  (in  Erhaltung  des 
Ganzen)  wirke  (cpya^cTai).  Daraus  nehme  Er  sich  ßir  seine  Wirksam- 
keit auch  am  Sabbat  eine  Lehre,  um  hierin  gleichfalls  der  Gottheit, 
wie'  ein  Sohn  dem  Vater,  ähnlich  zu  seyn.  Die  Judäer  verstehen  wohl, 
dafs  Er  ihnen  eben  hierdurch  sage:  sie  selbst  zeigen  sich  in  ihrer 
:» Menschensatzung«  von  der  Sabbatsfeier  praktisch  der  Gottheit  unähn- 
lich und  nicht  als  Sohne  dieses  VatersL  Sie  werden  darüber  bis  zu 
Mordanschlägen  (Vs  18.)  gegen  Ihn  erbittert;  Jesus  aber  beschreibt 
ihnen,  wie  Er  als  Messias  auch  in  andern  Wirkungen  Vs  21  —  37.  und 
28  —  3o.  die  Wirkungsart  der  Gottheit  sich  zum  Muster  mache  u.s.  w. 

6.  Hier  giebt  nun  Job.  6,  1  —  71.  den  ersten  ßxen  Punkt  Jur  die 
weitere  Zeitfolge.  ^ Jesus  gieng  hierauf  weg,  jenseits  des  galilaischen 
Meers  Ton  Tiberias.«  Dort  war  alsdann  bald^  wegen  der  Nähe  des  — 
kaum  yergangenen  —  Pascha  (d.  h.  weil  jetzt  Karavanen  der  Festbe- 
sucher ,   Ton  Jerusalem  surucArkommend ,  Ihn  aufgesucht  hatten ) ,  •  eine 


PfingMiaeit  d.  i.  Ton  der  Zeit  der  JVeisßnerndie ^  die  gerade  damals,  aj» 
Jesue  naek  dem  ersten  PasckU  teinee  Lehramts  aue  Jttdäa  nach  Samaria 
sog,  gehallen  worden  sey.  Alsdann  hält  £r  Joh.  5, 1.  fnr  einen  Jom  Cip- 
pur  nebfft  dem  darauf  (nach  vier  Tagen)  folgenden  Lauhhüttenfest.  Hier- 
über s.  die  Schlafsabhandlung  im  ersten  Theil  dieses  Handbuchs.  Wegen 
des  Sinns  von  Joh.  4 ,  85.  aber  bemerke  ich ,  dafs ,  was  Jesus  auf  dem 
Lande  in  Jud&a  nach  Joh.  3,  22  —  4,  3.  wirltte,  gevifs  nicht  in-^er  kur- 
aen  Zeit  «wischen  Pascha  und  Pfingsten  geschehen  Iconnte. 

*)  Von  der  pharisäischen  Übermacht  sagt  selbst  der  Pharisäer,  Joscphus : 
TOffavnp  iypM9i  -n^v  /o^uv  xapa  ry  xAjyS«/,  a;  tmu  xara  ßafftXwtt,  ri  A«yovra^  kjc/ 
tutra  aj.x"?***'«»  *"^"5  x/ffraüso-^a«.  Arch.  12,  10.  5.  Immer  also  war  es  viel, 
und  ein  Beweis  Ton  Jesu  grofser  Macht  über  die  Gemäthor,  dafs  Er  bei 
einem  grofsen  Theil  des  Volks  sogar  gegen  solche  Auctoritäten  Eindruck 
machte,  den  Sturs  ihres  Ansehens  in  so  kurzer  Zeit  entscheidend  vor- 
bereitete und  ohne  Gewalt  sein  Leben  gegen  sie  wenigstens  noch  ein  Jahr 
lang  erhielt. 
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Menge  von  fünftausend  Männern  um  Ihn  yersammelt ,  denen  Er  fünf  Brod« 
kuchen  und  z>vei  Fische  austheiien  lä'fst.  Man  liest,  wie  sie  Ihn  gerne 
zum  König  ausgerufen  hätten,  wie  Er  aber  in  der  nächsten  Nacht  bis 
an  das  andere  Ufer  entweicht,  wohin  Ihm  manche  in  )» Schiffchen  Ton 
Tiberias«  folgen,  zu  Kapcrnaum  Ihn  wieder  antreffen,  yon  Ihm  auf  das 
wahre  Lebensbrod  aufinerksam  gemacht  werden,  daran  aber  Anstofs 
nehmen ,  durch  seine  Erklärung  über  Benutzung  smnes  Geistes  und  auch 
seiner  körperlichen  Gegenwart  sich  nicht  berichten  lassen  und  Ihn  in  Menge 
verlassen;  bei  welcher  Gelegenheit  sich  Peti*ns  desto  fester  erkUrt,  Je- 
sus aber  bereits  auf  den  teuflischen  Charakter  des  Judas  hindeutet. 
Dieser  Abschnitt  nun  wird  uns  ein  fester  chronologischer  Punkte  weil  die 
Geschichte  i^on  den  fünftausend  Männern  mit  einigen  daranhängendea 
als  ein  Partialganzcs  in  den  drei  übrigen  Evangelien  Matth.  149  a3* 
Mark.  6,  82,  Luk.  9,  10  fit.  ebenfalls  vorkommt.  —  Wir  wissen  dem- 
nach ,  dafs  diese  Stüche  nahe  dem  verflossenen  ( vergl.  Job.  6 ,  4*  mit 
5,  1.)  zweiten  Pascha  gesetzt  werden  müssen.  Eben  dadurch  wissen  wir 
denn  auch  die  Stellung  mehrerer  anderer  Stücke,  welche  als  vorherge- 
gangen und  nachher  erfolgt  in  den  drei.  Evangelien  bezeichnet  sind. 

7.  Eine  andere,  in  Yergleichung  mit  mehreren  früheren  um  vieles 
verbesserte,  »Zeitfolge  der  Geschichten  Jesu<(,  welche  in  dem  Störri- 
schen Werk  über  den  Zweck  der  evangelischen  Geschichte  und  der 
Biicfe   Johannes    S.  33o.    $.  2^.    (Tübingen    1786.)    ausgeführt   ist,   hat 

a,  gegen  sich,  dafs  sie  annehmen  mufs:  Jesus  sey  am  vorlelzien  Pascha 
gar  nicht  nach  Jei^usalem  gekommen.  Das  Paschafest  aber  konnte  ein 
Einheimischer  am  allerwenigsten 'unbesucht  lassen.  Num.  9,  i3.  —  Eine 
nicht  unbedeutende  Unbequemlichkeit  eben   dieser  Anordnung   ist,    dafs 

b.  zwei  Wiederbelebungen  eines  Mädchens,  welchen  beiden  ^urch  eine 
ganz  gleiche  Heilung  einei^  Blutflüssigen  nächst  vorhergegangen  sejn 
solle,  angenommen  werden  mufsten^S.  3i4-  $•  7*  und  S.  323.  $.  19.  vgl. 
S.  35 1  ff.  Diese  Verdopplung  der  nämlichen  Begebenheil  scheint  uns  nur 
dadurch ,  dajs  die  Gerasenische  Dämonien  geschieht  e  viel^ruher  gesetzt  wird  , 
vermeidlich.  Eben  so  c.  mufs  die  Störrische  Zeitordnung,  wegen  der 
Voraussetzung,    dafs  Lukas  ganz  der  Chronologie  gemäfs  erzähle,   Lak. 

11,  14  —  23.  fup  etwas  von  der  völlig  parallelen  Stelle  Matth.  12,  22 
—  3o.  verschiedenes  angeben ,  ungeachtet  bei  Luk.  11,  14.  wie  bei  Matth. 

12,  22.  der  gleichen  Verantwortung  Jesu  auch  die  gleiche  Veranlassung 
durch  einen  xG)(po^  ^aiuovt^ofieyo^  (nur  so,  dafs  derselbe  nach  Matthäus 
auch  noch  blind  war)  vorangeht.  Aus  gleichem  Grunde  mufste  d.  die 
Zeit  zwischen  dem  vorletzten  Pascha  und  dem  Lanbhüttenfest ,  eine  Zeit 
von  sechs  Monaten,  fast  ganz  leer  bleiben  §.  28.  S.  33 1.  und  dagegen 
^t   um  Lukas   völlig   al3   den   chronologischen  Gewährsmann  beibehalten 
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za  können,  angenonmien  werden :  dieser  habe  Yon  dem  ganzen  Halbjahr, 
welches  zwischen  Luk  9,  17  und  18.  eingerückt  wird,  gar  nichts  er- 
zählt; s.  daselbst  S.  3a8  —  334.  Nr.  Sq. 

8.  Wir  werden  zunächst  Ton  dem  fixen  Punkt  jener  Speisung  auf 
andere  als  früher  zu  setzende  Begebenheiten  und  Reden  riickufärts  zu 
gehen  yeranlafst  und  erhalten  Grund,  auch  diese  zu  fixiren. 

Näcbslvorher  war  die  Zuruckkunft  der  ausgesandten  Zwölfe,  mit 
denen  Jesus  in  der  Gegend  der  Sladl  Betsaida  Luk.  9,  10.  (wo  Ihn  als- 
dann doch  jene  Fünftausend  auffinden)  Ruhe  suchen  wollte.  Mark.  6, 
3o  —  3a.  Luk.  g,  10.  11.  For  diese  Räckkimß  müssen  wir  natürlich 
die  Geschichte  der  Aussendung  selbst  setzen  Luk.  9,1  —  6.  Mark.  6  9 
14  —  29,  welche  mit  einer  besondern  Aufmerksamkeit  des  Herodes  Anii' 
pas  auf  Jesus  in  Verbindung  gesetzt  wird  Luk.  9,  7  —  9.  Mark.  6,  14  — 
19,  indem  dieser  Konig  den  Täufer  indefs  seiner  Feindia,  der  Herodias, 
aufgeopfert  hatte  und  in  Jesus  einen  gleichsam  von  den  Todten  -erstande- 
nen Johannes  ahnete.  Deswegen  ist  die  Hinrichtung  des  Täufers  Matth. 
14,  2  —  i&  l^ark.  6,  14  —  ag,  nachgeholt,  Sie  mufs  als  etwas  nicht 
lange  zuvor  verübtes  angesehen  werden.  Und  so  ist  es  auch  nach  Joh. 
5,  3!t  -^  35.  Der  für  Jesus  zeugende  Täufer  lebte  noch,  als  Jesus  auf 
dem  zweiten*  Pascha  sich  zu  Jerusalem  wegen  verletzter  Sabbatsruhe 
rechtfertigte.  AXXoq  iaxt^v  ( ! ! )  b  ^a^vv^&v  •  .  aXi^Si;^  eaxiv  i  ^a^- 
Tvpta,  i^v  yka^vffBl  [nicht  blos  eftapTi?^i70f]  nefti  e^ov.  Nur  gefangea 
war  schon  Johannes.  »Er  war  das  scheinende  Licht  gewesen«  Exeivoq 
riv  6  Xv^voq  6  xaioiievoq.  Man  sah  ihn  jetzt  nicht  mehr  und  der  Volks- 
Jubel ^  der,  wie  gewohnlich,  nur  so  la^pge  er  Aufsehen  machte,  sich  er- 
hoben -hatte,  war  wie  eine  YolksergÖtzlichkeit  vorüber. 

Beiljiufig  erhellt  zugleich,  dafs,  als  der  Täufer,  gerade  vor  dem 
zweiten  Pascba,  nach  Matth.  11,  3.  Jesus  zu  gröf serer  Eile  aufmuntern 
liefs,  das  Mordschwärt  diesen  Wahrbeitsbehenner  schon  sehr  nahe  be- 
droht  hat. 

9.  Da  Herodes  I.  kurz  vor  einem  Pascha  gestorben  ist,  so  fiel  der 
Regierungsantritt  des  Aniipas  wie  des  Archelaus  (s.  bei  Matth.  2,  22.)   in 
diese  Zeit,   und  man  kann   mn  so  eher  den  Schrif\;erklärern  beitreten, 
welche  jene  blutige  ysvtGua   Matth.  14 )  6.    Mark.  6,  21.   nicht  als   Ge- 
burtsfest,   sondern    als    Gedächinifsfeier    des    Regierungsantriils    ansehen. 
Herodes  scheint  um  diese  Zeit,    wie  am  folgenden  Pascha   nächst  vor 
Jesu  Hinrichtung  (vergl.  auch  Apg.  12,  1  —  19.)  zu  Jerusalem  gewesen 
zu  seyn ,  seine  Festmahlzeit  aber  und   den  Mordbefehl   gegen  Johannes 
zu  Machärus  gegeben  zu  haben,  da  dieser  unmittelbar  ausgeführt  wer- 
den konnte.     So  viel  bleibt  auf  jeden  Fall ,  dafs  Jesus  jene  Gewaltthat 
bald   auf  der  Rückreise   nach  dem   zweit cmi  Messiaspascha   durch  L^hr- 
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anhänger  des  Täufers  Matth.  14  y  is.  erfahren  und  sich  aus  diesem 
Grunde  ein  Zurückziehen  vorgesetzt  haben  mnfs ,  welches  Er  baldmög- 
lichst ausführte. 

Hatte  sich  Herodes  einen  solchen  Gewaltstreich  einmal  abnothigen 
lassen,  so  wäre  ihm  nun  ein  zweiter,  gegen  J^sus,  gewifs  viel  leichter 
geworden.  Diese  Betrachtung  scheint  Jesus,  da  Er  von  Jerusalem  (wo 
Er  nur,  so  lange  die  Menge  für  Ihn  gutgesinnter  Festbesncher  Ihn  um- 
gab, gesichert  wmxle;  vgl.  Job.  7,  Si.  73.  12,  13.  Matth.  36,  5.)  nach 
Galiläa  zurücligeliommen  war,  zu  einer  neuen  Aussendung  der  Zwoife 
veranlafst  zu  haben. 

10.  Die  paarweise  ausgesandten  vereinigten  sich  alsdann  Luh.  9, 
10.  nach  und  nach  wieder  mit  Ihm.  Wahrscheinlich  zu  Tiberias»  Denn 
von  dort  aus,  Joh.  6,  1.  *)  schifite  Er  nach  Betsaida  (-Julias)  Luk.  9, 
10.  mit  ihnen  lib^r,  um  zu  stillen  Unterredungen  Zeit  zu  gewinnen. 

Nach  Speisung  und  Entlassung  der  hier  dennoch  mit  Ihm  zusam- 
mengehommenen  Volhsmenge  ham  Er  eic  riiv  yriv  T%vvinaaq%x  herüber 
Matth.  14,  34.  Mark.  6,  53,  also  nicht  gerade  nach  Kapernaum.  Die 
Jünger  landeten  nach  der  stürmischen  Nachtfahrt  ohne  Zweifel  baldmög- 
lichst Joh,  6,  21.  Doch  war  Kapernaum  so  nahe,  dafs,  nachdem  Er 
schon  am  Landungsplatz  manche  geheilt  hatte  Matth.  \\^  35.  36.  Mark. 
6,  54*  ^^y  Ihn  der  mit  Schiffchen  aus  dem  nahen  Tiberlas  Joh.  6,  33. 
am  Tage  nachgekommene  Theil  des  Volks  bald  darauf  in  der  Synagoge 
SU  Kapernaum  Joh.  6,  24.  59.  über  das  wahre  Himmelsbrod  hören 
konnte. 

11.  Noch  vor  dieses  in  sich  zusammenhängende  Partialganze ,  wel- 
ches die  Aussendung  der  ZwoJfe  bis  gegen  das  zweite  Pascha  hinauf- 
rückt —  indem  ihre  Ruhe  nach  der  Zurückkunft  doch  noch  »  diesem 
(verflossenen)  Pascha  nahe«  war  ^^  scheinen  zwei  unter  sich  von  den 
Evangelisten  in  Verbindung  gesetzte  Begebenheiten  zu  gehören :  die 
Vorwürie  nämlich,  dafs  von  Jüngern  (nicht  gerade  den  Aposteln)  Jesu 


*)  In  den  Worten  afn^kB^v  .  .  ««^v  n^;  BttXavcm  ^^  TaXi\ata^  r^^  Ttßa^iaSo^ 
würde  die  Bestimmung;  rij^  Ttßa^taBot,  uberfluBsig  seyn,  wenn  Johannes 
blo8  den  See  Genezaret  überhaupt  bezeichnen  wollte.  In  Galiläa  lag  keine 
andere  SciXawa,  Der  Evangelist  will  also  gerade  den  IHberiadiseken  y  den 
der  Stadt  Tiberias  benachbarten  ^  Theil  dee  GaUlähchen  Landsee^e  als  den 
Ort ,  von  welchem  Jesus  ausfahr ,  anzeigen.  ( Eben  so  21 ,  1. )  Daher 
kamen  dann  auch  bald  Schiffchen  «aus  Tiberias*  (6,  23.)  an  den  Platz, 
wohin  Jesus  übergefahren  war.  S.  in  den  Scholien  andere  zerstreute  Data, 
welche  alle  auf  diesen-  nachmaligen  Rabbinentits  hinzuführen  scheinen ,  den 
Jcsas,  aus  Judäa  zurückkommend,  auch  früher  errckhte»  alt  das  nürd- 
lieber  gelegene  Kapernaum« 


\ 
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durch  das  Ausraufen  der  Ähren,  und  dafs  von  Ihm  selbst  durch  das 
Heilen  der  liraftlosen'  Hand  auch  die  Sabbaisruhe  gebrochen  worden  sey. 
Diese  Yorwüffe  schliefsen  sich  gerade  an  das  auf  dem  Pascha  Torge- 
gangenc  (s.  Nr.  5.).  sehr  natürlich  an.  Dort  wegen  antipharisäischer 
Störung  der  Sabbatsruhe  verfolgt  und  todtlich  gehafst,  hat  Jesus  schon 
zu  Jerusalem  und  dann  auf  dem  Rückweg  nach  Galiläa  laurende  Phari- 
säer unter  denen,  welche  vom  Feste  her  mitreiseten,  zu  Begleitern. 
Diese  ergreifen.,  um  Ihn  auf  die  nun  einmal  angefangene  Weise  aber- 
mals wegen  »Verachtung  des  Sabbats«  dem  Volke  Tcrdächtig  zu  n^achen, 
den  nächsten  Anlafs   Matth.  la,  1-8.  Mark.  2,  a3-28.  Luk.  6,  1. 

12.  Da  Jesus  bemerkt,  wie  sehr  sie  hierin  das  Vorurtheil  der  , 
Menge  zu  benutzen  streben ,  so  handelt  Er  selbst  auch  an  einem  andern , 
wahrscheinlich  nahen  Sabbat  (Lukas  setzt  sein  ev  aaßßaxta  dcvrepoirpo- 
TG»  6,  1.  mit  Vs  6.  »al  iP  kte^ip  aaßßar^  offenbar  in  nahe  Beziehung) 
absichtlich  gegen  dasselbe ,  und  zwar  durch  eine  Heilung ,  deren  Wohl- 
thätigkeit  das  Volk  um  so  offener  machen  mufste  für  die  Gründe ,  durch 
welche  hierauf  Jesus  eine  die  Werke  Gottes  erhaltende'  ui^d  wiederher- 
steUende  Thätigkeit  am  Sabbat  vor  Allen  zu  rechtfertigen  Gelegenheit 
nimmt.  Die  letztere  Begebenheit ,  und  folglich  auch  die  mit  ihr  bei  Lu- 
kas verbundene  vorhergenannte,  ist  um  so  mehr  in  die  nächste  Zeit 
nach  dem  zweiten  Pascha,  wo  der  ganze  Streit  über  Sabbatsruhe  ange- 
fangen hatte,  zu  setzen,  da  Matthäus  ausdrücklich  12,  9.  angiebt,  dafs 
Jesus  ^exaßäc;  *)  exbI^bv  die  kranke  Hand  geheilt  habe,  dieses  psTa- 
ßatvBiv  aber  gewöhnlich  von  gröjseren  Entfernungen  gebraucht  wird ,  hier 
also ,  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Gründen ,  am  besten  auf  die  vollbrachte 
» Herüberkunfl «  von  Jerusalem  nach  Galiläa  gedeutet  werden  kann. 


i3.  Vermutlich  ist  die  Heilung  der  Hatid  alsdann  (s.  Nr.  11.)  an 
dem  Ort  geschehen,  wo  Jesus  die  Rückkunft  der  sechs  Apostelpaare 
erwarten  wollte,  während  die  jetzt  absichtlich  gegen  Ihn  ausgegangene 
(Matth.  12,  14.  xax'  avvov  c^eXSovTfi^,  Mark.  3,  22.  oi  ypapfiaTCic  ol 
anQ'U^o<ToXv^<j:>vnaxaßav%e^)  und  v rasend  toll  gewordene«  (ewXijo^i?- 


•)  Dar«  die  Heilnng  an  einem  anderen  Ort,  als  das  Ährenlesen  erfolgt  sey, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  weil  das  Ährenlesen  auf  dem  Felde  geschah, 
da  Jesus  einen  Gang  (xo^.«uV^«'  ist  nicht  immer  reisen;  Joh,  1,1.)  am 
Sabbat  machte.  Das  [t^raßat,  aber  mafs  nicht  gerade  aaf  den  Ort,  wo 
dieser  Spaziergang  geschehen  war,  bezogen  werden!  Übrigens  ist  (s.  die 
Schollen  bei  Luk.  6,  1.)  ungewifs,  ob  das  (raßßurov  Baure^^oT^tvrov  schon 
zu  Jerusalem  oder  irgendwo  während  der  Rückreiee  Jesu  vom  Fett  ein- 
gefallen war. 
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Wider  die  Ableitung  des  JohannesevangelinTus^  wo  nielit  von  dem 

•>tel  selbst,   do(5h  von  einem  Verfasser,   welcher  den  Apostel  Johan- 

mit  Recht   als  seinen  Zeugen  und  höchst  glaubwürdigen   Gewährs- 

(    !.n  angiebt,  ist   *—   selbst  nach  den  neuesten  Versuchen,   die  Skepsis 

-^•-en,    wie  es  allerdings  seyn  soll,   aufs  höchste  zu  treiben  —   mir 

i;.   haltbarer   Grund   bekannt.      Ohne   diese  spätere  Nachrichten-  und 

n  ^Sammlung  yon  Jesus  aber  würde  aus  den  drei  übrigen  Evange- 

:'     ^ewils   niemand   ahnen,    dafs    in   dem  letzten   und   merkwürdigsten 

'    .  '  lahre  Jesus  nicht  nur  das  zuteile  Pascha  (Job.  ,5,  i.  vergl.  den  chro- 

'< fischen  Rückblich   am  Ende  des  I.  Tb,  dieses  Handbuchs),   sondern 

'  ••  'fas  Laubhiitlenfest  und  wahrscheinlich  das  Fest  der  TcmpeUveihc  zu 

is.ilem   zugebracht  habe.     Aus   Johannes   demnach,   welcher  —  nur 

t  l  Itergehuug  vieler  Zwischengeschichten  —  diese  Zeitpunkte  wirklich 

i<  fiologisch  auf  einander  folgen  läfst,  müssen  diese  drei  fixen  Angaben 

^    solche  genommen   werden,    iwischen  welche  man  aus   den  übrigen 

«d^elistl^n  das  passende  einzufügen  hat. 

•1.     In  den   drei  andern  Evangelien   zeigen   sich  tyrav  von  jetzt  an 

^    <:  n  ununterbrochener  pharisäischer  Verjolgungen  gegen  Jesus  y  zunächst 

•L  II  Verletzung  ihrer  übertriebenen  Satzungen  von  Sabbatsruhe.     Nur 

•^    Johannesevangelium   aber   hat   uns    den    Ursprung  dieser  Versuche, 

•    .^    dem,  Volke,   den  Freunden    eines   zur  Arbeitlosigkeit  geheiligten 

'^  :    lientags  verhafst  zu  machen,  bis  von  der  Haupt-  und  Tempelstadt 

'.  r  Ol  kennbar  gemacht. 

j. '   Der  Zeitforscher  macht  sich  folgende  aus  der  Natur  der  Sache 

:!    "  ^iide  Bemerkungen  zur  Richtschnur:  a.  keine,  besonder  keine  von 

t'/i  riewährsmännem  Matthäus  und  Lukas  ausdrücklich  angegebene  Zeit* 

'    'rnmung  zu  vernachlässigen;  aber  b.  auch  durch  die  aus  anderer,  als 

i  iciologbcher  Absicht  gemachte  Verknüpfungen,  z.  B.  durch  die  Zu- 

pt!  .«nordnung    wegen   des   gleichartigen   Inhalts    (von   Redesprüchen, 

•  I  )>nisseo) ,  sich,  wenn  er  sonstige  chronologische  Gründe  hat,  nicht 
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binden  und  Ton  einer  andern  chronologischen  Anordnung  abhalten  za 
lassen.  Er  'wird  Tielmehr  c.  die  Zeitpunkte,  welche  das  Jofaanneseyan- 
gelium  angiebt,  als  Extreme  betrachten,  zwischen  welche  der  Inhalt 
der  drei  nicht  chronologisch  geordneten  Sammlungen  eingetragen  wer- 
den  muPs. 

4.  Darüber,  dafs  die  drei  ersten  Eyangelien  nicht  in  ihrer  ganzen 
Anlage  auf  Zeitordnung  Rücksicht  nahmen ,  ist  jcfdes  yon  ihnen  gegen  die 
beiden  andern  Zeuge.  In  der  Apostelgeschichte  erzählt  Lukas  allerdings 
fast  ganz  nach  der  Zeitordnung.  Dort  aber  beschreibt  er  auch  tbeils 
aus  eigener  Erfahrung,  theils  nach  Erzählungen  der  Handelnden  meist 
Begebenheiten,  die  sich  von  selbst  als  Ursache  und  Wirkung  ordneten. 
Die  Sammler  der  Evangelien  hingegen  muPsten  sich  nur  an  unvorberei- 
tete Wiedererinnerungen  oder  an  Überlieferungen  von  Zuschauern  hal- 
ten ,  welche  auf  dos  kaum  angefangene  Thun  und  Lehren  Jesu  noch 
nicht  mit  Gedanken  an  die  Nachwelt  geachtet  hatten.  Man  glaubte  Jesus 
als  den  Messias  lange  zu  besitzen  und  war  noch  durch  keinen  entgegen- 
gesetzten Erfolg  gewarnt.  Oder  überzeugen  sie  uns  nicht  schon  durch 
die  gewöhnliche  Nichtanführung  der  Namen,  der  Orte  und  anderer  Um- 
stände, dafs  man  während  der  Erfolge  selbst  zu  genauerer  Aufmerk- 
samkeit auf  das  »Wem?  Wie?  Wo?  Wann?«  noch  gar  nicht  gestimmt 
gewesen  war?  Man  hatte  blos  Überhaupthin  außallende  Worte  oder 
Thatsachen  von  gewissen  Tagen  Jesu  kurz  notirt  oder  im  Andenken  be- 
halten. Ohne  das  Johannesevangelium  wüfsten  wir  gar  nicht,  dafs  Jesus 
im  ersten  Lehrjahre  mehrere  Monate  lang  in  Judäa  sich  bekannt  gemacht. 
Nach  den  andern  würde  jeder  Leser  annehmen  müssen ,  dafs  Jesus  nach 
der  Taufe  nur  in  Galiläa  gewirkt  und  gerade  dort  sich  nicht  gezeigt 
habe,  wo  Er  vornehmlich  sich  zu  zeigen  Ursache  gehabt  hätte.  Sehr 
in  Betrachtung  zu  ziehen  ist,  dafs  die  drei  Evangelien  (aufser  der  letz- 
ten Epoche)  meist  nur  Notizen  geben ,  die  in  Galiläa  zu  sammeln  waren. 
Das  Johannesevangelium  snpplirt  vieles,  was  die  Hauptstadt  näher  an- 
gieng.  Daher  sind  auch  dort  mehrere  Reden  Jesu  der  Hauptstadt  ange- 
messen. Anders  vertheidigt  Jesus  sein  Abweichen  von  den  pharisäischen 
Siabbatsatzungen  vor  den  .Gelehrteren  zu  Jerusalem  Joh.  5,  anders  yor 
dem  geraden  Menschenverstand  des  Galiläer Volkes. 


5.    Auf  dem  zweiten  Pascha  *),  Job.  5,  1  —  10.  fanden  die  ßdi" 
sehen  Feinde  Jesu   —  d.  h.   alle,  welche   von  der  Anerkennung  eines 

^)  Hr  Dr  Kaiser:   Über  die  tynopÜsche  Zaiammenat^Iinng  der  vier  Kano- 
niwben  Evangelien  (Nämberg  1828.)  erklärt  sich  Joh.  4,  85.   von   der 
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solchen  Messias  den  Verlust  des  Einträglichen  ihrer  Hierarchie  besorg- 
ten, vornehmlich  aber  der  pharisäische,  durch  Volksgoust  mächtige  *) 
Theil  der  Obrigkeiten  und  rabbinischen  Sectensehulen  —  die  erste  er- 
wünschte Gelegenheit,  seinem  YolUsbeifall  etwas  dem  Volke  ai\ffallendes 
entgegen  zu  setzen.  Bei  der  Wegweisung  des  Bettelhranhen  vom  Teiche 
Betfaesda  scheint  Jesus,  da  Er  ihn  an  einem  Sabbattag  sogleich  sein 
Poisterlager  miiwegzutragtn  auffordert,  auf  den  Umstand,  dafs  es  ein 
Sabbat  war,  zunächst  keine  Rücksicht  genommen  zu  haben.  Erst,  da, 
nach  dem  Yorurtheil  der  strengeren  rabbinischen  Parthei  über  gänzliche 
Sabbatsruhe,  Ihm  Yerfolgungen  (Ys  16.  sdioxo»)  drohen,  beruft  Er 
sich  darauf,  dafs  die  Gottheit,  ungeachtet  des  ihr  zugeschriebenen  Ru- 
hens am  siebenten  Tag  (Gen.  2,  4.),  dennoch  immer  (in  Erhaltung  des 
Ganzen)  wirke  (sp/a^cTai).  Daraus  nehme  Er  sich  für  seine  Wirksam- 
keit auch  am  Sabbat  eine  Lehre,  um  hierin  gleichfalls  der  Gottheit, 
wie'  ein  Sohn  dem  Yater,  ähnlich  zu  seyn.  Die  Judäer  verstehen  wohl, 
dals  Er  ihnen  eben  hierdurch  sage:  sie  selbst  zeigen  sich  in  ihrer 
«Menschensatzung«  von  der  Sabbatsfeier  praktisch  der  Gottheit  unähn- 
lich und  nicht  als  Sohne  dieses  Yatersi  Sie  ^w erden  darüber  bis  zu 
Mordanschlägen  (Ys  18.)  gegen  Ihn  erbittert;  Jesus  aber  beschreibt 
ihnen,  wie  Er  als  Messias  auch  in  andern  Wirkungen  Ys  31  —  27.  und 
28  —  3o.  die  Wirkungsart  der  Gottheit  sich  zum  Muster  mache  u»  s.  w. 

6.  Hier  giebt  nun  Job.  6,  1  —  71,  den  ersten  ßxen  Punkt  für  du 
weitere  Zeitfolge,  »Jesus  gieng  hierauf  weg,  jenseits  des  galUäischen 
Meers  von  Tiberias.«  Dort  war  alsdann  bald,  wegen  der  Nähe  des  — 
kaum  vergangenen  —  Pascha  (d.  h.  weil  jetzt  Haravanen  der  Festbe» 
Sucher ,  von  Jerusalem  surucklaomiaend ,  Ihn  aufgesucht  hatten ) ,  •  eine 


Pfingstaeit  d.  i.  tod  der  Zeit  der  ^'eiscneriiifte ,  die  gürade  damali,  aj» 
Jesus  nach  dem  ersten  Pasckk  seines  Lehramts  ans  Jndäa  nach  Samaria 
zog,  gehalten  worden  sej.  Alsdann  hält  £r  Joh.  5, 1.  für  einen  Jom  Cip- 
pur  nebfft  dem  darauf  (nach  i^ier  Tagen)  folgenden  Laubhnttenfest.  Hier- 
über s.  die  Schlufsabhandlung  im  ersten  Theil  dieses  Handbuchs.  Wegen 
des  Sinns  von  Joh.  4 ,  35.  aber  bemerke  ich ,  dafs ,  was  Jesus  auf  dem 
Lande  in  Judäa  nach  Joh.  3,  22  ^  4,  3*  wirkte,  gewifs  ntcAt  in -der  kur- 
zen Zeit  zwischen  Pascha  und  Pfingsten  geschehen  konnte. 

'^)  Von  der  pharisäischen  Übermacht  sagt  selbst  der  Pharisäer,  Joscphus : 
Toaavnfj  aypwri  nyv  tv^vv  ira^  tw  tAijSs/,  o»;  nat  i^ara  ßatTtXsw^  ti  kkyovra^  xa* 
j/uira  a('X'^^«w(,  £u5u;  irta'Ttvsc^ai.  Arch.  12,  10.  5.  Immer  also  war  es  Tiel, 
und  ein  Beweis  Ton  Jesu  grofser  Macht  über  die  Gemüthcr,  dafs  Er  bei 
einem  grofsen  Theil  des  Volks  sogar  gegen  solche  Aactoritäten  Eindruck 
machte,  den  Sturs  ihres  Ansehens  in  so  kurzer  Zeit  entscheidend  tov- 
bereitete  und  ohne  Gewalt  •ein  Leben  gegen  sie  wenigstens  noch  ein  Jahr 
lang  erhielt. 
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Menge  Ton  fünftausend  Männern  um  Ihn  versammelt ,  denen  Er  fünf  Brod« 
kuchen  und  zwei  Fische  austheilen  läTst.  Man  liest,  wie  sie  Ihn  gerne 
zum  König  ausgerufen  hätten,  wie  Er  aber  in  der  nächsten  Nacht  bis 
an  das  andere  Ufer  entweicht,  wohin  Ihm  manche  in  )> Schiffchen  von 
Tiberias«  folgen,  zu  Kapcrnanm  Ihn  wieder  antreffen,  von  Ihm  auf  das 
wahre  Lebensbrod  aufrnerhsam  gemacht  werden,  daran  aber  Anstofa 
nehmen ,  durch  seine  Erklärung  über  Benutzung  seines  Geistes  und  auch 
seiner  Itörperlichen  Gegenwart  sich  nicht  berichten  lassen  und  Ihn  in  Menge 
verlassen;  bei  welcher  Gelegenheit  sich  Petrus  desto  fester  erklSrt,  Je- 
sus aber  bereits  auf  den  teuflischen  Charakter  des  «jfudas  hindeutet. 
Dieser  Abschnitt  nun  wird  uns  ein^f^r  chronologischer  Punkt,  weü  die 
Geschichte  von  den  fünftausend  Männern  mit  einigen  daranhängenden 
als  ein  Partialganza  in  den  drei  übrigen  Evangelien  Matth.  14 1  ^3. 
Mark.  6,  32,  Luk.  9,  10  fl.  ebenfalls  vorkommt.  —  Wir  wissen  dem- 
nach ,  dafs  diese  Stücke  nahe  dem  verflossenen  ( vergl.  Job.  6 ,  4*  mit 
5,  1.)  zweiten  Pascha  gesetzt  werden  müssen.  Eben  dadurch  wissen  wir 
denn  auch  die  Stellung  mehrerer  anderer  Stücke,  welche  als  vorherge- 
gangen und  nachher  erfolgt  in  den  drei.  Evangelien  bezeichnet  sind. 

7.  Eine  andere,  in  Vergleichung  mit  mehreren  früheren  uin  vieles 
verbesserte,  »Zeitfolge  der  Geschichten  Jesuse,  welche  in  dem  Störri- 
schen Werk  über  den  Zweck  der  eyangelischen  Geschichte  und  der 
Briefe   Johannes    S.  33o.    $.  2^.    (Tübingen    1786.)   ausgeführt   ist,   hat 

a.  gegen  sich,  dafs  sie  annehnten  mufs:  Jesus  sey  am  vorletzten  Pascha 
gar  nicht  nach  Jerusalem  gekommen.  Das  Paschafest  aber  konnte  ein 
Einheimischer  am  allerwenigsten 'unbesucht  lassen.  Num.  9,  i3.^ —  Eine 
nicht  unbedeutende  Unbequemlichkeit  eben   dieser  Anordnung   ist,    dafs 

b.  zwei  Wiederbelebungen  eines  Mädchens,  welchen  beiden  ^urch  eine 
ganz  gleiche  Heilung  einei^  Blutflüssigen  nächst  vorhergegangen  seya 
solle,  angenommen  werden  mufsten^S.  3 14*  §•  7*  iind  S.  323.  §.  19.  vgl. 
S.  35i  ff.  Diese  Verdopplung  der  nämlichen  Begebenheil  scheint  uns  nur 
dadurch  ,  daß  die  Gerasenische  Dämoniengeschichte  viel'^ruher  gesetzt  wird  , 
vermeidlich.  Eben  so  c.  mufs  die  Störrische  Zeitordnung,  wegen  der 
Voraussetzung,    dafs  Lukas  ganz  der  Chronologie  gemäfs  erzähle,   Luk. 

11,  14  —  23.  für  etwas  von  der  völlig  parallelen  Stelle  Matth.  12,  23 
•■ —  3o-  verachiedencs  angeben ,  ungeachtet  bei  Luk  11,  1 4«  wie  bei  Matth. 

12,  22.  der  gleichen  Verantwortung  Jesu  auch  die  gleiche  Veranlassung 
durch  einen  xatpog  Saiuovi^ioyLevoq  (nur  so,  dafs  derselbe  nach  Matthäus 
auch  noch  blind  war)  vorangeht.  Aus  gleichem  Grunde  mufste  d.  die 
Zeit  zwischen  dem  vorletzten  Pascha  und  dem  Laubhüttenfest,  eine  Zeit 
von  sechs  Monaten,  fast  ganz  leer  bleiben  §.  28.  S.  33 1-  und  dagegen 
ß^  um  Lukas   vüllig   aU   den   chronologischen  Gewährsmann  beibehalten 
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zu  k^nen,  angenom^len  werden :  dieser  habe  von  dem  ganzen  Halbjahr , 
welches  zwischen  Luk.  9,  17  und  18.  eingerückt  wird,  gar  nichts  er- 
zählt ;  s.  daselbst  S.  3a8  —  334.  Nr.  3q. 

8.  Wir  werden  zunächst  Ton  dem  fixen  Punkt  jener  Speisung  auf 
andere  als  früher  zu  setzende  Begebenheiten  und  Reden  rückwärts  zu 
gehen  yeranlafst  und  erhalten  Grund,  auch  diese  zu  fixiren. 

Nächslvorher  war  die  Zuräckkunft  der  ansgesandten  Zwölfe,  mit 
denen  Jesus  iii  der  Gegend  der  Sladi  Betsaida  Luk.  9,  io.  (wo  Ihn  als- 
dann doch  jene  Fünftausend  auffinden)  Ruhe  suchen  wollte.  Mark.  6, 
3o  —  Sa.  Luk.  9,  10.  11.  For  äiesc '  Räckkunß  müssen  wir  natürlich 
die  Geschichte  der  Aussendung  selbst  setzen  Luk.  9,1  —  6.  Mark.  6 ' 
14  —  29,  welche  mit  einer  besondem  Aufmerksamkeit  des  Herodes  Anli' 
pas  auf  Jesus  in  Verbindung  g^elzi  wird  Luk.  9,  7  —  9.  Mark.  6,  14  — 
19,  indem  dieser  Konig  den  Täufer  indefs  seiner  Feindin,  der  Herodias, 
aufgeopfert  hatte  iind  in  Jesus  einen  gleicJisam  von  den  Todten  -erstande- 
nen Johannes  ahnete.  Deswegen  ist  die  Hinrichtung  des  Täufers  Matth. 
14»  2  —  i&  l^ark.  6,  14  —  ^g*  nachgeholt,  Sie  mufs  als  etwas  nicht 
lange  zuvor  yerübtes  angesehen  werden.  Und  so  ist  es  auch  nach  Joh. 
5^  3ü  -=-  35.  Dev  für  Jesus  zeugende  Täufer  lebte  noch,  als  Jesus  auf 
dem  zweiten'  Pascha  sich  zu  Jerusalem  wegen  verletzter  Sabbatsruhe 
rechtfertigte.  AXXo^  i(Txt,v  (!!)  6  ^aprvpcoy  •  .  aX^^Si;^  €<7tiv  13  ^a^- 
Tvpta,  -^v  ^a^vffBl  [nicht  blos  ma^Tv^ijasj  ntf^t  e^ov.  Nur  gefangen 
war  schon  Johannes.  :^£r  war  das  scheinende  Licht  gewesen«  Exetvoq 
Tiv  6  "kvjf^voi;  6  xatoitevoq.  Man  sah  ihn  jetzt  nicht  mehr  und  der  Volks- 
juhel^  der,  wie  gewöhnlich,  nur  so  l^vige  er  Aufsehen  machte,  sich  er- 
hoben hatte,  war  wie  eine  Volksergotzlichkeit  vorüber. 

Beiläufig  erhellt  zugleich,  dafs,  als  der  Täufer,  gerade  vor  dem 
zweiten  Pascha ,  nach  Matth.  1 1 ,  3.  Jesus  zu  grdfserer  Eile  aufmuntern 
liefs,  das  Mordschw^rt  diesen  Wahrheitsbekenner  schon  sehr  nahe  be- 
droht bat. 

9.  Da  Herodes  I.  kurz  vor  einem  Pascha  gestorben  ist ,  so  fiel  der 
Regierungsantritt  des  Antipas  wie  des  Archelaus  (s.  bei  Matth.  2,  22.)  in 
diese  ^eit,  und  man  kann  um  so  eher  den  Schrifterklärern  beitreten, 
welche  jene  blutige  /eveo-ta  Matth.  14 ^  6.  Mark.  6,  21.  nicht  als  Ge- 
burtsfest, sondern  als  Gedächtnifsfeier  des  Regierungsantritts  ansehen. 
Herodes  scheint  um  diese  Zeit,  wie  am  folgenden  Pascha  nächst  vor 
Jesu  Hinrichtung  (vergl.  auch  Apg.  12,  i  —  19.)  zu  Jerusalem  gewesen 
zu  seyn,  seine  Festmahlzcit  aber  und  den  Mordbefehi  gegen  Johannes 
zu  Machärus  gegeben  zu  haben,  da  dieser  unmittelbar  ausgeführt  wer- 
den konnte.  So  viel  bleibt  auf  jeden  Fall ,  dafs  Jesus  jene  Gewaltthat 
bald   auf  der   Rückreise  nach  dem   zweite^i  Messiaspascha   durch  Lehr- 


18  48.     Mattfa.  12,  1.     Zaßßara. 

hineinfalle^  von  welcher  nur  Johannes  (im  ganzen  fünften  Kapitel)  aas- 
drücklich  spricht  Als  Fragment  aus  dem ,  was  am  zYreiten  Pascha  za 
Jerusalem  vorgegangen  war ,  und  zur  Auflilärung  des  Phänomens :  dafs 
jetzt  alles  die  Richtung  auf  Streit  wegen  Nichtbeobachtang  pharisäischer 
Gesetzauslegungen  und  auf  erbitterte  Verfolgung  der  Pharisäer  gegen 
Jesus  als  den  Verletzer  ihrer  Sectenmdnangen ,  zu  nehinen  anfieng ,  wäre 
hier  Job.  5,  i  —47-  in  meiner  synoptischen  und  sinnerklärenden  Text- 
übersetzung der  vier  Evangelien  (1828.)  zum  voraus  nachzulesen. 


Matth.  la,  1.      iv  Uuv(^  tw  xat^w    14,  1.     Eine   nur   laxe    Ver- 
bindungsformel  des  spätem  mit  dem  frühem,  wenn  gleich  nicht  unmit- 
telbar nächsten.     Kinn  nj?3  Deut  1,9.  18.  2,  34.  u. s.w.     woperea^ai 
hier  einen  Weg  machen.     Nur  ein  kleiner  Weg  (=  2000  cubiti  =  976 
ulnae;   Surenhus.  Mischna  Praef.  T.  II.)   war  am  Sabbat  jüdisch  erlaubt 
Apg.  1,  12.   Luk.  24,  i3.     Wenn  Jesus  etwa  für  sich  von  diesem  jüdi- 
sehen  Traditionsgebot  eine  Ausnahme  gemacht  hätte ,  so  würden  wenig- 
stens Pharisäer  Vs  2.  auf  einer  »  Reise «  am  Sahhat   nicht  bei   Ihm    seyn. 
SaS^axa  entstund    aus  dem  chaldäischen  Singular  KPUD    28,  1.    Apg. 
i3,  14.   und  diese  vox  hibrida   wurde  von  Gräcissirenden  wie  ein  Plur. 
neutr.  behandelt     Sie  steht  in  der  Alex.  Lev.  23,  3.  für  ]*ir3Ü  1130 
Huhezeit    im  vollen  Sinn,      cJtdt  durch  .  .  hin.      ia  ano^i^a    die  Saaten, 
segetes.    Davon  die  Mischna  im  Tr.  Demai.    Jetzt,  zwischen  Pascha  und 
Pfingsten,    war  bald  die  GersU  Lev.  23,  10.  n.  vergl.  Exod.  9,  3.   mit 
12,  2.  18.    i3,  4.    stark  reifend.       ^a'btiral   begleitende    Lehranhänger. 
Die  Apostel  waren  ausgeschickt.     Mit  jenen  war  Jesus  kurz  vor  Anfang 
des  Sabbats  an  dem    Orte   angekommen;    sie   hielten,  um  des'  Sabbats 
willen ,  still.     Als  Fremde  hatten  sie  nichts  von  Speisen  vorbereiten  können. 
Am  Sahhat  durften  sie  nicht  kochen.     Er  wurde  ihnen  unwillkürlich  zum 
Fasttag.     Nach   den  Synagogenstunden   gegen   Abend   geht   Je3us   einen 
Sabbaterweg  mit' ihnen  spazieren.     Hier   reizt   sie   eine    Efslust.    imvdv 
nicht  gerade:    hungern   so,    dafs  das  Essen,   ehe   sie   von   dem  kurzen 
Wege  nach  Hause  kamen,   durchaus  Nothdurß  gewesen   wäre.     Schon 
deswegen  war,   was  sie  thaten,    antipharisäisch.     Denn   was  sich  irgend 
aufschieben  liefs,  sollte,  nach  pharisäischer  Auslegung  des  Gesetzes,  auf 
den  folgenden  Tag  verschoben  werden.     Spencer  de  Legg.  Hehr.  rituaL 
L. I.  c. 4.     Die  Vorwurfsgründe,  welche  man  Vs 2.  und  aus  Lukas  Vs  i. 
sieht,   kommen  dann  noch  hinzu,     xal  Tjp^avro  xiX'knv    und  da ßengert 
sie  an  abzurupferu    Der  Ausdruck  malt  eine   ohne  Gedanken  an  Gewis- 
senszweifel unternommene  Handlung.     Das  Abrupfen  von  fremden  Fruch- 
ten ,  um  im  Vorbeigehen  davon  zu  essen ,  war  sonst  in  mosaischer  Polizei 
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erlaabt  Deut.  a3 ,  25.  und  gerade  am  Sabbat  sollten  selbst  die  Armen 
nicht  fasten;  s.  Babb.  bei  Lightf.  Judith  8,  6.  xLkXBiv  zn  23*123  ^x*-  9 9 
3.  Jes.  18,  7.  abreisserif  aucb  schäleru 

Vs  3.  oi  ^apftiraioi  gewisse^  jetzt  immer  nachsqhleichend.  e^eo-Tt 
es  ist  erlaubt,  gleichsam  extra  legem  est^  Philo  de  Vitfi  Mos.  foL  do8. 
spricht  eben  so  überstreng:  ov  ya^  cp^o^,  ov  xXaSov^  aXX'  ovde  ^Ksra- 
"kov  ccpeixac  xe^ttiv  7i  xa^nov  ÖPTivaovv  dpc^J/aa^ai,  7mv%mp  dtafptu 
fttyoy  [vweil  alles  durchaus,  wie  es  ist,  gelassen  wird«]  »ax*  $xnvnv 
TTiv  i}pspav  [sc.  kß^o^7iv'\  xai  &qnep  eKtv^B(^iav  a^ovrav  yifi^eyoq  sita- 
^avovxoq.  Das  Gesetz  rerbot  alle  gewöhnliche  Leibesarbeiten,  /IDSbö^bD 
oder  rnl33?  rOK i?22"b3 ,  welches  nicht  opus  servile,  sondern  aZ/cs 
Treiben  der  Dienstarbeit,  wie  Ackerbau  u.s.  w.  bedeutet  Exod.  20,  8.  9. 
23,  12.  Ley.  23,  3.  Deut.  5,  12.  i3.  Dieses  hatte  der  Traditionsgeist 
unter  39  ^Abot^  d.  h.  genera,  gebracht,  welche  nach  Tr.  Mischn.  Sab- 
bat c.  8.  nr.  2.  sind:  »serens,  arans,  metens,  manipulos  colligens,  tritu-' 
rans,  Tentilans,  purificans,  molens,  cribrans,  pinsens,  coquens;  tondens 
—  dealbans  —  excutiens  —  tingens  lanam;  nens,  stamen  subtexens,  hi- 
ducens  vel  duo  tantum  fila  in  spatium  filorum,  texens  Tel  duo  tantum 
fila,  rumpens  ea,  ligans,  solrens,  suens  yel  duas  tantum  suturas,  disse- 
cans ut  consuat;  yenans  —  mactans  —  excorians  —  saliens  capream, 
parans  ejus  pelleni,  radens  —  discindens  eam;  scribens  yel  duas  tantum 
literas  [!];  aedificans,  destruens;  fxtinguens,  accendens;  percutiens  mal- 
leo;  educens  rem  e  loco  publico  in  priyatum.«  Unter  diese  genera 
rechnete  man  weiter  (ur  gleich  yerboten  alle  species  und  parallele  Ge- 
schäfte, als  sogenannte  »Toledot«  gleichsam  Töchtern  oder  Folgerungen 
aus  den  Hauptartiheln.  Yergl.  Surenhus.  Praef.  ad  Tom.  IL  Mischnae. 
Wie  z.  B.  die  Pharisäer  nach  dem  Gesetze ,  Zehnden  zu  geben ,  sogar 
Blumen  u.  s.  w.  yerzehndeten ,  so  konnten  sie  wohl  (yergl.  Maimonid.  de 
Sabb.  c.  8.)  auf  den  Satz  kommen:  Feilere  spicas  est  species  messionis» 
Jesus  sprach  demnach  nicht  gegen  etwas  Mosaisches,  sondern  gegen 
scheinheilige  Übertreibungen  pharisäischer  Rabbinen.  Auch  waren  nicht 
einmal  alle  Babbinen  so  pharisäisch  streng.  Wetst.  aus  Adajoth  II,  6. 
Nicht  pharisäisch  -  pedantisch  war  die  Sitte  der  Romer  (ib.  Georgic.  I, 
268.) :  ipippe  etiam  festis  quaedam  exercere  diebus  Jas  et  jura  sinunt ;  ri* 
yos  deducere  nulla  religio  yetuit ,  segeti  praetendere  sepem ,  insidias  ayi* 
bus  moliri,  incendere  yepres,  balantumque  gregem  fluyio  mersare  sa- 
lubri.  Selbst  das  Kriegfuhren  am  Sabbat  wurde  von  den  Strengeren 
nur  als  Abwehr  eines  unmittelbaren  Angriffs  zugelassen.  Josephus  Jild. 
Kr.  1,  7.  Tr.  Schabbat  fol.  12:  Qui  HlPD  [ein  Insect]  necat  sabbato, 
est  sicut  necans  camelum. 
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Ys  3«  o^x  avifVOTi  habt  Ihr  nicht  gelesen?  da,  wo  ihr,  Gelehrte! 
alle  leset,  in  eareo  heiligen  SclirifVen,  =  ists  nicht  eine  bekannte  Erzäh- 
lung der  Schrift?  i  Sam.  2i ,  4  ^^  Inolnat  Aavt^.  So  war  es  recht 
eigentlich  nach  der  Geschichte,  dafs  David  (dessen  Exempel  nach  pha- 
risäischer Schriftauslegung  entscheidend  seyn  mofste)  es  that;  denn  er 
ists,  der  den  Hohenpriester  überredet  Vs  6.  oi  ^st'  «vtov  die  mit  ihm, 
gehenden.  Genauer  nach  der  Geschichte  genommen  war  DaTid  aüein  ; 
er  sagte  blos,  um  seine  Flacht  zu  verbergen ,  dem  Hohenpriester,  dafs 
er  sich  seine  Leute  irgend  wohin  bestellt  habe*  Nicht  einmal  Wa£Pea 
hatte  er  bei  sich. 

Vs  4.  tl^i^x^o^ai,  zum  Hohenpriester  Achimelech.  b  olMoq  «rov 
deov  Gotteswohnung ,  damals  noch  im  mosaisch-nomadischen  ZelL,  dfxo^ 
'srjq  Ttpo^iaimq  Brode  der  Vorlegung,  d.  h.  zwölf  Brodhnchen ,  welche 
jeden  Sabbat  auf  einem  Tischchen ,  das  gegen  Norden  za  Tor  dem  in- 
nersten Vorhang  stund ,  gleichsam  als  Schanessen  vor  Jehorah  nen  au/^ 
gelegt  werden  mufsten,  nachher  aber  als  Deputat  oder  Besoldangs- 
theil dem  Hohenpriester  und  seinen  Söhnen  gehorten  und  Ton  die- 
sen an  heiliger  Stelle  gegessen  werden  sollten.  Indem  sich  David  diese 
geben  läTst,  macht  er  von  dem  ausdruchlichen  Gebot  Lev.  24  9  6  —  9. 
eine  Ausnahme,  ohne  dafs  man  sagen  konnte,  dafs  hein  Aufschub  oder 
hein  anderes  Mittel  zur  Lebenserhaltung  möglich  gewesen  wäre.  Jesus 
will,  die  Pharisäer  sollten  aus  diesem  Beispiel  folgern:  »Sogar  yon 
einem  ausdrücklich  mosaischen  Gebot  hat  ein  Mann,  wie  David,  nach 
Zeitumständen  eine  Ausnahme  gemacht.  Wie  viel  eher  Wir  von  einer 
blos  rabbinfochen  Auslegung.«  Zugleich  zeigte  dies  Beispiel,  dafs  ge- 
rade David  am  Sabbat  —  denn  am  Sabbat  nur  fielen  die  zwölf  Brod- 
huchen  der  vergangenen  Woche  dem  Hohenpriester  heim  —  sich  auf 
eine  ungewöhnliche  Art,  wie  hier  die  Lehranhänger  Jesu •  Speise  verschafft 
habe.  Excusat  illos  Christus  de  exemplo  Davidis  introgressi  sabbatis  tem- 
plnm  et  operati  cibum  audenter  fractis  panibus  proposilionis.  Tertoll. 
contra  Marcion.  4  9  12.  —   i%ov  Partie.  Neutr.  von  i%tlvai^  erlaubt  nach 

Mose,      el  fi^   wenn   nicht  =  sondern  /lur,   wie   QK  ^^   1  Sam.  21,  5. 

•       •      • 

It^tlq  h.  der  Hohepriester  und  seine  Söhne* 

Vs  5.  Ein  anderer  Grund.  Hauptgedanke:  vAuch  ist  für  den  Sab- 
bat nach  Mose  seihst  nicht  alles  Arbeiten  als  Arbeiten  verboten.«  Dafs 
man  vielmehr  die  Arbeit  nach  ihrem  Zweck  beurtheilen  müsse,  zeig;te 
das  Gesetz  dadurch,  dafs  es  die  Arbeiten  der  Priester  an  heiliger  Stätte, 
unstreitig  wegen  ihres  besondern  Zwecks  ^  sogar  fordert.  Daran  denkt 
auch  der  Talmud,  Bosch  Haschschanah  fol.  22,  2:  Die  sabbati  sacerdo^ 
ies  animalia  mactant,  excoriant,  lavant,  portantf  nee  tamen  violati  sabbati 
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reißunL  Der  hier  herrorgehobeiie  Umstand ,  dafs  alle  priesterliche  Au- 
beiten  für  Caltas  auch  am  Sabbat  fortgehen,  wird  im  Penlateuch  nur 
ab  etufosj  das  sich  leicht  verstehe,  das  aber  doch  darch  yiv&axgiv  ==  einiges 
Nachdenken,  wenn  gleich  nicht  durch  das  blofse  ava^ivm^ntiv  dem  Kenner 
des  mosaischen  Caltas  einleuchtend  werde ,  vorausgesetzt.  Daher  glaube 
ich  hier  besser  eine  andere  Abtheilung  des  Worts  ävtjvmxt  zu  wählen, 
nämlich  ovn  dv  lyvioxt  habt  ihr,  Juden!  denn  eti^^a  nicht  selbst,  auch 
ohne  eine  Stelle  Yon  Mose,  eingesehen,  h  ti5  vo^cp  in  dem  Gesetz  selbst 
und  während  das  Gesetz  gilt,  Rom.  3,  12,  dafs  doch  d^e  Priester  am 
Ruhetag  in  jedem  gottgeweihten  Geschoß  die  Rahe  nicht  achten,  iyv&rs 
hier,  wie  Vs  7,  iy>i6xetT«,  einige  Gnosis  haben,  oix  dv  nonne pro/eelo ? 
TO  ie^bv  sc.  tnpa/^a  jede  zum  Gottesdienst  gehörige  Sache,  hier  nicht 
Tempel.  Auch  das  außer  dem  Tempel  Torgehende  Beschneidien ,  Neu- 
mondyerkünden  u.  s.  w.  geschah  an  Sabbattagvn,  wenn  es  dahin  fi^l. 
%h  aaßßaTbv  hier  ganz  das  hebräische  pUStD»  wie  Ley.  a3,  3.  Rahe^ 
Stillstehen  der  Arbeit.  T)71tÜ ^  ab  Pihelische  Form,  bezeichnet  ^in  Ruhe 
machen.     ^t^nXovv  gering  oder   nicht   achten   =   ^^H»   yon  ßaXXciv. 

Der  Sinn  bt  nicht:  sie  profaniren,  oder  behandeln ßivol  den  Sabbat, 
sondern :  y>  sie  beobachten  die  Sabbatsruhe  nicht « }  abjiciqat  =a  non  curant , 
weil  ihnen  daran  Priesterarbeiten  geboten  sind.  Ut  ßXriXov  habent.  — 
Auch  Kirchenväter  bemerkten  dieses  Argument.  Justin.  M.  Dialog,  c. 
lV3rph.  §•  17*  Dicite  mihi:  voluitne  Dens  sacerdotes  peccare,  dum  sab- 
batis  munera  offerunt;  aut  eos,  tpii  circomciduntur  et  cirCumcidunt  die 
sabbati,  dorn  jubet  omnino  die  octayo  natos  pueros  pariter  circumcidi, 
etiamsi  dies  sabbati  fuerit?  An  non  poterat  uno  vel  ante  Tel  post  sab- 
batum  die  natos  pueros  circumcidere,  si  nefas  esse  die  sabbati  ducebat? 
»al  und  allerdings.     dvaLxiog  (=  ohne  alxia)  nicht  anzuklagen. 

Vs  6.  XiyiD  Ich  sage  als  AnlaTs  zum  Nachdenken,  ytel^ot  größer, 
oft  wichtiger.  Dort,  bei  den  Priesterarbeiten,  ist  ,dcr  Zweck,  nach 
welchem  die  Ausnahmen  von  selbst  för  gegründet  gehalten  werden,  der 
äujsere  Cultus,  hier,  indem  meine  Lehranhänger  für  ihr  Wohlsein  sor- 
gen, ist  ihr  Zweck  der  Mensch  selbst  und  seine  Erhaltung.  Dieser,  »der 
Mensch « ,  ist  der  wichtigere  Zweck.  Alle  jene  Einrichtungen  stehen  un- 
ter dem  Zweck:  »Dem  Menschen  zum  Nutzen«!  Alle  Fälle,  wo  sie 
»dem  Menschen  zum  Schaden«  werden,  stehen  denn  nicht  unter  dem 
wahren  Zweck  alles  Cultus  ond  sind  daher ,  nach  der  Natur  der  Sache  y 
nicht  dadurch  bieschräakt.  Sie  bedürfen  keiner  Erlaubnifs,  weil  sie  ohne- 
hin nicht  unter  der  ratio  legis  prohibitivae  stehen.  Der  Mensch  ist  der 
Zweck  ihres  Zwecks.  —  Statt  {xtl^iov  haben  BD  (der  lateinische  Text 
in  D.  hat:  major)  SV  1.  33.  157.  335.  Ev.  2.-3.  4-  and.  7a  Mt  V.  and. 


22         '48.     JMlatth.  12^  6.     Orientalische  Lehrweise. 

i5.  corb.  Chrys.  Theophyl.  fiel^ov,  vrelchesaucfa  Iren.  Et.  i8.  aadand.  2. 
in  so  fern   bestätigen,   als   sie   nXtlov   (vfie  12,  41.  43.)   dafür  setzen, 
fiei^cov  als  Masculinum   scheint  blos   durch  die  Deutung  der  Stelle  auf 
Jesus 9  als  den  pet^oya,  entstanden.     Allein,  wenn  hier  davon  die  Rede 
seyn  sollte,   dafs  der  Messias  ein  höherer  Gebieter  sey  und   seinen  Lehr- 
anhängern,  selbst  was  Mose   verboten,  erlauben  könne,  so  müfste  der 
Text  sagen :  rov  voyiov  iiu^tDv  saTiv  &9b.     Denn  daraus ,  dafs  der  Mes- 
sias ein  höheres  Wesen  ist,  als  das  Tempelgebaude  und  alles,  was  zum 
äufsern  Cultus  gehört,  könnte  hier  ftir  die  Handlung  der  aa^ijTiav,  die 
sich  nicht  auf  den  Tempel  und  Tempelcultus  bezog ,  weder  ein  Pro  noch 
Contra  folgen.  **-    Sinn:   Hier,  in  der  Handlung  meiner  Lehranhänger, 
betrifft  eSf    muß  ich  euch  sagen,    etwas  größeres y    als  aller  Tempelcultus 
istf  nämlich  das  Wohlbefinden  des  Menschen!     Dieser  Sinn  scheint  fcel- 
^ov  im  Neutrum  zu  fordern,     fiei^öv  icrrtv  Ji!te  =  fisi^ov  ev  Tovtua  Tq> 
üt^ayiiart  eveaxiv   etpfos  wichtigeres   ist  dabei  interessirL      Diesen  Sinn 
sagt  Marhus  deutlich  Ys  27.  und  man  hat  sehr  Ursache,  darauf  zu  mer- 
ken, dafs  nach  diesem  Beispiel  bei  einem  solchen  concreten  historischen 
Satz ,  dergleichen  Jesus  nach  Matthäus  Vs  5.  ganz  kurz ,  ohne  Prämissen 
und  Folgerung,  angiebt,  dennoch  von  Ihm  und  seinen  Zeitgenossen  al- 
lerdings auch  das  allgemeine  Räsonnement ,  auf  welchem  dessen  Beweis- 
kraft ruht,  gedacht,  wenn  gleich  nicht  gesagt,  wurde;    dafs  man  folg- 
lich, wenn  man  aus  dem  angeführten  Individuellen  das  Universelle  rich- 
tig entwickelt ,  Jesu  oder  andern  orientalischen  Lehrern  nichts  andichtet, 
woran  sie  nicht  gedacht  hatten.   —   Hierin  gerade   besteht  ein  Haupt- 
unterschied  orientalischer  und  occidentalischer  Lehrweise  f  däfs  diese  gerne 
in  universellen  und  generischen  Notionen,   jene  in  Beispielen  und  con- 
creten Sätzen  spricht,   diese  gerne  dem  Lernenden  überläfst,  das  allge- 
meine in  das  specielle  zu  verwandeln  und  auf  das  wirkliche  Leben  über- 
zutragen,  jene  bei  Fällen  des  Lebens,  wie  sie  waren,  stehen  bleibt  und 
äa's  allgemeine ,   unter  welches  sie  subsumirt  werden  miifsten ,   nur  mit 
und  in  dem  Concreten  umfafst.    Verbunden,  geben  diese  beiden  Metho- 
den die  mögHchbeste:    die  Vereinigung  der  in  ihrer  Allgemeinheit '  ge- 
dachten Vorschrift   mit  der  Anwendung   auf  die  im  Zustand  der  Wirk- 
lichkeit  vielfach  modificirte  und  individualisirte  Ausführung !     Vereinigung 
der  Speculation  und  Praxis  zum  höchsten  Zweck,  zur  Lebensweisheit!  — 
Wegen  der  Exceptioosfälle  bemerkt  Grotius  zu  dieser  Stelle:    »Verum 
enim  est,   cpiod  apud  Ciceronem  libro  de  Inventione  secundo  legimus, 
nuUam  rem  neque  legibus  neque  scriptura  ulla ,   denique  ne  in  sermone 
quidem  quotidiano,   atque  imperiis  domesticis,   recte  posse  administrari , 
si   unusquisque  velit  verba  spectare,  «t  non   ad   voluutatem    ejus,  qui 
verba  habuerit,  accedere.      In  legibus   autem   prohibitoriis   plemmqne 
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verba  latias  patent,  (|aam  mens  ipsa  tegis.  Nam  ut  €>odem  loco  dpud 
Ciceronem  est,  non  omnia  scriptis,  sed  cpiaedam,  quae  perspicna  sunt, 
tacitis  exceptionibus  caventur.  Hinc  aeqaitatis,  quam  enitimiav  rocat, 
propriam  esse  dicit  Aristoteles  iy^avo^^ovv  %6v  vo^iov  i}  iWeineiv  Sia 
x6  xa^oXav.  £a  nisi  adhibeatnr,  jna  illad  summum,  vo  anfißodmakov^ 
Sit  summa  crux,  summaquc  injuria.« 

Ys  7.  Dritter  Grund..  »Auf  alle  Falle  geht  nach  Hos.  6,  6.  eine 
menschenfreundliche  9  mitleidige  Gesinnung  ^  eA.eo^,  dem  auFsern  Ctiltus 
fwenn  er  mit  jener  in  Collision  hä'me)  vor,  und  folglich  hättet  ihr  eine 
zu  Stillung  eines  menschlichen  Bedürfnisses  geschehene  Handlung,  selbst 
wenn  ihr  sie  fiir  eine  Verletzung  eurer  Tradition  hieltet,  nicht  verdam- 
men sollen ,  da  ihr  sehet ,  dafs  diese  Leute  sie  schuldlos ,  ohne  die  Ab  • 
sieht,  ein  Gesetz  zu  yerletzen,  gethan  haben.«;  kyv&xtiv  Plusquamperf. 
ich  hatte  eingesehen»  tL  iaxiv  was  es  ist,  bedeutet*  tkeov  etc.  s.  bei  9, 
i3.  ovx  av  wohl  nichL  xaradixd^uiv  verurtheilen,  h.  im  Privat nrth eil. 
ol  dvairiot  diese  schuldlos  handelnden;  s.  Vs  5. 

Ys  8.     vtvqioq   hier  einer  ^   dem  sich  etwas  anderes  unterordnen  solU 
Vergl.  Marh.  Ys  27.'   Gew.  T.  hat  xal  vor  to«  aa^^aTov,  welche  ^  aus 
Lul(a§  und  Markus  herübergehbnouDene ,  Partikel  aber  in  den  besten  und 
meisten  Hscfarr.  und  alten  Zeugen  der  zwei  ältesten  und  der  späteren 
Receosionen  bei  Matthäus  fehlt,   die  sie  bei  den^beiden  »ridei^n  Erange- 
listen  unverändert  haben.    Sie  fehlt  in  BC^DELMS  i3.  124.^  i3i.  235. 
and.  63.  Mt  Y-  and.  12.  Syr.  Arr.  Pers.  p.  Copt.  Aeth.  Arm.  Slay.  2.  3. 
It.  (ausg.  brix.  for.)  Orig.  Tert.  Cypr.  PP.  grr.      6   uto^   to«   avSpoTcov 
der  Mensch  überhaupt,  hier  nicht  blos  Jesus.    Markus  YS27.  setzt  ricl: 
tig    ö  dv^q^no^   dafiir.      Yergl.    ol   vloX  t&v   av^f^&noov    Mark.  3,  28  - 
Ephes.  3,  5.     Dafs   hier  nicht  von  Jesu  Herrschaft  über  das  Sabbats- 
gesetz die  Bede  sey,  davon  bei  Ys  6.     Auch  wird  ja  gar  nicht  ange 
deutet,    dafs  Er  seinen  Lehranhängern  vorher  das  Ausrupfen  der  Ahrt 
erlaubt  habe.     Sie  hatten  es  zufällig  gethan,  ohne  es  irgend  für  Sündf 
zu  halten ,   und  Jesus  hat  sie  nun ,  da  Er  den  bösen  Willen  der  Phar^ 
säer  sah ,   hintennach  auf  dreierlei  Art  darüber  gerechtfertigt :    a.  dafs 
gesetzt,  sie  hätten  sogar   gegen  ein  ausdrückliches  Gesetz   gehandelt 
zuweilen  doch,   nach  Davids  Beispiel,   unter  gewissen  Umständen  auc\ 
ein  solches  nicht  anwendbar  sey   Ys  3.  4;   ^-   ^^^  wirklich  das  Geset 
der  Sabbatsruhe  ein  solches  sey,   das,   sobald  sein   den  Menschen  woh 
thätiger  Zweck  nicht  statt  findet ,  vielmehr  das  Gegentheil  dieses  ZwecL 
Öbelbeßnden  gewisser  Menschen,   daraus  entstünde,   nicht  als  Gesetz  an 
wendbar   werde,    wie   denn   hier  gerade   ein   höherer   Zweck   eintrf^ 
Y«  5.  6;    c.   dafs  vielmehr  sie,    die   Beschuld igcr    solcher  Menschens 
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-welche  in  der  Unschuld  gehandelt  hatten,  das  über  alle  positiTe  (d.  ü 
wegen  gewisser  löblicher,  aber  nicht  absoluter,  Zweche  yerfiigte)  Ein. 
richtungen  erhabene  Gesetz  der  Menschenliebe  verletzt  haben«  Cm* 
sanie  ratione  legis  f  cessat  lex. 


Luk  6,  1.  SevTt^onfiovoq  gleichsam  der  i>zuf€iter8te^  ist  über- 
haupt der  erste  in  Beziehung  auf  einen  zuzeiten ,  n^mtog  Sevri^ov  tiv6^. 
Daher  entweder  der  erste  von  einem  zweiten  an  gerechnet,  oder  der« 
erste  vor  einem  zweiten«  Man  hann,  mit  Storr,  denhen  an  aaßßaxov 
yt^wxov  %ov  dtvtifov  sc.  fin^oq,  ^^ÜH  7lvÖKl-  Für  diese  Erhlamog 
führt  man  an:  a.  daPs  auch  Zachar.  8,19.  fii?yo$  auf  solche  Weise  aus- 
gelassen sey;  b.  dafs  (s.  Wetst.)  innerhalb  187  Jahren  die  VoHesnng  der 
3i.  Parascha,  Ley.  21 ,  1.  bis  a5,  1 ,  in  welcher  dann  der  Abschnitt 
Ton  den  Schaubroden  ?orhara  24,  9.  [welches  aber  doch  nicht  Dayids 
hier  angeßihrte  Geschichte  ist!],  27  mal  auf  den  ersten  Sabbat  des 
zweiten  Monats  gefallen  sej,  welches  dann  gerade  diesmal  geschehen 
sejn  möge.  Man  kann  aber,  wenigstens  mit  eben  so  yielem  Grund, 
denken  an  aa^^aTov  ^rpeoTov  Sevri^ov  xivbq  sc.  aaßßdxov  so,  dafs 
von  zuseien  auf  einander  folgenden  Rahetagen  der  erste  zu  yerstehen 
wäre.  Dieses  Zusammentreffen  war  nicht  selten,  sondern  so  oft  der 
Neumond,  der  erste  oder  achte  Ruhetag  des  Laubhüttenfestes  Ley.  sS, 
39,  der  erste  oder  siebente  des  Pascha,  der  des  Pfingslfestes  oder  der 
Ruhetag  irgend  einer  andern  Festzeit  Ley.  23,  24.  32.  gerade  nach 
einem  wöchentlichen  Sabbat  eintrat ,  wo  alsdann  zwei  Tage  nach  einan- 
der gefeiert  wurden.  Ein  solcher  Wochensabbat  war  dann,  nach  dem 
Sprachgebrauch,  der  erste  vor  einem  zuzeiten  Sabbat,  Denn  auch  den 
Ruhetagen  der  Feste,  aufser  dem  siebenten  wöchentlichen  Ruhetag,  wird 
^Iniü  ^nd  ]1nDÖ  nSO  zugeschrieben  Ley.  23,  24-  32.  89.  Der 
erste  Tag  des  Paschafestes  heifst  ausdrüchlich  flStS?    Ley.  23,  11.     Die 

übrigen  Tage  einer  solchen  Festzeit,   die  aus  mehreren  Tagen  bestund, 
hatten  das  Gesetz  der  Ruhe  nicht! 

Allerdings  konnte  es,  nach  dieser  Auslegung,  mehrere  aaßßara 
divregoTt^oTa  in  einem  Jahre  geben.  Auch  dieser  Umstand  aber  stimmt 
mit  dem  Texte  überein,  welcher  nicht  ev  va  aaßßaxiD  xa  ^6vTC(>o9rpo- 
Tcp  setzt ,  sondern  ohne  Artikel  an  einem  Sabbat  vor  einem  zuzeiten  über- 
setzen läfst.  Schon  Theophylact  denkt  an  diese  Erklärung,  nur  so,  dafs 
er  die  alte  Sitte  nicht  genau  und  nicht  yollständig  genug  angiebt.  Ol 
lovdaioi  naauv  [?]  kogxTjv  'SoLßßuTov  avoaa^ov.  Avanavat^q  yag  to* 
2a(i^aT0v.    IIoXXaseK   ovv   anrivfa   4   iofxri,   zv  xtji  ^apaaxsvi}   [»am 
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.Tage  vor  dem  Wochensabbat«.  Theophyl.  sollte  auch  noch  den  nmge- 
behrten  Fall  setzen:  noXkaxtq  ovv  annvxa  ii  ko^xii  {acta  tov  aaßßa" 
Tov  ]  xai  ixakovv  miv  Tta^aaxtvriv  'Zaßßatov  dia  xiiv  ko^xtiv ,  etT« 
%o  nvfimq  'Zaßßaxov  ovofia^ov  9tvTe^\)7t^a)xov ,  di^  iftvxe^ov  6v  svpoi}- 
ftiaaiktvii^  aXkfiq  io^rn^  xa»  ira^^aTo«.  —  Genug;  bei  so  vieler  Un- 
Sicherheit  der  Bedeutung  sieht  man  leicht,  dafs  diese  Zeitanzeige  des 
Lukas  wenig  chronologisches  Licht  giebt,  um  so  weniger,  da  er  sie 
ohne  den  Artikel  setzt.  Man  kann  nach  ihr  diese  Begebenheit  noch  in 
die  festxeit  des  zuzeiten  Pascha  selbst  setzen,  wenn  damals  gerade  der 
fVochensabbal  und  entweder  der  erste  oder  der  siebente  Tag  des  Pascha 
als  die  Buhetage  dieses  Festes  Leyit.  23,  7.  8.  nach  einanden  fielen, 
welches  oft  eintreffen  mufste;  oder  man  kann  dieses  ZusanunentrefFen 
bei  dem  nächsten  Neumond,  d.  h.  dem  Neumond  im  zweiten  Monat  an- 
nehmen, oder  an  den  ersten  Sabbat  des  uvdten  Monats  denken.  Was 
Scaliger  in  Emendat.  tempp.  p.  557.  und  Casaubonus  in  Exercitatt.  An- 
tibaron.  p.  279.  mit  so  vieler  Entschiedenheit  behaupten ,  auch  Lightfoot 
ohne  Belege  annimmt,  dafs  nämlich  unter  den  Sabbattagen  zwischen  Pa- 
scha und  Pfingsten  der  erste  von  dem  zuzeiten  Tage  des  Paschafestes 
(Lev.  33,  11.  ninSJfi)  ^swTspo^poTov ,  der  folgende  dsvTS^Q  Stvre^ov 
etc.  genannt  worden  sej,  als  Ttfaxo^  devTS^ov  ,etc.  ano  Sevxi^ov  xov 
naoj^axoq,  ist  nicht  nur  ohne  Erweis,  sondern  ruht,  nach  einem  Ver- 
wechseln der  judischen,  vom  Abend  anfangenden,  Tageszahlung  mit  der 
unsrigen,  auf  der  falschen  Voraussetzung,  dafs  dort  PSISTl  flinSS 
SO  viel  sej  als  iisb  dsvxi^aq^  ^lexä  •  .,  da  vielmehr  )>vom  Morgen  des 
Festes  selbst  .  . «  so  viel  ist  als  vom  ersten  =  otnh '  pta^ «  jener  sieben 
Tage,  von  denen  der  erste  ein  festlicher  Buhetag  oder  Sabbat  war* 
Die  Alex,  hat  richtig  inav^iop  t);^  n^axu^q  am  Morgen  des  ersten  Fest» 
tags,  welcher  nämlich  Abends  vorher  angefangen  hatte.  Chald.  "^flSQ 
S3IÜ  NBT^  —  Vergl.  fiia  Tov  aaßßaxiDv  =;  Sonntag  Luk.  24,  1. 
Job.  20,  1.  Gleich  unerwiesen  ist  J.  D.  Michaelis  Versicherung  in  den 
Anmerk.  S.  396,  dafs  aaßßaxov  dsvxefOK^mxov  der  dem  Sabbatsanfang 
nähere  Theil  des  Forsabbats,  des  Freitags 9  sey,  und  alsdann  xb  kxsfov 
aaßßaxov  den  übrigen  eigentlichen  Sabbat  selbst  bedeute.  Auch  davon, 
dafs  Pharisäer  Ai*beiten  am  Vorsabbat  für  verboten  gehalten,  fehlt  der 
Ei*weis. 

Immer  fallt  die  Begebenheit  )>in  die  Nähe  des  Pascha«  Joh.  6,  4, 
da  das  Pascha  den  14.  des  ersten  Monats  und  folglich  der  nächste  Neu- 
mond 14  bis  16  Tage  später  eintrat.  Für  das  nach  der  Zeitordnungs- 
abhandlung Nr.  6.  bis  19.  aufeinander  folgende  bleibt  daher  immer  we- 
nigstens der  Zettraum  von  34  bis  40  Tagen.     (In  der  letzten  Pascha- 
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woche  Jesu  fiel,  gerade  nmgekehrt,  der  erste  Paschatag,  an  welcbem 
Er  das  Osterlamm  nach  Sohnenuntergang  gegessen  hatte .  und  der  also 
noch  bis  zum  folgenden  Sonnenuntergang  dauerte,  als  npoiraßßatov  oder 
va^aaxevrj  Mark.  i5,  43.  Luh.  23,  54-  vor  dem  Wochensabbat. 

Ist  ievTEfon^oixov  sabbatum  proxime  ante  sabbatum,  so  sieht  man 
einen  Grund,  warum  Lukas,  nicht  eben  um  chronologisch  zu  sejn  und 
dennoch  zweckmäfsig,  diesen  Umstand  angab.  Folgten  nämlich  zwei 
Sabbate  hinter  einander  und  hatten  sich  die  reisenden  fia^i^Ta»  auf  den 
ersten  nicht  Speisen  vorbereiten  können  (s.  SchoL  bei  Matth.  13,1.),  so 
hätten  sie  auch  am  nächsten  Tage  noch  fasten  müssen.  Hier  war  dann 
eine  Art  Von  Urgenz,  am  Abend  des  ersten  sich  wenigstens  einigermafsen 
durch  eine  den  Vorübergehenden  mosaisch  freigelassene  Nahrung  zu  helfen, 
ij/db^cty  reiben,  die  Hälsen  abreiben.  Dies  war,  nach  pharisäischer  Mikro- 
Ipgie,  ein  neuer  Grund, 'die  That  für  Arbeit  zu  halten. 

Ys  2.  Gew.  T.  setzt  avrolq  nach  tilnov.  Da  aber  bedeutende  Zeu- 
gen BC^L  1.  118.  i3i.  157.  Copt.  yerc.  colb.  avrolq  nicht  haben,  andere 
Tariiren  (D.  cant.  avxto^  Mt  11.  npbi  avrohq)^  so  zeigt  die  mit  dem 
Yariiren  zusammentreffende,  von  Zeugen  sehr  unterstützte  Omission, 
dafs  ursprünglich  kein  solches  Wort  im  I*^xt  stund  und  yon  Verschie- 
denen verschieden  ergänzt  worden  ist.  elnov  sc.  zu  Jesus  und  den 
Lehratihängern. 

Vs  3.  4«  ^^^^  To«Tro  nicht  einmal  dies»  onöxe  da  einsL  &i  da* 
IXaßs  er  nahm  sie  an,  vom  Hohenpriester,  dem  er  Gründe  dazu  an- 
gab. 1^63X6  xal  etc.  gab  auch.  Dies  folgt  aus  dem  alttestamentlichen 
Gontext  nicht.  David  gab  nur  vor,  Begleiter  zu  haben,     ovq  sc.  apTov^. 

Cd.  D.  cant.  vereinigt  die  beiden  Sabbatgeschichten  Luk.  6,  1  —  4. 
und  6  —  II.  dadurch,  dafs  er  den  Vs  5.  erst  nacl^  Vs  10.  einrückt.  An 
die  Stelle  des  Vs  5.  aber  supplirt  dieser  Cd.  eine,  wenn  gleich  nicht 
von  Lukas  aufbewahrte,  doch  sehr  verständige  Anekdote :  TjJ  otv-v^  ^^i" 
^a  ^eao-a^cyö^  nva  i^^fa^oyavov  t^  aaßßdTfo,  tlnsv  avv^-  äy^pone, 
et  iilv  oldaq^  Ti  noLel(;,  ^t^and^ioq  tll  ei  3h  pi^  ol^aq^  iniruaTäfaTog 
xal  Tia^aßarvt^  $1  %ov  voytov  Jesu  war  es  gewifs  nie  darum  zu  thun, 
dafs  man  blos  freier  handle ,  sondern  darum ,  da/s  es  nicht  gegen  die  Uber^ 
Zeugung  and  nicht  ohne  Grund  und  Einsicht  geschehe»  In  so  fem  aber 
das  wirkliche  Arbeiten  am  Sabbat  nicht  blos  antipharisäisch,  sondern 
antimosaisch  gewesen  wäre,  und  doch  Jesus  nie  etwas  der  mosaischen 
Gesetzgebung  widersprechendes  wollte  {vo^lov  ov  xaTaXvaaq)^  so  kann 
ich  die  Anekdote  nie  für  eine  wahre  Überlieferung  halten. 
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Mark.  2,  23  —  28.  folgt  hier  mehr  dem  Lukas,  s.  Vs  36.  Ttai  edo- 
ntv  .  .  ovat  und  die  Auslassung  Toti  Matthäus  Ys  5.  6.  7,  immer  aher 
doch  mit  BUcIien  auf  Matthäus ,  s.  Ys  23.  n^l^awo  •  . ,  Ys  24.  ti  noiov» 
Giv ,  und  besonders  indem  er  Ys  27.  deutet  und  das  auslegt,  was  die 
Yerse  5.  6.  bei  Matthäus  enthalten.  Dieses  Sinnauslegen  mit  eigenen 
Worten  und  solche  Zusätze,  wie  Ys  26.  eori.A^ia^orp  u.  s.  w.,  gehören 
zum  Charakteristischen  des  Markus.  Beide  Gewohnheiten  zeigen  ihn  zu- 
gleich als  den  spätem.  Denn  waren  die  beiden  andern  die  spätem ,  wür- 
den sie  alsdann  dergleichen  Winke  unbenutzt  gelassen  haben? 

Ys  23.  na^ano^evetr^ai  vorbeigehen ,  spazierengehend,  nagä  ist 
in  den  Yerbis  compositis  bald  ad,  herbei  (s.  na^ti^ii ,  Trapaxi&ijfii  etc.) , 
bald  aber  auch  praeter,  vorbei,  s.  napa^^vayLev  Hebr.  2,1,  naf^omoviD, 
na^akoft^o^ai  ^  naqaXsysa^ui  Apg.  27,  8.  i3.  Letzteres  ist  auch  in 
der  Bedeutung  nai^ano^svta^ai ,  wie  Mark.  9,  3o.  11,  20.  deutlich 
macht,  wenn  gleich  die  andern  Stellen,  Matth.  27,  39.  Mark.  i5,  29. 
beiderlei  Erklärungen  zulassen  würden.  öSbv  noulv  TLXXovxnq  =  odbv 
nottlv  xal  TiXXeiv  so  im  Hingehen  sorglos  abrupfen.  Nur  so  Ton  einem 
Spazierengehen  scheint  die  Bede  zu  seyn. 

Ys  24.  Yor  aa^^aaiv  setzt  der  gew.  T.  iv  gegen  ABCDK  and.  21. 
Mt  e.     £s  scheint  aus  Lukas  supplirt. 

Vs  25.  26.  Yor  eXeysv  gew.  T.  avtbq.  Syr.  Arm.  Goth.  variiren 
und  setzen  dafür  6  li;aov^,  BCDL  and.  6.  Yulg.  It.  lassen  es  aus.  Ya- 
riationen  ohne  Anlafs,  zusammenkommend  mit  Omissionen,  zeigen,  dafs 
ursprunglich  die  Stelle  leer  war.  ^  ovdenoTe&viyvoTt  habt  ihr  denn 
nicht  einmal  gelesen?  XV*****  ^X**^  Bedürfniß  haben.  Inl  7JJ  über,  bei, 
daher  zur  Zeit.  Luk.  3;  2.  4,  27.  Apg.  11,  28.  *\ßid^ap  war  damals, 
als  David  die  Schaubrodte  bekam,  noch  nicht  Hoherpriester ,  sondern 
Achimelech,  sein  Yater.  1  Sam.  21,  3.  22,  14«  l^a  Saul  diesen  mit  85 
Priestern  von  seiner  Familie ,  als  Mitverschworne  Davids ,  umbringen 
liefs  Ys  18,  floh  Ys  20.  zu  David  der  einzige  Abjatar,  Achimelechs  Sohn. 
Er  war  gerettet,  weil  er  als  der  Erstgeborne,  während  der  Yater  mit 
den  übrigen  vor  Saul  erscheinen  mufste ,  indefs  im  Gotteszelt  die  Stelle 
seines  Yalers  vertreten  hatte.  Durch  ihn  kam  das  Ephod  zu  David  23, 
6.  und  David  benutzte  es  jetzt  durch  Abjatar  als  seinen  Höhenpriester 
7mSr»  "^iTSK  23,  9.  vergl.  1  BKön.  2,  26.  27.  Ob  Markus  in  diesem 
seinem  Zusatz  —  denn  nur  Markus,  nicht  Jesus  selbst,  setzt  dieses  ini  .  . 
d^X^epiG)^  —  Yater  und  Sohn  verwechselt  habe,  weil  Abiatar  der  be- 
kanntere war?  oder  ob  man  sm  zu  übersetzen  habe:  in  Gegenwart  und 
mit  Hälfe  Abjatars  to©  sc.  vl&o  des  Sohns  vom  Hohenpriester  Achimelech? 
mögen  Andere  bestimmen.    Nimmt  man  das  letztere  an,   so  müfste  man 
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voraussetzen,  da(s  die  Tradition  diesen  i  Sam.  si.  nicbt  erzählten  Um- 
stand angegeben  habe.  —  Zwei  Hohepriester^  wie  Loh.  3,  2.  gab  es  da- 
mals noch  nicht.  J.  D.  Michaelis  erklärt  inl  als  Citationsformel.  Sinn: 
dort  in  der  den  Abjdlar  betreffenden  Geschichte ,  wie  Mark  12,  26.  inl. 
TTic  ^aTov.  Wahrscheinlich  ist  es  Citationsformel,  aber  doch  in  der 
Sache  ein  Irrtum.  Denn  dafs  David  die  Brode  nahm,  betraf,  da  der 
Vater  lebte,  noch  nicht  den  Abjatar  als  »Hohenpriester«.  (Schon 
1  Chron.  18,  16.  24 1  6.  3i.  ist  eine  Angabe,  wie  wenn  zu  Davids  Zeit 
Zadok  und  ein  Achimclech,  Abjatars  Sohn,  zugleich  Hohepriester  gewe- 
sen sejen.  Ist  dies,  so  müfste  der  Abjatar,  welcher  zu  David  floh, 
bald  gestorben  sejn  und  einen  dem  Gro(s?ater  gleichnamigen  Sohn  zum 
Nachfolger  gehabt  haben.  Dieser  wäre  dann  der  von  Salomo  1  Kon.  a , 
26.  nach  Anatot  verwiesene.) xal  Mmxe.  Blofse  Vermutung. 

Vs  27.  Markus  setzt  hier  nicht  Jesu  Worte,'  sondern  ihren  Sinn 
durch  eine  richtige  Deutung,  xal  tkBfep  Er  iPollte  sagen,  deutete  ihnen 
an,  durch  Data,  welche  Matthäus  in  Jesu  eigenen  Worten  aufbewahrt 
hat.  So  geben  die  Evangelisten  nicht  immer  Jesu  ipsissima  verba,  son- 
dern den  Sinn,  wie  sie  Ihn  verstanden  hatten,  und  SXe/ft^  ist  alsdann 
subinnuit,  9iä  ufegen,  deutet  hier  den  Zweck  an.  6  dv^^^no^  der  Mensch 
überhaupt,  hier  coUectiv.  iftvero  ist  geworden,  ist  eingeführt  zu  seiner 
Erholung,  soll  also  nicht  pharisäisch  urgirt  werden  in  Fällen,  wo  die 
strenge  Sabbatsmhe  gegen  der  Menschen  Erholung  wäre.  Einige  Rabbi- 
nen  (s.  Wetst)  erklärten  auch  das  D37  KIH  S711p  durch:  etwas  heiU^ 

ges  ^euch  zum  besten*"  Exod.  3j  ,  i4«   und  schlössen:   V06M  traditum  est 
Sabbatum,  non  vos  Sabbato* 
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Anssendangoo  der  LehrTor trauten  von  Tertchiedenen  ClaMen. 

Wie  Matthäus  die  Auswahl  der  zwölf  Apostel  nicht  von  dem  Aus^ 
Sendungsversuch,  welcher  (vergl.  Matth.  10,  5.  mit  11,  1.)  vor  Jesu  Ab- 
reise aus  Galfläa  auf  das  zweite  Pascha  von  Jesus  durch  Anweisungen 
vorbereitet  worden  war,  absondert;  so  hat  Lukas  zwar  die  Auswahl  der 
Apostel  als  vor  der  Bergrede  geschehen  genauer  bestimmt,  den  ersten 
Aussendungsversuch  hingegen,  vielleicht  weil  er  blos  Versuch  war,  gar 
nicht  angemerkt.  Eben  diesen  nun  beschreibt  Matthäus  fast  mit  den 
nämlichen  Worten,  mit  denen  Lukas  9,  1-7-5.  und  nach  ihm  Markus 
6  9  7  *^  1 1  •  diejenige  Aussendung  der  Zwölfe  zu  ziwei  und  zwei  einleitet , 
welche  erst  nach  dem  zweiten  Pascha,  nach  der  Enthauptung  des  Täu^ 
fers  und  da  Herodes  jetzt  auch  auf  Jesus  aufmerksamer  wurde, 
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von  Jesus  angeordnet  und  von  den  Zwö\fen  mit  vielem  Erfolg  ausgeführt 
worden,  ist.  4 

Matthäus  hat,  "wie  in  der  Infaaltsanz^eige  zum  44.  Abschnitt  ange- 
merkt worden^  ist,  das,  was  die  Aussendungen  und  Instructionen  der 
Zwölfe  und  selbst  der  Siebzig  (ungeachtet  er  diese  gar  nicht  nennt) 
im  Wesentlichen  betraf,  nach  seiner  Geu^ohnheit  f  das  Homogene  mit  einem 
mal  und  gleichsam  classenweise  zu  erzählen  ^  in  Eines  zusammengefafst. 
Man  kann  sich  daher  nicht  wundem,  dafs  er  jenen  Eingang  10^  i^"  \^^ 
ungeachtet  er  darin  die  Anweisungen  des  ersten  Versuchs  Ton  Aussen- 
dang  uiid  der  spater^  eigentlichen  Aussendung  ohne  Sonderung  an 
einander  reiht,  aus  eben  der  Urerzä'hlung  borgte,  welche  Lukas  9,  1  fF. 
als  Nachricht  von  der  eigentlichen  Aussendung  genauer  excerpirt  hat. 
Was  bei  Matth.  11,1  —  14.  bereits  erklärt  ist ,  wird  hier  nicht  wie. 
derholt. 

Die  Bestinunungsgründe ,  diese  chronologische  Anordnung  anzimeb- 
men ,  sind :  dafs  a.  Matthaus  auf  eine  Aussendung  vor  dem  zweiten  Pa- 
scha deutet,  wie  au«  Beziehung  Ton  Matth.  11,  1.  auf  10,  $  ff.  klar 
wird;  dafs  aber' 6.  auch  bei  Lukas  ans  dem  Dazwischenstehen  der  Nach- 
richt von  Herodes  erregter  Aufmerksamkeit  Lub.  997-^9-  und  aus 
Verbindung  der  Rückkunft  der  Zwölfe  Vs  10.  mit  den  Umständen, 
welche  die  Speisung  der  Fünftausend  herbeiführten,  erhellt,  Lukas  er- 
zähle eine  spätere  Aussendnng.  Man  mufs  also  in  diesem  Anfang,  Ton 
Thätigkeit  der  zwSlf  und  der  siebzig  Ausgesandten  Jesu  mehrere  Stufen 
unterscheiden*  Die  Auswahl  der  Zwö^e  geschah  vor  der  B^grede.  Die 
nächste  Feranlßssung  der  Auswahl  erzählt  Matthäus  nächstzuyor  ganz 
der  Wahrscheinlichkeit  gemäfs.  Darauf  aber  hat  er  ihre  Folgen  als  ge» 
sammelt  ans  verschiedenen  Zeitpunkten  in  Eine  Erzählung  verschmelzt. 
Der  Auswahl  mu(s  denn  aber  auch,  nach  der  Natur  d&:  Sache,  schon 
manche  Vorbereitung  der  Zwölfe  zum  Lehren  und  Heilen  vorausgegangen 
seyn.  Von  mehreren  der  nachher  ausgesandten  wird  ausdrücklich  in  den 
Evangelien  bemerkt,  wie  bald  sie  mit  Jesus  bekannt  geworden  waren 
und  dafs  Er  sie  zu  längeren  Begleitungen  (obgleich  noch  nicht  zum 
Apostolat)  aufgefordert,  nicht  aber  von  ihren  andern  Geschäften  so* 
gleich  für  immer,  sondern  nur  z^  verschiedenen  Zeiten,  weggenommen 
habe  u.  ^.  w.  Auf  Begleitungen  horten  sie  Jesus  öffentlich  und  zu 
Hause,  sahen  seine  Heilungen  tmd  bekamen  dabei  ohne  Zweifel  schon 
die  Anweisung  zum  Gebranch  der  Mittel ,  auf  welche  im  nächstfolgenden 
Abschnitt  gedeutet  ist. 

Jesus  mufs  zu  gleicher  Zeit  noch  auf  mehrere  eben  so  vorbereitend 
gewirkt  haben.  Eine  Auswahl  von  Zwölfen  setzt  ja  mehrere  wählbare 
voraus ,   und  dafs  sie   ohne  specielle  Vorbereitungen  wählbar  gewesen 
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waren ,  ist  wider  den  Laaf  der  Dinge.  Sobald  späterhin  noch  mehrere 
in  den  Y^orübungen  heranrf^ten,  geschieht  die  Aaswahl  der  Siebadg. 
Nach  der  Aaswahl  der  Zwoife  ist  (abermals  nach  dem  natürlichen  Gang 
der  Dinge)  zu  erwarten,  dafs  Jesas  sie  za  gebrauchen  eine  Probe  ge- 
macht habe;  und  vor  dieser  Probe  sagt  ihnen  Jesus,  dafs  sie  jetzt  das 
Torgeübte  von  Lehren  und  Heüungen  in  seinem  N«imen,  auch  ohne  Ihn, 
anzuwenden  haben.  Dies  ist  der  Sinn  yon  Matth.  lo ,  7.  8.  Auch  sollten 
sie  zuerst  sich  damit  blos  an  jüdische  Palästinenser  =  Hebräer  wenden  Ys  5. 
Und  blos  in  diesen  Punkten  mochte  demnach  die  nächste  Anweisung 
vor  dem  Aussendungsversuc^ »  welcher  Matth.  11,  1.  vorausgesetzt  wird, 
bestanden  haben,  so  dafs  alles  zu  demselben  gehörige  in  Matth.  10,  5 
—  8.  begriffen  sejn  mag. 

Nach  dem  zuzeiten  Pascha  aber  folgte  eine  Jbrmliche  umfassendere 
Aussendung.  Hier  giebt  ihnen  Jesus,  als  schon  erprobten,  Auftrag  und 
VoUmacht  zu  allen  Heilungen  un^  Belehrungen  ^  so  wie  Luhas  9,  1.  2. 
dieses  in  der  bestimmten  Ordnung  anmerkt,  Matthäus  aber  10,  1.  es 
wie  als  Überschrift  seines  CoUectaneums  über  die  Abgesandten  Jesu 
▼oran  stellt. 

Späterhin  erfolgte  allmäfalig  die  Auswahl  andrer  siebzig  zur  Aussen-- 
düng  vorbereiteten  j  welche  Matthäus  nicht  angemerkt ,  aus  deren  Instruction 
er  aber  doch  vieles  im  10.  Kap.  anticipirt  hat. 

Erst,  wenn  wir  diese  Stufenfolge  unterscheiden,  erhellt  Jesu  thä- 
tige  und  vorbereitende  Klugheit,  Die  erste  Grundlage  seiner  näheren 
Gesellschaft  entsteht  Ihm  aus  einigen  Landsleuten,  welche  schon  von 
Johannes  dem  Täufer  gerührt  worden  waren.  Jesus  setzt  sie  in  die 
Lage,  Ihn  selbst  anhaltender  zu  beobachten  und  von  Ihm  im  vertrauten 
Umgang  zu  lernen.  Matth.  10,  26.  Alsdann  giebt  Er  den  am  meisten 
vorbereiteten  Zwölfen  —  so  dafs  jetzt  gleichsam  für  jeden  Israelitischen 
Yolksstamm  wenigstens  Ein  Stellvertreter  schon  gefunden  war!  —  An- 
lafs,  auch  aufser  seiner  Gegenwart  sich  zu  versuchen.  Nach  diesem 
folgen  ausgedehntere  Aufforderungen  zur  Thätigkeit  Luk.  9,  1.  3.  vgl. 
10.  und  IVIark.  7,  3o.  3i.  und  bestimmtere  Anweisungen  Luk.  9,  3  — 5. 
vergl.  mit  Matth.  10,  9  —  i5.  Endlich  wählt  Jesus  gleichsam  ein  Syne^ 
drium  seiner  TheokratiSf  Siebzig,  von  welchen,  leider,  die  meisten  für 
uns  unbekannter  geblieben  sind.  Auch  diese  hatten  wichtige  Yollmach- 
ten  Luk.  10,  9.  und  über  Erwartung  grofsen  Erfolg  Ys  17,  folglich 
hinreichende  Yorübung.  —  —  Von  dieser  historischen  Entwicklung 
der  Thätigkeit  Jesu  bliebe  uns,  wenn  wir  uns  blos  an  Matthäus  halten 
müfsten,  vieles  unbekannt  und  daher  bis  zam  unerklärlichen  dunkel. 
Lukas  zeigt  Stufen  und  dadurch  verschwindet  die  Unerkläi'barheit.  — 
Wie  vieles  andere   würde  aus  dem  räthselhaften  Dunkel  in  das  Klare 
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henrortreten,   wenn  ein  dritter  im  Detailliren  noch  genauerer  Sammler 
auf  uns  gekommen  wäre ! 


Luk.  9,  1.  trvYnaXtla^at  Med.  zusammen  zu  sich  ritfen  die  schon 
als  zwölf  Apostel  gewählten.  Gew.  T.  ^adijxJi^  airov,  aus  Matth.  lo, 
1.  ADKMS  1.  10.  11.  28.  91.  106.  i3i.  a35.  and.  53.  Mt  Y.  and.  i3. 
Syr.  Sahid.  Arm.  Slar.  cant.  Dial.  c«  Marc.  Euthym.  Theophyl.  haben 
beide  Worte  nicht.  L.  33.  69.  124*  and.  su  Mt  11.  Arr.  pers.  w.  Copt. 
Aeth.  Syr.  p.  Goth.  Sax.  Vulg.  Cdd.  It.  geben  ein  anderes  Supplement, 
nämlich  dL^noQxoXovq  a'bTOv.  Svvayn^  ^al  l^ovaia  große  Macht,  facuU 
tos  et  potestas.  Der  Hebräer  macht  den  Superlativ  oft  durch  Häufung 
von  nahe  verwandten  Worten,  inl  Ober  =  wider,  xal  sc.  ISoxs  auch 
gab  Er  ihnen  {rb)  vooovq  ^B^anBveiv  das  Krankenheilen ,  Auftrag  und 
Anweisung  dazu. 

Ys  2.  Gew.  T.  Toh^  äo^svovvxaq,  wie  DSatth.  10,  8i  Daher  wird 
xovq  iiG^evelq,  die  Leseart  von  ADL  1.  38.  i3i.  als  das  ungewöhn- 
lichere, überwiegend  wahrscheinlich.  Auch  brix. ,  welcher  infirmitaUs , 
d.  h.  dadevetot^  übersetzt,  ist  gewissermafsen  für  jenes  äa^svtl^,  in  so 
fern  daraus  sein:  aa^tvsiaq,  entstanden  sejn  mufs. 

Ys  3.  at^siv  wegtragen.  Der  Sinn  ist  nicht,  wie  wenn  sie  jetzt 
von  da,  wo  sie  ausgiengen,  nicht  dergleichen  Dinge  als  ihr  Eigentum 
hätten  mitnehmen  dürfen;  vielmehr:  Nehmet  dort,  uh>  ihr  lehret,  nichts 
dergleichen  als  geschenkt,  um  nicht  gewinnsüchtig  ru  scheinen,  oder 
gar  zu  werden;  wie  späterhin  die  von  Jerusalem  nach  Korinth  gehom- 
menen  Judenchristenapostel  2  Hör.  11,  i3.  20.  vergl.  12,  i3  —  i8.  — 
tlq  T^iv  bdbv  au^  die  Sirajse ,  wenn  ihr  Yon  einem  missionsweise  besuch- 
ten Ort  zum  andern  weiter  gehet.  Gew.  T.  p<iß^ov<,  wie  Matth.  10, 
10.  die  britischen  Zeugen  fordern.  Hier  ist  gerade. das  Gegentheil. 
C*D£*FLM  1.  11.  i3.  33.  69.  106.  124.  i3i.  167.  and.  18.  Mt  9.  10.  11. 
Yerss.  Theophyl.  haben  pdßdov.  Der  Sinn  ist  einerlei,  (iii'^e  pdßSov 
sc.  atf$x€  slq  TJ^v  6dbv  nehmet  auch  nicht  mit  euch  irgend  einen  erst  ge- 
schenkten, nicht  mitgebrachten  Stab.  Matthäus  setzt  voraus,  da(s  jeder 
als  reisend  nach  der  Sitte  Gen.  3o,  37.  32,  10.  2BK5n.  4,  29.  3i.  .einen 
eigenen  schon  bei  sich  habe  und  setzt  daher  paßdovq  als  Dualis.  Ein 
Stab  honnte  als  Geschenk  einen  Werth  haben  Gen.  38,  18,  wie  bei  den 
Babyloniern  Herodot  1,  195.  ava  9vo  zu  ziveien,  je  zwei  zugleich,  wie 
Beiche  und  Weichlichere  zwei  Chitonen  auf  einmal  trugen;  s.  Matth. 
10,  10.  Alle  die  hier  mit  fi^TS  anfangenden  Sätze  sind  ExempUßcatio' 
nen  des  ^niev  ai^STc.  Daher  hängen  sie  alle  an  dem  Schlufswort  tx^tv. 
I/L^%%  pdßiov  sc.  Bj^uvj  unt  n^oq  avrovq  u.s.  w. 
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Ys  4-  ^^^  iitBT^iv  ^{ip^tade  au$  demselben  Haus  reiset  ab.  Sinn 
-wie  bei  Matthäus:  Suchet,  wenn  ihr  schon  Aufnahme  gefunden  habt, 
nicht  nachher  etwa  eine  bequemere.  Lasset  das  nämliche  Haus  euer  er- 
stes und  letztes  Quartier  sejn.  Die  Äthiopische  Version  glossirt  richtig: 
et  ne  exeatis  inde,  usque  dum  exiverüis»  —  Jesus  thut  alles  mögliche, 
um  seine  Missionen  nicht  zu  Mitteln  der  Gewinnsucht,  des  Hangs  nach 
Wohlleben  u.  s.  w.  werden  zu  lassen. 

Ys  5.  oaot  dv  so  viele  es  irgend  s&pi  mögen  ^  welche  .  •  Gew.  T. 
9i%fQvtak^  wie  Matthäus  und  Markus.  Daher  wird  ilt;(a>yTai  hier,  nach 
ABC*KLM  and.  7.  Mt  c.  lo.  ii.  als  die  von  der  Parallelstelle  abwei- 
chende,  aber  hier  Ton  den  meinen  der  besten  Hschrr.  aus  der  alexan- 
drinischen  und  spätem  Familien  unterstützte  Variante  yorgezogen.  V^- 
l^X^a%ai  hier  abreisen,  »al  auch  sogar.  ei$  ftapTOf  ioi^  zur  /reimäthigen 
Erklärung,     inl  ^JJ  wider. 


Marh.  6,  7.  8.  «al  rip%axo  ^LnooTiXkiiv  Er  woUie  nämlich  den 
Anfang  machen  mit  dem  Aassenden  zu  9vo  dvo  je  zwei  und  zwei.  1  Mos. 
7,  9«  —  Tta^ayyiXkBiv  ankimdenj  aafgeheru  cl  [x^  pdßdov  ^tovov  cuis^ 
ser  einem  einzigen  Stab  ^  d.  h.  dem  von  Hause  aus  mitgenommenen  ss  eige- 
nen. Man  sieht,  Markus^  (der  spätere)  will  die  scheinbare  Dissonanz 
zwischen  des  Matthäus  paßSov^  und  des  Lukas  paßdop  durch  Erklä- 
rung heben. 

Ys  9.  10.  ^XX'  vno8i3tigivovq  (sc.  eZyai  xaTa)  aav3dXia  (^slnep 
vs^q  avTohq)  Sandalien  aber  sollten  sie  untergebunden  haben f  A.  h. 
nicht  etwa  geschenkte  dürften  sie  irgendwoher  in  Vorrath  mitnehmen, 
wohl  aber  immer  welche  an  den  Füfsen  haben.  Der  Infinitiv  ist  hier, 
wie  B^Biv  in  der  Parallelstelle  bei  Luk.  9,  3.  eine  im  Ionischen  und  At- 
tischen gewöhnliche  Enallage;  s.  Raphel.  ex  Xenophonte  ad  x^^f^'^ 
Rom.  12,  i5.  Markus  will  das  nn^i  vnodiliiJLa%a  des  Matthäus  deutlich 
machen,  yerläfst  aber  darüber  seine  angefangene  Construction. 

Gew.  T.  ivdvcraa^aif  der  Infinitiv  statt  des  Imperativs,  wäre  an 
sich  eine  ganz  plausible  Leseart,  wenn  nicht  fast  alle  bedeutende  Codd. 
ihr  entgegen  wären.  Nach  diesen  kann  sie  nun  nicht  ursprünglich  sejn 
und  ist  also  wahrscheinlich  entstanden,  weil  man  den  in  inodtde^ispov^ 
sc  slva»  vorhergehenden  Infinitiv  fortsetzen  und  dadurch  deutlicher 
machen  wollte.  ACDEF  and.  Mt  V.  and.  i3.  Syr.  utr.  Copt.  Arm.  Gotiu 
geben  ivdvano^e.  Ein  eben  diese  VL.  bestätigender  Schreibfehler  ist 
svdvaaa^t  in  B.  und  andern;  das  ivSedva^ai  aber  in  L.  und  andern 
SO,  wie  die  Übersetzung:  ne  induerentur  in  Vulg. It.  (ausgen.cant.verc.) 
war  ein  Erklärungsversuch:  ihr  sollet  nicht  nur  selbst  nicht  anziehen, 
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sondern  auch  euch  nicht  einmal  von  andefn  geschenhsweise  anziehen 
lassen  zwei  Chitonen*  Ans  dieser  ungewöhnlichen  Form  entstund ,  -wie 
es  scheint,  alsdann  erst  die  Umänderung  in  die  gewöhnliche  Leseart  ev* 
iivaaa^ai  in  S.  And.  Slav.  Gaud.     onov  iäv  u>o  je. 

Vs  11.     p?i^^  «iKoracDcriv  ^piv  Verdeutlichung  nach  Matthäus,      ^x- 
Tivaaaecv  ausschOlieJn.     xov<^  Slauh.     tJwoxaT©  unten,     avTol<;  CH/  i^t- 

der  sie.  .Dativus  incommodi.  Gew.  Text  setzt  nun  noch  hinzu  *Aft^v  .  . 
Ixffvi?,  wie  Matth.  lo,  i5,  nur  mit  dem  Unterschied,  daPs  So^opot^  ri 
To\k6^poiq  steht  anstatt  y^  So^dfxray  xal  Fo^oppa^.  Diesen  hlos  aus  der 
Parallelstelle  genommenen  Vers  haben  nicht  BCDL  17.  28.  Ar.  r.  Pers. 
w.  Copt.  Arm.  Vulg.  Cdd.  It.  Victor  lat.  * 
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Das  zu  verschiedenen  Zeiten  erprobte  B,esuUat  der  Aussendungen 
dar  zw5Ö^  (und  nachher  der  siebzig)  Apostel  oder  Missionäre  Jesu  wird 
hier  sogleich  ein  für  allemal  angefügt. 

Man  erfahrt  dabei  durch  den  bei  all  seiner  Kürze  doch  oft  etwas 
ergänzenden  Markus,  ohne  dafs  wir  die  Quelle  dieses  seines  Zusatzes 
wissen  honnen,  dafs  bei  den  >  Hranhenheilungen  ^Salben  mit  01«^  ge« 
braucht  worden.  Mit  welchen  Arten  von  Öl  ?  ist  nicht  gesagt  Schon 
J.  D.  Michaelis  in  den  Anm.  zu 'dieser  Stelle  schreibt  S.  323:  y»  Salben 
ward  Yon  den  alten  Ärzten  häufig  als  Arzneimittel  gebraucht.  Die  Wirk- 
samkeit hieng  zum  Theil  von  den  eigenen  Kräften  der  Salben  ab,  zum 
Theil  Ton  ihrem  Einreiben,  und  noch  jetzt  wird  das  Reiben  gewisser 
Theile  des  Leibes  von  Ärzten  empfohlen.  ( Was  maa  jetzt  Manipuliren 
nennt,  hat  damit  Verwandtschaft.  Ärzte  laugnen  auch  nicht,  dafs  solches 
Beiben  und  Streichen  in  manchen  Fällen  wirksam  sey.  Sie  erinnern  nur, 
dafs  9S  so ,  wie  es  jetzt  gebraucht  wird ,  oft  schädliche  Wirkungen  habe , 
auch  mit  manchen  Unanständigkeiten  yerknüpft  sey.)  Doch  war  immer 
das  Salben  eine  viel  gewöhnlichere  Heilart  bei  den  AUen  (yergk  Jes.  1 ,  6. 
Jer.  8,22.),  so  dafs  davon  ein  eigener  Name  von  Ärzten:  laTpaKiinTtiq 
{Salbenßrzt)  entstanden  ist.  Wahrscheinlich  schliefst  das  Salben  hier 
auch  den  Gebranch  anderer  Heilmittel,  das  Einnehmen  der  Arzneien, 
mit  in  sich ,  und  eine  Gattung  der  Medicin ,  die  damals  in  Palästina  die 
gewohnlichste  und beruhmtest;e  war ,  wird  für  alle  gesetzt.«  So  Michae^ 
lis.  Wenn  gleich  das  Salben  die  andern  Arzneimittel  nicht  wohl  in  sieh 
schlitfsen  kann ,  so  ist  doch  dadurch  n.  erzählt ,  dafs  Arzneimittel  ange^ 
wendet  wurden,  auch  sind  6.  andere  Arzneien  nicht  ausgeschlossen. 
Michaelis  macht  hierauf  einen  grofsen  Untersdiied  zwischen  Jesus,   der 
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durch  ein  Pf^ort ,  einen  Befehl ,  geheilt  habe ,  und  zwischen  den  Heilun- 
gen der  Apostel,  so  lange  Jesus  noch  lebte.  Auch  müsse  die  naturliche 
\Virkung  des  Salbens  wundersam  erhöht  ii^orden  seyn ,  «o  däU  es  im- 
mer  [??]  und  plötzlich  [?]  half.  —  Eine  Erhöhung  der  Wirkung  läfot 
sich  allerdings  in  so  fern  erwarten,  als  sie  alles  im  Namen  des  höchsten 
Retters y  des  Messias,  unternahmen  und  die  äktti^  des  Kranken  auf  die- 
sen gerichtet  seyn  mufste.  Die  Modificationen :  immer  und  plötzlich  ^ 
aber  bedürften  historischen  Erweis.  ämaxia  hob  die  Wirksamkeit 
Matth.  1 3,  58.  17,  16.  19.  20.  Mark.  6,  5.  6.  auf.  —  Auch  die  Epoche, 
wo  die  Apostel  so,  wie  Michaelis  u.  A.  dieses  Jesu  zuschreiben,  ohne 
alle  Mittel  zu  heile«  angefangen  haben  sollen ,  ist  historisch  nicht  nach- 
zuweisen. Gewifs  aber  ist  durch  Markus  dieses,  dafs  sie  durch  Mittel 
heilten  und  dafs  sie  dieses  y> durch  Mittel  heilen^  Ton  Jesus  selbst  ge- 
lernt  haben.  Eine  sonderbare  Deutung  ists:  Sie  hätten  nur  Ole  einge- 
^  salbt ,  Hände  aufgelegt ,  um  für  die  Wunderheilung  aufmerksam  und 
vertimuensvoU  zu  machen. 


Mark.  6,  m.  HeX^ovreq  so  ofl  sie  ausgiengen^  jetzt  und  später, 
xj^püo-oretv  wie  Herolde^  Jusrufer  ankündigen.  Iva  fiSTayoifooai  sc.  ol 
av^f<ßnoi  dafs  man  anders  gesinnt  werden  solle, 

Vs  i3.  Job.  Jak.  Beiske  In  »Miscellanea  Medica  ex  Arabum  Monu- 
mentis«  (Halae  1776.  8.)  nennt  aus  einem  Warnerischen,  arabischen  Ms. 
der  Bibliothek  zu  Leyden  y>de  Medicina  Prophetaeff^  d.  h.  TOn  Medica- 
rpenten,  die  Mohammed  (welchen,  »ut  in  omnibus  excellentem,  sie  et 
medicinae  peritum  praedicant«  pag.  i3.  34-  vergl.  Gagnieri's  lieben  Mo- 
hammeds, das  letzte  Kap.  »Wissenschaft  des  Propheten  in  der  Arznei- 
kunde«) gebraucht  oder  angerathen  habe,  auch  manche  oleosa:  p*  34* 
gegen  pleuritis  » amurca  olei  olivarum  «  *of  Ja3 ,  und  p.  36.  überhaupt 
oleum  olivarum,  p.  40.  ebendasselbe  gegen  Hämorrhoiden.  Überhaupt 
»Mohammedem  frequentem  fuisse  in  usu  olei  olivarum,  sesamini,  viola- 
rum  et  Kadi. «  Auch  hielt  Mohammed  die  Milch  für  äufserst  heilsam , 
Wein  aber  durchaus  für  schädlich.  Aus  Bases  lib.  IX.  erhellt  ebendas. 
p.  74.  75,  dafs  die  Araber  in  der  Paraljsis  aller,  oder  auch  njir  eini- 
ger ,  Glieder  vorschrieben :  » unges  membra  oleo  costino « ,  wovon  das 
Becept  angegeben  wird ,  auch  ein  Pflaster  p.  76.  aus  oleum  liliorum  und 
andern.  Sie  suchten  solche  Paralyses  zu  heben  durch  schweifstreibende 
Mittel.  »Quodsi  causam  habeat  ictum  aut  lapsum,  et  uno  momento 
simul  atque  semel  invaserit,  est  insanabilis.  Qnodsi  vero  pauldtim  sub- 
repseiit«  etc.  —  Da  bei  den  Hindus  häufig  Schlangenbisse  vorkommen, 
so  giebt  es  hiezu  eigene  Ärzte,    eigentlich  Schlangenbeschwörer,     Indefs 
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geben   die^e  dem  Kranken^  neben  den  Beschwörungen,   dennoch  nicht 
nur  innerliche  Medicamenle,   sondern   gebrauchen  ebenfalls,    wie  Hafner 
an    sich   selbst   erfuhr,   äußerlich   Salben   und   Öle.      Jetzt    scheint   die 
Furcht  vor  diesen  sonst  schädlichen  Thieren   durch   schnellen  Gebrauch 
des  ßüchtigen   Alkali  (?),   den  Erfahrungen   des  Engländers  Wilkins 
zu  Folge,  ziemlich  gehoben  zu  sejn.     Zimmermanns  Taschenbuch  i8i3. 
S.  192.    —     aXtlcpBiv  salben.     Dieses  dauerte   unter  den   Christen   fort 
Die  Presbyters  der  Gemeinde  zum  Kranken  gerufen,  beteten  aXcnJ/avTc« 
avTov  eXaio   tv  x^  ovofiaxt   toi?  nvi^iov    Jakob  5,  14.      Die  Rabbinen 
nennen  es  ySSTSrh  kVo  HD'^O  das  Salben  (HD'^OJ)  nicht  zum  Fergnü^ 
gen.     Qui  capite  dolet,    aut  cui  oritur  Scabies  7'»Dbln  13  'ibj/Ö   un^at 
se  oleo  ]KD  ^Ot    sagt  Talm.  hieros.     Als  heilendes  Salben  war  es  nach 
tr.  Babyl.  Joma   auch   in   den   Fastenzeiten   erlaubt     Manche  murmelten 
dabei  einige  Worte  ,1321"^]?  ^Trh)  s.  Light  bei  Matth.  6,  17.     Eben- 
das.  p.  3o4.  aus  Talm.  hieros.  Maasar  Scheni  und  Schabbat  foL  14:   Ille 
qui  mussitat  (CHI?  magice  incanlans) ,  dat  oleum  12Ü  super  Caput  ejus 
et  mussitat.  —  Ebenderselbe  fuhrt  an  zu  Mark.  6,  i3.  aus  Berachot  hie- 
ros.:   Penoisit   [andere  waren  also  dagegen!]  R.  Meir,   aegrolos   ungere 
sabbatOf   at  cum  ipse  aliquando  aegrotaret,   et  nos  eum  ungere  vellemus, 
non  permisit   —  Midrasch  Kohel.  1,8:   Chanina  filius  fratris  R.  Josuae 
profectus  est  Capernaum   et  haeretici  [Christen?]  fecerunt  ipsi  rem  ma- 
gicam   et  imposuerunt  eum  asino   die  Sabbato;   ivit  ad  R    Josuam  ayun- 
culom  suum  et  unxit  illum  oleo  y  quo  facto  sanatus  est.   Wetst.  bei  Matth. 
4i  i3.     Vom  Gebrauch  solcher  (pap^axuiv  cy^P'*''^®*'»  wie  sie  Theokrit 
Idjll.  11,7»  nennt ,  s.  vieles  bei  Galen,  de  viribus  medicamentorum  sim- 
plicium,   auch  de  ratione  victus  in  morbis  aculis   und  nept  evito^iaxavi 
ferner  bei  Cael.  Aui-elian.    u.  A.     Die  Oleosa  in  der  Materia  medica  Ka- 
hirena  seiner  Zeit  nennt  Forskai  bei  der  Descriptio  animalium  (Havniae 
1775.)  p.  i58.  159.      Von  dem  vielfachen  Gebrauch  des  Sesamöls   (Sem- 
sem)   s.  Sonnini   II.  Th.   S.  333.      Vermutlich  wurden   einst  auch   öligte 
spirituosaf  balsama,  gummata  und.  succi  Ole  genannt 

Unsere  Medicin  möchte  wohl  gar  von  solc&en  änfsern  Mitteln  allzu 
weit  abgekommen  seyn.  Man  denke  an  die  schnelle  Wirksamkeit  der 
Einreibungen  von  Naphtha ,  Salmiak  u.  s.  w.  gegen  Krämpfe ;  an  die  neue 
Entdeckung ,  durch  Ole  die  Pest  theils  zu  verhüten ,  theils  zu  heilen. 
Nach  John  Jaksons  Reflections  on  the  Mediteiranean  etc.  London  1804. 
8.  (Geograph.  Ephemeriden,  Mai  i.8o5.  S#  70.)  macht  man  zu  Tunis  Öl 
vom  November  bis  zum  Januar.  Dieses  hat  die  gute  Eigenschaft,  dafs 
es  sich  lange  hält  und  bei  weitem  nicht  so  bald  ranzig  wird ,  wie  das 
italienische.     Wirft  man  ein  wenig  Salz  hinein,  so  hält  es  sich  so  longo 
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als  man  will.  Man  verschifft  es  oft  in  grorsen  Krügen.  Über  den  £m- 
ßufs  dieses  Öls  auf  den  menschlichen  Körper  wird  folgendes  angemerkt : 
Die  Leute,  welche  man  in  Tunis  zu  Trägern  braucht,  sind  gewohnlich 
ans  dem  Dattellande  (Beled  ul  gerid)  gebürtig,  das  etwa  dreihundert 
englische  Meilen  von  der  Seeküste  liegt.  Sie  tragen  meistens  einen  wei- 
ten  wollenen  Rock  in  seiner  natürlichen  Farbe,  mit  kurzen  weiten  Ar- 
mein, der  den  Körper  einhüllt  und  um  den  Leib  gebunden  wird.  Sie 
haben  niemals  ein  Hemd  an,  und  tragen  selten  lange  Beinkleider,  Schabe 
oder  Strümpfe,  aber  allezeit  eine  scharlachene  Mütze  und  zuweilen 
einen  groben  weifsen  Turban.  Die  Träger,  welche  in  den  Olniederlagen 
arbeiten,  essen  selten  etwas  anderes,  als  Brod  und  Ol;  sie  werden  na- 
türlich über  und  über  mit  Öl  befeuchtet  und  ihr  Rock  damit  getränkt. 
Ungeachtet  nun  die  Pest  in  Tunis  diters  Tausende,  hinrafft,  so  weifs 
man  doch  kein  Beispiel,  dafs  einer  von  den  Trägern,  welche  in  den 
Olniederlagen  arbeiten,  im  geringsten  davon  befallen  worden  wäre. 
Sie  schlafen  im  Sommer  auf  blofser  Erde  in  den  Strafsen ,  man  sieht  oft 
in  der  Nacht  Scorpione  tmd  andere  giftige  Insecten  um  sie  hemm  lau- 
fen, hört  aber  nie  von  einem  Beispiel,  dafs  einer  von  ihnen  beschädigt 
wäre.  Auch  die  grofsen  Müchen,  welche  andern  unter  einem  warmen 
Himmebstrich  so  überlästig  werden,  lassen  den  Olträger  ganz  ungestört, 
obschon  sein  Gesicht,  seine  Hände,  Arme,  FüPse  völlig  biosgegeben 
sind.  Wenn  andere  Leute  sich  so  blosstellten ,  so  würden  sie  von  den 
Muskiten  beinahe  getodtet  werden.  Wenn  zu  Tunis  jemand  von  einem 
Scorpion  gestochen  oder  von  einem  andern  giftigen  Thiere '  gebissen 
'  worden  ist ,  so  ritzt  man  die  Wunde  sogleich  mit  einem  Messer  auf  und 
reibt ,  so  schnell  wie  möglich ,  Öl  ein ,  welches  den  Fortschritt  des  Gifts 
hindert.  Wird  aber  nicht  binnen  wenigen  Minuten  Öl  gebraucht ,  so  ist 
der  Tod  unvermeidlich ,  besonders  nach  dem  Stich  eines  Scorpions ,  weil 
dieses  Insect  in  Tunis  äufserst  giftig  ist.  —  '  Nach  des  ehmaligen  eng- 
lischen Generalconsuls ,  G.  Bald w ins,  Essaj  on  the  plague  (neu  abge- 
druckt in  dessen  Political  Recollections  relative  to  Egypt.  i8oi.  8.)  hat 
nicht  nur  das  Bestreichen  der  Pestbeulen  mit  reinem  Olivenöl  sieben 
Personen,  die  es  auf  seinen  Rath  versuchten,  und  zum  Theil -schon  sehr 
gefährlich  waren ,  gerettet.  Es  hebt  eben  dieses  Mittel  auch  die  Inflam- 
mation  an  podagrischen  Gliedern  fast  auf  der  Stelle;  nicht  weniger  ent- 
scheidend die  tödtlicbe  Wirkung  des  Scorpionbisses.  Mehrere  von  die- 
sem schon  ganz  geschwollene  Ratten,  mit  diesem  Öl  bestrichen,  liefen 
bald  finsch  davon ,  während  andere ,  zu  gleicher  Zeit  vom  nämlichen 
Thier  verletzte,  ohne  diese  Hülfe  umkamen.  Genauere  Data  über  den 
Gebrauch  der  Friclion  mit  Ol  giebt  De^genettes,  Oberarzt  der  franzö- 
sischen Orientarmee,   in  den  Memoires  sur  TEgypte   T.  1.   Nr.  XXVHI. 
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(übers.  Berlin  i8oo.)  —  Calo  interrogalus :  «pianam  ralione  tHtam  pm- 
longasset  ?  intus ,  respondit ,  yino ,  foru  oleo.  Tertullian.  ad  Seapulam 
c.  4:  Ipse  etiam  Seyems,  pater  Antonini,  Christianorum  niemor  foit 
Nam  et  Proculnm  Christianum,  qui  Torpacion  cognominabatur,  £?hodeae 
[d.  Evodiae  i  e.  cvo^ta^,  der  Wohlgerüche]  procaratorem ,  qui  enm 
per  oleum  aliquando  caraverat,  requisivit  et  in  palatio  suo  habuit  iisqae 
ad  mortem;  quem  et  Antoninus  optitne  noyerat  lade  chrisilano  educaius» 
YergL  Tob.  Pfanner  de  donis  miraculosis  piimitivae  ecclesiae,  and 
Joach.  Hildebrand  de  Arte  moriendi.  Auch  Chrjsostomus  empfiehlt 
oleum  enikai^ag  adhibitum  aegrotis.  Im  heifseren  Klima  mufs  leichter 
durch  Reize  der  Haut  und*  durch  Einreibungen  gewirlit  iverden  hönnen, 
ala  da,  wo  Kalte,  Zugluft  u.s.w.  die  Poreii  mehr  zusammenzieht  und 
steif  macht.  Auf  dieses  Reiben  scheint  sich  zu  beziehen ,  was  Wetstein 
bei  Matth.  8,  3.  zu  Erläuterung  des  ajrTcaSai  ;^e»pl  als  Solonische  Verse 
anfuhrt:  oioXXax»  d"  <x  oXtytiq  oSvvJi^  f^*)'^  /ciycTa»  u'kjoq  xo^Tt^  X^ 
aatT*  av  i^siia  (^apfiaxei  dovq.  %ov  de  xaxai^  vovaoia^  xvxupsvoy  dp- 
^aXiatq  TS  aT^diitPoq  y^eipolv  ali^a  xi^ria*  vyi^.  Was  ^s.  die  Inhalts^ 
anzeige)  Michaelis  vom  Manipuliren  sagt,  fallt  ohnehin  hier  jedem  bei*. 
—     appoHFTo^  ungesund  f  non  bene  valene* 


Luh.  9,  6.  dii^j^ta^ai,  durchreisen  das  Land,  xaxä  etc.  '»Ort  für 
Ort€  ohne  Ausschlufs.  xopi?  Do// und  Städtchen  =  xo^önuXi^.  eva^- 
'jftXl^ta^ai  Jroh  ankänden  sc.  ti^v  ßaciXt^up  tov  deov. 


51.     Matth«  14, 1-12.    Mark.  6, 14-29.    Lnk.9,7-9. 

Eine  Veranlassung  der  jetzt  beschriebenen  Aussendung  der  Zwölfe* 
Lukas  stellt  (absichtlich)  die  Aufmerksamkeit  des  Herodes  auf  Jesus 
zwischen  das  Aussenden  der  Zwölfe  9,  1  —  6.  und  ihr  Zurückkommen 
19,  10.  und  bestimmt  dadurch  Zeit  und  Anlafs  dieser  Aussendung.  Mar- 
kus folgt  ihm  in  diesem  ]£inweben,  nur  so,  dafs  er  die  der  Aufmerk- 
samkeit des  Herodes  vorangegangene  Hinrichtung  des  Täufers  und  ihren 
Anlafs  ans  Matthäus  yervollständigt.  Matthäus  erzählt  zwar  diese  Aus- 
sendung gar  nicht  besonders;  er  macht  aber  doch  des  Herodes  Verhält- 
nisse gegen  Jesus  gerade  in  dem  Zusammenhang  bemerkbar,  wo  ihre 
nächste  Wirkung ,  diese  Aussendung  selbst ,  nach  den  andern  beiden  Eran- 
gelisten  geendigt  war,  die  Zwölfe  zurückkommen  und  Jesus  mit  ihnen 
in  eine  ruhigere  Gegend  gehen  will.  —  Aufser  der  Aufmerksamkeit  des 
Herodes  konnte  auch  das  jetzt  anfangende  Nachschleichen  der  Pharisäer 
an  dieser  Aussendung  der  Zwölfe  unter  die  Nation  Mitpnsache  seyn. 


38     51.  Mt.l4, 1. 2:  HerodesAntipas.  Phantasmen  aus  dem  Scheol. 

Matth.  i4,  1.  iv  ixelva  tö  xatpcp  un^  diese  Zeit,  wie  12,  i. 
Diese  Verbindungsformel  bringt  nicht  mit  sich,  dafs  des  Herodes  Auf- 
merksamheit  auf  Jesus  gerade  da,  wo  Matthäus,  von  ihr  spricht,  bei  der 
Seitenreise  Jesu  nach  Nazaret  1 3 ,  64  —  58.  erst  angefangen  habe.  Wahr- 
scheinlich war  sie,  nach  dem  Justizmord  gegen  den  Täufer,  mit  den 
nächstvorher  erzählten  Geschichten  seit  dem  zweiten  Pascha  gleichzeitig 
und  bestimmte  Jesus,  da  die  Apostel  zurückhamen  14 )  i3f  (yergl.  Lnh. 
9,  io.)i  2n  der  nach  jener  Seitenreise  erfolgten  Entfernung  bis  Betsaida. 
Auch  hier  ist  demnach  ev  £xciyq>  x4ö  xaip^  -  nicht  eine  allzu  laxe ,  un- 
chronologische Formel  des  Matthäus. 

'H^»©<?>??  Anlipas  s.  bei  Matth.  3,  22.  TqnovGtv  halte  gehört ,  wahr- 
scheinlich zu  Jerusalem  auf  dem  Pascha  selbst.  6  t%x^d\^y(ri<;  der  Pro^ 
vinzialkönig.  Luk.  3,  i>.  olko^  (^et'O  ^^vaov  Kunde  von  Jesus.  Grotius 
denkt:  PJeraque  Jesu  miracula  contigisse,  dum  Herodes  Antipas  in  iti- 
nere  Romano  erat.  Auch  habe  ihm  der  arabische  Krieg  Zerstreuung 
gemacht.  Jene  Reise  aber  war  vor  der  Vermählung  mit  Herodias.  Arch. 
]8,  7.  S.  626.  Sein  Unglück  in  dem  darauf  folgenden  Krieg  mit  Aretas 
hingegen  sahen  die  Juden  als  Strafverhängnifs  an,  wegen  der  Hinrich- 
tung des  Taufers;  ebend. 

Vs  2.     7ial<i  "J^JJ  Dienir^  hier  sc.  ßuaiXcxo^ ,  folglich  nalii<;  *H^a>- 

dov  Räthe,  Ofliciere,  Hofleate  von  Herodes.  1  Sam.  16,  17.  1  Makk. 
i",  7.  9.  ovx6<;  ioTiv  Mies  ist  u^ohl  gar  .  .  .  Nach  Lukas  mufs  es  ab 
ein  Zweifelf  welchen  Angst  und  Aberglaube  ^dem  Herodes  eingaben, 
übersetzt  werden.  Mrh<;  iiyi^^it- e\,c.  Dieser  seihst  ist  nun  wohl  gar  von 
den  Todlen  wieder  erstanden*  Es  ist  unerweislich,  dafs  die  Familie  der 
Herodes  in  den  Dogmen  sadducäisch  war.  Vgl.  Tielmehr  Apg.  26,  7.  8. 
P^ur  in  den  Staatsmaximen  waren  die  für  die  Unabhängigkeit  und  alles 
Eigentümliche  der  Nation  eifersüchtigeren  Pharisäer  mehr  der  Gewalt 
Herodes  des  I.  als  Ausländers  und  den  Romern  abgeneigt,  als  die  hierin 
weniger  strenge  Sadducäer.  Arch.  i5,  1-  S.  5 10.  besond.  17,*  3.  S.  585. 
i8,  1.  S.  617.  «fta  rovTo  deswegen  f  weil  er  nun  als  wiedererstanden 
mächtiger  ist,  wie  vorher,  oil  <^vya^et^  evsQyovaiv  ev  awa  ist  nicht 
so  viel  als  avrog  eve^yei  Taq  ^vva^ti^.  ai  dvvd^EK;  (ein  Plural,  wie 
dmoiioavvai  Ps,  10,  8,  ^oiat  Ps.  62,  4«)  diese  Kräße  hier  des  abgeschie» 
denen  Geistes,  der  nun,  meinte  man,  entweder  wieder  einen  Körper 
angenommen  habe,  oder  wenigstens  durch  einen  Korper,  den  er  in  Be- 
sitz nimmt,  Wirkungen  hervorbringe.  Orig.  ad  Job.  tract.  3o.  p.  362: 
TD  ftg  Mx^i^e^  (von  Samuels  Geistererscheinung)  o^J/erat  6  ^wa^ievo^ 
SiaXa^tiv  3if^i  (tia<po^(i)v  dvfa^^civ  [geistigen  Kraflwesen]  j^ti^ovoiv  xav 
9tonvTqv(i)v^   c(.  d^  nai  ei^v  itixa^v  non  jte^i  TovxaaVn      ivep^elv   gleich- 
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sam  hineinwirken  j  überhaupt  wirksam  s&pi,  iv  avr»  in  inniger  ^er- 
bindung  mit  Jesus.  Der  Einfall  dieses  über  Möglichkeiten  aus  der  Gei- 
sterwelt phantasirenden  Aberglaubens  war  eigentlich :  dafs  der  von  den 
Todien,  aus  dem'  Scheol,  zurückgekommene  Geist  des  Täufers  in  Jesus 
gleichsam  übergegangen  sey  und  nun  durch  ihn  wirke,  wie  dies  die  Ju* 
den  gewöhnlich  von  den  besitzenden  Dämonien  oder  Seelen  der  Ver- 
storbenen glaubten.  Job.  lo,  21.  Jüd.  Ri\  7,  6.  3.  Lehre  der  Juden 
von  dem  lO**!?  war,  dafs  die  abgeschiedene  Seele  zu  einem  Lebenden 
übergehe  aus  dem  Scheol  und  ihm  beistehe  ^  wie  Seth  zum  Beispiel  dem 
Mose  Kräfte  mitgetfaeilt  habe,   ohne   doch,   nach  dem  b^Jibn^  in  einen 

eigenen  Korper  überzugehen.  Das  Gilgul  war  gedacht  als  eine  Revolu- 
tionf  um  selbst  in  einem  neuen  Leib  zu  erscheinen  —  ftCTevaropotTCDo-t;^ 
^^X'i^  fieTaptpteyyvpevqc  acDfiaxi  kcki  ov  wai^xco^  fie^i^i^p^v)?^  tidv  sr^o- 
TB^mv  ßioVf  wie  Orig.  tr.  5.  in  Jol).  p.  io4«  dieses  ano^^viTov  (p»  106.) 
i^o/fia  einiger  Juden  definirt.  VergL  Eisenmengers  entd.  Judent.  II,  v 
Hier  aber  hat  man  sich  ein  Übergehen  der  in  den  Scheol  durch  den 
Tod  gekommenen ,  aber  von  den  inferis  zur  Erde  zui*ückgekehrten  Seele 
des  Johannes  in  Jesus  eingebildet,  wie  man  überhaupt  wähnte,  dafs 
Dämonien  als  abgeschiedene  Geister  mit  dem  einwohnenden  Geist  zu- 
gleich einen  Leib  in  Besitz  haben  könnten.  Die  sehr  sinnliche  Vorstel- 
lungen der  Alten  machten  es  möglich,  dafs  man  Worte,  wie  wenn  Gott 
Mosers  Geist  zum  Theil  auf  Josua  übergetragen  hätte ,  buchstäblich  nahm. 
Deswegen  ist,  nach  diesen  Zeitmeinungen,  iyti^en^ai  sich  wieder  er--, 
heben  anb  t&v  FCxpoSv  von  den  Todten  her,  aus  dem  Todtenreich  herüber 
(Luk.  16,  3i.),  so  dafs  der  Geist  entweder  den  vorigen  Körper  wieder 
einnehme ,  oder  einen  neuen  erhalte ,  oder  in  einem  andern  belebten  zu- 
gleich wie  einheimisch  mitwirke. 

Vs  3.  Recapitulation  früherer  Begebenheiten.  y^aT7i<raq  greifen  las- 
send,  t^naev  in  Banden  gehalten  u.  s.  w.  sind  daher  Flusquamperfacta, 
Ti^fyui  iv  (pvXaxTi  in  Verwahrung  bringen  lassen,  'HgoSiäq,  >;  yvvii 
<^iXinnov  lov  a<¥fiX(^ov  avxov  .  .  Nach  Josephus  war  der  Zusammen- 
hang dieser  ehebrecherischen  Heurath  folgender:  Herodes  L  bestimmte 
die  Eine  der  zwei  Töchter  «eines  Sohnes,  Aiistobuius,  diese  Herodias f 
Agrippa  des  I.  Schwester,  seinem  mit  Mariamne,  der  Tochter  des  Ho« 
henpriesters,  Simon,  erzeugten  Sohn,  üerodes  (Philippus)  Arch.  17,  i. 
S.  683.  Jüd.  Kr.  i ,  a5.  4.  (Nach  diesem  Datum  mufs  Herodias  zu  Jo- 
hannes des^  Täufers  Zeit ,  d.  h.  un^eiahr  dreifsig  Jahre  nach  Herodes 
des  I.  Tod,  wenigstens  einige  Jahre  üb«'  dreifsig  alt  gewesen  seyn^ 
wenn  sie  auch  schon  als  Kind  von  ihrem  Grofsvater  verlobt  worden  war. 
Nicht  blos  Schönheit,   sondern  auch  Ühermaclit  ihres  Geistes  mag  dem« 
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nach  den  Antipas  gefesselt  haben!)  —  Ihren  ersten  Gemahl  hatte  der 
Vater  anfangs  in  einem  Testament  fnr  seinen  Nachfolger  im  Reich  er- 
Wärt,  auf  den  Fall,  dafs  sein  ältester  Sohn,  Antipater,  früher  stürbe 
(Arch.  17,  4.  S.  586.  Jüd.  Kr.  1,  39,  2.),  nachher  aber,  weil  auch  die 
Muter  dieses  Herodes  in  die  Verschwörung  des  Antipater  gegen  Hero- 
des I.  verwickelt  schien,  jagte  dieser  sie  selbst  von  sich  und  strich  auch 
ihren  Sohn  in  seinef  »Disposition«  aus  {t^n^tn^t  xmv  Sta^rixmv  17,  6. 
8.  589.  Jüd.  Hr.  1 ,  3o.  7.).  Folglich  war  nun  dieser,  der  Gemahl  der 
Herodias,  blos  Privatmann,  mufste  aber  ohne  Zweifel  an  der  reichen 
Verlassenschaft  Herodes  des  I.  (Arch.  17,  i3.  S.  613.)  seinen  Theil  be- 
kommen. Er  blieb  in  dieser  Lage,  weil  auch  August  nach  Herodes  I. 
Tod  nur  auf  die  von  dem  Verstorbenen  in  seiner  letzten  Disposition 
Torgezogenen  drei  Söhne,  Archelaus,  Antipas  und  (einen  zweiten)  Phi- 
lippus  —  von  welchen  s.  bei  Matth.  3,  33.  Luk.  3,  i.  —  Rüchsicht  nahm 
und  jenen  zum  Ethnai'ch,  diese  zu  Tetrarchen  ernannte. 

Antipas f  der  Herodes  unsers  Textes,  der  Söhn  einer  Samaritanerin 
Malthake,  Arch.  17,  3.  S.  584,  war  zu  Rom,  wie  der  Tetrarch  Philip- 
pus,  erzogen  (s.  ebendas.).  Er,  der  jüngste  unter  Herodes  des  L  Söh- 
nen (Arch.  17,  8.  S.  595«),  hatte  die  Tochter  eines ,  arabischen  Königs 
Arelas  (rergl.  3  Kor.  11,  33.)  und  zwar  schon  ziemlich  lange  geheu- 
rathet  —  xai  avv^v  X9^^^^  V^^  noXw,  Er  regierte  überhaupt  seine 
galiiäische  Tetrarchic  milder ,  als  Archelaus  Jndäa  (Matth.  3 ,  33.).  Aber 
auf  einer  Reise  nach  Rom  [Die  in  der  Arch.  17,  11.  S.  3o3.  bemerkte 
Reise  nach  Rom,  welche  Antipas  bald  nach  Herodes  des  I.  Tod  machte, 
um  mit  Archelaus  über  die  Succession  bei  Augostus  zu  rivalisiren,  wäre 
um  ungefähr  dreifsig  Jahre  früher ,  als  die  Lohrzeit  des  Täufers ;  wahr- 
scheinlich ist  demnach  an  eine  spätere,  ähnliche  Reise  in  die  oft  von 
solchen  Vasallen  besuchte  Weltstadt  zu  denken !  ]  lernte  er ,  als  Gast  ihres 
Gemahls,  die  Herodias  kennen.  Sie  wurde  nach  seiner  Rückkehr  seine 
Frau;  die  Araberin  ward  verstofsen  und  darüber  ein  (kleinlichter,  ab- 
wechselnder) Krieg  zwischen  Aretas  und  Antipas  geftihrt  18,  7.  S.  636. 
Herodias  (wie  es  scheint,  mehr  herrschsüchtig,  als  wollüstig)  wollte 
lieber  Gemahlin  des  Tetrarchen,  als  des  Privatmanns  Herodes  (Philippiis) 
seyn,  vermöge  der  nämlichen  ehrgeizigen  Eifersucht,  nach  welcher  sie 
nachher,  da  ihr  Bruder,  Agrippa,  der  bis  dahin  von  ihrer  Gnade  gelebt 
hatte  (18,  8.  S.  639.),  von  Ca  jus  Caligula  die  Tetrarchien  des  Philippus 
erhielt  (ebend.  S.  637.),  dies  unausstehlich  fand,  ihren  Gemahl,  Antipas, 
zu  einer  Reise  nach  Rom,  um  gleiche  Ehre  zu  erhalten,  nöthigte,  dort 
aber,  nach  Anklagen  des  Agrippa,  von  Ca  jus  mit  ihrem,  aller  seiner 
"Würden  entsetzten  ,  Gemahl  nach  Lyon  verwiesen  wurde  (ebend.  S.  639.). 
•In  diesem  Unglück,  da  Ca  jus  ihr,  als  des  Agrippa  Schwester,  ihr  Vea- 
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mogea  frei  geben  und  die  Verweisung  erlassen  wollte,  zeigte  sie  die 
GemüthsgrSfife  (vielleicht  auch  nur  einen  schlauen  Trotz?),  lieber  mit 
Antipas  die  ihm  zugezogene  Strafe  theilen  zu  wollen  (i8,  8..  S^  639.)- 
Dürftig  endigten  beide  als  Exulanten  im  fremden  Lande.  Agrippa  aber 
—  vei^L  von  ihm,  als  Christenverfolger,  Apg.  12,  i  —  23.  —  erhielt 
auch  des  Antipas  Besitzungen  und  Jiiefs  deswegen ,  da  er  wieder  so  viel 
oder  mehr  als  Herodes  L  besafs,  der  Groüse  (oder  Machtige);  ebendas. 
S.  63& 

Zwischen  diesen  Angaben  des  Josephus  und  denen  des  Matthäus 
und  Marltns  (bei  Lukas  ist  Q^ikimtov  Glossem)  findet  sich  nur  dieser 
(nicht:  Widerspruch,  sondern)  Unterschied,  dafs  Josephus  den  ersten 
Gemahl  der  Herodias  immer  Herodes  nennt,  da  er  bei  den  beiden  Evan- 
gelisten, oder  eigentlich  bei  Matthäus,  welchem  Markus  hier  folgte, 
Philippus  heifst.  Eben  so  nennt  Josephus  aber  aucb.  den  Antipas  oft 
blos  Herodes.  Man  kann,  da  Josephus  mehrmals  und  sehr  genau  die 
Familie  Herodes  des  I.  angiebt,  bei  ihm  hierin  keinen  Irrtum  vermuten. 
Besonders  deutlich  ist  16,  j.  S.  628  ^  'HpoJia^,  avT&v  [des  Herodes, 
Agrippa  und  Aristobulus,  der  drei  Sohne  des  vom  Yater,  Herodes  L 
hingerichteten  Aristobulos]  adtXcpii  yiv^rai  'H^otSi^,  *H^g>^ov  tov  fis^ra- 
%ot>  naidij  6q  yiyovtv  sx  Map»apyi7(,  TViq  tov  Zifiovo^  tov  a^^^iepeo^. 
Kai  avToiq  2aX(&fi>7  yivtTa%m  MsS' ^^  %aq  ^oy«^  'Hpo^ia^,  c?»  avj'xv- 
crsi  <PQ0ißnaaoa  %wv  nar^iwVj  'H^odi}  [Antipas]  fapeiTai  xov  ay^po^ 
xf  dfionarftop  adtiXtpi^ ,  Siaaraaa  ^cDyvo^.  Ti^y  ds  Ta^iXaiaq  TST^ap- 
;fiay  n^^v  ovxoq  [Herodes  Antipas].  'H  Iti  ^vyaxiif  avxn^  2aXapi|  ^t- 
Xinnta  ^apfiTui,  'H^adov  [I.]  9va«d»  [durch  eine  Hierosoljmitanerin , 
Kleopatra  17,  1.  S.  584.]  Tcp  'rcTpapx?  '^n^  Tpo;(ovtTi^oc  [s.  von  ihm 
bei' Luk.  3,  i.].  K.ai  anai^bq  TsXevTi^aayTo^,  A^iaxoßovXoq  [Urenkel 
von  Herodes  L]  avxvtv  aytxai  'H^o^ov  orai^  xov  hy^^innov  a^tktpov 
naidfi^  de  tytvovxo  avxo^q  xptiq^  *¥L^ia9riq^  hyqiimoL^  ApiaToßovXo^.  — 
Herodes f  der  erste  Gemahl  der  Herodias,  kann  gar  wohl  auch  den  Na- 
men PhlUppus  gehabt  haben,  wenn  gleich  noch  Ein  Philippus  unter  den 
von  verschiedenen  Mütern  abstammenden  Söhnen  Herodes  des  I.  gewe- 
sen ist  Jener  lebte  noch  zu  Rom  nach  der  jüdischen  Zerstörung,  und 
Josephus  beruft  sich  (contra  Apion.  I.  S.  1037.)  *"^  ^^"»  unter  der  Be- 
nennung 'HpG)dj;5  6  ae^voxaxoq  neben  ö  ^avfiaaiaxaxoq  ßacriXsvq 
Ayftnnac;. 

^tXinnov  fehlt  in  D.  (welcher  Codex  öfters  absichtliche  Änderun- 
gen, Spuren  einer  wahren  oder  vermeinten  Sachkenntnifs,  zeigt)  Vulg, 
Cdd.  It.  Ist  dies  ein  Beispiel  gelehrter  und  absichtlicher  Omission  in 
diesen  Zeugen  der  occidentalischen  Recension,  entstanden  entweder  aus 
derHenntnifs,  dafs  bei  Josephus  dieser  Bruder  nie  Philippus  genannt  ist, 
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oder  aus  Besorgnifs,  dafs  er  mit  dem  Tetrarch  Philippus  (dem  Sohn 
einer  Kleopatra  aus  Jerusalem)  yerwechselt  werden  mdchte  ?  Wie  kommt 
es  alsdann,  dafs  doch  die  nämlichen  Zeugen  bei  Markus  den  Namen 
stehen  liefsen  ? 

Bald  nach  dem  Justizmord  gegen  Johannes  9u(p^a^ri  na^  6  'H^«k 
Sov  aTgaToq  gegen  Aretas.  (Man  sieht  hieraas,  dafs  ein  F^aar  Jahre 
vorher  der  in  jenen  Gegenden  Metanoia^  predigende  Täufer  auch  nach 
Luk.  3,  14.  Anlafs  haben  honnte ,  an  ax^aTevoiiivovq  zu  reden,  die 
dort  anfiengen  zusammengezogen  zu  werden.  So  schliefst  sich  an,  was 
Arch.  18,  5.  versichert,  dafs  die  Juden  den  Verlast  der  Schlacht  als 
Tifco^ca  wegen  jener  Hinrichtung  des  prophetischen  Mannes  ansehen, 
dessen  treffende  Schilderung  aus  Josephus  schon  im  L  Th.  des  Handb. 
S.  360.  angegeben  ist) 

Vs  4.  IX«ye  hatte  gesagt  oder  vielleicht  sagen  lassen.  "Wie?  Wo? 
ist  anbekannt.  Antipas  hielt  sich  nicht  selten  in  den  Gegenden  seines 
peräischen  Gebiets  auf,  wo  Johannes  aufgetreten  war.  Johannes  han- 
delte in  dieser  Rüge  des  königlichen  Ehebruchs  ganz  nach  dem  Charakter 
des  Eliah  1  BKon.  18,  17.  18.  und  überhaupt  nach  der  alten  Propheten^ 
Freiheit  Deut.  18,  i5  ff.  t^eari  es  ist  unverboten,  tx^^^  ^^*  /vva^xa. 
Vergl.  Lev.  18,  16.  Josephus  misbilligt  Arch.  18,^7.  S.  628.  diese  und 
eine  ähnlicl^e  Ehe  (des  Ethnarchs,  Archelaus,  17,  i5.  S.  614.  mit  Gla- 
phyra,  des  Königs  Archelaus  von  Kapp^ocien  Tochter,  welche  der 
Ethnarch ,  ungeachtet  sie  in  der  ersten  Ehe  an  seinen  Bruder  Alexander 
vermählt  gewesen  war,  mit  Verstofsung  seiner  Gemahlin,  Mariamne, 
heurathete)  aus  dem  Gesichtspunkt,  dafs  den  Juden  die  Heurath  der 
Bruderswiltufe  f  noch  viel  mehr  also  eine  vom'  lebenden  Bruder  Ge- 
trennte oder  sich  selbst  Trennende  verboten  gewesen  sey.  Viel  mehr 
aber  war  die  Verbindung  der  Herodias  und  des  Antipas  aus  dem  al^e^ 
meingültigen  Grund  veryperflich ,  weil  ihr  Gemahl  und  die  bisherige  Ge- 
mahlin des  Antipas  dadurch  unverschuldet  in  ihren  Rechten  gekränkt 
waren ;  s.  bei  Luh.  16,  10. 

Vs  5  ^ikav  gerne  iPollend*  (poßela^ai  in  Furcht  sejyn  (xaTo)  top 
o^^ov  in  Beziehung  auf  das  Folk»  Vergl.  91,  26.  l/eiv  emen  festhalten 
=  einem  anhangen.  Phil.  2 ,  29. 

Vs  6-  'j^sviaia  Fest  irgend  einer  fsveaiq,  eines  (tpichtigen)  Wer^ 
densm  D^her  a.  Geburtsfest  (wofür  aber  ysvt^Xia,  von  ysvs^Xii  Geburt, 
richtiger  seyn  würde!).  6.  natalis  imperii  (s.  Eumenii  Panegyr.  Con- 
stantino  dictus  e.  a.),  Fest  ^ines  Regierungsantritts.  In  Gemara  fol.  10. 
1.  weifs  auch  R.  Judas:  per  ysvsaia  intelligi  diem,  quo  constituunt  re- 
gem.    Vergl.  Schwarz  Comm.  ad  Panegyr.  Plin.  p.  474.  und  p.  570. 
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D^D^O  hjÖ  K''0133i  Dl'  Aroda  Sara.  c.  Fest  der  JViederkunft  bei  einem 
Verwiesenen  u.  s.  -w.  Ayoda  Sara  i ,  3 :  V^ptdia  regni ,  nativitatis ,  mor- 
tis. Auch  (L  im  ächtgnechischen :  TodUnfest  (gleichsam  Fest  des  Gewe- 
senaein$y,     Herodot  ^^  ab:    Ammonius   ^eve^Xta  xat  yBveaiu   diafpegei* 

7s*.  Im  Text  -wahrscheinlich  Feier  des  Regierungsantritts  (s.  die  Zeit- 
ord^ungsabh.  Nr.  9.) ,  mit  welcher  übrigens  die  Todienfeier  Herodes  des  L 
beinahe  coinddirte.  —  Gew.  T.  ayo^iivcov,  Daftir  haben  CK.  Ey.  i5. . 
17*  Mt  e.  Syr.  utr.  (p.  hat  den  gew.  T.  am  Rande)  Arr.  Perss.  Copt. 
Aeth.  Arm.  cant.  corb.  yevonevGiP,  welches  durch  BI)L  sehr  bestätigt 
wird,  da  diese  Codd.  'yevtaioiq  Üe  ysvo^Bvotq  haben.  Man  suchte;  durch 
a/oficvoir  einen  Übelklang  zwischen  yBvs(ri<Dv  und  yBvoytev&v  zu  ver- 
meiden, d^^sla^ai  II,  16.  tanzen f  hier  wahrscheinlich  mimische  Tänze. 
37  o^x*i^^^  ^^  '^^  ntvrioewv  Kai  ttisatmv  avviariixB^  sagt.  Plut.  Sympos. 
9,  i5.  Torzüglich  yon  der  'nvppi^ij  Cassiodor.  49^^*  Additae  sunt 
orchistarum  loqnacissimae ;  linguosi  digiti,  siientium  clamosum,  expositio 
tacila.  Römische  Sittenrichter  misbilligten  umsonst  diese  Mode.  VergL 
Lucians  Abb.  von  der  Tanzkunst.  Terent.  Eunuch.  4  7  i*  Horat.  Od.  3, 
6,  21:  Motus  doceri  gaudet  ionicos  matura  yirgo  et  fingitur  artubus  jam 
nunc ;  et  incestos  (=  non  castos)  amores  de  tenero  meditatur  ungui.  Man 
kann  hier  anwenden:  Ca^ta  refert  castae  genetricis  filia  mores,  Lascivae 
nunquam  filia  casta  JulL  Sallust.  Cat  25 ,  2  :  Saltasse  elegantius ,  cpiam 
necesse  esset  probae.  "n  ^v^drij^.  Entweder  die  bei  Vs  3.  angegebene 
Salome,  Tochter  der  Herodias  und  ihres  ersten  Gemahls?  oder  eine  an- 
dere jüngere,  die  noch  xo^aaiov  genannt  werden  konnte?  oder  eine, 
sonst  nicht  genannte  Tochter  yon  Antipas  ?  Das  letztere  ist ,  weil  He- 
rodias bei  ihrer  zweiten  Verbindung  nahe  an  vierzig  gewesen  seyn  muTs , 
minder  wahrscheinlich.  {Salome  ward  yerheurathet  ^iXiTixicp  t«  ts- 
*P**?/CP  '^''^  Tpapfoi'iTt^o^.  Wie  bald?  Kann  sie  hier  noch  unverheu- 
rathet  gewesen  seyu?  Der  Tetrarch,  Philippus,  starb  im  zwanzigsten 
Jahre  des  Tiberius.)  Iv  tco  \iia(o  innerhalb  des  Saals.  Beweis,  dafs  nur 
die  Yornehmsten  hier  an  der  Tafel  waren,  wo  die  Königstochter  selbst 
ihre  gr'dcissirende  Kunst  zur  Schau  giebt.  h^jriOTQl^  ei^eX^ovaa  st; 
av^nioiov  hvnqtniiq  bei  Ptolemäus  Euergetes.  Arch.  12,  4«  S.  4o3. 

Vs  7.  oöev  daher.  pcÄ'  6^-aov  mit  hoher  Betheu rung  f  h.  nicht  Efd^ 
öuoXoyelv  ö^ov  vor  Andern  =  öffentlich  sagen,  alxelo.^ai-  Med.  sich 
ausbitten  zur  Gnade.  Esth,  5,  3. 

,  Vs  8-     7t^oßtßoii§a^ai,    angelrieben  werden,  propelli.     [LXX   Deut. 
6.  7.   (130  aouere)   npo^ißaaeif;   avxa   rovq  vlovq  aov   du  sollst  deine 
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Söhne  vorwärts  bringen  maclien  diese  Vorschriften,  toiq  vloi^  in  cd. 
Aid.  ist  Correecur.]  9hq  äit  gieb  hier  Inl  nivani  auf  einem  Teller.  Sie 
reicht  diesen  dem  Vater  hin.  Vergl.  i  BKon.  lo,  6.  7.  —  «ecfaX^.  So 
wütete  Antonius  und  seine  Gemahlin  gegen  Cicero  und  andere  Proscri- 
birte.  Dio  XiphiL  in  Augusto:  Ta^  xntpa'ka^  [der  Proscribirten] ,  s»  «a* 
aixov\iuvo(;  txvyyavzv  [Antonius],  Iwsajcöwet  xui  -sji*  TtXuaxov  %n^ 
avooien'taxr^^  o^scd^  %ni\inkaxo.  Seine  GemahKn,  Fnlyia,  sc  xaq  j(ti^ 
gaq  z9t%axo  den  Kopf  Cicero's  «a*  t\ini%pa\iyLtvn  ol  «at  tyinxvGaaay 
X719  xe  yXaaaav  e^siXxvac  nai  Tat$  (ieXovai^f  alq  t^  xnv  mtpaXfiv 
eXf^'^Of  xaTfixsvTijae ,  noXka  dfia  xtti  fiiapa  ^nLaxmnxovaa.  —  <pn^^v 
sie  sagt;  das  die  Eile  malende  Präsens,  statt  stpn* 

Vs  9.  XvnBla^ai  le'idenschqftlich  beunruhigt  se^,  h.  durch  Furcht. 
3iä  ik  xoh^  o^novq.  Scheinbarer  Vorwand.  Nach  Nedarim  2 ,  s.  aber 
wufsten  auch  die  Rabbinen  wohl:  non  jurari,  ut  transgrediamur  prae- 
cepta.  Pflichtwidrige  Eide  und  Vertrage  sind  zum  voraus  Null.  <rw- 
avaxstfisiroi  mit  an  der  Tafel  liegende^  Vor  den  Tafelgcfiossen  sollte  die 
3^ Königstochter«  nicht  fehlbittend  beschämt  werden.  Wahrscheinlich 
suchten  die  anwesenden  Hohenpriester  u.  s.  w.  den  K5nig  nicht  zurück 
zu  halten. 

Vs  10.  9rifi^a;  hinschickend.  Ob  Herodes  jetzt  selbst  zu  Machä- 
rus  war,  wo  (s.  Arch.  18,  5.  a.)  der  Täufer  gefangen  gehalten  wurde, 
oder  ob  der  Erfolg  etwa  um  einen  Tag  später  zu  denken  ist,  läfst  sich 
nicht  entscheiden.  Die  Feste  Machärus  war  fte^opio^  xijq  xt  A^txa 
XU»  *H(}(Ddov  oifx^^'  Arch.  18,  5.  1.  Also  ein  auch  für  den  Krieg  mit 
dem  Araber,  welcher  aich  Gränzstreit  bei  Gamala  zur  Ursache  nahm, 
wichtiger  Platz,  dnoxtcpaki^siv  enthaupten.  Ein  Wort  aus  der  späteren 
Gräcität.  Arrian.  Epictet.  3,  36. 

Vs  11.  iviynnv  =  (pefsiv  herbringen,  ttopaaiov  9,  24.  Mädch^i, 
jünger  und  älter,  hier  Fräulein.  —  Vs  12.  at^eiv  wegtragen.  ac5pa. 
BCDL  1.  i3.  33.  124*  and.  7.  Mt  e.  p^.  haben  nxa^a  entseelter  Körper  f 
wahrscheinlich  aus  Markus. 

Da  Vs  3.  bis  la«  flda\]/av  avxo  eigentlich  eine  nachgeholte  Erzäh« 
lung  ist  und  gleichsam  in  Parenthesen  gesetzt  werden  mufs ,  so  sind  die 
eX^ovxeq  Vs  12.  nicht  gerade  die  Johannisjünger.  Vielmehr  mufs  mau 
allgemeiner  übersetzen:  Man  =  dieser  und  jener,  früher  und  später, 
kam  und  brachte  Jesu  warnende  Nachrichten  von  den  Vs.  1.  2.  angezeig- 
ten Gesinnungen  des  Herodes  9  welche  selbst  —  nicht  aber  des  Täufers 
Ermordung  —  der  eigentliche  Punkt  dieser  Erzählung  sind.  Bequemer 
hat  Lukas  9 .  7  —  9.  das  F9rschen  des  Herodes  nach  Jesus  von  der  Er- 
mordungsgeschichte des  Täufers  getreust  und   daher  jenes  erst  nächst 
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Tor  der  Zorücldianft  der  Zwölfe  99  lo.  angebracht.  —    AnafyiXkuv 
zur  Na(^ricfU  sagen,  warnend.  • 


Luh.  9,  7.  Nach  xa  fiv6neva  setzt  der  gew.  Text  in'  avxov^ 
welches  BC*DL  69.  157.  Copt.  Sahid.  Arm.  Cdd.  It  nicht  haben.  Es 
ist  glossenartig  den  Sinn  einschränkend,  rä  ^ivofisva  vdvra  alles ,  tvas 
sich  (jetzt}  sutroßf  Jesus  betreffend.  Furcht  Tor  dem  Yolh  nach  Jo- 
hannes Hinrichtung  bewegt  den  Herodes  zu  allerlei  Erkundigungen. 
Stano^ilr  in  Verlegenheit  s&jrn,  (Ano^elv  gleichsam  keinen  ff^eg  haben  9 
wissen.)  ijiiYe^xai  Ix  yexpcov  hat  sich  von  den  Todten  erhoben,  als  Geist 
aus  dem  Scheol  herüberkommend. 

Ys  8.  *HXia(  itpdvri  EUas  ist  erschienen  =  man  hat  da  oder  dort 
d^n  Elias  gesehen^  Eine  für  Herodes  und  Seinesgleichen  auch  deswegen 
bedenkliche  .Nachricht,  weil  man  glaubte,  dafs  unmittelbar  nach  einer 
Wiedererscheinung  des  Eliah  der  Messias  her  vortrete,  slq  rmv  d^^aifav 
sc*  ^fO(pnxG)v  irgend  einer  der  vormaligen  Propheten  sey  in  Jesus  — • 
durch  eine  körperliche  Auferstehung  ?  oder  durch  Metempsychose  ?  oder 
durch  geistige  Miteinwirkung?  —  wieder  da.  Da  slq  in  D.  69.  Syr. 
Copt.  cant.  yerc.  nicht  steht,  BCL  1.  i3.  38.  60.  118.  i3i.  157.  Ev.  i8* 
36.  Mt  s.  x*  Goth.  xiq  haben,  so  mochte  wohl  nfotpi^xnq  xmv  a^x^^^^ 
die  kürzere,  dunklere,  aber  achte  Leseart  sejn. 

Ys  9.  Gew.  T.  6  yor  ^lü^Gj^n^  gegen  die  besten  Cdd.  X^ukas  lafst 
hier  den  Herodes  mehr  als  Matthäus  in  seinem  Charakter  sprechen,  xlg 
von  welcher  Art  ?  orepl  de.  xoiavxa  dergleichen ,  Lehren ,  Thaten ,  Fort- 
schritte.    irixBlv  I9slv  wünschen  kennen  zu  lernen. 


Mark.  6,- 14.  (pavsfbq  conspicuus,  Aufsehen  machend,  xb  ovo^ia 
hier  Ruhm,  Celebrität  als  Messias,  aixov  steht  sec.  sensum,  ohne  dafs 
Jesus  nächstzuTor  genannt  war.  Auch  die  yorhergehenden  Worte:  »a* 
Tixovosv  6  ßaatXtvq  'Hpo^);^  deuten  zunächst  darauf,  dafs  die  Wirksam- 
heit der  Ausgesendeten  den  Konig  aufinerksamer  gemacht  habe.  Meh- 
rere Ursachen  wirken  zusammen.  Gew.  T.^kciI  IXb^sv.  BD  6.  Cdd.  It. 
Aug.  Bed.  sind  für  IXtyoy,  D.  liest  sogar,  zur  Yerdeutlichung ,  jXe/o- 
aavm  Markus  fuhrt  an,  dafs  Andere  kategorisch  gesagt  haben,  was  als- 
dann nach  Matthaus  und  Lukas  Herodes  selbst  zweifelnd  aufnahm.  So 
gedacht,  harmonirt  Markus  mehr  mit  seinen  beiden  (Quellen,  ngiit  dem, 
was  an  sich  das  wahrscheinlichere  ist,  und  was  noch  mehrisl;,  mit 
sich  selbst,  da  .er  den  Herodes  erst  Ys  16.  und  zwar  zweifelhaft  spre- 
chend, einfuhrt 
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Vs  i5.  Nach  dem  ersten  äXkoi  ist  9k  hinzugesetzt  aus  ACDELS 
and.  3i.  Mt  a.  d.  e..z.  Syr.  p.  Copt  Goth.  Slav.  5**  Vulg.  It  Theophjl. 
*ilkLaq  s.  Luh.  i<r tiv  adesL  Ihr  Sinn  war:  Der  Elias  zeigt  sich  — 
'folglich  hann  der  Messias  nicht  fem  seyn.  Wie  sie  zwischen  Jesus  und 
Elias  Ähnlichkeit  fanden,  ist  unbekannt  Gew.  T.  nQo<prtTr,q  iaTiv  ^  d^q^ 
Nach  den  meisten  und  besten  Zeugen  mufs  ri  wegbleiben.  Auch  botiv 
fehlt  in  BL  1. 

Ys  1 6.  Nach  simv  hat  der  gew.  T.  das  >>  erzählende «  oti  ,  welches 
aber  nach  BDL  i.  28.  33.  67.  124-  Syr.  Yulg.  It.  wegbleibt,  um  so 
mehr ,  da  die  folgenden  Worte  nicht  erzählend  ^  sondern  fragend'  ge- 
dacht werden  müssen,  ovxoq  avxbq  ri^i^^ni  sollte  eben  dieser  sich  von 
den  Todten  erhoben  haben?  Gew.  T.  ovröq  ^ariv ,  airh^.  Auf  alle 
Fälle  müfste  nach  co-tav  oder  avxo^  ein  Fragezeichen  stehen.  Richti- 
ger aber  wird  mit  BDL  33.  69.  102^  Syr.  utr.  Vulg.  Fers.  w.  Arr.  Aeth. 
brix.  Hieron.  eariv  weggelassen.  Denn  in  dieser  Omission  stimmen 
diese  Zeugen  überein.  Sie  differiren  nur  darin,  dafs  ein  Theil  06x0 q, 
ein  anderer  avxoi  übrig  läfst.   , 

Ys  17.  Alles  im  Plusquamperfectum  als  nachgeholt!  —  Gew.  T. 
iv  xf{  (pvXaxp  Die  meisten  der  besten  Hschrr.  haben  T17  nicht,  ^i- 
Xinnov  steht  bei  Markus  fast  ganz  ohne  Yariante.  Nur  Cd.  47-  hat 
es  nicht. 

Ys  18.  «x^*"  '^^^  yvvaixa  xov  a9eX*pov  aov,  Markus  legt  hier 
dem  Johannes  Worte  bei,  aus  denen  man  zu  schliefsen  hat,  dafs  er  )cne 
Yermählung  auch,  weil  sie  Yermählung  mit  des  Bruders  Frau  war,  ge- 
misbilligt  habe.  Wichtigere  Yerwerfungsgründe  und  über  ^iXtnvov 
—  s.  bei  Matthäus.  Der  Täufer  aber  und  Markus  urtheilen  zunächst 
nach  Lev.  18,  16. 

Ys  19.  ivi^uv  Ttvi  auf  einen  etwas  haben  9  ihm  auflauren  =  auf 
ihn  halten.  Was  den  Herodes  im  Gewissen  sorglich  machen  und  ihre 
Herrschaft  über  ihn  stören  konnte,  ist  ihr  unausstehlich.  l^iXe^y  gerne 
u^ollen,    pvK  ^Svvaxo  konnte  nicht  so  leicht,  Negatio  comparativa! 

Ys  20.  (poßela^uti  (xara)  Scheu  gegen  .  .  haben.  Slxaioq  recht" 
schaffen,  äytoc;  heilig 9  gottgeweiht.  avvT^^elv  wohl  verwahren  lassen, 
damit  er  nicht  wider  Herodes  auf  das  Yolk  wirken  könnte,  dnoveiv 
(sc.  xivu)  rivoQ  einen  anhören.  Herodes  liefs  ihn  etwa,  wenn  er  zu 
Machärus  war ,  vor  sich  bringen ,  wie  Felix  den  Paulus  Apg.  24 ,  24. 
ndiatq  mit  Vergnügend  Antipas  wird  Ton  Josephus  Arch.  18,  9.  S.  938. 
geschildert  ^Is  &yan£v  x^v  i^crv^iav  xai  xnq  'P<0|ii7$  top  oj(Xov  3i  in- 
oi)/ia$  Xttfißavov  (argwöhnisch  auf  .  .).  Herodias  in  dem  dort  beschrie- 
benen Fall   ovx   avTimv  f   k<aq    e^txivri<rtv   ^vxov    önoyviD^üi'a    avxTf  ye^ 
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ycffSa»  axovaioq ,  ^ia  xo  ^ri  eiyai  aXXo(  anotpwyeiv  .  .  Nach  cbca 
dieser  Stelle  hatte  der  argwohnische  Tetrach  für  ein  Heer  yon  704O00 
Mann  Waffenrüstungen.  ^ 

Vs  31.  evxaipo^  hier  festlich,  wie  2lD  DV»  oder:  s/cä  einen. gu* 
ien  Tag  machen.  peyiaTdv«^.  Ein  gewöhnlicher  Titel  Asiatischer  Magna" 
ien.  "Wetst*  ^oX  .  •  xäl  .  .  iheiU  Militär-  theils  Cirilpersonen.  n^^xoh 
die  Ersten  f  primates.'  «r^<  Takikalag  über  Galiläa.  Galiläa  war  dieses 
Herodes  HauptproTinz.  Je  Meiner  d^r  Fürst,  desto  mehr  ward  alles 
aufgeboten ,  um  einen  Hof  zu  machen. 

Ts  23.  ^ciocD  10^  beschwöre,  betheure.  Stsf  bis  zu  .  .  ij^iiav  das 
Halbe,  die  Hälfte.  Selbst  blos  vTetrarch«  und  nicht  i^Rex«,  ohnehin 
aber  Ton  den  Romern  so  abhängig,  daPs  er  sein  Gebiet  nicht  einmal 
ohne  ihren  Willen  vererben  honnte,  spricht  Herodes  doch  wie  der  son- 
Terainste  Grofsmonarch  von  17  ßaaiKela  pov.  Psychologisch  sehr  richtig! 
Uiad.  10,  612.   Esth.  5,  3. 

Ys  24*  alT)fao^cfi  mag  als  hebraizirend  bleiben,  wenn  gleich  die 
bedeutenden  Codd.  ABCDGL  134*  235.  and.  an  das  gräcissirenderc  ge- 
wohnt, atTijciOfiai  schreiben. 

Ys  25.  |i€Ta  onovSriq  mit  Eile,  Geschäftigkeit»  Luk.  1 ,  39.  Is  <^^* 
T^$  sc.  ä^aq  von  jetzt  an ,  baldmöglichst.    . 

Ys  26.  ve^LXvnoq  beunruhigt,  'kvnri  ist  leidenschaftliche  Gemüths- 
Störung  von  Zorn,  Furcht  u.  s.  w.,  wie  von  Reue,  a^trslv  nicht  gelten 
lassen,  gleichsam  zurücksetzen.    Selten  von  Personen. 

Ys  27.  onBxovkdxo^  die  Pf^ache  habender,  aufipartender  Soldat» 
Was  l*acitus  Hist.  1,  25.  tesserariüs  speculaiorum  nennt,  das  erklärt  Plu- 
tarch  in  Galba:  ovxo  va'kovvxai  oi  SiayyiXov  xal  dianriq^av  'byrri^e' 
aiaq  xtkovvreq,  und  Livius  3i ,  24.  erklärt  es  durch  hemerodromus. 
Yergl.  Sueton.  in  Calig.  44.  Tac.  Ann.  i5,  67.  Diesen  wurden  auch  zu 
Hinrichtungen  Befehle  gegeben.  Senec.  de  Benef.  3,  25:  Speculatoribus 
occnrrit;  nihil  se  deprecari,  quo  minus  imperata  peragerent,  dixit;  de- 
inde  cervicem  porrexit.  Yergl.  de  Ira  i,  16:  Centurio  supplicio  prae- 
positus  [vergl.  Jesu  Kreuzigung]  condere  .gladium  speculatorem  [sc.  mi- 
litem]  jubet,  damnatum  reducit.  Ini^xdxTSkv  aiifgeben,  he^^rivat.  dajs 
gebracht  s&yn  sollte  =  würde.  Aor.  pro  Fut. 

Ys  28.   29.     «al  idmxsv  sc.    Herodes.   —   nx^yia    hVsD   entseelter 

▼  **  * 
Leichnam,  wie  Cadaver  von  cadere. 
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Yolki verständliche  Yertheidigang  wohlthäiigeir  Wirkgamkeit  aach  am  Sabbat, 
gegen  pharisäische  Übertreibungen. 

Kaum  kam  Jesus  nach  Galiläa ,  als  schon  die  nachschleichenden  Pha- 
risäer Ihn  zuerst  als  Sabbatverächter  bei  dem  an  ihre  Traditionen  ge- 
'wuhnteo,  aberglanbigen  Volk  yerhafst  zu  machen  suchen.  In  einer 
Synagoge  (wahrscheinlich  zu  Tiberias,  einem  berühmten  Babbinensitz^ 
8.  bei  Matth.  12,  9.)  gab  ihnen  ein  Mann  mit  einer  durch  Hitze  ange- 
griffenen Hand  Veranlassung,  die  Leute  aufmerksam  zu  machen:  ob  Je« 
8US  eben  so  wenig  als  zu  Jerusalem  Job.  5,  8.  9.  die  Heilung  vom  Sab- 
bat auf  einen  andern  Tag  aufschieben  werde.  Je  sichtbarer  dieses  Auf- 
lauren war,  desto  nothiger  fand  Jesus,  abermals  öffentlich  und  ohne 
Aufschub  nach  seiner  Überzeugung  zu  handeln ,  zugleich  aber  dem  Yor- 
urtheil  allgemein  fafsliche  Belehrung  (anders  för  Galiläer,  als  Job.  5. 
für  Babbinen  zu  Jerusalem)  entgegen  zu  stellen.  Zu  zeigen,  'me  Er 
dieses  gethan  habe  und  wie  hier  die  hose  Absicht  der  pharisäischen 
Auflaurer  zwar  sichtbar,  nicht  aber  erreicht  worden  sey,  dies  ist  ver- 
möge des  Inhalts  der  Zweck,  weswegen  die  Evangelien  diese  Thatsache 
aufbewahrten. 

Nicht  nur  der  Schlufs  der  Erzählung,  die  sich  bei  allen  dreien 
Evangelisten  ohne  alles  Pf^underk  endigt,  sondern  auch  der  ganze  Her- 
gang der  Sache  zeigt ,  dafs  sie  diese  Heilung  nicht  als  etwas  ihnen  selbst 
unerklärbares,  also  nicht  als  etwas,  das  von  ihnen  wie  ein  Wunder  an- 
gesehen werden  konnte,  aufbewahren  wollten,  dafs  sie  vielmehr  das 
ganze,  auch  für  sie  nicht  wunderbare  Factum  als  den  ersten  mislunge- 
nen  Versuch,  Jesus  als  Sabbatyerächter  bei  den  Galiläem  in  Miscredit 
zu  bringen,  angeben. 

Während  Jesus  in  einer  Synagoge  einen  Lehrvortrag  hielt  (Luk.  6, 
6.),  war  unter  andern  ein  Mann  zugegen,  von  welchem  man  wufste^ 
dafs  er  eine  gleichsam  austrocknende,  vielleicht  inflammirte  kraftlose 
rechte  Hand  hatte.  Einige  gegenwärtige  Pharisäer  aber  müssen  noch 
«mehr,  sie  müssen  nämlich  auch  dieses  gewuTst  haben,  dafs  Jesus  diesen 
Menschen  schon  zu  heilen  und  dafs  Er  ihn  auf  eine  Art  zii  heilen  an- 
gefangen  hatte,  wie  man  nach  ihrem  und  des  Volkes  Vorurtheil  nicht 
am  Sabbat  heilen  durfte,  d.  h.  anders  als  durch  blojse  Pf^orte,  welche 
'auch  am  Sabbat  auszusprechen  nicht  satzungswidrig  gewesen  wäre!! 
Hätten  sie  a,  nicht  sonsther  schon  gewufst,  dafs  Jesus  mit  der  Heilung 
des  Mannes  sich  eingelassen  habe,  wie  hätten  sie  darauf  ^»lauren«  (9ca- 
fariiQBia^a^  Luk.)  können,  ob  Er  ihn  am  Sabbat  »ärztlich  behandeln« 
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(^ti^antvBiv)  werde?  Hätten  sie  b.  nicht  gewafst,  dafs  dieses  Behan« 
dein  in  etwas  anderem)  als  in  Worten,  bestehe,  wie  hätten  sie  die 
Ho£Fnang,  gegen  Jesus  eirfen  AnMagegrund  zu  finden,  darauf  bauen 
können??  Die  Pharisäer  gelbst  beweisen  uns,  dafs  hier  Jesus  nicht 
durch  Wollen  und  Beden  allein  zur  Gesundheit  half.  Nur  durch  Be» 
schaßigung  am  Sabbat  zu  heilen,  war  nach  dem  Yorurtheil  unerlaubt, 
nicht  das  Heilen  durch  ein  Wort,  oder  das  Ausstrecken  einer  Hand. 
Dfe  Erzählung  der  Evangelisten  selbst  nölhigt  demnach,  vorauszusetzen, 
dafs  die  Pharisäer  wnfsten :  Jesus  beschäftige  sich  mit  der  Heihing  jener 
gleichsam  verti^ockneten  Hand.  Nur  nach  dieser  Voraussetzung  wird 
es  zusammenhängend,  dafs  sie  Ihn  jetzt  of&ntlich  durch  die  Frage  zu 
reizen  suchen:  .ob  Er  auch  am  Sabbat  roi^  Heilungen ,  wie  andere  sie 
für  verboten  hielten,  sich  einzulassen  als  erlaubt  annehme? 

Jesus,  da  hier  von  seinem  Ja!  oder  Nein!  ein  praktisch  -  religiöses 
Yorurtheil  [nicht  eine  blos  dogmatische  Speculation ! ]  abhängig  ge* 
macht  war,  erklärt  geradezu  seine  Überzeugung  mit  That  und  Worten. 
Nicht  in  der  Synagoge,  sondern  wahrscheinlich  zu  Hause  würde  Er, 
unter  andern  Umständen,  nach  der  kranken  Hand  auch  an  dem  Sabbat 
gesehen  haben.  Jetzt,  um  dem  Aberglauben  der  ceremoniosen  und 
mehr  golUsd'unsÜichen  als  gotlverehrenden  Pharisäer  ganz  unmittelbar  ent- 
^gegen  zu  handeln,  läfst  Er  den  Mitleidswürdigen  aus  der  Ecke  herzu^ 
treten.  Sein  Anblick  soll  die  Theilnahme  der  Menge  erwecken.  Was 
ist  wohl ,  fragt  Er  nun ,  erlaubt  ?  dafs  ich  eine  Wohlthat  verrichte  ?  oder 
da(s  ihr ,  Pharisäer ,  ein  Unglück  stiften  ?  einen  Anklagepunkt  gegen  mich 
auffinden  wollet??  dafs  ich  einen  lebenden  Menschen  gesund  machen 
will?  oder  dafs  ihr  gerne  mir  eine  Todesstrafe  zuziehen  mochtet?? 
Sejd  ihr  doch,  wenn  es  ein  Vieh  betrifft,  eigennützig  oder  gegen  die 
Menge  nachgiebig  genug,  om  durch  eine  Arbeit  am  Sabbat  es  retten  zu 
lassen;  und  bei  einem  )> Menschen«  (durch  eine  für  verboten  geachtete 
Arbeit  des  Yerbindens ,  Salbeneinreibens  u.  dgl.)  die  ärztliche  Rettung  zu 
bewirken  oder  zu  erleichtern,  sollte  unrecht  seyn?  -^  •— 

Nach  solchen  handgreiflichen  Gründen  sah  Jesus  nach  der  Wirkung 
umher;  aber  mit  schmerzlichem  Zürnen  bemerkt  Er  die  dumpfe  Miene 
des  ungerührten,  gedankenlosen  Eigensinns,  der  paläologischen  Abhän» 
gigkeit  von  Mens^hensatzungen  und  Herkommlichkeit.  Darunter  aber 
wollte  E^  denn  doch  wenigstens  den  Kranken  nicht  leiden  lassen,  t»  Strecke 
mir,  sagt  Er  ihm,  deine  Hand  her!«  Nicht  als  ob  dieses  Ausstrecken 
selbst,  oder  gar  das  (auch  nach  den  aberglaubigsten  Sabbatgesetzen 
nicht  unerlaubte)  Wort:  ixTiiiroy^  die  Heilung  hätte  bewirken  sollen. 
Die  Band  des  Menschen  war  krank,  der  Arm  gesund  genug,  um  die 
Hand  hinzustrecken.     Und  dies  will  Jesus  natürlich,  um  nach  der  kran« 

Pmalus  exeget,  Bandb»     th  Sd,  4 
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hen ,  ohne  Zweifel  umwundenen ,  Hand  zu  sehen.  Der  Mann  streckt  sie 
hin.  Jesus  betrachtet  den  Schaden ,  findet  aber  weiter  nichts  mehr  zu 
thuu  nothig.  Die  Hand  ist  bereits  tpiederhergesiellt.  Und  gerade  deswe- 
gen, weil  gegen  die  Erwartung  keine  Beschäftigung  mit  der  Hand  mehr 
nothig  war,  erhaschen  die  Pharisäer  keine  Gelegenheit  zur  wirklichen 
Anklage  yor  irgend  einem  pharisäischen  Sjnagogengerichte,  welches  sonst 
seine  Thätigkeit  in  Galiläa  hätte  hemmen  können.  Diesmal  war  also  all 
diis  Auflauren  und  Reizen  der  Pharisäer  yergeblich  gewesen! 

Man  bemerkt  von  selbst  oder  sollte  doch  endlich,  Jesu  und  dem 
geraden  Yerstahd  zu  Ehren ,  bemerken :  dafs  sich  a.  Jesus  nun  nad^  der 
Heilung  auF  sie ,  als  eine  göttliche  Entscheidung :  y>  so  etwas  dürfe  am 
Sabbat  geschehen,  weil  Gott  selbst  es  iPundersam  durch  Ihn  am  Sabbat 
thue«!  nicht  berief;  auch  dafs  6.  die  Umstehenden  aus  dem  vor  ihnen 
geschehenen  Factum  nicht  den  Schlufs  ziehen:  Jesu  Behauptung  müsse 
die  ächte  Erklärung  Tom  Sinn  Gottes  über  die  Sabbatsruhe  sejn,  weil 
dies  Factum,  etwas  nur  durch  Gott  mögliches,  unmittelbar  jene  Lehre 
in  sich  enthalte  und  dafür  einen  >;  Wunderbeweis  (c  gebe.  Sichtbar  folgt 
hieraus ,  dafs  jene  Heilung  nicht  einmal  von  den.  Zuschauern  als  wunder- 
bar gedacht  und  auch  schon  von  den  Erzählern  nicht  als  übernatürlich 
deswegen  aufbewahrt  worden  ist.  Vielmehr  ist  sie  um  der  Belehrung 
willen  erzählt,  ^^eil  Jesus  die  [wodurch?  wie  lange  her?  wie  sehr?] 
unthätig  oder  beu>egungslos  gc\*>ordene  Hand  nicht,  wie  der  Pharisäismus 
dies  forderte , .  auf  den  andern  Tag  warten ,  sondern  absichtlich ,  um 
gegen  das  pharisäische  Yorurtheil  seine  Nichtachtung  zu  zeigen,  auch 
am  Sabbat  sich  vorzeigen  liefs  und  sich  weiter  mit  ihr  beschäftigt  haben 
würde,  wenn  Er  sie  nicht  als  bereits  durch  seine  Hülfen  wiederherge- 
stellt gefunden  hätte.  ^ 

Die  ganze  Erzählung  schliefst  nicht  eine  Miraculosität  in  sich ,  desto 
mehr  aber  das  Absichtliche  und  Zweckmäfsige  einer  an  sich  wohl  möglich 
gewesenen  heilsamen  That,  welche  nur  durch  Yorurtheile  hätte  verhin- 
dert werden  könBCn.  Als  eiiie  Wirkung,  die  Jesus  gar  wohl  hervor- 
bringen Ar6'/i/ief  sahen  es  auch  die  Feinde  Jesu  \s^,  zum  voraus  an;  denn 
sie  lauren  darauf,  dafs  Er  es  thun  werde,  und  betrachten  es  folglich 
als  etwas  nur  von  seinem  Thätigwerden  abhängiges. 

» In  Eyangelio ,  quo  utuntur  Nazareni-  et  Ebionitae ,  quod  nuper  in 
Graecum  de  ^ebraeo  sermone  transtulimus  et  quod  vocatur  a  plensque 
[von  der  »Menge«,  welcher  aber  Hieronymus  nicht  beitritt]  Matthaei 
authenticum,  fiomo  istet  gui  aridam  habet  manum ^  caen^entarius\(aijase] 
scribiturf  istiusmodi  vagibus  auxilium  precans:  Caementarius  eram,  mani* 
bus  victum  quaeritans.  Precor  f«,  Jesu,  ut  mihi  restituas  sani^ 
talem,  ne  turpiter  mendicem  cibos.ci    Hieron.  Comment.  in  Matth. 


&2.     Matth.  It,  9.  ,51 

IS,  i3*  Ist  die  Attekdote  acbt,  so  sieht  man  um  so  mehr,  warum  sich 
Jesus  der  Heilung  angenommen  hatte.  Die  Bitte  des  Kranlcen  aber  hat 
man ,  nach  dfen  Evangelien ,  )iich  nicht  erst  als  in  der  Synagoge  geschehen 
m  denken.  Am  Sabbat  und  an  diesen  Ort  um  HeilungsnEiittel  zu  bitten, 
bitte  der  Jude  nicht  gei¥agt  Er  hatte  vorher  darum  gebeten  ^  Jesus 
hatte  die  Heilung  angefangen,  in  der  Synagoge  findet  Er  bei  dem  Vor« 
zeigen,  dafs  sie  schon  roUendet  war. 

»fm  ganzen  erzäUen  Sie  drei  Evangelien  einstimmig;  Markus  und 
Lukas  aber  vollständiger.  Bei  genauerer  Vergleichung  ergiebt  sich ,  dafs 
Markus  und  Lukas  gewisse  Eigentümlichkeiten  mit  einander  gemein  ha- 
llen. Mach  Mark.  Ys  s.  und  Luk.  Vs  7.  lauerten  die  Pharisiier  darauf^ 
ob  Jesus  wohl  jetzt  am  Sabbat  diesen  Kranken  heilen  werde.  Dann 
giebt  Mark«  Ys  3.  und  Luk.  Ys  8.  an,  dafs  Jesus  den  Kranken  in  die 
Ifitte  treten  liefs.  Nach  Mark»  Ys4*'Und  Luk.  Ysq,  hat  Jesus  die  Frage, 
aufgeworfen:  ob  es  erlatibt  sey  am  Sabbat  zu  heilen;  nach  Matth.  Ys  10. 
habea  die  Gegner  diese  Frage  an  Jesus  gestellt.  Mark.  Ys  5.  und  Luk. 
Ys  10.  geben  die  nicht  unwichtige  Nachricht  von  einem  VerwekbUck 
Jatu  Jeder  der  beiden  hat  auch  eigentümliche  Zusätze.  Markus  drei 
besondere  Znsätze:  Ys  4*  ^^  ^*  eät«>9S6>y,  Ys  5.  ftsT*  o^ynq^  axikXvTiQv 
^tvo^  tnv  T17  oroipoasi  %ni  xa^dta^  av'Tor ,  und.  Ys  6»  die  Nachricht , 
dafs  sieh  die  Pharisäer  mit  (Un  Herodtanern  verbanden*  Lukas  setzt 
Ys  6.  «tti  ^tdacrMiv  hinzu;  Ys  8.  führt  er  an,  dafs  Jesus  die  Späher- 
absichten kannte,  wodurch  das  folgende  Benehmen  Jesu  um  so  mehr 
aufgeklärt  wird ;  Ys  9.  schUrft  er  die  Frage  tlurch  den  Beisatz :  sirEpto- 
Ti^aca  vfia^.  Matthäus  hat  einen  schonen  eigentümlichen  Zusatz  Ys  11. 
12.  Alle  drei  sind  wieder  in  ,  ihrer  Erzählung  sehr  kurz.  Hätten  sie 
über  das  Pf^underbare  Überzeugung  begründen  wollen ,  so  hätten  sie  uns 
nicht  über  manchen  Umstand  im  Ungewissen  lassen  müssen.  Ihnen  ist 
es  mehr  um  den  Erfolg,  als  um  die  Umstände  zu  thun.  Den  grofsen 
Mann  wollten  sie  darstellen ,  wie  Tlr  im  Kampf  mit  seinen  Gegnern  siegte. 
Daher  hier  keine  Nachricht  weder  vou  der  Person  des  Geheilten  noch 
Too  den  Umständen  seiner  Krankheit.  Bei  dieser  Bescha£Fenheit  der 
Nachrichten  raufs  jeder  freimuthig  bekennen ,  dafs  es  unausgemacht  blei« 
ben  müsse,  worin  die  Krankheit  bestand.«     Dr  Gratz  Comm. 


Matth.  12,  9*  fLvraßäi  herüber  oder  hinüber  gereist  8,  34«  n  9  ^* 
i5,  29;  gewöhnlich  von  einer  grofsern  Entfernung*  Ixet^ev  h*  aus  Ju- 
däa  her.  17  avvaym'jfii  avTcuv  eine  gewisse  Synagoge  derselben»  Wessen? 
Wie  unbestimmt!  Dafs  an  eine  Synagoge  su  Tiberias  hier  zu  denken 
sey,  kann  aus  Job.  6^  1»  vermutet  werden. 
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Vs  10.  Nach  aySp©jio$  gew.  Text  nv  riiv  .  .  Die  kürzere  und 
dttnWere  Leseart  av^pono^  X**?*  ®'^*  erhielt  »ich  in  BC  Copt.  Vnlg. 
Cd  Italae  for.  Die  übrigen  Yariaaten  bei  dieser  Stelle  zeigen,  wie  man 
sie  allmsNilig  ans  den  andern  Erangelien  supplirt  hat;  erst  nämlich  nach 
Markus :  r^v  ttiv  x'*^^  9  alsdann  nach  Markus  und  Lukas  Tollends :  nv 
«xti  Tifv  '^iL^aj  wie  DLM  1.  i3.  106.  t34>  iS?*  ^35«  and.  33*  Mt  c  fl 
X.  Sjrr.  utr.  Arr.  Pers.  p.  Arm.  Slar.  Cdd.  It.  haben.  An  Stellen  ^  welche 
offenbar  der  Gegenstand  eines  ahsichtUchen  SuppUrens  geworden  sind,  ist 
um  so  mehr  die  kürzere  und  dunklere  Leseart  die  ursprüngliche! 

'  yA^  ohne  Artikel  würde  unbestimmt  lassen:  welche  Hand?  Lukas 
erklärt  es :  n  dc^i»-  Ob  blos  die  Hand  litt  ^  oder  zugleich  der  ganze 
Vorderarm  ? 

fyiqhq  =  03'*,  auch  Zachar.  11,  17.  3in  trocken  ^  saßlos  durch 
äufsere  Hitze,  wie  Gras  Ps.  37,  2.  102,  5;  durch  innere  Hitze,  z.  B. 
Sehnsucht,  4  Mos.  11,6.  1}  ij^x*? '^H®'' **'^'*5'if  «>^ »  durch  Zorn  und  Arger , 
Sir.  14,  9.  n  adixia'noviif^ov  aval^n^uivei  ^v^W ^  durch  Mangel  an 
Kräften,  Jes*  56,  3.  ^n  ^ey«TO  6  twov^oq'  öx*  ^vXo\f  eipi  eyw  Jin^ov , 
Ps.  22,  16.  t^npav^n  &q  oaxi^axov  li  K^X^^  f^*  =  durch  die  körperliche 
Constitution  überhaupt,  im  Gegensatz  gegen  den  Überflufs  TOn  Feueh* 
tigkeiten ,  Ton  Fette  u.  s.  w.  So  wird  in  den  griechischen  Ärzten  v^gri 
und  ^n^a  xoftXitt  einander  entgegengesetzt.  Hippocrat.  de  vict.  rat  3. 
•ect.  4.  und  Praedict.  70.  Von  einer  durch  Fieberhitze  leidenden  sagt 
er  Epidem.  4«  sect.  7.-»  $.  23.  ?»:p>:  Siertkei  %a  nktiaxa.  Im  Grunde 
sind  alle  diese  Bedeutungen  zusammenstimmend.  %n^ov  heifst,  M^as  die 
Flüssigkeiten ,  die  darin  seyn  oder  wirken  könnten ,  entweder  gar  nicht  hat 
oder  sie  nicht  als  thätig  zu  haben  scheint, 

'  —  Die  orientalische  Nosologie  und  Pathologie  spricht  immer  sehr 
unbestimmt,« weil  auch  sie,  wie  der  Orientale  überhaupt  in  allen  Bezie- 
hungen meist  nach  der  Apparenz  spricht  ^  die  Wurzel  u ad  Grundursachen 
des  Erscheinenden  aber  nicht  einmal  so  weit,  ab  die  Erfahrung  sfts  zu 
entdecken  yeranlafst,  aufspürt.  Wird  nun  vollends  das  Afiparente  blos 
populär  ( yolksbegreiilich )  ausgedrückt,  so  wird  noch  viel  weniger  da- 
durch das  angezeigt,  was  in  der  Wirklichkeit  die  Hauptsache  war. 
\omjinfov  als  Krankheit  reden  mehrere  Stellen.  Aber  wie  unbestimmt! 
Zach.  II,  17.  03*>ri  Bl3^  *IJJnT«  MarL  9,  18.  5'??«»^«'^«*  sein  Körper 
trocknet  aus,  er  wird  sqfl~  und  kraftlos,  daher  denn  auch  starr  und 
ste{f»  Klagl.  4i  B.  i^rifdv^riaoiv ,  e^yevißtjaav  oi^nep  ^vXov,  also  steif, 
starr.  Job.  5,  3.  ^n^ol  Kranke  mit  kraftlosen,  steifen  Gliedern ,  gleichsam 
vertrocknende.  Lucian.  Toxar.  c  24»  /«yi/  .  .  ^n^ä  %6  ^ui^av  xö  ^s^ibv^ 
Man  sieht  aus  i  BKon.  i3,  4.   vbti   SlS^Virh   Vb"»   N7l   IT   W2^T^^ 


52.   Matth.  12,  10.  ^njpaivea^ai.  Rabbin.  Sabbatesatzungen.     53 

^  seine  Hand  wurde  trocken  =  saft-  und  Iu*af\Ios,  so  dqfs  er  ntcht  dos 
Vermögen  halte ,  sie  zu  sich  zurück  zu  ziehen « ,  so  viel ,  dafs  die  Jaden 
eine  plötzliche  Unbetpeglichkeit ,  Erschlaffung  oder  Erstarrung  eines  Glie- 
des, eine  partielle  resolutio  virium  oder  nafoXvch^  einem  Austrocknen 
der  Safte  {Matth.  i3,  6.  si,  19.  20.  Apoh»  14,  i5.)  zuschriebeij ,  was 
eber  blos  einem  Stocken  in  der  Circulation  des  Bluts,  oder  entfernteren 
Hemmungen  der  Nerven  ^  und  Muskelkraß  zuzuschreiben  seyn  mochte. 
{ Heftige  Gemüthsbewegnngen ,  wie  F^urcht ,  Entsetzen  11.  s.  w. ,  auch 
grofse  Freude  honnen  ganzliche  Lähmung  hervorbringen;  s.  Aretaeus 
de  Causis  morbor.  diut.  1 ,  7.  Valer.  Max.  9,  12.  3,  3»  Plin.  7,  53.  Zim- 
mermann von  der  Erfahrung  4 9  ^i*  Bethhe  Ton  Schlagflüssen  S.  83  — 
93.  408.^  Jerobeams  Zorn  konnte  also  wohl  auch  eine  partielle  hrampf- 
bafte  Erstarrung  der  Muskeln  n.  s.  w.  in  der  gerade  mit  Heftigkeit  aus- 
^gestreckten  Hand  hervorbringen.)  Der  Gegensatz  1  BKon.  i3,  6.  ist 
1^?t<   IT*   35Dm*    wörtlich:   seine  Hand  kehrte  ivieder  zu  ihm  zurück 

=  die  Hand  ivurde  so,  dafs  er  sie  wieder  zurück  zu  bewegen  vermochte, 
(Gegensatz  ist  das  vorhergehende  7)3^  kV  )     THes  geschieht  nach  He- 

bung  entweder  einer  ortlichen  Verrenkung  oder  des  Krampfs  oder  einer 
Torübergehenden  Stockung  der  Säfte*  —  An  eine  totale  Lähmung  oder  gar 
an  eine  atrophisch  ausgedörrte ,  ^  geschwundene «  Hand  zu  denken ,  hat 
man  keinen  Grund,  wenn  man  nicht  zuerst  die  Krankheit  unheilbar 
machen  will,   um  alsdann  die  Heilung  unbegreiflich  zu  finden. 

* 

Noch  furchtbarer  wird  ein  solches  ^lipaivsa^on  vorgestellt  im  Prot- 
evang.  Jacobi  $.  ao:  t^n^etv^n  17  x^^?  avTtig  xa»  likaXa^e  nix^aq  .  .  • 
iSov  yap  "q  ;(si^  ^ov  (knonlnrti  dn*  i^ov.  Das  Unerklärte  bis  ins  Un' 
erklärlichste  steigern,  die  Wunderräthsel  sich  machen  und  alsdann  über 
ihre  Onauflosbarkeit  staunen,  dies  ist  die  Kunst  jener  Apokryphen  und 
aller  patristischen  Wunäerfreunde.  Übrigens  scheint  man  von  einer 
solchen,  partiellen  oder  totalen,  Kraftlosigkeit  nur  alsdann  das  ir,^oq 
oder  ^rt(faiv€a^ai  gesagt  zu  haben,  wenn  das  Cqfuhl  von  Hitze,  gleich- 
sam als  Ursache  eines  Austrocknens  dabei  war.  ^M^cf  aasamo  wi^d  er- 
klart aridam  curvam^ne  habena  manum  vel  pedem. 

insf^axdv  über  etwas  befragen. ,  t^toTi,  T015  ad^ßaat,  Luk.  6,  2.  &«^a- 
nsvtiv  heilend  behandeln/  Die  Frage  konnte  unmöglich  seyn:  ist  es  er- 
laubt, am  Sabbat  ein  fp'ort  auszusprechen,  durch  welches  Kranke  gesund 
werden?  Denn  nur,  was  einer  ungewöhnlichen  Arbeit  ähnlich  sah, 
hielt  der  pharisäische  Aberglaube  für  Störung  des  Sabbats;  s.  bei 
MaUh.  12,2.  Selbst  Arbeiten  zur  Heilung  hielten  die  Babbinen  alsdann 
fiLr  erlaubt,  wenn  Lebensgefahr  da  war,  nach  ihrem  Grundsatz:  vibae 
periculum  tolHt  sabbatum ,  welchen  Schotigen  und  Wctstein  aus  mehreren 
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anfiihren,  und  welehen  Wenigstens  die  denkenderen  Rabbinen,  wie  Mai- 
monides,  sehr  ausdehnen;  s.  Danz  Dlss.  de  curatione  Christi  sabbatica 
in  Meuschens  Nov.  Test,  ex  Talmude  explic.  p.  588.  596.  Daher  waren 
Arbeiten  zur  Geburlshülfe,  Infusionen  gegen  Angina,  Aderlassen,  selbst 
das  Besorgen  zweifelhafter  Wunden  u.  s.  w.  rabbinisch  unyerboten;  s. 
viele  Stellen  bei  Wetstein  und  Danz  a.  a.  O.  p.  698  ff.  Maimonides  er- 
streeht  dies  bis  auf  niedicinische  Besorgung  von  Hautwunden;  ebenda«, 
p.  597.  Die  alleren  und  mehr  aberglaubigen  aber  sind  bei  weitem  nicht 
so  liberal ;  und  auf  diese  Inhumanüäl  bezichen  sich  die  neutestameotlichen 
Belehrungen.  Nach  tr.  Schabbat  c.  14.  nr.  3.  4*  durften  die  Kranken 
am  Sabbat  essen  und  trinken,  ufos  man  sonst  als  gesund  auch  zu  essen 
pflef^te,  nicht  aber  blqfse  M^icamenie  f  besonders  nicht  laxirende.  Audi 
für  Schäden,  die  man  nicht  für  schnell  todtlich  hielt  —  und  dies  war 
ohae  Zweifel  der  Fall  bei  der  ^si^  4%^«  —  sollte  am  Sabbat  nichts  an- 
gcwt)hnliches  gebraucht  werden,  wahrscheinlich  weil  der  Rabbine,  wenn 
er  einmal  mehr  zugab,  yon  der  Neigung  schnell  gesund  zu  werden,  all- 
zu viele  Störung  der  Sabbatsruhe  besorgte.  Yergl.  auch  tr.  Schabbat 
c.  1 8.  nr.  3.  Joma  c.  8.  nr.  5.  Überhaupt  war  es  Grundsatz :  omne  opus 
n^K^D  quod  fieri  polest  pridie  Sabbati  t  Sabbat  am.  non  iollit  [»hebt  die 
Achtung  gegen  das  Ruhegesetz  nicht  auf«]  tr.  Schabbat  c.  19.  nr.  1, 
Der  Sinn  der  Frage  an  Jesus  muPs  demnach  seyn :  Ist  jedes  Heilen  ^  auch 
wenn  es  mit  einiger  Bemühung  [wie  das  Verbinden,  Heilmittel  einreiben 
oder  auilegen  u.  s.  w.*]  verbunden  ist»  und  aufgeschoben  werden  könnte ^ 
am  Ruhetag  erlattbt?  Auch  TertuIIian  contra  Marcion.  4,  i&*  deutet  auf 
diese  Bedeutung  des  ^e^ansveiv :  Observant  Pharisaei ,  si  « niedicinas 
sabbalis  ageret*,  ut  accusarent  eum.  Mischna  tr.  Schabbat  c,  9.  nr.  7  s 
Quicunque  recondidit  aliquid  .  .  in  medicationem  et  in  Sabbato  prorose- 
rit ,  reus  esto.  DaPs  dieses  medicinas  agere  blos  mederi  volendo ,  jubendo , 
bedeute,  glaubt  nur,  wer  nicht  bedenht,  dafs  über  ein  solches  Heilen 
kein  Rabbi  sich  hätte  beschweren  künnen.  ' 

inr^^ditr^(rav  XiyovTtq  und  tva  naxTt^a^riamaiv  ist  verbunden,  «ax- 
T^T'opcii'  anklagen  bei-  den  Synagogengerichten.  Späterhin  wurde  den 
Anhängern  Jesu,  also  ohne  Zweifel  noch  mehr  Jesu  selbst,  Verbannung 
aus  den  Synagogen  gedroht. 'Job.  9,  22.  —  Gerade  dies,  dafs  die  pha* 
risäischen  Rabbinen  Jesus  wegen  <ler  Heilungen  am  Sabbat  anklagen 
konnten  und  Ihn,  um  Ihn  beschuldigen  zu  können,  2U  einer  solchen 
Heilung  aufforderten,  beweist  jedem,  der  sich  in  die  Zeitumstände  hi- 
storisch zurück  zu  versetzen  vermag,  dafs  Jesus  durch  Behandlang , 
nicht  durch  Pf^ollen  und  Sprechen  allein  heilte,  f^orte  zu  verbieten, 
war  den  Salzungskünsllern  nicht  jeingefallen ,  wenn  gleich  die  Pharisäer 
vsu  Jesu  Zeit   in  diesen  Yorurtheilen*  viel  strenger  waren,   als  spätere 
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denkende  Babbben,  z.  B.  Moimonides.'  Dieser  eiiaubt  eine  acht  Tage 
▼or  dem  Sabbat  angefangene  Belagerung  ohne  Anstand  fortzusetzen, 
nach  Deut.  20,  '20;  8.  Danz  a.  a.  O.  p.  602.  Nach  Joseph  os  aber  (rom 
jud.  Kr.  1,5.  ^Afp  fiovov  tov  aofiftTo^  a^vv&VTai,  lea»  toi(  aa^ßaaiv) 
galt  höchstens  Lebens  vertheidtgung. 

aitxov  =:  seaT*  avxov.   — *   DaTs  die  Feinde  den  Rranhen  Jesu   in 
'  den  Weg  gestellt,  ist  nicht  gesagt.     Er  wai*  da,  aber  sie  dachten,  Je- 
eas  "wurde'  ihn  nicht  öfiFentlich  behandeln ,  wenn  sie  Ihn  nicht  durch  eine 
Frage  dazu  i^eizten. 

Vs  11.  riq  IcTTttfr  itfer  wird  seyn?  =  $olUe  denn  }e  einer  seyn? 
Auch  die  Babbinen  nämlich  erlaubten  Beistand.  Tr»  Scbabb.  c.  .18,  3: 
Non  obstetricantur  hestiae  (als  7^1^^23  gebären  machend  =  dazu  helfend 

durch  Manipulationen)  in  die  feste,  adjuvant  tarnen  (7^1J/0U  ^ZIK-  Mai* 
monides  addit:  distensione  pedum,  motu  ad  excussionera  etc.).  At  ob^ 
stetricanlur  Joeminae  in  Sabbate  et  artis^perilam  mCDH   de  loco  in  lo- 

cum  ei  accersunt  et  prqfanant  propter  eam  Sahhalum^  ut  ligent  umbili- 
cunu  B.  Jose:  Etiam  abscindunt  et  omnia  ad  circumcisionem  necessaria 
peragunt.  i%  i^uiv  von  euch,  o^  S^si  welcher  eUva  hat  =  haben  mag. 
Futur.  =  Subjunctiv.  §6^vvo^  1^3  Grube 9  CisUrne^  deren  Bedeclmng 
Exod.  21,  33.  34«  befahl.  xpaTstv  mit  Kraß  Jossen.  iyti^tKtv  aufstehen 
machen f  ihm  aufhelfen.  Die  Mischna  erlaubt,  die  spätere  Gemara  ver- 
bietet ein  solches  Betten  des  Yiehs;  s.  Buxtorf  Synagog.  jud.  c.  11.  Gus- 
set Confttt.  Chissuh  Emuna  pag.  33 1.  Sogar  nemo  consoiatur  aegroto's, 
lugentes  etc.  die  Sabbato  sec.  scholam.  Schammai ;  sed  licitnm  est  sec. 
HilleL  Tr.  Schabbat  fol.  12.  —  Statt  iytptl  haben  CDL.  124.  cant.  die 
rauhere  Lese/irt  iyü^ei>.. 

Ys  12.  lYÖao)  sc.  Tfosifp  wie  vielfach.  dia(pi^itv  unterschieden  = 
besser  seyn.  ä^TS  folglich.  xaXo^  noitlv  ufefilih'dtig  styn.  I^eaxi  es  ist 
erhubl  ubcg^haupthin ,  und  nicht  blos  nach  selbsterfnndenen  Bestiictionen 
eurer  f^eA.od^};axeiot. 

Ys'iS.  ixTCiVfiv  autstrecken f  h.  um  sie  zu  zeigen,  etwa  den  Yer- 
band  abnehmen  zu  lassen  u.  s.  w.  änoxa^iaxdvai  herstellen  von  einer 
Verderbnifs,  wiederherstelUn.  BEFGS  and.  i5.  Mt  Y  and.  6.  haben, 
naeh  der  späUm  Gräcität,  inexaTsaxd^ii'  Sinn:  Es  zeigte  sich,  dab 
die  Hand  jetzt  wieder  brauchbar,  schon  wiederhergestellt  war.  Wört- 
lich sagt  dies  der  Text.  AnoxaTsoxa^n  =  «e  war  wiederhergestellt, 
nicht  erst :  sie  wurde  es  in  diesem  Augenblick.  Um  so  mehr  glaubte 
das  Yolh:  Gott  segnet  die  Mittel  und  das  hülfreiche  Wohlwollen  dieses 
Mannes.  —  Der  fVunderglaube  aber  lidit  die  philologische  Interpretation 
nicht,  wenn  sie  ihn  hindert ,  das  Wunderbare  zu  maclien  oder  tu  steigern. 
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Er  wünschte,  dafs  im   Text  stünde:    »und  jUjU   ward   mit  einem  mal 
die  Hand  restanrirt«  !    — 


Wetstein  fuhrt  hier  ans  Tacit  Hist.  4  9  81.  ein  Paar  Jf^under^ 
geschickten  an.  Gehören  sie  gleich  nicht  za  den  Parallelen  mit  der 
$i7pa  X'^?9  ^eil^  nach  unserer  Einsicht,  die  Evangelisten  selbst  diese 
Heilung  gar  nicht  für  miracolos  hielten,  so  sind  sie  doch  als  charakte^ 
ristisch  ßir  jene -Zeilen  und  als  ParaUelen  des  Pf^underglaubens  überhaupt 
einer  beurth^jlcnden  Anfuhrung  werth. 

ytVer  eos  menses,  quibus  Yespasianns  Alexandriae  statos  aestivis 
flatibus  dies  [Monsoons]  et  certa  maris  operiebatur,  mulla  miracula  eige- 
nere, queis  [nicht  eine  Infallibililät ,  aber  nach  der  Zeitmeinung  doch] 
coelestis  favor  et  quaedam  in  Vespasianum  inclinaiio  numinum  ostende- 
retur  [nach  Absicht  der  Priester!].  Ejb  plebe  Alexandrina  quidani  oculo- 
rum  tabe  notuSf  genua  ejus  advolvitur,  remedium  coecilatis  exposcens 
gemitu,  monitu  [wie  er  sagte!]  Serapidis  Dei,  quem  dedila  super^itioni- 
bus  gens  ante  alios  colit.  Precabaturque  Principem,  ut  genas  et  oculo~ 
rum  orbes  dignarclur  respergere  oris  excremento,  Alius  manum  aeger, 
eodem  Deo  auctore,  ut  pede  et  vestigio  Caesaris  calcaretur,  orabat 
Yespasianus  primo  irridere,  aspernari,  illis  instantibus  famam  Tanitatis 
metuere.  Modo  observatione  ipsorum  et  pocibus  adulantium  in  spem  ad- 
duci.  Postremo  a  medicis  aeslimari  jubet ,  an  talis  coecitas  ac  debilitas 
ope  humana  superabiles  forent.  Medici  varie  disserere :  huic  non  exesam 
luminis  vim  et  redituram,  si  pellertntur  obstqntia ;  illi  elapsos  in  pravum 
artus  [yen'enlite  Gelenhe],  si'salubris  vis  [Stofs,  Dejinung]  adhibeatur, 
posse  integrari.  •  Id  fortasse  cordi  Diis,  et  divino  ministerio  principem 
electum.  Denique  patrali  remedii  gloriam  afiud  Caesarem,  irriti  ludi" 
brium  penes  miseros  [weil  sie  vom  Serapis  geschickt  zu  seyn  behauptet 
hatten] ^or^.  Igitur  Yespasianus,  cuncla  fortunae  saae  paiere  raius,  nee 
quidquam  ultra  incredibile ,  laeto  ipse  vullu ,  erecta ,  quae  adsLabai ,  muU 
iitudine,  jussa  exequitur.  Slatim  [!!}  conversa  ad  usum  manus  ac  caeco 
reluxit  dies,  —  Utrumque,  qui  interf uere ,  nunc  quoque  memorant,  post^ 
quam  nullum  mendacio  pretium.« 

Das  Factum,  sieht  man  nach  dieser  Endbemerhung ,  war  richtig. 
Die  Ursache  aber  deutet  Tacitus  sehr  yerständig  an.  Die  Priester  des 
Serapis  wollten  dem  Cäsar  n  die  Langweile  (operiebatur  certa  maris)  durch 
Wunderheilungen  an  subordinirten  Kranken ,  wie  durch  andere  Ton  ihnen 
aufgebrachte  Erfolge ,  auf  eine  schmeichlerische ,  ihren  Serapis  und  sie 
selbst  bei  dem  römischen  Soldatenkaiser  empfehlende  Weise  vertrei- 
ben. Sie  wufsten  zugleich  wohl,  wie  selbst  die  gröbste  Schmeichelei, 
)»voces  adulantium«;,  doch  die  meisten  Gemüther  dem  Schmeichler  ge- 
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neigt  mache;  und  der  Effect  zeigte,  dafs  Yespasian  ganz  gegen  die  er- 
sten Regungen  seines  Bonsens  (»irridere,  aspernari«)  aUmahlig  durch 
seine  Eligenliebe  (»di?ino  ministerio  elecitim«  —  »in  spem  addaci«) 
zom  Aberglauben  an  ihre  Theurgien,  folglich  auch  zum  Schutz  der 
ägyptischen  Priestergewalt,  gewonnen  werden  konnte.  Eine  zu  Jceiner 
Zteii  unerhörte  Art,  einen  Grofsen,  dadurch,  dafs  man  gegen  ihn  im 
Neunen  der  Gottheit  wie  gegen  einen  Gottes  -  Stellvertreter  Vertrauen 
heuchelt,  zum  selbstberedeten  Wunderthäter  undTheurgeri  zu  erheben! 
Sueion^  welcher  in  Yespas.  c  7.  eben  diese  Mirakel  erzählt,  macht 
noch  deutlicher,  wie ,  die  Priester  im  Serapis -Tempel  den  neuen  Cäsar 
selbst  tauschten.  »Cum  de  firmitate  imperii  capturus  auspicium  aedem 
Serapidis  solus  intrasset  ac,  propitiato  multum  Deo,  taudem  se  [zum 
Weggehen]  conyertisset  ,  verbenas  coronasque  et  panificia,  ut  illic  as- 
solet,  Basilides  [der  Name  sollte  ihm  ominös  seyn!]  libertus  obtulisse  ei 
yisus  est  [dessen  Gestalt  tiemnach  die  Priester  haehgeahmt  haben  müs- 
sen!], quem  neque  admissum  a  quoquam  et  jampridem  propier  nervofum 
valetudinem  yix  ingredi  longeque  abesse  constabat«  Da  Sueton  nach 
dieser  Tauschung  die  schon  angegebenen  Mirakel  erzählt,  setzt  er  sehr 
pragmatisch  Toran :  Auctorilas  et  qußsi  majestas  guaedam  ut  scilicet  inopi^ 
nato  ei  adhuc  novo  [!]  principi  deerat,  quae  quoque  accessiU  E  plebe 
quidam  luminibus  orbatus  etc.  So  sehr  kommt  es  in  Beurtheilung  sol- 
cher Erfolge  auf  Kenninijs  der  Zeit  und  Localität  an ! !  —  Die  Unter- 
scheidungspunkte bei '  Jesus  fallen  yon  selbst  auf.  Er  war  Messias  4 
nicht  Cäsar.  --  Priester  und  Pharisäer  subomirten  ihm  gewifs  kein  Mittel^ 
Wunder  zu  thun   u.  s.  w. 


Luk.  6,  6.  xal  iv  kri^tp  aaßßdxfa  auch  an  einem  andern  Sabbat t 
nicht  gerade  an  derfi  andern  f  d.  h.  dem  auf  das  deoTSpösspOToy  6,  1. 
nächstfolgenden.  cigeXBelv  ilq  tiiv  avvayoYriv  hineingehen  in  eine  ge- 
ufisse,  dem  Urerzähler  bekannte,  Sjrnagoge. 

Vs  7.  Gew,  T.  naqf%i(^ovv.  Durch  ABDLM  1.  33.  and.  17.  Mt  g. 
and.  3.  Cyr.  wird  das  weniger  gewöhnliche  «o^sTijporvTo  (sie  hielten 
sich  dazu  =  sie  lauerten)  vorzüglicher,  welches  denen  mit  der  Bedeu- 
tung des  Mediums  unbekannteren  Unpassender  scheinen  konnte,  ol  /^a^i- 
^axtlq  .  .  oi  (pa^taaloi  gewisse  gerade  anwesende.  ci^taKciv  xotit/o- 
qlmv  (xaT*)  a^xov  ausfinden  eine  Anklage  gegen  Ihn  bei  der  Menge. 

Ys  8.  Si^fXv  wissen  aus  den  vorigen  und  jetzigen  Umständen,  Mie- 
nen u.  s.w.  ^lakoyiG^oq  Gedanke  j  Berathschlagung.  xöl  und  doch  ab- 
sichtlich dne\  .  Gew.  T.  Tcp  dv^^dtnf^.  BL  1.  33.  91.  i3i.  209.  Mt 
g.  Cyr.  Schol.  in  Mt  d,  haben  das  minder  gewöhnliche  %(S  ivdfi.    Doch 
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bleibt  es  zweifelhaft ,  ob  nicht,  da  die  Zeugen  über  diesen  gleicbgalti- 
gen  Aasdruch  Tariiren  nnd  D.  cant.  ku*  %%ntv  %m  %^^av  ixovn  Tnv 
;^8ioa  geradezu  yerbinden,  beide  Synonyme  blos  späteres  Supplement 
sind.  —  Gew.  T.  ST'fipai.  Die  Schreibart  yon  ABEFKL  und  apdern' 
l^8i(»e  scheint  kritisch  besser,  weil  sie  einige  grammatikalische  Dunkel- 
heit hat  Man  mufs  sich  atavxov  hinzudenken.  UTii^i^  stelle  dich  j  usli^ 
tor;  von  aToto, 

Ys  9.  Jesu  Frage  setzt  ihre  Frage,  so  wie  Matth.  Ys  lo.  sie  an- 
giebt,  Toraus.  Jesus  sagt:  ine^tDxiiiroi  if^täq  ich  will  euch  eine  G^en." 
Frage  machen.  £ben  deswegen  ist  der  gewohnlichen  Interpunction : 
S7iep(9T]7<7G)  v^Laq  Tt  £$e<TTi  etc.  die,  welche  längst  in  Cd.  E^  i.  3.  i6. 
34*  35.  38.  39.  4o-  44*  V^«  78.  90.  und  andern,  auch  im  S)^r.  angepom> 
men  ist,  Torzuziehen.  EiiepcoT^^aei  ^ua^.  TL  %^za%iv  •  .  ff^el^hes  von 
beiden  ist  am  Sabbat  erlaubt?  ifya^onoislv  wohlthun.  Ttanonaitlv  tJ/i- 
glück  verursachen  f  hier  auch  durch  Unterlassung  der  Hülfe.  —  Das  fol- 
gende ist  anspielungsweise  gesagt,  "»zum  Beispißl  Leben  erhallen,  wie  ich 
oder  tödten,  wie  ihr? «c  Denn  sie  selbst  gaben  zu:  vitae  periculum  tollit 
sabbatum.    ©BJ  ^^SH  geht  auf  Mensehen  und  Thiere.    Gew.  T.  anoXi" 

a«i  Dag^en  haben  AEFRMS  id6.  134*  229.  i35  and.  82.  Mt  BHY. 
and.  16.  Syr.  ms.  Syr.  p.  Aelh.  Theophyl.  anönxBivai,  Dies  ist  nun 
zwar  im  Gegensatz  gegen  ^v^nv  oaniav  das  ungewöhnlichere  ^  s.  9 ,  56. 
Matth.  10,  39.  16,  25;  scheint-  aber  doch,  da  es  hier  bei  Lukas  blos 
Ton  Zeugen  entweder  aus  der  späteren  oder  aus  der  sehr  gemischten 
Classe  behauptet  wird,  aus  Markus  herübergekommen;  so  wie  dagegen 
in  Markus  blos  L.  1.  i'24*  i3i.  and.  8.  Mt  a.  and.  4«  Syr.  Arr.  Pers.  w. 
Arm.  Slar.  Goth.  Yulg.  It.  Yict  Theophyl.  (d.  h.  meist  solche,  welche 
bei  Lukas  aitoXtaui  hatten)  eben  dieses  Wort  übertragen. 

Ys  10.  nt^ißXinsa^ai,  Med.  sich  umsehen  nach  .  .  —  Gew.  T.  x^ 
dv^ftooTi^.  Dagegen  sind  die  meisten  Zeugen  und  darunter  auch  bedeu- 
tende, ^^EFKMS  10.  11.  28.  235.  and.  78.  Mt  BHY.  and.  19.  Sjr.  vir. 
(Syr.  p.  hat  den  gew.  T.  am  Rande)  Pers.  p..  Copt.  Arm.  Goth.  Slav. 
Theophyl.  für  avxcp.  Nach  CTroti^ae  gew.  T.  ovto  gegen  die  besten 
Zeugen  und  eine  Menge  anderer.  Statt  des  anontaTiCfxa^ii  im  gew.  T. 
ist  unsxaxsfTxa^n  hier  die  Leseart  yon  ADEKLS  and.  3o.  Mt  BHY. 
and.  6.  Nach  '^ti^  avxov  setzt  der  gew.  T*  wie  Matthäus  hinzu  vjrii^^ 
gegen  ABDLQ  1.  33.  69.  i3i  157.  209.  and.  12.  Mtm.  10.  11.  Syr.  utr. 
Copt  Arm.  Goth.  It.  Yulg.  Theophyl. 


Mark,  3,  1.    i%ri2a\i\xtv7i  verdorrt^   hier  entzündet  mit  abgesiumpf" 
fem  GqpM.  .  ^ 
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Ys  3.  Ijreipe  setzen  hier  die  besten  Codd.  alle,  nebst  vielen  andern, 
statt  I^Ei^at.  t6  niaov  freier  Platz  in  der  Mille.  Die  Armen  stunden 
an  geringeren  Platzen.  Jal^ob.  s,  3. 

Ys  4.  5.  dnoHXtiyuv  tödlerif  auch  den  Tod  veranlassen,  aiwndv 
schweigen  laoreiid.  ^^yn  Unu^ilUf  über  die  büse  Absicht  Ys  2.  b^yij 
TOn  eip)<c9  ooerceo  bezeichnet  eigentlich  immer  die  Gemüthsstimmung , 
in  welcher  man  etwas  an  einer  Person  oder  Sache  aus  Misbilligung  an« 
ders  haben  oder  machen  mochte.  ctfXkvntla^ai  ^m  sic^*  bewegt  sej^n, 
sich  gleichsam  zusammenrafFend.  nA^aai^  Ferstofifung  f  daher  IJnzU' 
gängUchkeit  y  Vnem/^indlichkeil  ;  r on  nm^oq  was  zum  Ausstofifen  dient,  so 

dafs  nichts  eindringe,     «oipdics  ^7  Verstand  nebst  Empfindung, 

•  •• 

Ys  6.  Die  Schreibart  der  meistein  von  den  besten  Codd.  ist  hier 
antxaTt^xa^ ^  vergl.  8,  25.  Luk.  6,  to,  nicht,  wie  ini  gew.  T.  und 
bei  Matth.  änonattaxa^ii.  Nach  x^*-^  ai^Tov  setzt  der  gew.  T.  vyiri<i 
&<;  17  dXXn%  aus  Matthaus,  gegen  ABC*DRP  1.  102.  309.  226.  229*  and. 
6.  Mt  10.  Syr.  utr.  Arr.  Perss.  Copt.  Aeth.  Arm.  Goth.  Yulg.  Cdd.  It. 
Chrjsolog.  Beda. 
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(n-19.) 

Matthaus  deutet  hier  auf  ein  Ausweichen  Jesu  9  blos  aber  in  die  Nähe, 
so  dars  Er  nach  kurzer  Zeit  wieder  an  den  Ort ,  wo  Er  am  Sabbat  durch 
Heilung  der  kranken  Hand  verhaFst  worden  war,  zurückkehrte  und  nur 
dem  ersten  Stofs  sanft  17  —  21.  nachgegeben  hatte.  Markus  verTollstän« 
digt  dies  aus  einer  Stelle  des  Lukas.  Mit  Luk.  6,  11.  schliefst  sich  ein 
Particidarganxes f  welches  mit  Matth.  12,  1  —  21.  parallel  ist.  Das  bei 
Luk.  6,  12.  bis  8,  21.  gegebene  Particularganze  l>eginnt  mit  der  W^l 
der  Zwölfe  unmittelbar  vor  der  Beigrede  (Ys  17.)  und  fallt  also,  wie 
diese,  in  eine  weit  andere  Zeit.  Markus  hjilt  Luk.  6,  17.  für  fortlaufend 
und  für  parallel  mit  Malth.  12,  i5.  und  so  setzt  er  seinen  Text  hier  aus 
den  beiden  so  sehr  verschiedenen  Erzählungen  ohne  Bedenken  zusammen. 
Seine  Yerse  7.  8.  10.  11.  füllt  er  aus  Lukas;  Ys  12.  aber  ist  ofFenbar 
aus  Matthiius.  Ys  9.  ist  eigener  Zusatz.  Die  Stelle  bei  Lukas  ist  zum 
Markus  hier  genau  zu  vergleichen,  um  sichtbar  zu  finden,  wie  diesmal 
Markus,  durch  Mischung  heterogener  Angaben  aus  seinen  beiden  Quel- 
len ,  ein  drittes  hervorbrachte ,  das  in  der  Sache  selbst  sehr,  richtig  seyn 
mochte  ( —  denn  war  schon  früher,  vor  der  Rede  vom  Berge  und  der 
Wahl  der  Zwölfe  aus  allen  Gegenden  eine  Menge  bei  Jesus  zusammen- 
geströmt, wie  viel  mehr  wohl  tiach  dem  zweiten  Pascha?  — )y  das  aber 
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doch  Lukas  nicht  in  dieser  Beziehang  gedacht  und  geschrieben  hatte. 
Alles  hangt  dayon  ab,  dqfs  mit  Luk*  6,  ii.  eine  Erzählung  endige,  die 
mit  dem  folgenden  i2.  Fs  to  gar  nicht  zusammenhängt  9  daf 8  dieser  viel" 
mehr  einer  viel  früheren  Geschichtreihe  Erzählung  beginnt. 

Matth.  12,  14.  ol  ipaftaatöi  geu^isse,  gerade  amvesende  Pharisäer, 
ut^^ovXiov  Xa^^ivuv  gemeinschaftlichen  EntschXufs  fassen;  consilium 
capere  in  commune.  Markus  yerknupfte,  «ax'  av%ov  mit  dem  avik^oth- 
Xtov  isoui.v.  Man  kann  auch  annehmen,  Matthaus  habe  «aT*  avxov  t%r 
sK^ovTSQ  wider  Ihn  ausgehend  zusammengedacht.  ify\h6v*tt^  wie  Exod. 
ao,  10.  Deut.  28,  7.  38.  ausgegangen  yon  Jerusalem ,  gekommen  absicht- 
lich ,  owo«  damit  .  .  ßCD  and.  4.  Syr.  Copt.  lt.  Vulg.  Euseb.  Chrysost. 
übersahen  diesen  weniger  auffallenden  Sinn  yoo  e^eX^ovre^,  yerstunden 
dies  Wort  nach  Lukas  und  Markus  yom  Herauekommen  aus  der  Synagoge 
und  setzten  es  daher  lieber  weiter  oben  im  Vers :  IL^sVdovTtq  9$  ol  Oa-* 
piaaioi  aviißovXiov  tXaßov  MaV  avrov.  Allein ,  Ihn  zu  Grund  zu  rich- 
ten, waren  sie  schon  yoiher  entschlossen  Ys  10,  folglich  ist  s^iX^ovts^ 
und  önatq  zu  verknüpfen.  Jetzt  gieng  das  uvyL^ovXiöv  auf  die  Art  des 
AnoXiuv,    Diese  wird  Mark.  3,  21.  angedeutet. 

Vs  i5.  äva^stfslv  iuel^tv  auf  die  Seite  gehen  von  dort  weg.  Die 
Ortsangabe  aber  fehlt.  Dr  Gratz  macht  aufmerksam  auf  die  mehrere 
Ausweichungsreisen  Jesu.  Hier  ist  a.  die  Erste  angegebene.  Da  die  Pha- 
risäer sich  gegen,  Ihn  sogar  mit  der  Herodischen  Hofjparthei  yerbanden, 
entwich  Er  nach  Mark.  3,  7.  an  den  See,  welcher  die  Gränze  des  He- 
rodischen Gebiets  war.  Jenseits  des  Sees  waren  einsame  Gegenden;  da- 
hin begab  Er  sich  nach  der  Enthauptung  des  Täufers  Matth..  14 1  i3. 
Mark.  6,  3o.  Luk.  9,  10.  Einst  entwich  Er  den  pharisäischen  Nachstel- 
lungen durch  eine  Reise  an  die  Gränzen  von  Phonicien  Matth.  i5 ,  21. 
Mark.  7,  24.  6.  Hie  und  da  war  es  das  Zudringen  des  Falks  und  eine 
gewisse  Stimmung  desselben,  was  Ihn  zu  einem  Entweichen  yennochte. 
Sobald  Er  revolutionäre  Gesinnungen  entdeckte,  die  durch  die  Vorstel- 
lungen von  einem  irdischen  Messias  erweckt  wurden,  suchte  Er  diesen 
Zunder  des  Aufruhrs  durch  Entfernung  seiner  Person  zu  unterdrücken. 
Der  Haufe  zerstreute  sich  dann  und  der  Aufstand  unterblieb,  c.  Gegen 
xias  Ende  seines  öffentlichen  Lebens  machte  Er  mehrere  und  gr^sere  Aus' 
weichungsreisen ;  s.  seine  Reisen  zum  Laubhiutenfest  Luk.  9,  5i.  und  zum 
Tempelweihfest  Luk.  i3,  22.  Die  Ausweichungsreisen  in  den  letztern 
Tagen  seines  Lebens  hat  Johannes  aufbewahrt  10,  4o*  n,  54-  —  otHO' 
Xov^elv  begleiten  f  nachgehen.  0^X01  Folkshatfen,  a-broh^  Ttdvraq  sie 
aüe,  versteht  sich,  die  es  bedurften  und  F ertrauen  hatten ^  &tfintvatv 
behandelte  Er  ärztlich. 
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Ys  i6.  imxt^idv  auflegen,  aufgeben.  <pQvt^bv  noulv  einen  mt~ 
decken y  hier  durch  Rühmen  an  dem  Ort,  -wo  die  entrüsteten  Pharisäer 
jelxt  lauerten.  [Dafs  Jesus  noch  nicht  als  vlo^  tov  Seov  habe  bekannt 
werden  wollen,  weil  die  Juden  dies  allzu  anstofsig  gefunden  hätten,  ist 
eine  bloße  Fiction  der  allzu  occidenialisch  denkenden  Dogmaiik.  Der 
oberste  Gottessohn  war  jener  Zeit  durchaus  nichts  anderes,  als  dfen  der 
Messias.  Wie  hätte  Kaiphas  Matth.  a6,  63.  in  anderem  Sinn  fragen  h5n- 
nen?  und  so  wie  der  jüdische  Oberpriest^r  gefragt  hatte,  so  bejahte 
es  Jesus.  Wer  kann  voraussetzen,  Kaiphas  habe  gefragt:  ob  Jesus  die 
zweite  Person  in  der  Gottheit  zu  sejn  behaupte?  Eben  so  rersteht 
der  ungelehrte  Blindgeborne  sogleich,  dafs  Jesus  durch  das  Prädicat 
Gottessohn  vom  Messias  rede  Job.  9 ,  33  —  36.  yei^L  Job.  1 ,  34>  mit 
1,  5a  Auch  Dr  Knapps  Dograatik  (1827.)  zeigt  $.  37.  S.  218,  dafs 
in  vielen  Stellen  6  vio^  rov  dcot?  (der  Sohn  der  Gottheit  =  des  we» 
sentlichen  Gottes  oder  des  Yaters)  gleichbedeutend  sejr  mit  Messias» 
Dies  aber  ist  von  allen  Stellen  wahr ;  denn  es  giebt  kein  Unterschei- 
dungszeichen,  wodurch  zu  erkennen  wäre,  dafs  einige  Stellen  eben  das- 
selbe Prädicat  in  einem  andern  Sinn  nehmen  ^  welcher  doch ,  gerade  weil 
er  der  sonst  unerkennbare  wäre ,  klar  gesagt  seyn  müfste.] 

Ys  17.  onrnq  =  xavxa  ijtoiviaev  6  Ivicov^f  ^noq  .  .  .  Durchaus 
nicht  eine  gewaltthätige ,  lärmende  Opposition  wollte  Jesus  bilden.  Die- 
ses edle  Betragen ,  welches  den  herrschsüchtigen  Mesdasbegriffen  des  Al- 
tertums und  der  Gleichzeitigkeit  die  Idee  eines  bessern  Siegs  durch  über^ 
Zeugung  und  gottgetreue  Rechischajffenheit  entgegenstellte ,  darf  man ,  deu- 
tet Matthäus  an,  nicht  anstofsig  finden.  Jesus  wählte  es  in  dem  Sinn^ 
damit  auch  an  Ihm  wahr  würde,  was  einst  Jesaias  4^,  1  —  4-  (j^  cha- 
rakteristisch und  generisch)  Ton  dem  Collectivum  der  währen  GoUesver^ 
ehrer  unter  der  aus  Babylon  (yergl.  43,  i4-  ™it  5,  6.)  zurückkehrenden 
Nation  forderte,  und  was  den  Besseren  nothig  war,  wenn  sie  im  Gegen- 
satz gegen  die  Heidengotter  4^  *  s^*  ^9-  ^^^^  ^^  ^^^  National  verein 
Ys  6.  und  für  andere  benachbarte  Yoiker  42 ,  4-  6.  achtungswerth  ma- 
chen wollten.  Aisdana  nämlich  müfsten  sie  nicht  (wie  die  für  ihre  Be- 
hauptungen erhitzten  Propheten  wohl  gethau  hatten  1  BKon«  23,  24-) 
mit  wiläem  Ungestüm  aufh>eten,  sondern  in  stiller  Thätigkeit  fortwir- 
kend auch  die  schwächsten  aufzumuntern  wissen.  Der  Zusammenhang, 
über  welchen  meine  Claris  über  den  Jesaiah  S.  277  ff.  vollstän- 
dige Aufklärung  giebt,  wird  am  schnellsten  aus  einer  Übersetzung  er- 
sichtlich werden. 

41 9  a3    [Das  Yolh]  Sagt  an,  was  in  der  Folge  homme, 
Damit  unr  einsehn:  Ihr  seyd  Götter! 
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Auch  wirliet  Gutes  oder  Unglücli  sicbtbarlicfa , 

Damit  wir  insgesammt  es  sehen!  —  •*- 
24  Seht;  ihr  seyd  weniger  ab  Nichts 

Und  weniger  als  klein  ist  euer  Wirken! 

Yerabscheut  sej,  wer  euch  erwählt, 
ad  [Jehorah]  »Ich  sprach:  Ton  Norden  hebt  er  sich!  Er  (Coresdi) 

ist  gekommen. 

Von  Osten  (weckte  ich)  die  Mich  anrufenden  —  Sie  kamen. 

Wie  Leimen  sind  (für  Jehoyahs  Einwirkung)  die  Mächtigen^ 

Wie,  wenn  ein  Töpfer  seine  Erde  stampft.« 

26  [Das  Volk]  Wer  hat  Ton  Anfang  dies  uns  angesagt? 
Zum  voraus?  daf|^  wir  sagen  können:  Er  hat  Recht! 

Ja!  Niemand  sagte,  niemand  liefs  was  h6ren. 

So  hört  auch  nun  auf  euer  (der  Götzen)  Sagen  niemand. 

27  [Jehovah]   »Ich  war*s  Ton  Anfang,   der  zu  Zton  sagte:   siehe 

dies!  und  siehe,  sie  waren s! 
Und  nach  Jerusalem  geh'  ich  auch  künftig  Heilsverkünder.  «c 

28  [Das  Volk]  Und  wo  ich  hiosehn  mag,  ein  Mann  ist  nirgends, 
—  Von  jenen  nämlich  ^—  keiner,  Ratb  zu  geben, 

Dafs  ich  sie  fragte  und  sie  Antwort  gäben. 

29  Schau ,  sie  sind  alle  Nichts ;  ein  Unding  ihre  Werke ; 
Nur  Wind  und  Dunst  ists,  dafs  man  ihnen  »opfert«« 

42,  1     [Jehoyah]    Seht  denn,   ein  Kn§cht  von  mir,   auf  den  ich  mich 

verlassen  kann. 
Ein  mir  Erkorner,  der  mir  herzlich  wohlgefallt, 
Den  ich  begeistert  habe, 
Was  recht  ist  (<?ixatcofia),  zu  verbreiten  bis  hinaus  zu  den  Yölkem. 

2  Ein  solcher  wird  nicht  schreien,  seine  Stimme 
Nicht,  daPs  man  ihn  bis  auf  die  Strafse  höre,  heben. 

3  Ein  schon  geknicktes  Rohr  wird  er  nicht  brechen, 
Und  glimmt  ein  Docht,  er  wirds  nicht  loschen. 
Wahrhaft  wird  das,  was  recht  ist,  er  verbreiten. 

4  Er  wird  nicht  schlummern,  auch  nicht  eilend  laufen. 
Indem,  was  recht  ist.  Er  in  diesem  Land  so  festsetzt, 
Dafs  seinem  Lehren  Meeresländer  trauen  werden. 

5  [Der  Prophet]  So  sprach  Er,  Jehovah, 
Des  Himmels  Bildner  und  des  Meers  Ausdehner, 

Der  diese  Erde,  und  was  sie  erzeugt,  dazwischen  setzte; 
Der  jedem  Yolk  auf  ihr  giebt  Athem 

Und  Luft  den  auf  ihr  wandelnden : 

"i 

6  »Ich,  Jehovah,  hab*  zur  RechtschafTenbeit  dich  anfgerofen^ 
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»Und  werde  sie  durch  dich  ergreifen  lehren'  und  dich  schützen. 
:^Ich  mache  dich  zum  Yolhsvereiniger,  zam  Licht  für  Yölkcr, 

7  »Za  offnen  die  blinden  Augen, 

»Ge£esselte  aus  dem  Yerschlufs 'herauszafohren , 
»Des  Lichts  entwohnte  aus  dem  Herber. 

8  »Ich  Jehovah  —  dies  (»der  Seiende«)  bleibt  mein  Name; 
»Und  meine  Ehre  werd^  ich  einem  andern  nicht  abtreten. 
»Noch  meinen  Ruhm  den  Nachgebildeten«     u.  s.  w. 

Über  diesen  übersetzten   Conitoct  der  Prophetenrede  entsteht  durch  , 
folgende  Bemerhangen  die  historische  Sinnerklärung: 

Ob  die  abgöttischen  Nationen ,  welche  die  hebräischen  Verehrer  des 
JehoYah  eine  Zeit  lang  unterjocht  hatten,  oder  ob  diese  in  der  Haupt- 
sache  Recht  hätten,  diese  Frage  wird  42,  21.  wie  ein  Procefs  =s  3^^ 
Yorgestellt.  Das  Siegen  einer  Nation  wurde  nämlich  als  Beweis  der  Yor- 
züglichkeit  ihres  Gottes  Tor  dem  Gott  der  Besiegten  angesehen.  Der 
Dichter  läfst  daher  Ys  21.  Jehovah,  Israels  Gott -Honig,  sich  selbst 
gleichsam  Tor  Gericht  stellen  und  die  andern  Gottheiten  auffordern: 
dafs  sie  nun  die  Beweisgründe  ihrer  Yorzüglichkeit  gegen  ihn  vorbrin- 
gen sollten.  Die  »Ihr«  sind  alsdann  nach  Ys  23.  die  Aftergotter,  die 
»Wir«  sind  die  Nation,  welche  beide  Theile  anhören  und  unter  ihnen 
wählen  soll.  —  Jehoyah  behauptet  nun  Ys  25 ,  dafs  er  den  Retter  aus 
Norden  (Coresch  44,  28.  4^9  i«)  v^oraus  angekündet  und  ihn  geschickt 
habe.  Die  Nation  fordert  daher  Ys  26.  die  Aftergötter  auf:  ob  einer 
von  ihnen  diesen  Erfolg  Yorhergesagt  habe?  und  entscheidet:  Keiner 
liefs  uns  so  was  boren;  auch  auf  euch  (Götzen)  hört  also  künftig  lieiner! 
Nun  Terspricht  Jehoyah  auch  in  Zukunft  Jerusalem  Heilsverkünder  zu 
schicken.    (IG^SZS  ist  hier  Collectirum  =  ava'^ytXiio^itvo^.)    Yon  jenen 

Atlergöttern  sej  nie  etwas  von  Kraft  und  Rath  zu  erfahren   Ys  28.  29. 
Einander  entgegen  gestellt  werden  —  diese  im  Ys  29.  durch  71K  0^3  7/1 

und  dds  CoUeciivum  der  Verehrer  Jehovahs  durch  '13j)  TH  =^  Siehe  f  meine 

Dienerschaft  42,  1 ,  von  welcher  42,5.  der  Prophet  selbst  unterschieden  wird. 
Dieseq  bessern  Jehovahs -Yerehrern  in  dem  neu,  vereinigten  Jakob 
und  Israel  (vergl.  41 9  8.  9.  14*  44?  i*  4^,  4*  dem  bis  dahin  beraubten, 
misbandelten  Yolk  42,  22.)  war  nun  zu  sagen:  wie  sie  seyn  müfsten, 
wenn  sie  jetzt  für  sich  und  andere  Yölker  bewirken  wollten,  was  die 
Propheten  immer  als  Bestimmung  ihrer  Nation  ansahen,  nämlich  alles, 
was   nach  Jehovah  recht   sej   (&SC23   '^^   dixaiofgara  tov   Rv^kov), 

nicht  blos  selbst  zu  beobachten,  sondern  auch  sich  andern  Nationen   so 
zu  zeigen,  dafs  eben  dies  auf  sie  übergehe,  damit  sie  Jehovahs  (tf^^ 

Ire  fiM»at  9spo$  Tovq  t^Q  43  >  i«)  Gesetzverfassang  .anzunehmen  bewogen 
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wurden  (^T>rT*^  D^''K  tmlri/  V«  4«)'  Deswegen  wird  Tom  Propbeten 
erinnert :  Die  durch  Coresch  beschützte ,  zurückkehrende  Nation  sollte 
sich  nun  (im  Gegensatz  gegen  ihr  ehemaliges  kraftloses  Lärmen  und 
Ankämpfen  wider  Assur  und  Babel)  so  gesetzt  und  verständig  betragen, 
dafs  allmählig  die  ihnen  mehr  geneigten  Perser,  die  jetzigen  Beherrscher 
des  Orients,  mit  andern  Völkern  ihre  Verfassung  lieb  gewinnen  und  selbst 
annehmen  konnten.  Dahin ,  hofften  damals  die  Propheten ,  gehe  der  Plan 
Gottes'  mit  seinem  Volk  und  dessen  ganzer  Theokratie. 

Und  nun  sieht  man  wohl ,  nach  welchem  ParalUlismus  Matthäus  sehr 
passend  sagt :  So  sanft  wirksam  —  wie  dort  der  Prophet  seine  Mitverehrer 
Jehovahs  gerne  haben  wollte,  damit  sie  der  »Verein  der  Nation«  DJ??  fV^S 

und  ein  »Licht  für  die  NichtJuden«  D^^37  ^1K  werden  und  diese  ge- 

winnen  könnten  —  gerade  so  war  der  —  deswegen  idealisch  ächte  —  Mes- 
sias  oder  Lehrregent  von  Gott,  Jesus. 

Jes,  4»i  25.     "^nn^yn   ich  habe  geweckt  =  dixeram,  surrecturum 

•  -s        ^ 
esse;  vergl.  e^i^^eprat  Job.  7,  52.  —  BBZJ  mTöO  «c.  "»pn^Jjn  durch 

jenen  von  Norden  kommenden  —  den  medisch  -  persischen  Befreier  — 
habe  ich  von  Osten  her  geweckt  "^ZSÜS  t<"^p^  '^BN"T1K  die,  welche  mich 

•  •  •        ,  • 

namentlich  anrufen  werden  =  die  gebesserten  iFuden  unter  den  nacb  As- 
sur und  Babylon  Deportirten.  Joel  3,  5.  Zachar.  i3)  9.  ^ —  Wie  zuvor 
nX*^!  9  so  mufs  statt  «13^1  auch  KlS'^l   angenommen  werden.     Und  sie 

kamen  nach  Palästina  zurück. 

Vs  16.  Niemand,  nämlich  von  euch,  Aflergotter  4^1  ^3.  -^  Vs  37. 
^lÜMl  «^cöTo^  ey»  sc.  '•inCK  in  der  bisherigen  Vorzeit  habe  ich,  Je-- 
hovah,  Zion  sagen  lassen  durch  meine  Propheten.  Der  Gegensatz  7f1frt 
ich  werde  geben  bestimmt  das  7lt!7K1  =  gleichsam  der  vormalige  Ich* 
D3n  H^n  Cn^ÖW)  ich  habe  gesagt:  siehe  dies!  siehe  jene!  =  ich  habe 
dies  und  jenes  warnend ,  aufmunternd  durch  die  Propheten  andeuten  lae^ 
sen.     ^nim  n^T  vergebliche  Muhe. 

4^9  1.  Die  Alex,  setzte  vor  Origenes  (erklärungsweise  nach  41,  8. 
9.  i4*  sehr  richtig!)  *\an^^  6  nat^  fiov,  avxiXn^oyLai  avrov,  ^lapai^X 
6  tnXenxoq  yiov  .  .  ,  Nach  Euseb.  Demonstr.  Ky.  L.  IX.  hat  Origenes 
diesen  beiden  Volksnamen,  ab  Glossen,  einen  Obel  vorgesetzt.  Eben- 
falls sehr  richtig.  Aber  der  Sinn  bleibt,  dafs  das  wahre  Israel  (Rom.  9, 
7.  8.  Gal.  3,  16.)  als  Jehovahs  Diener  bezeichnet  war. 

Zu  Jes.  4^  9  2.  3.  gehört  als  weitere  Ausmalung  des  schonenden  Be- 
handeins, durch  welches  die  ächten  Gottesverehrer  Andere  gewinnen 
sollen,  Vs  19.  ao.  —  Vs  3.  sagt  dichterisch:  Alles  wird  er  sanft  anfas« 
sen,  nichts  mit  Heftigkeit  behandeln.  —  V$4.  tÖ)  •  •  X'V  weder,  noch; 
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ein:  lente  festinabit  yilO  in  Palästina.  Erst,  so  dachte  man,,  sollte 
die  neue  Verfassung  der  gebesserten  jüdischen  und  israelitischen  Ruch- 
kehrenden  in  Palästina  so  mustermafsig  werden,  dafs  andere  Nationen 
gereizt  werden  sollten,  zntrauensvoll  diese  Verehrer  des  Jehovah  nach« 
soahmeii.  —  Vs  5-  OfTDlJ  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler  statt  HDlJ 
Q^.  Alsdann  pp^  statt  7p^.  Die  Erde  ist,  nach  der  althebraischen 
Mythologie,  das  Feste,  welches  Gott  gleichsam  hineinstopft  (513a)  zwi-  ' 
sehen  das  Meer  und  den  Ludhimmel.   —  Va  6.  pTüKl   sc.  p*I]0  ich 

•  •  •     • 

werde  machen ,  dafe  manche  festfassen  die  RechtschafFenheit.  —  Vs  7.  Die 
andern  Nationen  sind  in  den  Augen  des  jndäischen  Propheten  Blinde, 
Sklayen,  die  des  Lichts  im  Kerker  entwohnt  wurden. 


Mit  der  Charakterschilderung  Jesu  nach  Matth,  Vs  i^  —  2i.  verdient 
ein  gewissermqfsen  paralleles  herrliches  Gemälde  eines  auch  aus  Sjrien 
geburtigen,  theoretischen  und  praktischen  14^ eisen  —  aus  Plin.  Epp. 
L.  L  10.  yerglichen  zu  werden.  Plinius  der  jüngere  schreibt  seinem 
Freunde  Atrius  Clemens :  » Si  quando  urbs  nostra  liberalibus  stndiis  flo« 
mit,  nunc  maxime  floret.  Multa  claraque  exempla  sunt  SufFecerit  unum: 
Euphrates  Fhilosöphus.  Hnnc  ego  in  Sjria,  quum  adolescentulus  milita* 
rem ,  penitus  et  domi  inspexi ,  amarique  ab  eo  laboravi ,  etsi  non  erat  la^ 
borandum;  est  enim  obvius  et  exposilus  plenusque  [ea]  humanitate^  quam 
praecipiU  Atqne  ntinam  sie  ipse,  quam  spem  tunc  ille  de  me  concepit, 
implererim,  ut  ille  multnm  virtutibus  suis  addidit,  aut  ego  nunc  illas 
magis  miror,  quia  magis  intelligo.  Vt  enim  de  pictore,  sculptore ,  ßctore^ 
nisi  art{fex,  judicare,  ita,  nisi  sapiens,  non  ftotest  perspicere  sapieni^ 
fem.  Quantum  mihi  tamen  cernere  datur,  multa  in  Euphrate  sie  emi^ 
nent  et  elucent,  ut  mediocriter  gaoque  doclos  advertant,  et  adficianU  .  Disr 
putat  subliliter ,  graviter ,  ornate ;  frequenter  etiam  » Piatonicam  *  illam 
suhlimitalem  et  lalitudinem  [nXaxoi,'\  effingit.  Sermo  est  copiosus  et  varius, 
dulois  biprimis  et  qui  repugnantes  quoque  ducat  et  impellat.  Ad  hoc  pro- 
Ceritas  corporis,  decora  facies ,  demissus  capillus,  ingens  et  cana  barba; 
quae  licet  fortuita  et  inania  putentur,  illi  tamen  plurimum  yenerationis 
acquirnnt:  Nullus  horror  in  cultu,  nulla  tristitia  [Dusternheit] ,  muüurn 
severiiaiis,  Reverearis  occursum,  non  reformides.  FUäe  sanctitas  summa, 
comiias  par.  Insectatur  vitia,  non  hominesi  nee  casilgat  erranles,  sed 
emendat,  Sequaris  monentem  attentus  et  pendens,  et  persuadere  tibi, 
etiam  eum  persuaserit,   cupias   *).     Jam   yero  [vermutlich  t/iVo]   liberi 


*)  Ich  Termate:   cupiea,    „Folgst  du  ihm  mit  Bufmerlcaamgr  Anhänglichkeit 
Bmch»  Bo  wirst  da  wuosckeo»  dafs  er,  auch  wtnn  da  schon" &berseagt  bist 9 

Ptmtms  esefitL  ffandh,    iL  Bä»  5 
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tres,  duo  mares,  quos  diligentissime  instituit.  Socer  Pompqus  Julianus , 
cum  cetera  vita,  tum  yero  Tel  lioc  uno  magnas  et  clanis,  quod  ipse, 
proyinciae  princeps  iater  altissimas  conditiones,  generum  non  honoribas 
principem  seä  sapientia  elegit  Quamquam  quid  ego  plora  de  yiro,  quo 
frui  mihi  non  licet?  .  .  Sedeo  pro  tribnnali,  subnoto  libellos,  conficio 
tabulas  .  .  .  Soleo  nonnunquam  (nam  id  ipsum  quando  *)  contingit)*de 
bis  occupationibus  apud  Eupbratem  queri.  lue  me  contolatur.  Adfirmat , 
etiam  esse  hanc  philosophiae,  et  quidem  pulcerrimam ,  pariem:  agere  im- 
gotiam  publicum 9  cognoscere,  judicarßf  promere  et  exercere  Justitium, 
quaeque  ipsi  doceant,  in  usu  haberem  Mihi  tamen  hoc  unum  non  persua- 
det,  satius  esse,  ista  facere,  quam  cum  illo  dies  totos  audiendo  discendo- 
que  consumere.  Quo  magis  te,  cni  Tacat,  hortor  .  »,  iüi  te  excoUndum 
Umandumque  permiUas     etc. 


Matth.  12,  i8.  i^ov  6  nalq  pov  siehe  meinen  ächten  Diener,  al- 
fSTi^eiVf  ah  OLt^exbi  (von  alpeoa)  wählbar  behandeln ,  ausdrücklich  wäh- 
len. Ayanrixhq  liebenswürdig  und  geliebt.  el(  gleichsam  hingeneigt  gegen 
ihn.  2  Petr.  i,  17.  tvSonnv  etwas  gutßnden^  für  gut  achten.  Öifaw 
=  ty«  ^TißiD  (von  &fo)  so  dafs  ich  als  bleibend  geben  kann  und  geben 
werde.  t6  nvev^d  pov  meine  Geisteskraß ,  von  mir  erweckte  Begeisterung 
seines  Geistes.  nveT^a  vereinbart  gotteswürdige  Einsicht  und  religiösen 
Math  und  Thatentrieb.  Nicht  Lehrwahrheit ,  sondern  nur  populäre ,  orien- 
talische Causalerklärung  ists,  wie  wenn  geistige  Kräfte  einem  nur  do  bei- 
gelegt werden  könnten.  Man  wufste  noch  nicht,  wie  die  Intension  und 
Exaltation  im  Geiste  selbst  ihren  Grund  und  Ursprung  habe.  —  septa»^ 
hier  nicht  Gericht ,  sondern  :  was  recht  ist ,  wie  man  handeln  soll ,  nach 
fiBü2]  das  Gerade  u.  s.  w.  Jer.  22,  i5.  Mich.  4 9  s-  Zach.  8,  21  —  23. 
t'^vii  Heidenvölker.  d^ru^^'iXXeiv  hat  hier  nach  dem  hehr.  {fXl^  ^^ 
Anb  mit  Emphase:  in  die  Ferne  hinaus  bekannt  machen. 

Ys  19.  ifi^thv  sich  streiten,  wie  die  Rabbinen  z.  B.  Apg.  d3,  7. 
oder  Hillelianer  und  Samäaner  gegen  einander,  n^avydieiv  schreien  — 
wie  einer,  der  mehr  übertäuben  als  überzeugen  will,  ov^k  ^novasixt^ 
Iv  Tfti^  nkaxsiaif;  niemand  auf  den  Strajsen  d.  L  er  wird  nicht,  wo  er 
im  Hause  ist,  so  lärmen,  dafs  jemand  ihn  aufsen  boren  hann.  Ausma- 
lung des  ruhig  wirkenden  Redners.  Mit  solch  stiller  (Matth.  11,  29.), 
aber  doch  durchwirkender  Kraft  müfste  also  Jesus,   in  seiner  pers5n- 


immer  noch  dich  sa  übenengen  fortüahren  möge^*  =s  du  wirst  nicht  satt 
ihn  Bu  hören! 

*)  Ich  Termuli):  (nam  vidert  ipsum  qwmdo^pta  contingit)  .  . 
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lieben  Gegenwart,  gedacht^  gemalt,  nachgebildet  werden«  Wel6h  eine 
Aufgabe ! 

Vs  ÄO.  xaXafio^  Schilfrohr  ^  als  etwas  leicht  zei'linicktes.  avvtpi- 
ßßiv  zusammenknicken^  Man  kann  nicht  fragen,  wen  hier  das  Schilfrohr, 
der  Docht  u. s.w.  speciell  bezeichne?  ob  etwa  die  Beamüthigen  Jes.  6i, 
1.  dh  ''^aDD  66,  2.  Ps.  5i,  8?  Es  sind  Bilder  der  sanften  Behand- 
lang  gegen  alles,  was  ^e  bedarf.  xaxed<ra&  =:  xa*ri7a<ra)  ich  stoße  abf 
zerschlage»  Job.  19,  3i.  "kivov  Docht  aus  Linnen»  Tvtpsahat  (vgl.  t^tto, 
tvnrai)  ist  an  sich  nicht :  rauchen  9  sondern :  sich  schlagen  (battre) ,  wie  ein 
aufloderndes  und  so  flatterndes  Oochtfeuer ,  wenn  es  gleichsam  mit  dem 
Erlöschen  kämpft.  Sinn:  Den  geringsten  Fanken  des  Bessern  schont 
er.  Alex,  xanvi^o^evov  ^  blos  nach  dem  Sinn.  Grotius  vermutete  un- 
richtig  auf  einen  Docht,  der  kein  Feuer,  aber  noch  Bauch  habe  und 
daher  doch  leichter  Feuer  fange.  Pfutarch  in  Solon.  p.  79.  nennt  tv^ 
<po^tivnv  dd^pv  nvQOi  ex*  ^aiaav  (pXoya  und  Philo  de  migr.  Abrah. 
p.  455-  <^»*v^»?p  •  •  o  ^pa^vxaxo<;  ivTv(p6^evoq  [auflodernd]  öxav  xa- 
tanvevo^tiq  ^owt?p>i^i?,  fieyaXriv  t^anxe*  nv^av.  2  Sam.  2i ,  17.  Ezech. 
34,  16.  Aristoph.  Vesp.  v.  4?^*  aXKa  xot»  av  xvcpe  •noX'kip  t(J  xanvoi 
{lodere  auf  bei  vielem  Rauch)»  -*-  aßio ,  aßivwyn  ich  lösche.  ?6)<;  c?v 
während  er  doch  .  .  ixßäXXeiv  siq  vlxoi;  siegreich  verbreiten.  Für  nSTi 
suchten  die  LXX  ein  im  griechischen  ähnelndes  Wort.  Daher  viy.oi,. 
An  sich  bezeichnet  n2E3  "pru^  reingut  und  zuverlässig  seyn.  Daher 
n2f3B   ^If^  Aufseher  j   der,   dafs  ein  Geschäß  gut  werde  f   zu  besorgen  hat* 

« 

Ein  anderes  Wurzeiwort  ist  ^^ruciJ  sich  gut  vertheidigen ;  noch  ein  an- 
deres ^jru^ü  sparsit,  ixßdXkgiv  hinaustreiben ,  hier  auswärts  schnell  und 
mit  Macht  bekannt  machen,  ih  vlitoq  in  der  Alex,  oft  für  n2f3^  *i  per- 
petuum.  Hiob  23 ,  7.  36 ,  7.  Habak.  '1 ,  4.  Arnos  8 ,  7.  Klag].  5 ,  20.  — • 
ri  x^iaiq  wie  Vs  18.  das,  was  recht  ist.  Eine  Bemerkung  von  Dr  Joh. 
Schul thess  (Neueste  Annal.  1829.  August)  ist  treffend:  x^iaiq  ist 
Matth.  23,  23.  jus  et  aeguum,  und  zwar  das  Becht,  welches  jus  divinum 
humoflumque  zugleich  ist,  von  Gott  in  aller  Menschen  Herz  geschrieben. 
Beides,  vo^oq  tov  vobq  ti^av  und  vo^oq  xov  deov,  wird  Er  kund,  gel- 
tend, herrschend  machen  (S''2CVi  i^oLaeihW)  den  Volkern  zum  Heil, 
die  bisher  als  rechtlos  von  ihren  Despoten  gemishandelt  wurden,  oder 
unter  positiven,  gewisse  Gasten,  Stände  u.  s.  w.  bevorrechtenden,  also 
der  Unbill  zu  gut  gegebenen  Gesetzen  schmachteten.  Dies  wird  Er 
thun,  ohne  grolses  Aufsehen,  ohne  Lärm  und  Sturm,  ohn^  Ungestüm, 
und  so,  dafs  er  sich  vor  allem  solcher  Menschen  annehmen  wird,  welche 
bei  dem  bishengeii  WeltUuf  um  allen  Muth  gekommen ,  am  meisten  nie^ 
dergedrückt  und  bis  aufs  äufserste  entkräftet  sind  (o^  Havsd^eif  ov  aßi* 
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cc*  y  negantia  yerba  pro  contrariis  affirmantibus) ;  bis  Er  auf  die  Dauer 
das  Recht  wird  herrscbend  gemacht  haben.  Mtq  vUtoq ,  yne  gewohnlich 
n2S3^  S^g^^^n  wird,  ist  synonym  mit  jnfiK?  J^«  ^2^  ^>  zum  sichern 
Bestände.    Ad  perpetuitatem ,  sagt  Cicero. 

•  Ys  21.  Gew.  T.  iv  t^  ovoyLaTt.  Die  meisten  und  besten  Uschrr. 
haben  dies  iv  nicht,  o^fo^u  Prädicat  =  Inbegriffseiner  Eigenschaften. 
Das  hebräische  hat  ir^TH      Davon  mufs  die  Übersetzung  Iv  x&  v6^& 

airov  gewesen  sejn.  So  Terrät)i  es  sich,  daPs  Matthäus  hier  aus  einer 
griechischen  Übersetzung  schöpfte ,  wo  ovo^ari  schon  aus  yopcp  entstan- 
den war,  wie  Hebr.  lo,  5.  aopa  aus  (orta.  IX^L^uv  ev  tg>  oropar» 
avTov  auf  das y  ivas  er  vermöge  seiner  Benennung  ist,  vertrauen. 

Dafs,  nach  dem  Sinn  des  Evangelisten  selbst,  diese  Citation  eine 
Vergleichung  nach  der  Analogie »  nicht  Ruäiweisung  auf  eine  individuelle 
Yorherbeschreibung  des  Messias  sey,  ^ird  um  so  deutlicher ,  ^j^enn  man 
bemerkt,  dafs  Matthäus  weder  den  hebräischen  Text,  noch  eine  alte 
Übersetzung  wortlich  überträgt ,  sondern  das  Citat  ganz  frei  und  blos 
dem  Sinn  angcm^sen  einflicht ;  nicht  xqta  p^xov ,  sondern  xara  2ia- 
voiav.  Ys  i8.  6  in  6  nai^^^ov  ist  eigentlich  distributiv:  dieser^  jener f 
als  mein  Diener  u.  s.  w.     ifp^Tiaa   ich  habe  gewählt  ist  von  13  ^HK 

ich  kann  mich  auf  ihn  stutzen  (vergl.  Exod.  17,  13.  Ps.  4^9  i3.  2  BKon. 
5,  18.)  und  von  dem  avTiXirt^opai  avxov  der  Alex,  so  verschieden, 
dafs  manche  ii^naa  von  i^eidnv  stutzen  Prov.  2,  16.  29,28.  dafür' ver- 
mute.t  haben.  1  Chron.  29,  1.  sagt  nach  LXX  David:  ZoXofiov,  ö  vio^ 
fiov,  £i(  öv  i^fexmsv  avvov  Kt>^ioc ,  veo^  xai  dnaXoq  etc*  otper^^  ist 
ein  zu  wählender  ^  alpsTi^o  ich  behandle  einen  als  der  Auswahl  würdig. 
Andere:  ii^lxioa  von  äf^tTi^stv  einen  dpex^^ ,  angenehm  finden.  6  äya* 
3iJ?TO(;  ^ov  steht  gewöhnlich  für  ''TIT,  nicht  für  "^Tnü  Alex,  b  i»Xi» 
toq  ^ov,  —  Statt  ö^ocD  wäre  i^n^a  nicht  blos  dem  hebräischen  ^J^lJl] 
Alex,  idmxa ,  sondern  selbst  dem  Subject  der  Rede  angemessener  gewe- 
sen. —  anayysktl  nur  ad  sensum  t—  =  dem  hebr.  K^2f  1**  Alex,  k^oiatt» 
—  Ys.  19.  ovx  epiaci  ou*«  x^avyaact.  Hebr.  T.  umgekehrt  p^JT  iÖ 
H'&l  Ü/)-  Für  S<t5^  scheint  wenigstens  i^ian  er  wird  sich  nicht  slreü- 
suchtig  erheben  y  gesetzt  zu  seyn.  t^^flS  ist  durch  ev  xai^  nkaviiuii 
recht  gut  umschrieben;  nur  mufs  nicht  ai£/*£/«/i  Slrqfsen  (wo  sich  Jesus 
ja  wohl  oft  genug  hören  liefs) ,  sondern  bis  auf  die  Strajsen  hinaus  über- 
setzt  werden;  nicht /om,  sondern ^r<£f.  —  Ys  20.  I05  Av  nach  dem 
Sinn  sehr  passend.  Yergl.  Hagg.  2,  19.  Im  hebräischen  aber  steht  nichts 
von  "»3"1S.  in^aki^  et«  ylxo«.  Matthäus  scheint  sich  n3f3^  IT!?©''  «*«" 
IX^^V  riJSX}  im  Text  gedacht  zu  haben,  nicht  etwa   durch  eine  Ya- 
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riante,  sondern  nur,  wie  man,  ia  der  Erinnerung,  Synonyma  Terweclf- 
selt  —  Ts  21.  Den  Anfang  Ton  Jes.  43)  4*  l^^^t  Matthäus  ganz  weg 
D8ÖÖ  pN3  W^^ny  Y'n"^  Übl  rmO^  Nfb  Et  bt,  der  ilauptsache 
nach,  im  Torhergehenden  schon  enthalten.  Statt  Ip  t(}  bv6^ia%i  airov 
soüie  man  nach  deti  hebräischen  IllllJ^S  vermuten  iv  t^  vo^iap  a^Tot). 

Bei  Matthäus  fallt  diese  Conjectur  weg,  weil  er  auch  im  übrigen  nicht 
an  die  Worte  sich  band.  In  die  Alex,  ist  hier  iv  t&  dröpaTi  a^xov 
Tielleicht  erst  aus  Matthäus  hinüber  gekommen  und  dafür  vöft^  als  ur- 
sprünglich zu  lesen.  —  Hieron.  Epist.  ad  Algasiam  hielt  dies  Fehlen  für 
eine  Auslassung  ob  homoeoteleuton :  »Quod  autem,  schreibt  er,  de  as*  ^ 
snmto  testimonio  [Citation  des  Jesaias]  ininus  est:  splendebit  et  non  quas" 
sabiturj  donec  ponat  super  terram  Judicium ^  yidetur  mihi  accidisse  primi 
scriptoris  errorej  qni  legens  superiorem  sententiam  a  verbo  judicii  esse 
finitam,  putayit,  inferloris  sententiae  uhimum  verbum  esse  Judicium  et 
pauca  yerbai  quae  in  medio  h.  e.  inter  Judicium  et  Judicium  fuerant, 
praetermisit. «  Schien  es  yielleicht  dem  Matthäus  schicklicher,  jenes 
Avakdiif^ai,  nal  ov  ^pav^iiaiTai  [l^ll^]  ^^f»  ^^  ^i^Jl  c^c^  '^^^  7^^ 
n^Latv  der  Alex,  als  einen  Satz ,  welcher  mit  dem  baldigen  Tode  Jesu  con- 
trastirend  scheinen  konnte,  in  seine  freie  Citation  nicht  aufzunehmen? 


Lok.  6,  II.  a^Tol  sie 9  die  Auflaurenden ,  welche  dm*ch  die  klarem 
aligemeinfafsliche  Vertheidigung  Jesu  sich  die  erwünschte  Gelegenheit 
abgeschnitten  sahen.  Ihn,  wenn  Er  von  dem  unwissenden  Volke  verlas- 
sen worden  wäre,  sogleich  bei  den  Synagogen  Vorstehern  anzuklagen» 
nXi^€a^ai  Med.  sichfSllen,  ävoia  Tollheit  aus  Grimm.  diotA.aX£iy 
n^i^  dXk;likovq  unter  einander  die  Sache  durchsprechen,  ti  av  tu  M  120017 
W€u  doch  leider  Jesus  .  •  DativnS  incommodi. 


Mark.  3,  6.  i^ek^ovxtq  weggehend  aus  der  Synagoge.  So  hatte 
Markus  das  t^ik^ovTt^  bei  Matthäus  verstanden.  ev&6(0(  tnögUchstbald. 
oi  *Hfe^tavo\  13,  i3.  Matth.  22,16.  weder  eine  ausgebildete ,  besondere 
Sede,  ,noch  eine  solche  politische  Parthei,  sondern  überhaupt  =  {Jao*- 
Xixol  des  Königs  Herodes  Leute,  Beamte,  Hofleute  u.  s.  w.  ol  naldeg 
'HoiSov  wie  Matth.  i4,  2.  Syr.  OinniT'ül.  So  heilsen  Herodes  des  L 
Anhänger  v.  jüd.  Kr.  1 ,  12.  S.  737.  •Hp^ä^cio*  und  ihre  damalige  Gegner 
Avxiyovtioi.  Jene  werden  sogleich  darauf  c.  i3.  durch  ol  xa  H^cdSov 
tpfovovpxiq  umschrieben.  —  Unstreitig  war  Herodes  Antipas  und  wer 
von  ihm  abhieng ,  weniger  gegen  die  Römer ,   deren  Geschöpf  sein  gan- 
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zes  Königtum  war,  als  die  auf  Selbstherrschaft  der  Nation  eifersuchtigen 
Pharisäer,  welche  durch  Wiederherstellung  der  letztern  für  ihre  eigene 
Herrschsucht  am  meisten  gewinnen  hountea  und  daher  selbst  gegen  die 
Herodianische  Regentenfamilie  nicht  günstig  dachten.  Alles  dies  aber 
harn  hier  nicht  in  Betracht.  Die  Pharisäer  von  Jerusalem,  wenn  sie 
ai{fserhalb  der  Provinz  Judäa  gegen  Jesus  etwas  ausrichten  wollen,  be- 
dürfen der  Herodianischen  Beamten,  als  des  dortigen  »weltlichen  Arms«. 
cviißov'kiov  notelv  bewirken  einen  gemeinschaftlichen  Beschlufs, 

Vs  7.  Scott  und  daher.  fiaÖj^Tal  Lehranhänger ,  hier  nicht  Apostel. 
Marhus  denkt  an  das  o^Xo^  ^la^rixtav  des  Lub.  6,  17.  el^  an^  gegen  .  • 
hin.  n  &dX.ota<ra  Landsee  Genesaret.  Jesus  gieng  an  einen  abgelegenen 
Platz  des  Ufers,  E^ri\iov  Tonov  i,  35.  Gew.  T.  ctye^wpijae  ^ittä  t(Sv 
fia^TflT&v  uvxov.  Die  umgewendete  Stellung  der  Worte  ist  die  Ton 
BCDL  1.  i3.  69.  124.  209.  und  and.  Syr.  Arm.  Yulg.  Cdd.  It.  d.  h.  von 
den  beiden  ältesten  Recensionen  überlieferte.  noXv  «X^So^  grofse  Menge 
Volhs.  Sinn:  Jesus  konnte  sich  nicht  ohne  ein  grofses  Gefolg  von  An-r 
hängern  aus  dem  Ort,  wo  die  Pharisäer  mit  den  Herodianern  jetzt  ge- 
gen Ihn  deliberirtea,  zurückziehen.  Denn  yieles  Volk  aus  Galiläa  17x0- 
XovSi^nrev  war  Ihm  gcjolgt  —  schon  auf  der  Hinreise  auf  das  zweite 
Pascha,  und  dort  r{K^ov  waren  alsdann  aus  andern  hier  genannten  Ge- 
genden viele  Festbesucher  wegen  seines  Rufs  zu  Ihm  gekommen ,  hatten 
sich  bei  der  Rückkehr  als  Karavane  an  Ihn  angeschlossen  und  waren 
jetzt  noch,  weil  sie  nicht  von  Ihm  weg  nach  Hause  eilten,  seine  täg- 
lichen Begleiter.  Gew.  T.  rmo'koiy^naav  o^t^,  wie  Matthäus.  Dagegen 
haben  fürs  erste  statt  ii^oKov^r^aoLv  AKLMPS  1.  3i.  209.  235.  ai)d,  16, 
Mt  a.  and.  6.  Slav.  Vulg.  Cdd.  It.  Theophyl.  ^«coXot)&ij<T«v.  Zwar  könnte 
nach  7rX)}&o^  auch  der  Plural  stehen;,  doch  ist  dieser  Hebraismus  bei 
Markus  nicht  leicht  zu  finden  und  hier,  bei  den  vielen  guten  Zeugen 
dagegen,  eher  aus  der  Parallelstelle  abzuleiten.  Beide  Worte  i}xüXoc- 
^naav  avT«  haben  nicht  BD  124.  Cdd.  It.,  wahrscheinlich  aber  blos, 
weil  sie  sich  nach  ^akaoauv  keine  Interpunction  dachten,  av^yta^nctv 
auch  noch  mit  xat  noXv  nkr^^oq  verbanden  und  alsdann  17x0X01)^.  avTo 
sehr  überflüssig  fanden.  Der  Sinn  fordert  wenigstens  r^xoKov^iiatv.  Da 
avTal,  so  sehr  es  pafste,  doch  auch  in  CL  nicht  sich  findet,  so  scheint 
es  ebenfalls  aus  der  Parallelstelle  herübergekommen  zu  se3rn« 

Vs  9.  xal  €lire  jetzt ,  da  Er  weggehen,  aber  sich  von  diesem  Ge- 
folg nicht  losreissen  konnte,  liejs  Er  wenigstens  nkotäptov  ein  Schiffchen 
7tfoq^a^Ti(^ilv  a^Tw  auf  sich  warten ,  sich  gleichsam  zu  Ihm  halten^ 
^"klßtaoiv  sc.  %ive(;  man  drücke.  Er  bedurfte  Raum  auch  zu  den  Hei-> 
lungen  Vs  10, 
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Ys  10.  inminrtiv  avxip  auf  ihn  zustürzen,  aTTTca^a»  anfassen , 
berühren,  oaoi  $o  viele ,  als  •  .  uda%i^  =  'QifD  und  ]723  Peitschen" 
schlaff,   2«  Krankheilsschmerz. 

Ys  1 1.  nvet'pa  (Jexct&ot^TOv  i ,  27.  dceopetv  ansehen.  Gew.  Text 
idecdpei.  Das  weniger  griechische  i^s&^ovv  haben  BCDGL  u.  a.  Noch 
mehrere  haben  -n^oqi'stmxov  und  fx^a^ov  statt  des  im  gew.  T.  ange- 
nommenen  Singulars.  nqo^n'm%tiv  niederfallen  vor  .  •  v^bq  sc.  %ovq 
no9aq.  Was  die  Dämonizirenden  thaten,  schHiU  Markus  unmittelbar 
den  Dämonien «  als  den  eigentlichen  Bea^irkern ,  ztu  Was  dieser  allerdings 
damals  so  glaubte j  müssen  Spätere,  nach  spater  erreichten  Einsichten, 
beurtheilen !  Dies  ist  der  Hauptzweck  des  Ptationalismus ,  welcher  der 
immer  yollstä'ndiger  sich  ausbildenden  menschlichen  Rationalität  ihre 
Pflicht  und  ihr  Recht ,  nach  allen  ihr  bekannt  gewordenen  Zeit  -  und 
Sachverhältnissen  immer  selbst  zu  denken,  niemals  um  irgend  einer  Aucto- 
rität  willen  entziehen  lassen  darf. 

Ys  12.  av-EOlq  nach  Matth.  12,  16.  offenbar  nicht  toi?  dai^oi^iOi^, 
sondern  dem  Yolk  überhaupt  Sprung  yon  einer  Zwischenperson  auf 
das  Hauptsubject. 
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Da  Jesus  das  Volk  überzeugt  hatte,  als  heilender  fVohlthäter  am 
Sabbat  sey  Er  nicht  Entheiliger  des  zum  Wohl  der  Menschen  ausgeson- 
derten Buhetags ,  so  Tcrsuchen  die  scheinheiligen  Feinde  seiner  Verbrei- 
tung der  Geistesrechtschaffenheit  Ihn  für  einen  Verbündeten  eines  ober- 
sten Teufels  auszugeben,  weil  die,  welche  sich  für  besessen  hielten^ 
durdi  seine  Gegenwart  von  ihi-en  Dämonien  sich  befreit  glauben.  Auch 
hier  rechtfertigt  sich  Jesus  volkstrerständüch. 

Unter  den  nächst  zuvor  Matth.  12,  i5.  bemerkten  y Allen«  war  die 
Heilung  Eines  Menschen,  welcher  als  dämonizirend  stumm  und  auch 
blind  war,  ohne  Zweifel  eine  der  auffallendsten.  Sie  kommt  den  Hia- 
risaern  zu  Ohren  {rjtitovaavxtq  Matth.  i«,  a4.) ,  geschah  also  noch  wäh- 
rend der  Entfernung  Jesu.  Sie  eilen ,  den  Eindruck  durch  eine  krasse 
Verläumdung  zu  ersticken. 

Inzwischen  mufs  wohl  Jesus  von  der  BcrathschJagung  seiner  Gegner 
Matth.  13,  14.  so  viel  erfahren  haben,  dafs  gegen  Ihn  nichts  unmittel- 
bar  gefahrliches  entschieden  worden  war.  Er  kehrt  an  den  OH  der  Hei- 
lang  der  kranken  Hand  zurück ,  wahrscheinlich  weil  Ihn  die  seinetwegen 
versammelte  Menge  von  Fremden  und  sein  Warten  auf  die  Rückkehr 
^er  Zwolfc  von  einer  weiteren  Entfernung  abhielt.    Sobald  Er ,  vermut- 
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lieh  nieder  in  der  Synagoge,  mit  den  Gegnern  in  Beisein  des  Vollis  zu- 
sammen kommt  I  zeigt  £r  laat  die  Absurdität  der  seinen  Charakter  und 
heiligen  Sinn  ^wissentlich  verkennenden  Nachrede. 

Als  Ursache  der  jetzt  von  Jesus  geheilten  Krankheit  wurde  rom 
Volk  sowohl  als  von  den  Pharisäern  ein  Dämonion  vorausgesetzt  und 
zwar,  wie  Lukas  (der  Arzt?)  sagt  ysi4,  »ein  stummes«.  Kann  diese 
Angabe  einen  andern  Sinn  haben ,  als  —  daPs  der  Kranke  sich  Ton  emem 
Dämon,  welcher  ihm  alles  Sprechen  verbiete,  besessen  glaubte?  E» 
ist  eine  leicht  denkbare  Baserei,  dafs  ein  solcher  Unglücklicher  sich 
überredete:  schadenfrohe  Geister  misgonnen  ihm  den  Gebra^Gh  dieser 
oder  jener  angenehmen  Sache  und  bedrohen  ihn,  wenn  er  ihn  sich  er- 
lauben wollte,  dafür  mit  grobem  Schaden.  Ein  kranker  dieser  Art 
wird  gerade  so,  wie  Lukas  hier  es  beschreibt,  geheilt  werden  mSssen. 
Sobald  er  glaubt,  dafs  der  Dämon  von  ihm  vertrieben  sej,  wird  er 
wieder  Gebrauch  von  seinen  Sinnen  zu  machen  wagen.  —  Die  Meng^ 
staunte  naturlich  bei  keiner  Heilungsart  mehr.,  ah  da,  $ifo  sie  Dämonien 
überwunden  glaubte;  an  sich  aber  war  keine  Heilungsart  ßbr  den  pvjrcho^ 
logisch  möglicher,  in  welchem  man,  mehr  oder  weniger  entschieden,  den 
Messias  d*  i.  den  höchsten  Gegner  des  Teufels  im  Geisterreich,  zu  sehen 
glaubte. 

Noch  Matthäus  war  der  nämliche  Dämonizirende  blind.  Diesen 
Mangel  mufs  man  nicht  dem  Däman  zugeschrieben  haben;  daher  spricht 
Lukas  blos  von  der  dämonischen  Sprachlosigkeit.  Die  Blindheit  hatte 
auch  auf  die  folgenden  vom  Glauben  an  die  dämonische  Krankheitsur- 
sache abhängigen  Vorwürfe  keinen  Einflufs«  Ihre  Art,  ihr  Grad  ist  iinf> 
bekannt.  Jesus  heilt  sie,  wie  bei  manchen  andern.  Die  Hebung  dieses 
Mangels  aber  machte  bei  weitem  nicht  so  viel  Sensation ,  als  die  —  f  >r- 
jagung  des  Dämons.  Nur  dem  Eindruck  von  dieser,  finden  daher  die 
pharisäischen  Gegner  nothig|,Sunter  dem  Volk,  welches  daraus  auf  Jesu 
Messiasschaft  entschiedener  zu  schliefsen  anfieng  Matth.  Vs  s3,  schnell 
entgegen  zu  arbeiten.  (Von  einem  uG^po^  dai^oyiio^evo^  vergl.  Matth. 
9,  32  —  34.) 

Ihre  gehässige  Erklärung  ist:  Jesus,  der  nur  vorgebliche  Messias, 
stehe  mit  einem  Fürsten  der  Satane  im  Bundnijs.  Um  die  Nation  einem 
falschen  Messias  zuzuführen,  finde  es  dieser  leicht  seinem  Interesse  ge- 
mäfs,  das  Vergnügen,  welches  einige  abgeschiedene  Menschengeister 
(Dämonien)  sonst  im  Besitz  menschlicher  Leiber  fänden,  zum  grofseren 
Vortheii  seines  bösen  Beichs  aufzuopfern.  -^  -^  Jesus  setzt  mehrere 
Grunde  entgegen:  a.  Ihr  denket  euch  die  Satane  sehr  unpolitisch.  Ein 
Staat ,  in  welchem  es  Ginindsatz  wäre ,  das  Interesse  der  Schwächern  der 
Willkübr  der  Obern  aufzuopfern,  konnte  in  die  Länge  nicht  bestandeif 
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haben.  Die  Zaruchgesetzten  iivürden  sich  auflehnen,  insargiren.  Denlit 
ihr,  das  Oberhaupt  dieses  Reichs  berechne,  was  zu  dessen  Fortdauer 
noth  ist,  so  schlecht?  [Gegön  diesen  Grund  konnte  freilich  eingewendet 
werden ,  entweder  dafs  hier  tob  einer  Maxime  die  Bede  sey ,  nach  wel- 
cher einige  mindere  Geister  willig  dem  hohem  Yortheil  des  bösen  Staats 
ein  Opfer  bringen  mochten,  oder  dafs  der  Grundsatz,  das  Einzelne  im 
Staat  dem  Ganzen  aufzuopfern,  bei  Beelzebul  (wie  Job.  ii,  5o.  bei  Kai- 
phas)  herrschen  höiuie  n.  s.  w.  Allein  ajof  dergleichen  mögliches  Subtill- 
sireo  nimmt  Jesus  nicht  Rücksicht.] 

£r  beruft  b,  sich  lieber  Ys  27.  auf  das  van  jaditchen  ExarhUUn^ 
besonders  aus  der  pharisäischen  Secte,  ausgeübte  Vertreiben  der  Dämo'^ 
Tuen*  Selbst  diese  werden  über  eure  Verlaumdung  richtiger  urtheilen 
können.  Die  anwesenden  Pharisäer  nämlich,  welche  nicht  Exorkisten 
waren,  schrieben  Jesu  Heilung  der  Dämonizirenden  einer  bösen  über- 
menschlichen Kraft  zu,  yHreil  sie  einer  guten  sie  zuzuschreiben  ihrem 
Eigeomitz  zuwider  fanden  und  doch  —  als  sicher  roranssetzten ,  dafs 
Verbannung  eines  Dämons  nur  durh  eine  übermenscbliche,  folglich' ent- 
weder gottliche  oder  teufelische  Gewalt  geschehen  müsse.  Eure  eigene 
Exorkisten  werden  über  eui^e  jetzige  Behauptung  anders,  als  ihr,  ur- 
theilen !  sagt  JesQS.  Die  Exorkisten  glaubten  gewöhnlich :  da/s  im  ganzen 
Reiche  des  Satans  einer  so  ungerne  als  der  andere  ihren  zwingenden  Be- 
schwörungsformeln und  geweihten  Mitteln  weiche. 

Nach  diesen  auf  Zeitnleinungen  sich  beziehenden  Gründen  folgt 
c.  das  entscheidendste:.  Wenn  ein  Fürst  des  bösen  Geisterreichs  mich 
mit  solchen  Aufopferungen  unterstützen  sollte ,  so  müfste  er  'bissen ,  da(8 
ich  au»  bösen  Gesinnungen  und  Absichten  mich  für  den  Messias  erkläre. 
Aber  dafs  ich  nicht  von  bösen  Absichten  getrieben  sey,  vielmehr  van 
göltUcher  Gesimiung  begeisUH  (Matih.  Vs  28.  tv  wtv\ia%i  öeor)  nur 
nach  Gottes  Fingerzeig  {tv  ^«xtvX^  ^tov  Luk.)  die  Plagegeister  ent- 
ferne ,  dies  glaubt  sogar  Ihr  selbst  im  Innern  und  habt ,  blos  weil  ich 
eurem  Interesse  entgegen  bin,  jene  Lästerung  vorsätzlich  ersonnen. 
Auch  in  diesem  Sinn  verbreitet  sich  jetzt,  mitten  unter  euch,  Gottes 
Staat  Vsaa  so  sehr,  dafs  selbst  dem  Herrschen  der  menschenfeindlichen 
Dämonen  über  Korper  Abbruch  geschieht.  Dals  Ich  der  Stifter  der  mes- 
sianischen  Theokratie  bin ,  zeigt  sich  auch  hierin.  Den  Messias  ist ,  wie 
ihr  voraussetzt;  ein  mächtigeres  Geisteswesen ,  als  der  mächtige  Beelzebul. 
Als  jener  Mächtigere  fessele  ich  diesen  Mächtigen  und  nehme  ihm  seine 
Beute  ab.  Ich  bin  demnach  gegen  ihn ;  denn  auch  hier  gilt  das  bekannte 
Sprüchwbrt:  Entweder  Freund  oder  Feind  (ein  drittes  giebtes  hier  nicht)! 
»Wer  nicht  mitwirkt,  wirkt  entgegen.  Wer  ihm  (dem  Satan)  nichts  zu- 
trdbt,  der  zerstreut  ihm,  was  er  gerne  besitzen  möchte*« 
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Weil  nuQ  dies  alles  so  —  wahr  und  Mar  —  sey ,  wie  Er  es  dar- 
lege (9(a  TovTo  Matth.  Ys  3i.),  erinnere  Er  sie  um  so  ernstlicher  an 
ihre  Gefahr,  durch  die  vorsätzliche  Erdichtung,  da/s  die  Geisleikrcfif 
nach  welcher  Er  handle,  d»  h.  der  innerste  Grund  .seines  ff^oüens  und 
ff^irkens ,  von  böser  und  goiteswidriger  Art  s&y ,  sich  selbst  alle  Mittel  zur 
Besserung  und  daher  ewig  alle  Hoffnung  der  Sündenvergebung  abzuschnei^ 
den  Ys  3t»  Ss.  Dies  wäre  —  eine  Yersündigung  gegen  Aas  Heilige  sei- 
ner Begeisterung;  eine  Sünde,  deren  sie  nie  entledigt  werden  konnten, 
weil  sie  in  der  wissentlichen  Yerläumdung ,  als  ob  das  Heilige  teufelisch 
wäre,  bestünde. 

Er.  selbst,  schliefst  Er,,  sey  ein  guter  (voll  heUiger  Geistes- 
kraft) und  daher  auch,  was  Er  wirhe,  hier  zunächst  seine  Dämonen- 
Verbannung,  guter  Art;  Sie,  diese  bösartigen  Bäume,  brächten  auch 
nur  hose  Früchte,  hier  zunächst  Yerläumdnngen ,  welche  ihr  durch 
Eigennützigkeit  und  Stolz  entflammter  Hafs  gegen  Ihn'  wissentlich  aus- 
sinne Ys  33  —  35.  Aber  bedenken  sollten  sie,  dafs  auch  IVorte,  die 
nichts  taugen,  von  Gott  gerichtet  würden.  Denn  nach  deinen  »Wor- 
ten«, sage  der  Psalmist,  sollst  du  als  rechtschaffen  oder  yerdammens- 
werth  beurtheilt  werden. 

Überblickt  man  diese  Gedankenreihe,  so  sieht  man  leicht:  Jesus 
sagt  nichts  bestimmtes  gegen  die  Yoraussetzung  der  Pharisäer  und  des 
Yolkes,  dafs  manche  Krankheiten  durch  Dämonien  bewirkt  seyen.  Der 
Wink  Matth.  Ys  1^7.  Luk.  Ys  19,  dafs  andere  Exorkisten,  ihre  Yer- 
wandte,  ihnen  bezeugen  könnten:  man  habe  zum  Yertreiben  der  Hrank- 
heitsdämonien  nicht  die  Hülfe  des  Oberteufels  nothig,  ist  nicht  ein 
Wink,  dafs  ein  solcher  Oberteufel  gar  nicht  %ej.^  oder  wenigstens  nicht 
auf  Horperübel  wirken  könne.  Die  Teufclsbeschworer  unter  den  Juden 
setzten  damals,  nach  der  althergebrachten  Theorie  von  Magie,  itnrh' 
liehen  Einflufs  der  Dämonien  voraus. 

Folgt  min  für  den,  welcher  in  Jesu  Gedankensystem  sich  Fcrsetsnea 
und  die  Reife  seiner  —  nicht  moralisch  -  religiösen ,  sondern  physiologi- 
achen  Kenntnisse,  oder  aber  die  auf  Ihn  einwirkende  Eigentümlichkeiten 
der  Zeit  ganz  unpartheiisch  schätzen  lernen  möchte  —  folgt  wohl  fSr 
diesen  sicher:  dafs  Jesus  in  jener  Ableitung  der  Krankheitsursache  mit 
den' Anwesenden  übereingestimmt  habe  — ?  Daran,  dafs  das  Neue  Te- 
stament  ein  Reich  der  Satane,  als  wirklicher  Gebter,  Tofaussetze,  und 
dem  Teufelsreich  gerade  das  Wirken  des  Messiasgeistes  und  Dessen 
Reich  entgegengestellt  denke,  ist  meines  Bedünkens  exegetisch  nicht  am 
zweifeln.  Die  Frage  ist  also  hier  blos  historisch  diese :  Hat  Jesus  das 
—  nicht -religiöse,  nicht -theologische,  sondehi  physiologische  Problem 
gewisser  Krankheiten  sich  selbst  durch  Ableitung  (von  einer  Inwohnung 
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oder  Einwirliung  Yon  Dämonien  in  menschliche  Leiber  erhlärt?  Folgt 
dies  mit  Gewifsheit  daraus,  dafs  £r  bei  einer  Gelegenheit,  wo  Ihm  we- 
gen Yoraassetzung  jener  Krankheitsursache  ein  Einyerständnifs  mit  einem 
ihrer  schlimmsten  Anführer  angeschuldigt  wird,  die  Sache  mcht  an  der 
fi^urzeJ  angreift  und  nicht  geradezu  alle  solche  dämonische  Einmischung 
als  blofse  Wirkung  kranker  Imagination  enthüllt?  Dadurch  hätte  Er, 
sagt  man  wohl,  die  Pharisäer  mit  einem  mal  zum  Stillschweigen  ge- 
bracht. Mv/Sf  da  Er  diesen  Weg  der  Selbstyertheidigung  nicht  wählt, 
mufs  Er  also  nicht  selbst  in  Ableitung  jener  Krankheiten  von  wirklichem 
Dämoneneinflufs  auf  andere  KcJrper  mit  der  Menge  übereingestimmt  ha- 
ben? —  Dieses  »Mufs«,  so  bestimmt  und  so  unpolemisch  dargestellt, 
ist  denn  doch  hier  nicht  erwiesen. 

Gesetzt,  Jesus  habe  dämonische  Inwohnnngen  nicht  selbst  för  mög- 
lich und  wirklich  gehalten,  so  wäre  doch  gerade  jetzt,  da  Er  sich  gegen 
eine  darauf  beruhende  Yerläumdung  zu  yertheidigen  hatte ,  nicht  yiele 
Wahrscheinlichkeit  gewesen,  dafs  die  Menge  einen  plötzlichen  Angri£f 
gegen  ihr  Vorurtheil  als  reine  Stimme  der  Wahrhaftigkeit  genommen 
hätte.  Gerade  jetzt  würden  die  Pharisäer  sogleich  behauptet,  und  der 
aberglanbige  Pi>bel  sehr  leicht  geglaubt  haben:  Jesus  läugne  nunmehr 
die  Möglichkeit  der  dämonischen  Besitzungen  und  die  Wirklichkeit  des 
Beelzebul  blos ,  um  sich ,  gegen  die  pharisäische  Entdeckung  seines  sata*- 
nischen  Bündnisses,  seine  Rettung  zu  erleichtern.  Wer  Menschen  und 
die  Fesseln  der  Vorurtheile  kennt,  wird  leicht  einsehen,  dafs  das  Volk 
an  diesem  seinem  Aberglauben  alsdann  nur  um  so  fester  gehalten  hätte, 
wenn  auf  Jesus  der  Verdacht  gefallen  wäre ,  dafs  Er  aus  persönlichem 
Interesse  und  nicht  als  unbefangener  Wahrheitslehrer  sich  ^egen  die  Ein- 
mischung fremder  Geitfterkräfte  in  fremde  Körper  erkläre. 

Selbst  eine  gleichsyn  pädagogische  Betrachtung  konnte  eintreten. 
Schon  die  Beurtheilung  dessen,  was  Jesus  persönlich  betraf,  die  Frage 
Ton  der  Möglichkeit ,  dafs  Er  mit  einem  Chef  der  Satane  im  Bund  stehe, 
war  der  Volksmenge  schwer.  Hätte  Er  nun  veranlafst ,  dafs  zu  gleicher  Zeit 
von  einer  auf  tieferen  BegriflEen  beruhenden  Frage  (über  den  Wirkungs, 
kreis  der  pämonien)  die  Rede  werden  sollte ,  so  würde .  die  Aufmerke 
samkeit  des  ohnehin  so  stumpfsinnigen  Volks  für  keine  von  beiden  Er- 
örterungen hinreichend  gewesen  seyn.  Eine  solche  durch  Menschen- 
kenntnifs  im  Augenblick  enUtehende  Reflexion  hätte  demnach  den  pflicht- 
mäfsig  klugen  Lehi-er  von  einer  solchen  Überhäufung  der  Fassungskraft 
jetzt  gerade  zurückhalten  müssen.  Daraus  demnach ,  dafs  Jesus  jetzt  ge^ 
rade  die  Frage  über  das  Einwirken  der  Dämonien  nicht  zur  Discussion 
bringt,  dafs  Er  vielmehr  zeigt,  wie  die  pharisäische  Herabwürdigung 
seiner  guten  Absiebten,  auch  wenn  man  deren  Voraussetzungen  zugebe , 
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grundlos  sey  and  bleibe,  kann  ein  bedachtsamer  Charahteristiker  Jesu 
noch  nichts  gewisses  von  der  eigenen  Meinung  des  Retters  über  die  phy- 
siologische Ursache  jener  Obel  —  weder  für  eine  noch  die  andere  Seite 
—  abnehmen.  Denn  dafs  der  pfiichtmäfsig  kluge  Lehrer  auch  zur  Un- 
zeit ,  auch  alsdann ,  wenn  er  Toraussieht ,  dafs  er  jetzt  för  seine  Einsicht 
'  am  allerwenigsten  offene  Ohren  finden  könne,  dafs  er  sie  sich  yielmehr 
durch  einen  jetzt  erhobenen  Widerspruch  nur  ßir  desto  längere  2ieit 
TerscUiersen  werde,  dennoch  gegen  jede  Windmühle  des  Aberglaubens 
anzukämpfen  habe,  wird  der,  welcher  Jesu  Geiste  und  Charakter  nach- 
zuforschen Kräfte  fühlt,  ge^fs  nicht  yoraussetzen.  —  — 

Ein  ganz  anderer  Fall  ist  in  dem  Context  Ton  Job.  8,  33  — >  45- 
Dort  spricht  Jesus,  ohne  ?on  Andern  reranlafst  zu  sejn,  vom  Teufel 
als  Person,  ab  Menschenmorder,  so  ganz  aus  eigener,  historischer  An- 
sicht der  Sache,  und  nicht  blos,  wie  yon  einem  Sinnbild  (Symbol)  alles 
B5sen.  Dem  Rühmen  der  Juden:  Wir  sind  Abrahams  Kinder  —  nacb 
Leib  und  Geist  —  so  sehr,  wie  Du!  hätte  Jesus  nicht  entgegengesetzt: 
Nein,  Ihr  seyd  des  obersten  Teufbls  Kinder!  —  wenn  Er  nicht  selbst 
dessen.  Wirklichkeit  yorausgesetzt  hatte.  Eben  so  halte  Er  die  Matth. 
13,  43  —  4^'  gewählte  Einkleidung,  ein  Recidiy  zu  beschreiben,  nicbt 
so  wählen  können,  wenn  Er  nicht  die  Einwirkungen  der  Dämonien  als 
Wirklichkeit  selbst  gedacht  hätte.  Physikalische  Entdeckungen  waren 
Jesu  Aufgabe  nicht  Ob  die  bösen  Geister  auf  Korper  wirken  können? 
dies  hätte  niß  als  eine  Religiontfrage  behandelt  werden  sollen.  Über  die 
moralisch-religiöse  Frage ,  dafs  die  Geister  nicht  den  ff^iüen  der  Menschen 
zu  bestimmen  vermögen ,  wenn  sie  gleich  äufsere  Veranlassungen  zu  bösen 
Entschlüssen  heryorbringen,  war  Jesu  religiöse  Lehre  entschieden. 

Noch  gebort  eine  Anmerkung  aus  Herders  christlichen  89brift;en 
II.  Samml.  S.  96.  yorzüglich  hieher,  »Es  wai^  ein  nützliches  Werk, 
wenn  man  die  Pf^undersuchl  der  damaligen  Zeiten  aus  ihrer  Quelle  her- 
holte. Die  genannte  Krankheit  war  yiele  Jahrhunderte  epidemisch. 
Keine  griechische  und  römische  Weisheit  widerstand;  vielmehr  seUang 
diese  sich  an  sie  an,  und  yerderbte  mit  ihr  die  Bildnisse  ihrer  ältesten 
einfachsten  Wjßisen.  Fon  Griechen  und  Römern  dieser  Zeit  her  solüe 
dem  Judentum  [und  Christentum !"[  also  kein  Vorufurf  über  ff^under  ge^ 
macht  werden;  zumal  hei  den  Römern  ist  yon  prodigiis , ^ostentis  und  mi- 
raculis  nicht  ihre  alte  Geschichte  allein,  sondern  eben  die  Geschichte  der 
christlichen  Jahrhunderte  voll*  Die  Juden  aber  waren  geborne  Wunder- 
thäter.  Sie  hatten  aus  der  persischen  Religion  gelernt,  den  Teufel  aus 
einem  Glied  in  das  andere  zu  jagen.  Im  Zendäyesta  findet  man  dazu 
tioch  die  Formulare.  —  Eine  unbtfangene  Geschichte  des  ff^underglaubens 
der  alten  H^eU  und  der  Tradition  desselben,  aus  2«eiten  und  Ländern 
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in  Zeiten  und  Lander,  leare  ein  nützliches  Geschäft,  wenn,  ohne  SpoU 
und  Hohn  alter  Zeiten f  hlarer  Verstand,  Gelehrsamheit  und  ein  mensch'^ 
Uches  MUg^ühl  es  zugleich  auslShrten.«    So  Herder! 


Matth.  13,  Q2.  ti(ti  während  der  avaj^&f ifinq  und  der  Heilungen 
Vs  i5.  Mark  3,  ii.  nfo^^igBit  herzubringen,  ^aifioyt^oficyo^  von  Da» 
monen  übel  behandelter.  ^o(pbq.  Yergl.  über  eine  aus  einer  yorgefafsten 
Meinung  entstandene  Sprachlosigkeit  das  Handb.  bei  Luh.  i,  22.  64. 
Ti^XAir  xal  haben  BD  Copt.  cant.  corb.  1.  geruL  1.  niohi,  rennutlich 
blos,  um  desto  mehr  mit  Lukas  zu  harmoniren. 

Ys  23.  i^iQxaQ^av  aufser  sich  versetst  styn*  Judith  12,  iS<  o}(Xok 
Volksiruppen  ans  rerschiedenen  Gegenden,  tksyov  sc.  xivzq,  [i^ti  nicht 
etwa?  6  vibf  Aavtd  jener  grofse  Nachkommh  und  Nachfolger  Davids 
=  Messias  9,  27.  4,  5.  Wiederhersteller  der  Daridischen,  auf  Gott 
als  Honig  und  einem  gottlichen  Unterkonig  beruhenden  Theokratie. 
2  Sam.  7,  16. 

Ys  24*  Yergl.  9 ,  34«  ^i»^  ^^  jene  Ys  i5.  oi  ano  ^IsfottoXv^anv  «a« 
xaßavm  nach  Markus.  &novanLVxsq  davon  hörend.  Yfo  Jesus  heilte, 
waren  sie  damals  nicht  Ys  16.  o^to^  sc.  roiovroq  äv  dieser,  so  wie  er 
isL  o^x  ixßaArXsi,  tl  pj^  .  .  kann  unmöglich  anders,  als  •  .  So  spra- 
chen sie  nach  ihrer  Theorie  schlufsweise.  Er  ist  an  sich  so  gewifs  ein 
böser  Mensch,  z.  B.  Sabbatsyerachter ,  ein  Gegner  unserer  Satzungen 
u.  dgl. ,  dafs  man  in  Beziehung  auf  ihn  nicht  eine  Begünstigung  der 
Gottheit,  sondern  nur  des  Teufels  yoraussetzen  darf.  So  erscheint  der 
Wunderglaube  immer,  wie  in  einem  Cirkel  sich  drehend,  bt  ihm  der 
Lehfinhalt  angemessen,  so  erklärt  er  ihn  för  bewiesen  durch  Wunder. 
Ist  er  dem  Lehrinhalt  ungeneigt,  so  hat  er  nicht  nöthig,  das  Wunder- 
bare des  Geschehenen  zu  läugnen«  Er  schliefst,  die  Lehre  ist  nicht 
durch  das  Wunder  be\fiesen;  denn  för  das,  was  wir  nicht  glauben, 
wirkt  nur  die  böse  Geistermacht  Wunder.  Die  Wunder  also  sollen  be- 
weisend sejn,  aber  nur  für  das,  was  die  Wunderglaubige  schon  als  an 
sich  wahr  und  erwiesen  ansehen.  (Auch  die  Pharisäer  laugnen  das  ihnen 
nichterklarbare  in  den  Thatsachen  Jesu  nicht.  Sie  haben  nicht  einmal 
einen  Antrieb,  es  genau  zu  belrachten,  da  sie  zum  yoraus  denken:  Das 
Wunderbare  beweist  nichts,  weil  es  yon  bösen,  wie  yon  guten  Kräften 
kommen  kann.)  w  ^ai^ioyia  diese  Geister.  Auch  wenn  der  Jude  böse 
Geister  übephaupt  Dämonien  nannte,  so  schrieb  er  doch  den  Hang, 
wieder  in  Menschenk5rpern  zu  wohnen  und  zu  wirken ,  nur  den  abge* 
sduedenen  bösen  Menschengeistern  zu.  Über  diesen  yermeinten  Unter-, 
schied  zwischen  menschgewesenen  und  andern  aus  dem  Engelszustand 
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gefallenen  Mittelgeistern  sind  gleichzeitige  Zeugnisse  entscheidend.  Be- 
sonders ist  das  Herausziehen  solcher  Spuckgeisler  aus  den  Nasen  durch 
eine  PVurzel  (die  den  Namen  yom  ff^egschaffen  ^^  za  haben  scheint) 
ein  Beitrag  für  den  Hades ^  Mjsücismus  unserer  Zeit.  Jüd.  Kr.  7,  6. 
3:  Ti?<  (pa^ayyoi  Triq  nata  Tijy  a^xxov  ne^ux^vatiq  -nj»  noXtv  [Machä- 
ms]  Baa^a^  ovo^a^trai  Tonoq  xiq,  (^D6i  de  pt^ay  ^poyvfia»^  Xcjro^e- 
vriv  ovTG)  —  welche  sctta  ^ta  ^nav  ta^^vp  ssepiassordaaTo^  [sehr  ge- 
sucht]. Tot  jä^  naXov^eva  ^aipöpia  (xa^va  9k  no¥n^»v  iaxiv  dp- 
^^Gmmv  nviv^iaxa  xol<;  ^aai  ivdvo^eva  xal  xxtivovxa  xov^  ßorßsiaq 
fni  xvy^avovxQLql).  arriy  [die  Wurzel]  xaj^t&i  sliiXavvii,  xav  icpo?- 
6ye;^^T2  poyov  TOi^  yoaovai.  Eben  so  nach  den  Begriffen  der  Christen 
seiner  Zeit  Justin  Apolog.  major  §.  18.  p.  146.  ed.  Würzb.  ol  ^vxaiq 
Ano^avovxav  Xa^ßavoyLSvoi  xat,  pmxo^uvoi  ay^^co^ro»,  o^;  datfiono- 
XnTtxov^  xai  ^taivo^evovq  xuXovai  Ttdvxsqm  j^Ian  bemerkte  nämlich  bei 
solchen  Kranken  das  Übel,  worüber  sie  klagten,  als  körperlich  wirklich, 
aber  man  deutete  es  ihnen  zugleich  als  rerui^sacht  von  einem  Dämo- 
nion, quo  cessante,  ut  causa,  cesset  effectus!  Vgl.  wie  Arch.  6,  8,  2. 
11,  2.  des  Sauls  na^ri  Ttva  xa»  Ifai^oviu  sivA^'pov^  uvxtp  xae  or^ay' 
^aXa^  sntipe^ovxa  wohl  unterscheidet,  letztere  als  Ton  Zeit  zu  Zeit 
hinzukommend,  ^po^eXSovTO,  c/xade^ofteva  .  .  A  s^sßaXev  David  — 
1  Sam.  16,  14  —  a3.  Tob.  3,  8.  6,  17.  8, '3.  Augustin.  de  Gen.  ad 
litt.  12,  17:  Forte  revera  phreneticus  erat,  sed  ista  propter  daemonium 
pali  putabatur. 

Das  Beschu^ören  im  Namen  Jesu  nach  einer  dem  S^mbolum  apostoli^ 
cum  ähnlichen  Forn\el  dauerte  nach  Justins  kleinerer  Apologie  S.  4S* 
noch  lange  wirksam  fort:  9atitovoXnnxovq  noXXovq  Ttaxa  »avTa  xov 
^oa^ov  xat  tv  tij  i^pcre^ia  noXei  [zu  Rom  selbst]  noXXoi  xtov  iJfieTi« 
^eoy  av^{ja>ii(DV  x&v  x^iaxiav&v  snio^xi^ovxEq  xniTa  xov  ovo^Axo^  Iri' 
oov  X^iaxov  xov  axav^a^evxoq  sni  Hovxiov  ILiXaxov  ^  'bno  x&v  aX« 
Xffiv  jiavxiov  e^o^xiaTQv  xat  snacrx&v  [incanta^ores]  xai  <^apfiaxcDToy 
fiif  la^svxaq,  i^aaavxo  ^  xal  txi  vvv  [circa  a.  140]  l&vxat^  xaTap/ovi^- 
xeq  xa»  ex^tcDxoyTC^  xohq  xaxi^ovxaq  xovq  uyd^coTrov^  da^^ovaq»  — 
Viele  patristische  Stellen  der  frühesten  Dämonologie  s.  gesammelt  in 
(Dr  Gaabs)  Abhandlungen  zur  Dogmengeschichte  (Jena  1790.)  S.  97 
—  i36.  Dieser  Yerf.  macht  zugleich  S.  88.  und  137.  folgende  Bemer- 
kungen: 3>Die  unglückseligen  Geschöpfe,  von  denen  hier  die  Rede  ist, 
sind  nach  den  Yätern  dreifacher  Art :  Eine  Classe  war  ehemals  im  Him- 
mel, brachte  sich  aber  durch  Stolz  und  Neid  um  ihren  Stand;  die  von 
der  zweiten,  unter  welche  derjenige  gehört,  welcher  Fürst  der  Dämo' 
nen  genannt  wird,  waren  ehemals  Aufseher  über  die  Mateiie,  vernach- 
lässigten aber,  was  ihnen  anvertraut  war,  und  schändeten  ihr  Ansehen; 
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die  dritte  sind  die  Riesenseelen  (LXX  Gen.  6.)  und  andere,  welche  nun 
such  als  Dämonen  in  der  Welt  umherirren.  Von  al]en  wird  gesagt,  dafs 
sie  Ton  jeher  darauf  hinarbeiten ,  die  Menschen  in  Irrtum ,  Noth  und  Ver« 
derben  zu  stürzen.  Durch  sie  sind  Sokrates '  und  Jesus  umgekommen ; 
durch  sie  ist  immer  in  Gefahr  gerathen^  wer  Wahrheit  ausbreitete. 
Mord  und  Yerlaumdung  und^  alles  Übel  in  der  Welt  leiten  sich  yon  ihnen 
her;  sie  wirhen  auf  den  Menschen,  sind  Urheber  des  Aberglaubens,  des 
Götzendienstes.,  seiner  Fabeln ,  der  Ketzereien.  Auf  diese  und  alle  ersinn* 
liehe  Art  quälen  sie  uns  während  unsers  Lebens;  am  Ende  desselben 
sacht  sogar  ein  böser  Engel  unsere  Seele  zu  erhaschen.  Wer  ähnliche 
mehr  als  einmal  yorhommende  Ideen  der  ersten  Christen-Periode  kennt, 
wird  leicht  den  rechten  Grund  errathen,  warum  gerade  diese  Lehre  so 
viel  in  den  Schriften  derselben  aufgeführt  wird.  Das  grofse  Bäthsel: 
^  woher  das  Böse  in  der  Well  eines  höchst  gutigen  Yalers «  ?  war  es 
nicht  auf  diese  Art  far  den  ersten  Anlauf  trefFUch  gelöst?  Und  wie 
viele  andere  Aufschlüsse,  welche  die  allgeschäftige  Neugierde  manchmal 
vergeblich  gesucht  hahen  mochte,  konnten  noch  aufserdem  damit  gege« 
ben  werden!  Auch  der  Götzendienst  machte  immer  ai\f  ff^under  An* 
tprüche,  und  der  schlaue  Bonze  besafs  Geschicklichkeit  genüge  den  religiösen 
Laien  davon  zu  überzeugen.  Natürlich  waren  es  (dort)  mehr  oder  min^r 
der  feine  Kunststücke,  die  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  um  den  Zweck 
zu  erreichen;  inzwischen  waren,  scheint  es,  die  meisten  doch  fein  ge-* 
nng,  so  dafs  auch,  wer  vom  Christentum  her  zur  Untersuchung  schritt,, 
getäuscht  werden  konnte.  Er  sah  ungewöhnliche  Ereignisse  vor  sich, 
die  fiir  Wirkungen  dieses  oder  jenes  Götzen  ausgegeben  wurden.  An 
der  Thatsache  konnte  er  nicht  zweifeln ,  aber  auch  nicht  zweifeln ,  dafs  ein 
Götze  sie  nicht  hervorgebracht  habe.  Ob  nicht  die  Dämonen  hier  im 
Spiel  seyn  mögen?  fragte  er  sich  in  der  Verlegenheit;  der  Einfall  hatte 
Schein  und  die  Sache  war  auf  einmal  ins  Beine  gebracht.  Eben  so 
gieng  es  in  vielen  andern  Fällen.  In  den  Schriften  der  Philosophen  lag 
mandie  Idee ,  deren  Übereinstimmung  mit  gewissen  cluistlichen  die  Auf- 
mttrksamkeit  erregte,  aber  auch  augenblicklich  erklärt  war,  sobald  man 
annahm,  es  seyen  manche  Stücke  der  christlichen  Religion  noch  vor- 
hin, ehe  Christus  selbst  gekommen  wäre,  unter  allerlei  Einkleidungen 
auf  Antrieb  der  Dämonen  einigermafsen  bekannt  gewesen ,  und  die  bei 
den  Propheten  geofifenbarten  Dinge  seyen  durch  Satans  Betrug  und  durch 
seiner  Dämonen  Erdichtungen  unter  den  Heiden  nachgeäfft  worden.  Es 
zeigten  sich  fürchterliche  Naturbegebeuheiten ,  deren  wahre  Entstehungs- 
art und  Absicht  so  lange  GeheimnUs  ^blieb,  bis  man  durch  die  weit- 
greifende Dämonentheorie  zu  helfen  anfieng.  Hinter  sie  steckte  sieh 
der  Arzt  bei  jedem  ungewöhnlicheren  Phänomen,  das  ihm  in  der  Ans- 
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Übung  seiner  Kunst  anfstiefs ,  ohne  dafs  er  es  zu  heben  rermochte.  Wt 
ihr  bemäntelte  man  den  unerwartet  schlimmen  Ausgang  lang  betriebener 
Plane;  mit  einem  Wort:  die  Lehre  von  den  bösen  Engeln  war  die  er- 
giebige Fundgrube,  aus  welcher  Alle  für  Alles  hinreichende  Aushnnft 
herholen  konnten.« 

»Offenbar  liegt  der  erste  Grund  von  all  diesem  bei  den  Christen 
unserer  Periode  in  den  Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments  selbst ; 
in  Übelgerathenen  Übersetzungen  davon;  ia  Apohrjphis,  zum  Beispiel 
einem  Buch  Enoch;  in  gewissen  Torstellungen,  welche  sich  an^  dem 
Heidentum  herleiteten.  Eben  so  o£Benbar  hat  aber  auch  auf  die  weitere 
Ausbüdung  dieser  fruchtbaren  Lehre  die  Phantasie  den  grofsten  Einflofs 
gehabt,  und  den  Anfang  und  Fortgang  derselben,  die  auch  da,  wo  die 
aufserordentlichen  Wundergaben  längst  aufgehört  hatten,  fortgesetzte 
Erzählungen  von  neuerlich  geschehenen  Austreibungen  böser  Geister 
ungemein  begünstigt. « 

^Der  Glaube  an  höhere,  auch  hose  Geister  und  ihren  Einflufs  auf 
diese  sublunarische  Welt  mag  zu  den  Hebräern  auf  einem  Weg  gekom- 
men seyn ,  auf  welchem  er  will ;  so  viel  ist  historisch  sicher :  nqch  dem 
habjrhnUchen  Exil  war  er  ausgeschmückter  ^  als  yorhin,  und  zur  Zeil 
Christi  so  modificirtf  dafs  es  als  Zufall  anzuiehen  ist,  wenn  er  nicht  öf- 
ter mit  fürchterlichen  Folgen  begleitet  war.  Den  Fall  nun  gesetzt, 
diese  Lehre,  auch  so  weit  sie  ausgemacht  [?}  wahr  ist,  sej  für  uns  Men- 
schen von  gar  keinem  Moment,  jedes  Wort,  das  darüber  gesprochen 
wird,  also  überflüssig;  hätte  wohl  Jesus  unter  den  Umständen,  unter 
welchen  Er  lebte,  dayon  schweigen  können?  Nein!  es  war  Pflicht  des 
neuen  Beligionslehrers,  die  irrigen  und  höchst  gefährlichen  Vorstellungen 
seiner  Zeitgenossen  über  diesen  Punkt  zu  berichtigen ;  Jesus  mufste  sich 
nothwendig  darüber  erklären.  Noch  eines.  Man  glaubt  in  unsern  auf- 
geklärten Zeiten,  Jesus  habe  sich  bei  dem,  was  Er  yom  Teufel  und 
seinen  Wirkungen  sagt,  accommodirt,  d.  h.  es  gebe  keinen  Teufel,  we- 
nigstens keine  Wirkungen  desselben  auf  uns ,  sondern  Jesus  nehme  beide 
nur  deswegen  an,  weil  Er  sich  habe  fürchten  müssen,  ein  Yorurliieil 
anzugreifen,  das  in  den  Menschen  seiner  Zeit  so  tiefe  Wurzeln  gefafst 
hatte.  Aber  —  stöfst  nicht  Jesus  durch  seine  Lehre  den  allergrofsten 
Theü  dessen  um,  was  man  dani^ls  yom  Teufel  glaubte,  und  wohlbe- 
merkt, nicht  gerade  auch  den  TheU,  der  yon  manchen,  z.B.  den  Exor- 
kisten ,  zu  ihrem  Yortheil  mifsbraucht  wurde  ?  Getraute  Er  sich ,  diese» 
zu  thun,  was  hätte  Ihn  abhalten  sollen,  auch  den  letzten  Schritt  noch 
zu  machen,  und  die  ganze  Dämonenlehre  (ur  Irrtum  zu  erklären?«  — 
[Folglich.,  müssen  Wir  wohl  hinzudenken,  ist  enUvederf  was  Jesus  nicht 
wegräumte,  wirklich  so  in  der  Geisterwelt,  oder  —  es  lag  nicht  in  der 
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Aufgabe  und  in  dem  Umfang  der  Naturkenatnisse  Jesu,  diesen  medici« 
niseben  und  metaphysischen  Theil  der  damaligen  Zeitmeinungen  zu  ho- 
richtigen.  Wir  finden  Jesur  nie  theoretisirend.  Hätte  Er  aber  die  IJn- 
richtigheit  des  Aberglaubens  von  dämonischen  Einwirkungen  in  das 
Körperliche  gewu(st  und  wenigstens  seinen  Vertrauteren  enthüllt^  -wie 
yiel  tausend  Zaubereien,  Hexenprocesse ,  Hemmungen  der  besseren  Na- 
tarkunde  u.  s.  w.  wären  dadurch  t  erhütet  gewesen^  Wer  Ihn  wahrhaft 
rerebrt,  denkt  gewifs,  dafs  Er,  dieser  aoTi^p  tov  xocrfiov  in  der  Reli- 
gion, ohne  Zweifel  auch  in  jeder  Beziehung  so  heilbringend  war  und 
seyn  wollte,  als  seine  Kenntnisi'se  es  Ihm  möglich  machten.]   . 

"Btik^eßovX,  Nach  der  Etymologie  oixoSeanoTriq  Herr  der  ff^oh^ 
nungf  des  Gebiets ,  s.  bei  Matth.  lo,  26.  Sie  l>estätigt  sich  hier  durch 
die  Umschreibung  äpj(^ap  tqp  dat^ovliov  Dämonienfärst,  Durch  diese 
Benennung  wird  übrigens  Beelzebul  nicht  gerade  als  Name  des  Höchsten 
im  bösen  Geisterreich  angegeben.  Auch  Asmodi  im  Targum  Koheleth 
1,  12,  auch  Samael  in  Debarim  B.  XI.  fol.  245*  2.  heifsen  Dämonen-- 
iönige.  Dem  Messias,  dem  Höchsten  im  Gottesreich,  wird  2  Kor.  6, 
i5.  Belial  entgegengesetzt.  Den  ^  Satan  Beliali<i  scheint  also  Paulus  den 
Höchsten  im  Reich  der  bösen  Geister  genannt  zu  haben.     (  i?J)^  '^^2  ist 

nichtstaugend ^   rergl.    \£a)      ^ Satan  Beelzebul^  aber .  erscheint  hier  als 

Gebieter  der  Geister  ^  denen  man  die  .körperlichen  Besitzungen  zuschrieb. 
So  wird  der  V Satan  Princeps«  und  der  »Dux  mortis«  oder  ^»Princeps 
tartan«  unterschieden  im  Evang.  Nicodemi  §.  20.  Vergl.  Apob.  12,  9. 
6,  8.  20 ',  i4*  Spottweise  sagte  man  statt  Beelzebul  ^  auch  Beelzebub  =: 
Fliegengott ,  ayzo^vioq. '  2  K5n.  1,2.  —  Auch  bei  Eurip.  Alcest.  1740. 
damovtov  T<a  xvptß>*  setzt  Schol.  T(p  r&v  vsx^fov  xv^iq>.  (paal  '^oLp  Tovq 

Ys  25.  tlSAq  erfahren  habend,  iv^viiiaeiq  adtSv  was  sie  Vorzüge- 
beri  sich  ausgesonnen  hatten*  Späterhin  gaben  die  Rabbinen  vor:  Jesus 
habe  magische  Künste  aus  Agy^pten  mit  sich  gebracht.  Talm.  Babyl. 
Schabb.  104»  2:   Ben  Satda  (der  Verführer,  MIJJO)   exportarit  magias 

exAegjpto  in  caesnris,  quas  fecerat  in  came  sua.  Sanhcdr.  foL  107.  2. 
gehen  sie  vor,  Jesus  sey  mit  Josua  b.  Perachia  nach  Ägypten  YQr  König 
Jaonäus  [?  Herodes]  geflohen  und  habe  (damit  man  bei  der  Visitation 
aaderGränze  es  nicht  habe  entdecken  können,  unter  der  Haut)  magische 
Mittel  da  herausgdiracht;  alsdann  VK^to''"nK  FT'in^  T'^Om  P]üD  W^ 
Ebendaselbst  fol.  43-  1 :  Vespere  Paschatis  suspenderunt  Jesum  et  mor- 
tem ejus  praecessit  praeco.  Is  per  40  dies,  edixit :  egrediatur  lapidan- 
dus,  qui  praestigiis  usus  est  et  decepit  et  seduxit  Israelem.  VgL  liightf. 
ZQ  d.  St.    Nach  Hieron.  in  Ezech.  i3.  und  Augustin.  de  Consensu  Eran- 
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gelistar.  gab  es  ein  Apocryphum  i^Magia  Jesu  ChrulL  Ad  Petmm  et 
Paulum ,  Apostolos « ,  dessen  ünächtheit  beide  erweisen.  Nach  Arnob. 
contra  Gent.  L.  I.  war  die  allgemeine  Einwendung  gegen  Jesu  Wunder : 
3»Magus  fuit;  clandestinis  artibus  omnia  ista  perfecit  Aegypiwrum  ex 
adjiis  Angelorum  potentium  nomina  et  remotas  furatus  est  disciplinas. « 
—  Eben  deswegen,  weil  der  Aberglaube  sich  alles  Wunderbare  so 
leicht  durch  aberglaubige  Voraussetzungen  und  Erdichtung  zu  erklären 
wuTste,  gab  es  für  jene  Zeit  keinen  yVnnderbeweis  f  wohl  aber  erweck- 
ten wundersame  Facta  —  Aufmerksamkeit^  reizten  Viele,  den  Wunder- 
thäter  zu  hören.  Das  Hören  und  Sehen  des  Gottgesandten  gab  ihnen 
xdann  das  an  sich  wahre  seiner  geistigen  GottTcrehrungslehre  =  ßecht- 
schaffenheit ,  wie  der  geistige  Gott  sie  will! 

fiept^ea^tti  getheilt  werden  in  Partheien ,  in  partes  ire,  »axä  wider» 
I^Yjfiooa^ai  zur  Einöde,  leer  werden  33,  38.  »Die  Unterdrückten  wer- 
den es  verlassen.«  xol  und  sogar,  olxla  Privathaus  =  Familie,  taxa' 
Q^ai,fest  gestellt  seyn,  bestehen,     llfij?^  /2^^  ti/. 

Vs  26.  xal  et  wenn  nun  auch.  6  aaxavdq  xhv  aaxaväv  dieser 
menschenfeindliche  Geist  jenen  seinesgleichen.  Qaravdq  ^ßt?  ist  offenbar 
,  hier  Appellativum  der  Höheren  und  Niederen  in  der  bösen  Geisterwelt; 
8.  bei  Mark.  1 ,  i3.  D''3DtZ?n  ^3  sagen  die  Babbinen.  Wetst  yJaÄ 
ist  widrig  s&yn,  wie  ]l3tC  »  BKön.  5,  4.  11 ,  14.  s3.  35.  vergl.  H^DÖ 
Gen.  26,  21.  Esr.  4  1  ^*  Daher  stammt  dann  erst  Tft^fe?*  L}  tfi'  ^^^^ 
widrig  se^n ,  einen  Satan  machen,  inßdXXsiv  hinaustreiben  aus  einem 
'Menschenleib.  i(p*  kuvrbv  e^€^i<r^n  er  ist  Parthei  geworden  wider  sich 
selbst  =  sich  selbst  zum  Schaden,  i  ßaaiXtia  avrov  sc.  utriasquej  der 
Staat  f  wozu  der  Eine  wie  der  Andere  gehört. 

Vs  37.  Neuer  Grund.  Kai  et  Und  gesetzt,  dqfs  .  .  iv  durch  Ver- 
bindung mit  .  .  oi  viol  v^friv  jene  eure  Söhne j  manche  selbst  von  Pha- 
risäern abstammende  Exorkisten.  Mark.  9,  38.  Luk.  9,  49*  Apg.  19,  14* 
Iren,  contra  haer.  2,  6.  2:  Judaei  usque  nunc  daemonas  effugant.  Jos. 
Arch.  8,  2.  5.  erzählt  ganz  ernsthaft  die  Abkunft  der  Exorkismen  von  iSa- 
lomo^  und  ein  Beispiel ,  den  Dämon  durch  eine  Pf^ßrzel  (immer  doch  ein 
Mittelf  wenn  es  gleich  nicht  als  Hauptsache  geachtet  wurde!)  aus  der 
Nase  zu  ziehen:  Tta^icr^s  avT&>,  dem  Salomo,  fia^ctt^  6  ^eoq  xat  t^V 
»axä  ray  datfidycov  xi^^nv  [als  geheime  Kuns/ ^  die  man  erlernen  konnte ^ 
sahen  es  also  die  Juden  an,  um  Josephus  Zeit!]  ei^  afpiXeiav  xat  &e- 
pa7t£iay  xotq  av^^mnoiq,  'RiKoddq  xs  [Incantalionen^  avvxa^^evoq,  alq 
Tta^rjyo^tlxai  xd  yoaijfiaTa  ^  aeat  x^6nov^  i^o^niioemv  [Arten  der  Her-' 
ausbannung^  itaxeXemev ,' olq ,  kvdov^ieva  [indita,  Tielleicht  IvSvo^tva, 
s.  die  Stelle  bei  Vs  25.]   xa  dai^ovia,  dt^  fxj^xeTi  enaviX^tiv ,   ex9co- 


54.     Mattfa.  12,  27.     Entzanberungen. 

9 

fiovau  Kai  a^Tir  ^^XP^  ^^^^  S^epagreta  naq  iSpIy  nXeto-Tov 
lir;i^i&Cft!!  'laTo^i^aa  /«e^  Ttya  *£Xea^apov  «roy  6po(|^t;X<Dv ^  Oveaifa- 
(TiaFov  napovTo^ ,  tov  vloy  avTov  uah  X^^^^iX^^  ^^^  aXXov  aTpario- 
tkuov  igkii^ov^  (!!)  Toi>$  v^6  T<»y  ^ataoviiBV  Xa^^avo^iivov^  aTtokvovTa 

picr»  Tov  da*^ov»^o^evov  to  ^axTt^XioVy  e;(oyTa  ^no  t^j  ac^pa^'i^i  pi. 
^av,  «4  ^^  [eine  der  Warzeln,  welche]  vsre^ai^e  2oXofia>y,  esretTa 
l^'lXxsp  6a(^^atvo^iyq>  did  t«9V  ^t^r^pcov  to  Jai^oviop  [er  zog  ihm^ 
wenn  er  den  Geruch  der  ff^'urzel  einathmete,  das  Dämonion  durch  die 
Nasenlöcher  heraus I'\,  xai,  ntaovro^  [Luk  4,  35.]  ev^vq  rov  av^pto- 
nov,  fii^xsT*  ttq  aviov  inavtk^tlv  ^^ov,  SoXofKDvo^  ts  pe^ivT^^evo^, 
«a*  Ta^  snodaq  ^  &q  avvs^ijnsv  e^eivoqy  eniXi^av,  "BovXoyLSvoq  de 
irfftadoti  xai  napaairi70'a&  6  *£%ea^apo^  TOi(  6yT<V)';(ayovaty ,  6t(  xav« 
Tijy  c;(Ci  ia;(t7y,  eTidci  ^ixpov  e(gnqoa^ev  i^TOi  ^fOTi^piov  9vX);pc^  i^a- 
TO{  97Toi  nodoyissTfov  xtti  TC)  daiuoytm  vpo^eTaxTev,  i^ioyTi'  to«  an- 
^^isov^  TttVTtt  avar^e^at  [gerade  so,  wie  die  jetzigen  Dämonen- 
schauer!]  xau  naqaa^siv  smyvmvai  Toiq  av^^oanoiq  ^  örv  xaTaXikoiytev 
Tov  aySponoy.  yivoiksvov  Sa  tovtov  ca(pjiq  ij  ZoXofiovo^  xaSiOTaxo 
avyeori^  »Ott  aocfia,  Mehreres  von  den  Pseudo- Salomonisch  jüdischen 
Incantationen  sammelt  Fabric.  Cd.  Pseudepigr.  Yet.  T.  p.  io34  —  1040. 
Unter  Menschen ,  bei  denen  ein  Berufen  auf  Salomo  u.  s.  w.  so  wirksam 
war ,  mufste  unfehlbar  das  Vertrauen  auf  den  unmittelbar  gegenwärtigen 
Propheten  oder  Messias  entschieden  wirhen«  Yergl.  bei  Matth,  8,  16. 
Luh.  4  9  33.  4i- 

Noch  andere  Data  zur.  Geschichte  des  Beschwörens  der  Krankheiten» 
Tr.  Schabbat  c.  6.  hal.  2.  warnt  vor  dem  Ausgehen  mit  einem  Amulett 
JTfip  *)  1  am  Sabbat ,  wenn  er  nicht  sehr  probat  sey.  —  Nach  Schc^bbat 
hieros.  ibid.  war  am  Sabbat  Tcrboten,  recitare  Carmen  super  yulncre. 
Istud  etiam  quod  recitatur  super  mandragoram  (die  Pflanze  der  Liebes- 
tränhe).  Si  dicat  quis :  yeni ,  recita  versiculum  super  filium  menm  aut 
impone  super  eum  librum  legis  aut  Phjlacteria,  ut  dormiat,  prohibetur 
sc.  Sabbato.  —  Ibid.  col.  3.  werden  viele  Dinge  genannt,  die  man  ab 
Mittel  gegen  allerlei  Schmerzen  trug,  auch  massitationes  super  Tulnera, 
and  Warnungen  Tor  den  Incantationibus  Amorrhaeorum.  —  Baba  Joma 
f.  64.  1.  giebt  eine  Beschwörungsformel  gegen  wütende  Hunde;  Aroda 
Zara  foL  12.  2.  gegen  den  Dämon  der  Blindheit.  Von  heidnischen  Aus- 
treibungen der  Dämonien  scheint  zu  reden  Tanchuma  fol.  70.  1 :  R. 
Jochanan  b.  Saccai  interrogayit  proseljtum:   yidistine  a  spiritu  scortatio* 


^  Sollte  nicht  vom  Namen  Kameen  =s  geschnittene  Steine,    welche  oft  za 
Amnleten  dienten,  hier  der  Unpmng  gefnnden  aeynl' 
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nis  !1^3TJ1  rm  obsesBom?    Ille  affirmaTit.    Rabbi  ait:  Quid  yero  facitis 
illi?    R-oselytus  respondit:  ^Ifinn  W®'J?Ü  7''1p''l?  T^X'^Sa  rÄ//cÄ»  qf- 

•  »  '  ^  f 

ferunt  et  suffamigant  ipsum,  aqoam  etiam  ipsi  inftindunt  et  aufiigit  Spi- 
ritus. Schottg.    Justin.  Dial.  c.  Tryph.  p.  228.  Colon,  oi  e^  vpoy  [Juden^ 

SvfCia^ao'i  xal  xavadiaytoiq  .  • 

Eine  Art  von  Theorie,  me  die  Christen  fortfuhren  f  allerlei  T^OTiOvq 
^e^aneiaq  gegen  D'dmonizirende  auszulibenf  s.  in  Tertull.  Apologet,  c.  22. 
23.  p.  62.  ed.  Semler:  Corruptior  gens  daemonum  .  .  corporibns  et  va- 
letudines  infligunt  et  aliquos  [f.  alios]  casus  acerbos,  animae  yero  repen- 
tinos  et  extraordinarios  per  vim  excessus  \tx§aati(;  Todesarten].  Suppetit 
Ulis  ad  utramque  sitbstantiam  [aofxa  und  "^v^K  =  Lebemprincip]  hominis 
adeundam  mira  sabliliias  et  tenuitas  sua  .  .  .  [Der  Afrikaner  veifs  dies, 
yrie  wenn  er  sie  chemisch  untersucht  hätte!]  Sipoma,  si  fruges  nescio 
qnod  aurae  latens  yitium  in  flore  praecipitat  .  .  eadem  obscuritate  con- 
tagionis,  adspiraiio  daemonum  •  .  mentie  quoque  corruptelas  agil  furoribus 
et  amentiis  foedis  f  aui  saevis  libidinibus  cum  erroribus  variis  ...  p.  63: 
Omnis  spiritcis  ales  est  [!!]  hoc  angeli  et  daemones.  Igitur  momento 
ubique  sunt.  Tolus  orbis  Ulis  locus  unus  est,  .  .  Yelocitas  diyinitas  cre- 
ditur  .  .  aemulantur  diyinitatem,  f}um  furantur  dlTinationem  .  .  Seiner 
Sache  ist  dann  Tertullian  so  gewifs,  dafs  er  p.  65.  auffordert:  Edatur 
hie  aliquis  sub  tribunalibus  vestriSf  quem  daemone  agi  oonstet,  Jussus  a 
quolibet  Chrisliano  loqui,  Spiritus  ille  tarn  se  daemonem  conßtebiiur  de 
ver^,  quam  alibi  deum  de  falso.  Aeque  producatur  aliquis  ex  iis,  qui 
de  Deo  paii  [nao^^nv  ex  ögor  zum  Orakelgeben  getrMen  seyn]  existi- 
mantur ,  qui  ans  inhalantes  de  nidore  numen  concipiunt ,  qui  ructando 
curantur  [curyantur  n^oqxwovvrai  ?] ,  qui  anhelando  praefantur  [=  wpo- 
<f  >?Tii30«ai  ?  ]  .  .  .  nisi  se  daemones  confessi  fuerint  Chrisliano  menXiri  non 
audentes  9  ibidem  illius  christiani  procacissimi  sanguinem  fundite  .  .  Sim- 
plicitas  yeritatis  in  medio  est,  yirtus  illi  [dem  Christen]  sua  assistit  .  . 
magia  aut  aliqua  ejusmodi  fallacia  fieri  dicelis,  si  oculi  yestri  et  aures 
permiserint  yobis  .  .  p*  67:  Atque  omnis  haec  nostra  in  illos  dominatio 
et  potestas  de  nominatione  Christi  [dayon:  dafs  wir  »in  nomine  Christin 
'  ihnen  gebieten]  yalet  et  de  commemoratione  eorum,  quae  sibi  (daemo- 
nes) a  deo  per  arbitrum  Christum  imminentia  expectant  *).  .  ,     Ita  de 


*)  YergL  Jastiii.  Apolog.  minor  §.  6.  p.  244.  ed.  Wünb.  jtndere  Adjnrationen 
sollten  die  Chriiten  nicht  gebrauchen,  nach  Örigenes  Tr.  ad  Matth.  26,  63: 
„  Qnaeret  aliquis :  si  convenit ,  vel  daemones  atU^rare  ?  Et  qui  respicit  mnl> 
tos,  qui  talia  facere  ausi  sunt,  dicet:  non  sine  ratione  fieri  hoc.  Qui  auton 
adspicit  Jesum^  imperantem  daemonibns,  etiam  potestatem  dantem  diadpnlis 
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coniaciu  degue  qffiaiu  nostro,  contemplatione  et  repraesentatione  ignis  3- 
lius  (ai&viov  Tt^iaifoq)  correpti,  etiam  de  corporibus  nostro  imperio  exce- 
dunt  inviti  et  dolenUs  et  vobis  pratsenUbus  erübescentes.  Facta  müssen 
hier  zum  Gmude  gelegen  seyn.  Wie  Lonnte  Terfcullian  zn  einer  Probe 
so  zuyersicbUich  aufFordern ,  die  ihm  selbst  angeboten  werden  konnte  ? 
Und  doch  wird  niemand  jene  Facta  für  Wunder  Gottes  erklären.  Dafs 
irgend  einmal  jeder  Christ  ein  Wunderthä'ter  seyn  tonnte ,  dies  bann  der 
am  wenigsten,  welcher  Wunderthaten  fiir  den  Stempel  der  InfallibilUäl 
hält,  zugeben. 

Nur  psychologisch  lassen  sich  solche  Facta  erklären.  Nichts  ist  in- 
consequenter ,  nichts  furchtsamer,  als  der  Aberglaube.  So  lange  die  er- 
sten  Christen  sich  gegen  die  Heiden  durch  Sittenstrenge  und  Eifer  in 
dem  Credit  erhielten,  dafs  man  eine  besondere  Yerbindung  zwischen 
ihnen  und  der  Gottheit  nicht  für  unm5glich  hielt;  so  lange  dann  die 
Christen  eben  dieses  Yertrauen  in  sich  selbst  setzen  konnten ,  zitterte 
gewifs  der  nämliche  Besessene,  welcher,  mit  der  Menge,  das  Christen- 
tam  verfluchte,  doch,  sobald  ein  Christ  mit  jener  muthvollen  Parrhesie 
aaf  ihn  als  Einzelnen  »im  ^amen  seines  Messias«  losgieng  u.  s.  w.  Um 
sich  diese  Stimmung  des  Zeitalters  nach  der  Wirklichkeit  zu  vergegen- 
wäriigen,  wie  man  sie  sich  kaum  alß  möglich  zu  denken  im  Stande  ist, 
lese  man  in  Meiners  Beitrag  zur  Geschichte  der  Denkart  der  ersten  Jahr- 
hunderte nach  Chr»  S.  3a  —  47.   mit  den  dort  citirten  Beweisstellen, 


■QM  [nach  dem  Zusammenhang  hexog  dies  anch  Origenes  auf  alle  achte  Chri- 
gten!]  saper  omnia  daemonia  et  at  infirmitates  sanareflt,  dicet  quod  non  sk 
secimdum  potestatem  datam  a  Salvatore ,  adjurare  daemonios.  Judaicum  enim 
«rt.  Hoc  et  si  aliquando  a  nostris  tale  aliquid  fiat ,  simUe  fit  ei ,  quod  a 
Salomone  scriptis  adjarationibos  solent  daemones  a^jnrari.  Sed  ipsi,  qui 
utantur  adljurationibus  Ulis,  aliquoties  nee  idoneis  constitutis  libris  utantur. 
Quibusdam  autem  et  de  hebraeo  acceptia  adjurant  daemonia.''  Auch  weger 
des  fremder  klingenden  hatte  hierin  der  Beschwörer  aus  dem  Orient,  oder 
äk  orientalische  Formet,  mehr  Ton  der  Meinung  derer,  die  man  damit  an- 
griff, folglich  auch  mehr  Wirkung,  für  sich.  Im  Dialog,  c.' Tryph.  fol.247. 
scheint  umständlich  auf  die  christliche  Exorkisaiionsformel  angespielt  zu 
werden:  Zatfuovta  (pi;iroT8  T^^eMUvoufJWv)  mi  (njfxj^ov  i^o^nufoiuva  nuird  „tou  ovo- 
fjutro^  TOU  J>j<Tov  XgtCTOv  rou  arav^Bsvrot^  s-rt  Tlovrtov  üiAareu  rou  ytvofxsvov  «t/- 
rpoTou  Ioud<ua$''  vTaravctrat.  Vergl.  p.  226.  302.  311.  ed.  Colon.  1686.  DaO. 
selbst  Juden  tna  iVaaien  Jem  incantirten ,  sieht  man  nicht  nur  an>  Apg.  1*1 
13,  sondern  auch  aus  tr.  Schabbat  hieros.  fol.  13.  4.  Avodah  Zaräh  fol.  4<) 
2.  Babylon.  Sanhedrin.  fol.  101.  4.  (Lightf.  ad  Matth.  24,  24.)  —  Übrigen« 
rechnet  schon  Pindar.  Pjth.  od.  III.  stroph.  3.  Incantationen  xa  den  Mitteln 
eines  Arztes:  toü^  fxiv  fJutkaKaiq  ixaohaii  a/z({)«Vewv,  tou^  ia  «■^<rav«o  xnwTOj,  tj 
fjici^  Tspairraw  TflrtTo5iv  (l)9p/xaxdty  tou^  6t  Tc/xaij,  scravvj  o;'Sfiu$. 
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oder  SuetOD.  in  Augasto  c.  91  —  98,'  vfo  nichts  als  aomnia,  auipicia, 
ostenta ,  ceremoniae  Teteres ,  praesagia ,  prodigia ,  praesensus  il  s.  w.  er- 
zählt sind,  an  welche  Augustus  selbst  sich  hielt,  yerglichen  mit  den 
Parallelstellen  anderer  Klassiker  in  Sam.  Pitiscus  Commentar.  Ferner 
Sucton.  in  Tiberio  c.  s.  u.  s.  f. 

iv  tivi  durch  wessen  Kraß?  Sinn:  Mufs  es  denn  gerade  ein  über- 
menschliches Wesen  sejn,  durch  dessen  Wirkung  solche  Unglüchliche 
Ton  ihrem  Übel  befreit  werden?  9i6l  tovto  deswegen  —  weil  eure 
eigene  Sohne  durch  ihre  vrponov^  de^asveia^«  (wie  oben  Josepbos 
jene  schrdchende  und  bethorende  Künste  nennt,  welche  Jesus  nie  ge- 
brauchte) wenigstens  dieses  anders  wissen,  ^^icov  xpiral  Beurtheiler  £tt- 
ri6r  in  den  Voraussetzungen  eures  jetzigen  ürtheils  über  mich. 

Vs  28.  Dritter  Grund.  —  Gew.  T.»  iyö  iv  nvev^aTt,  ^bov.  Die 
umgewendete  Wortstellung  haben  BCDEKS  1.  124«  i3i.  and.  sS.  Mt  Y. 
and.  7.  Syr.  Copt.  Cdd.  It.  PP.  Auch  ist  sie  emphatischer.  Iv  nviv* 
^ari  &eov  vermöge  eines  göUlich  geistigen  Antriebs*  Dem  EntschluTs  zu 
einer  solchen  Heilung  gieng  bei  einem  Gottgeweihten,  der  wie  Jesus 
nichts  nach  »Eigenwillen«  thun  wollte  Job.  9,  19,  die  Überlegung  vor- 
aus, ob  die  Unternehmung  nach  allen  bekannten  Umständen  gottgefällig 
scyn  könne.  Die  Überzeugung  bievon  gab  dann  den  geistigen  Antrieb 
(afflatus)'und  selbst  die  durch  religiösen  Mutfa  yerstärkte  Kraft  zur  Ans- 
fuhrung.  —  Jesus  schreibt  sich  ein  nviv^a  ^sov  als  Ursache  seiner  Ge- 
sinnung und  Handlungen  zu.  .  Würde  Er  nioht ,  wenn  Er  sich  als  den 
Logos f  oder  als  vereint  mit  dem  Logos  gedacht  hätte,  diesen  hier  als 
den  Ursächer  des  Göttlichgeistigen  in  Ihm  genannt  haben  ?  Er  spricht 
als  heiligbegeisterter  Mensch!  DaPs  aber  der  Mensch  Jesus  eher  durch 
die  dritte  Person  in  der  Gottheit ,  als  duroh  die  zweite ,  begeistert  ge- 
wesen sey,  wird  kein  System  vermuthen  wollen. 

äqa  doch  wohL  (p^dveiv  zuvorkommen ,  )>  früher  als  ihr  es  glaubet 
und  wollet«  Luh.  11,  20.  i(f  (/J?)  i^pa^  vor  euch  hin,  vor  eure  Au- 
gen, ri  ßaaiXeinL  tov  &eo«  der  Zustand ,  in  welchem  Golt^  nicht  der 
Teufel,  als  König  gilt,  Sinn,  nach  Dr  Gratz,  in  Dessen  Commentar: 
» Wollt  ihr  euch  nicht  in  Widersprüche  verwickeln  (Vs  25  —  27.) ,  so 
müfst  ihr  meine  Thaten  höherem  göttlichen  Beistande  zuschreiben;  und 
da  diese  Thaten  offenbar  auf  Zernidhtung  des  Reiches  des  Satans  abzie- 
len, so  liegt  am  Tage,  dafs  das  göttliche  Reich  bereits  begonnen  habe. 
Jesus  argumentirt  hier  offenbar  aus  der  Vorstellung,  dafs  die  Krankhei- 
ten der  sogenannten  Dämonischen  vom  Einflüsse  des  Satans  herrührten« 
Einen  Dämonischen  heilen,  hiefs  nach  dieser  Vorstellung,  ein  Werk  des 
Satans   zerstören.      Da  nun  die  Juden   den  Hestias  als  Zerstörer  des 


54.     Matth.  12,  29.  SO.     6  la^vpo^.    anevo^.      '      87 

Reiches  des  Satans  sich  dachten  y  so  mufsten  ihnen  die  Heilangen  Dä- 
monischer alltt^ings  als  Beweise  des  erschienenen  messianischen  Reiches 
gelten. « 

Ys  29.  Übergang:  Oder  hann  man  denn  diesen  Zustand,  in  weU 
chem  teofelische  Kräfte  unterliegen,  gotteswürdige  wirkend  die  Ober- 
hand haben,  anderswohin  als  zur  ^aacXeta  tov  deov  rechnen?  —  nco^ 
d6vaxal  ti«  wie  wäre  eSf  um  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  ein  Beispiel 
zu  nehmen,  einem  möglich?  tiqtX^$lv  eindrängen.  olxLa  hier  Feste, 
Burgm      i  la^vpbq  dieser  oder  jener  mächtige  Krieger,      ansvri  Q'^^S   0Z- 

Urlei  Forrath,  auch  TV  offen  u.  dergl.  i  Sam.  10,  23.  ^  ^(orov  ßirs  erste^ 
tfio  ich  binde  als  Gefangenen,  xal  %6xe  denn  nachher  ^la^Trdati  mag 
er  wohl  durchaus  wegnehmen  als  Beute.  —  Dr  Gratz  bemerkt:  Luh. 
la^v^bq  xa^anXta^ivo<;  forlis  armätus.  Dieser  war  bei  den  Alten  der- 
jenige Knecht  [Portier] ,  «lern  die  Bewachung  des  Hauseinganges  anvertraut 
war ,  eine  besondere  Ehrenstelle ,  wozu  man  den  treusten  und  tapfersten 
nahm.  Die  Lateiner  nannten  ihn  atriensis  oder  aediluus ;  —  quasi  a  tuen- 
dis  aedibus  appellatus,  sagt  GcUius  la,  10.  Diesem  Knechte  waren  auch 
zugleich  die  Schätze  des  Hauses  und  die  Verpflegung  der  Hausgenossen 
anvertraut.  Atria  ubi  .et  pcQunias  habebant;  unde  et  qui  honoratiores 
erant,  liminum  custodes  adhibebantur.  So  Yirgil  Aeneid.  8.  von  Butes: 
Anchisae  Armiger  ante  fuit,  fidusque  ad  limina  custos.  amgvo^  Geräth 
jeder  Art,  auch  Kriegsgeräth  u.  s.  w.  Lukas  setzt  Ys  si.  vnai^y(ovxa 
jede  Habe.  Ys  22.  bestimmt  diesen  allgemeinen  Ausdruck  näher  durch 
Aufzählung:  als  TtavonXia  armatura ,  und  axvXa  spolia»  Letzteres  ist 
durch  die  damalige  Sitte  zu  erläutern ,  nach  welcher  der  Raub  der  Krie- 
ger iiaoptsachUch  in  der  Mitnahme  der  Männer  zur  Sklavenschaft  be- 
stand. Grofsmüthige  Siieger  pflegten  gern  solche  dem  Feind  entrissene 
Sklaven  in  Freiheit  zu  setzen.  Jes.  49 1  ^*  ^5.  pi?  Xif^STat  %iq  natja 
'fiyavxo^  anvka,  —  —  bxi  chra  Xe^ret  xv^ioq  sav  ttq  aix^ak€*iT€vae 
yiya^raf  Xii^sTat  axvXa,  Lukas  Darstellung:  ttiv  navonXiav  avTOv 
aipet,  xai  t«  axvXa  avrov  StadiSmari,  universa  arma  ejus  anfert,  et 
spolia  ejus  distribuet ,  .  ist  der  Ansicht  gemäfs ,  dafs  Jesus  durch  seine 
Heilung  dem  Satan  seine  Beute  wieder  entrifs  und  die  von  ihm  Gefan- 
genen in  Freiheit  setzte. 

Ys  3o.  Ein  Spruchwort )  das  Jesus  auf  die  Satane  anwendet :  v  Bei 
ihnen  heifst  es : '  fVer  nicht  mit  uns  hält  und  avvayu  unsere  Macht 
mehrt ,  den  verfolgen  wir  als  Feind, «  Grundsatz  der  AlleinheiTSchsacht 
und  Intoleranz.  Jesu  selbst  aber  galt  Luk.  9,  5o.  das  entgegengesetzte^ 
liberalere  6q  ovx  t<jxiv  xad*  'ßpoiy,  e(p*  vfiov  cjt«.  Einige  Ähnlichkeit 
hat  der  Gegensatz  hei  Pompejus  und  Cäsar,   wovon  Cic.  pro  Ligar.  2: 
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Te  (Caesar)  dicere  audiebamus:  Nos  (Pompefanos)  adversarios  patare 
omnes,  qui  non  nohUcum  esscril  ^  te  omiiös,  gui  contra  te  non  essent,  iuos 
(habere).  Vgl.  Sueton.  Caes.  75.  avvd'/Biv  zusammenbringen ^  h.  Raub 
för  das  Satansretcb.     aito^nl^tiv  zerstreuen  f  verschleudern, 

Ys  3i.  ^t'OL  Tovvo  weil  dies  alles  —  nach  der  ganzen  Apologie 
Vs  25  bis  3o.  —  so  ist  .  .  sage  ich  Xiyia  iirarnend.  7rc?<ra  dfiapTia  jede 
andere  Sunde f  xat  ujidsoauch  §>\ao<pti\ila  verläumderische  Nachrede  (vgl. 
Markus)  arpe^riaeTni  kann  man  (Gott)  hingehen  lassen i  weil  nämlich  der 
Mensch  die  notb wendige  Vorbedingung  der  atptaiq^  die  Sinnesänderung , 
peruruia,  nicht  unmittelbar  dadurch  ron  sich  entfernt  und  wissentlich 
die  Beweggründe  dazu  zurückstöfst.  ol  äv^^oTcoi  Menschen  überhanpt. 
17  di  (=  %\fiavxri)  Tov  nvtv^axoq  (toi>  €v  e^oi)  ^Xaa(f>iini€i  eine  solche 
(yorsatzliclie)  Ferlästerung  dieses  (heiligen  Vs  32.)  Geistes  aber  ^  aus  welchem 
ich  handle.  So  war  die  von  den  Pharisäern  versuchte  Volkstäiischong : 
Jesu  Wirksamkeit  einer  teufelisohen  Gesinnung  und  Verbündung  zozu- 
schrcibep,  um  nur  wissentlich  die  Verbesserung  zu  hindern  —  ot^x  d<p- 
c&);oeTai  kann  man  (Gott)  nichts  wie  jede  andere  einzelne  Vergehung, 
hingehen  lassen»  Und  warum  ?  Der  Grund ,  dafs  solche  wissentliche  La- 
sterer sich  nicht  ändern,  also  nicht  Erlassung  der  Sünde  erhalten  kön- 
nen, liegt  nicht  in  einer  willkürlichen  Anordnung  =  Verstocliang ,  von 
Gott,  sondern  in  der  Natur  der  Sache  selbst:  Andere  Sünden  entstehen 
nicht  aus  einem  allgemeinen  Vorsatz ,  böse  zu  handeln  ^  aus  H(tfs  gegen 
das  anerkannte  Gute.  Die  C^)uellen  der  gewohnlichen  Sünden  sind  Parti- 
cularvorsätze f  gleichsam  Ausnahmen  von  dem,  was  man  einsieht,  .dafs 
man  es  sich  zum  ^Ugemoingeltenden  Gesetz  machen  sollte.  Sie  aber, 
diese  wissentliche  Verdrehung  des  anerkannten  Guten,  welche  die  beste 
Quelle  von  Handlungen  als  die  böseste  und  gottwidrigste  absichtlich 
misdeutete ,  verkehrt  die  innerste  Gesinnung  eines  solchen  Sünders.  Ein 
soloher  ist  eines  andern  überzeugt,  will  aber  nicht  davon  überzeugt 
seyn,  dafs,  was  der  Andere  unternimmt,  offenbar  aus  einem  heiligen, 
reinguten  und  gottgefälligen  Zweck  unternommen  sej.  Er  hafst  das 
Gutey  gerade  weil  es  gut  ist  und  als  gut  ihm  sein  angewohntes  Leben 
und  Gelten  in  der  Schlechtigkeit  zu  zernichten  droht.  Er  stellt  nur 
deswegen  das  Gute  als  ein  beabsic^htigtes  Böses  dar,  mit  dem  Bewufst- 
seyn,  selbst  so  böse  Absichten  zu  haben,  dafs  er  nichts  gutes  neben 
sich  aulkommen  lassen  dürfe.  —  So  weit  kann  herrschsüchtiger,  stolzer, 
geiziger  Sectengeist,  mit  pharisäischem  Streben  nach  religiöser  Heuche- 
lei  (diesem  Zustand  des  Betrugs  gegen  Gott,  Menschen  und  sich  selbst) 
verbunden,  den  menschlichen  Charakter  verdrehen.  — '-  Übrigens  müssen 
die  Aufdorungen  eines  göttlich  reinen  Geistes,  deren  mulhwillige  Ver- 
läumdung  Sünde  ^egen  den  heiligen  Geist  genannt  wird)   nicht   gerade 
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mit  Miraculosität  yerknüpft  seyn.  Auch  jedes  andere  epy.ov ,  jed^  Wirb- 
samheit,  venn  dabei  jene  heilige  Gesinaang  dem  aogeascheinlich  ist, 
welcher  sie  doch  verlästert,  hann  Gegenstand  dieser  Yersündigang 
werden. 

Vs  33.  Gew.  T.  S^  dr.  BEFG  u.  a.  Mt  BHV.  and.  i5.  Orig.  ha- 
ben i<iv-  Das  minder  gewöhnliche,  für  welches,  wenn  je  die  Auctori- 
ritat  der  Hschrr.  einander  gleich  sieht,  Origenes  den  Ausschlag  giebt 
Xoyov  elitelv  natä  .  .  irgend  wider  einen  sprechen  d.  i.  einen  anklagen 
oder  gegen  einen  zeugen ^  lästern  u.  dergl.  Arch.  i5,  3.  9^  SaXcofii?  xott 
arax^  avdpoci  I«>ai?9rov  Xojov  ilnev  iv  diaßoX^  voiovaa.  —  6  vlhq  xov 
dEv&posKOv  dieser  Mensch  =  loh  selbst.  Sinn:  wer  das  individuelle  und 
personliche  an  mir  angreift  .  .  •  Gegenüber  ist  zu  denken  Jesus  nach 
seinem  rb  wev^a  xi  ayiov  der  heUigen  Geisteskraft,  dieser  innigsten 
Grundkraft  seines  WoUens  und  Handelns;  s.  Ys  28.  (Luk.  Ts  20.  iv 
BaMtvXip  öeov  =  nach  dem,  was  mir  als  das  von  Gott  gewollte  in  mir 
angedeutet  wird,)  ovroq  6  alAv  nTH  D^1]J  die  jetzt  laufende  Zeitperiode 
bis  auf  die  volle  Wiederherstellung  des  Reichs  Gottes  über  die  ganze 
Erde.  1  Kor.  i5,  28.  Für  tovtw  xw  haben  EFGLS  and.  77.  Mt  BHV. 
and.  17.  PP.  grr.  xbi  vvv  wahrscheinlich  als  Interpretament ,  nach  1  Tim. 
6,  17.  2  Tim.  4,  10.  Für  tovto  to  stimmen,  aufser  L,  alle  die  besten 
Codd.  nebst  Origenes,  und  wie  hätte  das  deutlichere  xcp  vvv^  wenn  es 
ursprünglich  wäre ,  mit  dem  an  sich  minder  deutlichen  verwechselt  wer- 
den können?  6  ald)v  6  ficAiXov  KSH  D^ll?  der  gehoffte  zuküriftige  Zei" 
ienlauj  nach  Wiederherstellung  einer  paradiesischen  Schuldlosigkeit  und 
Seeligkeit,  wo  die  Unverbesserlichen  als  unwiederbringlich  entfernt  ge- 
dachtwurden, ovre  .  .  iiiXKovTi  hiet  und  dort  nicht ,  überhaupt  =  nie^ 
mals.  Das  N.  T.  betrachtet  die  Unglückseeligkeit  der  Unverbesserlichen , 
wie  die  Seeligkeit,  ^tori,  der  Gebesserten,  immer  als  ein  in  diesem  Le- 
ben schon  begonnenes  Continuum.  Übrigens  wäre  es,  nach  der  sonsti- 
gen Ansicht  des  N.  Ts,  vvanitas  philosophantium  in  scripturae  interpre« 
tationec,  wenn  man  aus  einer  solchen  Redensart  heraus  subtilisiren 
wollte,  dafs  in  jener  Periode  nach  der  letzten  Entscheidung  noch  ge- 
wisse andere  hier  nicht  vergebene  Sünden  doch  Vergebung  gewinnen 
künnen.  Jene  Periode,  6  al<bv  ö  yLiXkov,  dachte  man  sich  ehedem, 
erst  beginnend  nach  dem  Abschlufs  der  Rechnung  über  das  vergangene. 
Alle  Besserungsfähige  wurden  alsdann  als  gebessert  angenommen.  Matth. 
i3,  39.    Apok.  20,  11  -^  21,  I. 

Vs  33.  Den  Zusammenhang  s.  in  der  Inhaltsanzeige.  Die  Meta- 
pher wird  hier  anders  angewendet ,  als  7,  16.  17.  noislv  setzen  in  Ge- 
danken,   fac  =as  finge  animo,     Xenoph.  Ava§,  5,  7.  5:   not»  ie  ^^a^ 
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e^anavifiivxaq»  Herodot  7,  184*  Man  hat  aber  einen  andringenderen 
Sinn,  wenn  man  übersetzt:  EniMfeder  machet  einen  Baam  gut  =  sorget 
dafür ,  dafs  er  gesund  wächst ,  so  hat  man  davon  gute  Fruchte  zu  liofiPen 
—  oder  machet,  dafs  er  yerkümmert,  verfaulend  wachst,  so  u.  s.  yv. 
Alsdann  ist  der  Sinn:  Pflanzet  ihr  in  euch  selbst  und  in  das  Volk  gute, 
gesunde,  Gesinnungen,  so  werdet  ihr  gedeihen!  Pflanzet  ihr  aber,  wie 
jetzt ,  falsche ,  schlechte  Meinungen  in  euch  und  Andern ,  so  werden  die 
Fruchte  zeigen,  wie  schlecht  besorgt  die  Bäume  waren,  th  iivi^ov 
irgend  ein  besUmmUr  Baum.  TnaXh^  gutartig,  xul  50,  als  Apodosis. 
na^nhq  Frucht  =z  Betragen,  im  Urtheilen,  Handeln  u.  s.  w.  aanghq 
krank  7,  16.  yiv&axeTai  man  kennte  hier  nicht  die  Gattung,  sondern 
die  innere  Beschaffenheit,  Gesundsein  oder  Kränkeln. 

Ys  34*  yivvi^axa  ix^dvtav  Schlangenbrut.  Arglisligschädliche !  3y 
7«  23,  33.  1^^^^^  zusammengesetzt  aus  ix^^  =z=  dfxi^  die  spitzige  f  und 
lilva  die  sich  krummende;  s«  idpooi  krümmen»  ntSq  ivvao^s  wie  könnte 
man  euch  als  möglich  zutrauen,  dafs  ihr  dya^ä  XaXtXv  gutes  von  An- 
dern, wenn  sie  es  noch  so  sehr  verdienen,  reden  wolltet,  da  ihr  novij- 
pol  bösartige,  hier  im  stärksten  Sinn,  seyd.  >  sreptaasv^ia  was  irgendwo 
viel  und  zu  viel  ist»  Chrysostomus :  to  e^o^sv  Xb^o^swov  tb  Tit^irrov 
Bari  Tov  evdov.     Luk.  6,  45. 

Vs  35.  dyaöo$  dtv^^atno^  ein  gutgesinnter.  aya^bq  ^ijaravfoQ 
Sammlung  des  guten,  hier  über  andere.  iMßaKXtiv  leicht,  gerne  hervor^- 
geben.  [Nach  Sijaaopov  gew.  T.  x?^  xa^^m^  gegen  die  meisten  der 
besten  Hschrr.  Doch  haben  schon  Clem.  Orig.  einmal  (in  einer  andern 
Stelle  steht  ^naavfo<i  allein)  Ath.  Bas.  xnq  xapJca^  und  andere  Alex. 
Zeugen  L.  1.  33.  157.  and.  2.  Arm.  auch  Chrys.  ms.  Gaud.  Fulg.  geben 
noch  vollständiger  Tiy«  xa^dtac^  avrov.  Man  sieht  den  erklärenden  Zn- 
satz, welcher  ans  in^i,aaevy,uToq  %iiq  »a^ifiug  Vs  34.  entstund,  wachsen. 
Li.  hat  ihn  auch  nach  dem  folgenden  sropi^pov  Si^aaopov.]  'rä  d^a&ot 
inßdXketv  das  beste,  zum  Guten  Jbrderlichste  reden;  der  Artikel  ist  oft 
signifioant.  t«  vor  dya^ä  ist  zwar  in  BDEGS  33.  124.  i3i.  and.  40. 
Mt  BV.  and.  12.  Chrys.  Theophyl.  nicht,  konnte  aber  auch  um  so  leich- 
ter  übersehen  werden,  da  das  folgende  novn^a  ohne  ra  ist  und  man 
den  Sinn  jenes  tu  nicht  so  leicht  einsah.  Die  Alex.  Becension ,  nament- 
lieh  Origenes  ist  für  xi.  ixßdXXuv  novnfä  gerne  böses  reden  über 
Andere. 

Vs  36.  Übergang:  »Denket  nicht,  dafs  ein  solches  blofses  pn^ia 
Reden  nicht  so  schlimm  sey  ^  als  Thaten.«  dnjybq  VS3  massig,  unnutz, 
zeitverderbend,  wie  depyö?  nichu  niüze.  dfxapno«  2  Petr.  1 ,  a  In  Ko- 
helcth  6,  2.  setzt  für  Qnai  2ra  dei^Targ.  T-^^ÖS  T^ffifffl  flW^iOa 
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Vergl.  den  Sinn  in  Prov.  17,  28.  18,  ai.  3o,  8.  1  Tim.  1,  6.  Ephes.  5, 
6*  Jud.  i5.  (Eine  v Litotes«,  so  dafs  unnütz  für  schädlich  oder  Jugen- 
hqß  /P^73  stünde,  ist  in  diesem  Context  nicht  passend.  Die  yielen 
Ton  Fischer  Prolns.  25.  not.  9.  10.  angeföhrtenv  Beispiele  yon  Litotes 
sind  ganz  anderer  Art.)  Der  Sinn  ruht  auf  einer  Gradation:  Sogar 
swecklosCf  wie  viel  mehr  zu^eckwidrige  Reden,  wie  die  Blasphemie  der 
Pharisäer,  xmv  ovx  a^adiov,  sieht  Gott  als  Willenshandlungen.  6  ikv 
was  etwa*  'koyov  dnod6aei.v  ne^l  .  .  verantwortlich  seyn  wegen  .  . 
il^tipa  u^Lcsinq  Entscheidungszeil  überhaupt.  7,  sS.  10,  i5.  11,  22.  24. 

Vs  37.  Vergl.  Luk.  19,  22.  Sinn:  T^Pf^ie  Ps.  5i ,  6.  (vergl.  Rom. 
3,  4')  selbst  Ton  der  Gottheit  sagt:  „der  Mensch  mujs  dich  aus  deinen 
Jussprüchen  dixaiovy  für  rechtwollend  und  immer  rechthabend  anerkenn 
nen'^f  so  wirst  auch  du 9  o  Mensch!  (Jesus  deutet  wohl  auf  einen  der 
rerlaumderischen  Pharisäer)  nach  dem^  was  du  wider  mich  sprachst j 
als  unwahr  redend  anerkannt  werden.^  Ttaxadind^siv  urtkeilen,  dafs 
einer  nicht  recht  gehandelt  hat» 


Luh.  11,  14«  ital  fv  einst  war  .  .  Das  nachstrorhergehende  11, 
1  —  i3.  macht  ein  abgesondertes  Partialganzes  aus.  Die  particuläre 
Diegese ,  .welche  jetzt  folgt,  betrifft  eine  frühere  Zeit ,.  als  das  nächst- 
zuror  aufgenommene,  Luk.  11,  14  —  59.  ist  wie  die  Einleitung  zu 
i3,  1,  nämlich  zu  der  schon  11  ,  1.  5.  begonnenen  Erzählung  dessen, 
was  Jesu  in  Peräa  begegnete,  avxb  (to  ^ai^ovftoy)  ijv  xtoipbv  es  war 
—  so  meinte  man  aus  dem  yermeintlichen  Effect  schliefsen  zu  müssen  — 
selbst  sprachlos.  Solche  Kenntnisse  über  die  Dämonien,  worauf  konnten 
sie  beruhen,  als  auf  (yermeintlichen)  Schlüssen  ab  effectu  ad  causam? 
Alsdann  aber  ist  der  jneiste  Theii  solcher  Pseudorationalisirenden  schnell 
bereit,  ihre  Vrtheile  als  Facta  und  Erfahrungen  in  die  Erzählung  einzu- 
flechten.  i^eXSÄv  herausgekommen ,  ausgetrieben,  XaXelv.  Dieser  umge- 
kehrte Effect«  schien  die  vorige  Meinung  offenbar  zu  bestätigen,  ^av 
^diti9  h.  als  wunderbar  9  dat^pa,  ansehen, 

Vs  i5.  ^  äifj(^av  jener  Fürst,  einer  der  Chefs.  Gew.  T.  ohne  T«p, 
welches.  BCKLM.  33.  42.  106.  157.  and.  11.  Mt  c.  f.  10.  einrücken. 

Ys  16.  in^oq  ein  anderer*  Lukas  anticipirt,  was  erst  nach  Jesu 
Veilheidigung  erfolgte.  Tceipa^ety  auf  eine  Probe  stellen,  ai^peiov  Zei^ 
chen,  wovon?  s.  in  der  Zeitordnungsabh.  4^xtlv  verlangen*  i$  ov^a- 
yov  sc.  ov  vom  Himmel  abhängig.  21,  11.  20,  4*  Diese  Bestimmung 
giebt  Matth.  12,  38.  hier  nicht  an.  Sie  gehört  wirklich  zu  einer  an- 
dern ähnlichen,  aber  nicht  identischen,   Forderung  Matth.  16,  1,  wo 
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Jesus  auch  mit  Rüchsicht  auf  das  s$  ov^avov  antwortet,  was  hier  nicht 
geschieht. 

Ys  17.    tb  9^av6n^a  das  ausgedachte,     litl  7]?  über  =  ufider,     Sta- 

^e fiktiv  in  Partheien  thedlen,  olxoq  inl  otnov  sc.  ofP  Familie  f  wenn  sie 
gegen  sich  selbst  ist*  Der  Hebräer  wiederholt  statt  des  Pronomens  oft 
das  Sabstahtiyum  selbst.  Jes.  16,  7.  Exod.  14,  20.  Kohel.  3,  19.  1  Ron. 
22,  20.  Ps.  20,  8.  .Sophoc).  Antigen.  687.  avap;|^»ac  fiei^ov  ovx  caTt 
xaxoy  avxii  noket^  okXvatv ,  17  d*  apaaraxov^  otnov^  Yi^jjai  [insur- 
girend,  unstät  machend  die  FamiKen].  —  nlnTsiv  fallen ,  zu  Grunde 
gehen.  1  Ror.  10,  8.  Apoh.  17,  10.  Matth.  11,  29. 

Ys  18.  6  aaTavdq  dieser  Satan  ^  der  Beelzebul.  i(p*  iavxhv  wider 
sich  selbst  d.  h.  wider  seine  eigene  Angehörige  undJUntergebene  =  tan- 
quam  partem  sqL  n&q  axa^iitTerai  wie  wurde  bestehen  können?  Und 
doch,  mafs  man  hinzudenken,  dauert  ja  das  Teufelsreich  noch  immer  so 
fort.     oTi  in  so  fern» 

Ys  19.  ei  9h  gesetzt  aber.  <^ia  toüvo  deswegen  f  weil  sie  besser 
wissen,  worauf  es  ankomme  bei  Heilung  der  Besessenen. 

Ys  20.  iv  ^axTvXo  ö«o6  nach  dem  Fingerzeig  Gottes.  Finger  ist 
nicht  Macht  f   wie  1^  Hand^   sondern   ein   Deutendes.     Der  Finger  wäre 

nie  ein  schickliches  Symbol  von  Macht.  Im  Geiste  Jesu  ward  Ihm  die 
Andeutung,  wie  Er  zu  handeln  habe.  Exod.  8,  i5.  erklärten  ägyptische 
Chartyme:  dies  ist  Gottes  Finger  d.  h.  »hier  zeigt  dir,  Pharao,  Gott 
(»quasi  digito  indice«),  was  du  zu  thun  habest.« 

Ys  21.  6  l<rx''P^S  "1l33n  dieser  oder  jener  hraßvoüe  Kriegsmann, 
xa^onki^tiv  bewaffnen  gegen  •  .  tt^vkdaiTSiv  bewahren,  avk^  der  Vor" 
saal  am  Uauseingahg ,  wo  man ,  um  den  Eingang  zu  yerwehren ,  Wache 
hält.  Job.  18,  i5.  iv  c^p^vjz  ungestört,  rä  vndp^ovTa  aoTov  was  sein 
ist,  was  er  besitzt.  . 

Ys  22.  inav  wenn  etwa,  ö  {aj^vgoxe^oq  irgend  ein  .  .  s.  Ys  21. 
ai^Tov  =  jj  aixbq  als  er.  'ineoye<r^ai  drubef'  kommen,  wider  einen  auf- 
treten.  .  .  7j)  t{3  vmav  überwinden.  navoTtXLa  fi^ajffenriistuhg  über 
den  ganzen  Leib,  at^eiv  wegnehmen,  tollere  exuvias.  in^noL^si  Plus- 
quamperfect.  Med.  InmtlbsQ^ai  sich  aitf  etwas  viel  überreden,  za  gut 
thun  —  vertrauen.  crxvXov  Raub,  Beute,  die  jener  gemacht  hatte,  ge- 
wohnlich auch  Sklaven.  ^laJi^övat  da  und  dorthin  geben  =  freilassen 
die  Sklaren,  wie  Jesus  die  sogenannten  Besessenen. 


Mark.  3,  20.   21.     t^x^vxai  Jesus   und  die  fiadi^xa»,   welche   Iha 
auf  der  kleinen   waxofntrkg  begleitet  hatten  Ys  7.      e^  oUoy  nn'*3> 


»  :  - 


54.    Mark.  3 ,  20  -  20.   Abtheilungsfehler,    atavog. 

Tom.  Lande  t^^nS  ssurück  ^i  die  Stadt  ^  nicht  gerade  «k  'k'ov  otxoy  a^- 
Tov  =r  nach  Kapemaum.  f^i^Te  dqxov  (paytlv  nicht  einmal  ihre  gewöhn- 
liche Mahlzeit  ruhig  halten,  ^ 

Die  Yergleichang  der  andern  Evangelien  macht  Mar ,  daPs  in  diesem 
Ys  zwei  ganz  yerschiedene  Partialganze  Ton  den  Yersabtheilern  an  ein- 
ander gefSgt  sind.  Nach  der  Wahl  der  Zwölfe,  wovon  vorher,  ham 
Jesus  noch  eine  gute  Zeit  lang  nicht  siq  oixop.  Man  hat  sich  also  nach 
nu^tiontv  avTOv  das  volle  Ende  einer  ganz  andern  Erzählung  zu  denken. 
Alsdann  beginnt  eine  für  sich  bestehende  neue  Kunde.  Ka»  e^x^vxa^ 
u<;  omov  seat  avve^x^'^^^  Einst ^  da  sie  nach  Hause  kamen,  U^  abermals 
das  foUc  zusammen, 

aitohqHief  nach  dem  Sinn  zu  suppliren,  nicht  nach  dem  nächst- 
vorher  stehenden.  :^Id  tanto' minus  mirandum  est,  quum  pronomen  aut 
verbura  referri  etiam  possit  ad  nomen  omnino  non  expressum;  t.  c. 
Zach.  1 ,  3.  Dn'^^X  Esth.  9 ,  23. «     Storr  Obss.  ad  Syntax  hebr.  p.  40a. 

•  • 

Ys  22.  ^pa^^aTci?^  Gelehrter  überhaupt,  ol  ä'nh  'le^oaoXv^ov  xa- 
TaßarTC^  die  ausdrücklich  gegen  Ihn  aus  der  Hauptstadt,  von  Jerusalem 
herab,  in  die  Provinz  gekommenen,  tj(Siß  BeaX^e^oi^X  er  hält  sich  fest 
den  Beelzebul,  tenet,  durch  Yerbündnng. 

Ys  23.  n^oqxaXsla^ai^  Med.  zu  sich  herriefen,  airov^  sie,  Phari- 
säer, Lehranhänger  und  Yolk.  nagaßoXal  bildliche  Reden,  hier  Fer^ 
gleichungen,  aber  nicht  gerade  Gleichnisse,  dXXdc  veiXoq  l^ei  vielmehr 
haVs  ein  Ende  mit  ihm  Luk  22,  37.  :=  peracta  est  causa. 

.Ys  27.  Gew.  T.  ov  dvvaTat  oi^sX^  .  .  Dagegen  die  meisten  und 
besten  Hschrr.  ov^ei^  dwarai.  Statt  des  hebraizirenden  Futur,  dia^ 
itaoti  haben  AEFGK  and.  47«  Mt  Y.  and.  ii«  diapTcacri},  weil  sie  es 
mit  i^ai^  zusammendachten. 

Ys  28,  a^ikv  Xiyoi  4)\ilv  ich  sage  euch  nach  der  IVahrheit  =  ernst- 
lichst warnend.  Die  Wortstellung  im  gew.  T.  ist  acpedijaeTat  'ta  dpa^- 
TiiiiaTa  TOi^  vioi<;  x&v  ay^^onov.  Die  aufgenommene  ist  in  ABCDL 
and.  7.  Mt  c.  f.  Arm.  Yulg.  Cdd.  It.  und  in  sich  etwas  schwerer,  weil 
sie  TS  dfta^Ti;fAaTa  von  TiavTa  entfernt,  xal  auch  sogar,  ol  steht 
vor  ßXacr(pr^^^la^  in  ABCEGH  1.  i3.  28«  69.  124.  167.  and.  5.  Mt  c.  und 
konnte  wegen  xa»  und  dem  Ende  von  ßXaa<pfi^i.at  so  leicht  ausfallen. 
oooq  dv  so  viel  irgend,     ^Xaa<^i7^6lv  übel  nachreden  überhaupt. 

Ys  29.     el<   y  in  Beziehung  auf.      o^«  t^^i  ä^soiv  hat  keine  Erlas^ 

■ 

sung,  s.  Ys  26.  TeXo(  sx,^i.  sl^  xbv  aimva  für  die  Folgezeit  =  immer. 
Dies  wird  nur  von  D.  i.  ein  Colb.  Cdd.  It.  (=  cant  veron.  verc.  eorb. 
2.  germ.  1.)  Äthan.  Cjpr.  zweimal,  weggelassen,  alcbv  ist  unbestimmt 
lange  Dauer  c=s  U/'^^t  welches  wohl  auch  vom  Ld>en  eines  Königs,  das 


94  &5.    Luk.  II ,  "Jn.  28. 

man  unbestimmt  lang  wünschte,  gesagt  wurde.  Ps.  45 f  3.  Immer  be- 
zeichaet  aiGtvio^  eine  Dauer  ^  deren  Ende  man  sich  nicht  denkt*  it^lcriq 
alavtoq  in  (alle)  Zukunft  wirkende  Ferurtheilung.  Hebr.  6,  2.  Ttoliaatq 
aiavioq  Matth.  25,  4^.  okt^foq  aimvtoq  2  Thess.  i,  9.  Gegensatz  Xv- 
TpoiaK  onQVio^  Hebr.  9,  12.  Statt  x^iaenq  haben  BL  28.  33.  dfia^Ti?- 
liaxoq  (wahrscheinlich  aus  Vs  28.)  und  O.  i3.  69.  Ath.  Pseudoathanas. 
dfia^Titt^.  Durch  diese  Ungleichheit  ist  die  Eine  dieser  Varianten  gegen 
die  andere,  und  beide  entdecken  sich  als  Erklärungsversuche:  ewig  sej 
heine  Vergebung,  weil  diese  Sünde  eine  ewig  fortwirliende  werde.  Joh. 
,9,  4t.  Diese  Erklärungsversuche  »delicti,  peccatix<  sind  in  den  Verss. 
Copt.  Arm.  Goth.  Vulg.  It  (ausgen.  brix.  tolet.)  auch  in  Cjpr.  zweimal 
und  Aug.  und  kamen  wohl  erst  aus  den  Vei^ss.  in  die  Co4d.,  da  diese 
nicht  einerlei  Wort  dafür  setzen.  Vielleicht  schien  auch  deswegen  x^i- 
aii  aiiovioq  nicht  passend  genug,  weil  die  Verdammung  jedes  Sünders 
überhaupt  als  aicovio^  gedacht  wurde.  —  61.  184.  Arr.  erkünsteln  leo* 
Xaaeiäq  statt  xpiaeo^.j 

55.    Luk.  11,  27.  28. 

Eine  von  Lukas  allein  bemerkte  kurze  Unterbrechung,  welche,  ge- 
nau genommen,  zwischen  Matth.  12 ,  37  und  38.  einzufügen  ist.  Durch 
Jesu  Vertheidigung  bis  Luk.  1 1 ,  23.  ( welche  bei  Matthäus  noch  etwas 
weiter  Matth.  12,  32  —  37.  fortgeführt  ist)  wird  eine  wohlwollende 
Zuhorertn  so  hingerissen ,  dafs  ihre  Bewunderung  —  halb  imwillkürlich , 
wie  es  scheint  —  in  laute  Worte  ausbricht  Jesus  aber  lenkt,  wie 
immer  ^  die  Bewunderung  Tom  Individueilen  seiner  Person  sogleich  auf 
seine  Sache. 

Luk  11,  27.  iv  während.  inai^Biw  tpawiiv  Stimme  erheben,  aus- 
rufen, at^T^  in  Beziehung  (7)  auf  Ihn.  fiaxa^io^  glucklich  zu  preisen. 
9toiXia  Mttterleib,  fiaaT^^  Muterbrust.  ^92^ot^e»v  aussaugen.  Ganz  nach 
ihrem  Mutergefuhl  denkt  und  ruft  die  Frau :  )>  O ,  wer  einen  solchen 
Sohn  hätte!  Wie  glücklich  ist  die,  welche  Ihn  unter  ihrem  Herzen 
trug ! «  Pirke  Abot  2,8:  R.  Juchanan  laudans  discipulos  suos  dixit : 
quod  ad  R.  Josuam  b.  Chanauja  Im^l^  '*^ÜK  beata  ejus  genetrix.     Pe- 

sikta  R.  fol.  63.  2:  Israelitae  dicent:  NX"'  ^aöÖlS  lÜSn  ■'lÄK  felix 
Uterus  y  ex  quo  prodiiL 

Vs  28.  Jesus  wendet  es  um.  9  Wohl!  Aber  viel  glückseeliger  kann 
sich  ein  jedes  von  euch  selbst  machen y  wenn  es  sich  an  die  Sache,  an 
ein  thätiges  Auffassen  meiner  Golteslebre  hält.«  Er  widerspricht  der 
guten  Frau  nicht,   aber  Er  y erbessert  und  erhobt  ihre   Seeligpr^isung ! 


56.    Matth.  12, 38-45.  Lnk.  11,  (16.)  29 •  32.  24  •  26.    95 

^lerovvje  wohlf  aber  doch  .  .  Yulg»  quinimmo.  Wortlich;  zumr  nun 
sc.  ist  dies  so;  aber.  Daher  sagt  Elymol.  M.  ynvovvyz  .  .  atjfiau'ct  t6 
dXijS^^,  dafs  nämlich  das  Yorhergegangene  als  wahr  zugegeben  werde. 
lidyo^  rov  deov  Jesu  praktische  Lehre  von  Gott  und  seinem  Willen; 
denn  darauf  geht  es  hier  nach  (pvXdaoBiv  beobachten.  Gew.  T.  avr^i^ 
nach  ^Xaaaovxtq.  Es  fallt  weg  nach  ABCDL  33.  4^.  226*  and.  6. 
Pers.  p.  Aeth.  Arm.  Sjr.  p.  It.  Marcion.  oder  Tertullian«  ady.  Marcion. 
IV,  26.  Aug.  , 

r 

56.    Matth.  12,38-49.    L y k.  11 ,  (16.)  29 - 32.  24 - 26. 

Nachdem  Jesus  die  absichtliche  Unterbrechang  der  Pharisäer  durch 
das  Zeichenbegehren,  Matth.  12,  38  —  4^*  Loh.  11,  29  —  3i.  beseitigt 
hat ,  kehrt  Er ,  wie  öfters ,  zu  der  yorigen  Gedankenreihe  yon  den  Dä- 
monien zurück ,  an  welche  auch  Lukas  das  folgende  unmittelbar  anreiht. 
Er  will  nicht  blos  gegen  die  pharisäische  Yerläumdung  seiner  Dämonen, 
heilungen  polemisirt  haben;  Er  will,  wie  immer,  die  Sache  ate  Ende 
auf  das,  was  Menschen  Heil  bringen  kann,  zurückfuhren.  So  erklärt 
Er,  wahrscheinlich  nun  (s.  Luk.  11,  29.)  gegen  das  Volk  gewendet: 
wie  nothig  es  sey,  sich  yor  Bückfallen  in  jene  den  Dämonen  zugeschrie- 
bene Krankheitsübel  (durch  eine  ernstlich  gebesserte  Lebensweise  Joh» 
5,  i4*)  zu  hüten.     Nichts  sej  leichter  als  Ta  ea^ara  'yivea^ai  ;^eipoi>a 

Tav  n^&rhv  d.  i.  ein  noch  schlimmeres  Zurückkommen des  Dä^ 

monion?  oder  der  Manie,  sich  für  dämonisch  krank  zu  halten??  -— 
Welcher  yon  diesen  beiden  Gedanken  bei  Jesu  innerlich  zum  Grunde 
lag,  ist  nicht  gemfs  zu  machen.  Viele  behaupten:  der  erstere!  (Denn 
dafs  Jesus  eine  physiologisch  richtigere  Erklärung  einer  Krankheit  auch 
nicht  wissen  konnte ,  ist  wenigstens  eben  so  möglich ,  als  dafs  Ihm  etwas 
historisches  unbekannt  war  Mark.  i3,  32.  Auch  seine  yertrautesten 
Lehranhänger  setzen  bei  Ihm  in  manchen  Fällen  ein  mögliches  Nicht- 
wissen yx>raus.)  Andere  erinnern:  Wenn  Jesus  Dämonischkranke  zu 
retten  fortfahren  wollte ,  Leute ,  bei  denen  gerade  als  bei  Seelenkranken 
nichts  durch  Gründe  und  Belehrungen  auszurichten  sejn  konnte,  so 
habe  Er  auch  auf  jeden  Fall  in  einer  öffentlichen  Warnung  yor  den  ge- 
wöhnlichen gefahrlicheren  Becidiyen  nicht  die  Sprache  des  besser  un- 
terrichteten Naturkundigen  oder  Arztes ,  sondern  die  Sprache  ihrer  und 
der  fast  allgemeinen  Einbildung  reden  müssen.  So  yiel  ist  geMrils :  Jesus 
spricht  hier  nicht ,  um  über  das  Entstehen  der  Krankheit  zn  belehren, 
sondern  um  yor  ihr  zu  warnen ,  folglich  gerade  so  zu  warnen ,  wie  die 
Warnung  wirksam  seyn  konnte.  —  Offenbar  sind  die  Beden  Jesu  über 
diese  Gegenstände  so  fragmentarisch   auf  uns  .gekommen,    dafs  beide 


96     aa  Matth.  12, 38-45.  Lok.  11,  (la)  29-32.  24-26. 

Deutungen  mit  ihnen  vereinbar  sind.  Auch  der  gesundeste  Verstand 
läfst  manches ,  worauf  er  nicht  ausdrüchlich  gerichtet  wird ,  liegen ,  wie 
er  fes  vorfand.    Vergl.  bei  Luh.  lo,  19.  20. 

Manche  Schriftausleger  nehmen  an :  Jesus  wolle  nicht  eigentlich  von 
Recidiven  der  Dämonischkranhen  warnend  reden.  Er  nehme  von  diesen 
blos  eine  Yergleichung  her,  um  auf  die  geistigen  Recidive  seiner  Zeit- 
genossen hinzudeuten ,  welche ,  wenn  sie  abermals  von  dem  hosen  Geist 
wider  Ihn  sich  einnehmen  lassen  wurden ,  alsdann  siebenfach  gröberem 
Übel  ausgesetzt  seyn  würden.  Matth.  Ys  4^-  ovtco^  earai  tv  T17  ')[tvta 
TfltVTT?  T|7  Ttovriqa^  sey  auf  Gesinnungen  der  Nation  zu  beziehen..  So  J. 
D.  Michaelis  Anm.  S.  i4^*  Sinn:  »Der  Teufel,  den  ich  aus  einzelnen 
austreibe,  wird  siebenfach  wiederkommen  und  das  ganze  Volk  zu  Wü- 
tenden und  Wahnsinnigen  machen.  Ich  glaube,  dies  geht  auf  den  un- 
sinnigen jüdischen  Krieg.  •  .  Wer  Josephus  Geschichte  davon  gelesen 
hat,  wird  diese  geistliche  oder  figürliche  Beziehung  kennen.«  Allein 
nach  Ys  89.  versteht  Jesus  unter  17  ytvtob^  aii%ii  "h  novii^a  die  pharisäisch 
gesinnten ,  welche  sich  nie  von  Ihm  geistig  heilen  und-  gleichsam  den 
bösen  Dämon  hatten  abtreiben  lassen,  bei  denen  alsouoi^h  weniger  von 
einem  solchen  geistigen  Recidiv  die  Bede  seyn  konnte.  Luhas  unter- 
scheidet xovq  o)(Xovq  Ys  29.  von  Jenen. 

Ein'  interessanter  Aufsatz  der  theologischen  Monatschrift  (i8oi. 
XI.  Heft)  von  Kaufmann  aus  Danzig  giebt  eine  den  Context  berück- 
sichtigende Yerbesserung  der  Erklärung,  dafs  Jesus  vergleidhungsweise 
rede.  Jesu  Sinn  könne  seyn:  Gesetzt,  ich  erfuUie  euer  ^sXeiv  ai^fieiov 
iSeiv  Ys  38.  und  dieses  wirkte  so  weit  y  dafs  der  böse  Dämon ,  die  böse 
Gesinnung  gegen  mich  und  mein  ^vcvpa  weichen  mufste,  so  würde  doch 
nach  einiger  Zeit  der  Eihdruck  wieder  verlöschen  und  durch  eure  Lei- 
denschaften der  Herrschsucht,  des  hierarchischea  Geizes  n.  s.  w.  euer 
Gemüth  wieder  ganz  zu  seinem  neuen  Empfang  ofiPen  seyn.  »Ein 
Mensch,  welcher  durch  überraschende  Beweggründe  von  einer  bösen 
Meinung  abgebracht  wird,  nachher  aber  sich  jene  Wirkung  wieder  nach 
der  Sophisterei  der  Leidenschaften  wegräsonnirt  oder  betäubt,  hängt 
nuji  stärker,  als  vordem,  an  ^seinem  Yorurtheil.«  ovto^  laTa»  so 
würde  es  sejn  .  .  .  Der  Yerf.  erinnert,  die  Pharisäer  müfsten  wirklich 
zuweilen  durch  die  mirakulosen  Erfolge  in  Jesu  Geschichte  betäubt  und 
geschröckt  gewesen  seyn,  z.  B.  nach  dessen  Hinrichtung,  da  sie  dem 
Joseph  von  Arimathäa,  dem  Petrus  am  Pfingstfest  nachsahen,  als  diese 
Jesus,  den  vom  Synedrium  verurtheilten ,  ehrten  und  priesen  u.  s.  w. 
Geschahen  Mirakel,  welche  sie  nicht  den  bösen  Dämonen  zuschreiben 
konnten  [aber  welche*  konnten  sie  nicht  von- diesen  ableiten,  da  auch 
Zeichen  am  Himmel  dem  Satan  zugeschrieben  wurden?  Apok.  i3,  i3.]. 


56.  Mt  12 ,  88.  39.  Oberzeugimg  durch  den  Lehrinhalt  gelbst    9T 

so  schlössen  sie  wobl  eine  Zieit  lang  wie  die  ägyptischeh  Zauberer  ron 
Mose  Exod.  8,  i6  — 19,  redeten  es  sieb  aber  nachher  wieder  aus,  wie 
dort  der  Pbarao.  —  —  Allein  war  denn  dies  wohl  hier  der  Fall  ge- 
wesen, so  dafs  Jesus  darauf  anzuspielen  Anlafs  hatte? 


Matth.  12,  38.  tcSts  nun^  um  Jesu  scharfe  Rede  gegen  sie  schnell 
za  unterbrechen,  welche  vor  dem  horchenden  Volk  ihnen  doppelt  un- 
angenehm seyn  muTste.  di^aaxaXa  Rabbi,  Sie  affectireii  Freundlich* 
heit,  wie  wenn  Jesus  ihnen  zu  ?iel  böses  zuschriebe.  ^Aoftev  wir 
möchten. ja  nur  gerne  —  um  glauben  zu  können,  was  da  (Ys  38.)  von 
deinem  Wirken  iv  äyLa  isvcvpaT»  behauptest  —  von  dir  sehen  ein  017- 
yLtlov  s=  etiwu,  ufodarch  du  es  uns  zeigst.  Gieb  uns  doch  einmal  ein 
Zeichen  von  jenem  innem  9  unsichtbaren  =  von  deiner  gottlich  begeistere 
ten  Gesinnung,  da  man  an  den  Thaten,  auch  an  den  Wunderheilungen 
doch  die  Intention  f  warum  eine  übermenschliche  Macht  sie  bewirke, 
nicht  sehen  kann.  Yergl.  isi^oy  %iiv  ntoTiv  aov  x^P''^  ep^ov  qov 
Jakob.  2,  18. 

Ys  39.  Jesuf  bleibt,  ungetäuscht ,  bei  seiner  Überzeugung  ron 
ihrem  gnind verkehrten  Willen«  ytpea  novij^iL  eine  entschieden  böse  Men- 
schenartf  diese  pharisäische.  iko^^aXlq  ehebrecherisch,  2.  hier  gottesvei-^ 
gesseiif  gleichsam  unterschoben ,  ov  yvnanoq  xwva  Job.  8,  41.  Jes.  46, 
3.  iisiinx^lv  hinzu  Jbrdern ,  mehr  als  sie  sollte.  —  Sinn:  Sie  setzen  arg- 
listig voraus,  dafs  ich  ihnen  das,* was  ich  von  meinem  Innern  behaupte, 
nicht  angenscheinlich  machen  könne.  Je  nun!  ati^slov  oi>  do^naetai, 
OLVTf  Ihnen  —  ufilt  ^ch  es  auch  nicht  zeigen ,  und  dennoch  bin  ich  ge- 
rechtfertigt. Ich  habe  des  alten  Propheten  Jonas  Beispiel ßir  mich,  dafs 
man  Glauben  erhalten  kann  und  soll 9  indem  man  durch  nichts^  ah  durch 
den  Inhalt  seiner  Behauptungen  selbst  zeigt,  dafs  man  d^m  Willen  der 
Gotth^t  gemäls  auftrete.  t6  ai;fjte2oy  "lavd  das,  was  Jonas  als  Zeichen 
davon f  dafs  er  aus  göttlichem  Geist  und  Antrieb  den  Nineviten  grofse 
Strafen  Gottes  verkündige ,  angegeben  hat.  Was  war  es  ?  Oen  Nineviten 
—  sogar  Heiden !  —  hat  jener  Prophet  davon ,  dafs  er  nach  Gottes  Willen 
mit  ihnen  rede ,  kein  anderes  an^tiov  gegeben,  als  seinwii^/fia  (Ys/^o*) 
selbst,  ohne  vor  ihnen  irgend  ein  W^nnder  zu  thun.  Ehen  so  hat  Sato« 
mo  nicht  durch  Mirakel,  sondern  durch  seine  ooipha  selbst,  nicht  durch 
Nebendinge ,  sondern  durch  die  Sache  an  sich ,  die  grofse  Meinung 
bestätigt,  welche  die  fremde  Königin  ^^  nuch  eine  Heidin!  «^  von 
ihm  hatte. 

Nur  nach  .dieser  Gedankenreihe  erscheint  die  ganze  Bede  zusam« 
menhängend.     Yon  eines  Lehrers  Absichten  und  Geist  kann  ein  Mirakel, 

Pmulus  exefiet.  Banih,    IL  Bd.  7 
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in  sofern  ei  Mirakel  -—  ein  den  Bewunderem  unerklärter  Erfolg  — 
ist,  nie  etwas  zeigen.  Denn  die  Mirakulosilät  an  sich  zeigt  nicht  die 
Gesinnung  des  Handelnden-,  sondern  blos  ein  dnrch  ihn  wirkendes  un- 
erklärtes Vermögen;  in  Wirkungen,  welcbe  nach  Jesus  auch  dm*ch  die 
schlechtesten  Menschen  geschehen  konnten  Matth.  24,  24«  7 9  22.  uad 
bei  den  Guten  keiner  besondern  Freude  werth  wai*en  Luk.  10,  20.  Tgl. 
Matth.  .16,  1  —  4.'  Nur  andere  Verhältnisse,  nach  denen  sieb  wunder- 
bare und  nicht  wunderbare  Wirkungen  betrachten  lassen,  veranlassen 
Schlüsse  auf  Güte  der  Absichten ,  die  gottgefällige  Menschenliebe ,  Beson- 
nenheit u.  s.  w.  Gerade  jenes  Stannenefweckende  an  si<{h  giebt  za  kei- 
nen! solchen  Schlufs  eine  hallbare  oder  im  N.  T.  (s.  vielmehr  Apok.  i3, 
i3.)  für  haltbar  angenommene  Prämisse.  Nach  all  diesem  kann  das  aq- 
fieiof  Icora,  wie  Jesus  sich  darauf  bezog,  kein  anderes  gewesen  seyn, 
als  das  x^^r;<fia  desselben  selbst,  wie  auch  Salomo  ilurch  seine  Weis- 
heit selbst , -nicht  durch  Wunderthaten;  sich  als  den  zeigte,  der  er  war. 
So  versteht  es  auch  Lukas 'Vs  3o.  Jonas ^  sagt  er,  sey  vc^en  Mineviten« 
ein  Zeichen  geworden.  »Den  Ntneviten«  aber  war  nicht  etwa  des  Jo- 
nas Bettung  auf  dem  Meer  ein  Wunderzeichen.  Sie  wufsten  diese  höch- 
stens durch  seine  Erzählung.  —  Dennoch  finden  wir  die  Art,  wie  Jesus 
den  verkehrten  Pharisäern  kein  anderes  Zeichen  geben  wolle,  als  Jonas 
gegeben  habe,  im  nächstfolgenden  Fers  ganz  anders  ausgelegt.  Kann 
diese  Auslegung  die  richtige  seyn  ? 

Vs  40.  Jon.  2,  I.  ün  ^J/M  ^^^^  »Er  war  in!  oder:  auß  den 
Eingeweiden  des  Fisches o^.  Weil  vorausgeht:  Gott  habe  den  Fisch  be- 
stimmt rijl^TK  y^'^1  so  ist  die  wortlich  mögliche  Übersetzung  des 
3  =  aiff  nach  dem  Content  nicht  wahrscheinlich.  x^to^  ,  xi^Teu^ 
fi^altfisch,  2.  grojses  Seclhier.  IPIIH  jil  Jon.  2,  1.  vergl.  1,  17.  2,  10. 
Manche,  welche  die  Geschichte  nicht  als  ein  Lehrgedicht  für  den  am 
Ende  angegebenen  Endsatz  ansehen ,  erinnern  an  einen  Meerstrudel ,  eine 
Scylla  oder  Char^'bdis^  welche  das  Altertum  als  Seeungeheuer  beschrieb. 
Wie  aber  hitfte  ein  Untergetauchter  dort  so  lange  lebend  bleiben  und 
dann  anderswohin  ausgeworfen  werden  können  ?  Die  Alex,  übersetzte 
ynxoq.  Daher  eben  so  im  N.  T.  Bekanntlich  aber  hat  der  Jf^aUfisch 
einen  zu  engen  Schlund ,  als  dafs ,  selbst  wenn  die  Geschichte  des  Jonah 
ganz  oder  zun^  wenigsten  in  den  Nebenuroständen  Dichtung  ist,  auch  nur 
<lcr  mythbche, Erzähler  an  dieses  Seeungeheuer  denken  konnte.  Man  denkt 
daher  an  Haifisch y  Carcliaria  Lamia  (von  Xafio^  Schlund)^  wie  Bochart 
ilicrozoic. ,  oder  an  die  Orca^  s.  Hasaei  Disp.  de  ceto  Jonae  (Bremae 
1723.)  und  giebt  zur  Vergleichung  aus  Athenaeus  7:  ficT*  ov  noXv  ^i» 
9fa$  IktIqui  T17;  aasßtia^,    Kil%oq  ^ap  etteX^ov  vtt  vii'i  tov.  in&nia   sw 
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o-^ti  xov  naidoq  xaxanittv  —   aus  Aen.  Gazaeus   de  immort.  animae: 

unrovi;  xuvano^rivai  xai  «Icaaco^ea^ai  (Eine  Allegorie  vom  Tode, 
dem  Untergang  des  Korpers  ^und  dem  Fortdauern  der  Seele?)  —  Gas- 
Sandra  33:  x^tiam^ov  Xiovxo(;^  öv  nox$  ^vaSoi^  xpixavo^  .e^idkayl/B 
xa^^apoi;  xviav.  Aogustin.  de  Civ.  Dei  t,  i4 :  Non  deseruit  (Dens 
suos)  etiam  in  visceribus  belluae,  Haec  quocjue  ilii,  cum  quibus  agimus, 
malunt  irridere,  quam  credere,  qui  tarnen  in  suis  literis  credunt,  Ano- 
nem  Aethyranaeum  nobilissimnm  citharistam,  oum  esset  ejectus  de  navi, 
exceptum  delphini  dorso  et  ad  terras  pervectum.  »Verum  illud  nostrum 
de  Jona  incredibilius !«  Plane  non  incredibilius ,  quia  potentius.  Das 
ähnlichste  wäre  das  von  Ilerhules ,  welcher  gegen  das  die  Hesione ,  Lao- 
medoiis,  Königs  von  Ilium,  Tochter,  bedrohende  niixoq  »ttd^oo^  cfisc^. 
TUS^ifKS  Tti>  axoy^axi  y  tp&at  Js  i^fie^ai^  ev^odfv  xaTOxonTOiv  avxo  e%» 
i^Xdev  ttiro^e^Xifxco^  xott  xxiv  xr^(;  iatxov  »e<}^aX?7^  xf^Kpoiaiv^^  wie  näm- 
lich Tzetzes  hei'Ljkophron  Vs  34*  mit  mehrerem  erzählt.  Ein  gewal- 
tiges Riesenstüch,  welches  Hjginus,  Apolh>dorus  u.  a.  noch  nicht  zu 
schafifen  gewagt  hatten.  Das  ntixog  war  aber  auch  von  Neptun  aus- 
drücklich geschaffen  )>  iluvoxaxov  y  bm^  xat  xriv  ;i^fi)(iav  xaTexXvaav 
ano-n^vQv  xnv  daXaoaav«.  Die  früheren  Mjthologen  lassen  den  Her- 
kules blos  von  aufsen  dagegen  kämpfen.  Tzetzes  scheint  Jonah's  Ge- 
schichte genützt  zu  haben,  um  —  wie  bei  den  Legenden  der  Märtyrer 
und  Heiligen  oil  von  Einer  etwas  in  andere  übergieng  —  aus  den  christ- 
lich theologischen  Urkunden  die  alte  Mythologie  zu  erhohen.  Vgl.  Fa- 
bric.  bei  SexU  £mp.  contra  Grammat.  i ,  12.  p.  370. 

xpiiq  riytifjat^  xal  x^il(;  vvnxa^  drei  Ta^c  und  drei  Nächte.     So  Joil 

3,  1.  Dies  ist  die  Formel,  mit  welcher  der  Hebräer  das  vollständige 
in  dem  Zeitumfang  zu  bezeichnen  pflegt.  Wenn ,  ohne  ein  so  ausdrück- 
liches Anzeigen  des  vollen  dreiiachen  vv^'bri^t^ov  ,  blos  von  etwas,  das 
innerhalb  drei  Tagen  geschah  ,  gesprochen  würde*,  so  würde  allerdings 
gelten,  was  überall  der  Sprachgebrauch  mit  sich  bringt  und  daher  auch 
Porphyr.  Quaest.  Homer.  14*  bemerkt:  6  Xtiyovan^,  i^e^aq  6nidrt^iiaa(; 
xat  T17;  T^ATi;«;  k&'^ev  il^tfav  ^x^  x^lxi^  iiuipa^  anodfi^ttv  Xtyixat,  xai- 
xoi  fiftAv,  xnv  ft£0);v,  otrtV  eTtXsaip.     Vei^l.  3  Ghron.  10,  5*  13.  Esth. 

4,  16.  5,  1.  4.  Aliein  so  gewifs  es  Ghihane  seyn  würde,  wenn  jemand: 
Tag  und  Nacht!  wx^ni^^i^wv]  gesagt  hätte,  darauf  zu  drängen,  dafs  ge* 
rade  ein  ganzer  Tag  und  eine  Nacht  bis  zur  letzten  Minute  verflossen 
seyn  müsse';  eben  so  würde  es  eine  Art  von  exegetischer  Chikane  seyn, 
alsdann,  wenn  jemand  von  drei  Tagen  und  drei  Nächten  sprach,  mit 
einer  Auslegung  nachhelfen  zu  wollen,  nach  welcher  a.  vom  ersten 
Tag  :^wohl  rieli eicht  kaum  eine  volle  Stunde,   6.  nur  vom  zweiten  Tag 
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gewohnlidi  bfisartiger  sind,  kaum  anders,  als  hier  geschieht,  erUaren, 
nvenn  man  gleich,  sobald  man  in  diese  »Postulate  der  Phantasie«  ein 
System  bringen  wollte^  ohne  Zweifel  zugeben  mufste,  dafs  dieses  Her- 
beimfen  Anderer  zum  MitgenUfi  gegen  den  Charakter  der  bösen  Geister 
gedacht  wäre.  sl^eXScbv  einziehend,  nttaxoimlv  gleichsam  wohnhaß  zieh 
niederlassen»  %äioxa%a  der  spätere  Zustand*  xsl^^^v  schUmmer ,  kränker. 
%a  Tt^mxa  die  früheren  Umstände,  ovvfpg  iavai  so  kann  und  wird  es 
wohl  q/l  werden*  Jesus  spricht  dies  mit  innigem  Bedauren.  xal  x^  yt- 
v€(f  TavT|7  T^  novi!fd  auch  dieser  bösen  Menechenart  f  aach  denen  Ton 
meinen  Zeitgenossen ,  welche  nach  Ys  39.  unter  dem  EinfluTs  der  Phari- 
säer, der  Verlästerer  meiner  antidämonischen  gottgeweihten  Kraft,  meines 
nvBvykaxot;  dfiov,  stehen.  Sinn:  Dergleichen  Becidive  der  rou  mir  Ge- 
heilten können  um  so  öfter  vorkommen ,  wenn  die  Hrankgewesenen  yon 
Pharisäischdenkenden  späterhin  an  meiner  gut  wollenden  Wirksamkeit 
zweifelhaft  gemacht  werden,  wodurch  sie  ron  der  wahnsinüigen  Mei- 
nung (hier,  dafs  ein  Dämon  in  ihnen  aey)  befreit  worden  waren.  Kommt 
dann  noch  eine  um  Gesunderhaltung  unbekümmerte  Lebensweise  Vs^, 
and  Krankheitsanlagen  dazu,  so  verfallen  sie  desto  leichter  wieder  io 
jene  Einbildung.  (Kräftiger  konnte  nichts  wider  dieselbe  wirken,  als  die 
Zuversicht,  dafs  der  wahre  Messias,  gegen  welchen  kein  Dämon  an»* 
harren  könne ,  den  bösen  Geist  ausgetrißben  habe.  Mit  Sorge  denk 
jetzt  der  Menschenfreund  Jesus  daran,  wie  vielen  Geheilten  die  phari- 
säische Verläumdung :  dafs  Er  nicht  als  gottgefälliger  Messias  die  Dämo- 
nien  vei*jagt  habe!  für  die  Fortdauer  ihrer  Rettung  gefahrlich  und  das 
Spätere  schlimmer  werden  könne,  als  das  Vorige.) 


Luk.  II,  29.  ol  Öx^oi  die  umstehenden  Folkshaufen.  InalbfoLit» 
d^ai  sich  immer  näher  herzudrängen,  je  stärker  Jesus  Igegen  die  Phari- 
säer sprach.  H^iato  Xiysiv  so  begann  Er  in  einem  noch  stärkeren ,  lau- 
teren Ton  zu  sprechen,  avxij.  Er  deutet  dem  Volk  auf  die  Pharisäer 
hin.  Tsovri^d  laxi  ist  bösartig.  Sinn :  Sie  will  nicht  überzeugt  seyn  von 
dem,  was  sie  verlangt,  dafs  ich  es  ihr  deutlich  zeigen  soll,  von  dem 
Ursprung  all  meines  Handelns  aus  heilig  begeisterter  Gesinnung ;  und  sie 
kann  daher  auch  nicht  überzeugt  werden,  xb  aniiilov  ^lavd  das  Zd' 
chen  9  das  Bedeutsame ,  das  Überzeugungsmittel ,  welches  Jonah  zu  Nineve 
anwendete,  welches  nach  jener  »Lehrgeschichte«  (wie  sie  Lehrgeschichte 
sej,  s.  in  meinen  Memorabilien  YI.  St.)  in  nichts  mirakulosem,  sondern 
in  der  blofsen  Androhung  der  Strafe  bei  unläugbarer  Straiwurdigkeit 
bestund.  Sie  wollten  von  der  GoUeswürdi^keit  und  Gute  des  Charakters 
Jesa  ein  Zeichen   l(  o^^avov   1 1 ,  16,   ein  solches ,   welches  unläugbar 
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vom  Himmel  her  harne,  de^en  Bedeutsamkeit  iur  Jesu  Geist  man  daher 
nicht  bezweifeln  konnte.  Er  wendet  es  um :  die  Schlechtigkeit  und  Strq^ 
würdUgkeit  eures  Charakters  bedarf  keines  Beweises ,  als  euer  Dasein. 

Ys  3o.  xaSä»c  auf  eben  Mese  fVeise,  geradezu  durch  Erinnerung 
an  ihre  Yerderbtheit  und  der  Strafe  Androhung,  welche  die  Ninevlten 
im  Gewissen  sich  selbst  nicht  ablaugnen  konnten.  *l(ovac.  Jonas  wurde 
den  Nineviten  nicht  durch  sein  Indindunm  oder  durch  individuelle  B^ 
gebenheiten,  welche,  selbst  im  Buch  Jona  in  weite  Entfernung  yon  Ni- 
neye  gesetzt,  den  Nineyiten  nicht  bekannt  seyn  konnten,  sondern  durch 
seine  drohende  Aufforderung  zur  Besserung  ein  lebendiges,  redendes  2iei- 
chen  L  e.  bedeutsam»  cnpfisloi^  einer,  der  schon  durch  sein  Dasein 
etwas  anzeigt  f  wie  Jesaiah  und  seine  Söhne  8,  18.  als  DTl&ltS^  flllllK 
YergL  20,  3.  J^^'K  ist  immer  nur  Zeichen,  etwas  andeutendes,  oder 
för  andeutend  genommenes,  ^rst  im  Wort  Jl&IS  ist  das  perceUens,  das 
Staunen  machende.  Es  ist  Particip.  Uiphil  von  JIS)*'  O^  erravit,  non 
rede  ohservavit.  Mirakel  als  TipaTa  sind  imme.r  etwas,  das  ein  Ni^hi^ 
beobachten  verursacht.  Aelian.  Yar.  Hist  12,  57:  ol  ^sv  dsoi  aijpci« 
affToi^  xa»  TspaTa  an^oTsXkov.  Zach.  3,  8.  Apg.  2,  6.  12.  4)  ^3. 
Hebr.  2,  i3.  yivsä  hier  pharisäische  Menschenart  =  atifSfeq  ti?^  ^ivsaq 
favrn^.Ys  3i. 

Ys  32.  Gew.  T.  dvSqtq  ISivsvt.  ABCLM  and.  47.  Mt  a.  and.  to. 
Syr.  Syr.  post.  am  Rd.  Yulg.  It.  dvdfB^  Ntvevtxat.  Jenes  ist  hebräisch* 
artiger  und  von  Matthaus  yerschieden.  Doch  ist  der  Grund  von  hebrai- 
zirender  Härte  bei  Lukas,  der  sie  oft  yermeidet,  weniger  entscheidend 
und  kannte  wohl  die  Endsylbe  Tai  auch  blos  wegen  des  folgenden  ava- 
Qxiiaovxah  zufällig  übersehen  worden  seyn. 


Luk.  11,  24.  Yergl.  das  bei  diesem  Evangelisten  unmittelbar  vor- 
hergehende  im  54.  Abschnitt.  —  Die  fast  in  allen  S)4ben  sichtbare  Überw 
einstimmung  mit  Matthäus  ist  auffallend» 

57.     Luk.  11,  33-86.    Luk.  8, 16-18.    Mark.  4,  21 -25. 

£10  Beispiel ,  wie  Jeros  za  Tenchiedenen  Zeiten  treffende  Reden  in  gleichen 
Worten  und  Bildern  wiederholte. 

Auf  die  Erklärung  Jesu  Matth.  12,  38  —  4«-  =  Luk  11 ,  «9  —  3«. 
lafst  Luk$a  allein  diese  parabolische  Stelle  33  —  36.  folgen,  welche, 
nach  ihrem  Sinn,  offenbar  zwischen  Matth.  12,  42-  «n*  43*  hineinfallt 
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Bis  ISatih.  Vü  43.  ss  Luh.  11^2.  «agt  -Jesus ,  dafs .  Er ,  so  wie  Jonah  j 
ohne  Miräliulosität ,  ein  Signal  für  die  pharisäisiche  Menschenart  seyn 
wolle;  ein  Signal  aber,  das  mehr  als  Jonah,  mehr  ab  $alomo  zu  achten 
sejr,  nämlich  als  messianisch.  Und ,  fahrt  £r  nun  nach  Luk  1 1 ,  32.  fort, 
ist  man  ein  solches  Signal ,  ist  man  also  einer  Leuchte  ahnlich ,  so  mufs 
man  auch  ohne  Zui*üchhaltung  zu  leuchten  suchen,  so  weit  man  kann. 
Jeder  sorge  nur  dafür,  sein  Auge  gesund  zu  erhalten ,  damit  es  die 
Leuchte  ^ungetrübt  und  richtig  sehe. 

Diese  Stelle  ist  um  so  merkwürdiger ,  weil  Jesus  diese  hier  so  sehr 
in  den  Zusammenhang  passende,  folglich  aueh  gewifs  gerade  hier  aus- 
gesprochene bildliche  Bede  bald  nachher  in  den  Parabeln  an  das  Volk 
wieder  mit  einigen  «andern  Wendungen  cingeflocbten  hat.  Auch  Lukas 
selbst  hat  sie,  nach  diesen  Veränderungen,  dort  wieder.  Ein  aufTatlen- 
der  Beleg ,  dafs  Jesus  !zu  verschiedenen  Zeiten  Yor  verschiedenen  Perso« 
nen  das  sonst  schon  einmal  in  eine  gewisse  Darstellung  gefafst«  ungefähr 
in  eben  dieser  Form  ausdrückte.  Um  diese  Parallele  uoc)  Erweiterung 
auffallend  zu  finden,  mufs  man  die  Texte  aus  beiden  Stellen  Luk.  8, 
16.  17.  und  11,  33  -^  36.  zusammen  halten.  Markus  hat  sie  blos  in 
den  Parabeln,  welche  Jesus  am  Nachmittag  dieses  Tages  dem  Volk  am 
See  sagte.  Molthäus  hat  den  Gedanken  schon  6,  22.  23.  unter  seine 
Maschale  Jesu  aufgenommen. 


Luk.  11,  33.  "Kifxvoq  Leuchte,  di^u^  wer  angezündet  half  nämlich 
eoj  wie  ich  selbst,  denkt  Jesus.  npvTKxij  IHOS  verborgener  Ort,  Kluft 
in  der  Wand  u.  dergl.  6  ^oUtoq  irgend  ein  ModiuSp  Getreidemaafs.  6 
il(;nofev6iievoq  der  hereinkommende  ins  Haus.     t6  i^c/T'o^  der  Schein* 

Ys  34«  Vergl.  die  Erklärung  bei  Matth.  6,  22.  23.  Das  aov  vor 
oxav  ist  hinzugesetzt  nach  ABCDM  Barberin.  1.  Yerss.  ovp  haben  nicht 
BDL  Copt.  Perss.  Vulg.  It.  '  anXovi;  rein ,  klar  ohne  etwas  fremdartiges, 
^ovrifh<;  übelwirkend,  krank,  rb  a<Dfia  aov  okotiuöv  dein  Körper  bleibt 
ßnstery  durch  dein  krankes  Auge  fallt  kein  gutes  Licht  in  ihn  hinein; 
du  siehst  also  nichts  oder  trübe. 

Ys  35.  ononilv  zusehen  behutsam,  pi^  ^  vor  dem  Indicati v ,  ob  nicht 
%h  <pßJ$  x6  kv  aol  das  Licht,  das  in  dir,  in  deinem  Gemüth,  sejn  kann 
und  soll,  dein  inneres  Licht,  axÖTO(  kaxi^y  Ferßnslerung  {und  nicht  Er- 
leuchUtng)  ist? 

Ys  36.  ii  oiv  wenn  nun  rb  acJfj.d  oov  oXov  dein  ganzer  Körper 
tpaxsivbv  fi^  e^oy  ri  ^ipo«  welcher  nicht  irgend  einen  Theil,  der  Licht 
enthält  (=  f&rtivöp  ist),  hat  (=  wenn  das  Körperliche,  das  Sianliche, 
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das  an  sich  ohne  Einsicht,  lichtlos  ist)  axortivdv  sc.  iaTi,  dunkel  (=3 
einsichtslos)  ist;  lor«»  (paxuvbv  oXov  so  soll  er  ganz  üchigenie/send  wei> 
den  (durch  to '<po^  to  tv  aoi,  durch  dein  inneres,  geistiges  Licht  der 
Einsicht),  %a^th^  so  me  leiblich  dies  wird  durch  den  Lichtstrahl  der 
Leuchte.'  ioxa^  Futur,  der  Folgerung,  so  ist  nöthig^  da/s  •  .  wq  orav 
to  u^ie  wenn,  6  Xv^voq  irgend  eine  physikalische  Leuchte,  t^  aaTpani? 
mit  dem  Tollsten  Strahl  {Lichtstrahl  pl3).  (p&ri^siv  beleuchten.  Vo- 
gel in  seinem  Progr.  de  Conjecturae  nsu  in  N.  T.  (Altorf  1795.)  führte 
durch  andere  Interpnnction  auf  diesen  möglichen  Sinn :  Quod  si  corpus 
tuum  (animi  sensus)  omne,*  iucidam  nc  particulam  quidem  habens  [(pen 
^Mivov  fti7  sj^ov  Ti  ^£^>oc],  coUginosum  (cognitionis  expers)  est,  eril 
(fieri  potent  oder  debet)  totum  lucidum  velut  ubi  lux  subito  splendore 
tibi  affulserit.  Diese  neue  Ansicht  eines  aller  Erklärung  gleichsam  wi- 
derstrebenden Verses  ist  so  ingeniös,  dafs  sie  im  Textahdruck  wenig- 
stens ditrch  Sternchen  angedeutet  und  dem  gew.  T.  gleich  gesetzt  zu 
werden  verdiente.  Der  Sinn  mochte  alsdann  so  zu  fassen  sey ri :  Achte 
alsOf  gewarnt  ddrch  das  Beispiel  Ton  physikalischer  Gesundheit  des  Au- 
ges, tvohl  darauf,  ob  dein  inneres  Augenlicht  nicht  dunkel  se)\  ff^Üre 
nun  auch  dein  ganzer  Leib,  ohne  dofs  ein  Theil  desselben  Ton  aufsen  be^ 
leuchtet  ivuriie  f  dunkel,  so  mirde  er  doch  durch  das  innere  Licht  so  ganz 
hell  te^n,  wie  wenn  dich  eine  Leuchte  mit  ihrem  Lichtstrahl  beschiene* 
Kurz;  das  innere  Licht  regiert  den  Leib  besser,  als  selbst  das  äufsere! 


Luk.  8,  i6.  S.  die  Erklärung  von  11,  33.  crxsfo^  Gefafs.  x'kivri 
hölzernes  Gestell,  worat{f  man  im  Morgenland  Polster  zum  Sitzen,  Schla- 
fen u.  s.w.  legt,  Ruhebank.  Basil.  Homil.  Lazic.  sav  &r^av  waxa^ij 
Ti^ ,  6  x?^^^'^^^  ^^^  '^^^  x'klvtiv.  Sueton.  Calig.  5i  :  Ad  majora  (toni- 
trua)  se  proripere  e  stralo  [Polsterkisscn  und  Decken]  sub  lectumque  con- 
dere.     Imti^ivai  obenauf  setzen. 

Vs  17.  oi>  ydqAa^^  denn  es  ist  mcht  SC  in  meiner  Sache,  x^uw- 
T^y  irgend  ein  verborgenes,  der  Verheimlichung  bedürfendes.  S  ov  (pct- 
vetfbv  yivriottai  was  nicht  ins  Licht  gestellt  werden  soll  und  wird.  ^  awo- 
9t^v(poq  versteckt,  o  ov  fv&a^noeTaL  was  nicht  erkannt,  genau  eingese^ 
hen  werden  durfte,  xal  eiq  (pave^bv  IX^ig  und  an  das  Licht  zu  kommen 
bestimmt  wäre. 

Vs  18*  ßXintiVy,  vfie  11,  35.  axomlv.  ntSq  wie?  achtsam  oder 
nicht,  oxovsiv  zuhören,  Jesu.  tx^i'V  festhalten  hier  einen  Anfang  von 
Einsicht,  do^vioixai  dem  wird  gewiß  immer  mehr  vom  Lehrer  dazuger» 
geben;  er  fafst  immer  mehr,  ar?  i^^^v  nichts  festhalten  vom  gehorten. 
&  doxsli^nv  Matth.  30,  »9.  was  er  von  Einsicht  zu  haben  meint,   weil 
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'cr  dvdde  Erinnerangen  davon  hat.  äf^ivixai,  es  (kann  nicht  anders 
sejn,  es)  mufi  bald  ihm  wie  weggenommen  sejrn.  Es  yerliert  sich  mit 
der  Zeit  wieder  ganz,  wie  wenn  es  ihm  jemand  anter  den  Händen 
weggenommen  hatte.  Sprüchwortlich ,  yoa  einem  Nehmen  durch  die 
Natur  der  Sache ,  nicht  etwa  dorch  eine  geheime  Gewalt»  »  So  geht  es 
in  Sachen  des  Besitzes.  Wenig  reicht  selten  jüvl,  um  einen  Anfang  za 
machen,  wodurch  man  mehr  bekäme;  man  verliert  leicht  das  wenige, 
was  man  rishirt^  ohne  noch  weiter  setzen  zn  können. 


Mark.  4,  3i.  fii^Ti  6  Xix^o^  IpxSTai  kommt  denn  woU  je  eine 
LeucfUes  wie  ich  bin  .  •  Für  IniTsS^  haben  BCDHL  and.  29.  Mt  a. 
and.  8.  TC^p,  ,wie  kurz  vorher.  Hat  etwa  die  Parallelstelle  und  der 
Wohlklang  die  Änderung  in  inix%^  hervorgebracht,  und  soll  vielmehr 
das  Kakophone  Ts^j  gelten?  oder  ist  dies  zweite  %€^^  blos  Schreibfieh- 
1er  nach  dem  ersten?? 

Ys  d2.  o^  ydp  ioiei,  denn  st  uf  sc.  i  Xvx»oq  die  Leuchte  meiner 
Lehre  nicht  n  7t{$vnxh9  etwas  tum  Verbergen  hetiimmies.  Gew.  Text  i . 
iäv  pj^.  ABCL  33.  102.  239*  and.  6.  Mt  a.  e.  12.  kkv  p^  ohne  &•  Eine 
an  sich  unverständliche  Leseart,  weldie  etwa  übersetzt  werden  mülste: 
wenn  nicht  so,  dafa  es  sichtbar  werde.  Sie  entstund,  weil  man  S  nicht 
erklären  konnte ,  so  lange  man  iäp  für  wenn  nahm.  6  i&v  =  4  ay  wae 
etwa  fi^  (^avspcod^  nicht  sichtbar  gemacht  werden  dürfte*  ^vsfovw  =s 
^pavtfbv  noislv.  ifivsxo  es  ist  geschehen  irgend  eine  Handlung  von  mir, 
4Ln6nfv(pop  als  etwas  zu  versteckendes. 

Ys  23.  Dem  Markus  eigen!  t^^ir  äxa  gute  Ohren  habend,  {slg 
xH[)  dxo^tiv. 

Ys  24-  Kai  auch.  ßXinsxs  gebt  wohl  acht  xL  was.  Lukas  setzt 
«CD$  gleichsam  xaT&  xL  ^x^v  Maafsj  hier  zum  Auffassen.  Der  Sinn 
des  Spruch  Worts  ist  hier  anders  als  MattL  7,  2.  »Wie  das  Maats  ist, 
das  ihr  mitbringet,  um  damit  aufzunehmen,  einznmessen,  was  euch  der 
Lehrer  giebt ,  so  wird  er  euch  zumessen.  Es  kommt  auf  euch  an ,  was 
ihr  erhalten  sollet.  Je  mehr  Emjißnglichk^t ,  desto  mehr  kann  er  ge^ 
benl^  yisxiftlv  messen,  entweder  uhi  zu  gd}en  oder  um  zu  emj^atigen. 
Als  erklärende  Glosse  ist  der  Zusatz  nach  \itxfn%n^sxah  iy^iv  im  gew. 
Text:  nal  npoqxz^iotxai  ^\/lIp  xoXq  dxovovaiv ^  richtig;  an  sich  aber 
ist  es  doch  blos  allmählig  entstandener  Zusatz.  DG  Gopt.  edit  Yulg. 
ms.  Cdd.  It.  haben  es  noch  gar  nicht.  BCL  i3.  69.  102.  Ar.  p.  Aeth. 
Copt.  ms.  Yulg.  It.  wenigstens  xoiq  axovovai  nicht.  Die  Arm.  setzt  es 
nach  axovsTSj    r3«  und  69.  setzen  kai  npo^xsäiiiQsxai  if/uv  an   beide 
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SteUen.  (Kommen  Omissionen  zn  solchen  Versetzangen  und 
nen,  so  hatte  der  Text  hSchst  wahrscheinlich  ursprunglich  nichts  ron. 
dtai  allem.)  Der  erste  Stoff  des  Zusatzes  kam  aus  Matth.  6,  33*  oder 
aus  Luh.  la,  3i« 


58.    Matth.  12,  46  —  50.    Mark.  8,  21.  und  81— 8& 

Lnk.  8,  19  —  21. 

J.  D.  Michaelis  in  der  Anmerk  zu  Marhus  hemerht  wohl^  dals  der 
Vs  Mark.  3,  21.  die  Ursache  enthalte,  warum  Jesus  diesmal  Bruder  und 
Muter  nicht  einmal  Tor  sich  läfst.     EU*  'nimmt  an ,  die  Söhne  Josephs  tfon 
der  ersten  Frau  (Tergl.  aber  sie  den  L  Th.  bei  Luk  6,  16.)   hatten,  d» 
sie  Ihn  nicht  für  den  Messias  Job.  7,  5,  doch  aber  auch  nkiM  far  einen 
Betrüger  und  Verbündeten   des  Satans  hielten,   wenigstens  (&r  tvahn" 
iPiUig   gdialten   und  nun  die  Muter  hingerissen:    Sie 'müsse  für  seine 
Sicherheit  und  Wiederherstellung  sorgen;  die  vielen  Anstrengungen,  d» 
Er  nicht  einmal  ordentlich  essen  könne  Mark  3,  ao,  hatten  sein  Gemütb 
zerrüttet.  —  Allein  heimtückisch  gesinnt  zeigen  sich  seine  nichtübemeu^- 
ten  aj^sX^oi  Joh.  7,5.  doch  nicht.    Sie  wollen  nur.  Er  solle  sich  erst  igk 
der  Hauptstadt  geltend  machen.    Dort,  dachten  sie,  mnfs  man  es  besser 
Tcrstehen.    Die  Yerläumdung  tou  Wahnsinn  würden  sie  also  nicht  selbst 
etfiinden  haben.    Sie  stunden  nach  Joh.  7.  blos  auf  dem  Scheideweg :  oh 
Jesus  achter  Messias  sej  oder  sich  (gutmeinend)  allzu  Tiel  einbilde,  in^ 
dem   Er  sich  dafür   halte?     Den  Argwohn  auf  Wahnsinn  mufs  daher 
wohl  eine  dritte  heimtückische  Stimme  ihnen  beigebracht  haben,  eine 
Stimme  Ton  Leuten,  die  selbst  bei  der  Mnter  Autorität  haben  honnten, 
wie  die  weltlichen  Herren  Ton  Galiläa,  die  Herodianer,  und  die  geist- 
lichen Ton  Jerusalem,  die  pharisäischen  Rabbinen.   —    Um  das  sonst 
schwerlich  begreifliche  Nichtannehmen  der  Seinigen  sieh  nach  der  Lage 
Jesu  zu  erklären,  muTs  man  vom  Kommen  derselben  Mark  3,  3i.  auf  die 
ächon  Ys  ai.  angegebene  Ursache  ihres  Kommens  zmrfickgehen' ,  welche 
Markus  gewiß  nicht  unabsichtlich  suppUrt. 

Matth.  13,  46.  txh  ahxov  'katkovvto^  Toi<  o)(^oi^  da  Er  das  im 
57.  Abschnitt  erklarte  noch  an  das  Falk  (welchem  zum  besten  besonders 
das  letzte  Ys  43  —  45-  gesagt  war)  sprach.  Offenbar  nicht  eine  vage 
Zeitbestimmung!  (A^Ti^f ,  ohne  Josep}i?  Auch  schon  Joh.  2,  12.  sind 
Muter  und  aisktfoi  Jesu  auf  der  Hochzeit  zu  Hana ,  ohne  dafs  der  Ya« 
ter  Joseph  erwähnt  wird.  Yermutlich  war  dieser,  ehe  Jesus  als  Messias 
auftrat,  schon  todt,  und  die  Brüder  (i3,  56.)  setzen  mit  der  Muter 
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Hauswesen  und  Handthierung  fort.  Schon,  wenn  man  sich  blos  diese 
Verbindung  denkt,  ist  das  nächste,  in  diesen  Stellen  wirlUiche  Brüder, 
Siiefhriider?  odet  leibliche  Bruder?  oder  yielleicht  beiderlei  zugleich?  zu 
verstehen.  Sie  zeigen  sich  mehr  verbunden  mit  der  Muter ,  als  entfern- 
tere Blutsverwandte  dies  seyn  würden.  '  Vergl.  Yorst  de  Hebraism.  N. 
T.  c.  3.  p.  71.  73.  und  Schol.  bei  Luh.  6,  16.  Hier  aber  sind  sie,  wie 
Joh.  .7,  5.  oviTe  ya{t  oi  adeXfpoi  avrov  [sc.  narxcc?]  enifrxevöv  ti^ 
avTüv.  Marhu;s  3,  23.  läfst  auch  a^$X<pu^  mitkommen.  Zweimal  wer- 
den vier  namentlich  als  oi  a8eX(poi  avTov  angegeben,  s.  Matth.  i3,  55. 
Mark.  6,  3.  Matthäus  scheint  durch  diese  so  bald  folgende  Nennung 
unsere  Stelle  zugleich  beleuchten  zu  wollen,  tlatixei^av  sie  hallen 
sich  gestellt  =  stunden,  t^fo  auf  serhalb  von  dem  von  Zuhörern  {i^oi) 
vollen  Hause,  in  dessen  Gegenwart  Jesuse  das  Vorurtheil  seiner  Bluts- 
verwandten gar  nicht  zur  Sprache  kommen  lassen  will ,  um  allen  An- 
stofs  und  jede  Anwendung  von  Gewalt  (Mark,  scpati^oai),  mit  welcher 
man  wohl  gegen  einen  »hohem  Orts  für  wahnwitzig  erklärten«,  trotz 
aller  seiner  Gegen  Versicherungen ,  den  Anfang  der  Untersuchung  zu  ma- 
chen sich  erlaubt,  abzuschneiden. 

Vs  47,  Dieser  ganze  Vs  steht  nicht  in  BL  136.  335.  Mt  e.  cori).  i. 
Die  Auslassung  konnte  aber  gar  leicht  durch  das  Homooteleuton  des 
Vs  46.  und  47.  inTovvxs(^  avxt^  XuXi^au»  bewirkt  werden  und  ist,  un« 
geachtet  man  deix  Vs  47-  an  sich  auch  (ur  eine  ergänzende  Erklärung 
des  folgenden  Tbi  el>.oj/Ti  ovt^  ansehen  und  entbehren  konnte,  doch 
höchst  wahrscheinlich  blos  durch  Zufall  entstanden,  weü  sie  in  Hschrr. 
von  so  verschiedenem  Werth,  die  zu  vet^schiedenen  Becensionen  gehö- 
ren ,  vorkommt  und  keine  patristische  Notiz ,  wie  doch  bei  einer  so  auf- 
fallenden Discrepanz  zu  erwarten  wäre,  vorgefunden  wird.  Für  aot 
Xcikriaai,  haben  blos  Yei^ionen :  Ar.  r.  erp.  Copt.  Aeth.  Vulg.  for.  atXtM.* 
Xnaat,  £s  stammt  entweder  aus  der  Parallelstelle  Mark.  3,  33. f oder  aus 
einer  in  Y^rss.  leicht  möglichen  paraphrastischen  Vertauschung. 

Ys  48.  dfrox^tdel^  antwortend^  fto,  dafs  Er  jede  Ze^streuung  der 
Zuhürer  kurz  abschneiden  will.  Tt(  icxiv  iver  ist  mir  sc  jelst  .  .  • 
Sinn :  Muter  und  Brüder  mögen  wai*ten ,.  bis  sie  meinen  mir  wichtigeren 
Lehrvortrag  an  euch  nicht  mehr  unterbrechen.  Jetzt,  so  lang  ich  euch 
noch  etwas  zu  sagen  habe,  seyd  ihr,  einmal  zur  Aufmerksamkeit  ver- 
anlafste,  mir  die  Allernächsten.  —  Dafs  Er  nicht  nachher  mit  der  Mnter 
u.  s.  w.  reden  wolle ,  war  nicht  gesagt.  Sie  scheint  sich  aber  noch  frü- 
her wieder  wegbegeben  zu  haben  und  deswegen  bald  von  Jesus  zu  Na- 
zaret  besucht  worden  zu  sejn.  Sie  erfuhr  wohl  auch  an  Cht  und  Stelle 
bald,  dafs  sie  durch  die  Nachricht  vom  Wahnsinn  des  Sohns  getäuscht 
worden  sey. 
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Vs  49*'  *<**  und  zugleich.  ixTf/fciv  ;(elpa  Hand  ausstrecken  deu- 
tend. Die  Zukorer  safsen  Mark  Ys  Ss.  um  Ihn  her,  auf  dem  Boden ^ 
wie  die  Babbinenschüler  uin  den  Rabbinen.  yLa^tiral  hier  Lehranhanger 
überhaupt,  l^oh  siehe  ^  jetzt  zunächst  sind  mir  diese  Angehörige  meiner 
Sache  mehr  als  die  Angehörigen  meinet*  Person:  In  einem  blos  angiän- 
zendenSinn  IHad.  ^.  'Exto)^  a%a^  ov  poi  taoi  [du  ersetzest  ipir]  naxi^p 

Ys  So.  o<Ti(  M^f'r  irgend  f  nicht  blos  die  jetzt  gegenwärtigen. 
9rot){ff|7  thun  magf  dazu  den  EntschluPs  fafst  ^iX^^poi  TViUe^  bekannt 
nach  der  Heiligkeit.  Jak.  i ,  i8.  Geistige  Ursache  der  hvaytwTiOiq. 
6  nax^f  die  välerliche  Goltheit  überhaupt.  6  iv  ov^avoit,  der  im  Him^ 
inelj  über  solche  irdische  Yerhältnisse  erhabene,  dessen  höhere  Ruch- 
sichten  ich  ihm  ablerne  Joh.  5,  17.  18.  Der  ganze  Satz  sagt:  Jesus  ist 
durch  den  ff^illcn  Gottverwandt.  Daher  sind  alle  Willensverwandte  der 
Gottheit  auch  Ihm  wie  Blutsverwandte!    Rom.  8,  14.  Hebr.  a,  11. 


Luk.  8,  19  —  21.  Wird  zwar  nach  der  Parabel  vom  Sämann 
und  dem  zum  Leuchten  aufgestellten  Licht  gesetzt,  aber  ohne  alle  An- 
zeige der  ZeiL  Unsere  chronologische  Anordnung  folgt  daher  hier  dem 
Matthäus,  welcher  durch  bestimmte  Zeitangaben  13,  46.  tri  dt  ülvxov 
XaXowToq  und  i3,  1.  €v  3e  ty  'iytt^tf  bkbivti  zu  erkennen  giebt,  dafs  er 
von  diesen  Ereignissen  die  Zeitfolge  genauer  wufste. 

Ys  19.  30.  avvTVjf^dvtiv  avTcp  zusammen  se^n^  zusammen  treffen 
mit  ihm»  Xt^ovT&p  sc.  ttvav  indem  einige  sagten  .  .  hoTvixaaiv  haben 
sich  geitellL  ISiU^  sehen  =  besuchen.  —  Vs  21.  Nach  noiovvxtq  gew. 
T.  avTor  gegen  mehrere  der  besten  Zeugen  aus  den  beiden  ältesten  Re« 
censionen  ABDL  1.  33.  36.  73.  and.  14*  Mt  Y*.  a.  i.  m.  n.  10«  Aeth 
Arm.  Syr.  p.  GoUu  Fulg.  h.  Theophyl.  Ambr.  , 


Mark.  3,  31.  dnove^p  hier  von  pharisäischen  Emissarien,  die  sich 
gutmeinend  stellten,  daher  selbst  die  Muter  besorgt  machten  imd  wahr* 
scheinlich  merken  liefsen:  dafs  sonst  die  Obrigkeit  das  wahnsinnige  Mit- 
glied selbst  der  Familie  zuzuschicken  genothigt  seyn  würde,  ol  na^*  awov 
die  zu  Ihm  gehörigen  =:  seine  Angehörigen.  Yulg.  sui*  Syr.  cognaii  ejus. 
Polyb.  i5,  8:  9etßtvxiav  Totv  na^d  oov  ^oXiräv  da  deine  Mitbürger 
baten.  4)  11'  o^  '^^^  AiToXoy  InneiQ  .  .  antvSovTeq  avvai^ai  toI{ 
Ttap*  avT&v.  Prov.  3i ,  si^  i^fiX^ov  giengen  aus  vom  Hause.  xpareZv 
Jassm,  mit  Gewalt  mit  sich  zu  nehmen*  3  Hon,  4,  8.  b^iO  13  p^TPin 
Qn?  Alex,  enfarnoev  avrpv,  cpa^etn  afxov,    Yergl.  Mark.  3,  20,  dafs 
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Jesus  nicht  einmal  Mufse  hatte,  (paytiv  a^xov.  tXnyov  sc.  xivt^  man 
hatU  ihnen  gesagt  •  .  i%iQ%aa^ai  aufser  sich  versetzt  seyn.  Litotes  für 
fialvsodai.  Plutarch»  de  Auf.  p.ii55.  %mv  i^^vi\iftiv  7i,oyia\xffi'9  fxaraf. 
Alciphron  3,  2.  p6fi]2va(  nai  a\.n%wq  e$eaTi7(.  Von  i%iQ%dv  einen  aus^ 
ser  sich  versetzen.  Luh.  249  ss-  Matth.  la,  23.  Im  Chron.  Eosebian. 
steht:  Evayo^aq  $^taTr^  (eigentlich  expulsus  est).  Hierop.  übersetzt  dies: 
in  Juror em  est  versus;  s.  Scaliger  in  Chron.  Enseb.  ad  ann.  i63o.  p.  laS. 
Yalla  Annotat.  in  N.  T.  »In  Act.  App.  [8,  9.]  ubi  dicitor,  qaod  in  oran- 
tem  Petmm  incidit  mentis  excessus,  simile  Yocabulum  est  snaTaaiq. 
Yulg.  infurorem  versus  est,  quod  ego  maluissem  dicere:  ammu  faUus 
a*  menie  captus  esL  Liban.  in  Progymn.  T.  I.  p.  34-  eXeuv  a^tov  tovq 
xaTiiyo^ovvTaq  t«99  JIoitit&v  ,  ti  dif  Tovq  gutppovaq  »«i  ^tpijyoTa^ 
cXeety  a{40v.  Uaq  y^f  ot7x  lisaxiinaai  GCtifak^  (annon  enim  amentes 
eos  factos  esse^  liquet)  ot  TovTOi^  tinxtyLiovtsq^  dtv  nksiarov  eiof  xnq 
ao^iaq  anoXci^rofityot.  Athenaeus  I.  pag.  19.  s^av^a^ero  Ssvotpmy  6 
dav^aTotjroio^ ,  6q  {luds^TJ^y  naxtXmt  K^aria^iFiiy  xqv  ^Xtaaiov  ^  6g 
7tv^  TS  avxo^iaxov  enoui  ava<f>vsa^ui  aea»  aXkct  nokXa  (pah^axa 
ST«;^raTo,  i<p*  &p  l^iaxa  xmv  äp^^inmv  x^y  d^dvoiav,  —  Gegensatz: 
'  oaipfovilv  Job.  7,  5.  10,  20.  2  Kor.  5,  i3. 

Cd  D.  giebt  hier  ein  Beispiel  blos  conjecturalischer  Änderung.  Er 
setzt:  OTS  ixovaav  ol  srepl  avxov,  01  y^a^i/kaxeiq  xal  oi  Xomol,  .  •  • 
ixi  i^loxaxa^  avxohq  da/s  er  sie 9  das  Volk,  aqfser  sich  versetze*  Eben 
so  in  seinem  lateinischen  Text:  qnoniam  exsenüat  eos  .  .  (gleichsam  ex^ 
tra  sensus  rapiat). 

ys  3i.  oSv  hier  zurückweisend  auf  etwas  früher  (Vs2i.)  gesagtes. 
i%o  idx&q  außen  slehencL  anoaxiXXeiv  schicktn  herein  ins  Haus.  ^a>- 
ysiy  rufen  lassen  herab  vom  ^ntfooVf  um  zu  ihnen  herauszukommen. 

Vs  32.  xa^na^a^  sitzen;  s.  bei  Ifatth.  Ys  49*  Gew.  Text  8x^^^ 
ntpl  a^xbvn  ABCL  and.  i3.  Mt  c.  zweim.  and.  4.  Sjr.  Goth.  Yulg.  Da 
auch  die  eigene  Leseart  im  griechischen  Text  Ton  D.  n^oq  xov  oj(Ko9 
wahrscheinlich  durch  Yerwechslung  von  ns^h  avxov  mit  n^oq  xov  ent- 
standen ist,  so  kommt,  noch  dieser  Hauptzeuge  zu  denen  l^inzu,  welche 
die  aufgenommene  Wortstellung  als  die  ursprüngliche  zeigen.  —  Nach 
ol  aSaXtpoL  aov  setzen  ADEFISMSY  10.  124.  and.  43.  Mt  Y.  auch  10. 
Syr.  p.  am  Bd.  Slay.  Goth.  Cdd.  It  hinzu  xal  al  ädsXfpai  aov»  Ist 
dies  für  eigentümlich  im  Text  des  Markus  zu  halten,  so  ist  es  einer 
AerNebenumständSf  dergleichen  Markus  qft  zu  ergänzen  jiflegt.  Er  konnte 
auch  aus  dem  xal  iitXtpiij  das  er  Ys  34.  aus  Matth.  12,  5o.  aufnahm, 
sich  in  der  Päradose  bestarken,  dafs  auch  aitX(pa^  Jesu  bei  Maria  ge- 
wesen|seyn  mülsten.     Scheint  diese  weibliche  Begleitung  bei  dem  Yer- 
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such ,  einen  Terrnttintlich  Wahnsinnigen  mit  Gewalt  abzuholen ,  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  so  können  doch  Jesu  Schwestern  aus  besonderem  Mit- 
leiden mitgeltommen  seyn;  wie  sich  auch  andere  Frauen  nicht  scheuten , 
als  Besorgerinnen  seiner  Bedürfnisse  mit  Ihm  zu  reisen.  —  Dafs  Jesus 
dergleichen  adeA.(|pa$  hatte,  ist  aus  Matth.  i3,  56.  Mark.  6,  3.  gewifs. 
Waren  sie  etwa  dem  Markus  näher  bekannt?  Kritisch  betrachtet  ist 
a.  die  Auslassung  i)  wegen  des  Homoeoteleuton ,  2)  weil  man  Vs  33.  34. 
nichts  Ton  den  Sehwestern  las,  und  3)  weil  man  die  weibliche  Beglei-^ 
tang  für  unschicklich  und  überflüssig  halten  mochte,  viel  leichter  zu  be* 
greifen ,  als  das'  blos  nach  sehr  entfernten  Veranlassungen  mögliche  Hin- 
zusetzen. 6.  Zwar  sipd  Zusätze  die  Krankheit  der  Occidentalischen  Re- 
cension.  Dieser  Zusatz  aber  hat  mehr  den  Charakter  eines  historischen  ^ 
Ton Markus  selbst  gemachten,  als  eines  interpretirenden,  )»Occidentalisre- 
censio  amat  lectiones  pleniores  .  •  supplementa  e  locis  parallelis  petita  .  . 
Yerbo ,  grammaticum  egit  Alex.  Interpretern  occidentalis «  Griesbach  Pro- 

legg.  p.  Lxyn*  a. 

Eine  andete  Ansicht  dieser  Variante  vertheidigt  die  Parlicula  IL  des 
Griesbachischen  Commentarii  in  graecum  -  Marci  textum  critici  ( Jena 
1804.)  p.  7.  durch  eine  mustermäfsige  Gegeneinanderstellung  der  Gründe 
und  Gegengründe:  Dubia  res  est,  utrum  xa^  al  d^eXcpat  qov  in  tex- 
tum admittendum,  an  ab  eo  arcendum  sit  Pro  lectionc  pleniore  militant 
plura :  a.  öyiotoxt'kevvov ,  quod  innumeras  oiiiissiones  haud  probandas 
peperit  [s.  bei  Matth.  12,  47O9  ^*  silentium  Marci,. com.  3i..Matthaei 
(cap.  12,  4^.  47*)  ^^  Lucae  (cap.  8,  19.  20.)  de  sororibus,  quod  efficere 
potuit,  ut  in  transscribendo  Marci  versu  32.  negligerentur ,  quae  nee 
Matthaeus  attigisset  nee  Lucas  neque  Christus  commatibus  Marci  proximte 
sequentibus,  33  et  34«  neque  Marcus  ipse  in  narrationis  initio  ts.  3i  ; 
c.  mentio  a^eXtfiiq^  comm.  35.  et  Matth.  la,  5o.  a  Jesu  conFecta,  unde, 
parum  firma  quidem  argumentatione ,  at  non  sine  omni  specie  tarnen  col- 
ligi  posse  videtur  nonnuUis,  sorores  etiam  una  cum  matre  et  fratribus 
Jesum  eompellare  yoluisse,  d.  consensus  recensionis  occidentalis  (in  co-* 
dice  D,  Yorsione  Itala  et  Phiioxenianae  translationis  margine,  cui  non 
raro  occidentales  lectiones  allitae  sunt)  cum  constantinopolitanae  recen- 
sionis  libris  permuUis ,  inter  quos  suilt  vetustiores  fere  ac  melior^s  hu  jus 
familiae  Codices,  AEFGMS,  et  mosquensis  Y,  quibüscum  concordat  Sla-* 
vus  et,  si  quidem  ad  hanc  classem  referre  eum  yelis,  Gothus.  £  cön*- 
trario  breviorem  lectionenif  hoc  est  vulgarem,  defendunt  1)  omnes  cum 
Codices  tum  versiones  alexandrinam  tcxtus  r.ecensionem  sequentes,  ut 
BCL)  Copt.  Arm.  Aeth.  Philox.  ip  textn,  quibus  consentiunt  (nbi  alibi 
saepe)  1.  i3.  33*  69.  106.  alii.  3)  Sjrus  interpres  cum  sequacibus  suis 
Arabe  et  Persa,   3)  dimidia  fere  para  codicum  constantinopolitanam  re* 

Paulus  exeget,  Bandh,     IL  Bd.  8 
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censionem  exhibentiuin ,  Evangelistaria  (quorum  nonnuUa  tamea  hoc  ana*- 
gnosmate  carent)  et  Yulgata  versio  l^tina.  Praeterea  4)  occiderUalis  re^ 
censio ,  sicubi  contra  aliorum  ieaiium  vetustorum  et  gravium  (ul  h.  L  alexan^ 
drinoruni)  unanimem  consensum  pleniori  leclioni  Javel  f  nuUa  paene  aucto^ 
ritate  poltet  [ !  ].  Deinde  5)  verba  xat  al  ddeX^at  aov  yel  e  comro.  35. 
ubi  discipulas  suas  honorifice  sororei  appellat,  vel  e  .Marci  6,  3.  et 
Matth.  ]3,  56.  unde  Jesum  omnino  d^€7,<^a(  habaisse  constat,  irrepere 
f'acile  potuerunt.  Tandem  6)  dabitarunt  viri  docti,  utnim  popnli  jadaici 
moribus,  nedum  sequioria  sexus  pudori  satis  conveniens,  et  hajus  habita 
ratione  yensimile  videri  queat ,  foeminas  y  tanto  hominum  concursa  facto , 
mediae  turbae  immiscere  se  volaisse.  Mater  quidem  adeundi  filii  sui 
causa  adyenerat:  verum  nee  sola,  sed  comitantibus  Toiq  äiektpoiQ  cco- 
Tov;  ueque  temere,  «  quidem  vana  non  sit  nonnuUorum  conjectura, 
^  rumore  a  malcTolis  sparso,  öti  i^Borvi  6  'Iqaovc,  permotam  eam  fuisse, 
ut  nuUa  interposita  mora  advolaret ,  quo  filio  opem  f erret  eumque  secum 
abduceret.  At  al  ä^ektpai,  in  historia  evangelica  alias  nunquam  in  Jesu 
aut  matris  comitatu  comparcntes,  cur  hoc  tali  tempore  ultro  accurre- 
rint,  nee  dum  Jesus  domum  re  versus  esset  exspectarint ,  nemo  facile 
dixerit.  —  Omnibus  utrinque  ponderatis,  pleniorem  lectionem  non  dam- 
namus  quideip,  at  breviorem  tarnen  pratferre  malimus. 

Ys  34*  ne^iß'Kinta^ai  Med.  sich  umsehen*  xvxXq  =  iv  xvxX^  im 
Kreii  ringsumher.  xoS^pevot  sitzende,  t3e  siehe  du,  wer  du  seyest ! 
ADGK  and.  24.  Mt  a.  and.  7.  setzen  i9ov  nach  Matthäus ,  vermutlich  weil 
man  die  Anrede  im  Singular:  siehe 9  unschicklich  fand. 


50.S   Luk.  11,  37  — 

Jesus  wird  von  einer  neuen  Seite  durch  ein  pharisäisches  Voruriheü 
über  die  täglichen  H^aschungen^  gleich'  ah  ob  sie,  nicht  hlos  diätetisch 
nützlich,  sondern  religiös  nothwendig  wären ,  angegriffen.  Er  wendet 
den  Vorwurf  zu  einer  viel  treffenderen  Rüge  gegen  die  Pharisäer,  we- 
gen der  Habsucht,  mit  welcher  sie  alle  ihre  Besitzungen  geistig  veran- 
reinigten  Ys  39  —  41.  Nach  Ys  41.  mufs  man  sich  denken,  dafs  einige 
Pharisäer  sich  zu  ihrer  Rechtfertigung  darauf  beriefen:  sie  sejen  im 
Weggeben  dessen ,  was  sie  zu  geben  hätten ,  z.  B.  in  Zehnten ,  sehr  ge- 
nau. Jesus  (das  äTJC  im  Ys  4^*  zeigt,  da(s  Er  avLf  eine  Einwendung 
etwas  entgegne!)  antwortet:  Ihre  sonstige  E#igennützigkeit  lasse  sich 
nicht  dtti'ch  abgeschmackte  Übertreibungen  der  mosaischen  Gesetze  vom 
Zehenden  ausgleichen  Ys  43. 


» 
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Während  Er  so  sprach,  mafs  beim  Niedersitzen  Anderer  ein  Rang- 
streit entstanden  seyn.     Er  rügt  diesen  auf  der  Stelle  Ys  43.     (Man  darf 
nie  denken,  Jesus  habe  immer  nur  so  fort  gesprochen  und  ohne  näch- 
sten Anlafs  nichts   als  unangenehme  Bemerkungen   seinen  MitgSsten   zu-  j 
getheilt.)  i 

Nach   Ys  43«   mögen   irohl   die    Pharisäer   und  Sadducäer   gemein.  | 

schaftlich  Ihm  entgegen  gehalten  haben,  >dars  sie  beide  doch  unstreitig 
durch  ihre  Heiligkeit  dergleichen  Distinction,  wie  Er  zu  misbilligen 
scheine,  Terdienten.  Nichts  -weniger!  antwortet  Ys  44.  Jesus;  denn  Ihr 
seyd  nur  Scheinheilige  und  als  solche  doppelt  schädlich.  Es  wäre,  wie 
bei  yerdeckten  Gräbern ,  besser ,  man  konnte ,  was  Ihr  sejd ,  offen  sehen , 
um  sich  zu  hüten. 

Ein  (ypafiuaTcv^)  vo^ixo^,  welcher  in  die  Jesu  Torher,  zwischen 
Ys  43.  und  44.  gegebene  Antwort  yerwickelt  gewesen  seyn  mufs,  er-« 
klärt  Ys45,  daß  auch  er  und  seinesgleichen  (wozu  auch  alfc  Sadducäer 
gehorten!)  dadurch  beleidigt  seyen,  wenn  Jesus  den  Yorrang  der  »ehr- 
würdigen Rabbinen«  Tor  dem  Yolk,  und  ihre  Distinclionen  unter  sich 
selbst,  entweder  bezweifle  oder  das  Bestehen  darauf  tadle.  Pharisäische 
Babbinen  bestunden  hierauf  nicht  strenger  als  die  Sadducäischen  auch! 
Jesus  aber  weicht  nicht  von  dem  Gesagten.  Yielmehr  fafst  Er  sogleich 
im  Ys  46.  zusammen,  was  Er  auch  an  denen  rabbinischen  Gelehrten, 
welche  sich  blos  an  das  Gesetz,  ohne  die  mündliche  traditionelle  Aus-* 
legung,  zu  halten  behaupteten,  zu  rügen  habe,  nämlich  das  fJ^isseti  der 
Gebote ßlr  Andere ^  ohne  Anforderung  zum  Thun  an  sich  seihst!  (Ihr 
Bestehen  auf  dem  mosaischen  Gesetz ,  als  Constitutionen ,  tadelt  Er  nicht ; 
hierin  waren  sie  besser ,  als  die  pharisäischen  Traditionalisten ,  welche 
durch  den  Kunstgriff  der  Berufung  auf  ungeschriebene  Tradition  Alles 
aus  Allem  zu  machen  verstunden!) 

An  den  Anwesenden  aus  beiden  Classen  bemerkt  Jesus  nun  morde^ 
rischen  Grimm,  ^verbissene  Wut.  Daher  beginnt  Er  nach  einiger  Zwi- 
schenzeit, Ys  47  —  5i.  sie  in  eigenen  und  in  fremden  — *  aus  einer 
nicht  mehr  bekannten  Schrift:  n  2o<pia  tov  0eov,  geborgten  —  Wor- 
ten ,  an  die  Parallele  zwischen  dem  Betragen  ihrer  Väter  gegen  die  alten 
^—  und  dem  Ihrigen  gegen  die  jetzigen  Propheten  zu  erinnern.  Jenes  ^ 
stellen  sie  sich,  zu  misbilligen  und  gut  machen  zu  wollen  durch  Ehren^ 
bezeugungen  gegen  die  Oberreste  der  ehemaligen  Propheten,   und  den-»  , 

noch  thun  sie  gegen  die  Zeitgenossen,  welche  in  die  Ideen  und  das  Bei-« 
spiel  der  alt  begeisterten  theokralischen  Sprecher  eintreten,  so  oft  sie 
können,  das  nämliche.  (Und  wo  hat  sich  die  herrschende  Welt  hierin 
gebessert?  In  Rücksicht  auf  die  ehemaligen  Weltverbesserer  denkt 
mancher  wohl  mit  Nero:  Sit  Divus,  dummodo  non  vivus!   handelt  dann 
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aber  gegen  di«  mitlebenden  Geistesverwandten  von  Jenen  ^  so  viel  mög- 
lich, wie  der  grofse  Haufe  der  Vorväter!) 

Vor  dem  52.  Ys  scheint  sich  der  Nofitxo^,  oder  Sadducaer,  darauf 
berufen  zu  haben,  dafs  er  und  seinesgleichen  zur  Schrifterklarung  un- 
entbehrlich sejen.  Auch  dies,  dafs  die  Gesetzhundigen  ihre  Einsichten 
als  Sectengut  zu  behandeln  und  nicht  zu  popularisiren  suchten,  wird 
daher  eine  Rüge  Jesu  Ys  52. 

Matth.  33,  i  —  39.  Mark  13,  38  —  40.  Luh.  30 ^  45  —  47-  hatte 
Jesus  eine  andere  Veranlassung,  das  Volk  vor  Pharisäern  und  Gesetz- 
hundigen  zu  warnen  und  die  Unsitten  dieser  verderblichen  Yolkslehrer 
'  aufzudecken.  Manches  ist  dort  eigentümlich ,  und  überhaupt  kann  nicht 
wohl  bezweifelt  werden,  dafs  Jesus  in  jener  spätem  Zeit  einmal  recht 
absichtlich /die  ganze  Schilderung  dieser  Verkehrten  vor  dem  Volke  zu- 
sammengefafsjt  habe,  wobei  Er  ohne  Zweifel  manches  auch  sonst  schon 
gesagte  erneuerte.  Mehreres  aber,  was  ganz  wortlich'  übereinstimmt, 
scheint  doch  Matthäus  aus  der  Quelle,  woraus  Lukas  hier*8chopfte,  dort- 
hin aufgenommen  und  daher  diese  Tischgespräche  übergangen  zu  haben. 
Bei  Lukas  sind  sie  so  zusammenhängend  und  in  sich  motivirt,  dafs  sie 
als  «ine  für  sich  bestehende  Geschichte  angesehen  werden  müssen. 


Luk.  11,  37.  iv  T&?  \a\iioa%  wahrend  des  Redens  zum  Volk  VS39. 
gegen  die  Pharisäer ,  welche  Ihn  durch  Forderung  eines  gewifs  vom  Hint^ 
mel  kommenden  Zeichens  von  seiner  mit  den  Dämonenheilungen  verbun- 
denen gottergebenen  Gesinnung  und  Geistesart  umsonst  zu  unterbrechen 
gesucht  hatten ,  kommt  einer  ihresgleichen  (ein  ihnen  gleicher  Verwirrer 
des  theokratischen  Cultus  und  der  Religion  Ys  38.) ,  um  Ihn ,  mit  andern 
Pharisäern  und  mit  Gesetzgelehrten  —  ohne  Zweifel  also  mit  manchen 
von  den  bisherigen  Belaurern  Jesu  —  zu  sich  zu  bitten.  Jesu  Beneh- 
men zeigt ,  von  welchen  Seiten  Er  den  Gastgeber  und  die  Gäste  kannte. 
Dennoch  erscheint  Er  unter  ihnen,  nach  der  Zwischengeschichte  niit 
seinen  Verwandten  und  nach  Endigung  seiner  Reden  an  das  Volk.  Lu- 
kas läfst  uns  zwischen  dem  i^icoTdv,  bittend  anreden ,  und  dem  el^eX^tlv , 
eintreten  ins  Haus  und  Zimmert  einige  Zwischenzeit  denken.  Oapiaalo^ 
HTi^,  welcher  demnach  an  dem  Orte  (zu  Tiberias)  zu  Hause  war.  d^c>- 
cTTcly  zu  Mittag  essen  Luk.  14,  13;  auch  frühstücken  Job.  3i,  4.   13.  i5« 

Ys  38.  dpanlntsiv  sich  niederlegen  auf  die  Polstersitze.  Jesus  that 
es,  ohne  Umstände  von  Händewaschen  u.  s.  w.,  auch  ohne  anmafsliche 
Rücksicht  auf  Rang  Ys  43.  UäMf  dies  ceremonienlose  ävatneaelv»  dao- 
ftd^eiv  für  sonderbar  ansehen,  «pcroir  fur^s  erste  9  vor  allem  andern. 
ßanTi^t^^ai  sich  eintauchen  zum  Waschen,  jiier  nicht  ganz,  sondern 
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die  Hände  bis  an  den  Ellbogen  Mark.  7,3.  R.  Akiba  soll  ein  Unter- 
lassen dieses  Gebots  ycollegamm  snoram«  fiir  Todsünde  geballen  ba- 
ben.  Ligbtf. 

« 

Ys  39.  6  xv^ioq  der  Herr  der  cbristlichen  Lebrgesellscbaft  Job.  i3^ 
i3.  vvv  gegerwfärtig  f  nach  euren  jetzigen  SlUen.  '^b  e$odev  die  At^ßen- 
seile,  bier  die  ättfsere  und  innere  Oberfläche»  t6  norri^iov  ein  solcher 
Becher.  Jesus  deutet  darauf.  6  nlva^  Schüssel,  bald  tieF^  bald  flaeb. 
nal^a^l^siv  rein  machen  im  pbjsihaliscben  Sinn.  t&  tatal^tv  sc.  toi?  no- 
Y)7pio«  leai  TOI?  mvaxoi  hier  was  darin  ist^  hineinkommt  von  Speisen, 
Getranlc  Die  innere  Seite  bann  bier  nicht  gemeint  sejn.  Diese  wurde 
physisch  genug  ausgewaschen,  ^c^xety  voUse/n.  >>  Darin  steCkt  genug «  .  » 
i^mv  at^na^ii  euer  Rauben ,  Volkserpressung.  Dafs  der  Ausdruck:  euer 
Inneres,  so  viel  seyn  sollte,  als  das  Innere  «iir^r  Ge/äfsef  scheint  mir 
yiel  härter,  als  die  Verbindung  des  i^av  mit  dem  folgenden  d^ira/i?. 
Im  Sprechen,  wo  man  leicht  durch  den  Ton  eine  Undentlicbkeit  hebt, 
mochte  der  Redende  nach  to  ds  taa&tv  eine  kleine  Pause  gemacht  ba- 
bep  und  der  Anfzeichner  sich  eine  solche  denken;  akdann  Terband  die 
articulirte  Deklamation  ( es  ist  oft  ndtbig ,  daran  zu  denben ,  dafs  die 
Alten  an  das  Reden  viel  mehr  als  an  das  Schreiben  gewohnt  waren!)- 
leicht  die.  Worte:  ^{xov  ye^u  a^nayriqf  und  dies  um  so  mehr,  weil  der 
Nachdruck  auf  i^atp  liegt.  ^ovttifLa  Bösartigkeit  y  h.  Gesinnung  das  Volk 
zu  täuschen  um  Gewinns  willen, 

Ys  4o*  ä<p^eiv  n&ltf  unbesonnen,  inconsequent,  6  Tcoinf^otq  der 
nämliche,  welcher  gemacht  hat  =  Gott  tö  i^m^ev  dieses  Aujsere  des 
Gefafses,  welches  ihr,  um  seinetwillen,  so  sorgfaltig  reinigen  zu  müssen 
glaubet,  xal  t^  faodcv  =  auch  to  el^  t^  2ao  sc.  9o^lv  ^  wie  Ys  39. 
Um  uinetwillen  solltet  ihr  noch  viel  mehr  das,  was  ihr  hineinfallet,  vor 
sändlicher  Unreinigkeit  bewahren. 

Vs  4'-  «^nv  vielmehr,  quod  superest.  tA  hovra  was  jetzt  darin 
ist  in  euren  Schüsseln  und  Bechern.  Ljsias  contra  Cratosth.  3o:  Ta 
iv6pra  —  t«  iv  tjJ  xi^gdtci  Xaßelv  .  .  Wetst.  —  L..  Syr.  utr.  Svra 
Habe  überhaupt,  ist  bei  weitem  nicht  so  local  treffend,  und  blos  Mis* 
verständnils  von  ivowa^  als  ob  auch  dies  Habe  überhaupt  bedeuten 
sollte.  d6(  =  96^1  gieb.  iXs-niioavvn  Almosen,  als  «ngerecbles  Gut, 
das  man  weggeben  soll,  auch  wenn  man  den  Herrn  davon  nicht  mehr 
ausfinden  kann,  xal  i9oh  denn,  sehet ,' alsdann  erst  .  .  itavta  alles ^ 
das  Bebähnifs  und  das  Aufbehaltene.  Mit  Ironie  gesprochen.  T^Bies  ist 
das  einzig  wahre  Reinmachen  *fiiv  für  Euch;  nicht  das  blofse  Auswa- 
sehen,  nein!  das  Ausleeren  dessen,  was  Ihr  nur  durch  unreine  Mittel  be- 
sitzet, an  Bedürftige,  an  solche,  die  duich  Euch  and  Euresgleieben  arm 
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wurden.«  Nicht  a/Ze  Pharisäer  darchaus  waren  solche  comestores  popuU^ 
aber  gerade  die,  welche  Jesu  aufzulauern  gekommen  waren,  mubten 
ja  vornehmlich  durch  die  Sorge,  dafs  £r  sie  überflussig  machen  mocbte, 
getrieben  sejn.  Daher  in  der  Folge  ihr:  moriatur  vpro  bono  publico« 
Job.  11  ,  5o. 

Vs  42»  äXka  aber  freilich,  oval  iPehCf  Unglück  über  euch!  Sinn: 
Nicht  auf  jene  Art,  sondern  blös  auf  eine  scheinheilige  Weise  suchet 
ihr  eure  Besitzungen  Tor  Gott  gleichsam  rein  zu  machen,  durch  eine 
selbsterfundene  Gottgefalligkeit ,  Übertreibung  im  Zehndengeben.  Mose 
hatte  Zehnden,  als  Naturalabgaben  einer  nomadischen  und  ackerbauen- 
den Nation ,  zu  Besoldungen  u.  s.  w.  bestimmt ;  natürlich  nur  Ton  Din- 
gen ,  welche  einigen  Wertb  hatten.  Der  Pharisäer ,  gleichsam  am  sich 
Ton  allem,  was  einem  Andern  zukommen  mochte,  rein  zu  machen,  gab 
selbst  dje  jsehnte  —  Blume.    Joma  f.  83.  T»33ia  pT  ItoPO  «tc.      d«o- 

^exaroM  ich  gebe  das  Zehnte  weg»  rb  ^Bvoaiiov  das  wohlriechende  übei> 
haupt.  ii^vq  angenehm^  hoyi^  Geruch  (daher  6  iidooo-fAO^  sc.  xaXafAo^). 
So  allgemein  ist  es  wohl  auch  hier  zu  nehmen:  ta  iiivoeuov  jede  wohl- 
riechende Gartenjiflanze.  (And.  Menthe^  Krausemenzef  nflSO  Buxt.  Lex. 
talm.  HLV^ii.  Plin.  H.  N.  29,  7.  —  Thomas  M.  Eclog.  p.  617.  pty^ij* 
o^X  ^^voaiiuv.  Hingegen  Dioscorid.  3,  4i*  ^(^voa^oi;,  ol  de  ^ip^iiv, 
fvta^i^ov  ßoxavtov.  Plin.  H.  N.  19,  47-  Menthae  nomen  apud  Graecos 
suavitas  odoris  mutavit.)  nriYotvov  Raute,  rata»  Plin.  H.  N.  20,  i3.  Hier 
9tatt  aller  Medicinalkräuter.  "kdxavov  eßbare  Gartenftflanze  Böm«  14,  2. 
pi^  Alex.  1  BKön.  21 ,  2.  u.  s.  w.  «al  und  zugleich,  na^e^^ea^ai,  vor^ 
beigehen  y  hier  sich  fein  vorbeischleichen  neben  .  .  4  xptatg  QSDfi  ^^u 
die  Beurtheilung  des  Rechten  an  die  Menschen  forderte  Gen.  18,  19.  aS. 
71  oLYaTiri  Pßichten  der  Gute:  des  fVohUvollens,  23,  23.  iXto(;.  VergL 
Kohel.  6,  6.  Mich,  6,  7.  %ov  ^%ov  von  Gott  gebilligt.  %av%a  sc.  xp*- 
oiv  Ttai  ayantiv  xov  ^tov.  Nach  ravT«  ist  Sk  beigesetzt  in  CKL  i3. 
and.  i5.  Mt  10.  11.  Syr.  Copt.  Syr.  p.  c,  ast  Slav.  Tulg.  Nach  viel 
mehreren  Auctoritaten  ist  es  Matth.  23,  23.  beizusetzen,  und  so  scheint 
es  dann  ?on  dorther  in  den  Text  der  jetzt  genannten  Zeugen  gekommen 
$su  spyn,  Idti  es  war  nöthig ,  gleichsam  bindend';  yon  du  ==:  8hi» 
xauelva  35  xal  ixtiva  und  dabei  jene  Dinge,  rb  anodexaxovv  riivoofi. 
etc,  ^j^  äfpiivai  vorübergehen  lassen  ungeschehen.  Wenn  ihr  jenes  woll- 
tet, so  konntet  ihr  dann  inimer  noph  auch  jenes  thun. 

Ys  43,  Zwischenzeit,  Das  folgende  setzt  wieder  einen  andern  An-. 
Jafs  vorauf.  — -.  Was,  in  so  fern  diese  Beden  Tischgespräche  waren,  zur 
pachst  hielier  gehörte ,  scheint  Matth.  23 ,  6.  aufbewahrt  zu  ]iaben ,  näm- 
lich TJjy  3fpö>Tox^ia»Qv  fv  To^  ä^mvoi^  dQi  Obenansüzm  hei  Mahlzeiten» 
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SoUte  flieht  bei  Laltas  wegen  der  gleicben  Anfangssjlben  vor  npiaxo- 
xadc^iair  ein  wirUich  hier  unentbehrliches  Glied  der  Bede,  tj^v  ti^o^ 
ToxXtaiav  xai  .  .  herausgefallen  sejn?  welches  um  so  eher  geschehen 
konnte,  wenn  ev  Toiq  ^anvoi^  bei  Lukas  ursprünglich  nicht  dabei  stund 
und  manche  daher  es  für  gleichbedeutend  mit  ni^mroitoihtS^iav  halten 
konnten.  CD  i3.  64*  66»  am  Bde.  69.  124«  cant.  veron.  haben  xal  npm- 
TOKXiaia^  h  Tol<i  dtinvoia  na^h  a^opai^.  ayandp  etWQs  gerne  haben, 
wie  das  lat.  amare.  v  n^coToxadedpia  das  Sitzen  an  den  ersten  Plätzen  ^ 
z.  B.  iv  xal^  avvaymyalf;  in  den  Synagogen.  Dies  traf  sich  denn  aber 
auch  sonst  äanaa^bi  Begriifsangt  Compliment.  ^YO^al  rO^'ZI  ^ent^ 
liehe  Orte  in  breiten  Strafsen,  bei  den  Thoren  u.  f. 

Vs  44.  Nach  oral  v^lv  setzt  gew.  T.  F^ofifiaTelc  xal  ^a^iaaloi^ 
^jroxpixal!  nach  Matthäus  und  weil  man  meinte,  die  Schriftgelehrten 
mübten  schon  vor  dem,  was  der  yofitxof  Vs  4^*  ^agt,  genannt  gewesen 
sejn.  Allein,  auch  ohne  dafs  sie  hier  schon  genannt  waren,  konnten 
die  Umstände  mit  sich  bringen,  dafs  sie  sich  mit  getroffen  fühlten.  Da- 
her sind  jene  aus  der  Parallelstelle  ableitbare  Worte,  mit  BCL  1.  33. 
118.  i3o.  i3i.  Copt.  Arm.  Yulg.  Cdd.  It.  Marcion.  Aug.  als  Hauptaucto- 
ritaten  aus  beiden  ältesten  Becensionen,  auszulassen^  D.  cant  yind.  Lu- 
cif.  haben  wenigstens  vnoTcQiral  noch  nicht.  Man  sieht  dadurch  das 
allmählige  Herüberkommen  der  Ergänzung  aus  Matthäus.  Wären  die 
vier  Worte  ursprünglich  im  Texte  gestanden,  so  wäre  nicht  zu  begrei- 
fen, warum  man  sie  ausgelassen  hätte,  xa  fivj^uela  gewisse  Grabstätten. 
dtdriko^  unsichtbar  =  nicht  leicht  zu  sehen,  Gegensatz  tt^o^i^Xo^.  Hesiod.  « 
£^7.  a  Vs  6.  Isoer.  Panegyr.  ovu  y;v  adxiXoq  [unbekannt^  Xv^^aouevoq 
[dafs  er  frei  werden  werde].  1  Kor.  14,  8.  —  Nach  einer  andern  Wen- 
dung unter  andern  Umständen  yergleicht  sie  Jesus  Matth.  s3,  27.  mit 
sichtbarem  y  geschmückten  Grüßen ^  ^ivijuBioiq  oi^uiotq.  Gerade  zu  Tiberias 
aber  fand  Jesus  zu  der  Vergleichung  mit  u^i^Xot;  pyi^peioi^  die  nächste 
Veranlassung.  Nach  Arch.  18,  3.  S.  619.  baute  Herodes  Antipas  diese 
Stadt  zu  Ehren  seines  Gönners,  Tiberius  und  überbaute ,  um  die  Stadt 
ansehnlicher  zu  machen ,  auch  manche  sonst  aafserhnlb  gelegene  Grabstät^ 
ten.  Da  er  sie  eilend  mit  Fremden  (crv/xXvde^)  und  Galiläern  beyolkert 
haben  wollte,  mufsten  diese  durch  allerlei  Vortheile  herbeigezogen  wer- 
den ,  weil  Herodes  das  Anstofsige  der  über  Gk'abstätten  angelegten  Woh^ 
nungen  wohl  wufstc,  na^ayopov  %ov  oixia\Lov  ovxa  nai  ano  tov  loti- 
daioiq  nar^iov,  üiä  t6  inl  ^v^y^aaiv ,  ä  noXka  Tf8t  iv  ,  dvijpi^piyoi^ 
Tttv  i^pvaiif  Ti^e^idt^i  ytvia^ai.  ^tapov^  de  «3»  ^.  ijfiipa^  avai  xov^ 
ognuxo^aq  eiqayo^tvs^  nuiv  (Num.  19,  ii  ff«)  '^o  yopifiov.  Das  Locale 
selbst,  wo  Jesus  jetzt  sprach,  hatte  demnach,  zum  Greuel  för  Juden, 
solche  versteckte  Gräber  unter  sieh^  die  man  für  iveggeschqffl  »usgeb.  — 
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(Wie  sehr  würden  die  meisten  Beden  Jesu  als  localinrt  sieh  zeigen, 
wenn  uns  nur  das  Locale  noch  bekannt  genug  wäre!)  «al  und  so  dafi* 
nt^inaxtlv  Inäva  darüber  hin  and  her  gehen»  oox  otdaaiv  8&  a'b%iL 
von  ihnen f  den  Gräbern,  nichts  u^issen, 

Ys  45.  dt9cox^i&el^  dagegen  redend,  rii  Tcor  yopixov  sc.  }^fafi|«a« 
Tsav  einer  von  den  Gesetsgelehrten ,  Auslegern  des  Pentateuchus  ^  welche 
diesem  die  Tradition  entweder  gar  nicht  an  die  Seite  oder  wenigstens 
nicht  gleich  stellten;  also  =  Karäer^  wenn  man  den  Begriff  dieses  Na- 
mens im  ursprünglichen  allgemeinen  Sinn  fafst  und  die  {<1P23  ^DJK 
gleichsam  viros  bibUcos  blos  im  Gegensatz  gegen  "»Rabbanisten^k  darunter 
yersteht;  abgesehen  yon  andern  Particularmeinungen  der  spätem  soge^ 
nannten  Karäer.  (Diese  scheinen  mir  aus  den  Sadducäernf  mit  Ablegung 
der  Sätze  gegen  dte  Körperauferstehung ,  Geistesfortdauer  u.  s.  w.  ent- 
standen zu  seyn.  Yergl.  die  Data  in  Trigland  Diatr.  de  Karaeis  cap.  4, 
ungeachtet  er  daraus  ein  anderes  Besultat  findet.  Karäer  im  allgemeinen 
Sinn  opponirten  sich  seit  4^0  denen  schon  44^0  bekannt  gewordenen 
Sadducäcm;  wenigstens  zeigt  diese  Tradition  bei  Trigland  p.  197,  dafs 
man  diese  für  früher 9  jene  liir  Vebesserer  ihrer  Abirrungen  hielt.) 
TavT«  dies  gegen  die  orpoToxa^e^pia^  u«  s.  w.  gesagte,  ^^pe^siv  höh-- 
nend  beschimpfen» 

\s  4^*  <pogii^etv  tragen  machen  f  belasten,  r oh ^  dv^^Anovq  anderem 
ifofxLov  Last,  hier  Gebot  =  ß^foq  Apg.  i5,  10.  28.  Sv^ßdarauTog 
schwer  zu  tragen,  nffoq^avsiv  anrühren,  Yarinus:  dinpo^ijoq  änic- 
a^at,     Wetst, 

Ys  47-  I^en  Übergang  s.  in  der  Inhaltsanzeige.  olnoSoiitlv  bauen 
entweder  neu  oder  ^rc^  fViederhersieUung  des  zerfallenen,  pvi^peli» 
Grüßen  und  andere  Todtendenkmale,  ol  nfotprira^  die  zu  Jesu  Zeiten 
anerkannten,  einst  von  den: herrschenden  Zeitgenossen  wenig  geachteten 
Propheten,  oder  censorische  Folksredner.  Sie  hatten  Unheil  Terkündigt, 
als  Folge  der ^ Sittenverdorbenheit  der  Nation,  während  viel  mehrere 
.gerne  Glück  weissagten.  Weil  der  Erfolg  jenen  Becht  gab,  wurden 
sie,  die  yon  den  Zeitgenossen  verfolgte,  nachher  als  Begulative  ange- 
nommen {^=  kanonisch) }  von  der  Menge  der  andern  wurde  nichts  aufbe- 
wahrt, wenn  sie  naeh  Deut  18,  23.  durch  den  Erfolg  widerlegt  waren« 
^ari^eq  Forväter,  Sinn:  Wehe  euch,  dafs  ihr  besser  scheinen  wollet 
und  es  doch  nicht  seyd.  ^ 

Ys  48.  o(pa  u^hl  denn,'  sanel  11,  20.  fiapTv^eZre  .  .  xol^  t^oi^ 
ihr  erklärt  euch  auf  der  einen  Seite  gegen  jene  Mdrdthaten  der  Vorväter  p 
xal  ovvev^oxelTe  und  (doch)  s»yd  ihr  auf  der  andern  Seite ,  nach  euren 
wahren  Gesinnungen  dqßr  gestimmt,  s  Makk.  11,  24.  Böm.  1 ,  32.    Der 
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DatiT  i^okq  ^Itt^  steht  amphibolisch ,  in  diverser  Beziehnng  gegen 
die  beiden  diversen  iTerba.  Deatiicher  wäre  allerdings  der  Text,  wenn 
man  auf  eine  andere  Pf^orlstellung  als  ursprünglich  mutmaßen  dürfte: 
a^a  fiapTvpetxe  toI«  tfyotq  -rwy  naxi^&p  ^{i&v  »eal  [und  doch]  crvvfv- 
doxBiX€,  —  oTi  1^  ist  niemals :  obgleich.  Das  folgende  ist  Beleg  lur 
das  papTvpeiTS.  Der  Beleg  lur  avvtv^ontiTt  scheint  hiev  zu  fehlen. 
Matth.  23,  23.  hat  ihn:  xai  nkri^tDoaxt  to  ^erpov  «rov  scaTcpoi;  "baav^ 
und  Ys  49.  setzt  einen  solchen  Übergang  unstreitig  voraus.  Oder  steht 
etwa  auch  oinoio^tlxB  rä  iivjiyLila  hier  mit  einem  Doppelsinn :  ihr  bauet 

—  Jiir  ältere  Propheten  —  Grüften  ah  Zeichen  der  Achtung;  für  neuere 

—  um  sie,  von  euch  getödtelf  aufzunehmen.  Sepulcrum  cui  parare  hann 
einen  sehr  zweideutigen  Sinn  haben.  —  Gew.  T.  avxiSv  rä  pv>7)ieZa. 
Nach  BDL  Copt  Cdd.  It.  iailt  avxmv  weg.  Der  Satz  wäre  sonst  blofse 
Wiederholung  von  Vs  47- 

Ys  49-  ^^^  TovTo  deswegen,  weil  ihr  werhthätig  mit  jenen  alten 
Propheteumordem  übereinstimmt,  xal  auch*  1}  ^o(pia  rov  Qeov  Jene 
Tf^eUheil  Gottes  hat  gesagt  .  .  .  Man  versteht  diese  Worte  meistens  so, 
als  ob  Jesus  nichts  anders  sagen  wollte,  als:  Ich^  der.  göttlich  weise 
(Matth.  11,  19.)  habe  gesagt.  Allein  a.  hatte  denn  Jesus  die  folgenden 
Worte  sonst  schon  und  vor  den  nämlichen  Personen  so,  dafs  Er  sich 
darauf  berufen  honnte ,  gesagt  ?  6.  Warum  sollte  Er  sich  gerade  hier , 
und  per  Abstraclum  (eine  bei  Jesus  ungewöhnliche  Redensart)  Gottes 
Weisheit  nennen  ?  Die  Worte  enthalten  nichts  charakteristisch  weises, 
c.  Warum  würde  Jesus  slmv  und  nicht  im  Präsens  Xe^^ei,  avxovq  und 

■ 

nicht  ^fia^  sagen?  d.  Durch  das  vai  'ksya  v^iiv  Ys  52.  unterscheidet 
Er  sich  selbst  von  dem  n  Zoepca  0eov  nnev,  als  einen,  der  damit 
übereinstimme,  e.  Die  Beziehung  auf  Zacharias  Barach.  Sohn  wird, 
wenn  die  Stelle  Aüegat  aus  einer  altern  Schrift  ist ,  erklärbarer,  f.  Auch 
Mingen  die  Worte  selbst  gerade  wie  begeisterte  Beden  einer  Schrift; 
wie  ein  Allegat. 

Eine  damals  bekannte  Schrift  hatte  also  entweder  diesen  Titel ,  oder 
wenigstens  die  Einkleidung,  dafs  die  nln^  roSPl  darin  redend  *)  ein- 
gefuhrt  war.  Eine  solche  Schrift  sprach  denn  von  ihrer  oder  einer 
nächstfrüberen  Zeit;  und  so  sieht  man  zum  voraus,  dafs  das  Mordbei- 
spiel an  Zacharias,  Barachiae  Sohri,  nicht  gerade  einjur  Jesu  Zeit  neue- 
stes  oder  letztes  Factum  gewesen  seyn  mufs.     Wie  vieles  zwischen  der 


*)  Clemens  rom.  Eplit.I.  gegen  dos  Ende  citirt  Fror.  1,  9^,  aber,  weil  in  dt»- 
■em  Text  die  H^eUheit  redend  eingefährt  ist ,  mit  der  Formel :  oJrios  ya^  As- 
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babylonisclien  Deportation  uod  Jesus  geschriebenes  ist  ans  völlig  unbe- 
bannt!  Storr  de  sensu  bistorico  $•  XXV:  »Quuni  praeter  V.T.  libros 
alias  quoque  de  bistoria  et  oraculis  antiquis  vel  voce  yel  sori[}tis  con- 
seryatas  narrationes  Judaei  babuerint;  ex  bis  quoque  fontibus  bausta  yel 
facta  [uti  £br.  ii,  35  sq,  coU.  a  Macc  6,  19  sq.  7,  1.  7.  —  Act.  7, 
22.  2  Tim.  3,  8.  Ebr.  11 ,  37.  Act.  i3,  22.]  yel  diota  [uti  Mattb.  27,  9. 
Epist.  Jud.  14  sq.]  usarpare  poterant  N.  T.  scriptores,  quolies  ipsis  de 
earum  certe,  quibus  uti  yellent,  narrationum  yeritate  yel  bistoricis  ar. 
gumentis  yel  per  ^tonvtvoT^av  constabat«  ...  Origenes  Prolegg. 
ih  Canticum  Cant :  :»Illud  tarnen  palam  est,  muUa  [??]  yel  ab  Aposto- 
lis  yel  ab  Eyangelistis  exempla  esse  prolata  et  Novo  Test.  inserlOj  quae 
in  bis  scripturis,  quas  canonicas  babemus,  nunqnam  legimus,  in  Apo- 
cryphis  tarnen  inveniuntur  et  evidenter  ex  ipsis  ostenduntur  esse  assumta,4i 
Cf.  Hieron.  ad  Gal.  5.  Aucb  Pbilo  behauptet  im  Anfang  seines  Lebens 
yon  Mose,  zu  schreiben  ^la^op  avxa  uax  ßißXtDv  U^mv  .  ,  nai  Tta^a 
TivcDv  anb  tov  i^vovq  n^eaßvrifav  [älteren  9  die  sich  auf  Tradition 
beriefen?]  Vergl.  bei  Mattb.  2,  23.  —  Einige  yergleicben  BWeish.  2, 
12  —  20.     Blofse  Ähnlichkeiten! 

Mattb.  23,  34*  ist  dia  tovto  »c^av«  u.  s.  w.  zuerblären:  dia  tovto 
{äiq  e^nev  6  ^eoq)  9  i^ov  «  .  .  In  den  Propheten  ist  oft  genug  diese  Be- 
deweise, dafs  das  nlH^  0K3  nicht  ausdrücklich  gesetzt  ist,  und  dock 
in  der  ersten  Person:  y> Ich  (Jehoyah)  werde «c  u.  s.  w.  fortgeredet  witd, 
ungeachtet  der  Prophet,  nächst  yorher  fiir  sich  sprach.  (Aucb  hier  war 
das  lebendige  Reden ,  die  Declamalion ,  das  natürliche  Mittel  gegen  Mis- 
yerständnifs ,  und  die ,  welche  es  niederschrieben ,  dachten  sich  die  Worte 
mit  dem  dazu  gehörigen,  unterscheidenden  Allegationston.) 

änoarsXdi  ich,  die  redend  eingeführte  Weisheit  Gottes,  werde  im- 
mer noch  weiter  senden,  tlg  an.  anoaToXai  allerlei  Lehrer  als  Boten. 
D^OK?ia  ein  mittlerer  Ausdruck,  yergl.  Malacb.  3,  i.  fiir  die,  welche, 
sich  D^N''33  exaltirtCf  durch  Begeisterung  erhöhete,  zu  nennen,  fiir  an- 
mafslicb  hielten.  i§  avxdiv  sc.  tivu^.  ittditöneiv  durch  Verfolgung  a6- 
ireiben.     tva  so,  daß  folglich. 

Vs  5o.  Fon  einem  das  Blut  des  andern  in^n'^ilv  genau  suchen  = 
ihn  fUr  Leben  und  Tod  des  andern  verantwortlich  machen.  Zum  Grunde 
liegt  die  Idee:  Wer  die  Sünden  der  Voreltern,  die  er  als  Sünden  an- 
erkennt, dennoch  ausübt  und  ihr  böses  Beispiel  trotz  seiner  Cberzeu- 
gung  auf  sich  überträgt,  tritt  gleichsam  in  die  ganze  Erbschaft  yon  je- 
nen ein ,  während  seine  eigene  noch  dazu  kommen !  Ohne  Bild :  er  ist 
doppelt  schlecht,  dqfs  er,  gewarnt  durch  die  Schändli^^hkeit ,  die  er  an 
jenen  wohl  einsieht,  doch  mit  ihnen  übereinstimmend  handelt.   Ps.  9,  iS. 
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Ezech.  33,  6.  at^a  Blut  der  Gemordeten.  n^o<pii%ak  nach  Ys  5i.  hier 
im  allgemeineren  Sinn ,  =£  alle  im  Namen  des  heiligen  Gottes  redende 
^i«aio*  Matth.  23,  29.  naraßoXii  ein  Tirf legen,  daher  Begründung. 
Sprüch^ortliche  Phrase  noch  aus  Zeiten,  welche  sich  die  Erde  ah  flach 
auf  die  umströmenden  Meere  niedergelegt  dachten. 

Ys  5i.  änh  seil.  Gew.  T.  dnb  xov.  Dies  Pronomen  aher  haben 
nicht  BCOL.    ''AßsX  Gen.  4»  10.  Hebr.  ii.  ^iH  (man  bemerke  zugleich 

die  Aussprache  des  Segol,  wenn  der  Ton  darauf  lag!)  eo^  bis  herab 
auf .  .    Zuj^oLqlaq  —  Die  Frage  ist:  Auf  welchen? 

Bei  Matth.  23,  35,  wo  die  Worte  dunkler  wurden,  weil  sie  nicht 
als  Citat,  sondern  als  eigene  Worte  Jesu  rorzukoramen  und  also  ein 
Beispiel  aus  Jesu  Zeiten  enthalten  zu  müssen  schienen,  wird  hinzuge- 
setzt :  Sohn  von  Barach jah.  Dem  Verfasser  der  £oq>ta  xov  ©eou ,  einem 
Mann,  etwa  wie  Jesus  der  Siracide,  mufs  dessen  Ermordung  entweder 
gleichzeitig  oder  durch  sonst  eine  Ursache  vorzüglich  merkwürdig,  zu 
Jesu  Zeit  aber  wenigstens  noch  bekannt  genug  gewesen  seyn!  Der  Er- 
klärungsversuche entstunden  mancherlei : 

1)  Manche  erinnern  an  den  y>  Propheten  9i  Zacharias,  weil  dieser 
JTD"^2"73  ^^'    Dagegen  fehlt  jede  Spur  von  dessen  Ermordung ;  und 

•  •  • 

ein  Prophetenmord  im  Tempel  ist  auch  zu  seiner  Zeit,  unter  Esra, 
Nehemia  u.  s.  w. ,  so  bald  nach  der  Bückkunft  aus  der  Deportation  über- 
dies höchst  unwahrscheinlich.  Auf  alle  Falle  wäre  er  denn  doch  wohl 
nicht  der  letzte  und  nächste  gemordeter  Jiicttiov  yor  Jesu. 

2)  Andere  (Wetstein  u.  s.  w.)  denken  an  den  Hohenpriester  Zacha* 
riah,  den  Sohn  Jojadah,  welcher  mit  prophetischer  Begeisterung  ge- 
gen das  Sittenverderbnifs  seiner  Zeit  redend ,  auf  Befehl  des  (durch  den 
Yater  des  Hohenpriesters  Zachanas  erhaltenen!)  Königs  Joas,  im  Yor* 
hof,  ISrij  des  Herrn  von  einer  Frevlerrotte  gesteinigt  wurde.  2  Chron, 
24,  19  —  22.  Man  wendet  ein:  Jener  Mord  wäre  doch  nicht  einer  der 
lelslen  im  A.  T.  Yergl.  den  Mord  des  Unah  Jer.  26,  20.  2  Chron.  36, 
4  £r.  —  Dagegen  bemerkte  man  längst:  dafs,  wenn  Zachariah  Jojadah*s 
Sohn  gemeint  ist,  wenigstens  aus  dem  letzten  Buch  des  A.  T.  wie  aus 
dem  ersten  der  merkwürdigste  der  gemordeten  Gottesverehrer  angegeben 
sey.  Wie  merkwürdig  der  Mord  eines  solchen  Oberpriesters ,  begangen 
im  Tempel,  sogar  auf  Befehl  eines  Königs,  welcher  dem  Valer  des  Ge^ 
mordeten  sein  Leben  und  Beich  zu  danken  hatte,  den  Juden  nachher  ge- 
worden sey,  sieht  man  selbst  aus  den  Fabeln  oder  (wie  Lightf.  es  sich 
erklärt)  aus  den  Bhetoricationen  der  Babbinen  über  die  Bächung  des«* 
selben ;  s.  Wetat.  und  Scheid  bei  Meuschen  zu  Matth,  23 ,  35. 
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Wendet  man  ein ,  dafs  auf  diese  Weise  vibq  Bapa^tov  ein  unrich- 
tiger Zusatz  sejn  mü&te,  so  entstellt  3)  die  Frage:  Ob  ^ir  die  zwei 
angeführten  Deutungen  nicht  gewissermafsen  rereinigen  sollten?  Za- 
chariah,  der  Sohn  Jojadah  (s?  \&9at)  scheint  rom  Schriftsteller  eigent- 
lich gemeint  zu  seyn;  wohl  aher  mag,  weil  Sohn  Berechjah  als  Benen- 
nung des  Propheten  Zachariab  aus  Aeta  A.  T.  der  bekanntere  Znsatz 
zum  Namen  Zachariah  war,  dieser  Beiname  durch  einen  GedächtniTs- 
fehler  (entweder  des  Verfassers  der  2o(pia  %ov  0eov?  oder  des  Mat- 
thäus? oder  eines  Glossators?)  jenem  Hohenpriester  bei  Matth.  sS,  Sa. 
zugeschrieben  worden  seyn.  [Als  Fehler  des  griechischen  Übersetzers 
ist  die  Stelle  nicht  zu  erklären,  weil  vielmehr  (s.  Einleitung  des  Hand- 
buchs I.  Tb.  S.  35.)  das  angebliche  hebräische  Original  dieses  Evange- 
liums nur  eine  patristisch  fingii*te  Tradition  ist.] 

Auch  Jes.  8,  2.  kommt  ein  Zachariah  ^JT3"13"'*"?3  vor.   Dr  KuinoeA 

vermutet ,  der  Vater  dieses  Zachariah  möchte  beide  Namen :  Jojada  und 
Berachiah  gehabt  haben  =  iimvv^o^  gewesen  seyn;  wie  ein  Moskauer 
Codex  dies  auch  vermuteL  Yergl.  Mark.  3,  26.  Wer  wollte,  konnte 
auch  vermuten,  dieser  Zachariah  sey,  wie  Joseph  der  Mann  der  Maria , 
bald  als  Sohn  seines  Vaters,  Jojada,  bald  als  Sohn  seines  Schwiegerva- 
ters in  den  jüdischen  Geschlechtsregistern  bemerkt  worden.    . 

Nimmt  man  die  zuvor  angedeutete  Bemerkung  zu  Hülfe,  dafs  die 
Anspielung  auf  den  Hohenpriester  Zachariah  als  den  merkwürdigsten  der 
im  letzten  Buch  des  A.  T.  angezeigten  Gemordeten  zum  Gegenstück  des 
im  ersten  Buch  als  gemordet  beschriebenen  Abels  sehr  gut  passe,  so  ist 
das  wahrscheinlichste:  das  Buch,  n  ^otpia  rov  0eov,  habe"  den  gerade 
"^^  n^3  n2Cn3  (also  nxihe  dem  Brandopferaltar)  gemordeten  prophetischen 

Hohenpriester,  Zachariah,  als  auffallendes  Beispiel  aus  dem  letzten  aU^ 
testamentlichen  Buchf  wie  Habel  aus  dem  ersten  Buch  angeRihrt,  blos 
der  Name  seines  Vaters  aber  sey  mit  dem  durch  Synagogenvorlesungen 
mehr  bekannten  Namen  des  Vaters  vom  Propheten  Zachariah  verts^ecJiselt 
worden,  a.  Nur  von  diesem  weifs  man,  dafs  er  nahe  dem  Brandopfer- 
altar getodtet  worden  ist  6.  Ein  anderer,  als  ein  Priester,  konnte  in 
früheren  Zeiten  nicht  leicht  in  dem  Theile  des  Tempels  f  u>o  der  Brandt 
opferaltar  stund j  gemordet  werden,  da  diesen  selbst  vom  Vorhof  der 
Israeliten  durch  Stufen  getrennten  Raum  nur  Priester  und  Leviten  be- 
treten durften.  (Gerade  von  diesem  Zachariah  findet  sich  eine  zweite 
Verwechslung  in  seinem  genealogischen  Beinamen.  Er  heifst  im  Tar- 
gum,  Thren.  2,  so.  Sohn  Iddo.  » Interf ecistis  Zachariam  ^/tam  Iddo, 
summum  Sacerdotem  et  prophctam  fidelem  in  domo  sanctuarii  die  ex- 
piationis. «  ) 
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Wenn  c.  Hieronymns  versichert:  ^In  Evangelio,  quo  utantnr  Naza- 
reni,  pro  filh  ßarachiae,  ßliumJojadae  reperimns  scriptuith«  (Fabric 
Cod.  Apocr.  N.  Test  T.  I.  p.  368.)  9  so  war  dies  vermutlich  Emendation 
ans  dem  A.  T.,  mit  welchem  diese  Judenchristen  in  keinem  Wider- 
sprach stehen  wollten.  Doch  gilt  auf  jeden  Fall  selbst  eine  solche 
Emendation  für  eine  Spur,  dafs  Christen,  welche  mit  dem  A.  T.  am 
meisten  bekannt  waren,  an  den  Priester  Zachariah  dachten  und  dafs  sie 
einen  Yerstofs  im  Texte  des  Matthäus  bei  einem  solchen  Beinamen  für 
sehr  möglich  hielten« 

4)  Josephus  vom  jüd.  Kr.  4 9  19«  S.  883.  erzählt:  vrie  die  Zeloten-- 
ufut^  nach  Ermordung  des  Ananus  und  Jesus,  auch  Teva  xmv  enifpavi^ 
aratiDP  anoitTeivai  n^o^e^ivoi  Ziajf^aflav,  vibv  ha^ovjf^ov  —  piao- 
Ttovii^ov  xai  0iX€kev^6^ov  —  verläumderisch  als  einen  Volksverräther 
vor  das  Synedrium,  bei  einer  Sitzung  im  Tempel  selbst,  gebracht.  Sie 
mordeten  diesen  Zacharias  Baruchssohn  f  als  Einen,  der  sie  auf  zulösen  Ja-- 
hig  gewesen  wäre,  disvaxov  tiq  ttiv  a^roy  naTaXvaiv ^  ungeachtet  der 
Lossprechung  vor  den  siebzig  Richtern,  durch  Überfall  mitten  im  Tem^ 
pel,  n^o^neadvxeq  kv  fiiafp  r&  ItQ^^  mit  ihren  Dolchen.  Auf  diesen 
nun,  glauben  Hammond,  Calov,  Wernsdorf  u.  A.  (vergl.  0$iander  Diss; 
de  Zachar.  Barach.  fillo  in  Fl.  Josepho  inveniendo ,  Tubingae  1749«)  9 
habe  Jesus,  voraussagend,  gedeutet.  Allein  a.  nach  Matthäus  sagte  Jesus 
nicht  im  ,  Futurum  <pov€v*rsTi ,  sondern  i<povtvaavs  im  Praeterilum* 
Durch  diese  Wendung  hätte  Er  selbst  seiner  Vorhersagung  ihre  Rich^ 
tung  genommen.  (Nichts  wäre  sonderbarer,  als  das  quid  pro  quo  \n\ 
Yerwechseln  der  Zeitwortformen.  Dennoch  fingiren  sich  manche:  Ao- 
ristum  esse  positum  pro  Futuro.  So  weit  gienge  die  Kunst,  Alles  aus 
Allem  zu  machen?     Hugs  Einleitung  ins  N.  T.  Th.  IL  S.  ii.  denkt  *) 


*)  Dr  Hug  argnmentirt  auf  folgende  Weise:  „An  den  Zaeharia»  2  Ckron.  24, 
23^  iMt  nicht  su  denken.  Dieser  ist  ein  Sohn  Jojada^  nicht  zwischen  Tempel 
und  Altar,  oder  iv  fjna^  ra;  vaoj  [?],  sondern  in  der  Fmrhaüe  getödtet. 
[Diese  Grande  sind  ohen  schon  erwogen  und  beseitigt.]  Er  ist  nicht  die  Per- 
son, welche  unter  den  unschuldig  umgebrachten  einen  Schlufs  macht  [er  ist 
anter  denen  im  .4.  T.  angezeigten  der  letzte  im  letzten  Buch  der  alten  Bibel- 
■ammlung]  oder  mit  der  sich  ein  Zeitraum  in  den  Jahrbüchern  der  Juden 
endet  Oder  ist  etwa  von  den  Tagen  des  Kooigs  Joas,  wo  dieses  geschah, 
kein  Rechtschaffener  mehr  unter  ihnen  gemordet  worden?  [Auch  Zacharias 
Baruchssohn  war  nicht  der  letzte  solcher  zu  Jerusalem  gemordeten.]  Oder 
•ollen  die  übrigen  nicht  nfehr  gerächt  werden  ?  Ist  damals  eine  -Bestrafung 
für  aUea  unschuldige  Blut  Tollzogen  worden?  Ist  dort  ein  Hauptabschnitt 
in  der  Creschichte,  der  sich  als  grofse  allgemeine  Strafzeit  des  jüdischen 
Volkes  auszeichnet? 
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sich  dagegen  eine  Art  von  Selbstvei^gessen  des  Eyangelisten.  £r  habe, 
was  ihm  als  geschehen  bekannt  gewesen  sey,  Jesu  als  ein  vergangenes 
^rgebnifs  in  den  Mund  gelegt«  Können  wir  einem  schlichten  Geschieht- 
Sammler  einen  solchen  Yerstofs  zuschreiben ,  der  das  Vorauswissen  Jesu 
gerade  aufgehoben  hätte?  Yergl.  Handb.  I.  Th.  S.  3i.)  b.  War  dieser 
Gemordete  zwar  ein  besserer  Mann  als  die  Zeloten ,  aber  deswegen  doch 
kein  prophetischer,  noch  weniger  ein  christlicher  Martjrer,  auch  e.  in 
heiner  Rücksicht  der  letzte  der  unschuldig  gemordeten.  —  Noch  weni« 
ger  läfst  sich  diese  Stelle  als  Beweis  ansehen,  dafs  unser  griechisches 
Matlhausevangelium  nach  jenem  Morde  des  vloq  Ba^ovj^ov  entstanden 
sej  und. der  Compilator  nur  Jesu  ein  weit  späteres  Factum  als  Präteri-> 
tum  in  den  Mund  gelegt  habe.  a.  Er  würde  Jesu  alsdann  ein  Futurum 
tfovBvatxe  in  den  Mund  gelegt  haben,  b.  vio^  Bapa;^iov  rl'^^lS  ist 
auf  keinen  Fall  3=  vio^  Ba^ov^ov  ^113. 


„Aber  es  ist  ja  angenicheinlich ,  dafii  dieser  Zacharias  von  Jesu  al»  eine 
künftig  auftretende  Perton  rorgestellt  wird.  Er  «agt:  Ich  lende  euch  Weise 
und  Propheten,  die  ihr  g^isseln,  todten  und  verfolgen  werdet,  /Aao-rryoyo-cr«, 
OTau^owfr«,  itw^art^  damit  die  Strafe  alles  unschaldigen  Blates  nber  euch 
komme  ron  Abel  bis  Zacharia.  Hier  beschliefet  Zacharias  [ron  dem  doch 
der  Text  im  Aorist  t^cvtuo'ara  sagt!?]  die  Zalil  der  mishandelten  Gerechten, 
an  denen  sich  die  Jaden  liänftig  noch  vergreifen ,  die  sie  noch  geissein , 
kreaxigen  werden,  und  för  deren  Blai  sie  verantwortlich  sind.  [Wnr  Ba- 
ruchssohn  ein  christlich  gesinnter?  Der  Zusammenhang  zwischen  Vs  54. 
und  35.  ist:  Ihr  toerdet  im  Verfolgen  fortfahren.  Daher  entladet  sich  über 
euch  die  längstgesammelte  Folge  gleicher  Verschuldungen.  Daraus,  dafs  ihr 
in  die  alte,  lange  Gewohnheit,  die  Rechtschaffenen  zu  verfolgen,  immerfort 
eintretet,  entsteht  euer  endlicher  Untergang  in  ganzer  Summe!] 

„Es  ist  also  der  Zacharias,  von  dem  Joseph  Jud.  Kr.  4,  6.  4.  geschrie- 
ben hat,  dessen  Tod  erst  lange  nach  Jesu  erfolgte,  von  dem  der  Herr  aber 
in  prophetUchem  Geute  sprach.  Matthaus  nun ,  der  uns  den  Vortrag  Jesu 
erzählt,  läfst  Ihn  durch  die  ganze  prophetische  Stelle  in  der  künftigen  Zeit 
und  von  Zacharias  selbst  als  einem  künftigen  Leidenden  reden ;  als  er  aber  an 
den  Todtschlag  kommt,  Arann  er  ea  nicht  verbergen  [?],  daft  er  ihm  aU  echon 
ge$ehehen  bekannt  wt ,  und  anstatt  dafs  er  dem  Herrn  die  Thatsache,  wie  er 
sollte,  nach  der  künftigen  Zeit  in  den  Mund  legte,  berichtet  er  sie  mit  kla- 
ren Worten  aU  ein  vergangenes  Ereignifa ^  und  sagt:  cv  {(povsuerarf  ixrta^xj 
K.  r.  A.  den  ihr  gemordet  habet  zwischen  Tempel  und  Altar. 

„Der  Vorfall  trug  sich  eine  Weile  nach  der  Eroberung  von  Gamala  zu, 
welche  im  Hyperberet&us ,  unserm  Oktober ,  geschah.  Nach  demselben  zählt 
uns  Joseph  noch  einen  Frühling  und  Winter,  sodann  «inen  Sommer,  in  dem 
der  Tod  des  Nero  erfolgte.  Hier  haben  wir  die  Zeit  der  Thatsache,  die  in 
dem  Innern  des  Schriftstellers ,  als  er  an  seinem  Aufsatz  arbeitete ,  ala  etwas 
vergangenes  lag  und  gedacht  wurde«  ^ 
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5)  Chritteii  erzahlten:  Zacharias,  der  Fat  er  des  Täufers,  sej  yon 
Herodes  so  umgebracht  worden.  Uapob  xa  n^q^v^a  xov  vaov  xai  xov 
^vaiaaxn^iov  Kot  nt^i  to  tfiatp^ayiia  efpovev^ri,  Ol  Ss  vloi  Jap  ovx 
gyv9aav  ^  sroTe  ttpovev^rj,  Protevang.  Jacobi  $.  aS.  (Fabric.  pag.  120.) 
Eine  blofse  Legende !  Man  -wollte  auf  jede  Frage  patristisch  eine  Ant- 
ivort  geben  können.  Ein  gemordeter  Zacharias  stand  im  Text.  Wer 
war  dieser?  Doch  wohl  eben  der,  an  den  der  kirchliche  Exeget  sonst- 
her  leicht  dachte! 

avoX6yLtvoq  umgekommen»  itpoveiiaaTe  Ihr,  in  Masse  mit  Eures- 
gleichen gcfnomniien«  Joh.  6,  32.  1  Sam.  8,  8.  th  ^vaiaarrt^tov  ge- 
wohnlich der  vor  dem  Eingang  in  den  eigentlichen  yao^  =  das  Heilige , 
stehende  Brandopferaltar.  Arch.  8,  4-  ^S,  11.  1.  Jüd.Kr.  5,  5.  6.  iMakk. 
7,  38.  Senec.  Troad.  45:  ipsas  ad  aras  majus  admissum  scelus.  Yergl. 
Exod.  21,  14«  1  BKön.  1 ,  5i.  2,  28.  29.  3o.  Luk.  i3,  1.  6  olxoq  Haus 
sc«  Gottes,  der  vaoq.  pcTai^v  etc.  Diese  Bestimmungen  umschreil^en 
gerade  das  Innere,  airium  sacerdotum ,  wie  2  Chron.  24,  21.  Arcb.  8, 
4.  stund  der  Brandopferaltar  unter  freiem  Himmel  irpo  xov  vaov  (:=: 
dem  Gebäude  des  Sanctuarium)  avrixgv  tt?^  dv^ac,  in  dem  Yorhof, 
071017  TOi^.  u^itvoiv  ii(itX^eiv  i^ov  riv  ^ovov.  Arch.  i5,  i4*  5.  "Kiyo)  ich 
versichere  warnend.  kx^^rn^riaBTai,  Gerade  so  hatte  Zachariah,  der 
Hohepriester ,  bei  seiner  Ermordung  ausgerufen  :  dT>1  "*"•  S'^''  2  Chron. 

•  •  •       V  f  V** 

•  •  •  ■ 

24,  22.  V  y^vta  avrti  diese  Menschenclasse ,  nicht  die  Nation  im  Gan- 
zen, sondern  die  pharisäisch  und  sadducäisch  verdorbene  Partheim 
Matth.  1 2 ,  39. 

Ys  52.  aipciy  wegnehmen,  hier ßlr  sich  gleichsam  zum  Yerstecken. 
xXeU  Matth*  16,  19.  BBicht.  23,^4*  (Ob  etwa  auch  ein  Symbol  des 
Rabbinats,  der  rabbinischen  Doctorwürde  ?  )  yvfDOk^  Einsicht  besonders 
in  die  heiligen  Schrißen  und  ihren  Geist,  vDie  Weise  der  Schriftaus- 
legung, welche  allein  gelten  soll,  habt  ihr  euch  angeroafst,  sie  zur 
Sache  der  Seele  und  durch  tausend  Künsteleien  unzugänglich  gemacht, 
der  Nation  aber  eben  dadurch  aus  den  Augen  gerückt.  <c  el^cp;(eada^ 
eintreten  9  bildlich  =  in  das  innere  Heiligtum  des  Bibelsinns.  Der  Mor- 
genländer nennt  Kapitel  eines  Buchs  ^  Thore  Lif^)  einen  Yers  ein  Haus 
i^JCxJ  u.  s.  w.  —  Gew.  T.  slqriX'diTe,  Dagegen  ist  ei$>lXöaT£  die  Schreib- 
art der  wichtigeren  Hschrr.  ABCDELM  (and.  7.  Mt  m*  10.  11.).  tl^sf* 
XOfisvoi  die,  welche  getne  hineingiengen  und  hineingehen  könnten» 
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Jesus  Terläfst  die  yorher  beschriebene  Mahlzeit  wegen  der  Mitgäste 
begreiflicher  Weise  ^ehr  bald.  Der  Grimm  der  beleidigten  Sectirer 
steigt,  nach  yerfehlten  Versuchen  und  bei  seiner  immer  steigenden  Frei* 
müthigkeit  gegen  sie.  Aber  auch  der  Zulauf  zu  Ihm  — r  12,  i.  fivpta. 
Seq  Tov  oj(Xov  c)qT$  xara'naxsiv  aX'kriXovq  —  mehrt  sich,  wie  dies  zwi- 
schen zwei  so  nahe  liegenden  Festen,  durch  welche  vieles  Hin-  und  Her- 
reisen veranlafst  wurde,  am  leichtesten  geschehen  honnte. 

Da  Jesus  die  Mahlzeit  yerlassen  hat,  spricht  Er,  yon  einer  Menge 
Volks  bald  umringt,  Nachmittags  bald  mit  seinen  unter  der  Menge  ge- 
genwärtigen Anhängern,  bald  allgemeiner  mit  dem  zuhörenden  Volk. 

Er  warnt  a.  seine  Lehranhänger ,  irö  Beisein  der  Menge,  vor  Art' 
sieckung  durch  pharisäische  Ferstellungssuchl  12,  2.  In  seiner  Sache  sej 
nichts,  das  der  Verstellung  und  des  Versteckens  bedürfe  Vs  3.  Er 
weckt  bm  zur  Furchtlosigkeit  vor  denen  f  welche  höchstens  dieses  Erden,' 
leben  zu  erdreisscn  vermögen.  Nur  ewiges  Unglück  sej  zu  furchten  Ys4* 
5.  Und  selbst  «das  irdische  könne  keinen  anders,  als  nach  dem  göttlich 
sich  bestimmenden  Zusammenhahg  des  Ganzen,  betreffen,  c.  Nur  wer 
sich  hier  zur  Sache  des  Messias  bekenne,  werde  auch  doii:  von  seiner 
Gesellschaft  sejn.  Für  jedes  Miskennen  seiner,  als  Individuum,  finde 
(Reue  und)  Vergebung  statt.  Das  vorsätzliche  Miskennen  des  Geistes 
aber,  in  welchem  Er  handle,  mache  diese  unmöglich  Vs  8  —  10. 
d.  Eben  dieser  Geist  (im  Gegensatz  gegen  das  persönliche  und  irdische 
an  Jesus  =  o  vloq  tov  av&posrov  Vs  10.)  werde  auch  ihnen  die  besten 
Vertheidigungen  in  den  Sinn  bringen,  wenn  sie  sich  vor  jüdischen  Ge- 
richten zu  verantworten  genöthigt  würden  Vs  11.  12. 

'  In  dieser  Gedankenreihe  unterbricht  den  Lehrer  Vs  i3.  das  Begeh- 
ren von  einem  aus  dem  Volk:  dafs  Jesus  seine  messianisch-theokratische 
'Macht  gegen  dessen  Bruder,  welcher  jenem  seine  Erbschaft  verküm- 
merte, gebrauchen  möchte.  Jesus  erklärt  laut,  dafs  dies  seine  Bestim- 
mung nicht  sej.  (Bis  dahin  habe  der  vorhandenen  Obrigkeit  Recht  und 
Gewalt  zu  richjten.)     Veranlassung  aber  wird  dieser  Zwischenerfolg,  dafs 

Jesus,  an  das  Volk  gewendet  («po«  avxovq)^  das  IVidersinnige  der 
Habsucht  zeigt.  Habe  man  alles  in  der  Gewalt ,  so  -  sey  darunter  doch 
gerade  der  Besitz  des  Lebens,  dieser  Bedingung  des  Genusses,  nicht 
Vs  i5.  Eine  hierzu  erfundene  geschichtliche  Dichtung  (Parabel)  rer- 
sinnlicht  diese  Bemerkung  Vs  16  —  21. 

Von  ihr  aber  wendet  sich  Jesus  wieder  zurück  auf  das  friiher  Ge- 
sagte,   um  seine   Lehranhänger  Vs  22.  von  Bekümmernissen  über  die 
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irdischen  fiedürfnisse  durch  Grunde  zurüchzuhalten ,  deren  Entwicklung 
schon  in  der  Inhaltsan^eige  über  Matth.  6,  25  —  34-  zu  sehen  ist.  — 
Gott,  iahrt  Er  Ys  32.  unmittelbar  fort,  habe  ihnen  das  wichtigste,  das 
Übergehen  in  seinen  geistigen  Stdat,  die  Gelegenheit,  seine  folgsame 
Unterthanen  zu  werden ,  so  nahe  gerücht.  Alle  ihre'  Besitzungen  sollten 
sie  daher,  ohne  Behümmernifs ,  nur  so  anwenden,  dafs  sie  sich  dadurch 
an  jenes  Gottesreich  um  so  fester  und  herzlicher  anknüpften  Ys  33.  34* 
Hierauf  immer  anfmerhsam  und  bereitet  zu  seyn ,  dies  sey  ihr  eigenes 
Bestes  Ys  35.  36.  Wenn  sie  dadurch  alles  für  ihren  Lehrer,  den  Mes- 
sias, thun  würden,  so  werde  auch  dieser  sie  wie  Freunde  und  nicht 
wie  Untergebene  behandeln  Ys  37.  38.  vergl.  Job,  i3,  12  —  16.  Aber 
ununterbrochene  Wachsamkeit  gegen  allen  Yerlust  dieses  Glücks-  sey 
unentbehrlich  Ys  39.  40. 

Petrus  — ^  welcher  demnach  jetzt  yon  der  Aussendung  (vergl.  die 
Zeitordnungsabh.  Nr.  10.  und  11.  S.  8.)  zurückgekommen  war,  kennt 
schon  den  Unterschied  ßir  alle  gültiger  und  specieller  oder  loculer  Para- 
beln Ys  41.  und  fragt,  zu  welcher  Classe  die  jetzt  gesagte  bildliche 
Aufforderung  gebore ?  —  Wie  sollte  sie  nicht  jeden  angehen,  antwortet 
Jesus  Y8  42^  jeden,  welcher  in  irgend  einer  Rücksi(^ht  im  grofson  Hause 
der  Gottheit  etwas  ihrem  heiligen  Willen  gemäfs  zu  yerwalten  und  an- 
dern mitzutheilen  hat.  (6  motoq  oixovoyLo^  ist  hier  nicht  blos  Sinnbild 
der  Lehrer,  sondern  eines  jeden,  welcher  sein  für  das  Gute  anwendba- 
res Talent  zu  gebrauchen  hat.  Yergl.  1  Kor.  12,  7  fF.  2  Tim.  2,  20.) 
Als  etwas  ßir  Alle  denkwürdiges  TCrsinnlicht  Jesus  das  Gesagte  aber- 
mals durch  eine  Parabel  Ys  42  —  48* 


An  eben  diese  Gedankenreihe  schliefst  sich  eine  neue  Bemerkung 
für  Jesu  Lehranhänger  an,  dafs  Er  —  wie  es  sich  jetzt  zunächst  durcli 
die  dvoia  der  Pharisäer  und  anderer  Gesetzgelehrten  zeigte  11,  53.  54* 
6,  II.  —  viele  Gährung  und  Unruhe  durch  seine  Lehre  beu^irken  Ys  ^9. 
und  seihst  ein  hartes  Schicksal  zu.  überstehen  haben  werde  Ys  5o ,  welclies 
alles  aber  nach  der  Natur  der  Sache  unvermeidlich  sey  und  dalier  Ys  5i 
-^53.  mit  Ruhe  zum  voraus  bedacht  werden  müsse. 


Endlich  wendet  Er  sich  noch  einmal  an  das  Volk  Ys54*  Sie  sollen  do'h 
a.  auf  die  Zeichen  der  Zeit  —  im  geistigen  Sinn  —  wenigstens  eben  so  anT- 
merhsam  seyn ,  als  auf  die  Zeichen  der  Witterung  u«  dergl.  6.  Noch  mehr 
aber  sollten  sie,  jeder  von  selbst,  was  gerecht  oder  ungerecht  sey,  unter- 
scheiden.  Schon  ihr  Yortheil  verlange  4ies.  Yor  den  Richter  geschlo;3f.t, 
hatten  sie  nichts  gewonnen ,  als  dafs  sie  noch  allerlei  Kosten  ( Gcrichl.  - , 
Geiangnifs-,  Cautionskosten  tt.8.  w.)  streng  genug  bezahlen  müfsten. 

Paulus  exeget.  ffandb.     II.  Bd,  9     ^ 
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Diese  gao^e  Rede  isl  nicht  nur  so  zosammenhan^end ,  sondern  such 
so  indi vidaalisirt  und  iocalisirt ,  dals  sie ,  dem  Wesentlichen  nach ,  ge- 
wiPs  anter  den  angegebenen  Umstanden  in  dieser  Ordnung  gesprochen 
worden  seyn  muFs  und  sich  die  Angabe  im  Anfang  is,  i.  h  ol^  ,  » 
Ti^^axo  XaXeiy  sehr  bestätigt.  Gegen  die  Pharisäer  Ys  2.  zvt  sprechen, 
und  von  ihrer  Erbitterung  ein  böses  Feuer  vorauszusehen  Ts  49,  dazu 
hatte  Jesus,  seit  Er  zu  Tiberias  war,  nur  aHzu  viele  Ursache  bekom- 
men, und  zwar  so,  wie  Er  sie  vor  dem  letzt  verflossenen  Pascha  sonst 
noch  nie  gehabt  hatte.  Daher  ist  auch  hier  Ys  1.  angemerkt,  dafs  Er 
•sti^mrov  das  erstemal  das  v Hütet  euch  vor  ihnen«  ausgesprochen  habe. 
( Das  zweitemal  hommen  die  nämlichen  Worte  in  einer  nach  chronolo- 
gischer Ordnung  allerdings  spätem  Geschichte  Mattfa.  16,  6.  Mark  8, 
i5.  vor.)  Durch  das  Unterbrechen  eines  Erblustigen  Ys  i3.  und  de$ 
Petrus  Ys  4i«  erscheint  die  Rede  noch  mehr  individaalisirt.  Auch  das 
Berühren  der  Blasphemie  gegen  die  heilige  Geisteskraft  Y^  10.  ist  iiir 
die  Zeit  der  Rede  charahtenstisch.  Yon  jener  Sunde  hatte  Er  am  Vor- 
mittag ausfuhrlicher  gesprochen  Matth.  12,  3i  ü.  Mark.  3,  ^8,  wo  Lukas 
nichts  darüber  aufgenommen  hat.  Auch  Ys  2.  ist  mit  8, 17.  (einer  Rede 
Tom  nächsten  Yormittag ,  s.  57.  Abschn.)  ganz  parallel. 

So  sehr  aber  diese  Data  zeigen ,  dafs  diese  Rede  ganz  in  ihrer  Lo- 
calität  stehe ,  so  wenig  wird  dadurch  aufgehoben,  dafs  Jesus  später  auch 
wieder  unter  den  Reden  an  seine  Ausgesandten  Matth.  10,  34  fi*  stuf 
eine  ahnliche  Art,  wie  Ys  5i  fF.  von  dem  unvermeidlichen  Zwist,  den 
seine  Sache  errege,  doch  aber  genereller  gesprochen  habe.  Dafs  die 
Stelle  Matth.  10,  26  —  33,  da  sie  so  ganz  den  nämlichen  Gang,  Ton 
und  Ausdruck  hat,  wie  hier  Ys  2  —  9.  und  da  sie  bei  Matthäus  im 
Zusammenhang  sich  an  nichts  ahschliefst ,  dorthin  nicht  nach  der  Zeit- 
ordnung gehöre,  sondern  nur  nach  der  Weise  des  Sammlers  aufgenom- 
men sej,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Aber  sogar  die  Yorstellungen  Ys  ss 
—  3i.  wider  übertrieben^  Sorglichkeit  für  irdische  Bedürfnisse,  unge* 
achtet  sie  in  der  ganzen  Gedankenfolge  und  in  den  meisten  Ausdrücken 
mit  Matth.  6,  25  —  34.  identisch  sind,  scheinen  doch  eher  auf  diese 
Art  zweimal  gesagt  <  als  blos  geborgt  zu  sejn,  folglich  bei  Malthäas 
und  bei  Lukas  nach  der  Zeitordnung,  nicht  blos  nach  dem  Zweck  des 
Sammlers  eingeflochten  zu  stehen.  Hier  bei  Lukas  hangen  sie  mit  Ys  3a 
-  34.  so  natürlich  zusammen,  dafs  sie  wohl  in  dieser  Stellung  wirklich 
gesprochen  seyn  müssen.  Dort  bei  Matthäus  sind  sie  Erläuterung  (^«a 
TovTo  Matth.  6,  25.),  warum  man  nicht  Gott  und  den  Reichtumsgotzen 
zugleich  dienen  könne,  und  haben  also  auch  wieder  ihren  eigenen  Hal- 
tungspunkt. —  Begegncft  es  nicht  jedem  Lehrer,  besonders  bei  Senten- 
zen, Parabeln  u.  dergl.,  dafs  man  dei^leichen  wohlgewählte  Darslelhin- 
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gen  na4  Eiahleidungen  onvorsatzlich  fast  Wort  für  Wort  beibebält  und 
sie  zur  andern  Zeit,  beinahe  iivortlich,  an  eine  andere  Rede  anknüpft,  ohne 
sich  der  grofseii  Identität  genau  zu  erinnern.  Jesus  bezweckte  ohnehin  in 
seinen  Reden  niqht  Yariatioaen.  Er  wollte  den  Kern  seiner  Menschen- 
betracbtungen  so  oft  und  so  eindränglich ,  wie  möglich ,  machen. 


Luh.  11,  53.  64-     Statt   "kiyoVToq    8k    avxov    xavTa    noog    avroi^q 
setzen  BCL  33.  Copt.   xaxsidcp  iiiX^6vTo^  avxov.     D.   ^57.  It.   2;eben 
nach  avvovt;   noch  den  Zusatz   ivAniov  navrbq  tov  Xaov.      Dieser  Zu- 
satz ist  ganz  wieder  das  Loc^le^,    da  die  vorhergehenden  Reden   am  Mit- 
tagsmahl,   also  in  einem  Hanse,   vorfielen.     Vielleicht  gab  zum  Addita- 
ment    die   Yergleichung   der   Parallelstelle    Luk.    20,  45.    Veranlassung. 
Auch  die  Leseart  in  BCL  scheint  nur  ein  Verbesserungsversuch.    Nicht, 
meinten  die  Abschreiber,  so  lange  Er  noch  redete,   sondern  da  Er  erst 
weggegangen  war,   sey  der  Ausbruch  der  Erbitterten   gegen  Ihn   wahr- 
scheinlich.     XiyovTog  aber  ist  hier  =  tlndpxoq,     fjp^avxo   sie  begannen 
wie  von  neuem,     oi  /^aji^iaTel^   sc.   vofitxol  ==  vo^oSiSdaxaXoi.      Ifti- 
vaq  stark 9  hqflig.     hix^iv  auf  einen  halten,  lauren.    Mark.  6,  19.      dno- 
cTTOfiaTt^ety  ist  nach  vielen  Stellen  bei  Wetstein  =  dno  aTo^axoq  XL 
yuv  etwas  auswendig,  frei,  vom  Mund  weg,  hersagen.    Diese  Bedeutung 
aber  läfst  sich  mit  dem  Masculinum  aixbv  nicht  vereinigen.     Und  wenn 
die  Pharisäer  Jesu  Worte  wirklich  Ihm  wörtlich  nachgesagt  hätten ,  wie 
Wetstein  meint:    )>coeperunt,  cpiae  ab  ipso  de  pluribus  disserente  capi- 
tibns  audiverunt ,   rhemoriier  recitare « ,   würde  Er  dadurch   nicht  gerade 
gewonnen   haben?    Passender   ist   von   (Smoaro^arl^eip   die   active  Be- 
deutung :  machen ,   dafs  man  auswendig  oder  ohne  vorherige  Meditation 
sprechen,   extemporisiren ,    gleichsam  vom  Mund  ivegsprechen  mufs.      Sui- 
das:    xat    änoa xo^iaxiisiv    <paai    xov    dtiaijxaXov  ^    ^xav    oaXetet   tov 
na^da  Xeynv  dxxa  a^io  axo^axoq,     Pollux  2,  102:  dtnoaxo^uxl^ia^at 
(Pass.)   xovq  nai9aq  UXaxov  nov   Xeyei ,   nyovv  vno  xmv  di8aaxaXG}y 
i^axdo^c^i  TÄ  ita^n^axa.      Sinn;   Sie  lauerten  Ihm  auf  und  verlangten 
von  Ihm  schnelle  Antworten.    Eiklärungsweise  setzt  dafür   D.  69.   rich- 
tig: avfi^dXXfiP  ui>xiJ},  colb.   conferre  cum  eoj   cant.  veron.  vind.   com- 
mittere  cum  illo  oder  HU  (woraus  in  verc.  entstanden  ist  comminari  Uli), 
Besser  erklärt  das  committere  Cd.  brix.   durch  altercarl  cum  illo.      An- 
dere, wie  LS  and.  i3.  Mt  V*  11.  17.  riethen  auf  dnoaxoyLiitiv.     Daher 
Vnlg.  OS  ejus  opprimere,  wie:  über  den  Mund  fahren.     Ich  verbinde  ne^l 
nXs^oVfov  htSftvovxsq  avxbv ,    weil  das  xat  des  gew.  T.  vor  irixoxvxsq 
nach  den  meisten  und  besten  Hschrr.    durchaus  wegfallen  mufs,    eben 
dadurch  aber  auch  das  alsdann  ganz  isoUrte  i^xovvxsq  völlig  als  Glos- 
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sem  (für  iviS^tvovrtq)  erscheint,  "wie  es  denn  auch  in  BL  i.  ii8.  iSt« 
209.  Mt  g.iCopt  nicht  steht.  Ive^intuv  auf  das  Lager  eines  Thiers  hat- 
ten =  belauren  überhaupt ,  mit  Accus.  Apg.  23,  21.  Äizpcreiv  erjagen, 
itaTtiyo^tiv  anklagen  vor  jüdischen  oder  römischen  Gerichten. 

12^  1.  €P  olq  sc.  yivo^iivoi^  unter  diesen  Umständen,  Apg.  24,  25. 
iniovvdysa^at  bei  einem  sich  zusammensammeln,  pvpia^  MjrriadCf 
10,000.  ril3Ti  ^*cr  große  Hattfen  ^ Falks.  Apg.  21,  20.  Kaxanaxelv  tre- 
ten,  nicht  gerade  zertreten,  aXXriKot  =  aXXoi  dXXoi  einander,  n^^'^'^o 
"kiytiv  fieng  Er  eine  Rede  an,  aaSj^rat  Lehranhänger  überhaupt  f  zam 
Theii  auch  die  schon  'wieder  zurüchgehehrten  von  den  sechs  Apostel- 
paaren, s.  Ys  4^*  'n{^iZ%ov  das  erstemal.  Ich  ziehe  es  zu  Xiyuv  mit 
ACDE  and.  Mt  c.  and.  i3.  der  ed.  Stephan.  3.  Copt.  Slav.,  weil  Matth. 
16,  6.  Jesus  das  nämliche  -wieder  sagte,  und  überhaupt  jetzt  erst  seit 
seiner  Ztlk*ückliunft  vom  Pascha  Ihm  die  Pharisäer  zu  so  lauten  und  di- 
recten  Erklärungen  wider  sie  Veranlassung  gegeben  hatten.  Andere  (Ver- 
binden TTpoTOi»  mit  nf^oi^ey^STef  Jiirs  erste  j  vor  allem  andern.  Jesus  spricht 
hier  zuerst  zu  seinen  Lehrschülern  Ys  1.  Alsdann  erst  Ys  i5.  veraniafst 
durch  einen  sx  tov  o^Xov  Ys  ]3.  znm  Yolk)  sofort  Ys  22.  'wieder  zu 
den  Lehrschülern,  so  dafs  Petrus  Ys  41.  zweifelt,  ob  das  nächste  xai 
^^oq  navxaq  gelte.  Ys  54*  bezieht  erst  wieder  die  Rede  ausdrücklich 
auch  atjLf  das  Folk,  xal  xot^  oj(\oiq,  Yergl.  6,  17.  20.  7,  i«  9,  18.  33. 
20,  4^*  46*  ^foqi^Biv  kavTio  sc.  vovv  für  sich,  zum  eigenen  besten, 
auf  etwas  achten,  sich  hüten,  inb  von  .  .  weg,  iv^tr,  Sauerteig,  Gäh» 
rungsstoffl  Anspielung  auf  das  a^vyiov  des  Pascha  ?  wie  1  Kor.  5,8? 
^nox^ian;  Ferstellungssucht ,  Scheinheiligkeit» 

Ys  2.  3.  KoheL  10,  17.  avyntaXimTS^v  bedeckt  verbergen,  verheim- 
lichen, dfd*  iv  statt  dessen,  des  avyntnakv^i^tvov  und  uqvnxoy  etyai 
contra  ea.  Andere:  deswegen,  (dvtl  gegenüber,  in  Rücksicht  auf  .  .) 
iv  xolq  xa^tioiq  D^IIHS.     x>?p»x^^a«cai  es  darf  und  koll  kund  gemacht 

werden*   s  Kon.  6,  12.     Das  übrige  bei  Matth.  10,  26. 

Ys  4.  Hieher  und  znm  folgenden  vergl.  Matth.  10,  26  ff.  (plXot 
Freunde.  Ausgedehnter  als  Joh.  i5,  14.  i5.  Gew.  T.  dvtonxsivopxQv. 
DGHS  and.  36.  Mt  BH.  and.  14.  PP.  gir.  geben  d-noitxevovxeiv  (die  er- 
morden mögen,  können)^  welches  zugleich,  weil  nicht  jeder  den  Ge- 
brauch des  Futurum  verstund ,  das  schwerere  ist.  AEKL  and.  18.  Mt 
Y.  und  4*  haben  dnoKxevvovxoiv  ^  welches  für  antoxxevovxav  gelten, 
aber  auch  leicht  in  anoxxeivovx&v  verwandelt  werden  konnte,  a^co- 
nxivi'Bo^ai  s.  Apok.  6,  11;  anoxxsvvn  2  Kor.  3,  6.  Eine  für  äoHsch 
gehaltene  Form.  Yielmehr  aber  setzt  »xtvva,  wie  xTtivo  voraus  die 
Abstammung  von  jcrsyai.     p^  '^X^^^  '^^  9voisly  nichts  weiter  zu  thun  haben. 
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ihun  kSnnen;  « n«n  habenl,  guodJacuinL*  Gew.  T.  Tiepto-aOTcpov  Ti 
H>eiier  (darüber  hinaus)  etwas,  nt^ioadv  ti  in  ADK  33.  and.  4.  Mt  lo. 
scheint  blos  Schreibfehler. 

4 

Vs  5.  'hnodeixvrnv  unter  der  Hand  zeigen,  auch  zeigen  äberhauptm 
i^ovaiav  Sj^eiv  Macht  haben  =  divotn^a^  Maith.  lo,  28.  Gew.  T.  i^ov^ 
oioLv  ij^ov%a  I>ie  umgei&ehrte  Wortstellung  haben  ADL  1.  69.  124. 
157.  Et.  32.  Mt  c.  f.  X'  ^o*  '*•  Vulg.  It.  Orig.  (po^alo^at  (xura)  Ttva 
in  Furcht  st^n  vor  einem,  yitvva  Hölle,  der  endliche  Qualort  aller  bo« 
sen  £ngel  und  Geister^ 

Va  6.  ax^ov^ia.  Solche  kleine  V'&gel  D^DS  hatten  die  Aussatzi. 
gen  2U  opfern.  Lev.  14  >  4-  äaad^iov  bei  Matth.  10,  ^9  Nach  Ram- 
bach im  in.  11l  der  Pottei'schen  Archäol.  S.  142.  bedeutet  Assarion  den 
römischen  As  und  zwar  den  leichten,  der  nach  der  lex  Papiria  (Plin.  H. 
N.  33 .  3.  um  das  Jahr  b^5  ab  'U.  C)  nur  eine  halbe  Unze  hatte  y  da  der 
AsTzQVor  zur  Zeit  des  Königs  Servius  1  libra  aeris  =12  unciae,  a.  U. 
490  =:  3  unciae,  a.  U.  537  noch  1  uncia  gewogen  habe.  AIciati  hinge- 
gen de  mensur.  et  ponderib.  (Opp.  T.  IV.  p.  901  sq.)  und  Wächter  Ar- 
chaeol.  numar.   c.  lo.  de  assibus  imminutis,   welche   den   Abfall   von    12 

■ 

Unzen  auf  2  für  allzu  ungeheuer  ansehen  und  mit  Liv.  26^  j6.  nicht 
übereinstimmend  finden,  lesen  bei  Plin.  1.  c.  —  statt:  raox  lege  Papir. 
asses  semiunciales  facti  —  mit  Wahrscheinlichkeit  sescunciales  und  setzen 
daher  1  05  a.  U.  490  =  10  unciae  (die  Iniminution  folglich  zu  1  sex* 
tans),  a.  ü.  537  =  9  «nciae,  a.  ü.  575  aber  zu  7 Vi  unciae^  so  dafs  es 
nun  1  sescunciam  verloren  habe.  Rambach  -  Potter  S»  i4^-  Im  Werth 
gegen  unsere  Conventionsmünze  setzt  dieser  (vergl.  S.  160  mit  162.)  ein 
attisches  'HfitoSöXtor  =  1^/2  As  (semiuncialis  aeiis  levis)  oder  =  U2 
Denar  =  S'g  Pfennig.  Eine  ^paxf*'^  =  4  Sestertii  =  i  Denar  =  5 Gr. 
1V12  Pf-  (folglich  7  Drachmen  =  i  Rthlr.  11  Gr.  t^^Yiz  Pf.  oder  i  Laub^ 
ihaler  weniger  iVi2  Pf.)  Hundert  Drachmen  =  1  fiva  =:  21  Rthlr. 
7  Gr.  9%  Pf.,  vorausgesetzt  (S.  i54.),  dafs  i  Pfund  Sterling  =  2oShil. 
lings  =  6  Rthlr.  2  Gr.  ist,  wovon  14©  oder  1  Shilling  =  7  Gr.  iVz  Pf. 
und  Vi  2  Shilling  oder  1  denier  =  1  penny  =  7l4  Pfennig*  intkn^^^y 
vergessen,  vernachlässigen.  Jes.  49)  *^ 

Vs  7.  8.  9.  drXXa  xal  vielmehr  sogar.  Vergl.  Matth.  10,  3i.  32. 
Wo  dort  *47^  steht  ^  ist  hier  xal  6  vlb^  xov  av^^anov  ich  selbst.  oyLO^ 
Xo^elv  iv  •  .  Nehem.  9,  2.  Hierüber  commentirte  schon  HeraUeon» 
Grabe  Spicileg.  T.  IL  p.  84.  oi  d^y^koi  %ov  ^tov  GoUes  unsichtbare 
Boten  ==:  Engel.  6ina^v%la^at,  Passiv,  nicht  anerkannt,  als  unbekannt 
(00  <p(Xa^  Vs  4*)  aufgegeben  werden. 
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Vs  10.  Vergl.  Matth,  la,  32.  —  Ipetv  X6yov  tlq  .  tpttthm  wi- 
der •  .  o  vibt;.  Tov  av^ffSnov  ich  nach  meinem  irdischen  Dascfia;  8. 
Vs  8.  a(f€^r,aiTui  avTfS  sagt  nach  dem  Sinn:  er  ist  zu  belehren f  xu 
bessern  =  er  kann  darch  Reue  und  Bekehrung  die  Atpeat^  &iiufTimv 
für  sich  möglich  machen. 

Vs  11.  12.  Vergl.  bei  Matth.  lo,  19.  20.  —  Gew.  T.  n^o^tpi^matf 
(hinbringen)  BL  1.  16.  33.  64.  121.  124*  i3i.Si57.  Mt  g.  habenSeU(pe- 
^aaiVy  Vulg.  brix.  vind.  for.  corb.  inducent.  Beides  npo^tp.  und  tigf. 
scheint  aus  dem  von  weuigen,  aber  desto  bedeutenderen,  bestätigten 
(pi(fai(tiv  entstanden  zu  sejn.  Dies  haben  nämlich  D.  Clem.  Orig.  Auch 
veron.  ducent.  Man  wollte  das  unpassend  scheinende  tragen  yermeidea. 
Das  Bringen  vor  Gericht  geschah  aber  ofl  mit  Gewalt;  s.  bei  Matth.  5, 
ö5.  inl  ^y  vorf  bei  =  in  die  Gegemvart.  awaycoyal  jüdische  Synago- 
gen; das  Gericht  jedes  Orts,  a^x^^  =  dfpx*^'''"^  Vorsieher  ^  hier  Tor 
uvvoLy&fiav  8,  4>  9  sonst  Obrigkeiten  überhaupt;  s.  viele  Beispiele  hei 
Wetst.  auch  über  das  folgende  polestas,  il^ovoLai  =  k^ovaid^ointq  hö- 
here Gewalten,  dtwoXoycto^ai  von  sich  Rede  stehen  f  sich  verantworten. 
ih  äytov  Tivev^a  s.  Matth.  10,  19.  20.  Gegensatz:  6  vio^  xov  aySpo- 
TTor  Vs  lo.  Luh.  20,  i5.  wird  die  Erklärung  gegeben:  Mediiiret  nicht 
zum  voraus  auf  Verantwortungsreden  (auf  etwas  künstliches).  Denn  ich 
(=  die  geistige  Einsicht  und  Pf^iüensthiitigkeit ^  welche  von  mir,  dem 
vlo:;  Tov  av^pianov,  dem  jetzt  irdisch  gegenwärtigen,  in  euch,  als  das 
wichtigste ,  bleibend  übergeht )  werde  euch  Mund  und  Pf^^eisheit ,  weise 
Freimüthigkeit ,  geben  f  so  dqfs  eure  Gegner  nicht  zu  widersprechen  ^  oder 
gegen  euch  vor  Gericht  sich  zu  halten  vermögen.  Das  itvtvyia  äyiov^ 
die  für  das  Gute  und  Rechte  sich  gleichsam  aussondernde  Geistigkeit  —  in 
dem  wahren  Christen  ist  nach  dem  N.  T.  in  dreierlei  Beziehungen  za 
denken :  1 .  als  Kraßanlage  des  Menschen ,  welche  aber  2.  durch  Fügun" 
gen  (äufsere  Veranlassungen)  der  Gottheit ,  des  Gebers  alles  Guten,  er- 
regt  wird  und  3.  unter  dem  geistigen  und  übersinnlichen  Einflufs  des  iheo- 
kratischen  Regenten ,  des  Messias f  so  stehend  gedacht  wurde,  wie  alles, 
was  auf  Erden  für  das  messianische  Reich  geschieht,  auch  nach  seinem 
Tod  Unter  seiner  unmittelbaren  geistigen  Einwirkung  stehend  gedacht 
worden  ist.  iv  aisr^  rfi  äfia  alsdami,  wenn  es  Zeit  ist,  Beispiel  der 
Erfüllung  s.  Apg.  4)  8«  tots  üerfo^  nXviQ^Biq  nvev^axo^  dfiov 
0i7t8  ^po^  avxovL  etc. 


Vs  i3.  Ttq  ex  Tpi?  öx^ov  einer  vom  Volk,  im  Gegensatz  gegen  ol 
yLn^rixai  Vs  i.  und  (ptXoi  Vs  4.  ^(^d<79tfiiA.e  Rabbi!  cin^  rede  au  als 
Messias.     fifpioaaSoi  entweder  daß  er  theile,  odern^i«,  in  welcher  Pro- 
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portiön.  uhtpQV^tf*  Erbschafl.  Aogustin.  de  Cir.  Dei  i6,  20:  Hinc  —  • 
ex  Gen.  43,  9»  —  fortassis  effecta  est  inter  homines  pacifica  consuetudo, 
ut,  quando  terrODOrum  aliqaid  partiendum  est,  major  dividal ,  minor  eli- 
gaU  So  war  es  romisches  Gesetz.  Wetst.  Der  Erstgeborne  erhielt 
nach  Deat.  «1,  17.  zwjei  Theile.  Folglich  niufs  die  ^anze  Erbschaft; 
erat  in  gleiche  Theile  gelheilt  worden  seyn.  So  gieng  Bubens  Erstge- 
burt anf  Joseph  über  1  Chron.  5,  2,  weswegen  dann  zwei  Josephiden, 
Ephraim  and  Manasse ,  zn  gleichen  Theilen  mit  den  andern  Sühnen  Ja- 
kobs erbten. 

Vs  14.  6  il  Er  aber.  ay^(^&nt\  Anrede  an  einen  Unbekannten. 
Ti^  ^e  naxiair^ae  etc.  s.  den  Vorinirf  gegen  Mose  Exod.  3,  14.  Jesus 
Termeidet  ihn.  »Für  bürgerliches  Richten  über  solche  Kleinigkeiten  ist 
der  Messias  nicht  unter  euch  aufgestellt.«  xadiaTäyai  aufstellen ,  m 
eine  Lage  versetzen,  ^i^aariii  Rechtsprecher.  ficpiaTq^  Erbtheilerf  Thei- 
lungsriohter.    Prov.  17,2. 

Vs  i5.  n^6(;  avTOVQ  =  tov  oj(Xov  Vs  i3.  ö(^dv  zusehen ^  acht  ho* 
ben.  <pvk6t<Tata^aL  Med.  sich  hülenm  Gew.  T.  änh  tjJc  Fast  alle  Un- 
cialhandschrr.  and.  19.  Mt  f.  g.  and.  4*  Syr.  utr.  Arr.  Perss.  Copt.  Aeth. 
Arm.  Vulg.  It.  Clem.  PP.  Scholia,  geben  ndatiq.  Der  nXcovc^ta  Hab-  ^ 
sacht  machte  sich  natürlich  nicht  der  Bittende  schuldig ,  sondern  sein 
Brader,  der  nicht  abtheilen  wollte.  —  kv  Tof  sic^iaaeoeiv  Ttvt  wenn  so- 
gar  jemanden  der  Überflufs  da  ist  =  jemand  mehr  hnty  als  er  bedarf. 
apxoopTa  xtti  Ttepiaaf^ovTa  ist  gleichbedeutend  mit  Ixava  xai  i>ns^^ 
^oXXorra.  Raphel.  ex  Xenoph.  ad  h.  1.  n  iiart  avxov.  Für  dies  avxov 
haben  «vrqi  BEGHS  1.  124.  i3i.  229*.  235.  and.  3o.  Mt  V.  and.  9. 
3I0S  ein  YerbesserungSTersuch  der  gemischten  Becensionen,  wegen  des 
folgenden  avxov.  Per  gewi  T.  stimmt  mit  der  hebraizironden  Fielreden- 
heit  mehr  überein.  Mark  sieht  auch  ki  andern  Zieugen,  wie  man  diese 
hier  vermeiden  wollte.  D.  Syr.  Pers.  p.  Arr.  cant.  lassen  dcsu^egen  das. 
erste  avrov  weg  und  DQ  33.  235»  ^od.  9,  Mt  m.  o.  1 2.  PP.  grn  setzen , 
iur  das  zweite,  avT(p;  s.  dagegen  12,  44*  33.  —  n  ^tar,  u^tov  oitt  laxiv 
ix  x.Sv  vnap^ovxap  avTov  sein  Leben,  seine  Lebensdauer,  hängt  nicht 
ab  Yon  —  kommt  nicht  aus  —  dem ,  was  er  besitzt.  Sinn :  Dadurch , 
dafs  man  alles  übermäGM^e  besitzt,  ist  man  doch  des  Besitzes  des  Le- 
beos selbst  um  nichts  sicherer.  Dies  sagt  auch  die  folgende  Parabel, 
Ys  20.  Manil.  4,  89:  Nee  sunt  immeasis  opibus  venalia  fata.  Ps.  49, 
8—10. 

Vs  16.  nafaßoTiii  h.  Lehrerzählung,  die  durch  eine  Vergleichung,. 
durch  ein  v Nebeneinanderhalten «  ac=  na^aßaKkeiv ,  gegeben  wird.  Die 
gegenwärtige  hat   ticI  Ähnlichkeit   mit  Sir.  ti,  18.  19.     Vergl.  Seneca 
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Epist  loi :  »O  quanta  dementia  est  spes  longas  inclioanthim «  [Horat 
1,  4,  i5.]  Emam!  Aedificiabo!  Credam!  Exigam!  Honores  geram! 
Tarn  demuni  lassam  et  plenam  senectatem  in  otiam  referam ! . .  •  quam 
'  interim  ad  latus  mors  est  .  .  -  Sic  itaque  formemas  animum,  tamqnam 
ad  extrcma  Ventura  sit  .  .  .  Singulos  dies  singulas  yitas  puta  .  /.  Cui 
vita  sua  quotidij?  fmt  tota,  secoros  est.«  titpo^ilp  gut  tragen t  fruchtbar 
se^h.  Jak  5,4.  rj  x^9^  gebautes  Land,  ras.  lilios  immensae  mperunt 
faorrea  messes.   Georg,  i. 

Vs  17.  xal  und  daher.  ^laXoye^eir^oi  Med.  hin  und  her  sich  h 
hoLv^^  in  sich  besprechen  f  überlegen*  oix  1^®  *  ^®^  '^^  habe  nicht  ge- 
iiMg ,  M^o  .  .  Vs  4.  fi>7  e^ovT^v,  avvdytip  zusammenbringen*  xafnbq 
Ertrag* 

Vs  i8k  xa^iXetv  =  xa^aipelv  niederreissen.  fior  tuq  ano^nixaq, 
Jesus  ahmt  den  Stolzreichen  nach,  der  den  Accent  ^auf  dies  f*oü  legt 
und  es  bei  jedem  Wort  wiederholt.  dno^iqKii  Behältnifsj  Scheune,  pet- 
^Giv  geräumiger,  ycvijfta  Erzeugnifs.  Gew.  T.  ycyvijfiaTflr.  ADE  and. 
Mt  BHV.  and.  16.  PP.  grr.  haben  das  ungewöhnlichere,  aber  gleich  be- 
deutende, ^ei'iifxaTa  von  yEveö,  ^iivia.  JllN^SJl  Exod.  28,  10.  dtya- 
^hv  Gut,  Besitzung. 

Vs  19.  ^v^^  Seele,  als  die  Lebensursache  und  das  sinnlich  genies- 
sende  im  Menschen.  Vs  22.  £v»w  xj  ^v^^^  yLov  •  "^x^ '  *^^*  *  Animula  .  . 
hlandula « ,  wie  in  jenem  Ton  Kaiser  Hadrian.  Eis  heifst  nicht  orienta- 
lisch gebuhlt,  wenn  man  hier  blos  die  grammatikalische  Anmerkung  ma- 
chen wollte !  Ti?  "^vxj^  fiov  =  ''CSi^  bedeutet  mir  selbst  u.  s.  w.     Der 

Exegete  mufs  sich  vielmehr  in  die  Psychologie  des  Orientalen  hineio- 
setzen.  In  ihm  sind  die  Terschiedenen  Kräfte  wie  verschiedene,  sogar 
gegen  einander  redende  und  streitende,  Substanzen,  fast  wie  unsere 
Philosophen  oh  Vernunft ,  theoretische  und  praktische,  Verstand,  Sinn- 
lichkeit u.  8.  w.  gegen  einander  auftreten  lassen.  Daher  auch  die  9  sieben 
Geister  Gottes « ,  als  sieben  Kräfte ,  die  sich  aber  auch  in  die  Personi- 
fication  des  nvsv^vt  Seov  vereint  denken  lassen,  and  doch  auch  alsdann 
noch  von  der  Substanz  der  Gottheit  selbst  (gewissermafscn)  unterschieden 
werden,  xeificyo^  da  liegend,  parat,  tlq  bis  hinaus  auf  .  .  dvanait' 
a&tt4  Med.  sich  ausruhen,  es  sich  behaglich  machen,  KlagL  5,  5.  ««• 
tp^aivta^at,  Med.  sich  erlusligen.  Aelian,  V.  H.  1 ,  82 :  9V((f^aivnv  tjjv 
kavtov  4^X1^  tt  sich  gemülhlich  machen,  Eurip.  Alcest.  788:  tv^pfaivt 
aavxov*  ntpf  to«  Ka&'  rute^uv  ßufp  Xoyi^ov  aov,     Kohel.  11 ,  9. 

Vs  20.  tlns  a^xw  »«6«  gebort  zur  Diohtnng  der  Parabel.  Gott 
im  Himmel  sprach  bei  sich  selbst  in  Beziehung  auf  ihn,  nicht:  Gott 
sagte  ihm.    Denn  in  diesem  Fall  wSrde  sich  der  Beiche  wohl  gehütet 
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haben.  ä<Pfov  unbesonnen,  ana^%ovar^v  von  Anairtlv^  siCf  monp  näm- 
lich Baubmorder ,  die  der  Reichtom  herbeilocht,  tperdert  abfordern.  14, 
35.  Jon.  4)  3.  Scheint  ironisch:  sieh  gldclisam  ausbUUn.  AberBWeisb« 
i5,  &  spricht  Yon  einem  to  %n^  y^^nQ  ontaitußsi^  Xf*^^'  S^<*-  ^Ot  ^S* 
ar^^sqov  SaiiiKi,  xat  av^iov  anaivriorsi,  Alex,  a^vaireiy  für  Iffyi  Deut. 
i5,  a.  3.  Jes.  9,  4.  Yergl.  Krebs  Obss.  Flav.  bei  Luk.  6,  3o.  Arch« 
6,  1.  1«  daa^iow  anaiTBiv;    i3,  4«  5.  (po^ovq.    AnthoL  2,  5o.  9.   d»  xiiq 

xoxov^.  TsSyi^xt  flvl^v^  ev  poniig  xarpc)  ^pa^^^  ''  ^axTvXoig»  tov^  to« 
«ov^  oipijyviv  «Ti.  >)/i>;i^^  Ys  19.  23.  kxoi\xait9,v  bereit  machen  =  xsi« 
fteya  Ys  19.    Tcyt  f«^i;m?     tarat  sc.  2«6lya  ^/rcf  es  angehören? 

Ys  21.  ovTo;  sc*  lariy  ^9  in  diesem  Yerhältnifs,  ist  •  •  &)2aav- 
pt^siy  Schatzsammeln,  katywi^  sc.  fiorov  bhs  ßir  sich.  Cic.  Offic.  3,  i5: 
Neqae  enim  50/um  7io6/j  divites^esse  Tolnmus,  sed  liberis,  propinqois, 
maximeqae  reipublicae.  Wie  tig  ro  aoiyop  y^XavTSiv  Philostrat.  Yita 
Apollon.  4,  8.  si(;  ^ebv  in  Beziehung  auf  Gott  =  zu  Erfüllung  des  hei-  ' 
ligen  Willens,  n'kovrslv  reich  s^pi.  Ps.  127,  1.  2.  Simplic.  in  Epictet. 
p.  210:  Xf^  svvosi,v^  br%  xai  T(p  ^e^  davti^ft  tiq  ta^  OLya^aq  «rpoa^- 
^%otiq  xtti  9rpa(tf^  xat  fiexa  toxov  pe^aXciv  tvyvei\kovsaxsqov  av^p«»- 
M  avTtt^  anodidocn.    ProT.  19,  17.   Rom.  10,  i2. 


Ys  22.  Neue  Wendung  der  Rede«  ^li  xovxo  deswegen,  weil 
Yg  |5  —  21,  nkeovB^ia,  die  Gier  nach  mehrerem,  doch  nicht  einmal 
das  Leben  sichert ,  noch  viel  fJeniger  •  gottgefälligen ,  ewig  nützlichen 
Reichtum  gewahrt  ...  ^h  yie^iuvdxs  seyd  nicht  ängstlich  bekümmert 
(nicht  überhaupt:  sorget  nicht ^  vergl.  hier  und  im  folgenden  das  schon 
bei  Malth.  6,  25  —  34.  erWärte).  Gew.  Text  tJ  i)/«x'?  ^f*®*'-  N*^** 
ABDLQ  42,  124.  i3i.  229**  Mt  c.  Arm.  Yulg.  ms.  Cdd.  It.  und  weil  ei 
in  der  Parallelslelle  bei  Matthäus  steht ,  bleibt  *fiov  weg. 

Ys  23.  Gew.  T.  v  <h^x^*'  BDLMS  1.  i3.  and.  16.  Mt  g.  x.  z.** 
Sjr.  Arr.  Syr.  p.  c.  asterisc.  Copt  Aeth.  cant  yeron.  Colb.  Clem.  zwei- 
mal  n  r^?*  ^^'Z*  ^'  ^^X^^  athmende  Kraß,  Lebenskraß,  von  ^veiv, 
ij/v^ety,  T^vj^^siV  athmen,  hauchen. 

Y«  24.  uaxavo€lp  in  Betrachtung  ziehen ,  wie :  etu^as  davon  absehen. 
*öpo%  Rabe.    Eine  Art  von  Gevögel ,  die  dem  Menschen  eher  schädlich 

als  nützlich  scheint,  Ps.  i47i  9-  Job  38,  41.  ^^  ^^^'^^  ^^^^  ^^  =  *'^ 
haben.  Tafulov  Kammer,  auch  Schatzkammer.  Herodian,  1 ,  6,  i5.  xa- 
{iu«a  xfr,iieix&v  §aat\i7i&v,  7,  4.  4.  ol  xt  nfosaxmxs^  xov  vafisiov. 
6  Seo«  =:  Matrh.  6  «aT^p  vu^v  6  oi^dvioq.  noGtp  um  wie  vieles?  sc. 
^icMpspcT«.    ndXkov   mehr,  ist  hier  nach   «paip   eigentlich  überflüssig, 
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und  blos  den  Sinn  des  n6a&  yerstXrkend.  9im<pi^Bkv  Unterschied,  Vor* 
aäge  haben,  hier  um  riel  för  sich  selbst  than  zu  honnen.  Sinn:  Wenn 
die ,  welche  nicht»  für  sich  tlnin  können ,   ans  dem  Beichtam  der  Natur 

» 

teben,  wie  viel  mehr,  u^er  dqßr  ai{f  allerlei  Art  thäiig  sepi  kann! 

Vs  25  —  27.  Matth.  6,  27.  ovxz  nicht  einmal.  iXdyiiovov  sc.  %i 
^vvaa^ai  etwas  sehr  geringes  vermögen,  vä  Xomä  die  übrigen,  andern 
schwereren  Dinge,  "in**«!  bedeutet  das  übrige  und  das  größere  zugleick 
xaxavotlv  Vs  24*   vergl.  Matth.  6,  28.  29. 

Vs  28.  iv  T^  ^79^  kann,  wie  bei  Matth.  xov  aypov  zu  ;(opToy 
bezogen  werden,  aber  auch  zu  opto*  —   Statt  ayktpuvvvai  haben  £DL 

ys  29.  {«STefOft^ea^tti  Med.  sich  befinden,  wie  ein  ficTCC9^o^  der 
gleichsam  über ,  jenseits  der  Luß  ist,  aerijos  (ateop  s=  e«»f ,  aiSpa  =e  ii- 
^a,  vergl.  aet^eiy);  daher:  der  höher  stehende  (wie  ein  sich  bäumenda 
Pferd,  ein  xnnoq  ^exstofoiQ,  hortus  pensilis)  oder  nach  hohem  trachtende, 
aber  auch  der  in  einer  gewissen  Höhe  schwankende.  Nach  der  zweiten 
Bedeutung  sagt  Plutarch  im  Pericl.  p.  i54:  HsifixXti  .  •  ns^^Bt,^  oyxof 
(fastigium,  cristam)  avr&  xat  i^oviq^a  S^tj^ayrnyia^  e^ßpidi€rxifov , 
6X<oi  rs  ^exea^iaat;  uai  owt^a^ai  '^o  a^uQ^ia  xnv  li^ov^  .  .  In  der 
dritten  Bedeutung  sehr  häufig,  s.  Wetst.  Alex.  Ezech.  3,  14.  fiCTio- 
P^?  '^T2  Jluctuans ,  von  TIÜ  (nicht  amarex«)  ^HH  110/13  vergl.  Prov.  i4? 
10.  Arch,  8,  8.  2.  yLSX60)^ov  ovxo^  xov  Xaov  .  .  Jüd.  Kr.  2,  21.  pexfio- 
^ov$  ovxaq  tnt>  noXe^tp  ^itXXoyxt.  4,  ^1,  9.  2.  7,  4.  2.  16,  11.  =  sus- 
penso animo ;  s.  Krebs  p.  128.  Cic.  ad  Att.  £p.  i5,  14:  Ita  sum  ^f 
Tco^o^  et  magnis  cogitationibus  impeditus.  Horat.  Epist.  i,  18:  Neu 
Jiuitem  dubiae  spe  pendulus.  2  Makk.  5,  17:  Iftereo^t^cTo  xi^v  ^idvoiav 
animi  pendebat,  Sinn :  So  auch  Ihr !  Sehet  nicht  angstlich  auf  äufsere 
Bedürfnisse  .  •  so  seyd  ihr  auch  jenem  Schwanken  der  Furcht  und  HoflF- 
nung  nicht  ausgesetzt,  ^nxeiv  h.  fragen  einer  den  andern,  ängstlich  und 
unthätig.     xal  vor  fii?  fier.  apodotisch ,  so. 

Vs  3o.  t^vn  xov  xoa^iov  Y^HH  ^ajJ  Gen.  17,  17.  oder  nifllX 
D'piyn  1  Esr.  Ö,  84.  89.  Erdenvölk^r,  hier  Juden  und  Heiden,  die  ge- 
.wohnlichst  Menschen.  Gegensatz  ii^elq  =  ol  exXexrofr  die  bessern.  ^3>»- 
^nxelv  sßhr  suchen,  nachfragen.  (Inl  vermehrt  im  hebräisch-griechi- 
schen meistens  die  Bedeutung.)  S^xu  xovxmv  is^s  von  diesem;  s. 
bei  Matth. 

Vs  3i.  nXiiv  übrigens  vielmehr,  11,  4»-  Gew.  T.  xl^v  ßaffiXiiav 
•roti  ^sov.  BD*  gv.  L.  Copt.  Aeth.  Ar.  erp.  verc.  colb.  avxev^  welches, 
weil   Tov  ^9ov  erklämngsweise  aus  der  ParallelsteUe  geborgt  scheint, 
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bei  Liiiias  TOrzaziefaen  ist.  «r^al  und'dfrm,  nivru  nach  tavxa  haben 
nicht  B£HLS  i3i.  s35.  Er.  i8.  36.  and.  i6.  Mt  V.  f.  g.  and.  3.  verc. 
Tert  Die  Syr.  p.  hat  es  mit  einet»  Asterbcas.  Die  Übereinstininiang 
▼on  BL  (aus  der  alex.  Becension)  mit  guten  Aoetoritäten  der  spätem 
und  die  Wahrsdieinlicfakeit,  daPs  navta  aus  Matthäus  herüber  gehom- 
men,  möchte  hinreichend  sejn,  ura  dies  Wort  dem  Luhas  ganz  abzu- 
sprechen, Wenn  man  nicht  denken  kannte,  es  fehle  in  den  angefiibrten 
Zeugen,  um  den  3i.  Ys  mehr  mit  dem  3o.  in  Harmonie  zu  setzen , 
nach  welcher  nur  »was  ihr  von  diesem  allem  bedürfet«,  also  nicht 
:» alles«  gegeben  werde.  Auf  jeden  Fall  ist  hier  ravxa  oder  Tavxa 
TtaVTfA  t=  o,Ti  ;(pi2^eT£  tovtgop  Vs  3o. 

Vs  32.  fii  (poßov  Infi  dich  nicht  in  Furcht  setzen,  ^itit^hq  klein, 
hier  =  noch  niehl  zahlreich,  noinviov  Diminutiv«  kleines  Uäqfchen  ach- 
ter Lehranhänger.  Vergl.  BWeish.  7,  14.  Heerde  Job.  lo,  14  ff.  e»- 
^oiulv  Jur  gut  achten.  Esth.  1 ,  19.  ö  narii^  v^tav  der  gegen  euch  va- 
tcrlich  gesinnte  =  Gott  Vs  34.  xiiv  ßaai'keiav  diese  seine  Theokratie. 
£r ,  Gott ,  ist  es ,  der  euch  so  was  erfreuliches ,  die  Tage  des  Messias , 
diesen  Übergang  in  die  herrschende  Epoche  seines  Gottesreichs,  hat  er- 
leben lassen  und  sie  euch  anbietet.  Dies  erhebe  euch,  ungeachtet  ihr 
die  Minorität  j  ^i^tpov  Ttoifiviov  sejd,  über  alle  Furcht  vor  den  Mäch- 
tigern.   Job.  10,  29. 

Ys  33.  Ta  i>nd{t^ovra  Vermögen ,  hier  liegendes,  welches  daihals 
leichter  in  die  [Hände  der  Verfolger  fallen  konnte.  Sinn :  Setzet  — 
ihr,  meine  jetzigen  Freunde  Vs  4»  meine  kleine  Heerde  Vs  32.  • —  nach 
den  jetzigen  Umständen,  alles  in  Geld  um;  wie  Apg.  4)  34  ff«  tempo- 
rär geschah.  Man  kann  dies  nicht  auf  die  Apostel  einschränken ,  aber 
auch  nicht  auf  Christen  unter  unähnlichen  Zeitumständen  «lusdehnen. 
Vermittelst  d^r  Immobilien  hätten  die  Verfolger  damals  manchen  Tom 
Eifer  der  Erklärung  ßir  Jesus  zurüclihalten  können.  Schneidet  dies, 
rathet  Jesus,  sKum  TOraus  ab.  —  96t e  gebet  —  natürlich  nicht  alles  auf 
einmal.  iXfij^ocrrvi?  Gabe  des  Mitleidens f  Unlerstüizung  der  Bedürftigen, 
wie  Apg.  4,  34.  sagt:  o«»T«y  $v9tr,q  tu  inr.^x*^  ^^  avioiq^  weil  jeder 
Ergänzungen  zum  Erwerb  und  Unterhalt  aus  dem  Gemeinschaftlichen 
bekam.  Sinn:  ^Haltet  zusammen,  so  dafs  Ihr,  die  VermogUchere ,  die 
Ärmeren  zugleich  miterhalt^t. «  Wie  fest  mufste  dies  die  erste  Gemeinde 
zu  Jerusalem  machen.  Alle  hatten  nur  Ein  Interesse  und  Alle  konnten 
schnell  anderswoher  ziehen,  wie  die  Israeliten  aus  Ägypten  und  wie  die 
Juden  im  Ausland,  die  sich  nirgends  gerne  fest  ansässig  machten.  — 
ßaXkavria  Beutel,  Cassen,  das,  wohin  man  die  Baarschaft  wirft.  Dies 
ist,  statt  ßaXaiTTia,  die  Schreibart  in  ADRQ,  and.  vakaiovc^ai  ver- 
alten.  ^VAejiicht  veraltende  Beulet  9\nA  die  mit  Bank  emjffangenden  Be- 
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du^igeren,  bei  welchen  der  #^  sonst  den  Verfolgern  aosgeaetate  •— 
Mammon  sicher,  unverlierbar  'deponirt  ist.  Luk.  i6,  9.  ii.  dcv^xXfin- 
Toq  der  nicht  fehlt,  inktlnuv  ein  Ende  nehmen  f  so  da/s  nichts  mehr 
übrig  isL  BWeish.  7,  14.  Bi  18.  ävBxXiJtiiq,  iv  xolq  ovp^vol^  sc.  xei- 
fievov  gleichsam  deponirt  im  Himmel,  bei  Gottf  nämlich  mittelbarer 
Weise;  indem  ihr  nach  Gottes  Willen  die  Bedürftigen  unterstützet 
onov  ivo  =  zu  welchem  Fond,  a^c  Motte  j  die  den  natürlichen  Beutel 
zernagen  kann.  Matth.  6,  19.  Cic.  Tuscul.  6,  14:  Nihil  interarescere, 
nihil  extingui,  nihil  cadere  debet  eorum,  in  quibus  vita  beata  consistit 
BWeish.  7,  14.  8,  18. 

Vs  34.  S.  Matth.  6,  21.  i»Wenn  ihr  eure  Guter  im  jüdischen 
Lande  habt  [der  Gewalt  der  Verfolger  ausgesetzt  wisset],  so  stehet 
ihr  in  Gefahr,  durch  sie  [in  manchen  Bücksichten]  gefesselt  zu  seyn.€ 
J.  D.  Michaelis. 

Vs  35.  iaxa^aav  (von  Ea^fit  =  c^P^)  ^  sollen  se^n,  sunto.  Zu- 
sammengezogen aus  BoiToaav.  Verwandt  dem  Lateinischen :  esto ,  ettote 
(vergl.  TidcToiaay).  ne^i^Avvv^i  ich  umgürte ,  um  das  Hindernifs  der 
langen  Kleider  zu  heben.  Horat.  Sat.  2,  8.  70:  Praecincti  recte  pneri 
.  .  ministrent  Job.  i3,  4«  Ephes.  6,  14*  xatecrdai  angebrannt  sffjriu 
Sinn:  Seyd,  wie  die  Juden  am  Abend  des  Pascha  als  der  National* 
befreiungsf eier ,  welche  aufgeschürzt  zum  Marechiren  ihr  Festmahl  bei 
Lichtern  genossen ,  um  den  ersten  Nationalauszug  in  seiner  ganzen  Wirk- 
lichkeit sich  festlich  zu  yergegenwärtigen.  Eben  so  sollten  die  damali- 
gen Christen  wie  zum  Aufbruch  marschfertig  sich  halten. 

Vs  36.  xal  ^yiblq  denn  ihr  .  .  m^o(;9iy^tahai  zu  sich  nehmen  wol- 
len y  erwarten f  um  zu  empfangen*  xt^pio^  Hausherry  hier  Sjmbol  des 
Messias,  in  so  fern  er  plötzlich  auftreten  könne  in  der  triumphirenden 
und  herrschenden  eir^tpaysitt.  Ttoxt  warm  etwa.  ai^aXweiv  aufbrecherit 
aqfstehen.  BWeish.  2,  1.  5,  12.'  16,  14.  2  Makk.  8,  26.  9^,  1.  i5,  38. 
3  Makk.  5,  21.  44*  Esr.  3,  3.  Arch.  6,  4*  >:  ^^^^  fl  koiti^^  opa  9vpo(- 
Hysy  ol  psv  avaaxavxsq  avsXvov  «po?  ot^TOv^  kitaarot;  ebend.  11,  3. 
2.  19,  4*  1*  Plutarch.  in  Gracch.  p.  83 1  :  avaXvov  inxa  9nnvov  oixa- 
9$^  rursus  solvere  sc.  locum;  wie  solvere  oram.  Gew.  Text  dyaXvaci. 
ADEHLKS  and.  8.  u.  mehr.  Vulg.  It.  (ausgen.  cant.)  Njss.  Iren.  Cypr. 
Aug.  &vakvai^y  wann  er  etwa  aufgebrochen  s^n  möchte.  Die  folgenden 
Futura  scheinen  avakiati  herrorgebracfat  zu  haben.  fßyLO^  Hochzeit" 
mahlzeit;  ^ncli  frohes  Mahl  überhaupt.  Matth.  22,  9.  Der  Plural  ist  in- 
tensir ,  wie  in  nuptiae  sc.  epulae.  Der  Zustand  des  Messias  wird ,  auch 
ohne  dafs  seine  Theokratie  schon  auf  Erden  ausgebreitet  triuxnphirt, 
symbolisch  als  der  glücklichste,   daher  als  7«(ao$/  geschildert.     Seine 
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Wirhsainlieit ,  um  das  Gottesreicb  herrschend  zu  machen,  ist  gleichsam 
ein  Herrorgehen  aas  jenem  schon  an  sich  herrlichen  Zustand,  um  auch 
andere  zu  begluclten.  xpovctv  anpochen,  um  eingelassen  zu  -werden  bei 
den  Seiaigeo.  ei^imq  bald,  schneU.  Avoi^eiv  sc.  ^v^av  aufschUeJsen. 
Die  Vergleichung  der  Gesellschaft  yon  Freunden  des  Messias  mit  einem 
olxo^  ist  im  N.  T.:ganz  gewohnlich. 

Vs  37.  fioxö^pio^  glücklich  ist,  wohl  ihm.  ol  SovXot  kxslvoi,  solche 
Diener  des  Messias.  '  6  xv^io^  dieser  ihr  Hausherr.  IXdcbv  kommend  =s 
durch  irgend  etwas  sein  Reich  näher  '  bringend.  it^larxtiv  antreffen. 
7Pi7^opeIv  wachen  =  aufmerksam  se^n.  d^iiv  Xi^^m  v^iip  nach  der  Pf^ahr^ 
heil  versichere  ich  euch.  Ich?  —  Jesus  nämlich  redet  hier  von  sich 
selbst  in  der  ersten  und  dritten  Person :  9  Ich « ,  wie  Er  jetzt  war ,  und 
9 Er«,  wie  Er  alsdann  sich  betragen  werde>  nt^fi^&vvva^ai  Med.  sich' 
aujschürzen.  9iepi^a>a>7Ta(  —  ayaxXivsi.  —  diaxoyT^orct.  Dieses,  wird 
der  leibliche  Herr  auf  keinen  Fall  gegen  Sklaven  oder  Diener  thun, 
wenn  sie  gleich  ihre  Schuldigkeit  beobachtet  haben.  Daraus  erhellt, 
dafs  6  xvifioq  und  alle  übrige  Prädicate  desselben  hier  direct  auf  den 
Messias  zu  beziehen  sind.  dvaxXtyciy  activ  niedersitzen  lassen.  napeX- 
^öF    "I3IJ?   von  einem  zum  andern,  wie  die  Diener..     Horat.  Sat.  2,  6. 

107 :  Succinctus  cursiiat  hospes  continuatque  dapes  nee  non  verniliter  ipsis 
fungilur  qfficiis{<ltoLxovtai,<i).  lUe  cubans  gaudet  mutata  sorte  etc.  ^la* 
xovtlv  dienstleisten,  subministrare»  So  hatte  der  Römer  Saturnalien.  Ob 
nach  Hochzeitmahlen  der  Morgenländer  seinen  Sklaven  bisweilen  solche 
Tractämente  gab,  ist  mir  sonsther  nicht  bekannt.  Aber  an  den  Dank- 
opfergastmahlen, Schelamim,  sollten  auch  sie  theilnehmen  Deut.  12,  18» 
Nach  16,  11.  auch  an  den  Pfingstmahlzeiten. 

Vs  38.  xal  iäv  auch  sogar  wenn  1x^17  er  erst  käme  spät  iv  Tp  dev- 
%ifa  ^pvXax-j  während  des  zweiten  Nachtviertheils,  ^  ungefähr  zwischen  9 
und  12  Uhr.  Andere  meinten,  auch  die  erste  Nachtwache  hinzusetzen 
zu  müssen.  Daher  D.  xal  iäv  IXSt;  iv  t^  lansf^iv^  <^t?Xax^  xal  c^^){- 
criA  ovTin^  noiTfiash  xal  iäv  iv  t^  9tvxipa  etc.  und  noch  umständlicher 
Cd.  1.  Marcion  ap.  Epiphan.  Iren.  5,  34.  Method.  Tit.  Bostr.  xal  iäv 
tk^r^  iv  T^  iansf^iv^  <f>vXa*^  xal  cr^i;  ovna  noiovvraq,  ^laxd^ioi  ulaiv 
Ott  ävankivii  avxov^  xul  Hiaxovihath  ai^Tot^  *  x^v  iv  t^  ^evTC^a  etc. 
Leere  Mühe!  In  dem  ersten  Nachtyiertheil ,  zwischen  6  und  9,  war 
eine  coena  jd^jimv  noch  nicht  vorbei;  da  war  also  keine  ävdXvoiq,  auch 
kein  lobenswürdiges  Wachen  möglich,  xal  (iäv)  IXdi;  ja  sollte  er  etwa 
erst  gekommen  s&jrn  in  noch  späterer  Zeit,  xal  svpi;  sc.  sxetvov^  und  sie 
doch  angetroffen  haben.  Jesus  läfst  die  Nähe  oder  Ferne  seiner  Epipha- 
nie  durchaus  unbestimmt.   Apg.  1,  7.     Zweck:   Thut  jeden  Augenblick 
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indefs  das  Enrige.  xpitm  (pvXanii  luigeftlir  1 3  bis  3  Uhr.  ovToscypir* 
joi^ovvtaq.  iiuxä^ioi  tiaiv  m  sind  glückMeeligf  nebmen  Antheü  ao  des 
Messias  herrlichem  Zastaod ,  dessen  Synsbol  ol'yapioi,  roavanXivnv  etc. 
Nach  ciacv  gew.  T«  vi  dovXok «  welches  BDL  Cdd.  It.  Iren.  §.,  34-  Ni^et 
nicht  haben.     £s  ist  glossenartig. 

Ys  39  Ein  YOm  vorigen  rerschiedenes  BiM.  Der  oixo^§anoxiiq 
ist  hier  Symbol  des  Christen;  der  Dieb  steht  in  Vergletchung  mit  dem 
unerwarteten  der  messianischen  Einwirkungen.  /ivraoxtTi  Indicati?.  ihr 
sehet  es  von  selbst  ein.  et  ^^s*  u^enn  geu^ufst  hätte.  6  otKoSionoxn^  ir- 
genä  ein  Hausherr.  koIo^  qualis,  welcher?  6  xXiitTiii  der  gewisse,  be- 
stimmt, welcher  den  Dieb  macht,  tf^n^^f^^^^  ^^  würde  wohl  wach  ge- 
blieben s&^n. «  orx  dv.  dt^^xs  er  wurde  es  nicht  haben  hingehen  lassen, 
iio^vaasa^ai  durchgegraben  werden  zi^m  Einbruch.  Malth.  6,  19.  20. 

Vs  4^.  ^  ui^a  -sss.  b»^(^  iitsivi^ ,  )7  •  •  <^oxiiv  meinen,  b  vib^  tov 
^v^^mnov  auf  sich  deutend :  dieser  Mensch  ss  ich  selbst,  i^x^abeu  kam" 
men ,  auftreten ,  um  diese ,  jene  Entscheidung  für  die  messianische  Sache 
hervorzubringen.  (Um  diese  Z^eit  nämlich  mufste  es  noch  unbestimmt 
gelassen  werden,  ob  der  Messias  über  die  Feinde  des  Reichs,  Pbari- 
saer  u.  dergl.,  gegen  welche  jetzt  eben  gesprochen  wird,  noch  ohne 
Verlust  seines  Lebens  durch  Überzeugung  des  bessern  und  thätigerb 
Theils  der  Nation  die  Oberhand  erhalten  werde.  So  lange  dieser  erste 
Weg ,  die  messianische  Tbeokratie  einzuführen ,  noch  nicht  unmöglich 
war,  mufste  er  als  der  nächste  betrachtet  werden;  wie  dies  auch  bis 
zum  Tode  Jesu  wirklich  geschieht.)  In  dieser  Beziehung  sollte  jet^t 
jeder  der  Seinigen  2T04|ütQ<  seyn,  nicht  zur  Gewalt,  aber  um  nach  seiner 
Überzeugung  wider  die  Gewalt  der  Pseudohierai*chic  den  messianisch-ge- 
treuen  Theil  der  Nation  zu  vermehren  und  grofser  zu  zeigen. 

Vs  4>*  ^  IÜt^o^  s.  Inhaltsanzeige,  xv^tt  Lehrer,  und  zwar  als 
Messias.  7rp6$  >ipä$  zu,  uns  Vs  as.  sc.  Tor«  pa&i7Ta^  deine  Leh^anhän- 
ger,  nicht  blos  die  Apostel.  ndvTS^  hier  das  Volh  Vs  i3.  16.  i  na- 
gaj^oXr;  die  bildliche  Rede  vom  Bereitsein  u.  s.  w.,  von  welcher  Petrus 
wohl  einsah ,  dafs  sie  auf  äi^seres  Bereitsein  deute.  Sinn :  Willst  du  nur 
uns.  Vertrautere,  oder  auch  die  Menge  so  bereit  gestellt  haben? 

Vs  42.  Antwort:  Jeder  ist  gemeint,  der  ein  treuer  Diener  von 
mir,  ein  Mittheiler  von  dem  Meinigen  fiir  Andere  seyn  haon^und  will. 
Tiq  dtpa  ityTiv  wer  ist  der?  =  nur  der  ist  u.  s.  w.  6  Tsiarbq  oUovofcu^ 
ein  eigentlich  getreuer  Hausverwalter.  IfiNJ  1375  Schöttg.  Diese  waren 
oft  dovXoi  Sklaven.  Gen.  24,  2.  47,  ^.  1  Sam.  21,  7.  Hebräische  Skla- 
ven wurden  ohnehin  mit  dem  sechsten  Jahre  frei.  Lev.  25,  1  —  17. 
Deot.  i5,  17.     Arch.  12,  4,  S.  408.   von  einem  oinovo^Qq  dovXo^  .  .  • 
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dnm9xa  Ta  tr  AXsliavd^ue^  ^^fi^fiaia  uvxov  (des  Onia$)  dtoinav.  .  . 
Plstarcfa»  de  pueror.  edac.  p.  4-   '^^^  dovXav  Totv  anovdai&v  %ov^  fi<y 

9$  04jeoydfAov(,  tov^  de  (favs^arai  etc.  Cic.  Paradox.  5,  a:  ki  familia 
magna  .  .  sant  alii  lautiores  .  .  seryi  atrienses.*  <^i  tergant,  cjni  ungont, 
qui  veiTant,  non  honestissimum  locum  servitutis  tenent.  Daher  kommen 
auch  in  andern  Parabeln  Jesu  Sklaven  vor,  als  eigene  Geschäfte  trei- 
bend. Yergl.  Ler.  ad,  49*  s  Sam.  9,  lo.  ,  Gew.  Text  xal  (p^ovi^io^, 
BDEGHPQS  and.  11.  Mt  Y.  17.  cant.  6  «^^ovifio^.  Vorzuziehen  ab 
minder  verständlich  und  weil  xal  aus  Matth.  24',  45.  herüber  gebracht 
scheint.  6  q>(^6viyLoq  =  Tt(  aga  eaTiv  6  <pqoviiko%  i^/er  ist  u^ohl  der  Be- 
sonnene?  ov  sc.  roiovrov.  xa^taTi^fit  ic?i  stelle  dar*  n  ^e^>'Äweia  Die^ 
nerschqft  f  famulittum  (Herodot  5,  21.)  =  otxeTia  ,  welches  Cd.  i.  124. 
Orig.  als  Glossem  richtig,  dafür  setzen.  Dion.  Hai.  A.  1:  na^r^v  ayuiv 
anXia^jLtvov^j  t&v  tc  aXXav  sreXaTOv  xai  Irai^iav  ^  xat  ^e^aneiaq  m- 
oT^q  ovn  oXtynv  x^i^a  (wie  Abraham  Gen.  14,  14.).  Quintil.  D.  18: 
»Non  in  nutrices,  non  in  ministeria  seposuit;  suis  aluit  uberius  .  .  tov 
di^öva«  damit  er,  ein  solcher  Güterverwalter,  gäbe,  iv  xan.wf  zur  ^c- 
hörigeJi  Zeit.  ciTOftir^iov  =  fi£T^ov  aiTov  die  gemessene  Portion  Ge-- 
ireide,  welche  den  Sklaven  zum  Unterhalt  gegeben  wurde.  Donatus: 
Servi  qaatemos  modios  accipiebant /rum^/i/t  in  mensem,  et  id  demensum 
dicebatur ,  nach  Terent.  Pborm.  1 ,  1 ,  9 :  Quod  ille  unciatim  vix  de  de* 
menso  suOf  suum  defraudans  geniuro,  comparsit.  aiTu^ex^ia  Alex.  Gen. 
47,  12.  für  bsbo.   —    Vs  43.    S.  Vs  37.  38. 

*•    •     • 

Vs  44*  dXti^S^  =  ourip  Ys  37.  inl  ndai  toI^  vnd^j^pvaiv  av- 
%ov  über  aü  sein  Vermögen  j  wie  einen  Joseph  Gen.  479  12-  oder  wie 
Arch.  18,  6.  T77^  ovo-ia^  tmxf^ono^.  itaxaaxr.otL  er  wird  anstellen  A*9n-^ 
nen  und  gerne  anstellen,  Appian.  Bell.  civ.  L.  4«  P*  99^  •  Ma^noq  vn^ 
sxptvaTO  fivni  Stpanov  xai  avxov  ovi^aaxo  BaßovXa^*  fs^^ov  Be  dfov 
iniaxr^aB  xoIq  ö^oSovXoiq  xal  j^f^ii^axa  ffiotxeiv  t^&xs, 

Ys  45.  XP''^'^***'  ^"*  brauöhen,  zögern,  d^xta^ai  xvnxstv  sich 
darüber- her  machen^  zu  schlagen.  naX^  "J^JJ  Sklave ,  %ai^iattij  Sklavin. 
ifi^Uip  xal  nivBiv  ganz  nach  Behaglichkeit,  pet^üaxeirdai  sieh  betrin* 
hen.  Plaut.  Mostell.  1,  1.  19:  Dies  noctesque  bibite,  pergraecamini !  .  . 
Haeccine  mandavit  tibi,  peregre  cum  hinc  iit,  senex?  Hoccine  modo 
kic  rem  curatam  oifendet  suam? 

Ys  4^-  a^^  *o  kann  ja  wohl  kommen,  f.  ov  ifiviansi  in  einer  un- 
bekannteii  *  .  ^^yioxo\ktXv  derb  zerschlagen»  ^^X^  xK^/LPSiv  entzn^eischnei' 
den,  die  Haut  mit  der  Peitsche.  Arrian.  Epict.  3,  22:  ov8$  fOf  $p  oa- 
xux  xaXfi>$  oinov^^vif  napsXdoy  t»$  ovto^  iavTip  Xij^tc "    S(iS  8u  01x0- 
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Siaxaaao^ievoVf  kX^tvaa^  eTCfity.  SUayen  wai*en  fast  ganz  der  Will- 
kür der  Herren  überlassen.  Dafs  i^x^Toiietv,  fieo-ov  TefiveiF,  distmn- 
care,  dissecare,  aach  zerhauen,  in  Stucke  hauen  bedeute,  s.  Wetst  bei 
Matth.  24 ,  5i.  Aber  bief  soll  naeb  dem  ^i^ovo^f iv  der  Zerscblagene 
docb  leben  bleiben.     Denn  der  Herr  'will  t6  yti^oq  avxov  xi^ivay  {iSTot 

eeinen  Anthcil  setzen  bei  .  .  .   ihn  behandeln,  wie D]?  1p /H  D^t? 

Apok.  20«  6.  28 ,  8.  Unsicbere  Sklaven  setzte  man  herab  in  die  bei 
Ys  42.  aus  Cicero  angedeuteten  niederen  Dienstleistungen«  b  äniaxo^ 
ein  treuloser  9  auj  welchen  man  sich  nicht  verlassen  kann,  Jesus  sieht 
auf  Deut.  25,  2. 

Vs  47.  luElvoq  Sk  jener  nämlich.  Gew.  T.  eavxo-v  BDKL  and. 
3i.  Mt  a^  and.  i3.  a-brov.  Iroi^d^eiv  bereit  halten»  n^bg  ad  =  secun- 
dum,  ^ai^eiv  schlagen,  2  Kor.  11  ,24.  woXXot?  z=z  «axa  noXkaQ  wXiry«?. 
Demosth.  de  fals.  legat.  ntptppr.^oiq  xov  jiiz&viaxov  6  ocxcty;;  ^otivt^ 
arotTa  xov  v&xov  itoXXaq'  Schol.  nXtiyag  tttikovoxi.  Nach  Deut.  25,  3. 
höchstens  vierzig  Streiche.  Die  Babbinen  machten  aber  hierzu  die  Aus- 
legung: ob  anum  delictum!  at  duplicato,  dupiicanlur  plagae.    Lightf. 

Vs  48.  ftn  yvo^^  nicht  ausdrücklich  wissend*  a|ca  (HVSTIO 
^Xi7^<ny  Deut.  25,  2.  Schläge  verdienend,  weil  er  es  von  selbst  wissen 
konnte.  Jener  kv  voyLO),  dieser  dydpo><  Rom.  2,  12.  bXiyao,  wenigere 
^Xnyag      navxX  9k  cJ  "^JJJN'xD y  statt  y?  .   .  ■^2/8<"?3.      diSovai  über-^ 

•  •  ^    •  •  •  ~ 

geben  zu  thun,  anvertrauen*  in^slv  verlangen»  xal  denn,  so  sagt  das 
Sprüchwort:  i>Bei  wem  vieles  deponirt  ist,  um  damit  Geschäfte  zu  ma- 
chen 19,  23,  von  dem  fordert  man  auch  desto  meJir^a  a  Tta^i^tyxo  z:z 
nuff  ^  &tvxo.  ns^ioaoxs^ov  mehr,  als  von  einem  andern,  alxtlv  ver^ 
langen,  Arch.  1,  i3.  i:  Gott  frei,  xovxov  (denisaak)  avT^  dt7pa  uat 
is^Siov  na^atoj(^Btv, 

Vs  49-  ^^P  Feuer,  Bild  der  Regsamkeit,  Wärme,  Lebendigheit, 
aber  aitch  der  Gährung  und  Zwietracht.  Diodor.  16,  23.  iunateiv  top 
Is^bv  noXsfAov.  iiX^ov  ich  bin  hervorgetreten»  ßdXXsiv  hinwerfen»  Gew. 
T.  siq.  ABKLM  and.  24.  Mt  f.  and.  8.  Syr.  p.  Clem.  Orig.  Chrys.  inl, 
i  y^  dies  Land,  Tt  (=  itaxd  xi)  ^iXa  um  wie  vieles,  wie  sehr  wollte 
ich!     HD  =  niQ^-      OLvdnxsa^ai   angezündet  se/n   bis  zum  Jiifloderru 

Je  ^eher,  je  lieber,  was  doch  sejn  muls,  bei  diesem  Widerstand  der 
Pharisäer ! 

Vs  5o.  ßdnxioua  Vntertauchung.  e^^  ^<^^  ^^^^  ^^^  ^^^^  Sueton. 
Aug.  58.  habeo  precari  deos.  j^anxLieo^ai  untergetaucht  werden ;  mer- 
gi  fato ,  sed  non  submeigi   (wie  das  populäre :    etwas  aus&ubaden  haben). 
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irvy<x^fiaft  Med*  sich  utiammennehmen  f  um  etwas  zu  eireichen,  se  cb/i* 
ttringere.  Apg.  i8,  5«  3i&q  awi^o^iOLh  wie  gespannt  bin  ich  darai{f^  --* 
Erklärend  setzt  Iren,  isavv  ensiyoiia^  st^  avxo,  und  der  Interpr.  vet. 
valde  pYopero  ad  iüud.  Gew.  T.  So{  ov.  ABDKL  and.  i5.  Mt  a.  and.  5. 
Orig.  zwei  oder  dreimal,  Schol.  ad  Mt  i3.  itov.  Vergl.  i3,  8.  TcXel. 
a^ay  vollendet  sejrn  sc.  to  ^a^rrtcrpa. 

Vs  5i.  doxelr«  meinet  ihr  etwa?  na^ayivio^ai  da  sejn.  tfov^vjn 
zu  geivähren  für  jetzt«  iv  xf,  yi^  in  diesem  Lande.  Gewalt  der  Psendo- 
hierarchie  nothigt  mich  nicht,  nachzugeben  und  das  Gute  unterdrüciren 
zu  lassen,  ov^t  keinesu^egs  I  Xe/o  ifiXv  ich  sage  es  euch  gerade  heraus» 
dXX*  ^  =  dXV  ovilkv  rt  .  .  vielmehr  nichts  anderes  als  •  .  s.  Schütz  zu 
Hoogeren  de  particulis  gr.  p.  39.  nr.  i3.  (Oder  sollte  yielleicht  in  sol- 
chen Stellen  v  =  Svxm^f  aXri^oq^  statt  4,  zu  lesen  seyn?  s.  ebendas. 
c.  21.)  ^iayLt^iayLo^  Trennung  der  Partheien,  Messianische  und  Nicht- 
messianisohe. 

Vs  52.  53.     ioovxai  es  werden  wohl  z.B.  seyn^  dinb  ro^  vvv  njl^JD 

V  —  •• 

von  jetzt  anf  seit  sich  die  vermeintlichen  Auctoritäten  so  laut  wider 
mich  erklären ,  ni-vre  iv  otxc)  ivl  wo  auch  nur  ßinfe  sind  in  Einer 
Haushaltung.  Ä*afieft^eaöai  in  Partheien  getheilt  styn,  parthciartig  wer"' 
den,  inX  aber  =-  wider.  Gew.  T.  ^iafie^iaÄ^CTexa*  und  zwar  verbun-» 
den  mit  Ys  53.  Dagegen  BDL  59.  167.  Ev.  18.  Mt  c.  Cdd.  It.  Ambr. 
Eucher.  haben  Sia\kt\^ia^naov%ai  und-  zwar  verbunden  mit  dem  vorher- 
gehenden ^vo  mi  Tpicrc«  Durch  diese  in  den  zwei  ältesten  Becensioneu 
begründete  Leseart  wird  a.  die  Construction  des  diafiepc^tapeyoi  leich* 
ter.  b.  Man  sieht,  dafs  man  ^laixsqia^iiaovxai  zu  Ys  53.  zog  und  än- 
derte, weil  es  nach  diapefie^icr^svoi  überflüssig  schien.  Umgekehrt 
sieht  man  nicht,  warum  man  9iayLt{^io^riat%m ^  wenn  es  das  ursprüng- 
liche gewesen  wäre  und  den  Ys53.  angefangen  hätte,  umgeändert  haben 
würde.  Beispielsweise  werden  imn  fiinfe  aufgezählt,  ein  Vater,  ein 
Sohn,  eine  Muter,  eine  Schwieger  muter ,  eine  dorthin  verheurathetc  TocA- 
ter.  Gew.  T.  k<p'  vor  vtcp.  BEGS  and.  inl  Weil  das  nächstfolgende 
inl  Anlafs  hiezu  seyn  kann,  so  werden  diese,  ohnehin  meist  nicht  zur 
ersten  Classe  gehörigen,  Auctoritäten  hier  noch  minder  bedeutend. 
vvii<pvi  nupta.  Braut,  Schwiegertochter  überhaupt. 

Ys  54*  Man  denke  sich  eine  Pause  in  def  Rede*  — ^  «al>  auch,  ol 
S;(Xoi  Folkshattfen.  o%av  tdniTs  wenn  ihr  etwa  erblickt  habt.  ^  ve(f>iXit 
eine  solche  Pf^olke^  wie  Jesus  jetzt  wahrscheinlich  ein  Gewölk  dieser  Art 
vor  sich  sah.  &vaxi'k\%%v  ai^fsteigen,  ^va\kol  Gegenden  des  Sonnenunter- 
gangs, fliesten.  $v^ifaq  Xiftxs  sogleich,  leicht,  J^kget  ihr  iu  sagen* 
opßpo$  iniber^  starker  Regen» 

PmtUmi  extget.  Brnndh.     IL  Bä,  tO  . 
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Ys  55.  S^av  'sc.  tSifirt.  vorot;  Südwind^  welcher  nacb  Palistina 
über  heifse,  dürre  Ijandflächen  (nicht  wie  zu  uns  über  das  mitteUandi- 
sehe  Meer)  herweht.     nviuv  wehen,     utaixfmv  heifses  ff^eUer. 

Vs  56.  vnox^ixoLi  hier  nicht  als  Ansruf  und  Vorwurf :  o  ihr  Heuch- 
ler l  Denn  Jesus  redet  zum  gutmuthig  zuhörenden  Volk  überhaupt. 
vnoxglvtiv  ist  (wie  «u6odorari)  mit  VngewifsheUf  nicht  fest  ^  bestimmt , 
lautf  offen  urthcilen,  also  oft  nur  m'utmafsen^  ahnen  ^  alsdann  aber  auch 
selbstläuschend  f  verstecht  im  Vrtheilen  sich  benehmen  ^  heuchelnd  ^  sich 
verstellend,  vihr  selbst,  wenn  ihr  gleich  ungelehrte  seyd,  konntet  zwi- 
schen mir  und  den  Pharisäern  wohl  die  wahre  Prognose  stellen. «  ino' 
xpiT};^  bvtlpiüv  Traumdeuter  ^  dabei'  hier  ff^etterdeuter ,  Pf^etterpropheien, 
Baphel.  Annotatt.  ex  Herodot.  ad  h.  1.  und  Matth.  i6,  iS.  s.  oben  bei 
Matth.  6,5.  t6  n^Oi^binov  äufserer  Anblick j  vultus,  b  ov^avhq  hier 
LufthimmeL  doxtpa^eiv  prüfen  als  gut  oder  nicht  gut.  Epictet.  i ,  3o. 
t^yov  xov  <piXoaoipov  to  utyiaTOv  xai  srporov  dostt^i'^A^enf  taq  (pavxa- 
Ocac  xai  Ififkxi^LViiv  xai  fiHiÜt^itav  aS^K^^uaxov  n^o^iptf^tn^at  7.  iTv* 
va^iq  Soni^aaiint;  *ai  ^cux^irixi?  xmv  doxtpcov  %e  xm  T<dv  aituxißiäv 
^pa^^iav,  ö  xai(^bq  die  Zeitereignisse 9  wohl  auch  solche,  wie  yon  Pila- 
tus Charakter  sogleich  ein  aijpeiuy  angegeben  ist  i3,  1.  WuFste  man 
die  Ursache  von  der  Ermordung  der  Galiläer,  so  wäre  vermutlich  die 
Veranlassung  von  V^  5j  ff.  klarer. 

Vs  57.  Tt  9k  leal  .  •  oÄ  warum  auch  nicht  einmal  .  .  a(p'  inivrov 
von  selbst  f  nach  eigener  Einsicht.  21  ,  3o.  Jo(h.  5,  19.  7,  17.'  xplvtiv  be- 
urtheilen^  hier  schiedsrichterlich.  ^Ixaiov  was  gerecht  ist  in  Absicht  auf 
Mein  und  Dein.  Sinn:  »Müsset  ihr  denn  immer  vor  Gerichte  deswe- 
gen gehen?« 

Vs  58.  Grund  vom  doppelten  Schaden  des  Processirens  hergenom- 
men. &Q  =  OTav  wenn  sogar  indyn^  du  schon  weggehst  ftSTa  mit  •  • 
6  iLvxi^ixo^  Gegner  in  einer  gerichtlichen  Sache  Jes.  4*»  >>i  hier  =  der 
eine  Forderung  über  Mein  und  Dein  hat.  knX  vor  .  .  hin.  tx^jf^ov  ir- 
gend Forsteher,  auch  der  Synagoge,  s.  Vs  11.  iv  Tij  ödtS  unterwegs 
noch.  Sidovai  i^yua lay  scheint  ein  Latinismus:  sich  Mühe  geben;  s. 
Krebs.  Vulg.  da  operam.  Allein  Salmasius  de  foenore  trapezit.  p.  47^* 
übersetzt:  da  usuram  debiti,  ut  libereris.  So  schon  Theopbylact.  üo; 
ip^a^iav^  Tovteuxi  xoxov^  vnnf  xov  anaXXayn^'u^  an"  avxov  Cf^a* 
aia  Gewerb,  Gewinn,  Apg,  16,  16.  anaXXdaos&'idai  sich  losmachen f 
loskommen.  Apg.  19,  12.  Arch.  5,  2.  8.  aievfKXajfiai  Trpa^'fiaror  lO, 
6,  a.  anaXXayijao^ai  (David]  an*  avxov  [von  Sau!].  Besonders  in  ge- 
richtlichen rüngen.  nmvx*  eirouc,  ^xt  anaXXayTiipai  xou  A^x^ifiti^ov 
^ Qvnofavxovvxoi)   Xenoph.  Memorab.  s.  pag.  600.    (iXkpiffüw^i  sidt 
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verändern f  in  eine  andere  Lage,  und  zwar  Anb  von  ihm  los,  kohimen.) 
mm^raa^^np  fortschleppen ,  deirahere  in  jadicimn.  €ic.  pt*o  Claent.  64: 
Ut  Imnc  .  •  aliud  egentem  et  nihil  ejasmodt  cogitantem  ad  banc  accb- 
sationem  detraherei»  S.  über  diese  Formalität  bei  Mattfa.  5,  35.  Übri- 
gens ist  hier  von  einer  Sittenregel  Jur  das  Folk  überhaupt,  dort  Ton 
einer  Klugheitsregel  für  Jesu  damalige  Anhänger  die  Rede,  folglich 
blofse  Ahniichlieit,  nicht  Identität  der  Satze.  9r^d9>T€»p  eTadort  -^Vn-» 
treiber  des  Schuldigen ,  Presser;  nach  n^daastv  ^(^ifij^axaj^  €l^n^d<faea^a^ 
fpofoff^  hereinschqffhn  in  die  Casse  die  Abgaben»  Hesych.  »(»axfop^ 
amassrtsiiq.  YergL  hiezu  Ysso.  Jes.  3,  12.  Gew.T.  ßdlX^,  AEGHKLS 
and*  40.  etc.  ßakp  ßdXXmv  tiq  (pvKaaiiv  in  Gewahrsam  bringen  9  bis 
du  deine  Schnldigheit  eriullst 

Vs  59.     X^yw  001   ich  kann  dir  mein  f^'ort  darauf  geben.      iit^X^-* 

o^Ui  iMtl^tv  herauskommen  =S5   ex  ^vXuxin.      ^ap^axo^  letzter,     Xsntiiv 

Deutf  die  kleinste  Münze ,  3=  ad  assem  solvere.     ano^ilfovai  2;on  dir  u^eg* 

geben  zur  Bezahlung  des  dtnaiov    Vs  67^   dafs   du  also  lieber  ohne  Ge* 

fangnifs  Ton  selbst  berichtigen  solltest. 

61.    Luic.  13,  1  —  9- 

Winke,  wie  die  politifichen  Übel,  welche  die  Nation  drnekten«  rOn  ihren  mora- 
lischen Verkehrtheiten  abhiengen.  Andere  Gesinnungen,  andere  Verhält^ 
niMe !    Wo  nicht ,  %o  droht  dem  ganzen  abaterhenden  Baum  der  Untergangs 

Diesen  Abschnitt  verbindet  nicht  blos  die  Zeitangabc :  » in  der 
nimlichen  Zeit«  (Vs  i.  iv  avxtp  tc5  xuc^b?)  ausdrücklich  mit  dem  vor-* 
hergehenden«  Man  sieht  auch  einen  Sachzusammenhang*  Jesus  Latte 
jetzt  eben  13,  57  ff.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  man  meistens,  • 
was  über  das  Mein  und  Dein  gei^echt  sey,  ohne  Gericht  und  Genchts- 
kosten  sich  selbst  entscheiden  konnte  und  sollte.  Dies  mag  zur  Erzäh- 
lung, dafs  der  rombche  Obennchter  von  Palästina  ganz  neuerlich  gali- 
iaische  Landsleute  auf  eine  Art  behandelt  habe,  welche  allerdings  sehr 
von  ihm  zurückschrocke ,  die  naturlichste  Yeranllssung  gegeben  haben« 
Jefos  macht  darüber  die  Bemerkung,  dafs  dies  und  ein  ahnliches  Un- 
glück im  Thurme  von  Siloa  nicht  etwa  als  Veiiiüngnifs  Gottes  übo^ 
besondere  Yergehuogen  jener  Individuen  anzusehen  sey.  Die  Nation 
sey  vieliaehr  im  Ganzen  auf  dem  Wege,  dergleichen  Mishandlungeii 
sich  immer  mehr  auszusetzen  ^  wenn  sie  nicht  durch  Besserung  ihi&s 
moralischen  Zustande«  anfange,  sich  auch  als  Nation  wieder  in  einen 
bessern  politischen  Zustand  zu  erbeben  und  selbstständiger  zu  werden* 
Die  Grundidee,  am  weicher  alle  achte  Propheten  der  Hebräer  von  je« 
her  sprachen! 
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xiq  av%^  nun  waren  gerade  einige  gegenufdriig 9  dU,  spater  als  Jenu 
von  Jerusalem  abgegangen,  Ihm  (mit  Rücksicht  aaf  di^s  .nächst  zuTor 
gesagte  12,  57  —  59.)  eine  allerneiiste  Gewaltthat  dessen,  der  wahrend 
der,  Feste  als  erster  s^pix«;^  zu  Jerusalem  anwesend  zu  sejn  pflegte,  er^ 
zählten  s  nep^  betreffend  ol  Takikaioi  jene  gewisse  XiaUläer*  Man  hann 
auf  Anhänger  des  Judas  Galiläus  Apg.  5,  37.  d.  h.  auf  die  neapharisai- 
sehe  Farthei,  rathen,  wie  Rieb«  Simon;  aber  ohne  näheren  Grund.  (L 
Capellus,  welcher  es  im  Comp.  H^st.  Jud.  von  der  in  Arch.  i&,  5.  S.623. 
erzählten  Ermordung  der  Samaritaner  auf  dem  Berge  Garizim  erUart, 
substituirt  dabei  ganz  willkürlich  Samaritani  »m  Galilaeafn)  TLikaxo^ 
s.  bei  Luk.  3,  1.  f^^X'^*'  =^  ^iyvvvai  mischen f  hier  indem  er  sie  mor- 
den liefs,  während  sie  Opfer  brachten  =  Anlafs  geben  ^  da/s  es  sich 
mischte,     LXX  Hos.  4,  3.  aiuata  scp'  atfittai  ^iayot?ai  (sie  lasen  ^TJJj 

als  Pihel,  statt  ^JJJJ).     ^vaia  Opfer,     Liv.  10,  39:  Nefando  sacro  mixta 

hominum  percudumque  caede.'  So  liefs  Konig  Archelaus  einst  am  Pa- 
scha  viele  für  Aufrührer  erklarte  im  Tempel  niederstofsen  ie^ei&v  iv 
«rÖ9fC)  aKpot^ivrav  Arch.  17,  9.  Nachher  10,  2.  smaTaariQ  tij$  nsmi- 
xooTfji  .  •  ov  3eaTa  ti^v  dpi^crxfiatv  novov  na^iiffav  aXV  o^yi^  ips^ovTC^ 

noXkai  TaXikaiQv  etc.  Von  der  Reizbarkeit  und  dem  Kriegsmuth  der 
Galiläer  s.  bei  Matth.  2,  22.  4,  i5.  Die  hier  angedeutete  Begebenheit 
selbst  aber  ist,  wie  so  vieles  specielle,  sonsther  nicht  bekannt. 

Ts  2.  ^oieelTe  meinet  ihr  etwa  ?  In  der  Einkleidung  der  Erzählen- 
den mufs  etwas  der  Frage  Job.  9,  2.  ähnliches  gelegen  haben:  »Ein 
besonderes  Unglück  setze  ein  besonderes  Yerhängnifs  von  Gott ,  folglich 
eine  besondere  Verschuldung  gegen  Gott  voraus.«  dfiapTioXot  SOnder 
gegen  Gott,  nicht  gegen  Pilatus,  na^ä  neben  .  .  vorbei f  daher  =  an- 
ders  alsy  mehr  als  .  .  7tdvxi(;  alle  die  übrigen  Landsleute  Jesu,  roiar. 
Ta  dergleichen  harte  Schicksale,  nev^a  =  naap^o)  ich  leidsy  es  begegnet 
mir  ein  VbeL  ^ 

Vs  3.  ovj(l  Xiy&  ijulv  i3,  i5.  iisxavoklv  anders  gesinnt  werden 
geistig  und  bürgerlich.  ndvTtc  das  Volk  überhaupt«  ^aruvx&i  eben  so 
durch  ähnliche  Gewaltthätigkeiten.  Pilatus  machte  einen  starken  An- 
fang ,  um  durch  Despotie  die  blos  irdischmessianisch  gesinnten  und  durch 
ihre  Auslegung  alter,  besonders  danielitischer  u.  s.  w.  Prophetenstellen 
tolldreisten  Juden  zu  den  Ausbrüchen  der  höchsten  Wut  zu  reizen. 
Von  diesen  konnte  Jesus  wohl  voraussehen,  dafs  Rom  zur  völligen  Zer- 
picfatung  der  Nation  dii4urch  berechtigt  und  wegen  der  innem  unmorc" 
liscfien  Spaltungen  ders^l^en  auch  des  günstigen  Ausgangs  gewifs  zu  sejn 
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glauben  würde.  Nor  sittliche  Besserung ,  wie  Jesus  sie  verlangte ,  hatte 
jene  tollen  Ausbruche  verhüten,  die  Nation  zu  einem  Ton  Factionsgeisl 
freien  Patriotismus  vereinigen  und  sie  durch  den  der  gottandächtigen 
Recbtschaffenheit  eigenen  Math  unter  der  Form  einer  messianischen 
Theokratie  neu  beseelt,  den  Römern  respectabel  machen  können.  <i«o. 
Xtloda»  Pass.  ins  Verderben  gerathen,  umkommen,  hier  nicht  im  geisti- 
gen  Sinn,  sondern  durch  innere  und  auswärtige  Volksfeinde.  woXtop. 
7un>iL9vii^  vno  rt  *H^a>^ov  (I.)  xat  Zocrtov  ti?c  ttoXiö^  ('U^ovaaXri^) 
Safiea^  [s.  von- ihm  bei  Luk.  2,  25]  na^i^vetrg  tco  ^Jjpw,  de^txa^ai  top 

gen  eurer  Nationalverdorbenheit  ist  es  ein  unvermeidliches  Übel ,  dafs  ihr 
den  Herodes  zum  Gebieter  beboramet!«]  Arch.  14,  17,  S.  484. 

Vs  4.  ^  oder?  fragend,  6  nv^yoq  jener  Thurm,  hohes  Gebäude. 
iv  bei,  an,  ö  ZiXodfx  sc.  totto^,  wie  Job.  9,  11.  nach  der  bessern 
Leseart,  tu  xbv  SiXoafi  die  Gegend  um  die  Quelle  dieses  Namens  am 
Ziönshugel  *)• 

Man  unterscheide  die  Quelle 9  den  Teich,  und  den  Thurm  Siloa, 
auch  dafs  die  Gegend,  wo  Eines  von  diesen  dreien  war,  die  Gegend 
von  Siloa,  6  (rov)  ScXcsa^  sc.  toäo^  hiefs.  Zur  Bestimmung  müssen 
mit  einander  verglichen  werden  die  Stellen  Jüd.  Kr.  6,  6.  S.  91 3.  c.  7* 
S.  920.  und  c.  i3.  S.  987.  Nach  der  ersten  Steile  gieng  die  erste  und 
älteste  Befestigungsmauer  des  Zions  und  der  Stadt  vom  Thurm  Hippi. 
kus  aus,  auf  der  einen  Seite  gegen  Norden  und  Osten,  bis  'sie  sich  an 
die  westliche  Halle  des  Tempels  anschlofs;  auf  der  andern  Seite  von 
diesem  Thurme  aus  zog  sie  sich  erst  gegen  Westen  zu  y  ferner  um  die 
Südseite  des  Hügels  herum  **)  und  alsdann  wieder  gegen  Norden.  Hier 
wendete  sie  sich  oberwärts  der  Quelle  Siloa  hin   {tnk^  %^v  SiXeoa^  tni* 

*)  Au«  dieser  Nähe  an  der  Zionsburg,  die  sq  oft  bei  den  Propheten  da«  Sinn- 
bild  der  Inhaber,  der  IHiTidiechen  Königsfamilie  wird,  erklärt  nch  Jes.  B, 
6.  bester  als  gewöhnlich. 

**)  Der  Text  ist:  ro  fuv  a^atou  (rtty^o^) ,ita  ^ß^  (pa^ayyßi  viat  rov  tJirf^  routtuy 
Xo(^v,  ff4>*  ou  HaraffHiva^TO  f  BwraXwrov  *jv  .  .  a^ofXivov  6b  nuxra  ßo^^av  ovo  rou 
/l-nriHOu  xccAoufxtvov  irv^ev  nat  3«ar«fVP/iAeyoy  jir«  rov  2t\)9rov  XtyofAMVov,  &vatra  tvj 
ßevXin  ^uvatrroV|  fir<  njv  itTtes^icv  rov  ta^ov  <TToav  amj^riftTO.  Kara  B^ts^  Sa  ir^of 
dutffy  aro  rou  aurou  fxav  a^y^ofx&yov  mi^du  [Hippicni]  Sm  Sa  reu  3tf$ma  [H)S  D^IL] 
naXovfxavov  y(»^ou  ttararwev  «ir<  nfv  E^vavivy  tuAs^v  nat  atrura  v^^  votov  [sc.  xa- 
raruvov],  uxh^  (oberkM')  t^  XtXvoeifjL  «•riOT^i(^  (sich  hernm  wendend,  näm- 
lich gegen  die  Stadt,  folglich  nordwärts)  'Tfyifv.  EvBav  ra  ^aXtv  anHXivov  (von 
der  Stadt  hinaoswärts)  ir^^  a»areX%fv  a^t  nfi  ZoAcp/uievo;  [vielmehr  Z^Acua/xo;?] 
K«X>}/iA/3s^(iay  KOi  SojHoy  ^x?'  ^eu^u  ttvot,,  6V  wzkQMO'tv  0(|)Aa;  (^0^9) ,  r^  Tqog 
«yaroAify  vrof  rou  /<^ou  &\Anfwr%, 


'\ 
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aTfB<f&v  nriyr^p) ,  weil  die  Quelle  am  Abbang  des  Bergs  war,  die  Bfauer 
aber  über  den  Thälern  nocb  auf  der  Anhöhe  fortlief.  Die  Qaelie  selbst 
lag  auf  der  Ostseite  der  Stadt,  aber  so,  dafs  die  Maaer,  wenn  sie  die 
Südseite  des  Zions  umschlangen  hat,  nun  sieh  selbst  gerade  gegen 
Norden  drehend ,  hinter  der  Quelle  oben  vorbeikam  und  diese  anfserhalb 
dieser  Mauer  liefs.  Das  Wasser  der  Quelle  Siloa  flofs  aladann  in  ein 
gegen^  Osten  herauslaufendes  Thal  und  bildete  dort  einen  Teich  f  icoXv^. 
ßij^^a.  Über  diesem  Thale  zog  sich  auch  die  Stadtmauer  weiter  fort 
und  gieng  also  hier  von  ihrer  Richtung  gegen  Norden  so  ab,  dafs  sie 
in  einer  Ausbeugung  eine  ostwärts  herauslaufende  H5he  über  dem  Thal 
und  Teiche  Siloa  behranzte.  (Im  gewohnlichen  Texte  des  Josepbus 
steht  hier:  evd'cv  Sb  TfuXiv  tTinXivoy  wp^(  dtvaToX^y,  em  t^v  Xolofi«- 
voq  xoXv^§7i^^av ,  wofür  aber  ohne -Zweifel  ^ik&aytoq  «oX.  zu  lesen  ist) 
Noch  lief  die  Stadtmauer  alsdann  weiter  fort  an  den  Platz  0<pXd(  (Ophcl) 
und  schlofs  sich  zuletzt  an  die  ostliche  Halle  des  Tempels  an. 

.  Eben  diese  Directionen  und  Wendungen  ergeben  sich,  wenn  man 
nach  6 ,  1 3.  S.  987.  die  89  Stadien  lange  Belagerungsmauer  verfolgt ,  mit 
welcher  die  Soldaten  des  Titus  in  unglaublicher  Geschwindigheit  JerU' 
iülem  ganz  umzingelten.  Auch  hier  erhellt,  dafs  sowohl  nii'^i^  als  xo- 
Xv^ßrßi^oL  ZiXoot^  auf  der  Ostseite  der  Stadt  lagen.  Diese  Circumvalla- 
tionsmauer  geht,  in  der  Beschreibuitg  des  Josephus,  aus  Von  Norden 
gegen  Süden  und  durchläuft  zuerst  die  OsUeite  der  Stadt.  Anfangend 
bei  der  untern,  d.  h,  nordöstlichen,  Neustadt  von  Jemsalem,  folglich 
auf  der  Nordscite  der  Stadt,  gieng  sie  durch  den  Kidron,  an  den  Ol- 
berg  hin.  Nun  begann  die  Richtung  nach  Süden,  in  w'elcher  sie  die 
Ostseite  Jerusalems  durchlief.  Auf  diesem  Wege  kam  sie  zuerst  an  i 
tri^  ne(ttaT€(^}$<M)VoqntT^a^  nun  an  die  Holte  über  dem  Thale  Siloa  (worin 
auch  der  Teich  war).  Jetzt  machte  die  Mauer  nach  Westen  zu  einen 
Einschnitt  [fyxXii^a^  irpo^  Svtriv  mufs  statt  ExxXiva^  stehen!]  und  kam 
an  das  Thal  oder  die  Schlucht  der  Quelle  (Siloa)  selbst.  Alsdann  um- 
gieng  sie  den  ganzen  Süden  der  Stadt,  aufwärts  steigend'  am  Zion  bis 
fcum  Monument  des  Hohenpnesters  Ananus  u.  s.  w.  Denn  die  Beschrei- 
bung dieser  Circumvallationfftnie  nimmt  bei  Josephus  gerade  die  entge- 
gengesetzte Richtung  von  seiner  Beschreibung  der  ältesten  Stadtmauer 
Jerusalems.  Beide  aber  ergeben,  dafs  weder  die  QueUe  noch  der  Teich 
Silö'a  auf  der  Westseite  der  Stadt,  sondern  beide  auf  der  Ostseite  lagen 
und  berührt  wurden,  wenn  man  von  Süden  nach  Norden  oder  von 
Norden  nach  Süden  aiif  der  Ostseite  der  Stadt  gieng.  Nur  mufs  nickt 
vergessen  werden,  dafs  die  Stadtmauer  am  Zion  zuerst  gerade  nach 
Norden  lief,  alsdann  über,  den  Hüben  folgend,  weiter  gegen  Osten  her- 
ausrückte, ehe  sie  den  Tempelberg  erreichte,  wo  sie  aufhorte. 
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Diese  älletle  Stadtmauer  scUofs  die  Quelle  (der  Burg?)  noch  lücbt 
mit  ein.  Später  ^ber  wurde  auch  diese  in  eine  Mauer  gefafsit  und  als 
Trinkwasser  der  Stadt  den  Feinden  entzogen,  für  die  aber,  welche  die 
Sudjt  ianfi  hinten,  gesichert.  Die  (p.o^ifCkifl,  der  Kä^emacher,  welche  den 
Hügel  der  ob^rn  SUdt  (den  höheren  Zion  ^«  K.  6.)  von  dem  untern  Hügel 
(dieser  war  der  'Ayf«,  s.  ebend.)  trennte,  gieog  herab  (xa&i:>!«v  nach 
ebead.  6,  i«)  ^^}^^  ZiXoia^.  qvtco  grup  ixiv  tiq^^v  yXvxtXdv  t*  xal  «a- 
Xiiv  ovaav  inaXawjL»».  Folglich  lag  die  Quelle  innerhalb  zwischen  der 
obern  und  untern  Stadt.  Auch  hatte  Simon  wahrend  der  letzten  Gela- 
gerung, nebst  der  obern  und  untern  Stadt,  in  seiacr  Gewalt  xiivnri'ynv ^ 
und  die  Quelle  ist  auch  hier  in  der  Mitte  angegeben.  Jüd.  Kr.  6,  7. 
S.  930:  Q  yLiv  Xi,uiav  tTiP  TB  €f.vfß  noXiv  xat  tu  iitya  tcij^o^  ^X^^  '^^^ 
Jkt^^vo^y  %ov%t  a^y^aiqv  (des  ersten  DaTidischen)  tk^^^^  oqqv  ano 
Ti7<  ZiXoa^  uvana^ntov  ei^  civaTuXijv  .  .  xoiT<»;i^e  de  xml  tiI^v  ^nyk^ ^ 
xal  Tjjv  'Axpai'  (S^Sn)'  «"^Ti?  de  ijv  »5  xcitc«)  tiuXi^.  Nach  B.  6,  39« 
P«)^ai#i  itte^afKCi'Oi  xcs^  Xy2<7T«$  ex  ti;^*  xa^Q  TroXeo^  tol  fie;((>i  tuv 
ZiXft^a  i^avTa  tveiK^i^aav.  Da  die  Stadt  vom  Tempel  aus  erobert  wur- 
de, gieng  nach  Yerbreaming  des  Tempels  der  Brand  fort  zum  Archiv 
(ap;(aioy),  zur  Akrtkf  zum  RathhauSf  ^ovkivxmiiay  ^  und  zum  OtpXot^ 
HugeL  Alsdann,  da  die  Yeriheidiger  aus  der  antern  Stadt  in  die  obere 
vertrieben  wai*en ,  ^maaioi  Ta  pe;(^i  %ov  ZcX(»d  nav^a  tvtTt^riOav.  Jüd. 
Kr.  7,  37.  S.  964.  Der  Siloa-P/a<s  war  aho  nächst  an  der  obern  Stadt. 
Nachher,  da  die  Mauer  der  obern  3tadt  auch  erobert  wurde,  wollten 
deswegen  manche  noch  durch  das  Siloa-T/t^(  entfliehen«  Jüd.  Kr.  7^ 
52.  S.  966« 

Für  die  Stadt  war  das  Wasser  der  Siloa^udfe  unschätzbar.  Hieron« 
bei  Jer.  i3,  3:  Uno  fopte  Siloe  et  hoc  non  perpeluo  uUtur  ciuUas  et  us- 
^oe  in  praesentem  diem  sterilitan  pUwi^rum  non  solum  sed  et  bibendi 
iaopiam  facit.  Ehe  Titus  zur  Belagerung  anrückte,  war. gerade  die  Si- 
loaqueüe  sehr  harg.  Während  der  Belagerung  gab  sie  so  reichlich  ^  dafs 
ihr  Abflufs  nebst  den  Quellen  n^b  tov  aattoq  [sie  selbst  war  also  nicht 
vor  der  Stadt!]  auch  für  die  Feinde  hinreichte.  Jüd.  Kr.  6,  11.  S.  930. 
Das  Quellwasser  lief  nämlich  längst  in^einen  Teich  H  )^0n  113^3  Nehem« 
3 ,  1 5 ,  bei  welchem  nach  Job.  9 ,  7.  einige  Anstalt  zu  einem  GesundheiU'» 
bad  gewesen  sey n  mag.  Ob  dieser  Teich ,  so ,  wie  die  Quelle ,  durch 
eiue  besondere  Mauer  für  die  Stadtbewohner  gesicbeil  war,  ist  unbe«^ 
bannt,  Det*  weitere  Abfluß  lief  aufser  der  Stadt  in  convallem  filiorum 
Ennon  [bene  Hinnom],  quae  Siloae  fontibus  irrigatur.  Hieron.  bei  Jer.. 
3,  23.  Dort  war  nach  Hieron.  bei  Jer.  8,  3i.  ^Tophetf  locus ^  qui  Silo^ 
fontibus  rigatur,  et  est  amoenus  atque  nemorosus,  hodieque  hoitorum 
praehet  delicias«   und^bei  Matth.  10:  Idolum  Baal  [Moloch]  fMisae  juxta 
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Jemsalem  ad  radiccs  montis  Morias  in  quibus  Siloe  fliäif  non  semel  legi- 
miis.  Haec  rallis  et  parri  campi  planities  irrigua  erat  et  nemorosa  ple- 
naque  deliciis  et  lucus  in  ea  idolo  consecratas. 

Diese  topographische  Untersuchung  schien  für  die  neatettament- 
Hchen  Stellen  über  Siloa  um  so  mehr  nothig,  da  selbst  der  fast  unüber» 
trefflich  genaue  Beland  *),  welcher  aber  hier  den  Hieron]pnus  nicht 
genug  benutzte,  in  seinem  Palaestina  s.  y.  Jerusalem  p.  858.  die  Quelle 
aufser  die  Stadt  setzt.  Sogar  Tacitns  aber  beschreibt  die  Belagerung  von 
Jerusalem  als  erschwert  durch  einen  fons  perennis  aquae  (wie  Hieron.) 
et  oavatos  sub  terra  montes  et  piscinas  cisternasqne  servandis  imbribus« 
Um  so  mehr  konnte  man  die  Wasser  aufser  der  Stadt,  wenn  ein  Feind 
sich  näherte,  nach  Chiskia*s  Beispiel  yerschütten.  2  Giron.  3a,  3.  — 
Aus  der  Quelle  Siloa  holte  man  an  Laubhüttenfesten  die  Wasserlibation 
und  auch  sonst  gerne  Wasser  fär  den  Tempel,  Yergl.  Job.  7,  37.  38, 
9 ,  7.   Beland  Antiqq.  ss,  p.  .359.  260. 

Das  durch  den  Tharm  Ton  Siloa  entstandene  Unglück  scheint ,  nach 
dem  Context,  mit  des  Pilatus  Ermordung  der  Galilaer  einen  Zusammen» 
hang  gehabt  zu  haben.  War  etwa  in  der  Nahe  dieser  Quelle  in  den 
Mauern  der  Zionsburg  ein  Thurm,  in  welchem  gerade  auch  durch  eine 
willkürliche  Gewaltthätigkeit  gefangene  Hierosoljmitaner  von  Pilatus  auf* 
behalten  waren,  über  die  er  zusammenstürzte?  Gew.  T.  ovtoi.  ABKL 
69.  157,  and.  3.  Mt  c,  x,  11.  Yulg.  It.  avTol,  welches  Torzuziehen  ist, 
a.  weil  es,  um  eine  Kakophonie  wegen  des  nachstrorhergehenden  av- 
Tov^  zu  vermeiden ,  geändert  'scheint ,  6.  weil  ovxot,  in  der  Parallelstelle 
im  Ys  3.  steht.  D.  Mt  i.  k.  Syr.  cant  Auct.  ad  Novat. ,  wahrscheinlich 
auch  um  die  Kakophonie  mit  avxov^  zu  meiden,  helfen  sieh  mit  Aus« 
lassung  des  a^Tol.  bfptikixr^^  verschuldet  gegen  Gott  ss  dpapxoXo^ 
Ys  2.  Matth.  6,  12.  Toh^  setzen  vor  av^^ütnovq  hinzu  ABDLM  69. 
108.  124.  Mt  r.  Basil. 

Y9  5.  wie  3,  Nur  geben  statt  des  gewöhnlichen  ucTayo^xc  ADL 
and.  19.  Mt  £  r,  11,  Yulg.  It.  Ant.  181.  Epiph,  haer.  4^.  ^/^ixavoianxt  ^ 
welches  bei  Zeugen  aus  beiden  ältesten  Bec.  und  da  es  von  dem  fccTa« 
yoijTfc  Ys  3.  abweicht,  vor^^uglich  scheint. 


*)  Reland  scheint  vornehmlich  dadurch  irre  geffthrt  worden  wa  eejn,  weil 
1!\^^  1  BKön.  1,  45,  2  Chron.  33,  14.  beim  chald&iichen  Üliereet«er,  moah 
heifs^.  Allein  gerade  diese«  scheint  den  Abfiuf$  der  Quelle  za  1>edeaten,  wel- 
clier,  auch  nach  Hieronymus,  aulserhalb  der  Stadtmauern  war.  In  dem 
dortigen  „nemus^^  scheint  Salomo  gesalbt  worden  xn  seyn.  Der  Name  T^n^^ 
stammt  vom  Appellativ  n^J  autgesprudvlUi  Wasser,  nlW  ebenfalls  emiseh 
ic«  des  lebhaft  quellenden  Wassers, 
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Ys  6.  na^aßoXri  Gleichmfs.  cvn^  Feigenbaum,  Diese  hatten  aach 
Juden  in  den  Weinbergen,  um  die  Beben  daran  sich  hinaufranken  (ma- 
Htare)  zu  lassen.  Cilaim  6 ,  4.  giebt  an ,  welche  Maritationen  ohne  Ver- 
stofs  gegen  das  Gesetz  von  der  Homogeneität  Deut»  23,  9.  geschehen 
durften :  In  Capharaziz  .  .  R.  tsmael  .  .  ostendit  vilem  super  pariem  ßcus 
suspemam.  Becorot  fol.  17,  1:  Dixit  B.  Asi:  qui  appendit  vüem  ßcuif 
vinum  ejus  prohibitum  est  libationi.  Jer.  5,  17.  8,  1 3.  1  BHon.  5,  5. 
Gew.  T.  xa^n^v  ^s^tcdi^.  Die  umgewendete  Wortstellung  haben  fast  alle 
Majoshelhschrr.  Arm.  Slay.  Yulg.  Cdd.  It.    iv  an. 

Ys  7.  Tpta  Sri;  drei  Jahre,  nicht  Anspielung  auf  den  Zeitraum 
seiner  messianischen  Wirksamheit.  Denn  Jesus  redete  jetzt  in  dem  s(^et<- 
ten  Jahr  nach  seinem  Auftreten  als  Messias.  Als  Er  am  dritten  Pascha 
gekreuzigt  wurde ,  war  sein  drittes  Jahr  seit  der  Taufe  nur  seit  wenigen 
Monaten  angefangen.  Die  drei  Jahre  geboren  also  nur  zur  Ausmalung 
der  Parabel.  Bei  Wetst.  angezeigte  Stellen  beweisen ,  dafs  nach  tr.  Orla 
10.  arbores  fructiferae  tribus  primis  annis  post  plantationem  censebantur 
praeputialae  (ni?"^J?3)  =  immundae,  nee  earum  fructibus  ante  annum 
quintum  vesci  licebat  Ley.  19,  23.  24.  Hier  aber  ist  yon  drei  solchen 
Jahren,  in  denen  man  Früchte  erwarten  durfte,  die  Bede.  iHxdnxtiv 
heraushauen  aus  dem  Boden  mit  der  Wurzel.  IvaxL  marum?  ^  ulquid? 
wie  Cic.  ad  Attic.  7,  7.  Apg.  4)  ^S*  7)  2^*  Stellen  aus  Aristoph.  giebt 
Wetst.  xai  auch  noch  überdies,  yv  solum,  h.  H^einbergsboden,  «»▼- 
a^yiiv  7Ö3  ^S'«  Esr.  4,  24*  Babb.  T'^nH  träge,  unbrauchbar  machen, 
Tititiov  a\iifhv,  dp^ia  ti^c  XfOi^oi^  etc.  Wetst. 

Ys  8.  ä<pzq  lafs  ihn  gleichsam  so  mit  hingehen,  nal  (narit)  tovxo 
%b  ixo<;  auch  dieses  Jahr  über,  i&q  6tov  bis  dafs.  axdnTSiv  graben, 
14,  33.  ii(,  3.  Pallad.  de  ficu:  Gaudet  assidua  fossione.  Per  autumnum 
proderit,  si  stercus  admoveas,  praec  de  ayiariis«  ßdXXsiv  hinwerfen, 
wie  admovere,  Gew,  T.  xon^lay.  Dagegen  non^ia  nach  ABLMS  and.  76. 
Mt  Y.  and.  16.  xon^i^  ist  Dung;  KOit^Lai  die  Dungsiällem  Arrian.  Epict. 
2,  4.  x(fv  =  xcfl  eäv  tvenh  denn- nun.  noielv  na^nbv  Frucht  tragen. 
Nach  xa^Tvov  mufs  eine  Aposiopesis  gedacht  werden.  {Im  Sprechen  näm* 
lieh  drückt  man  die  hier  zu  erwartende  Apodosis  ^so  ists  gut^  oder  der* 
gleichen^  blos  durch  Ton  und  Miene  aus.)  Beispiele  der  Aposiopese  bei 
Weist,  fl  Si  pnr«  i^^enn  aber  doch  nicht  <*«  t6  ^iXXov  sc,  «to«  ai(ß, 
hlnßige  Jahr  hinaus.  BL  69.  Copt.  Ar.  Cyr.  wenden  die  Worteteilung , 
offenbar  blos  um  jene  Lücke  der  aposiopesis  vermeintlich  auszuföUen : 
Ttav  ^hv  noin<fV  xapwöv,  «1$  xb  fisXXov  (sc.  J).  «l  ^i  pj5r«>  ^««dtJ/fK 
avxnv^  Ein  Beispiel  überflüssiger  Nachhülfe,  oder,  wie  Wetetein  über 
den  Cd.  L.  sich  ausdrückte ;  passim  ingenium  luxurians  prodit. 
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Matth.  13,  1-52.     Mark.  4,  1-34.    (aasgen.  21.25.) 

Luk.  8,  4-15.     13,  18-21. 

^An  jenem  Tage«,  da  die  Blatsverwandten  Jesus  aufgesacht  halten, 
gieng ,  wie  Mattbäas  ausdrücklich  sagt ,  Jesus  vom  Hause  aus  (wohin  das 
bisher  aus  Lukas  eingerückte  sehr  gut  pafst)  an  das  Meer;  nach  Luk. 
12,  54.  wahi*scbeinlich  gegen  die  Abendzeit.  Der  Anblick  der  Natur  um- 
her giebt  Ihm  zu  mehreren  bUdUchen  LehrenähUingen  Stoff,  welche  das 
Volk,  von  dem  Er  sich  auf  einige  Tage  zu  trennen  im  Sinn  hatte,  sich 
desto  leichter  zum  Überdenken  einprägen  und  gleichsam  mitnehmen 
konnte,  wenn  es  sie  unmittelbar  auch  nicht  ganz  verstand.  Sieben  Ton 
jenen  sind  uns  zunächst  aufbewahrt;  nebst  drei  andern,  die  zur  Übung 
für  die  Jünger  gesagt  wurden ,   Matth.  Vs  44  —  47- 

Dr  Gratz  ist  nicht  der  Meinung,  dafs  Jesus  alle  diese  Parabeln 
zur  nämlichen  Zeit  vortrug.  Matthaus  stellt  bekanntlich  gern  Gleiches 
zusammen,  ohne  Berücksichtigung  der  Chronologie;  s.  Kap.  5.  6.  7.  10. 
Lukas  setzt  auch  wirklich  den  Vortrag  der  zwei  Parabeln,  Fom  Senf- 
korn und  vom  Sauerteig ,  in  eine  spätere  Zeit.  So  fuhrt  auch  Lukas  bei 
einer  andern  Gelegenheit  (10,  a3.  24*)  die  Stelle  des  Matthäus  ¥517.  an. 
Nach  Matthäus  Angabe  trug  Jesus  die  vier  ersten  Parabeln  dem  Volke 
vor,  die  drei  übrigen  blös  den  Jüngern.  Diesen  war  es  auffallend,  dals 
Jesus  diesmal  so  viele  Parabeln  und  zwar  ohne  Erklärung  vortrog.  Er 
gab  ihnen  über  dieses  Benehmen  Aufseht ufs.  Er  kannte  seine  Nation.  Viele 
konnten  sich  in  den  kleinen  unscheinbaren  Anfang  einer  neuen  go^lichen 
.  Anstalt  nicht  finden.  Jesus  predigte  oft  tauben  Ohren.  Die  Ursachen, 
warum  die  Lehren  nicht  aufgenommen  wurden,  wollte  Er,  wegen  ihrer 
Wichtigkeit,  um  so  unvergefslicher  hinterlegen.  Nach  seiner  Lehrweis- 
heit fand  Er  dazu  ein  Auskunftsmittel  in  dem  bekannten  parabolischen 
Vortrage.  Die  gewählten  Bilder  waren  unvergefslich.  Die  abgebildete 
Wahrheit  war  bei  reiierm  Nachdenken  leicht  aufzufinden.  Es  bedurfte 
nur  des  Sinnes  (ur  die  Wahrheit.  Der  ungelehrige  Theil  erhielt  wenig- 
stens eine  Schale ,  die  er  um  der  Form  willen  nicht  wegwarf.  Es  konnte 
einmal  eine  Zeit  kommen,  wo  dieser  oder  jener  Sinn  für  den  Kern  be* 
kam.  So  gewann  der  eine  Theil,  und  der  andere  konnte  noch  gewin- 
nen ,  da  die  gewählte  Lehrform  jeden  seiner  Znhdrer  in  seiner  Fähigkeit 
erfafste  (prout  poterant  audire  Mark.  4  9  33.). 

Matth.  i3,  1.  2.  3.  Übergang.  i^sX^Äv  änb  %^^  oixiu^  hinaus^ 
gegangen  aus  dem  Hause  ^  in  welchem  Er  zu  tiberias  aufgenommen  war. 
Man  hat  also  hier  nicht  an  Kapemaum  zu  d^euken,  sieht  aber,  dab  der 
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Uberlieferer  der  Diegese  dieses  Tags  noch  eine  genaue  Erinnemng  der 
Zeit,  hatte,  i  ^dXaacra  der  Landsee  Genezaretj  welcher  selbst  auch  der 
TiberiadUche  geaannt  wurde.  Die  Siadt  Tiberias  f  erst  yon  Herodes  An. 
tipas  zur  Ehre  seines  Beschützers,  Tiberius  Cäsar,  mit  vieler  Mühe 
(Arch.  i8,  3.  Jüd.  Kr.  2,  Ö.)  in  der  Nähe  eines  wannen  Bades  (JTiCn% 
wofür  öfters  'A^fiaov^;  ausgesprochen  wird)  Tollständiger  gebaut,  lag 
südlicher,  oCio  näher  gegen  Jerusalem  als  Kapernaum.  Daher  hatte  sie 
Jesus  Tom  Pascha  hemmend  früher  erreicht;  s.  bei  Matth.  12,  9.  Sie 
lag  Ton  Hippe  und  Tarichää  3o,  von  Gadora  60,  von  Sltjthopolis  120 
Stadien;  und  zwar  so,  dafs  Hippo  und  Gadara  zwischen  Tiberias  und 
Shythopolis  lagen..  Joseph.  Vita.  Das  Bad  findet  sich  noch  und  zeigt 
die  Nähe  der  Stadt  gegen  den  See.  Monconys:  Au  bord  de  la  mer 
de  Galilee  du  cote  du  cöuchant  nous  Irouvames  un  bain  cPune  eau  ex- 
tremement  chaude  et  d*un  gout  de  soujfre  melee  de  nitre.  Cette  soui*ce 
entre  incontinent  dans  la  mer.  Mehr  giebt  Körte  in  meiner  Sammlung 
der  merhwürd.  Reisen  in  den  Orient  II.  Th.  S.  io3.  104.  Vergl.  See- 
zens  und  Burchhardts  noch  neuere  genaue  Untersuchungen  dieser 
Gegend. 

Ys  2.  o^Xoi  TiuXXol,  wie  den  ganzen  Tag  über  und  schon  nächst- 
Torher.  Marh.  3,  20.  32.  Matth.  12,  46.  LuL*  12,  1.  %6  itXolov  ein  ge» 
msses  SchfßTf  das  Jesus  um  diese  Zeit  auf  sich  warten  liefs.  Mark.  3 ,  9. 
al^fiaXÄ^  Vferslrand.  ctax^xec  Er  hatte  sich  gestellt  (von  iaidfst)  z=z  Er 
stand  absichtlich  so«  Mehrere  lange  Reihen  konnten  alsdann  Jesus  sehen 
und  eher  verstehen. 

Vä  3.  avToi^  7  zu  ihnen*  noWä  vielerlei,  wovon  folglich  nicht 
alles  angeführt  wird.  ffa^a^oX^  ist  nicht  bhs,  was  jetzt  die  Kunsts[M*ache 
Parabel  nennt ,  sondern  n.  jede  Nebencinandersielümg  (eine  kürzere  Matth. 
i5,  i5.  Luh.  4)  ^3.  i4)  7-  1  Sam.  24 1  i4*  ^  Chron.  7,  20.  1  BKoiu  4 9 
3a.  BWeish.  5,  3.  oder  längere)  vergleichbarer  Dinge  =  des  Bilds  und 
Gegenbilds;  auch  6.  überhaupt  bildliche,  von  einer  Vergleichung  d.  i. 
Nebeneinanderstellung  abhängige  Reden  irgend  einer  Art,  bis  zur  bilder- 
volisten  Sprache  der  Begeisterung,  wie  Num.  23,  24;  c.  noch  bestimm- 
ter: zur  Vergleichung  ausgedachte  Erzählungen  möjglicher  Ereignisse* 
Vergl.  den  G/ebrauch  von  ^P^B ,  Vöö »  ''OB-  —  Noch  eingeschränkter 
kommt  es  im  UbUscbeB  Sprachgebrauch  nicht  vor.  Eustath.  ad  Iliad.  §, 
p.  i33*  SQTkV  not^a^okn  v&n^a,  «AaTavftci^v  [beglaubigt  daher,  weil] 
ex  <r«»y  sa9*  kaacTn^  [täglich]  '^ti^ofttviop  %ä  [f.  narä  Ta]  Xf^e^sj^a* 
V  Xö/o^  Mdaniov  xul  Tnaxov^cvo^  Tb  [sss  ncura  to]  ^noxsiyLSV^v ,  «x 
Tov  eiCt>doTG»v  aei  ytvsj^cti,  keytrak  8$  nofmßa'kii  [gleichsam  Neben» 
ansUüungl  diort  totq  Xsyo^^voi^  TrapaßaXXsi,  TOVTSort  ov^nfLysi  [als 
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gleich  beurtheiW]  xa»  ^cafaTidqa*  npay^im  ti  /vopipor,  int^  ocpCiXci 
navxoTB  ^vofi^9i^T€fOP  eiyttfr  %oVf  8l  6  na^$tXtin%ai  [ab  das,  wegen 
dessen  es  dazu  genommen  und  nebenangestelU  mrdli»  Ammonids  anter- 
scheidet  na^aßoXii  tod  ^afadsi^ua  dadurch ,  dafs  dieses ,  das  Beispiel^ 
ney  die  Gegeneinanderstellung  (avxiisiM^a^ttn^)  einer  geschehenen  Sache 
zur  Lehre,  jene  etwas  enthalte,  das  geschehen  könnte f  um  zum  Beispid 
zu  tPerden.  Mehreres  s^  bei  Aristotel.  Rhetoric.  B.  2.  K.  20.  QoinctiL 
Institut.  Orat.  5,  ii :  na^aßoX^^  quam  Cicero  coUationem  (Nebenanstel- 
lung) vocat,  longius  res,  quae  comparantur,  repetere  solent  etc.  Job. 
£y.  setzt  dafür  nagoiyna  lo,  6.  a5.  29.  Basil.  Comm.  in  Pro v.  subinit 
9rapa  de  ijftiv  [den  Griechen]  napoifua  eaj^v  Xoyoq  mtfsXi^oq  fiST*  eni- 
x^vif^tG)^  fieT^ta^  sxd£^o|A£vo<».  Suidas :  napaßoXjn '  Xayo^  aiPAyiiaradtiq 
xtti  xsx^v^iAivoq  f  n^oq  totptXeiav  <ps^ov.  So  stehen  Sprüchworter  und 
Gnomen,  sobald  sie  etwas  bildliches  und  vergleichbares  haben,  auch 
Mythen ,  Apologen ,  Fabeln  u.  s.  w.  unter  dem  generischeu  Kunstwort : 
7%a^aßoXii ,  als  Dichlungsproduct ;  n otpa Jstj'fia  hingegen  heilst  alles  vor* 
gleichbare  aus  der  JVirklichkeii. 


Luk.  8,  4*  setzt  diesen  Abschnitt  nach  der  Zurückhunft  Jesu  TOm 
zweiten  Pascha,  nachdem  Ys  1  —  3.  Ton  der  damaligen  Begleitung  et- 
was gesagt  ]»at.  Ein  näheres  Zeitordnungszeichen  giebt  Lukas  nicht 
Auch  die  Nachricht  von  Ankunft  der  Blutsrerwandten  folgt  19  —  31. 
ohne  ein  näheres  Datum.  Doch  hängt  von  6,  12  —  8,  2i.  alles  bei 
ihm  wenigstens  der  Zeitfolge  nach  zusammen,  avviivai,  zusammenkom- 
men, naX  Toy  auch  von  solchen,  welche  naxä  noXtv  sninopevöficyot 
Ort  Jur  Ort  auf  der  Rückreise  Jesu  hinzugekommen  waren ,  um  mit  Ihm 
zu  gehen.  Das  inl  drückt  hier  eine  Anstrengung  aus.  Beispiele  s.  bei 
Wetst.  TCüy  inmofftvo^iivaiv  wird  von  oxXov  regiert,  nfbq  avxbv  roa 
avvi&PToq  xara  ^söX^y,  wie  man  sagt  vicatim.  9iä  jtaf aßoXiii  durch 
bildliche  Erzählungsweise, 


Mark.  4,  I.  2.  Vorher  geht  die  Nachricht  yon  der  Ankunft  der 
Blutsverwandten;  s.  den  58.  Abschnitt.  ndXi,v  u^ieder,  da  Er  Torl^er 
Vormittags  Matth.  12,  24  O.  und  Nachmittags  Luk.  12  —  1 3,  9.  in  der 
Stadt  zum  Volk  gesprochen  hatte.  Markus  folgt  im  nächstfolgenden  dem 
Matthäus  am  meisten,  ä^x^o^ai  9iddantiv  anfangen  einen  Lehrvorirag, 
iisX  T^(  yiiq  aiif  dem  IJferland,  <—  —  tXsytv  Iv  x^  Sida^f  a^xov  Er 
sagte  unter  anderm  in  diesem  seinem  Lehrvortrag. 


'I 
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Erste  Parabel   mit   Auslegung. 

Die  FerBckiedenheit  m  den  ff^irkungen  der  guten  Lehre  ron  ^ottanhän^nder 
R«cht8cluiffenlieit  hängt  ab  von  der  Gemüthsbeschoffenheit  der  Empfänger 
and  Toa  manchen  äufiem  UmstAnden. 

Jesu  Zwecl(  ist  wahrscheinlich,  durch  diese  Parabel  der  Frage  zu- 
Tor  zu  honunen :  Jf^arum  seine  tf^irksamkeii  so  sehr  verschiedene  Erfolge 
zeige  ?  Dieser  Einwnrf ,  Ton  den  Pharisäern  einmal  der  Menge  vorgehal- 
ten,, hätte  sie  an  Jesus  irre  machen  honnen.  Verstund  nun  auch  nicht 
jeder  sogleich  den  Sinn  der  Gleichnißrede  Jesu,  so  blieb  doch  die  Para- 
bel als  Erzählung  ihm  im  GedächtniPs,  und,  kam  jener  Einwurf,  so 
ham  man«  auch  desto  leichler  durch  ein  kleines  Nachdenken  auf  die  Ant- 
wort :  Es  liegt  so  viel  am  Boden  =  ara^  der  Empjänglichkeit  des  Gemälhs , 
und  viel  an  den  eißu^irkenden  F erh'dllnissen, 

Matth.  i3,  3.  l^oh  k%iiK^tv  siehe ^  es  \tHir  einmal  hinausgegangen. 
6  ontlp&v  ein  gewisser  Sämann,  (evcxo)  xov  anetQUv  um  zu  säen. 
Zwar  haben  DL  i.  i3.  33.  ia4«  ^^^'  3o.  Mt  d.  and.  ii.  Orig.  zweim* 
Chrys.  Theophyl.  anfl^at.  Aber  man  nahm  dies  vermutlich  blos  um 
des  Wohllauts  willen  (es  folgt  sogleich  wieder  anei^tiv)  aus  Markus  und 
Lukas.     Origenes  hat  an  drei  andern  Stellen  frnelfeiv. 

Ys  4*  ^^  i^$  iy'dhrend*  ö  yAv  dieser  j  6  ^l  jener,  d  hier  nicht 
Ton  oq  welcher  f  sondern  sc  t^,  Plural,  des  demonstrativen  Artikels  6, 
V,  xb;  8.  Weist,  zu  Vs  8.  na  fit  neben,  ii  69  bg  der  JVeg  h.  zwischen 
einem  Saatland  und  dem  andern ,  wo  das  Saatkorn  unbedeckt  liegt.  Gew. 
T.  T^s.  BDL  33.  and.  5.  i^X&oy.  Als  nicht  gräcissirend  ohne  Zweifel 
das  ursprüngliche!  Eben  so  naxit^ayov  wegfressen  statt  naxtt^aysv. 
ntxsivii  Gevögel, 

Ys  5.  SkXa  sc.  T»ya.  Ta  issx^&^ti  die  auf  Felsengrund  liegenden 
Stellen  des  Aqkerlands.  sI^b  sc.  tck  aXka,  7^  noXkii  viele  Erde,  ttal 
e^Bimq  zwar  bald  und  leicht.  i^avaxiXXnv  aiißchiefsen.  ßd^og  7^^ 
Ti^e  der  fruchtbaren,  saftanziehenden  Erde.  Ezech.  32,  18.  34*  Quin- 
tilian.  Instit.  1 ,  3 :  Illud  ingeniorum  praecox  genas  non  temere  unquam 
pervenit  adjrugem  .  •  non  subest  vera  vis,  nee  peniiüs  immissis  radicibus 
nititfu*,  ut  quae  summo  solo  sparsa  sunt  semina^  celerius  se  effundunt. 

Ys  6.  dvaxiXXeiv.  Dies  Aufsteigen  kann  nach  der  Natur  der  Sache 
hier  nicht  verstanden  werden  vom  Sonnenaufgehen  an  einem  oder  etlichen 
Tagen  f  sondern  vom  Höhersieigen  der  Sonne  über  den  Äquator  nach  der 
If^interzeit.  Das  Aussäen  war  zuvor  in  den  umwölkten  Monaten  October 
und  November  geschehen,  TtaLvinaxiito^ai  durch  die  Hitze  leiden. '  ft^ 
ix^*'^  pi^ay  nicht  genug  JVurul  (and  daher  Zufluft  des  Saftes)  haben% 
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in^aiveo^ai  dutr^  sqßlqs  werden.  Job  8,  ii.  12.  17.  Jak.  1,  11.  Theo- 
phrast.  ^e  Cult  Plant  3,  25:  tv  Zwpia  xaTa  ßa&og  apG>aa^  tfyn^avtv. 
vno  ya^  Tov  depov^  Siaxaio^tvri  $  c^*  nXiiov  {jvonix^o^  [Felsen  nnter 
sich  habend]  ovaa  .  .  Kai  |ifx^ui^  afox^ot^  ;^pfi)VTac>  ol  Sv^oi.  Jesus 
setzt  also  eine  gar  geringe  Tiefe  voraus.  Yergl.  Metamorph.  5,  4B2  sq. 
PHmis  segeies  moriunlur  in  herbis  .  .  .  mo^o  sol  nimiuSf  nimius  modo 
corripit  imber,  sideraque  ventiqae  noCent,  avidaegue  volucres  semina 
jacta  legunt »  lolium  tribuUque  fatigant  iriliceas  messes  et  inexpognabile 
gramen. 

Ys  7.  inl  zu  .  •  hin.  äxai^dai  Unkrautpflanzen,  oft  slachlichtej  h. 
das  Gehäge  des  Ackers,  1^1^^toD  J^s.  5,  5.  Prov.  i5,  19.  änonvlyEiv 
ersticken,,  h.  Sqfl  und  Regen  wegnehmen.  Prov.  24»  3i.  Calpum.  Prao' 
Jbnata  malignuiii  messis  habet  lolium. 

Vs  8.  jj  in  i  xnXii  der  gute  Boden,  didövai  ttopnov  Frucht  geben. 
kx^%bv  loo.  k^rixovva  60.  T^idxovta  3o.  Jesus  spricht  in  dem  sehr 
fruchtbaren  Galiläa.  Jüd.  Kr.  3,  2:  Galiläa  evepyoq  6X17  xai  avvtj^ri(i 
«axt  ita^no^o^oq.  Von  der  besondern  Fruchtbarkeit  der  70  Stadien 
langen  und  20  breiten  Ebene  um  Jericho  durch '  einen  Quellabflufs  s. 
ebend.  B.  5.  K.  4-  S.  892.  i^q  ovx  av  dfiapretv  Tira  einowa  ^elov 
iivai  To  ;i^a>^iov  •  .  oira  to  xaxaßXii^gv  TroXv^uvy  [^vervielfacht^  äva. 
^Uloaiv.  aixiov  Si  pot  Sonn  to  ^if^tov  xiav  a§^ei9  xai  to  twv  vSa- 
x&v  ivyovop ,  tiAv  fisv  ^rpoxaXuv^cvav  tu  ipvopeva  xat  ^lay^zovxmv ^ 
XTiiq  Sb  ix^adff^  pt^ovon^  ixaaTOP  la^v^a^;  xa*  x^9^7^^^^^^  '^^^  c  depii 
dvya|iiv.  xf^ixaf^  d<  taxtv  ovTfO  to  ^oo^iov,  c>(  pi^^sva  pa^taq  ivpoc« 
isya»  .  .  <b$  X.tfovy  o{*<^»si')^oaii^afr  tov^  ini'^fo^iovq ,  v%ipo^iivriq  tj^^'  oX- 
X^<i  'lovdalaq.  Von  Gegenden,  wo  statt  der  gewöhnlichen  Vermehrung 
Ton  10  bis  i5  diese  auf  das  70  und  loofache  steige,  s.  bei  Wetstein. 
Gentena  cjuinquagena  fruge  fertilis  campus  (bei  Byzica  in  Africa)  Plin. 
H.  N.  17,  5.  Cetubot  fol.  112.  Tradunt  Magistri:  olim,  cum  Judsest 
coelesti  indulgentia  frueretur  [nicht  nomadisch  und  türbisch  behandelt 
wurde],  ager,  cujus  seminatio  granorum  saium  (Sea)  exigebat,  reddidit 
coros  L,  at  in  Zoaniticis  agtis  (in  Ägypten),  cum  maxime  florerent, 
coros  LXX.  Sic  etiam  testis  est  R.  Meir:  in  convalle  Bethsunem  se  ti* 
disse  3atum  (Hi^D)  reddere  coros  LXX  —  s«  Gen.  36,  12.  Setzt  man, 
die  Vergleichung  Jesu  gehe  nicht  auf  die  Proportion  zwischen  Aussaat 
und  Erndtegewinn  überhaupt,  sondern  darauf,  dafs  ein  ff^eii&enkorn  eine 
jihre  von  3o  bis  100  Körnern  erzeugen  kann,  so  ist  noch  weniger  auf- 
fallendes in  dieser  Rede.    Plin.  H.  N.  18,  21. 

Vs  9.  äxa  l^ov  (si«  To)  itcoveiv  Ohren  habend f  um  zu  hören. 
»Wer  gute  Ohren  hat«  .  .  Das  Gesagte  soll  nicht  blos  unterhaken !! 
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Vs  lo.  npo^il^ibv  näher  tretend  im  Schi£F,  wo  Jesus  Tom  Volke 
okndiiii  etwas  entfernt  war.  öl  f^a^ral  Lehrankänger.  ^laxt  tt/arum? 
hf  xafaßoXalq  Vs  3.  ^ 

Vs  11.  oTi  hier  nicht  weä,  sondern  die  Partikel,  welche  der 
Grieche  vor  Anfuhrung  eigener  Worte  oft  zu  setzen  pflegt,  gleichsam 
his  verhUn  ^\ilv  SiSoxai  ihr  habt  die  Gabe,  durch  Tafent  und  Vorbe- 
reitung (Apg.  4,  39.  Joh.  3,  27.  4,  7.  Apok.  i3,  4.  7.  i5.  Phil.  1,  29,), 
auch  durch  Vorübung  von  Jesus,  welcher  xar*  i3tuv  ineXvt  navxa  das 
räthselhajte  ihnen  auflöste  Mark.  4 ,  34*  Der  Sinn  kann  nicht  sejn :  Gott 
gewähre -und  gestatte  dem  Einen,  zu  verstehen,  versage  aber  den  An- 
dern die  Kraft  dazu.  Denn ,  wem  Gott  die  Gabe  zu  verstehen  versagt  p 
den  zu  belehren,  wäre  dann  diesem  Fingerzeig  Gottes  entgegen  gewe- 
sen. So  sichtbar  liegt  in  diesem  ds9orai  ein  Gegebensein  durch  die  Na^ 
iur  der  Sache »  nicht  durch  ein  willkürliches ,  übernatürliches ,  nur  "my- 
stisch vermutetes  Gestatten.  Übrigens  wird  ja  alles  Gute  immer,  so 
sehr  es  durch  den  Lauf  der  Natur  herbeigefShrt  ist ,  auf  die  Gottheit 
zurückbezogen.  2  Makk.  7,  11.  i%  ovpavov  xexTijfiai  x^*'?^^  '^^^  ^Xcocr- 
aap.  Jak.  1,  17.  Cyropaed.  I.  p.  23.  angp  iftü&naaiv  oi  0eoi  [wozu 
Menschen  Kräfte  haben.  Reiten,  Pfeilschiefsen  u.  s.  w.],  iia^ovxn;  av- 
d^oTTOi  ßeXxtov  TT^ia^ovaiy,  ri  aysntaxijuove^  avr&v  ovxs^,  Terent. 
Eunach,  3,  1.  5:  Eist  istui  dalum  profecto  mihi,  ut  sint  grata,  quae 
facio,  omnia.  [Jak.  3,  6.]  Cic.  de  Nat.  Deor.  2:  Non  decet,  non  datum 
estf  non  polestis.  S.  Raphel.  ex  Xenoph.  ad  h.  1.  —  Als  schon  etwas 
vorgeübt ,  vermochten  die  mehr  gewohnlichlsn  Begleiter  Jesu ,  wie  die 
Zwölfe,  die  Siebzig  u.s.w.,  Begriffe  über  das  Gottesreich,  welche  An- 
dern aoch  dunkel  und  räthselhaft  seyn  konnten,  zu  fassen,  wenn  sie 
ihnen  ohne  Umkleidung  in  kurzen,  etwas  abstracteren ,  Sätzen  gesagt 
wurden.  Die  Frage  war:  Warum  wirkt  Jesu  Lehre  nicht  allgemeiner? 
Dies  war  Manchem  ein  Räthsel ,  ein  GeheimniTs.  Aber  nicht ,  als  ob  es 
ihnen  unbegreiflich  hätte  bleiben  sollen.  Jesiis  hätte  nun  kurz  und  ab« 
stracter  es  lösen  können:  £s  bedarf  immer  zwei  Factoren,  die  Lehre 
und  den  Zuhörer!  Aber  Er  mufste  volksverständlicher  (populär)  sich 
fassen.  Meine  Lehre  wirkt  viel  oder  wenig,  je  nachdem  das  Gemüth 
ist,  welches  sie  aufnimmt.  Aber  für  das  Festhalten  und  Nachdenken 
Vieler  giebt  Er  eine  sinnliche,  concrete  Vergleichung s  »Ists  doch  eben 
so  beim  Feldbau.  Der  Saame  allein  macht  es  nicht  aus,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit  des  Bodens,  wohin  er  fallt« 

Einen  solchen  Satz  nun,  nicht  Geheimmsse  (denn  wo  läge  in  aHen 
diesen  Parabeln  ein  Glaubensgeheimiiits?)  nennt  Jesus  f/Lvonifiov ,  etum$f 
uH>bei  eine  gemsee,  Einweihung  ^    pvi^pa  s=  Vorbereitang  ^    nöthig  ist* 
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fivaxTi^iov  xiiq  ßaai'keiaq  ist  also  hier,  wie  die  Beispiele  selbst  zeigen, 
nichts  tiefes  und  wundersames  f  sondern  blos  etwas  manchen  noch  unbe^ 
kannteSf  das  aber  nunmehr  enthälUeTf  bekannter  werden  sollte»  Theodo- 
ret.  ad  Rom«  ii,  aS:  ^ivarn^iov  eaxi  to  fiii  ndai  fvS^iiioVf  aXXa  ^o- 
vov  xoiq  &e<opovfi6yoi^.  (Gegen  wundersücbtigere  Deatangen  der  ftv« 
ariiif la  wäre  wohl  die  Ironie  des  Sicilianischen  D],onjsias  anwendbar, 
welcher' nach  Athen.  IIL  p.  4o*  xag  rov  ixvoiv  i^i^x^raeK  [die  Gänge 
der  Mauseholen]  ^i^vorigia  exaXei^  6t&  ^'Toi)q  ^ivc  xi^pfl«.)  Nicht  ein- 
mal aber  die  Ableitung  des  Scholiasten  bei  Aristoph.  Ran.  459*  ist  ganz 
passend:  da(s  ^voTtiftov  exXri^ii  ^na^a  xb  xoh^  &xovovxaq  yivsiv  xb 
axo^a  Kai  ^riSsvl  xavxa  i^iiYtla^ai,  ^veiv  ie  eaxL  xXiiiiv  xo  axo^a. 
pvetv,  uvoriq^  bedeutet  ein  halb  und  halb  verbergendes  Zusammendrücken 
der  Augen  (wie  blinzelnd),  der  Lippen  (ein  Verschweigen  andeutend) 
und  anderer  Öffnungen  (rergl.  ^viv^a).  Auch  ^vbo^  ist  nicht  Rede 
überhaupt  9  sondern  mit  einem  gewissen  NebenbegriiF  (Nuancirung)  Ton 
Verschlossenheit  yerbunden.  Von  ^^69  gewissermajsen  verschliefsenf 
stammt  ^ivio  einweihen,  initiireny  gleichsam  zum  halbsehenden  machen 
unter  allerlei  die  V^ichtiglieit  der  halberofFneten  Aufschlüsse  andeutenden 
Vorbereitungen.  Daher  pvcrTi?^,  yLvaxij^iov*  VTeil  dann  aber  allmählig 
livtrxri^tov  allgemeiner  von  allem  gesagt  wurde,  was  mit  einer  Art  yon 
ff^eihung  verbunden  war,  so  hiefs  auch  das  Schwören  zur  Fahne  daher 
^tvaxri^iov  f  sacramenium.  So  dann  die  Taufe  als  heilige  Einweihung. 
Arrian.  Epictet.  3,  21:  ftci'oc  saxi  xo  n^ay^a^  \jLvaxix6v  kaxi  ov-^  iaq 
txvytv  ov9b  xtp  xv^ovxi,  dtdoyLsvov  {nicht  wie  es  gerade  da  liegt  und 
nicht  jedem  so  leicht  gegeben),  nvcrxi^iov  tj?^  ßaaiX$iuq  xüv  o4>^av€iv 
die  (ur  Unvorbereitete  nicht  sogleich  verständlichen  Fragen  und  Antworten 
über  irgend  etwas  von  der  messianischen  Theokratie^  wie  hier  das  Ratfasel 
über  die  so  verschiedene  Aufnahme  derselben.  'yivm<Txeiv  tiefer,  richtig 
ger  einsehen,  ixtlvoiq  ov  tfidoxat  jene  haben  das  hierzu  nöthige  noch 
nicht;  wie  man  auch  im  Teutschen  sagt:  es  ist  ihnen  noch  nicht  (durch 
Umgang  mit  mir,  durch  Vorbegriffe  von  der  Art  dieser  Theokratie, 
durch  Anreizung  ihrer  Aufmerksamkeit)  gegeben,  das  Abstractere  anders 
als  durch  das  Concretere,  durch  sinnliche  Lehrvergleichungen,  zu  be- 
greifen. (Das  Resultat,  welches  Jesus  hier  geben  wollte,  ist  freilich 
gar  nicht  sehr  abstract.  Aber  Er  kennt  die  gewohnlichen  Fassungskräfte 
der  Menge.  Mochte  sie  jeden  Religionslehrer  seine  Lebensklugheit  ebea 
so  kennen  lehren!  Auch  ganz  leichte  und  sogar  wirklich  verstandene  Sätze 
bleiben,  als  Abstractionen ,  doch  für  die  Menge  blos  leere  Worte,  wenn 
man  ihr  nicht  zuerst  einen  wirklichen  oder  fingirten  concreten  Fall  vor« 
halt,  aus  weichem  sie  sich  selbst  das  allgemeinere  gleichsam  zusammenp 
fassen  s=  »begreifen«  kann.) 
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Man  kann  yielleicht  einwenden:  die  Jünger  selbst  haben  die  Para-^ 
beln  auch  nicht  verstanden.  Der  Unterschied  ist:  sie  wollen  die  Bezie-- 
hing  gerne  authentisch  wissen,  z.  B.  dafs  Jesus  durch  das  Bild  vom 
Saamen  deuten  wolle  auf  seine  Lehre  u.  s.  w.  Das  Resultat  waren  sie 
ohne  Bild  einzusehen  fähig  gewesen ,  und  Jesus  sagt  es  ihnen  daher  auch 
nicht  vor.  —  Auch  der  gute  J^ilUf  der  Gegensalz  jener  Neigung  der. 
Jttdäer  (bei  Job.  7,  12.)  zum  Mlsverstehen  wird  zum  Verstehen  voraus 
erfordert.  6  ayio<;  voiiaei  na^aßokiiv  xat  axoTStvbv  Xoyov  j  sagt  Orig. 
in  Job.  p.  75.  mit  Buchsicht  auf  Prov.  1 ,  6.  Alex. 

Ys  12.  Yergl.  Mai'k.  4y  ^S*  Tanchuma  fol.  7.  3:  Deus  mysteria 
T^^WOfl  non  concredit  nisi  justis,  ex  Ps.  25,  14«  Gen.  18,  17.  ^oÄ>}- 
aixa^  a^T<^  dem  pflegt  mehr  gegeben  zu  werden  von  Menschen  unmittel- 
bar and  von  Gott  durch  Umstände  und  Veranlassungen  ii,  27.  1  Kor. 
1 ',  4-  >  Petr.  1,3.  w«f laaereaöa»  mit  Überfluß  begabt  werden,  ö  Kor. 
9,  8.  1  Thess.  3,  12.  d^bnoiTat  es  geht  ihm  wieder  verloren  9  ist  bald 
wieder  weg.  Spruchwortlich.  Bereschit  K,  20,  11.  ^253  IT^Sö  r!3 
^32323      Seneca  Epist.  101:    Circa  paupertatem  pecunia  plurimam  moram 

habet,  dum  [quum]  ex  illa  ereptat.  Nach  Plutarch.  Vol.  XII.  ed.  Hut.> 
ten.  p.  109.  Lampis,  nauclerus  ditissimus,  interrogatus :  quomodo  tantas 
opes  sibi  parasset?  respon^it:  parvas  quidem  magno,  magnas  parvo  la- 
bore.  Martial.  Epigr.  5,  21:  Semper  eris  pauper,  si  pauper  es,  Aemi« 
liane!  Danlur  opes  nulli  nunCf  nisi  divitibus* 

Vs  i3.  Über  den  Zweck  der  Lehrart  in  Parabeln  hat  hier  Matthäus 
einen  wichtigen  Unterschied  gegen  Markus  und  Lukas.  Nach  ihm  wählt 
sie  Jesus,  weil  die  Menge  noch  immer  so  schwache  Geistesaugen  u.s..w. 
bat,  wie  Jesaias  schon  jammernd  sie  beschrieb,  ^ta  tovxo  .  .  ort  etc. 
Jesus  will  ihnen  also ,  nach  der  richtigen  Ansicht  des  Matthäus ,  durch 
diese  Erzählungsform  zu  Hälfe  kommen.  Er  giebt  Sinnliches  9  um  auf- 
zusteigen ins  Geistige*  Die  beiden  andern  Eyangelisten  hingegen  schrei- 
ben Jesu  einen  ganz  entgegengesetzten  Sinn  zu:  Er  rede  in  diesen  Ein- 
hleidangen ,  um  nicht  verstanden  zu  werden ,  tva  ( ss  damit ,  oder  we- 
nigstens: so  dafs  .  .?)  ßXsTiowBq  ßXtnao^  xai  ^17  idatai  etc..  Dafs  man 
ipa  •  •  pi7,  wie  Justin,  Dial.  c.  Tryph.  pag.  240.  ed.  Colon»  verstehe 
CSS  tvat  p4  pi^dio^  damit  sie  nicht  so  leicht  .  .  dies  leidet  die  Fortsetzung 
der  Periode  nicht;  auch  würde  der  Sinn  nicht  um  vieles  besser.  Folg- 
lieb  bleibt  hier  ein  unlaugbares  Beispiel  von  Misverständnifs  der  Rede 
Jesu,  Wollte  Er  nicht  verstanden  seyn ,  so  würde  Er  geschwiegen  ha- 
ben,    tva  bei  Marhus  und  Lukas  s  7  als  biofse  Umschreibung  des  hi- 

« 

stortschen  Futurum  zu  erklären,  ist  auch  wegen  des  ninoxt  etc.,  wo* 
durch  Markus  seinen  (nicht  Jesu)  Sinn  deutlicher  macht,   nicht  annebm- 
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liclu  Markus  laFst,  was  beim  Propheten  vor  ^iiinoxB  etc.  steht ^  so  ans, 
dafs  man  sieht,  sein  (nicht:  Jesu)  Sinn  war  —  bei  Iva  ein  eigentliches 
damit ,  nicht  blos  eine  Hindeutung  auf  eine  nach  der  Natur  der  Sache 
unrermeidliche  Folge.  Bei  Lukas  konnte  noch  eher  Iva  durch  so  dafs, 
erklart  werden.  Yergl.  Apg.  28,  25  fiF.  Jesus  selbst  aber,  Er,  welcher 
die  Menge  nicht  leiblich  hungrig  um  sich  sehen  konnte,  ohine  mit  ihr 
den  letzten  Bissen  zu  theilen,  kann  die  Grausamkeit  weder  gehabt  noch 
ausgesagt  haben,  dafs  Er  die  geistig  hungrigen  absichtlich  mit  ünTer- 
ständlichkeiten  abfertige.  Sind  nicht  vielmehr  zu  allen  Zeiten  solche 
figürliche  Lehrerzählungen  den  Ungeübten ,  den  Kindern  u.  s.  w.  das  Mit- 
tel, um  den  Begriff,  den  sie  in  einem  trocknen  Lehrsatz  ohne  Verstand 
und  Aufregung  gehört  hätten,  in  dem  gegebenen  concreten  Fall  sich 
anschaulich  zu  machen  und  dann  erst  ins  allgemeinere  herauszuheben? 
—  Senec.  Ep.  59 :  Uli  qui  simpliciter  et  demonstrandae  rei  causa  eloque- 
bantur,  parabolis  referti  sunt,  quas  existimo  necessarias,  non  ex  eadem 
causa,  qua  poetis,  scd  ut  imbecillitaiis  nostrae  adjumenta  sint  et  ut  dU- 
Centern  et  audienlem  in  rem  praesentem  adducant.  Auch  reizt  die  Lehr- 
vergleichung  =  Parabel ,  zum  Enträthseln,  Jesus  wollte  zugleich  die 
Verständigkeit  der  Hurenden  üben.  Justin.  Dial.  c.  Tryph.  p.  340.  ed. 
Colon.  6aa  tiTtov  xai  enoiriaav  ol  ^po(piiTa^,  a^  xai  dtyLoXoyii^ri  3iap' 
^fiiv  [Rabbinen],  Tta^aßoXalq  xal  %vnoiq  antxdXvT^av  ^  diq  fiij  pädia; 
%a  TcXeiava  vno  noivxe)v  vort^r^vai^  n^vntovre^  ev  avxa»^  THiv  aXi;- 
.^Biav  &q  xal  noviaai  toj)^  ^iixovvxa^  siftiv  xal  ^la^tiv.  Und  schon 
dem  Gedächtnifs  wird  dadurch  nachgeholfen.  Dje  sinnliche  Erzählung 
wird  weniger  vergessen.  Hieron.  in  Matth.  18,  23:  Familiäre  est  Syris 
et  maxime  Palaestinis,  ad  omncm  sermonem  suum  parabolas  jüngere,  ut 
quod  per  simplex  praeceplum  teneri  ab  auditoribus  non  potest ,  per  simi- 
liludinem  exemplaquc  teneatur.  Maimonid.  in  Porta  Mos.  p.  84 :  Non  po^ 
est  doceri  yulgus  nisi  per  aenigmata  et  parabolas,  ut  ita  communis  sit 
illa  docendi  ratio  mulieribus  etiam  et  parvulis,  quo,  cum  perfecti  era- 
serint  intellectus  ipsorum,  parabolarum  sensus  dignoscant;  atque  hoc  in- 
dicat  Salomo  Prov.  1,  6.  ^idt  %ovxo  deswegen  y  oxi  weil  .  .  ßXinovit; 
sie  physikalisch  sehend ,  ov  ßXinova^  doch  nicht  geistig  sehen  ^  wenig 
einsehen.  Schon  ^leiblich  sehen <^  ist  eine  Kunst  (fordert  Übung  des 
Könnens),  noch  mehr  das  geistige  Sehen,  Aitovovxec  obgleich  leiblich 
hörend,  ovx  dinovovdi  nicht  recht  hören,  ovÜh  und  folglich  auch  nicJU* 
Sophocles  bei  Stobä'us  2,  4*  ck^^'  o^  xaxo^  n^aaaovxeq  ov  »eaxpot  po* 
vov f  aXX*  ovd*  b^vxiq  sigo^iSai  xa^<pavri.  ovviia  :^  avvlri^i  ichver- 
stehe  9  ursprünglich  gleichsam  ich  gehe  mit, 

Vs  14.     äva'm'Kri^ovxai,   es  wird  wieder  voll,  vollständig   (nicht:  er- 
fitllt   als   Voraussagung )   =   es   erfolgt   aufs  neue   völlig  so  f   wie  .   •  • 
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a^ToZ^  On^  in  Beziehung  auf  sie.  i  ^^otpnnia  jene  prophetische  sitten- 
rügende  Beschreibung.  Diese  war  in  keinem  Sinn  Voraussagung  dessen, 
Ufas  zu  des  Messias  Zeiten  erst  erfolgen  würde;  es  war  Charakter  Zeichnung 
der  Meisten  unier  den  Zeitgenossen  des  J esaiah.  'Haatov  6,  9.  10.  Gew. 
T.  inahtolii.  BCFGKLS  i3.  33.  134.  i3i.  157.  and.  87.  Mt  V.  and.  19^ 
Sjr.  p.  harl.*  Basil.  Chrysost.  Theophjl.  haben  in  nicht.  (Erasmus  hat 
dieses  in''  in  seiner  ersten  Ausgabe,  wahrscheinlich  blos  nach  der  Vul^. 
eingerücht.  Weist  Prolegom.  p.  44.)  Apg.  7,  23.  inXn^ovxo  avtfo  = 
tnXiifmoBV  avToq  ^povov.  —  Von  n'kr^^ova^al  s.  bei  Matth.  1 ,  22. 
Sinn  Jesu:  Es  geht  mir  gerade  so,  wie  es  dem  grofsen  Propheten  Je- 
saiah  gegangen  ist  Der  Mangel  an  Einsicht  bei  so  yielen  darF  also  auch 
nicht  meiner  Sache  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  In  eben  diesem  Sinn 
ist  die  Stelle  auch  Apg.  28,  25  —  27.  vergl.  Rom.  ij,  8.  Job.  12,  39. 
40.  nach  Ähnlichkeit  der  Falle  (Analogie)  angewendet  —  Die  Anfüh- 
rung in  Matthäus  ist,  abweichend  vom  hebräischen  Textf  ganz  den  LXX 
gemäfs;  Job.  12,  4o*  dem  hebräischen  näher.  Jenes  zeugt  mit  für  das. 
griechische  Original  des  Matthäusevangeliums.  Jesaiah,  da,  wo  er  seil? 
Einweihung  zum  Propheten  schildert,  beschreibt,  was  zum  voraus  seine 
Erwartungen  gewesen  sejen ;  er  wählt  hierzu  die  Einhleidung,  dafs  Je 
hoyah  ihm  aufgegeben  habe ,  der  Menge  yorher  schon  zu  sagen ,  wie  sie 
sich  gegen  ihn  benehmen  würde.  <&ko^  dxovcrcT«  hören  werdet  ihr  woh! , 
phjsihalbch;  xai  und  aber  doch,  o^  pi  avvfiXt  möchtet  ihr,  was  ich 
sage,  wohl  schwerlich  verstehen,  ovvrixs  Aor.  2.  subjuncliv.  ^Xinovrt; 
ßXi^txt  sehen  werdet, ihr  wohl,  physikalisch;  xal  ov  prj  t^lr^xt  und  doch 
möchtet  ihr  schwerlich  recht  sehen  im  geistigen  Sinn.  Jerem.  5,  sk 
Ezech.  12,  2. 

Vs  i5.  najivta^oi,  Apg.  28,  27.  breit  und  dick  werden,  dabei" 
auch  wie  relaxirt ,  fett ,  unkräfiig  seyn  ;  wie  wenn  im  hebräischen  ICCH 
stünde.  Ps.  119,  70.  na-^vvouq  =  Pinguis  Minerva,  wie:  nayeXa  ya- 
axii^  Xtnxhv  ov  xixxBi  voov*     {]  xa^dia   3*5.     Das    leibliche  Iferz  wird 

schlaff  und  am  Ende  stockend,  wenn  seine  stark  reizbare  Fasern,  wie 
aufgelöst,  ausgedehnter,  breiter^  dicker  werden.  Sie  sind  alsdann  nicht 
kräftig  genug,  das  Blut  zu  bewegen.  Dies  wird  hier  übergetragen  auf 
das,  was  der  Hebräer  Herz  im  geistigen  Verstand  nennt.  Denkkraß  mit 
Empfindung  =  Gemuth»  Ovid.  Metamorph.  1 1  ,  48.  von  Midas :  Pingue 
sed  ingenium  mansit  nocituraque  ut  ante  rursus  erant  domino  stolidae 
praecordia  mentis.  Xab^  ovxoq.  Ein  herabsetzendes  dieses.  Exod.  32,  9. 
12.  i5.  29,  i3.  Jer.  7,  16.  Persius  3,  32:  Pinpui  nil  mihi  cum  populo* 
ßtAfio^  schwer,  schwerfällig,  xap^obi  in  populärer  Aussprache  fiir  xa- 
pr©    niederwärts  schliefstn    sc.   xov%  o<p'^aK^(n>(;   blinzeln,   undeutlich 
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seh^,  Phiynich»  Lobek.  p.  339*  Aristoph.  Vesp.  t.  92.  Antoiiin.  v^. 
laoT.  4,  29.  6  xarapvov  tg»  voe^ti^  Su^axL^  Yergl.  ebend.  2.  §.  i3. 
p)2  7to%€  IQ  so  sehr  ist  dir  eigener  Sinn  »yerstopft«  u.  s.  w.,  dafs  sie 
nicht  eliva  .  .  d.  fa.  sie  sind  so  beschafiEen,  da(s  sie  nicht  leicht  .  .  Die 
Bede  Gottes  an  den  Propheten  hat  offenbar  den  Sinn :  Sage  da  dem 
Volke:  So  und  so  unempfänglich  werdet  ihr  wohl  sejm.  Erkläre  sie  iSr 
Leute,  welche  Herzen ,  wie  Schmeer,  hätten,  nicht  Augen,  nicht  Ohren 
offneteii  u.s. w.  —  nicht:  damit  sie  so  sejen  und  bleiben,  yielmehr  um 
sie  ironisch  desto  schärfer  gewarnt  zu  haben.  —  Aber  selbst  die  ent- 
fernteste Vermutung,  als  ob  Golt  für  den  Ursächer  dieser  Stumpfheit 
Yom  Propheten  angegeben  werde,  hätte  durch  einen  Blich  auf  den  Zu- 
sammenhang wegfallen  sollen ,  in  welchem  sich  Jehovah  so  genau  in  der 
ersten  Person  (xal  taacofiai,  avrohq)  von  der  Ursache  der  Unheilbarkeit 
und  Hulflosigheit  unterscheidet.  —  Gew.  T.  owidai  im  Praesens  Sab- 
junctivi,  yrie  bei  Mark.  Ys  12.  und  Luk.  Ys  10.  Zwar  haben  DEF  1. 
]3.  and.  Mt  Y.  and.  16.  Chrjs.  ms.  Edd.  auch  Steph.  3.  ovv&ay  Da 
aber  diese  Leseart  (der  Aor.  2.  yergl.  Ys  14.  cvv^%s)  aus  der  Alex,  bei 
Jcsaiah  ist  und  nur  von  wenigen  und  minder  wichtigen  Auetoritaten  nn- 
terstützt  wird,  so  scheint  avvi&<n,  als  eine  Abweichung  des  citirenden 
IMatthäus  vom  Text  der  Alex,  angesehen  werden  zu  müssen;  wie  dies 
beim  folgenden  laoofia»  auch  der  Fall  ist. 

inioT(ft(ptiv  sc.  kavrbv  umkehren  Tom  Irrweg.  läaSat  heilen,  die 
Sündenkraukheit ;  s.  Mark,  und  3  Chron.  3o,  2.  Jes.  53,  5.  Ps.  41,  5. 
io3,  3.  Gew.  T.  xal  laaofta».  BCDS  12.  33.  124.  i57.  and.  21.  Mt 
Y.  and.  11.  cant  Chrjs.'  ms.  iaaofiat,.  wie  die  Alex.  Yersion.  Matthäus 
scheint  es  mit  yLttnort  verbunden  zu  haben.  »So  sind  sie  seiäst  schuld, 
dafs  nicht  .  .  ich  ihr  Seelenarzt  s^n  kann.^  Markus  setzt  xai.^  acpcdi; 
avTOiq  %a  dfcapTT^paTa  als  synonym  statt  nat,  laao^a»  avxotx;.  Doch 
sagt  dieses  noch  mehr;  es  schliefst  vor  der  Wirkung  (Sundenerlassung) 
auch  die  Ursache  mit  ein,  nämlich:  das  Helfen  Gottes  zur  Besserung  der 
Menschen  durch  so  viele  Veranlassungen  zur  Entschlossenheit  für  Recht' 
'wollen.  Ps.  io3,  3.  (evXö^Ci  n  "^^Z^  P^^)  ''^^  svikaxsvov%a  {den gerne 
erbarmenden  gegen)  vairaiq  xai^  avoynaiq  aov  xai  iiopsyoy  Tovq  vo- 
*aovq  Gov. 

Ys  16.  iyiQv  steht  mit  Emphase  voran.  ßXennv,  dxovtit  hier 
recht  sehen  und  hören, 

Ys  17.  äytiiv  yap  Xiyo  vfilv  denn  ich  kann  euch  in  fVahrheit  ver- 
sichern,  ohne  besondere  Nachricht;  nach  der  Natur  der  Sache.  1  Petr. 
1,  10.  11.  Hebr.  ii.  i3.  st^o^i^tq^  begeisterter  Lehrer,  diKaioq  recht- 
gdiqffener  Mann,  wie  Simeon  Luk.  2,  25.     insldv^iti^av  liäip  häiten ge- 

unfa  gerne  gesehen,  gehört  =  erlebt.   Job.  8,  56.   1  Petr.  1,  10. 

I 
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Vs  i8.  ifiil^  ovvl  Yocatir.  dnovoaTB  xiiv  na^ußo^iip  Ihr  soüt 
jetzt  gehört  haben  =  höret  die  Beziehung  ^  Deutung  der  Parabel  ^  gleicl^ 
aam  das  Gegenbild;  s.  Vs  3.  na^aßoXii  Nebencinanderstellung ,  Daneben^ 
Stellung  ist  bald  Tom  Typus,  bald  Tom  Aatitjpus  zu  verstehen»  Daher 
übersetzt:  cöüatio, 

Vs  19.  nav^hq  .  .  p^  avvUvxo^  so  oß  jemand  .  .  6  Xdyoq  xiiq 
ßaaiXtiaq  irgend  eine  gewisse  attf  die  messianische  Theokratie  sich  bezie- 
hende Belehrung,  uvvisXq  verstehend ,  von  awiri^i,  if^-^txai  kommt  = 
nähert  sich  ihm  wirkend f  mittelbar,  durch  allerlei  Zerstreuungen  und 
was  irgend  ein  Vergessen  oder  Nichtachten  des  gefaPsten  guten  Antriebs 
veranlassen  hann.  Alles  in  der  Natur  und  den  Umständen  ^  was  für  das 
Gute  veranlassende  Ursache  wird ,  iuhrt  das  N.  T.  auf  Gott ;  alles  von 
eben  dieser  Art,  wodurch  das  B5se  Anlafs  gewinnt  und  die  Natur  zum 
Bösen  verkehrt  wird ,  aul*  die  bösen  Geister  und  zuletzt  auf  ihr  Ober- 
haupt, den  »ut"  i*o^rtV  Bösen  zurück;  s.  schon  die  erste.  Sündenge- 
schiohte  Gen.  3.  Von  allem  aber,  was  im  Pf^oUen  selbst  vorgeht,  wird 
der  Mensch  allein  als  Ursache  betrachtet.  6  novnpbq  der  Böse  im  hoch" 
sten  Sinn;  oder:  dieser 9  jener  Böse^  der  Sutane  einer  1  Mark.  Vs  i5.  «ra- 
xava^j  Luk.  Vs  12.  ^laßokoq,  d^nd^etv  wegstehlen  =ss  Anlqfs  zum 
schnellen  Fergessen  geben^  t6  ianafiiivov  das  Gesäete*  na f 3 La  Vs  i5. 
ovToq  sc.  6  Xoyoq.     ona^ilq  geht  auf  6  Xö^oq. 

Vs  20.  6  inl  xit  nttp&ifii  ana^slq  =:  6  ona^slq  [dv]  en^  t&  nf- 
Tfidij  dery  welcher  mit  dem  göttlichen  Saamen  besäet  (auditor,  semina- 
tos)  wird,  während  er  gleichsam  über  einem  Felsengrund  liegt;  s.  Eras- 
mos,  Beza,  £r.  Schmidt.  Bald  ist  in  der  Parabel  das  Ausgesäete  die 
praktische  Lehre  Jesu ,  bald  ist  ana^e^q  der  damit  besäete  Mensch.  Gro- 
tios  sagt  nach  seinem  exegetischen  Sinn  (ur  orientalische  Popularität: 
In  bis  comparationibus  totum  complexum^  quod  vocant,  complexo  re- 
spondet,  non  minimae  particulae  particulis.  Gerade  dies  begriffen  die 
patriftlische  Dogmenkünstler  am  wenigsten ,  dafs  der  Totaleindruck j  nicht 
particularisirle  Spitzfindigkeiten,  das  Beabsichtigte  sind.  Isidor.  Peius. 
£p.  ^07.  ^laXiata  fiev  ixaaxnv  napaßoXnv  n^bq  %b  7tfOK€in$vov  avm- 
^e^Yfatpiixeov  xai  ov  ndvTa  naxdk  ndvTa  Xiinriov,  tv^hq  sofort,  ixerd 
Xei^q  mit  Vergnügen»  Es  leuchtet  ein  als  wahr,  als  etwas,  das  allge- 
mein seyn  sollte.  Nur  wenn  sie  es  an  sich  selbst ,  mit  Muhe ,  ohne  schnei' 
len  Erfolg  und  Beifall  verwirklichen  sollen ,  alsdann  werden  sie  irre  r  ob 
das,  was  nicht  das  Gelingen  sogleich  für  sieh  hat ^  gut  und  gdttlidi  iey. 
XafA^ay<&y  aujjassen. 

Vs  91.  Ephes.  3,  18^  oi^ii  txs»>'  pli^P  er  hat  nicht  H^urzeln  genug, 
in  ])^enschen   von  unfestem  Charakter,      h  iavTrfi  nicht  in,  sondern  an 
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sich,  ^pocxaipo^  von  Zeilumständen  (Witterung  =  gutem  Glück)  ab* 
l^ängig  und  daher  leicht  vergänglich.  Senec.  £p.  9 :  Amieitiae ,  quas 
populus  iemporarias  appellat.  Nepos  de  Attico  c.  3:  Illins  liberalitatem 
neque  callidam  neque  temporariam  faisse ,  id  ex  ipsis  rebus  et  temponbus 
judicari  potest,  quod  non  Jlorentibus  se  yenditarit,  s^d  affiictis  semper 
succurrit.  Das  Gegentheil  ist  Yirtus  aUissimis  defixa  radicibus.  Cic. 
^XiT^iq  Druck  f  Nolh.  Gxav^uXt^tadai,  sich  anstofsen^  Anstofs  nehmen 
s=  stutzend  und  irre  werden ,  wie  wenn  Unglück  den  Unwerth  der 
Sache  bestimmte. 

Vs  22.  6  ^k  ii%  Ta;  dxdy^a^  (sc.  oy  Ys  so.  koti)  anu^t^^^  wer 
gegen  die  Dornhecke  hin  ist  und  dort  besäet  wird.  Sogleich  setzt  def 
Text  6  axovoy  (Tir  irnapsi^.  ii  ^iqnjLva  Bekummernijs  (ns^i,  oder  ex) 
tov  al&vot;  xotxov  um  dieser  gegenwärtigen  Zeit  ufiUen»  3  Tim.  4f  10. 
12,  33.  anoLTri  Täuschung,  Ferführung,  6  nkovxoq  =  6  Mafi/icava^ 
Mattb.  6,  24.  Vermögen,  als  Grundlage  übermäfsigen.  Vertrauens.  i} 
findiTi  Tov  'hXovvov  das,  wozu  der  Pieichtum  leicht  verfuhrt',  Üppigheit, 
Leichtsinn  u.  s.  w.  Moeris :  anaxn  •  ^  nXavii  nnq  AxT^xot^.  anaxi^  de 
jj  T£^\J/if;  naji'  ^EXXijai.  avyLnviytiv  zusammengeprefst  ersticken  Vs  7. 
axa^ffoc  ohne  FruchU  CatuU.  65,  72:  Spuiosas  Erycina  serens  in  peclore 
curas.  Philo  ÄUeg.  Leg.  T.  I.  p.  i36.  Ti  (pverai  xai  ßXaaxavei  ev  Tp 
a(p[)ovoq  T^vj^^^  91X17V  xa  xsvxovvxa  xat  xix^aanovxa  avxjiv  Ttd^ii,  u 
Siä  av^ßdXav  dxdv^aq  TsexXr^ney, 

Vs  23.  6  ^e  im  xijv  yii9  xcsXijv  (sc.  ov  xai)  ana^stq  .  .  avifiov 
verstehend,  TOn  avyii®.  6^  [xoiovxo^  oy],  dii  dennü»ohL  xa^nutpo^eiv 
Frucht  tragen*     noitiv  efficere,  hervorbringen,  sc.  xapnoy. 


Luk.  8,  5.  on6i}0(;  Saat,  xaxanaxelv  nieder,  in  den  Boden  hinein 
irden,  nexeivä  xov  ovQavov  Vögel  in  der  Luß,  Vögel  aller  ArL  Bei 
nv^avoc;  dachte  der  Hebräischerzogene  an  D^£D  =  alles,  was  über  der 
'Erde  in  die  Höhe  hinauf  ist.  Viel  öfter  wurde  an  den  Luflhimmel,  als 
aa  den  obern,  wo  Gottes  Thron  wäre,  gedacht,  xal  xuxenaxii>^ii  .  . 
xul  xaxstpaygv  theils  .  .  theils  .  . 

Vs  6.  CTCpo?  =  dXXoq.  inl  t^v  nixpav  über  den  in  Palästina  ge- 
wohnlichen  kaum  bedeckten  Felsengrund,  (ftisiq,  yon  (pvofxai,  gewachsen. 
Ixpd^  Feuchtigkeit.     Hesjch.  ^y^aaia. 

Vs  7.  Iv  fif  aip  !|1n2  upischen*  a^^KpvBlq  zUgleiofi  gewachsen.  Das 
Unkraut  wuchert  stärker. 

Vs  8,     Gew.  T.  inl  rkv  plr.  Die  ineisten,  iind  be^t^n  Hschrr.  s«  •  • 

q^adb^  ^utarti^. 
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Ys  9.  inMQOxäv  darüber  befrageru  ^iyowtg  haben  nicht  BDL  1. 
33.  157.  Sjr.  Perss.  Copt.  Arm.  Yalg.  It.  (ausgen.  brix.),  wahrscheinlich 
weil  das  folgende  nicht  als  directe  Frage  ausgedrückt  ist.  tig  itn  was 
u^ohl  seyn  möge?    Sejn  =  bedeuten» 

Ys  10.  ^ä,aiX%ia  %ov  ^eov  ,  wo  bei  Matthäus  ^uatXe/a  tcdv  evf^eu 
v&v  Niemand  aber  sollte  hieraus  den  Schlufs  machen:  Himmel  bedeute 
oft  Gottm  Die  beiden  Phrasen  sind  nur  im  Ganzen  synonym,  ol  Xomol 
die  übrigen  =  ol  noXXol  plerigae.  tvu  s.  bei  Matth.  Ys  i3.  Das  rich- 
tigere sah  Paulus  Rom«  11,  11.  Beim  Propheten  hat  die  ganze  Rede 
einen  warnenden  und  zur  Besserung  reizenden  Ton.  » Ihr  werdet  es 
wohl  gar  so  schlimm  machen ,  dafs  euch  nicht  zu  helfen  ist « ,  sagt  er , 
nicht  damit  es  so  werde,  sondern  €iamit  dies  abschröcke^  nicht  so  zu 
seyn.  Isidor.  Peius.  L.  II.  £p.  270.  fisravoia^  eX^rcSa,  ovx  ayaipovy 
t\i(faivzi  (6  9f^o(^>7Ti7^).     Yergl.  Apg.  28,  25  ff. 

Ys  12.  ol  äxovoynq  die  blas  hörenden  9  nichts  festhaltenden.  6  ' 
8id§oXog  der  Zwischenträger  (SiqßaXXeiv  ist,  weil  es  bedeutet:  etwas 
dazwischen  werfen  =  Angeber ,  Verläumder  seyn) ,  heimliche  Feind  Tit.  2 ,  , 
3.  1  Tim.  3,  11.  2  Tim.  3,  3;  2)  dieser ^  jener  böse  Geist  Apg.  10,  38. 
Jak.  4)  7 )  3)  besonders  das  Oberhaupt  der  bösen  Geisterwelt  Matth«  24,  4^  9 
4)  irgend  ein  teufelischer  Mensch  Job.  6 ,  70.  1  Tim.  3 ,  7.  Ephes.  4 ,  27. 
1  Makh.  1 ,  38.  at^etr^  wegnehmen,  maxeveiv  überzeugt  seyn  und  der 
Ueberzeugung  treu  bleiben,  a&^ea^at  gerettet  vom  Uebel  und  gUickseelig 
werden. 

Ys  i3.  dij(^sa^ai  annehmen,  auffassen,  xal  und  doch.  9cpa^  xat- 
qbv  eine  Zeit  lang  nach  den  Umständen.  ntif^aa^hq  Probe,  Prüfu/ig, 
dfptaxoLa^ut'  sich  gleichsam  abwärts  stellen,  abtrünnig  werden. 

Ys  i4*  nt&d>v  gefallen,  'bno  .  .  noftvso^a^  unter  etwas,  davon 
gedrückt,  hingehen  =  fortleben,  pipifivat  xol  nXovvov  xal  ri^ovav 
Tov  ßiov  Sorgen  theils  für  das  Reichwerden,  ihells  für  wollüstige  Lebens^ 
genässe.  'vsXiGfpo^elv  etwas  bis  zur  Vollendung  bringen;  Früchte  bis  zur 
Rtifc  tragen*  Eustath.  in  Odyss.  %.  p.  548.  Xoyo^  TtXia(po^oq  *  6  slq  e^- 
yov  dnixßd<;.  Strabo  II.  p.  126.  onov  furtitk  (pvttai  ä^tntXoq  iq  pij  ts- 
XsatpoQil  (oder  wenigstens  nicht  zur  Reife,  gleichsam  zum  Ende^ 
bringt). 

Ys  i5.  To  Sh  sc.  (pi4v  Ys  6.  xaXbq  »al  aya^bq  ganz  gut.  Ari- 
stot.  Moral.  2,  9.  rovvoua  t(bv  nXB&q  onovdaiiav  ^  xaXoxaYa^ia  .  . 
xaXd  xä^  d{yeTd(;,  dya^d  ol^^^v,  nXavrov,  do^av  ^  Tifi^jv  etc»  cS  tdya^ 
da  Ttavta  .  .  .  iaxi,v ,  xal  vno  tovtov  fti?  d latpde Lp ixai  ^  ole»  vno 
ftXovxov  ^  xi^v^q,  6  xotovxoi;  naXoq  ntfyadbq  (=  schöngut)*  Diogen.  in 
Zenone  7,  101.  ^ovov  xb  xaXbv  ayok^bv  tlvai.  (^Nur  das  des  fVohU 
ansläiuiigen  würdige  ist  auch  g-uf/«)  ,  Cic.  Paradox.   1:  Quod  honestum 
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[naXov]  sit,  id  solum  bonum  [afa^ov]  esse.  Si  qaid  recUßl  et  honesU 
[opSa>;  xa(  HaXaq]  et  cum  Tirtute ,  id  bene  [aya^toc;']  fieri  yere  dicitur  •  . 
laudabile  et  praeclaram.  iv  Tta^dict  .  .  xaTt^ovai,  im  Gemülh  festhalten, 
iv  vno^ov^  =  ^no^Uvovx^^  ausharrend*  ^nouovii  ist  nicht  die  passire 
Geduld,  sondern  das^^e  Bleiben  oder  Beharren^  perseverantia ,  im  6a- 
tenf  auch  unter  dem  Druck  der  Umstände. 


Mark.  4,  4.  Gew.  Text  ta  Titxsi^vit  tov  ovQavov.  Die  meisten 
und  besten  Codd.  haben  das  aus  Lukas  herübergekommene  tov  ovfct^ 
vov  nicht. 

Vs  5.     To  ^txfaStq  das  steinigte ,  Jelsigte, 

Vs  7.     Ttagnbv  üi^ovai  Friichte  bringen. 

Ys  8.  Gew.  T.  avJ^dvovra.  ABCDL  Mt  e.  ai^avonevov  f  welches 
bei  so  bedeutenden  Auctoritaten  sehr  wahrscheinlich  wird,  weil  av^o* 
vovra  leicht  vom  Abschreiber  nach  dem  yorhergehenden  ävaßaLvov^a 
geformt  worden  seyn  kann.  Gew.  T.  hier  und  Ys  20.  iv  .  .  iv  .  .  ev. 
Dagegen  haben  nicht  nur  £•  1.  69. 'and.  65.  Mt  Y.  and.  17.  Syr.  p.  Andr. 
cacs.  Theophjl.  Hieron.  iv  {in  die  dreifsig,  in  die  sechzig  o.s.  w.),  son- 
dern BL  46.  Naz.  haben  auch  tlq^  welches  ohne  Zweifel  Yerdeutlichung 
des  iv  «eyn  sollte,  das  also  um  so  mehr  fQr  ursprungliche  Aussprache 
des  erst  ohne  Spiritus  und  Accenl  geschriebenen  £N  anzusehen  ist. 

Ys  10.  OTS  dh  i^iviTO  xaxa^iovaq  da  Er  allein  geuforden  u^ar. 
So  verstund  Markus  .seine  Quellen,  als  ob  erst  zu  einer  spätem  Zeit, 
iit\ph  Entfernung  des  Yolks  u.  s.  w.  Die  Quellen  bestimmen  dies  aber 
nicht.  Hatte  Markus  über  diesen  kleinen  Nebenumstand  sonsther  Nach- 
richt? xarä  iiovaq  sc.  x®P^^-  xuruyL6va^  wird  beim  Singular  und 
Plural  gebraucht.  Thucyd.  1 ,  87.  ötiid^  xara^opa^  adtxoai.  oi  itefl 
uvtöv  sc.  ovTtq  die  um  Ihn,  seine  nähern  Begleiter,  avv  Tolq  M^cxa 
nebst  den  Zwölfen»  Wieder  Zusatz  bei  Markus.  Ist  er  aus  Nachrichten 
gekommen,  so  folgt,  dafs  aufser  Petrus  (Luk.  12,41*)  mehrere  von  den 
Zwölfen,  wo  nicht  alle,  allmählig  zurückgekonimen  waren. 

Ys  11.  vply  ^c^uTai  Euch  ist  gute  Gelegenheit  geivährt.  Nach 
iiTfoxai  gew.  T.  yvüva%.  Da  ABHL  11.  24*  63.  72,  102.  and.  4/Mt  10. 
Copt.  oorb,  I.  dies  nicht  haben ,  so  scheint  es  blos  aus  Matthäus  und 
Lukas  ergänzt,  wo  es,  ohne  Yariante,  steht.  Yergl.  bei  Ys  i3.  %b 
ftvcTTii^ioi/.  jede  Andern  minder  bekannte  Einsicht,  ne^l  v,  betreffend  .  . 
OL  15©  D''3^irnn  ®^  f5®T«po*,  hier  die  aijserhalb  meiner  zu  weitera 
Einsichten  sich  vorübenden  Gesellschqfl  ^  die  noch  entfernteren  und  minder 
fassenden,  80  Unterscheidet  auch  —  ohne  Herabwürdigung  dieser  un- 
fSbigoren  —  die  gerechte  Lehrersklugheit.   ;A,  Gell.  20,  5:  Huic  discipli- 
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nae  (Lebrart)  .quam  dlxi  aH^oarixrtv  [in  Sätzen ,  Begrifferblarang^n  and 
Argumentationen  aus  Begriffen  und  Ideen  bestehend]  tempus  exercendae 
dabat  (Aristoteles)  in  Lyceo  matutinum,   nee  ad  eam   (weil  man  bei  ihr 
nur  zum  Selbstüberdenken  seiner  Sätze  und  Beweise  hören  sollte)  qaemr 
quam  temere  admiltehatf   nisi  guorum  antea  ingenium  et  eruditionis  ele- 
menia  alque  in  discendo  Studium  laboremque  explorasset.    Illas  vero  .^4®* 
TSfixä^  auditiones  {fxn^oatrn^  eodem  loco  vesperi  faciebat  easque  vulgo 
juvenibus  sine  delectu  dabat  .  .  utroque  tempore  ambulans  (»«piTiaxoy)  •  • 
Libros  quoque  suos,   earum  rerum  omnium  commentarios ,   seorsum  di- 
yisit,   ut  alii  s^aiTs^hntoi.  dicerentur,   partim   aK|»oaTixqi.     Quos  cum  in 
vulgus  ab  eo  editos  (!)  rex  Alexander  cognpvisset  .  .  in  illis  tamen  tantis 
negotiis  literas  ad  Aristotelem  misit :    non  eum  rede  Jecisse^  quod  disci* 
plinas  acroaticas  .  .  libris  foras  editis  in?ulgasset  .  .    Rescripsit  Aristote- 
les:   EypaiJ/a?  oiofiero^   Ssiv   avTovq   [axQoanxovq  Xoyovq'\   <pvXdTT€iv 
iv  UTtoppn'^oK;.  »a^(  ovv  avrovq   xal  deSo^ivovq   xal   ^^  Mgdo^iivovq^ 
^vysTol  [verständlich]  ydp  zlaiv  povoi^  toI«  rt^L^v  iLi^oiaaaiv  .  .     (Jam- 
blich. Vit.  Pythag.  e.  17.  18.  ersann  sich  die  zwecklose  und  herabwürdi- 
gende Form  einer  disciplina  arcani^  wie  wenn  ol  l%m  die  gewesen  wa- 
ren,   welche  den  Pythagoras  nicht  etao,  sondern  l4o>  '^n^  aivSovoq  sie* 
hend  hätten  boren  dürfen.)     Da  übrigens  Markus  selbst  in  dem  Misvcr- 
ständnifs  war  (s.  bei  Matth.) ,   dafs  Ton  Jesus  die  ^parabolische  Lehrweise 
gewählt  sey ,   damit  man  nicht  so  leicht  verstände   =  Iva  :  .  \kn  iSoai , 
so  mag  er  sich  auch  schon  bei  dem  Ausdruck  oi  S^^  etwas  herabsez- 
zendes  gedacht  haben.     Den  Rabbinen  sind   D^alSTHn   oft  die  ^1113 
Y^Vlih   im  Ausland  =   die  Heiden;   wohl  aber  auch  die,  welche  nicht 
nach^den  Lehren   der  D''23Dn,  sondern  auf  ihre  eigene  Weise  lebten. 
Lightf.  fol.  141« 

TÄ  ndvxa  sc.  t4  diSaauo^tva  dies  alles*  ylvsa^ai,  tiw  einem 
werden  =  in  eines,  Besitz  und  Fassungskpaft  kommen,  iv  nagaßoXal^ 
durch  Einkleidungen  des  Geistigeren  in  das  vergleichbare  Sinnliche.  pj{- 
noxs  nahm  Markus  offenbar  aus  Jesaiah  nach  Matth.  Vs  i5,  dachte  es 
aber  sich ,  wie  sein  Iva  und  die  Auslassung  der  beim  Propheten  dazwi- 
sehen  angegebenen  natürlichen  Ursache  zeigt,  als  damit  nicht.  (Besser 
Ys  33.)  ä(pi^^  nachgelassen  =  vergeben  werde,  von  a<p*  lo.  Gew.  T. 
TÄ  dpapTijpaTa  ist  schon  an  sich  glossenartig  und  steht  nicht  in  BC5L 
i.  1 18.  Mt  X.  Copt.  Arm.  Veron.  auch  Orig.  zweimal.  Variirend  setzen 
106.  and.  3.  Mt  a.  d.  Theophyl.  xa  ^a^anTwiiaxa.  (Der  Chaldäw  um- 
schreibt gerade  Jes.  6,  10.  das  ib  Kfi^l  ^«rch  ]ln^  p^'^']}  ^* 
vielleicht  zwischen  Markus  und  dei\  l'argumim  auch  sonst  einige  Ver^ 
wauidtschaft?) 
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Vs  i3.  ö^x  ot^axe  sehet  ihr  nicht  ein  die  Beziehung  u.  s.  w.  nS<; 
wie?  nd(fa^  xä^  na^ßoXäq.  Dieser  Zusatz  alle  die  Parabeln  setzt 
wieder  voraus,  dafs  nach  Ys  lo.  Jesus  erst  spater,  nach  all  diesen  para- 
bolischen Reden  ans  Volk,  von  den  Lehrjüngern  befragt  worden  sey. 

Vs  iS.  onov  wo  xwar  .  .  6  ^axavdq  vergl.  Lub.  Ys  i2.  und  bei 
Matth.  12,  «4.  Gew.  Text  iana^fyiivov  kv  xal^  xa^dtai^  avTcoi^.  CL 
Gopt  Syr.  p.  am  Rd.  Colb.  iv  aixolq,  Daitir  setzt  A.  Aeth.  aus  Lukas: 
anb  T)?;  xa^JUaq  avTojy.  Aus  beiden  zusammengenommen  entstund  ah 
Glosse  die  gewohnliehe  Leseart  ev  xaiq  xa^^iatq  avxmv  Dafs  aber  cv 
a^xoU  die  ursprungliche  Leseart  ist,  sieht  man  auch  dai;au$,  weil  sich 
eine  andere  Verdeutlichung:  u<;  avxohq^  welche  in  B.  i.  and.  4«  ^ch 
findet,  ebenfalls  aus  ihr  am  ehesten  erklären  läfst. 

Ys  i6.      6fioiG)(    hier  gleichsam  ^  gleichnifsweise»   Apok.  2 ,  i5.     So 

setzt  Saadias  im  Jesaiah  zu  Yergleichungen  öfters     VjlO)  quasi»     anei' 

po^cvoi  sind  besäetef  consitif  conspersi.  Nicht  sie,  sondern  die  Lehren f 
sind  das  gesäete.  Dieses  kommt  dahin,  wo  sie  sind.  Die  Grundideen 
des  Gleichnisses  sind:  Acker  ist  die  Pf^eU;  in  diesem  sind  die  Menschen 
wie  liegend  an  verschiedenen  Orten  ^sz  unter  gar  mancherlei  Umständen. 
Sie  werden  besäet  mit  dem  Saamen  =  der  Lehre,  der  aber  theilS/ nicht 
eindringt,  theils  durch  Dorngesträuche  =  fruchtlose,  schädliche  Gesin- 
nungen, erstickt  wird. 

Ys  i8*  Nach  seal  gew.  T.  o^ol  zloiv.  Allein  eben  dieser  Text 
hat  es  wieder  nach  ann^outvoi^  wo  es  gerade  die  Zeugen  nicht  haben, 
welche  es  hier  gleich  im  Anfang  des  Yerses  setzen.  Nimmt  man  nun 
hinzu,  dafs  es  auch  im  Anfang  iies  Yerses  theils  nicht  ist  in  GH  i.  i3. 
124-  and.  9.  Syr.  Arr.  Arm.,  theils  in  BDL  Copt.  Yulg.  Cdd.  It.  dafür 
aXXoi  clo-i  steht;  so  erhellt,  dafs  die  Aufnahme  des  ovxol  siaiv  nach 
xat  auf  wenigen  von  den  bedeutenden  Hschrr.  und  Zeugen  beruhe,  und 
vielmehr  aus  einem  bald  hier,  bald  um  einige  Vierte  später  gemachten 
Ergänzungsversuch  entstanden  sey.  Nach  aitsi^oyievoi  haben  oixoL  Bla^v 
nicht  AC**EKMS  10.  11.  17.  36.  40.  69.  61.  63.  64.  69.  72.  77.  io6.  108. 
127.  i3i.  157.  229.  $35.  Er.  2.  18.  19.  and.  47.  Mt  Y.  and.  17.  Copt. 
Syr.  p.  Goth.  Slar.  brix.  Theophyl.  Der  ächte  Text  scheint  demnach  zu 
seyn:  xai  äXKo^  sLaiv  ol  etq  xaq  axav^a^  amsi^ontvin'  o'SxoL  eiaiv  ol 
xov  Xoyov  anovovx^q  etc.  Das  oKkoi,  tiaiv  hat  för  sich,  o«  dafs  es  das 
ungewöhnlichere  ist,  und  leicht  nach  Ys  16.  geändert  vrerden  konnte; 
b.  dafs  för  das  erste  ovroi  tiaiv  des  gew.  T.  der  Zeugen  wenige  sind, 
und  c.  dafs,  wenn  0^x01  ursprunglich  da  gewesen  wäre,  niemand  an  ein 
Andern  gedacht  hätte.  Nur  das  ungewöhnlichere  ändert  man.  Bas  aupcite 
oiToi  ilokv  haben  BC*DL  Cant.  Rd.  It  Yulg, 
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Ys  19.  30.  ui  n$(^l  t&  Xomä  ini&viilai  Begierden  nach  andern 
unerlaubten  Dingen.  Litotes.  tlq'xo^tvBo^at.  in  ihn  eindrängend  ab  böse 
Saat.     naf^aSij^eobai  auffassen,     iy  s   bei  Vs  8. 


Zweite  Parabel.    Mark.  4,  31  —  25.    Luk.  8,  16  —  18. 

Ist  schon  als  parallel  mit  Luk.  1 1 ,  33  —  35.  erklärt.  Wenigstens 
das  aber,  was  Markus  Ys  24*  ^3*  enthält,  scheint  auch  in  diesem  Zusam- 
menhang abermals  gesprochen  worden  zu  sejn,  da  es  als  Erläuterung 
der  ersten  Parabel  auch  von  Matthäus  Ys  12.  angedeutet  ist. 


Dritte  Parabel.    Matth.  i3,  24  —  3o. 

In  der  Gedankenreihe  schliefst  sich  diese  an  die  erste  und  zweite 
Lehrerzählung  näher  an,  als  Mark.  4^  ^^  —  29-  Jen®  sagten:  Yieles 
hängt  Ton  der  Empfänglichkeit  des  Bodens  ab!  Und  nun  fügt  Jesus  bei: 
Manches  andere  in  der  Tf^irksamkeit  meiner  iheokratischen  Lehre  hängt 
ab  von  der  Einmischung  des  JJnkrauisaamens  d«  h.  vetjuhrerischer  Grund' 
sätzef  Beispiele  —  welchen  nicht  der  gute  Sämann,  der  Messias,  wohl 
aber  jeder  seiner  Gegner  (hier  zunächst  Pharisäer  u.  dergl.)  aussti*euen, 
wenn  man  nicht  überall  gegen  diese  Einmischungen  wacht  und  warnt. 
Der  dritte  sieht  diesen  Unkrautsaamen  erst ,  wenn  er  Fruchte  trägt  d.  h. 
in  seinen  pral&tischen  hosen  Folgen.  Doch  dürfen  sich  die  Lehrer  (de« 
ren  Ziel  ist,  durch  Grunde  zu  überzeugen  und  zu  bessern)  nicht  heraus-, 
nehmen,  mit  Gewalt  diese  Folgen  zu  hindern  und  sich  zu  Richtern  des 
Herzens  und  der  Absichten  aufzuwerfen.  Einst  wird  die  Vorsehung  — 
deren  Symbol  gewöhnlich  die  Engel  sind  —  das  aus  dem  bösen  Saamen 
erwachsene,  das  praktischböse  verbannen  und  den  Ungebesserten  in  das 
strafende  Feuer,  in  den  Unglücksort,  gleichsam  nachschicken.  Auch  den 
Guten  aber  v folgen  ihre  gute  IVerke  nach«    Apok.  14,  i3. 

Der  gute  Weizen  ist  (nicht  diese  oder  jene  theoretische  Lehrmei- 
nung, noch  weniger  ein  Lehrsjstem,  in  so  fern  es  nur  Gegenstand  des 
Wissens  and  Aufgabe  für  das  Glauben  sejn  soll,  —  sondern)  das  aus 
der  messianischen  Heäsl^re  erwachsene  praktischgute.  Dafs  der  gute  und 
der  böse  Saame  weder  theoretische  Wahrheiten  noch  Irrtümer ,  sondern 
das  praktischgute  oder  böse  bezeichne ,  ist  dem  Geiste  des  ganzen  N.  Ts 
gemäfs,  welcher  nur  die  mit  Neigung  zum  Bösen  angenommenen  und 
hierzu  angewandten  Irrtumer  als  ketzerisch  im  Ydksunterricht  heraus- 
hebt, die  blos  theoretischen  aber  (wie  dies  die  Lehrerklugheit  auch  im 
BeligioiBanterricbt  fär  gemischte  und  pioht  zu  gelehrten  Übenfienguogen 
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gebildete  Zah5rer  schlechterdings  zur  Pflicht  macht!)  blos  ron  der 
Hand  weist  (»apatTat,  scapiaTijai)  Tit  8,9.  10.  1  Tim.  3,  2.  3.  6,  3 
—  6.  2  l'im.  2,  14  ff*  3,  2  flP.  2  Joh,  Vs  10.  11.  (toi^  Bfjfoi^q  avxo9 
noviiQoiq),  —  Das  Unkraut  selbst  aber  sind  hier  nicht  die  Menschen, 
sondern  ihre  Früchte,  ihr  böses  Handeln,  wie  der  Gegensatz,  die  gute 
Frucht,  das  Rechthandeln  bezeichnet.  Daher  ist  hier  nicht  elu^a,  wie 
in  einigen  andern  Stellen  (22,  1  —  14*  nnd  selbst  in  diesem  Kapitel 
Ys  4?  —  49«)  die  Bede  von  Toleranz  gegen  Irrende,  Ketzerische  xu  dgl. 
oder  Yon  dem  Dulden  der  offenbar  Bösen  innerhalb  der  Kirchengemein- 
Schaft.  Denn  an  eine  mit  offenbaren  Sundern  gemischte  RirchengeseU- 
Schaft  denht  das  N.  T.  nie;  diese  wurden  —  als  NichtChristen  —  dem 
Satan,  dem  Gebieter  derer ,  die  draufsen  sind,  zum  voraus  wieder  über- 
lassen!  Vielmehr  wird  die  Anmaßlichkeit  des  menschlichen  Aburtheilens 
über  Individuen  und  den  Grund  ihres  Herzens  im  Nachsatz  der  Parabel, 
der  aber  ihr  Hanptzwech  nicht  ist,  zurück-  und  alles  an  das  entschei- 
dende Endurtheil  der  Vorsehung  verwiesen. 

Matth.  i3,  24«  ^a^aßakh  s.  bei  Vs  3.  Übrigens  hann  man  unter- 
scheiden Lehrerzählung  und  Lehrdichtung.  Denn  nicht  blos  das  histo- 
risch gegebene  oder  doch  leicht  mögliche,  sondern  auch  das  nicktmögUche 
hann ,  als  Lehreinkleidung  gebraucht ,  na^uL^oKTii  heifsen.  grapaTftSiyai 
vorlegen  gleichsam  wie  eine  Speise;  oder  vergl.  '^JTNS  D^Ö  Deut.  4,  44. 
cbfAOKJ&S}}  es  ist  ähnlich  geworden,  '=  für  jetzt  ist  das  Bestreben,  den 
Ordnungszustand  eines  Gottesreichs  hervorzubringen,  so  weit,  dab  er 
ähnlich  ward  dem,  was  im  Sinnlichen  dem  Landbauer  begegnen  bann  .  . 
ri  ßaaiXsia  rov  o^^avov  meine  Theokratie  =  der  Ordnungszustand,  in 
welchem  die  lüfenschen ,  wie  im  Himmel ,  durch  das ,  was  Gott  als  recht 
und  gut  wollen  kann,  regiert  werden  und  sich  selbst  regieren,  sollen. 
dv^fAna  kurz,  statt:  der  Geschichte  eines  Menschen  .  .  xaXöv  ani^itn 
guter,  gesunder,  wohl  gereinigter  Saame,  s  -was  ächtgute  Handlangen 
bewirken  kann,     iv  %^  ai^f  dem  .  • 

Vs  25.  iv  Tcp  xa^svBslv  während  daß  schliefen,  ihre  Mittagsruhe 
hielten,  ol  iv^ffpnoi,  die  Leute  =  die  Arbeiter.  Das  Schlafen  ist  hier 
nicht  Symbol  der  Vernachlässigung.  Es  drückt  blos  ans:  Ehe  man  es 
sich  versieht  u.  s.  w.  avxov  6  ijfi^oq  irgend  ein  böser  Nachbar.  Vs  28. 
Ix^^bq  äv^^atnoq.  iansipt  wird  gut  erklärt  durch  iniane^^e  darüber 
hin  säen,  welches  B.  and.  4.  Mt  c.  Arm.  Vulg.  It.  PP.  in  den  Text  nah- 
men.  Noch  ehe  die  Saat  eingeegt  war,  warf  der  B5sgesinnte  sein  Un- 
kraut dazwischen ,  und  so  kam  beides  zugleich  unter  die  £rde.  Bjdrn- 
stahls  Reisen  Bd  VI.  S.  890:  geben  eine  Erzählung  von  dem  Maroni- 
ten,  German,  Conti:  »Es  gitbt  auch  soldie  [Feinde] ,  die  entweder  aus 
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Hafs  oder  Misgnnst ,  um  ilim  Schaden  zu  thun ,  auf  des  Andern  Feld 
gehen  und  ihm  ein  gewisses  [?]  Unkraut,  weiches  auf  arabisch  Zivan 
heifst,  unter  sein  Getreide  sSen.  Dieses  Unkraut  gedeiht  besonders  in 
gutem  Erdreich  ungemein  wohl,  wächst  geschwind  und  ersticht  die 
Saat.  Wenn  der  Saamen  dayon,  welcher  von  dunkler  Farbe  ist,  in 
Menge  unter  der  Saat  gefunden  wird  und  man  davon  ifst,  mrd  man  wie 
betrunken;  Gedächtnifs  und  Gesicht  werden  geschwächt  und  die  Gesund- 
heit geht  yerloren.  Daher  will  niemand  dergleichen  Korn  kaufen.  Aus 
dieser  Ursache  läfst  jeder  Ackersmann  sich  angelegen  sejn ,  seinen  Acker 
Ton  diesem  Unkraut  rein  zu  halten;  und  wenn  es  in  so  grofser  Menge 
vorhanden  ist ,  dafs  es  nicht  ausgerauft  werden  kann ,  so  ist  er  geno- 
thigt ,  aüei  mit  einander  in  Brand  zu  stecken ;  ein  anderes  Mittel ,  es  aus- 
zurotten, gieht  es  nicht.«  Hierauf  hat  Dr  Gratz  aufmerksam  gemacht. 
Doch  sind  Contfs  Antworten  bisweilen  nur  den  Fragen  accommodirt, 
die  Norherg  an  ihn  machte.  —  a^ssipovTi.  Yulgata :  qui  seminavä»  Nach 
dieser  Übersetzung  mag  die  Leseart  anti^avTh  entstanden  sejm.  Ovid. 
Fast.  1,  691:  Et  careant  loliis  oculos  viliantibus  agri.  Nach  einem  weip 
sen  Gesetz  3  Mos.  19,  19.  5  Mos.  22,  19.  mufste  der  Israelit  reinen  Saa- 
men säen,  und  ihn  deshalb  zuvor  auslesen.  Gemischte  Saat  war  an  die 
Priester  verfallen.    Michaelis  Mos.  Recht  §.  218. 

^i^dvia  vermutlich  arabischen  Ursprungs.  Syr.  K)j|  talm.  7^3^  t  oder 

^  ^  ^  ^  y 

r?!!  ~  ^^^'  ülV'  Wbl/'  ^hf  ^^^"  W^i/  ^^"*'  verächtlich)  ist 
nicht  jede  Art  von  Unkraut  ^  sondern  solcher  LoZcA^  Aßerweizen  {Schwing 
del  nennt  man  es  in  Würtemberg,  nach  seiner  Wirkung),  welcher  dem 
Weizen  ähnlich,  diesem,  wenn' er  nicht  sorgfaltig  auf  der  Tenne  (nach 
Lev.  19,  19.  Deut.  22,  19.  vergl.  J.  D.  Michaelis  Mos.  Recht  $.  218.) 
gereinigt  wird,  eingemischt  bleibt,  alsdann  aber,  im  Brod,  Bier  u.s.w. 
Kopfkrankheiten  bewirkt.  Die  Rabbinen  beschreiben  es  als  kleine  f 
schwarze  Körner,  aber  so  dem  Weizen  ähnlich,  dafs  sie  (nach  ihrer  Na- 
turphilosophie) von  ihnen  annehmen,  sie  entstehen  aus  dem  ausartenden 
Weizen  und  sejen  nicht  unter  die  C^X^D  heterogene  Gewächsarten,  die 
nach  Mose  nicht  auf  dem  Acker  ^zusammenstehen  dürfen ,  zu  rechnen. 
Bartenora  ad  tn  Terumot  setzt  daför  K^STl  vicia,  fVickenl  Die  Rab- 
binen bemerken  richtig,  dafs  die  Tauben  dieses  Unkraut  herauszufressen 
und  die  Äcker  gleichsam  zu  reinigen  pflegen.  Buxtorf  Lex.  talm.  rd. ' 
13T-  Doch  ist  ^i^avia  wohl  nicht,  mit  natnrhistorischer  Strenge,  auf 
das  lolium  temulenium  einzuschränken.  In  der  populären  Naturkunde  be- 
greift die  nämliche  Benennung  ,ohne  Zweifel  mehrere  solche  gleich  den 
Früchten  wachsende  und  Komer  tragende  Arten  von  Unkraut  unter  sich. 
2u  B.  Lupinus  non  edulis  heifst  nach  Forskai  Flora  aegyt  p.  LXX.  bei 


lt4     62.  Matth.  13,  26  -  29.  Schutz  der  Überzengungsfreiheit 

den  Arabern:  Termis  el  Seilan  :=  Satanslupine ,  ^qnia  se  (male)  miscet 
lupino  seu  (uuuo^  vero.  Das  loUum  perenne  AM  iyx{fi£^  und  loUum 
temulenlum  s.  bei  Forskai  ebend.  pag.  XLI.  (rjflvj^/fe^  ist  eine  allge- 
meine Benennung  für  erhitzende  Pflanzen  und  Kürner,  z.  B.  von  Hanf, 
woraus  berauschendes  Bier  gemacht  wird.)  So  auch  Taubkorn,  Schwin- 
delhaber  u.  dergl.  » Infelix  lolium  et  steriles  dominantur  avenae«  Yirg* 
Suidas:  ^i^dviov*  n  ^^  '^^p  <rit&  alfiov.  Pbaror.  allgemeiner:  xo  avev 
ano(9<AQ  av^na(fa<pvoittvov  Ttp  aiTjcp.  Plin.  H.  N.  i8,  17:  Est  herba, 
quae  cicer  enecat  et  ervum,  circumligando  se.  Crobanche  Tocator.  Tri^ 
ticum  simili  modo  aera,  hovAexim  festuca ,  quae  vocatur  a^gt^ps,  lentem 
herba  securidacaf  quam  Graeci  a  similitudine  pelecinon  Yocant.  Et  hae 
quidem  complexn  necant  .  .  Aerae  granum  minimum  est  in  cortice  acu" 
leato»  Cum  est  in  pane,  celerrime  vertigines  facit ,  ajunique^  in  Graecia 
et  Asia  balneatores  cum  velint  turbam  pellere  y,  carbonibus  id  semen  injicere* 
'  äva  {lecrov    zwischen ,    mitunter^     6  alroq  1.  überhaupt  Getreide  =  ?!! 

Deut  7,  i3.  11,  1 4«  12,  17.  13 u3  Gen.  42,  2.  26.  und  daher  auch 
für  ntSn  BRicht.  6,  11.  1  Chron.  21,  $3.  anigj^^sa^ai  weggehen  nn- 
bemerkt. 

Ts  26.  ^Xaaxifo  =  ^XarrTCcvo  hervorsprossen.  •  ßXaaTtiai^  ist  vor 
der  aydi^cri^  Theophrast.  Hist.  Plant.  3,  6.  A  ;i^opTO^  die  noch  grasartige 
Pflanze,  Mark.  4i  28.  ^a^nhv  ^oitlv  die  Frucht  hervorbringen,  hier  Ton 
der  Frucht,  wenn  sie  nach  der  Blüthe  ansetzt  und  sich  zeigt  =.  o-ts- 
Xv<  Mark.  4,  28,  na^nhq  heifst  selbst  das  Saamenkorn.  Theophr.  Hist. 
Plant.  1,3:  xa^no^  toTt  %o  ovyxniievov  ancppa  ftexa  xov  neptxa^- 
7€i>ov.  Eustath«  ad  Iliad.  e.  p«  676:  6  xa^nb^  enav^tl^  xd^ffeTui 
(carpitur),  ^n^sti  avl^avo^ispoi  ^^fov  esieicpoij.  (paivcadoi  sichtbar 
werden*    xat  auch* 

Vs  27.  oixo^tanoxvtq  Hausherr  =  xrpio?.  tanei^a^  hast  du  durch 
andere  säen  lassen?  Gew.  Text  xä  ror  ^i^ayca.  Es  fallt  weg  nach 
BCDEFGKS  und  vielen  andern. 

Vs  28.  ^X^pi^  fltv&fowö«  Vs  25.  ^iXeiv  wollen,  befehlen.  dneK- 
^&v  hingehend,  malerisch.     QvXkiysiy  zusammenlesen.  flOK  Deut  28,38. 

Vs  29.  o^  nein  !  ^n^oxs  damit  nicht  etwa,  ixfi^oat  ich  reisse  mit 
der  IVurzd  aus*  «fia  zugleich  (ahv)  aixolq  mit  ihnen.  Sinn:  Durch 
Störung  mancher  Handlung,  die  ihr  fiir  hose  ansehet,  mochtet  ihr  yieU 
leicht  etwas  in  der  That  sehr  gutes  zerstören«  Wie  oft  eifert  der  Eine , 
nach  seiner  Einsicht,  gegen  das,  was  gerade  das  Beste  am  Andern  ist. 
Jesu  Regel  ist:  Im  Reiche  der  gewissenhaften  Willensfreiheit  und  Be- 
lehrung (Moralitat)    mache  sich  keiner  mit  Gewalt  zum  Ueirn   ron  der 
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Handlangsweise  des  Andern.     Jeder  einzelne  nach  seiner  moglichbcsten 
Überzeugung.    Nur  durch  Grunde  soll  auf  diese  gewirkt  werden. 

Ys  3o.  afpiivat  so  hingehen  lassen.  Gvvav^dvea^at,  Med.  zugleich 
sich  mehren,  ivachsen.  d^tpoTS^a  beide  Ai*ten.  ^fpicpö^  Erndle.  Gew. 
T.  iv  T«  xai^.  BDGKMS  i.  i3.  17.  89.*  124.  i3i.  1S7.  218.  mit  and. 
10.  Er.  2.  36.  and.  35.  Mt  V.  a.  c.  d.  and.  ii.  Epiphan»  ohne  tüI.  xai- 
p6c  irgend  passende  Zeit.  —  Von  etp®,  Fut.  2.  ifw  ich  iverde  sagen. 
Beispiele  Ton  et^o,  welches  Stephan.  Thesaur.  T.  I.  Col.  1148.  für  nicht 
existirend  erklärt,  s.  Odyss.  j3.  162.  X.  i36.  y.  7.  depiaT^^  Schnitter* 
•jt^mrov  zuerst,  uvXkiyuif  Ys  28.  ^iav  binden*  dea^i?  oder  dta^iii 
BOschdf  Garbe,  LXX  2  Mos.  12,  22.  Xti^ia^t  dsa^iiv  vaatonov.  Gew. 
T.  tl^  9ea^aq,  DL  Mt  c.  Cdd.  It.  Orig.  Chrjs.  haben,  mehr  hebraizi- 
rend,  Seo^a^  ohne  si^.  Thomas:  Sea^d'  nsdai  dsa]i$lv  xot^  dia^uq* 
Tov  oTaxiJf»v.  n^bq  um  .  •  zu.  naTomaieiv  verbrennen*  In  der  orien-, 
talischen  Aclierbauhunst  gehört  es  zur  Düngung ,  dafs  Gesträuche ,  Stop- 
peln u.  dergl.  auf  den  Achern  selbst  zu  Asche  verbrannt  werden.  Har- 
mar  über  den  Orient  I,  240.  Daher  fuhrt  der  Gang  der  Parabel  auf 
Verbrennen  des  Unbrauchbaren;  ein  Sjrmbol  des  Wegschaifens  überhaupt, 
s.  Inhaltaanzeige.     dno^rixii  Scheune,  Vorrathshaus. 


Vierte  Parabel.    Mark  4,  26  —  29.  allein.  . 

Jesus  sah  reifende  Frucht  yor  sich.  Er  bezeichnet  dadurch  ein  an- 
deres Yerhältnifs  der  messianischen  Theohratie.  Auch  diese  breitet  sich 
unbemerkt  aus,  wenn  nur  jeder  das  Seinige  thut  =  seinen  Saamen  aus- 
streut =  das  praktischgute  befördert.  Auch  hier  bedeutet  die  Saat  und 
Emdte  nicht  die  Personen,  sondern  die  Handlungen  und  ihr  Aggregat, 
das  reifende  Gute. 

Mark  4,  26.  K«t  iXe^tv  Auch  erzählte  Er.  ovxwg  iaxlv  ist  so 
beschaffen,  cb^  hängt  zusammen  mit  xai.  ßXaaraviß  xat  ^iixvvrixai^  das 
Gottesreich  ist  so,  wie  doch  auch  die  Saat,  anofoq^  aufwächst  u.  s.  w. 
idv  wenn  der  Sämann  gesäet  hat  und  alsdann,  ohne  ein  weiteres  Zu- 
thun,  schläft  und  erwacht,  wie  es  Tag  und  Nacht  mit  sich  bringen. 
ävB^anoq  irgend  jemand.  ßdXksiv  werfen  säend,  knl  auf  •  •  hin.  Doch 
natürlich  so ,  dafs  17  'yi;  das  Land  geackert  und  der  Saame  eingeegt  oder 
sonst  unter  die  Erde  gebracht  wird. 

Vs  27.  xal  (o^  idv)  xa^ev^i}  und  wenn  gleich  der  Sämann  alsdann 
schläft,  zu  seiner  Zeit  =  ni<^Us  mehr  dabei  m  thun  hat.  tysifBa^ak 
atykiehcn,  anfachen.   Vs.  3,  8.     vi^ra  ual  i^i^ay   Tag  für  Tag  und 
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.  Nacht  ßir  NachL     ßXaa%dveiw  aufkeimeru    i^nnvvttt^ai,  Mei^^sich  in  dU 
Länge f  fc^KO^,  ziehen;  für  y^y  Alex»  Jes.  44,  4.  l^Lifiitvvtv. 

Ys  28.  <b^  o^x  olitv  avxoq  indem  er  selbst  es  nicht  weifs,  wie! 
Dieser  Satz  gehört  zum  folgenden.  avx6\kaxo<i  selbsibewegend  f  ohne 
weitere  Beihulfe  des  Menschen.  Apg.  12,  10.  avTo^iaTTi  nvotjf^'^n  oivrot^ 
1}  nvXii*  Diodor.  Sic.  1 ,  8.  xovq  avTOfiaTOv^  ano  iepSpmv  na^nov^. 
Nach  avxouaTrt  gew.  T.  /a^,  gegen  ABCL  102.  Mt  c.  Syr.  p.  Copt 
Dafs  ursprünglich  nichts  dergleichen  im  Text  war,  sieht  man  auch  aus 
^D.  cant.,  deren  ot»  avxoyLaTii  auf  eine  andere  Art  die  particula  caussa* 
lis  supplirt.  ngmxoy  zuerst.  X^?*^^^  Kü*T  das  grasartig  auj keimende, 
slxa  alsdann*  trxdxyv  Halm  mit  der  Ähre*  91X^^97^  olxoq  volles,  ge^ 
Julltes  Getreide,     iv  an,  auf. 

Ys  29.  oxav  wenn  nun.  nafa(i(5  als  Med.  sich  giebt,  gleichsam 
anbietet.  Apg.  27,  i5.  Georgic.  1,  287:  Multa  adeo  gelida  melius  se 
nocte  dederunL  e^Se®^  hier  im  weitem  natürlichen  Fortgang  der  Sache. 
xh  Sfinavov  die  Sichel,  statt:  xbv  ^eptaTi^y.  Poetisch,  wie  Jpel  4,  i3. 
LXX  s^anoaxBikaxe  S^tnava^  öxi  ytafioxiixtv  6  x^vyiixoq.  na^iaxri' 
»SV  sc.  kavxov  sich  eingestellt  hat.  6  ^epiaiib^  die  Erndtezeit  c=  Zeit, 
wdnn  die  Guten  die  Fruchte  ihrer  Arbeit  zu  überblichen  haben.    Apok 

14)  t5. 

Auf  eine  ähnliche  Art  entwtchelt  Cicero  in  Cat  maj.  c  \B.  das  Na- 
turgepLhl  eines  Denkers  bei  diesen  Gegenständen :  IMe  quidem  non  fructns 
modo  sed  etiam  ipsius  terrae  vis  ac  natura  delectat.  Quae  cum ,  gremio 
mollito  ac  subacto,  semen  sparsum  excepit,  primum  id  occoecatum  co- 
hibet  (ex  quo  occatio,  quae  hoc  efBcit,  nominata  est).  Deinde  tepe- 
factum  yapore  et  compressu  suo  [vielleicht:  e  compresso  sinu]  difpundit 
et  elicit  hebescentem  ex  eo  [vielleicht:  ex  initio]  viriditatem,  quae  nixa 
fibris  stirpium  sensim  adolescit  culmoque  erecta  geniculato ,  vaginis  jam 
quasi  pabescens  includitur;  e  quibus  cum  emerserit,  fundit  frngem  spici 
ordine  structam ,  et  contra  avium  minorum  morsus  munitur  yallo  aristarum. 


Fünfte  und  sechste  Parabel.    Matth.  i3,  3i  —  33.    Mark  4, 

3o  —  32.    Luk  i3,  18  —  21. 

Sinn:  Ihr  denhet  yielleicht,  das  jetzige  Wachsen  des  guten  Saa^ 
mens  neben  dem  Unkraut  (die  Ausbreitung  des  Gottesreichs  duirch  Mich 
auf  der  von  so  vielen  bösen  Menschen  in  Besitz  genommenen  Erde) 
sej  nur  allzu  gering.  Dennoch  soll  gewifs,  aus  einem  so  hleinen  An- 
fang, wie  viel  grofses  werden!  Wie  unverhältnirsmäfsig  scheint  nicht 
das  kleine  Senfkorn  gegen  die  grofse   daraus  erwachsende  Staude!  das 


.    Matfh,  13,  81  —  33.     aoa^^^    devd^ov.        ^tt 

bischen  GäbrangsstofF  za  der  ganzen  Teigmasse,   welche  man  dadurch 
säaern  kann!! 

Matth.  i3,  3i.  Vergl.  Vs  24.  ofioioc;  vergleichbar,  n  ßoLaiXeLa 
xov  ov(^av&v  Vs24«  ^OHxo^  Saamenkorn,  oivani  Senf,  Ks  war  sprach- 
wortlicht  für  etwas  sehr  Ueines  das  Senfkorn  zu  nennen.  17,  20.  Be- 
rachot  fol.  3i ,  1:  Si  viderint  guttam  sanguinis  Tel  instar  graiii  sinapis« 
=  x*l^n  nB''D3-  Vielleicht  yeranlaPste  hier  bei  Jesus  der  Anblick 
einer  solchen  $taude  zunächst  diese  "Vergleich ung.  Hardle  Jo^  5«/ia- 
pis  orienialis  ist,  nach  Rüssels  Naturgesch.  yon  Aleppo  (übers,  von  Gme« 
lin  I.  Th.  S.  116.)  dort  (jetzt!)  wenig  jm  Gebrauch  und  wird  nicht  ge- 
baut; er  wächst  aber  im  Überflufs  wild.  Vergl.  2  Th.  S.  178.  av^^ui- 
'^>  irgend  jemand*    Pflanzungen  besorgten  die  Männer, 

Ys  82.  6  =  TovTO,  o.  \iin^6x^^o^  kleiner f  als  Tfdvra  xä  oni^ 
fiaxa  fast  aUe  gewöhnliche  Saamenkörner.  Nicht  mit  der  Strenge  eines 
Botanisten  zu  deuten!  av^tlo^av  =  ai^dvEo^ai  sich  mehren y  daher 
erwachsen,  ^ßtl^ov  etwas  größeres f  als  >  »  xä  Xd^ava  die  gewohnlichen 
Krauler*     (Xap^iiyo  =  axanxat   Etjmol.  M.)     Xdxavov  Alex,   für  p^^ 

%  •   • 

und   p1'    efsbare  Kräuter   überhaupt   Gen.  9,  3.  Prov.  i5^  18;    Garten^ 

pflanzen  1  BKön.  21,  2. 'Deut.  11,  10.  (^ndvxoiv  yor  tov  Xa^avav  ha- 
ben K.  i57«  235.  and.  5i.  Vulg.  Sjr.  utr.  Aeth.  Ar.  Euthym.  I^ilan  Ambr. 
blos  aus  Markus,  nach  dem  gewöhnlichen  Hang,  recht  viel  sagen  zu 
wollen.)  xai  und  sogar,  'jfi'vexQi  er  wird 9  öfters,  nicht  gerade  immer« 
iivll^ow\  Y^  is^  ^^^  gemeinschaftliche  Name  iür  Baum  und  Staude  Jos. 
2 ,  6.  {arbre  und  arbrisseau)*  So  i^ev^^o(».aXa^rj  eine  holtartig  wachsende 
MalvCf  arborescens.  Übrigens  dixit  B.  Simeon  f.  Chalaphta,  nach  Hie- 
ros.  Pea  7.  fol.  20,  2.  —  caulem  sinapis  habui  in  horto  meo,  in  quem 
ascendi,^  sicut  quis  ascendere  solet  in  summitatem  ficus.  Mehr  derglei- 
chen 8.  in  Buxtorf.  Lex.  talm.  s.  y.  ^llfl  fol.  822.  Nach  01affen*s  und 
Poyelfens  Beisen  nach  Island  wächst  dort  der  Senf  8  bis  10  Schuhe 
hoch  und  wird  besonders  der  schwarze  Senf  in  Stamm  und  Wurzel  hart 
und  holzartig,  ein  ^sv^^oXa'^OLvov.  u»<,xt  Ik^tlv  so,  dajs  wohl  kommen 
kann  (Beschreibung  eines  großen  Baums  aus  Dan.  4t  3*  9-)«  '^^  nexeivä 
Tov  ovpavov  das  Gevögel  in  der  Luß.  xaxaaxiivovp  wohnen;  nisten? 
pp?   oder:   weilen?      kv  auf  oder;   unter ;.%,  bei  Markus,      ot  ntkdiob 

die  Zweige, 

Vs  33.     S.  Vs  3i.   —     ^ofii?   Sauerteig.   Luh.  i3,  2i.      yi>vri    irgend 
eine  Frau»     Die  Kocherei,   wozu  auch  das  Backen  gebort,   besorgen  imv 
Orient  die  Weiber.   Gen.  18,  6.   1  Sam.  8,  i3.      Plin.   H.  N.   18,    11: 
Pistores  Bomae  Jion  fuere  ad  Persicum  usque  bellum ;  annis  ab  U.  C.  su- 

Paulmi  txeget.  Bandb*     11,  Bd,  12 


n 


nS    62.  Matth.  13,  SS.  Lak.  IS,  18  -  21,  $fXQvxreiv.  Satam. 

pet  58o  ipsi  [jedes  Haus  för  sich]  panem  faeiebant  Quirites,  moiterirm- 
gue  id  opus  eratj  sicut  etiam  naiic  in  plurimis  gentium.  ly*fV7tx%i.v  hin- 
einverbergen. Den  Meisten  scheint  der  Zusammenhang  zu  fordera:  hin- 
einkneten.  Doch  wird  sonst  eyxptJTtTeiv  nur  vom  Bergen  und  Backen 
unter  der  Asche  gebraucht,  lyxf  r<pia^  heifst  deswegen  ein  unier  Asche 
gebackener  Brodkuchen,  Auch  steht  Ezech.  4,  12.  ^yicpw^£4<;  zwar  für 
nS^J^Ü«  aber  nicht  in  der  Bedeutung  kneten  f  sondern  backen.  ^  Da  sollst 

siCf  die  Kuchen,  backen  unter  Menschenmist  fn  ^  statt  des  sonst  zur  Feue- 
rung gebrauchten  Thiermists.  —  Legte  man  vielleicht  de^  Sauerteig  bloi 
in  den  andern  Teig  so  hinein,  daFs  man,  wenn  dieser  Säuerung  ange« 
nommen  hatte,  jenen  wieder  herausnehmen  konnte?  —  Statt  ivU^v^tf 
haben  bei  Matthäus  GL  1.  167.  and.  76.  Mt  a.  and.  i5.  PP. ,  bei  Lukas 
BHL  10.  106.  1^4.  i3i.  157.  235.  and.  33.  Mt  B.  and.  9.  Theophjl.  blos 
Ixpv\)/€v  (dazwischen  hinein  gesteckt).  Bei  einem  von  beiden  scheint 
demnach  dies  die  ursprüngliche  Leseart  gewesen  und  daher  auch  zum 
Theil  in  den  andern  übergegangen  zu  sejn.  Dagegen  mag  auch  wieder 
gvtHov^^fBv  aus  «lern  Einen,  bei  dem  allein  es  ui'^prunglich  gewesen,  in 
den  andern  gekommen  sejn*     il^  7  tu.     dfXevpoy  MehL    LILX  Jes.  47  t 

• 

2.  aXsaov  aXtv^ov.  Hesjch.  uXevpa  xi^^io^  va  tov  itito«  *  aX<pixa  Üi 
TS  TfOF  x^i^Goy.     o-oETov  'Seohm  HKO  >  Sam.  25,  18.  Exod.  16,  36.    Je- 

bamot  in  fin«:  Tres  cabi  Saturn,  tria  Sata  Ephü  etc.  Jos.  Arcb.  9,  3: 
ta;(vei  to  oarov  ^oSiov  xai  r,fiiov  WuXixov.  Eben  so  Hieron.  hn 
Gewicht  =  20  Pfund.  Das  gracissirte  aaTov  ist  aus  dem  chaldaischen 
Kllt^O-     Nach  Erubin  8,  2.  ova  144  faciunt  Saturn  deserti  [unter  Mose] 

173,  Hierosoljmis  [=  unter  dem  Tempel]  207  Sephori.  Drei  Säte  = 
eine  ge wohnliche  Quantität  für  einmal.  Gen.  18,  6.  BRicht.  6,  19.  1  Sam. 
1,  24*  ,£<9^  ov  so  lange  bisi  ^vyLova^at  gesäuert  werden»  oXop  sc*  to 
aXtvpov.    Vergl.  zu  diesem  Bild  1  Kor.  5,  6.  GaK  5,  9. 


Luh.  i3,  18.  Nach  dem  Zusammenhang  bei  Lukas  gebrauchte  J^ 
sus  eben  diese  Yergleichung  auch  zu'  einer  andern  Zeit  in  einer  andern 
Gegend,  wo  Er  mit  einem  Wunder  Aufmerksamkeit  erweckt  und  einen 
schonenden  Widerspruch  eifahren  hatte.  Ttyi  äfiotcbao  welcher  Sachs  kann 
ich  es  hier,  unter  den  gefundenen  Umständen,  ähnlich  nennen? 

Vs  19.  ßdXXeiv  hinwerfen  als  Saat  in  den  Boden,  niino^  Garten, 
ai^^eZi'  Intrans.  wachsen,  ylvta^ai  de  •  •  werden  zum  Baum.  Gew.  T. 
setzt  fi^/a  grofs  hinzu,  gegen  BDL  Mt  x.  Sahid.  Arm.  Sjr.  hieros.  Cdd. 
It.  Ambr.  Ein  Beispiel  der  Übertreibungssacht  Unwissender,  wie  bei 
Matth.  i3,  Ss.  navxmv  vor  t&v  Xa^^spov.  ' —  —  Vs  20.  21.  s.  bei 
Matthäus« 


62.     Mark.  4,  80  —  32.     Matth.  13,  84.  tl9 

Mark.  4,  3o.  Gew.  T.  tivt  6noi6a&^ev,  Dagegen  ^oq  aufweiche 
Art  BCL  i3.  28.  69.  and.  4.  Mt  f.  veron.  Diese  Redensart  ist  so  einzi^r, 
dafs  ich  sie,  bei  Zeugen  aus  den  beiden  ältesten  Recensionen  aufbehal- 
ten, fiii'  die  ursprungliche  halte.  (Das  Ungewöhnliche  wird  in  das  Ge- 
wohnte  geändert.)  Jesus  spricht  dann  wie  deliberirend :  öfioiAataiitv 
t^'oUen  uir,  ich  und  ihr,  eine  Fergleichung  aufsuchen,  noloq  qualis,  von 
welcher  Art.  Bios  erklärungsweise  setzen  lur  noia  BL  1.  i3.  and.  10. 
Mt  f.  10.  Vulg.  brix.  Orig.  aus  Lukas  riy*.  itaQa^ak'ktiV  gegeneinander 
hallen  (Lucian.  ^e  conscrib.  Hist.  läc  ovv  iv,  <f>aaiv,  lyt  nanaäuXeiv. 
Isoer.  Euagor.  et  n^oq  kxaaroy  avTiav  xaq  Evayo^ov  jrpflr^gt-  napa- 
^aXXciifif),  daher  bildlich  darstellen  Jes.  40,  la  iv  noia  na^taßoX^  „ti. 
ter  was  für  einer  Bildlichkeit?  Vergleichbarkeil? 

Vs  3i.  Gew.  T.  vi6iixo(;.  Dagegen  fordern  die  besten  und  meisten 
Codd.  xoxxoy.  &(;  noxnov  aiyaTreo^  V  sc.  wapa^aXro^ev  ti^v  ^acrtX.tai' 
^ov  ov^apov.  inl  auf  dem  .  .  yri  Boden.  Gew.  IV  ^ix^6'vn»oc  Da- 
gegen geben  fiix^öxepov  BD*LM  and.  9.  Mt  17.  Dies  könnte  zwar  aus 
Matthäus  genommen  seyn.  Doch  scheint  die  Veranlassunff ,  we'^en  o 
das  Neutrum  in  ein  Masculirtum  zu  yerwandeln,  näher  gewesen  zu  seyn 
und  0$  .  -  fiiJcpoTepov,  da  es  von  so  bedeutenden  Hschrr.  angegeben  i  sl , 
scheint  als  das  fremder  klingende  ursprünglich.  6  i«l  xij^  y)}$  =  intyno^ 
u^as  sich  auf  der  Erde  ßndet ;  oder  auch  sativus. 

Vs  32.  xfltt  und  doch,  oxav  ana^f^  sc.  xovxo  xo  juix^oTeooy  nav- 
XQV  Toy  awepfia-foy.  äva^alvtiv  Malth.  i3,  7.  hochwachsen.  Gew.  T. 
^ei^ov.  Die  Grammatik  und  der  ganze  Zusammenhang  fordern  \iklCjv 
sc.  xt,  da  man  die  Grdfse  nicht  mehr  auf  xomxqiij  0$  bezichen  Isanr,, 
liiliop  haben  AOL  92.  Mt  V  e.  f.  r.  vnb  xitv  Axiäv  avxov  scheint 
Marfans  erklärend  hinzu  zu  setzen,  damit  man  bei  naxacxr^vow  nichl 
ein  JNisten  der  Vögel  auf  *  . ,  sondern  blos  ein  Verweilen  unter  dcji 
schattenden  Zweigen  der  Senfstaude  denke.  Im  heifsen  Morgenland  ist 
Jeder  Statten  höchst  gesucht. 


Epilog,   mit  Erklärungen,   nebst  Aufgabe  einiger  Parabeln 
ZOT  Cbufig  der  Lehrjunger.  Mattb.  i3,  34.52.  Marh.4,  33.  34. 

Matth.  i3,  34.  XaXeiv  Iv  nafaßoXaiq  in  bildlichen  Einkleidungen 
sprechen.  xoXq  .  .  an  die  .  .  Sx^oi,  Volkshaufen,  xal  und  zwar  =  war 
diese  Einkleidung  nicht'  etwa  eine  blos  zufallige ,  oder  etwa  gar  fehler- 
hafte, sondern  eine  absichtlich  gewählte  Methode^  in  welcher  Jesus  der 
alten  Gotteslehrer  Beispiele  für  sich  hatte  —  nach  Ps.  78,  2.  ;c(iopU 
xd^a^dX^^  ohnt  Bildlichkeit f  o»«  iXdXst  sprach  Er  {damals)  nichL    Re- 


180         118.     MattK  IS,  S5.     Aaatpov  tov  jvgocprirov. 

latiye  Negation.  »Er  mischte  gerne  nfanches  bildliche  eine;  nicht  ge- 
rade immer  ganze  Erzählungen,  na^aßo'kn  ist  yiel  allgemeiner  als  un- 
ser Parabel;  s.  bei  Vs  3. 

Ys  35.  oniDq  so  dajs,  icXi;^c3S$  yon  Ihm  gerade  so  gehandelt  wurde ^ 
wie  jener  prophetische  Mann  =  n^ocpTjT)?^ ,  von  sich  selbst  und  seiner 
Methode  sagt  .  .  Schon  J.  D.  Michaelis:  v  Aus  dem,  was  Matthäus  sagt, 
folgt  wohl  nicht,  dafs  der  78.  Psalm  eine  eigentliche  Weissagung  aof 
Jesus  sey,  wozu  sich  sein  Inhalt  nicht  schickt.  Der  Evangelist  will  nur 
Jesu  Vortrag  in  Gleichnissen,  der  vielleicht  manchen  anstqfsig  war^  Ter- 
theidigen. «  —  Man  kann  hinzusetzen ,  dafs  gew{fs  die  meisten  Anfuhran^ 
gen  des  A.  T.  JUr  Jesus  hei  Mallhäus  und  sonst  nur  Rechtfertigung  gegen 
eine  damals  bei  Juden  mögliche  Misdeutung  »seines  Betragens  zum  Xu^eck 
hatten.  Aus.  einer  genauen  Yergleichung  ergiebt  sich ,  dafs  der  Psalmist 
Ton  etwas  anderm  sprach,  als  hier  die  Rede  ist,  und  der  Evangelist  es 
zu  seinem  Zweck  anwendete.  Der  Psalmist  will  in  hohem  Gesang  seinen 
Israeliten  Jehovahs  Wohlthaten ,  die  er  seinem  Volk  in  der  Forztit  er- 
wies, in  Erinnerung  bringen  und  sie  dadurch  zur  Haltung  der  Gesetzt 
ermuntern.     Er  beginnt  also  seinen  Gesang: 

Merk*  mein  Volk  aof  meine  Lehre, 
Neigt  euer  Ohr  an  meines  Mundes  Rede, 
Zorn  Lied  eröffne  ich  den  Mund, 
LekrtM  Ott*  der  Vorzeit  geV  ich  Euch, 
Die  wir  gehört,  die  wir  erfahren. 
Die  unsere  Väter  uns  enahlten. 

Hierauf  folgen  die  Geschichten  des  Volkes  Israel.  —  to  pijdev  «!ia  tov 
3rpo<^)7TOv  quod  dictum  erat  per  prophetam*  Der  gewöhnliche  griechische 
Text  und  die  Vulgata  nennen  den  Verfasser  nicht.  Vielleicht  war  ur- 
sprunglich  kein  Verfasser  angegeben,  und  der  Zusatz  rov  'üaatov  von 
einem  Abschreiber  hinzugesetzt ;  wozu  die  vielen  Citate  aus  Jesaiah ,  die 
in  Matthäus  yorkommen,  leicht  verleiten  konnten.  Später  war  dann  tov 
Axrafpov  Nachbesserung.  Cbrigens  rügte  schon  Ponphjrius  die«  fehler- 
hafte  Leseart  Storr  (de  sensu  histor.  in  opusc.  T.  L  p.  83.)  ist  der 
Meinung,  dafs  die  Stelle  aus  einem  verloren  gegangenen  prophetbchen 
Buch  genommen  sej.  Da  die  LXX  bv  na^a^oXat.<i  übe^rsetzten ,  so  ga- 
ben diese  griechischen  Worte  Veranlassung  zur  Anwendung  auf  vorlie- 
genden Fall.  Man  sieht,  dafs  es  hier  dem  Evangelisten  blos  um  die 
Worte  zu  thun  war.  xenpv^i^tva  f11'7\'l  Rälhself  auch  Lehren  9  die  eU 
was  änigmaiisch  sind.  LXX  7iqo§Xn\iQLxa  (alte  Sagen?)  Der  Psalmist 
will  in  Poesie  die  lehrreichen  Begebenheiten  seiner  Nation,  die  sich  in 
der  Vorzeit  ergaben,  besiqgeo.  «, 

dia   'Haaiov   %ov  vfo^nTov.     Die  Codd.   1.  i3.  33.   124.  Mt  10, 
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aach  Codd. ,  welche  Euseb,  Porphyr.  Hieron.  und  Catenen  eittren ,  haben 
'Haot'iov  HieronTni.  Comin.  in  b.  1.  erhlärt  sich  dies  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichheit als  eine  »falsche  Eipendation«  des  Namens  Aatxtpov  in 
'Haa'iovi  Legi  in  nonnullis  Codd.y  et  stadiosus  lector  forte  reperiet  id 
ipsum  .  .  ^scriptum  per  JeTtiam  Prophetam<!^  ^  qnod  [nämlich:  Jesaiam] 
qaia  minime  inyeniebatur  in  Jesaia^  arbitror  poslea  a  pruilerUibus  viris 
esse  sublatum  [so  dafs  sie  nur  Itta  Tt^otpnxov  im'Teite  stehen  liefsen}. 
Sed  mihi  videtur  in  principio  ita  dictum:  quod  scriptum  est' per  Asaph 
dicentem,  et  priinum  [de-]  scriptorem  [Abschreiber]  non  intellexisse 
Asaph  et  putasse  scriptoris  [des  Verfassers]  Vitium ,  atque  emendasse  in 
nomen  Esaiae^  cujus  vocabulum  manifestius  erat.  Bei  Erklärang  des 
Ps.  78,  2.  3.  setzt  Hieronymus  über  diese  Steile:  in  Asaph.  Sic  inyeni- 
tur  in  Omnibus  veteribus  codieibus ,  sed  homines  ignoranles  tnlerunt  illud. 
Deniqne  muba  exemfdaria  usque  hodie  ita  habent  —  per  Esaiam  «  •  De- 
nique  et  impios  ille  Porphj-rius  proponit  adversus  nos  [die  Christen]  hoc 
ipsum  et  dicit:  Evangelista  vester  Matthaeus  tarn  imperitus  fuit,  ut  di- 
ceret  per  Esaiam.  [Porphyrius  wollte  belachen,  dafs  Matthäus  die  Stelle 
aus  einem  Psalmen  dem  Jesaiah  zugeschrieben  habe.]  Error  fuit  scripto- 
rum  [der  Abschreiber]  ut  pro  Asaph  Esaiam  scriberent.  Seimus  enim^ 
quia  prima  eccUsia  de  imperilis  congregata  fuit  gentibus.  Ergo  cum  lege^ 
rent  in  Evangelio  in  Asaph,  ille  qui  primus  scribebat  [abschrieb]  Evan^ 
gelium,  coepit  dicere:  quis  est  iste  Asaph  propheta?  ISon  enim  erat 
notus  in  populo.  Et  hoc  fecit ,  ut ,  » dum  errorem  cmendaret «  ,  faceret 
errorem.«    So  hritisirte  schon  Hieronymus. 

Kritisch  betrachtet ,  ist  es  allerdings  nicht  zu  begreifen ,  wie ,  da  die 
Stelle  nicht  aus  Jesaiah,  sondern  offenbar  aus  dem  durch  die  Aufschrift, 
einem  Asaph  zugeschriebenen  und  gewifs  von  einem  eigentumlichen  Ver- 
fasser abzuleitenden  Ps.78.  genommen  ist,  das  unstreitig  unä'chte  'Hoa'iov^ 
gegen  welches  Ensebius  ia  axpi^i?  avTi/^acj^a  citirt  und  welches  alle 
Verss.  und  nebst  so  vielen  andern  Codd.  besonders  BDL  gegen  sich  hat^ 
blas  auf  gerathewohl  eingerückt  worden  wäre,  wenn  nicht  ein  bestimm^ 
ter  Anlafs ,  eher  Jesaiah  als  einen  andern  Propheten  hier  zu  suppliren , 
in  der  Stelle  gelegen  hätte.  'Dieser  Anlafs  kann  (schon  t^or  Porphyrios 
Zeit)  kaum  ein  anderer,  als  dieser,  gewesen  seyn,  dafs  früher  schon 
9 in  Omnibus  veteribus  Codd.«,  wie  Hieronymus  dies  bezeugt,  Acraepo« 
nach  3iä  stund,  der  unbekanntere  Name  aber  entweder  absichtlich,  wie 
Hieronymus  annimmt,  oder  blos  durch  zufalliges  Verseben  gegen  das 
ähnliche  und  hekanntere  Hcratoo  vertauscht  wurde.  . 

Fragen  kann  man  dann  noch  weiter:  ob  nicht  die  kürzesie  Leseart 
SB  di*K  tav  TtfotpriTov  die  ursprüngliche  war,  ob  also  das  bestimmtere 
und  in  der  Sache  richtigere  Aaacpov,  durch  welches  'Huaiav  veranlafst 


182  62.    Matth.  18,  So.     AaA<pov.    Ps.  78. 

wurde,  nicht  blos.  ein  Jirüherer ,  aber  doch  auch  nicht  der  unprungUche 
Text  (;<?wesen  sey?  Dies  bleibt  zwar  historisch  zweifelhaft,  weil  man 
nicht  \v<Mf s ,  nb  des  Hieron.  Worte :  »  in  Maph ;  sie  iovenitur  in  omnibut 
veleribu^  CotLifti  gerade  so  umfassend,  wie  sie  lauten,  auf  genaue  Un- 
tersuchungen sich  gründen.  So  yiel  aber .  folgt  immer :  Aaaip  oder 
Aaa<pov  ist  alUf  wo  nicht  ganz  ächte  ^  Leseart  Alter  als  alle  unsere 
Codd.  sagt  schon  Euseb.  in  Ps.  ftia  Tvpioo  Je  nffO(prixov  ta^TOL  sipijTat, 
il  dta  tov  yi^oxtiupvnv  *)  A<raq>j  *0  uh  ovviivTig  rivkq,  sf^oceSijxar 
$v  to)  bvay)tXi€o   To '   BiU  ^Tov  'Haaiov«    tov  n^o(piiiTov,     £v  B$  roi^ 

ovnoi;  "Kf/iTui.  Eben  so  in  einer  Catena  gr.  in  Pss.,  welche  setzt: 
noiov  «te  vr^oipi^Tov  aXk"  ij  tov  napovTu^  [dem  Cofumentatpr  gegen- 
wärtigen] AattCpj  6  3q  Tive^  ^17  fo^aavTec  »tod  'HaaXuv«  ^^o^e^iixav« 
Dies  Hinzusetzen  war  der  Eine  Versuch,  die  Stelle  sii  berichtigen;  der 
andere  war,  dafs  man  den  unter  den  Christen  nicht  als  Prophet  bekann- 
ten Aofd(p  ganz  wegliefs.  Denn  81»  Aaacpov  %ov  n^otpi^'^v  yfat  nach 
Hieronymus  nicht  blofse  Bandglosse,  sondern  alte  Leseart  und,  sobald  es 
dieses  ist ,  unstreitig  die  schwerere  Leseart ,  aus  welcher  sich  die  heidtn 
andern  leicht  ableiten  lassen.  Übrigens  galt  'Aoäfp  schon  zu  Chiskias 
Zeit  als  HTlnn  der  Seher  =  npocpiixnq  2  Chron.  29,  3o.  Tgl.  i  Chron. 
.  26,  I  —  5. 

ävoiyeiv  oxo^ia  laut  und  öffentlich  reden,  iv  na^aßoXalq  7022 
Vs  33.  c^ier^eaSa*  sich  ergießen  ^  daher  vom  Flu/s  der  Rede  y  wie  im 
hebriiischen  Text  P2M  =  3/^3jK  profluere  faciam  =  eloquar.  So  ist 
das  £(»ev4ofA«t  des  griechischen  Matthäus  hier  näher  dem  hebräischen,  9^ 
das  cp^if^^ouat  der  Alex.  xtJf^jruptvo»  verborgenes  ^  minder  bekanntem 
Der   hebräische   Text    hat   riHM    Ale^.    n^o^Xri^t^Ta   (Fragawfgaben? 

oder  längst  hervorgebrachte  Ereignisse?);  der  griechische  Matthäus  setzt 
deutliclier  »sn^v^nAiva.     Endlich  hat  der  hebräische  Text   QHipSi  der 

griechische  Matthäus  setzt  dafür  ganz  eigen:  ano  uotxaßoXti^  xo^pv. 
Woher  diese  Abweichungen  von  den  LXX,  mit  denen  sonst  der  grie- 
chische Matthäus  gewöhnlich  übereinstimmt?  Warum  die  Annäherung 
an  den  hebräischen  Text  in  dem  gewählten  Wort  cpe^^ofiai  und  dana 
wieder  die  Abweichung  in  der  Phrase:  ano  xaxaßoXiiq  xoeuov?  Euse- 
bius  machte  hierauf  schon  aufmerksam  in  seinem  Comm.  in  Ps.  77.  ed. 
Montfauc.  p.  4^3.  »Avti^  tov  <p^sy^o^a^  n^oßXii^axa  an^  ^9X^^  (^^^ 
die  Alex,  hat)  *Eß^aloq  äv  6  Max^aioq  olx«(^   ixdoas^  9tij^fTq%ai,  f(- 


*)  Easebius  setzt  tov  x^Kttfxivov ,  weil  er  über  den  Pialm  Assapha  jetzt  gerade 
commeniLirte.    Daher  nennt  er  ilu  ^dea  vor  (ihm)  liegenden^. 
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'AirvXa^  y^o^ß^nfom  aivi/fiaxu  f^  a(i;i;i;&ei^ «  ex^cdoKtr,.  6  d$  2rppa> 
;(o{*«avtt^Xt>o4n  jif>o^%i;paTa  ap;^aioi.  Unrichtig  schloFs  man  (s.  Dr  Hug 
Einl.  II,  20.)  am  diesem  Fragntent:  Eosebius,  welcher  sonst  KG.  3,  24. 
den  Urteil  des  MatthäusEvangeliams  als  nenhebräisch  annahm,  habe  sich 
hier  Tergessen  und  Torausgesetzt ,  Matthäus  hatte  griechisch  geschrieben 
und  den  Psalm  auf  seine  eigene  f4^'eise  übersetzt,  *  Eus^bius  erinnert  sich 
Tielmehr  an  den  Matthäus  als  E^paio^  ov.  Er  setzt  demnach  voi^aus: 
Hihräisch  schreibend  »als  Hebräer«  habe  Matthäus  die  hebräischen  Worte 
gebraucht.  Die  uixetu  exSoat^  des  Hebräers  hann  nur  der  hebräisefie 
Ttxl  selbst  sejü.  I>ie  hebräischen  Worte,  denkt  Eusebius,  habe  dann^ 
der  gi*iechische  Übersetzer  auch  anders,  als  die  Alex,  übei^setzen  müs- 
sen. (In  der  That  giebt  diese  Stelle  bei  Matthäus  weder  für  einen  he- 
bräischen noch  für  einen  griechischen  Urtext  des  Matthäus  einen  halt- 
baren Beweis.  Sie  stimmt  weder  mit  dem  hebräischen  Psalm,  noch  mit 
der  Alex«  Übersetzung  überein,  ist  also  nur  aus  dem  Gedächtnifs  citirt 
gewesen;-  mag  dies  ursprünglich  im  neuhebräischen  oder  in  einem  grie- 
chischen Urtext  des  Evangeliums  geschehen  sejn.) 

Was  den  Sinn  betrifft,  so  darf  man  nach  dem  Zusammenhang  im 
Ps.  78,  2.  3«  nicht  übersetzen:  das,  was,  seit  die  Welt  steht,  minder 
beliannt  war,  sondern:  ich  will  das  minder  bekannte  erzählen,  bis  von 
den  urältesten  Zeiten  herab.  Die  Folge  erklärt  es  als  das,  was  man  wisse ^ 
weil  et  die  Vorväter  erzählten,  OLuh  seit  .  •  her ,  inde  a  .  .  Sinn :  Ich 
will  heraussagen  uralte  Dinge,  die  nicht  jedem  bekannt  sind.  »axoßoX^ 
das  Titferlegen  eines  niedern  Dings  unter  einem  hähern.  Plutarch.  de  aq. 
et  ign.  Comp.  p.  956.  •?  «e;C»:^  *«*  cif*a  t|i  w^otj  xaxaßoXi^  rov  av 
^fwnbiv  9 zugleich  als  die  Menschen  hienieden  angesetzt  wurden«.  Dar 
her  Grundlegung.  Poljb.  i3,  4.  ^taxaßo'kiiv  esvoietTo  xa*  &f^«;Xiov  ^3«- 
ESttXXiTo.  Die  ganze  Phrasis  ftno  itaraßol^r,^  xo^fio«  ist  Überrest  aus 
der  Zeit,  welche  sich  den  Erdboden  als  die  Unterlage  und  den  Himmel 
als  die  ausgespannte  Decke  des  Zelts  Gottes  yorstellte.  Der  hebräische 
Text  hat  diesen  Ausdruck  nicht ,  sondern  Qip  ^3Z3  Alex,  an*  etf^nq. 
Weil  Matthäus  die  Stelle  als  blos  vergletchbar  anfuhrt,  so  war  es  ihm 
genug,  nur  den  Sinn  citirt  zu  haben. 


Mark.  4,  33.  %o%ovroq  dergleichen,  haec  et  alia.  «6XXol$  wird 
weggelassen  in  L  1.  10.  aS.  33.  i3i.  s3q.  and.  7.  Mt  a.  d.  n.  Syr.  Perss. 
Ar.  p.  Copt  Aeth.  Arm.  vcron.  coli.  Vict.,  vermutlich,  weil  bei  Markus 
nicht  eben  viele  aogefuhrt  sind.  Allein  xoiavxaiQ  umfafst  angeiührte 
und  nicht  angeführte,     na^^  j&  nachdem.     Statt  ^i^ivavro  ist  die  Or« 
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diographie  in  ADEL  and.  Mt  V.  and.  lo.  idvvavro,  axo^iv  anhören, 
fassen,  Maritas  sucht  deutlicher  zu  machen  j^dafs  es  Jesu  zunächst  dämm 
zu  thun  seyn  muHste,  von  solchen  roheren  Menschen  nur  angekört  zu 
werden,  xat"  Idlav  im  besondern 9  für  sich*  iniKibeiv  aussen  das  Rath- 
seihafte  des  \jivaT7ipi,ov  2  Petr.  1,  so.  *^riS)  >  ^os.  4^,  8;  hier,  durch 
Deutung  erklären.  —  Diese  letzte  Bemerkung  zeigt  uns,  dab  Markus 
offenbar  auch  das  bei  Matth«  i3,  36  fi*.  nun  weiter  folgende  las,  nicht 
aber  excerpiren  wollte. 


Jesu  Erklärung  einer  Parabel   zum  Beispiel. 

Matth.  i3,  36.  tot e  alsdann  Abends,  dtp elc^  weglassend  ävivch  Ah- 
schiedsgrufs.  eli  ttiv  oixlav  in  das  Haus,  noch  einmal  nach  Tiberias 
hinein.  Der  Gegensatz  ist  e^tX^mv  ano  Tijq  oiniai  i3 ,  1.  ol  pa^i^Tai 
hier  Apostel  und 'andere  gewohnliche  Begleiter.  <p^d^tiv  yon  <f>^ao 
hervorbringen ,  sagen  mit  Umständlichkeit ,  daher  hier  ausdeuten»  Aristot 
Pulit.  7.  (p^a^ovTSi  xai  Sio^i^ovTSq  •  Ttvu^  ov  9ii  xat  tivok;  9it  tni* 
pta/ea^ai  jrpo^  akXriXovq.      ( Bemerkens  wer  th  ist  es,  dafs,  da  Orig.  in 

■ 

•  Job.  4,  36.  für  (pqaaov  selzt  Siao a(pn(rov  ^  Cd,  B.  allein  eben  dieses  er- 

klärende Wort  hat.  Ist  dies  Zufall  ?  oder  aus  exegetischer  Yergleichung 
des  Origenes  entstanden?) 

Vs  37.  Vergl.  Vs  24  ff«  -^  ia Tiv  6  vlbq  xor  dv'id^&nov  das  iä 
(deutend  auf  sich)  dieser  Mensch  d.  h.  ohne  alle  Emphase:  das  bin  Ich! 
ioTiv  so.  epot  ist  Mir,  jetzt  in  meiner  Auslegung. 

[  Vs  38:    6  xooytoc;  die  lirdenwelt.     Jesus  schliefst  keine  Gegend  ans. 

Auch  Heiden  schlofs  Jesus  nicht  aus   8,  11;    nur  bestimmte   Er  nicht, 
[  ob  erst  Übergang  zum  mosaisohpn  Judentum  ihnen  nöthig  sey,  um  Mes- 

sianer  ixx  werden.     Die  Veranlassung,  um  dies  zu  entwickeln,  kam  Tor 
I  seinem  Tode  zu  selten  vor.    Daher  sind  nach  der  Apg.  die  Petriner  und 

I  Pauliner   hierüber  so   getheilter   Meinung.       ol  vlol  t^<;  ^auiXeioc^  dem 

\  Reich    durch   ihre   verbessert^   Natur  Angehörige  \  dazu  geistig   Gehörne 

\  8,  13.    (Wären  hier  -r-  sagt  Wetstein  —  Jrrgpiubige  zu  verstehen,  so 

I  müfste  jedem,   welcher  nicht  gewifs  weifs,    dafs  durchaus  nichts  irriges 

«.  in  dem  ihm  eigenen  Christenglauben  sej ,   sehr  übel  zu  Muth  werden.) 

TÖ  ^ovn^tov  im  Gegensatz  gegen  n  {^««riXeia  tov  ^tov  das  Reich  des  B5' 
I  sen,   auch   als  ein  Ganzes   betrachtet;   gleichsam   die  Satanakratie ,  der 

[  Theokratie  entgegen.   ■  Die  vloi  sind  geistig  verwimdte,    nicht  wesentlich 

abstammende,    Job,  8,  44*    ^  Job.  3,  8.  lo. 

Ys  39,     6  ^id^oXo^  der  Teufel  xut*  t^ox^iv^  das  Oberhaupt  des  bo- 

^u  geistigen  B^icbs,     dff»apÄ9  bi^i*  Emdte^^eit,     ovvxiXtia  tov  aldpo^ 
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sc.  TOVToo  Bfendigung  des  jetzigen  Zeitenlaufs  darcb  das  entseheidend« 
Gencht;  s.  Ys  4>-  Der  erste  messianische  acov  war  nicht  blos  vor^  son- 
dern auch  nach  Jesu  Lebenszeit,  nach  Jesu  Messiasidee,  die  Zeit  der 
Überzeugung  zur  imeTavoi«  und  ^moLtoavvvt  Die  noch  unbestimmt  lange 
Bekebrungsfrist  ohne  Gewalt.  Was  die  alten  Propbetctn  hauptsächlich 
erwarteten ,  dafs  Goiles  Aümacki  den  Messias  zum  Weltregenten  machen , 
Buse  von  den  Gebesserten  trennen ,  die  Erde  vom  Übel  reinigen ,  mit 
dem  Himmel  wieder  in  Eines  verbinden  werde,  erwartete  Jesus  in  der 
Zukunft ,  der  » Beendigung  des  ersten  aitav « ,  deren  Zeit  Er  zwar 
Matth.  i6,  38.  34,34.  —  36.  für  nahe  hielt,  Apg.  i,  6.  der  Gottheit 
ganz  überlassen  haben  wollte,  tov  haben  nicht  BD  t3.  Orig.  einmal. 
^s^ioxiiq  Schniiler.  de^^sXoi  Engel,  Symbol  der  aliwaltenden  Vorse- 
hung, als  deren  Diener,  Befehls  Vollstrecker. 

Ys  4o-  avXkiysTOti  man  pflegt  im  Orient  zu  sammeln  xal  ocvpl 
xatCTa»  und  zur  Feuerung  nutzbar  zu  verbrennen,  ans  Holzmangel. 
xaUxai  wie  Joh.  i5,  6.  Gew,  T.  xarnxaUrai  gegen  CEGKLMS  i3. 
33.  134*  157.  and.  94.  Mt  Y.  and.  17.  Chrys.  Damasc,  folglich  gegen 
die  Alex.  Constantinop.  und  die  später  gemischten  Becensionen.  Die 
Occident.  hält  .sich  gerne  an  verstärkende  Ausdrücke,  ovxo^  taxai  at(f 
ähnliche  Art  wird  es  gehen,  xovxov  haben  nicht  BD  1.  and.  5.  Yulg. 
Cdd.  It.  Cyr.  PP.  latt,  vielleicht  zufallig,  oder,  weil  es  vorher  Ys  39. 
(wie  Ys  49.  34,  3.  38,  30.)  nicht  steht. 

Ys  41.  ä-nonxfXtl  ö  vtd^  tov  dtv^b^umov  leb  selbst,  der  ich,  wenn 
ich  gleich  ein  Mensch  bin,  die  Engel  Gottes  auch  als  meine  Boten  zu 
Ausführungen  iur  das  Gute  gebrauche,  werde  senden.  Daher  fifjfyiXovf; 
ai>xov,  '  Die  urchristliche  Engellehre  setzt  überhaupt  die  Menschen  nur 
auf  einige  Zeit  unter  die  Engel  herab.  Hebr.  1 ,  1 3.  3 ,  5  —  8.  Wenn 
der  Mensch  den  irdischen  Kampf  für  das  Gute  gegen  das  Böse  gut  voll- 
endet hat ,  so  steht  er  nothwendig  in  der  moralischen  Schätzung  hoher , 
als  Geister,  die  man  sich  als  Wesen,  welche  nicht  durch  Willensstärke, 
sondern  durch  Naturnothwendigkeit  gut  seyen,  zu  denken  pflegte,  xä 
axdv^aXa  Menschen  ^  Geister ,  welche  dort  nur  zum  Anstojs  seyn  wurden 
16,  33,  ejeotamenta,  «al  und.  zwar.  woigZi'  (ivoptvv  das  gesetzwidrige, 
was  das  innere  und  nach  ihm   auch  das  äufsere  mosaische  Gesetz  misbiU 

ligtf  thwu- 

Ys  43.  ri  itdiitvoq  rov  nvfhi;  der  brennende  Ofen.  Symbol  für  Ort 
und  Zustand-,  wo  man  sich  so  unglücklich  befindet,  wie  wenn  ein  Mensch 
im  heHsesten  Feuer,  ohne  zu  verbrennen,  brennen  müfste.  yeiyya  5, 
23.  insl  dort,  in  jenen  Umständen,  laxai  6  xXav^jibq  wird  das  ff^einen 
im  höchsten  Grade  gleichsam  zu  Hause  seyn^  ö  ^pv/fiö^  xöv  ddovxwp 
das  Knirschen  der  Züf^ne^Si^  13 ;  nicht  gleichsam  dn.ficberhafkes  Znsam^ 


1^  ei.     Matth.  18,  47.     oaynvii. 

i  l^plC  habebat  vicinam  divitem.     Haie  Chaldaei  dixerant:  omnes 


ipsius  diritias  ad  Sabbati  cultorem  abitoras.  Discessit  ergo  et  vendidil 
suüf  pro  iis  margarüam  emit  cam(]ue  ea  navem  conscendit.  Sed  yentas 
eam  abstulitv  ubi  in  aqais  a  pisce  devorata  est.  Ceperunt  hnnc  piscem 
et  pridie  Sabbati  attnlerunt  •  .  ad  Josephum ,  qui  res  caras  solebat  emere. 
Emit  piscem,  margariiantf  poslqaam  eum  discidit,  invenit  et  vendidlt 
tredecim  pondo  denariorum  aureorum.  (Dafs  fta^/aptTair  nicht  immer 
Ferien f  sondern  auch  Edelsteine  überhaupt  bedeuten,  sollten  J.  D.  Mi- 
chaelis, Bolte  Q.  A.  nicht  daraus  folgern,  dafs  die  Alex,  für  D^j^]5 
bisweilen  setzt  Xido^  no%vxiXn^  Prov.  3,  i5.  8,  ii.  20,  18.  3i ,  10. 
Man  kann  wohl,  dem  Zusammenhang  gemäPs,  oft  för  eine  Species  das 
Genus  umschreibungsweise  setzen,  aber  hieraus  darf  man  nicht  schlies- 
sen,  dafs  der  specielle  Ausdruck  das  Genus  selbst  bezeichne.  Exegeten 
müssen  immer  unterscheiden ,  ob  die  Alex,  übersetze  oder  aber  umschreibe 
und  daher  oft  die  bios  an  gewissen  Stellen  passende  Umschreibung  (ur 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Worts  genommen,  d.  h.  sensus  und  sig. 
nificatio  verwechselt  haben.)  Der  Sinn  von  Ys  44*  und  4^*  4^*  ^st  in 
beiden  Parabeln  einerlei:  Das  Gottesreich  sich  zu  eigen  zu  machen,  ist 
aller  möglichen  Aufopferungen  werth.     Sprüchw.  8,  10.  11.. 

Ys  47  —  5o.  enthält  auf  eben  diese  Art  eine  andere  Darstellung , 
von  gleichem  Sinn  mit  der  Parabel  von  den  ii^avioi^ ,  über  welche  die 
Lehrjünger  gefragt  hatten.  Jesu  Zweck  war  1.  sie  selbst  in  der  Deu- 
tung zu  üben,  nach  Ys  5i.  und  dann  2.  ihnen  Beispiele  zu  geben,  wie 
sie  als  wohlgeübte  Lehrer  Ys  52.  die  nämliche  Sache  unter  verschiede« 
nen  Bildern  den  Ungeübten  um  so  tiefer  einprägen  konnten. 

Ys  47.  aaY^vri  Pf^eidengeflecht  um  Fische  zu  fangen.  Hesych.  und 
Phavorin.  srXe^'fia  irt  ex  xaXaftop  ei^  ^tigav  t^^votv  ^s  everriculanif 
viava'ypa.  Im  N.  T.  nur  hier.  Yermutlich  von  aaao-©,  aaya  voÜ' 
stopfen^  Geflechte  aus  ff^eiden  mit  einwärts  verengtem  Hals  legen  die 
Fischer )  mit  Lockspeisen  gefüllt,  an  trübe  Örter  die  Nacht  über  tief 
und  fest  auf  den  Grund  und  leeren  sie  des  Morgens.  Ygl.  Aelian.  Hist. 
anim.  11,  la.  aayr.ytj  bei  den  Alex,  für  Qin  {Netz)  Ezech.  26,  5.  14« 
47,  10.  Hab.  I,  16;  für  n^^BDtJ  Hab.  1,  i5.  Jes.  19,  8.  u.s-w.  Pljil<> 
^  de  Yita  Mos.  T.  IL  p.  95.  tta^ans^  ßoXov  ip^Sociv ,  navrag  tv  xvkXq 
aayiivsvaaqy  emaitaTai,  Plut.  Sympos.  8.  ßoXov  i;^^«»!'  nQiaa^a^ 
noxs  (f>aai,  üvSa/o^ay,  uxa  atpeiva^  n^ksviiBi  ti;v  tiayiivriv.  Von 
einer  besondern  Jagd  auf  Menschen  sagt  Herodot  3,  149.  aayi^vtva 
Ulpian:  everriculumf  quod  Graecis  00717^17  dicitur,  ducere.  ^XiiP^U 
hinuntergelassen.  ^aXaaa«,  wo  Jesus  kurz  zuvof  gewesen  war.  ^^^ 
fivo^  allerlei  Art.    oway^yi^v  zusammensammelnd  in  sich.     Sinn:  W^ 
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sich  als  «inen  Unterthanen  Gottes  angeben  will,  dem  können  wir  es 
(und  wenn  er  ein  Judas  Iscbarioth  wäre)  nicht  untersagen.  (Dies  ist 
Herzenssache.)  Zum  wenigsten  aber  wird  jeder  dahin  nicht  gehörige, 
ehe  wir  in  den  herrschenden ,  beglückten  Zustand  des  Gottesreichs  über- 
gehen, erkannt  und  weggewiesen  werden. 

Vs  48*  «Xirpo&^vai  sich  füllen,  ävaßißd^tiv  wieder  heraufbringen. 
Inl  auf,  über  Am,  entlang,  6  aiyiaXbq  der  Uferstrand.  Die  Periode  i^t 
hebraizirend :  4"  atvfaßißotaavKti  sm  tov  aiyiaXov  xai  Ma^&aavre^, 
avvtktfyiv  %a  Ttaka  statt  17V  6Lvsßl§airav  n.  s.  f.  Daher  kunstein  die 
Codd.  zum  Theil.  CL  1.  Slav.  2.  3.  Sax.  Tulg.  Codd.  It.  Cyr.  wollen 
durch  iiv  avaßißaaavxs^f  »ai  fstt  xov  aiyiakov  xa^iaavrsq  dem  An- 
stofs,  welchen  die  Beziehung  des  einen  Verbnm  avy%Xt%av  auf  zwei 
Substantiva  (i}v  sc.  aay??vijy  und  ta  xaXa)  zu  machen  scheint,  abhelfen. 
Cdd.  iS.  ift4-  Terc.  lassen  deswegen  xac  vor  xa^icravTs;  aus.  Richti- 
ger bleibt  der  Hcbraismus,  wie  Rom.  3,  32.  avXkiysiv  zusammen- 
lesen,  tol  xaXap  das  taugliche,  dy^tlov  Gefäfs  zum  Wegtragen.  2$,  4* 
aan^b^  faulend,  daher  hier  überhaupt  ekelhqß,  schlecht,  nichts  w$rth. 
Cbrjsostom.  HomiL  4-  in.ep.  ad  Timoth.  itav ^  b  pi^  %nv  i^iav  ;(p|cav 
nXil^oh,  aanfbv  Xe^o^ev.  7,  17.  2$o  hinaus,  aufser  die  Gefafse  auf 
den  Boden. 

Ys  49-  8-  Vs  40.  i^i^x^ohai  ausgehen,  hin  und  her.  dtc^o^i^ctv 
absondern,  ol  novti^ol ,  ol  diitatoi  Vs  38.  41»  43-  ^*  ^liaov  zu^isahen 
heraus, Zu  Vs  5o.  vergl.  Vs  42. 

Vs  5i.  Vor  avvrtXUTt  setzt  der  gew.  T.  Aifii  airolq  6  ^liiapvq. 
Ware  dies  ursprunglich  im  Text  gewesen,  so  wäre  keine  Ursache  denk- 
bar, weswegen  es  weggefallen  sejn  sollte.  Und  doch  haben  Zeugen 
ans  der  Occid.  und  Alex.  Recension  (BD  Copt.  Aeth.  VuFg.  Sax.  Cdd. 
It.  Orig.)  diese  Worte  nicht,  welche  auch,  sobald  man  eine  kleine  Pause 
zwischen  o^ovitov  und  avvii*ttvs  denkt,  überflüssig  und  also  höchst 
wahrscheinlich  blos ,  um  die  Paiis^  auszufüllen ,  eingerückt  worden  sind* 
avvim  =  avvii;fii  ich  verstehe,  hier  kann  deuten,  vat  ja!  xvpit  haben 
D.  1.  i3.  124.  Sjr.  hieros.  Copt.  Vulg.  Sax.  Cdd.  It.  Orig.  Hil.  nicht. 
Dies  hinzu  zu  setzen ,  kann  den  Abschreibern  leicht  dem  Respect  gegen 

« 

Jesus  gemäfser  geschienen  haben,  um  so  mehr,  da  sie -nach  andern  Stel-p 
len  an  »ya»  xvpie!«  gewöhnt  waren.  Das  Weglassen  kann  in  so  vielen 
Zeugen  schwerlich  Zufall  seyn.  Eine  Absicht  läfst  sich  noch  weniger 
denken.    Folglich  hat  die  Auslassung  sehr  yiel  (ur  sich. 

Vs  52.    8iä  xovTo  13b   da  dies  so  ül  =  yermSge  dieser  Beispiele 

•  ••  ♦ 

sehet  ihr  wohl  .  •  Lob  der  gelehrten  Bildung  und  (ieistesübung  zur 
Gewandtheit    im  Wahlen   der  Lehrform    ui|d  des   Lehrinhalts!      ««( 
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^paftfiOTS^^  jeder  'Gelehrte  ^  Mann  von  Kenntnissen»  Uiitei*  diese  konnte 
sich  Jesus,  wie  er  hier  offenbar  tkut,  allerdings  in  so  fern  technen, 
als  zum  jüdischen  Gelehrten  Menntnifs  des  Geschriebenen  und  Studium 
des  Alten  Testaments  gehorte  und  diese  Vorübungen  ihn  zum  Belehren 
der  so  gar  unwissenden  Menge  geschickter  machten.  Als  jfan^iartvq 
^lileratus^n  in  diesem  Sinn  wurde  Er  auch  Ton  seinen  Feinden  Rabbi 
genannt.  (Die  aus  den  Auslegungen  der  lutherischen  Übersetzung  dem 
Woi*t  Schrifigelehrter  angehängten  bösen  INebenbedeuturigen  fallen  hier 
Ton  selbst  weg.)  Im  guten  Sinn  rechnet  Jesus  auch  23,  34*  Gelehrte 
^-pap^axcl^  (nicht  unter  seine  zwölf  Apostel,  wohl  aber)  unter  die. 
Yerkünder  seines  Reichs.  Späterhin  waren  Paulus,  Apollo  u.  s.  w. 
solche.  Sinn :  So  sehet  ihr  wohl ,  dafs  ich  von  jenen  meinen  Yorubun* 
^en  zum  Rabbi  jetzt  den  Yortheil  habe,  was  ich  sagen  will,  bald  so, 
bald  anders  einkleiden  zu  können.  Yergl.  die  Inhaltsanzeige  bei  Luk 
2,  40  —  53.  Ihnen,  als  blofsen  Handwerkern  11.  s.  w.  war  dieses 
und  selbst  das  Deuten  jener  Einkleidungen  eine  ungewohnte  Kopf- 
arbeit.   i5,  16.  ,- 

[La^rtXtrsiv  einen  zum  Lehrschäler  machen,  23,  19.  t]^  ^aaiXtLa 
Jur  das  •  .  um  es  selbst  anzunehmen  und  weiter  zu  yerbreiten.  %r,  ^ol-^ 
^aiktia  geben  BK  1.  i3.  33.  124*  and.  4.  Mt  o.  v.  y,  Syt»  Ar.  Aeth. 
Slav.,  Tornehml ich  aber  Origenes  viermal,  Athanas.,  CyrilL  zehnmal. 
Überdies  sind  die  beiden  andern  Lesearten  nur  ron  dieser  gleich  gut 
abzuleiten.  CD  42.  Yulg.  It.  Chrys.  Iren.  lY,  21.  PP.  latt.  nämlich 
setzen  erklärend  iv  hinzu.  Der  gew.  Text  und  seine  jungen  Zeugen 
aber  erhielten  el^  ^nv  ßaat^eiav,  wahrscheinlich  weil  nach  fiadi;Tev 
^£1^  das  ei<i  leicht  noch  einmal  geschrieben  worden  war  und  nun  der 
Accusatiy  folgen  zu  müssen  schien.  Ein  solcher  Zufall  scheint  schon 
in  Cd.  L.  das  el^  hervorgebracht  zu  haben,  äv^^üincq  Ys  45.  otxo- 
ieondrii^  Hausherr  ^  Hausvater,  Als  solchen  betrachtet  sich  Jesus  gegen 
seine  Lehrjünger  10,  25.  ixßa'kXnv  »2,  35.  leicht  und  reichlich  her- 
vorgeben.  ÖJjaar^o;  Forrath  aller  Art  Ys  44.  Hier:  Bild  der  vorher 
überdachten  und  ausgewählten  Einkleidungen,  welche  Jesus  seinen  Be* 
lehrungen  gab.  Früchte  seiner  einsamen  Meditationen  und  dergl.  xai- 
vhv  neues ^  selbst  ausgedachtes,  nakaiov  altes  =  andern  nachgelerntes. 
Hohesl.  7,  i3.  1  Kor.  10,  33.  Der  geübte  Religionslehrer  erhebt  sich 
über  das  ermüdende  Einerlei  auch  der  besten,  wie  viel  mehr  der  ver- 
alteten, Formulare.  (Jesus  mochte  wohl  Kirchenagenden  [vorausgesetzt 
ihre  Mustermäfsigkeit!]  als  Beispiele  empfohlen,  nie  zur  immerwähren- 
den Wiederholung  vorgeschrieben  haben.) 
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Nach  den  Parabeln  läTst  Matthäus  eine  neue  Reise  Jesu  nach  Nazaret' 
folgen.  Seinem  zasaoimenknüpfenden  inrinfBv  intl^tv  xal  Adc^i'  ilq 
T^v  Max ^L 9a  avTov  ist  nichts  Ton  Sachgründen  entgegen.  Viel* 
mehr  ^  da  harz  rorher  die  Muter  und  Brüder  Jesu  (  bei  einer  Untemeh- 
inungy  zu  welcher  sie  nur  von  Jesu  Feinden  veranlafst  sejn  konnten) 
sich,  ohne  Ihn  gesprochen  zu  haben,  von  Ihm  wegbegeben  hatten , 
kann  leicht  die  Veranlassung,  weswegen  Er  sie  jetzt  selbst  aufsuchte, 
gedacht  werden. 

Nur  —  Markus,  welcher  eben  diese  Reise  und  deren  Erfolg,  sehr 
übereinstimmend  mit  Matthäus,  erzählt,  hat  sie  in  einer  ganz  andern 
Znsammenordnung ! !  Gerade  dieser  Abschnitt  aber  giebt  über  die  Ah, 
wie  Markus  aus  Matthäus  und  Lukas  schöpße  und  in  wiefern  er  deswe- 
gen über  die  chronologische  Frage  hier  ganz  keine  Stimme  habe,  auf- 
fallende Data. 

NächstForher  im  Kap«  5,  29  -^  43«  erzählt  Markus  die  Geschichte 
Ton  dem  Mädchen  des  Jairus,  meist  nach  Lukas  8,  41  —  56,  doch  mit 
beständiger  Yergleichung  des  Matthäus.  Da,  wo  Markus  in  den  letzten 
Versen  den  Gewährsmann,  Lukas,  erschöpft  hat,  fahrt  Matthäus  in  der 
Parallelstelle  Kap.  9,  26.  noch  'weiter  fort:  »al  i^i^A^ey  1}  fn^tf  avxi: 
tiq  öXnP  'T^y  7^v  txtivnr.  Von  diesen  Worten  schreibt  Markus  noch 
den  Anfang:  xal  i^til^ev  .  .  Nun  aber  sieht  er,  dafs  bei  Matthäus 
jetzt  9,  36  —  34.  blos  einige  sehr  specielle  Heilungen  folgen,  die  er, 
wie  gewohnlich,  in  seinem  Auszug  (oder  Aialtvolv)  übergehen 'will. 
Statt  das  übrige  nach  »al  i$i?Xdtv  aufzunehmen,  geht  er  dann  in  dem 
nun  einmal  ergriffenen  Matthäus  wieder  bis  dorthin,  wo  er  zuletzt  aus 
diesem  seinem  Gewährsmann  gesch5pf%  hatte.  Dies  war  Matth.  i3,  34. 
45,  woraus  Marh.  4,  33.  34.  so  genommen  ist,  dafs  Markus  im  Vs  34. 
noch  kurz  zusammenfafst ,  was  bei  Matthäus  die  Verse  36  —  45.  aus- 
fuhren. Nach  dieser  Stelle  findet  Markus  nun,  dafs  Matthäus  die  Reise 
nach  Nazaret  folgen  liefs  Kap.  )3,  54  —^  58«  Diese  also  nimmt  er  anf^ 
in  rielem  wörtlich  mit  Matthäus  übereinstimmend,  hie  und  da  aber  ihn 
rervoliständigend.  Matthäus  hat  den  Übergang  gemacht  durch:  ficTij^sy 
fx£tSsv  xai  tX^wv  siq  Ttjv  nax^iila  avTov  •  •  Markus  läfst,  wie  schon 
gesagt,  sein  noch  Yon  Matth.  9,  26.  genonunenes  xai  «{i^Xdsr  .  .  und 
fugt  nun  ans  Matth.  1 3,  53.  an:  •  •  xai.  i}Xdcy  e»(  rnv  naTpc^a  a^Tov. 
Wer  so  anknüpft,  um  yon  Lukas  zu  Matthäus  an  so  sehr  heterogenen 
Stellen  heruberzugehen,  bat  offenbar  auf  chronologischen  Zusammen- 
hang der  Begebenheiten  ganz  keine  Rücksicht  genommen.  -. 
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Aber  yielleicht  ist  diese  angegebene  Entstehung  des  xai  e^t^XScT 
(aus  Matth.  9,  36.)  nebst  dem  Übergang  zum  sxetdev  (aus  Matth.  1 3, 53.) 
eine  »allzu  gesuchte«  Erklärung  einer  unbedeutenden  Verwechslung 
von  Synonymen,  welche  eher  dem  blofsen  Zufall  zuzuschreiben  wäre?? 

—  Antwort:  Das  Ende  der  Erzählung  des  Markus  yon  der  Heise  nach 
Nazaret  giebt  uns  sogleich  wieder  ein  gleiches  Phänomen.  Es  fallt  in 
die  Augen,  dafs  Markus  in  dieser  bis  Ys  6.  xai  t^av^a^B  ^la  Ti^y  am- 
artav  avroov.  mit  der.  parallelen  Erzählung  im  Matthäus  i3,  54  —  58. 
glei{;hen  Gang  hält.  Woher  &ommt  es  denn  aber  nun,  dafs  bei  ihm 
die  Worte  xal  ne^tii'fiv  %äq  xa^ot^  uvuXio  ^i^aaxcsy  folgen,  aufweiche 
er  eine  kurze  Nachricht  yon  dem  Aussenden  der  Apostel  giebt:  xa» 
vz^o^nnktixai  xovq  do^exa  xai  ii^^axo  anoatiXXeiV  9vo  xai  ivo  n.s.f. 
Mark.  6,  7  — .i3.  Die  Antwort  ist,  schon  wemi  man  die  Griesbachi- 
sche  Synopsis  S.  114*  i>5.  (Sect.  49*  5o.  5i.  52.  53.)  nur  mit  einem 
Blick  überschaut,  in  dje  Augen  springend.  Von  xal  e^-i^Xdev  .  (MattL 
9,  26.)  war  Markus  zu  Matth.  i3,  53,  wo  er  yorher  in  seinem  Nach- 
lesen des  Matthäus  stehen  geblieben  war,  übergegangen  und  hatte  die 
Reise  nach  Naasaret  daher  aufgenommen;  dagegen  läfst  er  Matth.  9,  37 
^-  34.   als  etwas  ganz  specielles  weg.     Sobald  aber  die  Nazaretaoische 

[Reise  eingetragen  ist,  sjeht  er  wieder  im  Matthäus  dort  nach,  wo  er 
ihn  kurz  zuyor  verlassen  hatte,  nämlich  9,  2&  —  34.  Der  Ys  35.  be- 
ginnt daselbst  etwas  neues  und  zwar  gerade  den  Cbergang  zur  Sendung 
der  Zwölfe.  Und  wie  beginnt  er  dies?  Gerade  mit  den  Worten:  xa^ 
sve^ifti^^cv  ö  lri<rovq  naq  noXstq  nuQaq  xai  xaq  xcopu^  SiSaanav  ete. 
Wer  sieht  nun  nicht,  dafs  Markus  hier  sein  verkürzendes  xui  ntfir,jtv 
Ta^  xcofia^  xvxXo  fiidaanwv  noch  aus  Matthäus  (9,  35.)  genonmien  hat? 
Bei  Matthäus  ist  dies  Übergang  zur  Geschichte  yon  Instruction  und 
Sendung  der  Apostel  (aber  so,  dafs' Matthäus  mehreres  dieser  Art  ans 
verschiedenen  Zeiten  zusammenfafst ).  Mit  Matthäus  (10,  1  £P.)  wird 
Lukas  9,  1  ff.  parallel  und  ist  zugleich  über  diese  Sache  kürzer.  Was 
thut  der  epitomirende  Yereiniger  der  beiden  Evangelien  in  Eines  ?  Nach 
den  offenbar  noch  aus  Matth«  9,  35.  geborgten  Worten  xat  nepi3?^er  etc. 
fahrt  Markus  aus  dem  parallelen  Lukas ,  mit  9,1.  fort  und  dies  um  so 
mehr,  da  er  zunächst  vorher  in  Lukas  Bis  Kap.  8,  56.   gekommen  war. 

—  — >  Ist  es  nun  nicht  klar,  dafs  man  so  schnell  hinter  einander  dem 
aus  Matthäus  und  Lukas  zusammentragenden  Markus  gleichsam  mit  dem 
Finger  folgen  kann? 

Aber  eben  dadurch  ist  auch  klar,  dafs  Markus  nicht  nach  chronß' 
logischen  Rucksicfiten  von  einem  seiner  Gewährsmänner  zum  andern  über- 
geht ,  dafs  er  vielmehr  Elreignisse ,  welche  nicht  chronologisch  zosamfoen- 
hangen   und  auf  die  er  bald  in  diesem ,  bald  in  jenem  durch  den  blofsen 
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Zweck  des  Zusammentragens  geleitet  worden  war,  durch  willkürliche 
Yerwandlung  unbestimmter  Zeitangaben  in  bestimmte,  für  die,  welche 
Chronologie  suchten ,  zu  Klippen  machte ,  an  denen  ihre  besten  Versuche 
scheitern  mufsten ;  dafs  also  nothwendig  die  Begel  aufzustellen  ist :  aus 
Markus  sej  Jür  Zeitfolge  ganzer  Abschnitte  nichts ,  gar  nichts  sicher  zu 
sdiliefsen.  —    Wir  geben  eine  kurze  Vebersicht. 

Matthäus.  Markus. 

13 ,  1—23.  die  Parabeln  Tom  Sa-    4,    1—20. 
maiia ,  mit  Erklanug.  4,21—25.     —    — 


13,  24-30.  Von  4,  2fr-29.  eigen, 

den  aehlafenden    doch  durch  Ideen  -  Association  vcr- 
Säeleaten    etc.    anlarst,  in  so  fern  auch  Ton  einem 

»chlafaiden  Ackermann  darin  die 
Rede. 
13,  31.  32.  (38.  als  gleichbedeu- 
tend laTst  Markus  veg.)    4,30^-32. 

13,  84.  35. —    —    4,  33-34. 

36—52.  lafst  »war  Mark,  wet, 
veil  es  ihm  zu  weitlänftiff 
irurde ,  zeist  aber  doch  durch 
■ein :  nur  idtav  ia  rotq  fxoBifrai^ 
ourou f xffAui Tayra ,  wohl,  dafs 
er  es  las. 


t  sein  4,  3&— 41.    aus  — 
6,    1—43.    aus  — 


13, 


.*  .^  +  e,L  das  »wiiH^A- 

Sfv  hergiebt  .  .  Alsdann  aber  y^eht  Mar- 
kus tu  seiner  Heihe  iti  Matthäus 
,  woher  ihm   --    — .    6,  1—6.    Da  Mar^ 
kus    hierauf  in  der  Reihe   bei    LukoM 


f  6«  (}.  sein  not  rc^ny. 
yiv   ra4  MofAa^  ttunAau  ötiaffnatv ,   worauf 

er  in  6,    7—18.    —    — 
14,  1—2.      —    —    ^    —      in  6,  14— 16i         mit 

14,3—12.    ^    — in  6,  17— 29,  alsdann 

in  6,  80-31.  —  -^ 
14,  13-41«  wieder  —  —  in  6,  31^-44.  mit 
14,22—16,12. sein  6 ,  45-8 ,  21. 


Luhas. 

B ,  16 — ^18.  ein  Zutats  des  Lu- 
kas^ zu  der  mit  Matthäus 
gleichförmig  erzählten  Pa- 
rabel ,  der  hier  anderswoher 
nicht  als  au«  Lukas  in  den 
Mark,  gekommen  ftjti  kann, 
indem  dieser,  während  er 
hier  zunächst  aus  Matthätis 
sch«iufte,  Lukas  zugleich 
nachlas. 

8 ,  19  20.  21.  Die  Ankunft 
der  Muter  und  der  Brüder 
Jesu  —  läfst  Mark,  hier  weg, 
Weiler  sie  schon  3,  31 — 35. 
da,  wo  ihn  damals  Matthäus 
darauf  gefuhrt  hatte ,  ein- 
rückte. Unmittelbar  aber 
schöpft  er  nun  •)• 

8,  22 — 25.  und  ferner 

8,  26 — 56.  das  „Gerasenische 
Particularganze^'^  Im  An- 

*  fang  rerwandelt  Markus, 
ungeachtet  hierzu  gar  kein 
Grund  war,  die  unbestimmte 
Zeitangabe  des  Lukas  8,  22. 
fVfvcro  <v  iMta  rcvy  i«/4epcuy  in 
eme  l>estimmte,  aber  gana 
unerwiesene :  <v  tviitv^  r jj  4/^s- 
^,  Der  Zusatz  Maik.  4,  35. 
o^ta;  ysvofxivtj^  ist  aus  dem 
Zusammenhang,  nicht  un- 
wahrscheinlich geschlossen. 
Das  Gerasenische  Particü- 
larganze  geht  bis  zur  llei- 
lang  derTocht^  des  Jairus, 
wo  am  Ende  der  Terglichene 
Matth.  9, 26.  noch  ziälark.  f 


9,  1—6.  fortfahren  will  und 
hiezu  das  Parallele  iu  Matth» 
9,  35  ff.  yeigleicht,  so  giebt 
ihm  Bieter  Vs  des  Matthäus 
noch  Torher  f 

9 ,  1*^6^  aufnimmt ,  Ulsdann 
9,  7.  9»  verbindet,  und 
9,  10. 

herüberträ^,  endlteh 
9y  11 — ^17.  mischt,  an« 


nimmt,  und  erst,  nachdem  er  8,  22^26.  etwas 
ebenes  gegeben,    wieder    in  6,27-^9,60.      ; 

PauJut  exeget.  Mändb*     IL  ßd^ 


SU    9,  18—51.  zurückkehrt 

i3 
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68.    Matth.  13,  53  —  58.    Mark.  6,  1—6. 


Dies  Ueine  Schema  *)^  wie  Markus  nächst  Tor  und  nach  jdem  zu 
erklärenden  Abschnitt  seiae  beiden  Quellen  zusammengeleitet  habe,  wird 
das  oben  über  ihn  behauptete  verdeutlichen. 

Aus  dieser  Übersicht  folgt  zugleich,  dafs.  die  mit  Matth.  9,  35.  pa- 
rallelen Endworte  des  Markus  6,  6.  Kai  ne^tri'ye  .  .  ^liaauov  nidit  so- 
wohl zum  Schlufs  der  Erzählung  von  der  Reise  nach  Nazaret,  als  yiei- 
xnehr  zum  'Übergang  für  Mark.  6,  7.  geboren;  s.  Abscho.  35.  S.  548. 
Auch  eine  richtigere  Fersabtheilung  in  Markus  ist  nur  aus  vollständiger 
Vergleichung  mit  seinen  beiden  Quellen  möglich! 

Um  das  oben  dargestellte  anschaulicher  zu  machen,  muGi  diesmal 
die  Parallelisirung  der  Texte  gegeben  werden. 

Matth.    i3,   53.    Kai  eyivexoy   oxe      Mark.  6,  i.    Kai  I^^Xdcv  ixslbev. 


j^okäq  Ta^ftaq,  ^erij^ev  inel^ev. 
54  Kai,  eX^i)v  elq  xiiv  iraTpt^tx 
aiixov,  idiSaaxsv  avxohQ  iv  tft 
cvvaymY^  €ivt(Sp  -  &<;Te  ixnXi/ia- 
aea^ai,  a^Toh<;  xal  Xi^av  no' 
^ev  %ovxtf  i  co<pla  avx^^  xal 
,   al  ivvoLi/Lti^  j  •  •  • 


55  Oi;(  ovTO^  laxkv  6  xov  xinxo» 
voq  vlbq^  oi^;i^l  ^  iirixri^  aixov 
Xiysxai  Maptot^j  «al  oi  aSeX- 
<f>ol  aiiov  *Iaxa)^o$,  xal  I0- 
ariq ,    »al  Ztpov  ^    xal  'iovBaq  ; 

56  *  Kai  al  adeXtpal  avxov  ovj(l 
ndaai  n^bq  ii^idq  slai  j  nO'- 
Ssv  ovv  xovxm   xavxa  ndvxa ; 

57  Kai  ianaydaki^oifxo   iv   a^xi^. 


Kai  ^Xdev  elq  x^v  JtiMXfiSa 
a'bxov»  Kai  dxoXov^ovaiv 
uvx<^    oi    ^adi^Tal    avxov. 

2  Kai  ysvo^iivov  aaßßdxov^  $f4<*' 
To  iv  x^  avvaycDyfi  HiSdtrxtiv 
xal  \^ol^  noXXol  dxovovx6Q  i^- 
BnXiaaovxo  y  Xiyovxsq  *  srdScy 
xovxüp  xavxa  i  xal  ti;  Ti  aotpia 
i}  do&eX<rOr  avxi^^  f  Kai  ^wd^ntiq 
xotavxai  ^la  xqv  j^sifiHv  ai'vov 

3  'jfivovxai !  O^^  ovxoq  iaxip  6 
xixx&v ;  6  vihq  Map(a( ,  xal 
diliX<pbg  *lax&l^ov  xal  loa^y 
xal  *Io^da  xal  '^i^cfvoq ;  xol 
ovx    eialv    ai    idsXcpal     a^xov 


Kai    ioxavdaXi^ovxo    iv    avxö. 


*)  Die  wesentliche  Basis  desselben  giebt  Griesbach^s  überweisende  De- 
duction  des  Markus  aus  Matthäus  und  Lukas  (Commentatio,  qua  Marci  £t. 
totnm  e  Matthaei  et  Lucae  commentariis  decerptuin  esse  monstrator,  re- 
cognita  in  T.  I.  der  Commentationes  theologicae  ed.  a  .Yelthnsen  ete.  Lipt. 
1794.).  Eine  Forschung,  ohne  deren  Vorgang  der  störende  Einfiufs  einiger 
willkürlichün  Zeitangaben  bei  Markus  nicht  leicht  entdeckt  werden  konnte. 
'  £ben  deswijgen  konnte  erst,  nachdem  Ton  Griesbach  diese  Bahn  gerdnigt 
war,  ein  chronologischer  Zasammenhaiig  der  Denkwürdigkeiten  Jesu  avfge- 
fnnden  werden. 
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iy  T|^  na%^idi  äirov  xal  jy  tf  fij^  ^v  tj^  ;vaTptdi  avxov,  xal   iv 

olxif 'avTOv. «  ToX^  avyytvioi  xal  iy  ti^  oexta 

58  Kai   ovx    inoii}crcy    ix£t    ^vva-      5  ai^rov. «     Kai  ovx  iJ^vvoto  ^xeS 

6  X^^P^^f  ^^^poimvce*    xal  i^av- 
^a^c   di&  %^v  aniarlav  avToy. 


# 


Matth.  9,  35.    Kai  n$^iiif€v   6  *l7i-  Kai  neptriYt  Täq  xco^a^  xvxXo, 

aovq  xd^  TfoXcft^  Tracra^  xal  xäq  d^ddaxav. 


•  • 


Matth.  i3,  53.    nXtlv  enden,     al  na^aßoXal  die  vorher  gesam* 
melten.     petaipctp  ac.  kavxhv   iich  wegbegeben   in  groFsere  Entfernung.^ 
ixil^iv  wahrscheinlich  von  Tiberiaa.    Vgl.  bei  Lnk.  ii,  44.   und  Matth. 
12,  9. 

Ya  54.  iX^Äv  abermals;  nach  jenem  früheren,  mit  andern  Umständen 
erzahlten  Luh.  4,  16  —  3o.  (Jesus  harn  ößers  dahin;  s.  Joh.  7,  2  —  9.) 
itttTpU  vaterländische  sc.  717  oder  noXi^. 

Gew.  T.  litnXinTTKxdai  BCDEFG  and.  ^xnX^crcrecrSat  betrqffen  wer^ 
den 9  hier  von  Erstaunen,  air ohq  sief  diese  so,  jene  anders.  n6^ev  aus 
ts^tlcher  Quelle  des  Unterrichts?  'tovxtp  sc.  iar\v  ist  diesem  :=  hat  dieser» 
aoifloL  überhaiipt  Einsicht,  besonders  die  auf  das  thäUge  anwendbare. 
So  hatten  die  Nazaretanet*  wohl  nicht  fragen  können,  wenn  Jesus  den 
Vorubiingen ,  wegen  welcher  (s.  bei  Matth.  i3,  5i.)  Ihn  auch  seine 
Feinde  Rabbi,  und  Er  sich  selbst  ypa^^axtvq  nannte,  in  Nazaret  vor 
ihren  Augen  sich^  gewidmet  halle.  Nur  als  einen  Ttxtoy  hallen  sie  Ihn 
arbeiten  gesehen.  Vergl.  die  Inhaltaanzeige  bei  Luk.  2 ,  40  —  52.  al 
Swdfittq  die  besondem  Kräße,  fVirkung^higkeiten  =ft  alles,  wodurch 
man  kräftiger  als  gewöhnlich  handeln  und  wirken  kann;  nicht  blos  fVun- 
der-Erfolge.  Die  Nazaretaner  sahen  hievon  bei  sich  nur  weniges  Ts  58. 
und  zwar  in  Krankenheilungen  Mark.  6,  5;  doch  genug,  um  so  zu 
fragen« 

Vs  55.  12,  46*  ^  '^ov  xixTovoq  vihq  des  Zimmermanns  Sohn  und 
Lehrling.  Denn  auf  beides  zugleich  bezieht  sich  das  Wundern  der  Na- 
zaretaner* Das  letztere,  dafs  Jesus  selbst  seines  Faters  Mitarbeiter  ge- 
wesen, macht  Markus  durch  6  textiov  bemerkbarer,  weil  diese  Bezie* 
hang  in  Matthäus  leichler  zu  übersehen  wan      %ixxviv  ss  ÜIH  sowohl 
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lur  yy  Holz,  als  Gjit  Mauersteine  aSam.  5,  ii.     ^JJH  'f'SjyTi  fabri  Ugna- 

rü  a  Kön.  12,  i«.     ^P3  O^^H  Jes.  44 7  >2,  auch  Vs  i3.  D'^SJ)  TO^n 

••••'•V  ...       ^» 

ein  Bildschnilzler.    rCHJ  ü^iü  »  Kon.  7,  14.  KupferkunsUer.    Von  der 

••     •        .• 

Baawerlcschaß  =  ma^onerie^  gieng  Jesus  in  den  Jugendjahren  aus,  nach- 
her zum  Rabbinat,  da  der  Babbi  auch  sonsthei;  einen  Erwerb  zu  haben 
lernen  mufste,  wie  Paulus  Apg.  i8f  3.  ai^nvonoioq.  In  der  Fiction  der 
Acta  Thomae  (ed.  Thilo.  1828.)  wird  S.  6.  8.  vorausgesetzt,  dafs  Jesus 
den  Thomas  als  einen  tcxtcdi^  verkauft  habe.  Da  nun  Thomas  gefragt 
wird ,  was  er  als  tsxtcov  zu  machen  verstehe ,  ist  die  Antwort  sehr  viel 
umfassend:  6  ^e  ttpn'  ^^  \!^^^  %rXoi^  a^ovcqa  «a»  ivjfon^  itai  x^vxaißa^ 
xat  9rXo«a  aeai  Kona^  itKoi^v  xa»  taxpvi;  xai  T|»o;(taxov4 ,  iv  Sk  Xi^^oiq 
OTriXaq  TS  x4Ki  f^aov^  xa»  nqaix&^ia  ßaaftXixa.  So' weitlauf  also  wurde 
das  Prädicat  6  xixxmv  genommen.  Dafs  Jesus  selbst  auf  Josephs  Hand- 
werh  gearbeitet  habe,  glaubte?  oder  ivujstet  auch  Justin.  Dial.  c.  Trjph. 
p.  3i6.  ed.  Colon.  TavT«  yap  xa  TexTovixa  «pya  [al.  Oi^yavoL\  ti^yoL^t- 
To,  SV  ay^^oiroi^  d)»,  äqoxpa  xal  ^^/«St  *  ^la  tovtiü>v  xac  t«  xt{q  Si- 
uaioovvfi^  ovfi^oXot  3tBaaxG)v  xat  eyep/ij  ßiov.  Da  spottweise  Liba- 
Tiitts,  der  Ehetor,. fragte :  t»  noiei  (zu  Kaiser  JuUans  Zeit)  %ov  Ttxro- 
yo^  6  »405  j  erwiederte,  nach  Theodoret  KG.  3,  aS.  ein  Christ:  —  einen 
Sarg  für  Julian !  6  rixrwv  der  Zimmermann  sc.  in  unserer  Stadt  Nach 
De  Infantia  Christi,  arab.  et  lat  ed.  Syhe,  1697.  p.  118.  war  Joseph  nicht 
«^Vn^f  ^*^  ^^U  fertig  inäer  HoUarh.it.    Aber  Je,«,  half 

durch  Wunder.  —  Sinn:  )»Ein  Nazaretanisches  Stadtliind,  ein  hiesiger 
Zimmermannssohn  und  Werkgeselle  —  und  nun  solch  ein  Lehrvortrag, 
solche  Kraftäufserungen  ?  —  wo  sonst  mufs  der  dieses  herbekommen  ha- 
ben«? dachten  diese  Leute  nach  ihrer  kleinstädtischen  Art.  Xiyexak 
man  nennt  sie,  sie  keifst  .  .  «at  oi  MeXtpol  avxov  Bruder,  auch  Slitf" 
brüder,  auch  Gescktvisterkindcr  Gen.  29,  12.  i3,  8.  24 9  27.  Michaelis 
im  $.  238.  seiner  Einl.  ins  N.  T.  bemerkt,  dafs  man  die  Rede  fortlaufen 
lassen  und  auch  zu  xai  ol  &S$Xfpoi  avxov  die  Frage  ovj^t  .  .  v^oq  ^^aq 
tifri  beziehen  könne,  so  dafs  alsdann  Jesus  noch  andere  A^sXtpbvq  an- 
derswo gehabt  hätte.  Stunde  ndaai  nicht  nach  oi^i,  so  würde  dieser 
Sinn  sicher  vorzuziehen  seyn;  s.  mehr  bei  Luk.  6,  16.  und  Matth.  12, 
47«  MarL  3,  21.  —  Statt  Ucoai^s  haben  l&aiitp  BC  1.  33.  Copt.  Syr.  p. 
am  Rd.  It.  (ausgenomra*  cant.)  Vulg.  Orig.  dreim.  Hieron.  Dagegen  ist 
'ladvvnfi  in  DEFGKMS  77.  119.  127.*  229.*  Ev.  36.  and.  9.  Mt  V.  17. 
Slav.  3.  Orig.  einm.  Man  sieht  hieraus ,  dafs  die  Leseart  Iman^  hier  von 
den  ältesten  Cdd.  wenige  für  sich  hat  (A.  hiat).    Markus  ist  dafür. 

Vs  56.    al  ädeXipal  Schwestern,  oder  Geschtpisterkinder.    Das  letz- 
tere nach  Ys  55..  um  so  mehr,  weil  ovaoai  auf  viele  deutet,     ndaa^ 


63.     Matth.  13,  57.  58.    Prophet  &9urtia.  19T . 

9Kp6<  ^\iä^  alle  bei  uns  wohnend.  Wieder  eine  Beziehung  auf  ihr  Ver- 
wundern, dafs  Jesus,  da  Er  auswärts  heine  nahe  Verwandte  und  da- 
durch (etwa  wie  Paulus  durch  seiner  Schwester  Aufenthalt  zu  Jerusalem 
Apg.  33,  1 6.  35,  40  Gelegenheit,  anderswo  sich  aufzuhalten,  gehabt 
hatte,  doch  irgend  sonstwoher  das  habe,  was  an  Ihm  sie  jetzt  in  Er* 
staunen  setzt  ndani  steht  nur  bei  den  dtSt\<pai^,  Die  A^iXtpol  ako 
scheinen  nicht  alle  zu  Nazaret  gewesen  zu  sejn.  xavxa  ndvxa  all  dies 
Vs  54«  oo<pia  xa»  dvva^n^,  v 

Vs  67.  orxavdaXi^eaSai  Anstofs  nehmen,  weil  sie  sich  nämlich  das  , 
n6^tv  nicht  zu  erhläreh  wufsten.  Solchen  Leuten  giebt  erst  die  Nach- 
richt, zu  wessen  Füfsen  man  gesessen  habe,  zu  welcher  Schule  man 
sich  halte ,  yerdachtloses  Zutrauen.  Jesus  nennt  keinen  seiner  (etwa  ^s- 
senischen?)  Lehrer.  Er  will  nicht  durch  solche  Auctoritäten  gelten. 
Jesus  antwortet  in  einem  Spruchwort  »Es  geht  mir  bei  euch,  wie 
man  gewohnlich  sagt :  ein  Prophet  ist  nirgends  so  sehr  in  Unehren  als « 
u.  s.  w.  ovn  relative  Negation.  nfo<pn'rn€  Prophet ,  begeislerler  Lehrer. 
Diese  waren  zwar  meist  aus  den  Prophetenschulen,  dem  Institut,  auf 
welches  später  die  Babbinenschulen  gegründet  sejn  wollten.  Doch 
konnte  auch  wohl  ein  jeder  Verehrer  des  Jehorah,  ohne  Schule  ^  nach 
der  mosaischen  weisen  Sanction  dieser  Sprechfreiheit  Deut  18,  i5-^33. 
als  Prophet  auftreten  und  sollte  nach  der  Constitution ,  so  lange  er  nicht , 
wider  Jehorah  sprach ,  bürgerlich  unverletzbar  sejn.  Ein  inviolabel  frei- 
müthiger  Censor  morum  in  der  Theohratie ,  stehend  zwischen  Volk  und 
Konig !  — ^  Indem  sich  Jesus  hier  Prophet  nennt ,  scheint  Elr  dadurch  an»- 
zudeuten:  dafs  Er  nicht  gerade  ..durch  einen  der  Rabbinen  von  Jerusa- 
lem n.8.w.  zum  Rabbinen  vorbereitet  worden  seyn  müsse,  t^Ttpo^  ohne 
Achtung*  sl  (a4  wenn  nicht  =  atifser.  •  svaTpl^  Vs*54*  olxLa  Haus,  Fu' 
milie.  Auch  noch  später  oi  d^eXc^ol  (:=  ii  pix»a)  avxov  ovx  smaxsvov 
C4(  avxov  Job.  7,  5. 

Vs  58.  noulv  dvvdyLstq  Krajtäufserungen  hervorbringen*  ^wu^stq 
7,  33.  hier  =  11^31  Kraßäufserungen  Gottes  Deut  3,  34^  vergl.  Ps. 
106,  3.  145,  4.  i5o,  3.  Noch  allgemeiner  als  Ts^oiTa  Apg.  3,  33. 
dniaria  VeberzeugungS"  und  Ferlrauenslosigkeit.  Mangel  an  VeberzeU" 
gungf  dafs  Jesus  der  Messias  sej,  bewirkte  Mangel  an  Vertrauen  zu  sei- 
nen Heilkrqßen  oder  eigentlich  an  dem  Vertrauen ,  dafs  Gott  Ihm  zu  lieb 
und  durch  Ihn  wunderbares  wirke.  Sonstige  Rechtgtäubigkeit  wurde  fSr 
die  Vl^irkung  der  Eindrücke  Jesu  nicht  erfordert ;  s.  dies  eben  so  in  den  , 
Fällen  Achabs  1  Kon.  30,  Jorams  3  K5n.  7,  Acbabs  Jes.  7,  Naemans 
des  Syrers  3  Kon.  5,  i5;  wie  bei  der  Cananäischen  Frau  und ^der  Blut- 
flüssigen,  s.  bei.  Matth.  9,  33.  den  Euseb.  8,  18.    Die  vertrauende  Ueher* 
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zeugung  oder  martq,  dai^  Jesus  der  Messias  sey,  theilt  sich  in  zweierlei 
Wirksamkeiten.  Wer  Ihn  so  achtete,  war  voll  Vertrauen,  dafs  Golt 
durch  Ihn  leiblich  helfe.  Wer  noch  weiter  dachte ,  folgerte  auch ,  dafs 
man  dem ,  was  Er  zur  Gottesverehrung  und  Eintracht  mit  Golt  als  noth- 
wendig  fordere ,  treu  zu  folgen  habe.  Doch  wird  in  den  Evangelien ,  so 
lange  Jesus  leiblich  gegenwärtig  war,  mehr  vonderPistisfurHfilfe  aller  Art, 
als  von  der  Überzeugungstreue  für  seine  geistige  Wirksamkeit,  für  Lehre 
und  Lebensmusler,  gesprochen.  Das  Geistige  wii'd  erst,  besonders  durch 
Paulus ,  mehr  beachtet ,  seit  Jesus  nur  noch  geistig  gegenwärtig  war. 


Mark.  6,  i.  i^igyja^ai  wegreisend,  leal  ^noXov^ovatv  und  zwar 
folgen  .  .  Markus,  der  so  oft  mögliche  Zwischer^fragen  mit  kluger y  be- 
deutsamer Kürze  abschneidet,  setzt  dies  wahrscheinlich  deswegen  hinzu, 
weil  einem  leicht^  beifallen  konnte:  »Wie  gieng  denn  aber  nun  Jesus 
dorthin,  von  wo  aus  kürzlich  Verwandte,  welche  sich  seiner  als  eines 
Wahnsinnigen  bemächtigen  wollten,  gekommen  waren ?ä  —  ol  jiaöifTol 
die  gerade  anwesenden  Lehrjunger.  So  hatte  Jesus  eine  schützende 
Begleitung. 

Vs  2.  ywoaivov  aaßßdxov  da  es  Sabbat  u^urdef  während  Er  dort 
war.  Er  war  nicht  gerade,  um  am  Sabbat  dort  zu  lehren,  hingereist. 
^p^axo  diSdaxBiv  begann  einen  Lehrvortrag  zu  halten.  Vorher  war  Er 
nur  unter  seiner  Familie  geblieben.  Gew.  T.  noXXol.  BL  i3.  69.  oi 
9roXXoi.  Da  das  Hinzusetzen  dieses  ol  nicht  leicht ,  das  Weglassen  s^br 
wohl  begreiflich  ist,'  da  ferner  der  Sinn  von  oi  noWol  vulgUs,  pUrique 
hier  mehr  pafst,  als  ttoXXoI  viele  (an  einem  so  kleinen  Ort)  und  dock 
jener  Sinn  minder  leicht  zu  beobachten  war,  so  hat  mir  ol  noXkoi  als 
die  minder  leicht  verstandene  und  doch  treffendere  Leseart  viele  Wahr- 
scheinlichkeit Zur  Sache  vergl.  Mark,  i ,  37.  28.  tco^sv.  Job.  7,  i5. 
no^  ovTo^  ^paufiOTa  oi^z  ov  {lefiadT^seo)^ ;  ii  8o^tlaa  ihm  gegebene. 
Im  Munde  dieser  nichtglaubigen  Nazaretaner  kann  dies  nicht  sagen  wollen: 
Fon  Gott  gegebene ,  sondern :  Ihm  irgendwo  sonst  mitgetheilte.  Vor  xal 
dvvdyLBK;  setzt  der  gew.  Text  oxt,  CDK  11.  106.  124.  a35.  Ev«  18.  19. 
and.  12.  Mt  q.  and.  3.  Copt.  Sjr.  p.  Cdd.  It  aber  tva.  Dies  Variiren 
und  der  entscheidende  Umstand ,  dafs  eine  Menge  von  Hschrr. ,  in  denen 
die  Alex.  Becension  hier  wieder  durch  die  Constantinop.  bestätigt  wird, 
weder  Iva  noch  6t i  lesen ,  entdeckt ,  dafs  ursprünglich  nichts  von  beiden 
im  Texte  war.  Öiä  tceIv  ;^£t^ffliv  at>Tov  durch  seine  Hände ,  ^uqächst 
nach  Vs  5.  =  indem  Er  die  Kranken  behandelt ,  berührt  u..  s.  w.  Der 
Singular  1l^3  3<a  X^^P^^  avvuv  wird  oft  auch  allgemeiner  genommeo. 
9  Uo^,  9,  35.   Apg.  7,  35.    I  Kon.  8,  53. 
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Ys  3.  6  xintov  8.  bei  Mafth.  An  diese'  Stelhe  xnafs  Origenes  nicht 
gedacht  haben,  da  er  contra  Cek.  L.  6.  $.  36.  p.  i88.  ed.  W*  schreibt: 
naL^av  xtt  Ttt^i  Tov  ^vXov  (6Tt  »^»a  ^vkov  ^avaro^  xat  diu  ^vXov 
it&iifk)  jf\Bva^9i  (Celsas)  "ki^mv,  dia  tovto  na^aXafißavio^ai  avxo  17 
OTi  eirt  atav^to  iv^Xial^ij  6  SidaaKaXo(;  ri^av  ri  inel  t^xtojv  ^v  'wijp 
ti^vyiv  .  .  .  ov  ^XeiTfov  (Celsus)  oti  oi^^a^ov  t&v  iv  xal^  ixxXijaia^ 
«l^epo^evov  eiayyiXi&v  textov  avx^^  6  ^li^irov^  dva^fi^^anTai.  Dr 
Fritsche  nimmt  deswegen  in  seinem  Commentar  p.  2pb.  als  Text  an: 
or^  aifTo^  sativ  6  tov  TtXToyo^  «to^  yai  Mapia^  ^  Aber  fih*  die  Lese- 
art: 6  Tov  texTovo^  vlo^  xac  sind  a.  nur  wenige  Zeugen;  b.  ihre  Ent- 
stehung aus  Matth.  i3,  55.  ist  klar;  c.  dafs  man  6  -rixi ov  änderte,  war  ein 
Grund  da,  nämlich  Jesu  nicht  selbst  dasHandwerii  zuschreiben  zu  wollen« 
Wer  aber  würde  6  %9V  rexxovaq  vloq  in  6  tbxtov  umgeändert  haben? 
—  6  vio(;  T^i;  Ma^ioL<;  haben  BCL  i3.  134«  -^v.  36.  Mt  f.  Der  Artikel 
pafst  sehr^  da  sie  gegenwärtig  war.  Joseph  war  ohne  Zweifel  schon 
gestorben.  —  "Wegen  der  AdiXtpoi  yergl.  Matlh.  10,  2.  Mark.  3,  16.. 
Luk.  6,  14.  •  Paulus  nennt  Gal.  1,  19.  auch  einen  Jakobus  xov  dSgX<pov 
Tov  Kpot>«  —  Gew.  T.  dSeX<pbv  Sk  *kix(äßov. ^Wahrscheinlich  eine  Um-' 
änderung  nach  Br.  Judae  Vs  1.  lov^aq^  lrio(yt>  XpiaTor  dovXof;,  dBiX- 
(pbq  Hi  'iaxSßov,  BCDL  Er.  3i.  Syr.  Copt.  cant.  geben  xal  dSeltpbq 
hdbnrizireoder  und  mit  dem  folgenden  xal  a»x  tiav  gleichförmiger. 
DL  i3.  69.  124.  Cdd.  ap.  Wechel.  et  Erasm.  Copt  Sax.  cant.  haben 
*ldian%oq  ffir  'löaij.  ^t  hier*  Gegensatz:  dafs  Jesus  nicht  immer 
d4tH  war. 

Vs  4.  oTt  orx  £aTi.  Bios  das  erzählende  bxi.  Iv  unter,  ol  av^- 
ytvtlq  FerwandU.  Luk.  2  ,  44.  Die  besondere  Orthographie  von  D*EFG 
1.  59,  61.  ist  aryyevcrai.  xal  .  .  xal  •  .  iheils  •  .  theils  .  .  Plin.  H  N. 
35,  36:  Sordebat  (Protogenes)  snisj  ut  plerumgue  domestica. 

Vs  5.  ovn  iiHvaTO  Er  konnU  nicht  f  wie  Gen.  19»  23.  ^y'H  M? 
ntopb  Ißr  konnte  nicht,  weil  Er  aus  Klugheit  nicht  wollte.  Matth.  la^ 
38.  'wink,  wie  Jesu  Lehensklugheit  sich  nach  den  Umständen,  nach  der 
Sub jectiTität ,  richtete,  ovacfiiov  .  .  sl  (i^  fast  keine  •  .  ah.  Eines  der 
deutlichsten  Beispiele  von  relativer  Negation.  Uva^iiq  auch  V^FI  Matth. 
i3,  53.  58.  Selten  in  diesem  Sinn  im  Singular.  bXlyoi  wenige.  Sonst, 
drängten  sich  um  diese  Zeit  zu  Jesus  dergleichen  Leute  schon  in  tiuw 
/en'und  erfuhren,  dafs,  wie  Jesus  sagt,  ihre  vertrauende  ücberzeugung 
sie  rette.  Dies  fehlte  hier  den  Meisten ,  weil  Jesus  von  Kindheit  auf 
unter  ihnen  allzu  bekannt  war.  «ppoaxoft  schwache,  kranke,  im^elg 
auf,  auch:  an  sie  legend.    ^e^aitBvnv  1 ,  34» 
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Ys  6.  ^aviidiiiv  sich  u^undem»  So  groPs,  so  hartnackig  hatte  Er 
die  hleinstädtischea  Yomrtheile  zu  Nazaret  nicht  erwartet,  da  sie  sich , 
seit  Er  zu  Jerusalem  Aufsehen  gemacht,  sonst  in  Galiläa  sehr  geändert 
hatten.   Joh.  4?  4S.      aniaTia  Mangel   an  Zutrauen  zu  Ihm,   zunächst 

r  • 

als  heilendem  Messias. 


Kai  9ce^ii7)'e  etc.  s.  Matth.  9,  35.  4)  ^3.  x^xX®  ringsumher*  Nicht 
aber  um  Nazaret  ^  da  vielmehr  didse  Worte  zu  einer  ganz  andern  Reihe 
von  Begebenheiten,  zum  Anfang  von  Marli.  61,  7  —  lo.  gehören;  8.  die 
Inhaltsanzeige.  Daher  fallt  zugleich  der  gegen  unsere  chronologische 
Anordnung  mögliche  Zweifel  weg:  wie  Jesus  in  der  nicht  langen  Zwi- 
schenzeit vom  Pascha  bis  Pfingsten,  jetzt,  ehe  Er  nach  Betsaida » Julias 
übersetzte ,  noch  lehrend  in  der  Gegend  von  Nazaret  habe  weilen  können. 
^-  Auch  Kat  e^;(ovTQi  tiq  Toy  oixov  Mark.  3,  19.  ist  ein  Beispiel  einer 
störenden,  unrichtigen  Tersabtheilung. 


64.    Luk.  13,  10  -  tV 

Seit  die  Pharisäer  durch  ihren  Aberglauben  von  absolut  nothwendi- 
gerRuhe  am  Sabbat  sich  Jesu  feindselig  entgegengesetzt  hatten,  eingreift 
Er  jede  Veranlassung,  jenem  Yorurtheil  zuwider  zu  handeln.  Dieser 
Umstand  biHt  die  Zeit  der  folgenden  Begebenheit  bestimmen. 

Seit  achtzehn  Jahren  kränklich  (Ys  11.  Trvcvpu  «p^ovaa  ao^svtia^y 
durch  eine  melancholische  Gemüthsslimmung ,  die  man  dem  beängstigen- 
den Einflufs  des  unsichtbaren  Menschenfeindes  zuschrieb  (Ys  16.  ö  £a- 
Tava^),  gicng  eine  FraUf  welche  Jesus  in  einer  dem  Lukas  nicht  ge- 
nauer bekannten  Synagoge  (ev  fiia  xatv  avvayayav)  antraf,  ganz  nieder^ 
gedrückt  und  zusnmmengebeugt  einher.  Es  war  ihr  selbst  und  Andern, 
wie  wenn  der  Teufel  sie  gleichsam  »gebunden  hielte  und  zusammen- 
schnürte «  ( wir  unterscheiden  Urtheil  und  Factum  in  den  Beschreibungen 
Ys  16.  I^ijaev  .  .  Xvdjjvai  ano  xov  dtcy,ov  tovxov  und  Ys  12.  anoki* 
"kvoui  i7i<;  ao^evtiaq).  Die  Gegenwart  des  Messias,  da  Er  sich  aus- 
drücklich mit  ihr  beschäftigt,  befreit  sie  von  der  angstvollen  Meinung 
und  Empfindung,  so  dafs  sie  wieder  aufrecht  einherzugehen  wagt  und 
es  auch  vermag. 

Der  Sjnagogenvorsteher  ist  nicht  dreist  genug,  Jesu  selbst  darüber 
etwas  entgegen  zu  halten.  Er  will  sich  dadurch  helfen,  dafs  er  die 
Menge  von  Ihm  wegzuscheuchen  sucht  Jesus  vertheidigt  seine  wohl* 
thätige  Geschäftigkeit  (ep/a^so-^ai  Ys  14.)  durch  eine  sonst  (Matth.  12, 
11.)  noch  nicht  angeführte  Analogie  ^us  den  g^arv^iisch  rabbanis^chen 
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Gesetsaoslegnngen  (Vs  i6.)  und  Vs  i6.  durch  Appellation  an  ein  ju- 
disch modificirtes  (Svyaxnp  A^paaji)  Gefühl  der  Menschlichlieit.  Seine 
Gegner  —  die  an  diesem  Orte!  —  yerstummen;  die  Yolhsmeoge  ist 
seines  Lobes  voll. 

Jesus  wiederholt  zu^ei  frohe  Gleichnisse  Ton  unscheinbarer,  aber  ge- 
irisser  und  grorser  Verbreitung  seines  Gottesreichs.  Alles  dies  (V«  14. 
17  —  19.)  indicirt,  da(s  diese  Geschichte  an  einen.  Ort  zu  setzen  sey, 
wo  Jesu  Gegner  nicht  so  yiel  Einflufs  hatten,  als  in  den  bisher  seit  dem 
4&  Abschnitt  erzählten  Begebenheiten.  Wo?  bleibt  unbestimmbar.  — 
Ob  Jesus  Ys  16.  in  den  Worten  ^v  sSnatv  6  SaTaya^  aus  der  Yorstel- 
lupgsart  der  Juden  (und  nicht  auch  seiner  eigenen)  herausspreche,  ent- 
scheidet sich  nur  durch  die  Auffassung  des  Charahters  Jesu  überhaupt. 

Luk.  i3,  io.  |y  fiia  xmv  avpay^ydv.  So,  ohne  Bestimmung, 
hatte  Lukas  die  Begebenheit  gehört.  Wäre  die  Ji^u/icf^rbegebenheit 
Hauptzweck  der  Aufbewahrung ,  so  würde  die  Unbestimmtheit  des  Wo  ? 
dem  historisehen  Forscher  auffallen.  Allein  die  Hauptsache  ist  die  facti- 
sehe  und  wSrtliche,  wiederholte  Belehrung  Jesu  gegen  pharisäischen 
Aberglauben  Ton  inhumaner  Sabbatsfeier,  iv  toZ$  aa^ßaa»  gerade  an 
einem  geu^issen  Sabbat,    rolq  der  defisitiye'  Artikel,    od^ßaxa  6 ,  2. 

Ys  11.  yvvii  unbestimmt,  ob  geheurathet?  wie  alt?  u.  dgl.  nvBV" 
(f a  t^ovaa  .  .  niT  11^1/3  «'«  äö^  einen  Geist  d.  h.  entweder  ihr  eigener 
Geist  ist  so  beschaffen,  dqfs  .  •  oder  ein  Geist  hat  ai\f  ihren  Geist  und 
Körper  Einflufs.  Mark  9,  i4*  !)&<  letztere  war  unstreitig  die  Erklärung, 
welche  man  sich  von  ihrer  Krankheit  gab;  s.  Ys  16.  Das  erstere  aber 
dachte  sich  z.  B.  der  Bedacteur  des  Cod.  D.  cant.,  wo  umschreibend: 
iv  da^tvsia  ^v  nviviiaroq  sie  hatte  eine  Gemüüisschwäche  =  H/sterie, 
Melancholie,  gesetzt  ist.  In  der  Ansicht,  welche  man  sich  damals  Ton 
dem  Factum  machte,  war  der  Glaube  yon  einem  Kranhheitsdämon  HU 

0^''ni3*ip  Spiritus  hypochondriae  und  von  Zerrüttung  ihres  eigenen  Gei- 
stes unstreitig  vereinigt,  wie  1  Sam.  16,  i4*  i5.  (t^ov  ^n  nvtv^a  novit' 
p6y  catb  xv(fiov  nvLyti  as)  23,  nach  welchen  Stellen  und  der  ganzen 
Erklärungsart  des  Altertums  über  die  ihm  unbegreiflichen  innern  Ge- 
müths-  und  Korperkrankheiten  die  Ursache  des  Übels  in  den  Geist  und 
in  Einwirkungen  anderer  Geister  auf  diesen  gesetzt  zu  werden  pflegt; 
nur  mit  dem  Unterschied ,  daTs  in  althebräischen  Schriften  Ton  Gott  selbst 
gedacht  wurde ,  dafs  er  entweder  unmittelbar  oder  durch  einen  ihm  folg- 
samen Geist  das  Übel  bewirke,  später  aber  ein  gegen  Gott  unfolgsamer 
Geist  als  Ursache  galt  Luk  4,  33«  welches  dann  die  Gemara  nennt 
ITÜ  riTBJ  "^1  mnn  ^W3  plagae  *p*W/attm,  ex  affiaiu  vastatoris  alicujus. 
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Lightf.  za  d.  St.     Nach  all  diesem  ist  itvtv(ia  iadtttUi  trfTVS  H^l 

geistige  Krankheitsursache  in,  oder  außer  dem  Menscbengeist ,  oder  (n 
beiderlei  Beziehung,  Gegensatz:  nvev^a  iari^.  Yergl.  aas  der  Alex. 
wtviia  (jcxijJiu^  Trübsinn  =  HHD  1111  «^es.  61,  3.  oder  DD^^J?  ?I03 
fTül^T)  ni"^  nln**  29,  10.  Daher  Rom.  ii,  8.  nvevua  xaravi^naq 
Geist  der  Schlnjrigkeit ,  d.  i.  geistige  Ursache  der  Trägheit  in  ihnen ,  ver- 
anlafst ,  wie  man  glaubte ,  durch  Gott  als  Ursache  aufser  ihnen. 

riv  avyxvnTovaa  sc.  lavT^v  5te  u^ar  jetzt,  seit  einiger  Zeit,  nicht 
gerade  die  ganzen  achtzehn  Jahre  über,  sich  zusammenbeugend.  Wie 
man  Mark.  9,  14.  ein  nviviia  aXaXov  glaubte,  das  den  Menschen  nicht 
reden  lasse f  weil  es  ihn  so  düster  mache,  dafs  er  nicht  zu  reden  wage, 
eben  so  hier  ein  'stvtvyia  avyxvnxov  als  Ursache  des  Ti*übsinns,  bei  dem 
man  nickt  mehr  auf  blichen  mag  und  dann  auch  nicht  bann.  (Dafs  sie 
conlractf  mit  erstarrtem  Hals  und  Bückgrat,  gewesen,  eine  fy^^Tixtoaiq 
oder  gar  einen  Tetanus  gehabt  habe,  sind  Vermuthungen ,  durch  welche 
man  erst  die  Krankheit  bis  zur  Unmüglichkeit  der  Heilung  steigert,  und 
alsdann  auA  dieser  se^bsterschafFenen  Unm5glichkeit  wieder  auf  höchste 
ÜberniBitürlicfakeit  des  Erfolgs  schliefst)  avyxvnxnv  wird  von  jedem 
Forwärts^ Niederbeugen f  incurvare^  wie  avavtvuxuv  yom  Ai^ärtsbeugm 
gesagt.  Appian.  Bell.  Civ.  1.  p.  707.  TiTpcaaxrroi  xo  \iriqov  xai  ovy- 
xcij/ci^  Cft(  xo  yovv,  Lucian.  Icarom.  4*  ävanvnxtiv  nai  nqo^  %o  nav 
avafktmiV  ejrei^itfftfjv.  Es  findet  sich  besonders  als  Zeichen  der  Me- 
lancholie,  Hiob  9,  27.  Alex.  (Tvynvf^aq  Tip  n^o^anm  ofsva^m.  Sir.  13, 
12.  eav  xansivm^'^  xat  nopevi^Tai  av^xexvcpd)^.  19,26.  novjq(fivo^€voi 
avynsxv(p(og  ^isXavict  (ein  Schurke,  der  schwarzgalligt  niemand  ins  Ge- 
sicht sieht).  9vvaa^ai  Kraß  genug  haben ^  um  apaxvnTsiv  sc.  iavt^v 
sich  aufrecht  tu  halten,  {in  ^K  "ro  navx%kl(i  nicht  ganz  .vollständig; 
doch  also  erst  noch  zum  Theil  oder  mit  Anstrengung.  Valg.  omnino.  It. 
in  Cd.  cant.  in  totum.    Hehr.  7 ,  25. 

Vs  12.  Wcbv  avxiiv  sie  sehend f  aber  so,  dafs  Er  schon  von  ihrem 
Übel  weifs  Vs  16.  7t^oq(patvBiP  herbeirufen.  Die  Weiber  haben  in  den 
Sjnagogen  entferntere,  eigene  Plätze.  Doch  müssen  diese  in  dieser 
(also:  kleinstädtischen!)  Synagoge  nicht,  wie  es  in  den  grSfseren  za 
sejn  pflegt,  ganz  abgesondert  gewesen  seyn,  da  die  Kranke  dahin,  wo 
Jesus  bei  den  Männern  war,  kommen,  und  Er  sie  alsdann  berühren 
konnte,  xal  und,  nachdem  sie  herzukam,  eine  .  .  nnoXvea^at  losgC' 
bunden,  losgemacht  seyn,  Gegensatz  ^safio^  Vs  16.  Sonst  wohl  auch  über^ 
haupt  befreit,  Poljb.  p.  i2i3.  Eviitwnq  ,  ,  ^jtoXeXvyiivoq  x^q  a^^avxiaq 
^noXi^vaai  du  bist  btfreit.  Ganz  entscheidender  und  geglaubter  Zuspruch 
schafft  in  einem  solchen  Znstand  die  Hülfe  selbst,    xni  =  an6  ti^$. 
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Ys  i3.  nal  zuglächf  indem  Er  so  ihr  Vertrauen  mit  Worten 
stärkte,  M^xiv  r&q  ^«tpa^  legte  Er  die  Hände  avxy  an  sie.  »Die 
Haode«  —  nicht  blos:  Er  legte  ihr  die  Hand  auf.  WabrscheinUch  also: 
Er  half  ihr  ^^  <^^  Händen  ^  sich  aufzurichten,  vapa^^ijiia  ohne  weile^ 
res.  Sobald  sie  nicht  mehr  glaubte,  kann  sie  dtvo^'dova^ai  wieder  ge^ 
rade,  aujrechi  stehend  werden.  d<>^^eiv  in  Lobpreisungen  Gottes  aus- 
brechen,  denkend  wie  Joh.  9,.3i. 

Ys  14.  änouf^i^iiQ  in  Beziehung  auf  diese  Sache  redend.  äp;(i« 
ovvdiYOfoi  =  6  <J[qx^^  dieser  Synagoge.  d'^avaurttv  unwillig  seyn. 
6  Sx^oq  der  gegenwärtige  Volkshaufe.  t%  ii^i^ai  sechs  Wochen  ^  Tage. 
Deut.  5,  i3  —  i5.  iQyd^ta^ai  Arbeiten  verrichten.  Job.  5,  17.  Auch 
diese  Heilung  wurde  demnach  yon  den  Zuschauern  als  EiFect  nicht 
blofser  ff^orte f  sondern  einer  gewissen  Arbeit  Jesu  anerkannt.  Wie?  hielt 
der  Evangelist  nicht  für  nothig ,  zu  erzählen ,  weil  ihm  noch  nicht  ah- 
nete,  dafs  man  einst  diese  Facta  blofsen  Worten  zuschreiben  mochte. 
lp;(op<vöi  ^ifansvea^s  =  ep^^a^e  xal  ^s^amvea^s  mögetihr  kommen 
zu  Jesus  und  euch  heilen  lassen.     koiI  fA^  nicht  aber. 

Ys  i5.  Nach  dnex^i^n  gew.  T.  ovv,  Yielleicht  ans  dem  Torber- 
gegangei^en  9V  xavtaiq  oiv  .  .  Denn  BDL  1.  69.  124«  i3i.  Syr.  Copt. 
Arm.  Yulg.  It  haben  dh^  Cd.  16.  und  Aeth.  xai.  Zu  diesem  ds  konnte 
^  Ys  14«  oftox^i^tiq  ile  Anlafs  geben.  Da  sich  die  bedeutendsten  kriti« 
sehen  Zeugen  zwischen  oiv  und  ^l  theilen,  so  scheint  beides  Ergänz 
zung  und  der  ursprüngliche  Text  blos  dnex^L^ii  a'hxeS  zu  seyn.  — > 
Ferner:  Gew..  T.  i>nox^trä.  ABEKLMS  and.  44.  Mt  H.  and.  10.  Copt. 
Arm.  Aeth.  Arr.  Sax.  Yulg.  It  ausgen.  cant  brix.  Enthym.  Iren.  Inter- 
pres  ret  lY,  19.  Ambros.  Schol.  ap.  Mt  v9co»pi»Tal.  Man  hielt  wahr- 
scheinUeh  den  Plural  für  unpassend  9  weil  Jesus  zu  Einer  Person  sprach 
und  änderte  ihn  in  den  Singular  um.  Jesus  aber  denkt  an  den  Synago* 
genTorsteher  und  alle  seinesgleichen,  inox^iral  die  ihr  einen  besondern 
Sehein  der  Geselzmäfsigkeit  qffectiretl  ßnaaroq  iyLmv  jeder  von  euch, 
nicht  blos  der  eigennützige,  leichtsinnige.  Xveiv  losbinden,  dnb  von  .  . 
tveg.  ^arnj  Fultertrog.  d«ayayA»  wegföhrend  aus  dem  Stall,  woxt- 
itiv  tränken.  So  erlaubt  es  Talm.  tr.  Erubhin  Fol.  20,  2:  Non  solum 
permittitur  bestiam  educere  ad  aquam  sabbato ,  sed  et  pro  ea ,  haurire 
aquam ,  ita  tarnen ,  ut  accedat  bestia  et  bibat ,  non  yero  aqua  bestiae  af- 
feratur.  Heilig  scheinende  Pedanterei !  '  Zugleich  sieht  man  wohl , 
wie  die  pharisäische  Scheinheiligkeit  doch  das  gemeine  Yolk  schonen 
wollte. 

Ys  i6.     ^vyd'vri^  *A^^aa(Lft  Abrahamidische  Nachkommin.      »Diese, 
welche  Mensch,  weit  mehr  als  ein  Thier,  und  sogar  eine  JOdin  ist  •  .« 
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9hiv  binden i  in  der  Gwalt  haben;  s.  Ys  ii.  Dies  bezieht  sich  auf  die 
ganze  Krankheit.  &  fiaravdq  dieter  od^  jener  feindselige  Dämon;  8.  bei 
Matth.  13,  36.  l9oh  siehe!  =3  sogar  schon,  l^s^  es  war  Verbindlichkeit. 
Wie  Jesus  hier  9  fast  so  urtheilt  Maimonides  in  Hilodt  Schabbat  c.  2 :  Pro- 
hibitnm ,  cunctari  in  soWendo  Sabbato  ob  aegrotnm  pericalose  (!)  decum- 
bentem;  quia  dicitar  Ler.  18,  5.  Nehem.  9,  19.  »quae  si  fecerit  homo, 
per  ea  vivete^  non  autem:  morialur  propterea!  d.  h.  nach  Maimonides 
Sinn:  Ein  allgemein  entscheidender  Grundsatz  bei  der  GesetzerUamng 
mnb  dieses  sejn,  daft  das  Gesetz  das  GlOckf  HeU  und  Leben  des  Men^ 
echen  zum  Zweck  habe,  folglich  darf  das  Gesetz  nicht  so,  dafs  das  Ge- 
gentheil  daraus  entstünde,  erklärt  werden.  —  Hierin  aber  urtheilt  Mai- 
monides weit  besser,  ab  die  allern  Babbanisten;  s.  bei  Matth.  13,  10. 
Nach  ihnen  sollte,  wo  nicht  Lebensgejahr  war,  auch  jede  Heilungsarbeit 
bis  nach  dem  Sabbat  aufgeschoben  werden.  Dagegen  spricht  Jesus :  t^ 
4fiipa  TQv  aaßßdTov  sogleich  selbst  am  Sabbat.  Xv'^^pai  anb  tov 
iso^iov  losgebunden  werden  vom  Strick  —  ein  Bild,  welches  Jesus  nicht 
aus  einem  medicinischen  Sprachgebrauch,  yielmehr  wegen  des  Ys  i5. 
gebrauchten  Beispiels:  Xvsiv  ßovy  a%o  (Sta^iov)  tfaTviii,  wählte.  Da- 
her können  Stellen,  11  ie  Hippocr.  «t^»  smittiiii*.  Y.  §.13.  iXiXvxo  «av- 
%a,  nXnv  fAsra  xov  vnyow,  öxav  i^sfs^oiTO ,  oXi'yov  %i  Xhvsiidsxo  x^ 
Jfpdpa  hier  nichts  philologisch  erläutern. 

Ys  17.  uaxaiaxvpsa^ai  sich  beschämt  Juhlen*  ävxixsi^tvoq  Geg^ 
ner*  vavxsq  alle  dort  gegenwartige.  iv^o%ov  etwas  glorreiches  f  ihm 
Ehre  bringendes,  Exod.  34)  10.  (ur  lllK?B3  ausgezeichnete  Dinge  f   nach 

K^B  ^^JS  absondern  f  etwas  sonderbares  machen» 

Ys  19.  3o.  31.  sind  schon  erklärt  bei  Matth.  i3,  3i  —  33.  Übri- 
gens  passen  diese  Gleichnisse  hier,  wo  der  gegenwärtige  Yolkshaufe 
schöne  Hoffnungen  in  Jesu  weckt,  so  gut,  dals  sie  gewils  hier  Ton 
Jesu  entweder  zuerst ,  oder  wiederholt  ausgesprochen  worden  sind.  Selbst 
die  anscheinende  Poljrlogie:  xlvt,  bfxoia  laxiv  .  •  xa»  xlva  dpotoao  .  .  ist 
in  diesem  Gefühl  der  Freude  psychologisch  erklärt. 
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(Joh.  6,  1-15.) 

Die  hier  von  allen  Erangelien  erzählte  Speisang  and  die  ahnliche, 
welche  etwas  spätem  wieder  geschah,  kann  nicht  anter  die  Wander  ge-* 
rechnet  werden,  bei  denen  (wie  z.  B.  bei  den  Heilungen  der  Dämoni- 
schen) Zeitmeinang  und  Hang  zum  Wunderbaren  als  Haupt-  oder  Mit- 
ursachen zu  betrachten  sind.  Matthäus  und  Johannes  waren  dabei.  Alles 
war  Sache  des  Augenscheins.  Würde  von  ihnen  ausgesagt:  Nur  durch 
fiinf  bis  sieben  Brode  sind  fünftausend  Menschen  satt  geworden!  so 
müfsten  sie  entweder  gesehen  haben,  dafs  nichts  als  so  viele  Brode  zur 
Sättigung  wirkten,  oder  —  sie  müfsten  den  Leser  täuschen  wollen» 
Hier  kommt  demnach  yiel  darauf  an ,  ob  sie  in  der  That  das  Geschehene 
ah  ein  ff^under  erzählen ,  oder  ob  vielmehr  von  ihnen  selbst  kein  Wundern 
und  kein  Wink ,  dafs  Jesus  eine  Wundermehrung*  bewirkt  habe ,  ange- 
geben ist.  £s  wäre  sehr  bedenklich ,  ihnen  mehr  aufzunothigen  und  in 
ihre  Worte  mehr  wunderbares  hineinzulegen ,  als  sie  offenbar  behaupten» 
Denn  hier  bliebe  nicht  der  Gedanke  übrig,  dafs  (wie  beim  Dämonen- 
austreiben) der  Redlichsie  unrichtig  urüisilen  kann.  Sie  müfsten  entweder 
unbegreiflich  unachtsame  Beobachter,  oder  sehr  unrichtige  Erzähler  ge- 
wesen  seyn.  —  Aber,  das  Wahre  ist:  Sie  erzählen  das  Factum  nicht 
als  Wunder.  Sie  erzählen,  ohne  dafs  sie  ein  Verwundern  des, Volks  oder 
ein  eigenes  Staunen  bemerklich  machen.  Eben  weil  ihnen  das  Geschehene 
nicht  wundersam  war,  erzählen  sie  so  kurz  und  gleichsam  unbeküm- 
mert ,  dafs  man  in  einiges  von  ihren  Worten  mehr  wunderbares ,  als ,  sie 
sagen,  hineindenken  kann,  wenn  man  zu  wenig  die  Bichtung^  dieses 
Ganzen  zusammenfafst.,  Die  Absicht  der  Evangelien  ist  mehr,  Jesa  Gei- 
steskräfte und  des  Messias  würdige  Gesinnung  zu  zeigen.  Dafs  Gott 
YfvLx^ev  für  Ihn  thue,  glaubte  man  bei  seinen  Heilungen. 

I.  Zeitverbindung.  Matthäus  verbindet  die  nach  Ermordung  des 
Täufers  rege  Aufmerksamkeit  des  Herodes  Anüpas  auf  Jesus  14,  i.  2.  im 
i3.  Vers  mit  derjenigen  Entfernung  JesUf  ivelche  die  Speisung  bei  Betsaida 
zur  Folge  hatte  und  deren  Zeit  durch  Vergleiohung  mit  Joh.  6,  1  ffl 
und  mit  gewissen  andern,  rückwärts  fuhrenden  chronologischen  Spuren 
in  der  chronologischen  Übersicht  $.  6.  S.  5.  6.  fixirt  worden  ist.  Hätten 
im  den  Matthäus  allein  zu  lesen,  so  würde  man  unstreitig  14 9  is«  und 
i3.  sich  enge  zusammendenken,  und  nicht  anders  vermuthen,  als  dafs 
zunächst  auf  die  Nachricht  von  des  Täufers  Ermordung  jene  Entfernung 
Jesu  erfolgt  sej.  Da  wir  aber  Luk.  9,  10  ff.  vergleichen  können,  so 
bestimmt  es  sich  genauer,  daCs  eben  dieselbe  Entfernung  «rs^  jiach  der  Zu-- 
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ruckkunft  der  Zwölfe  einzuordnen  sey,  weil  Lakas  beides  sehr  ausdrück- 
lich verbindet,  auch  die  Sache  selbst  eine  Entfernung,  um  mit  ihnen 
allein  sich  besprechen  zu  können,  sehr  natürlich  macht.  Man  sieht  also 
jetzt,  dafs  Matthäus  bei  seinem  xai  axovaaq  6  Inoovq  Ys  i3.  nicht  blos 
an  die  durch  ein  gelegentliches  Nachholen  Ys  3  —  12.  eingeschobene 
Nachricht  von  des  Täufers  Ermordung ,  sondern  auch  an  die  verdacht- 
vollen Nachfragen  des  Herodes  nach  Jesus,  gedacht  habe.  Yon  diesen 
Ihn  selbst  bedrohenden  Umständen  horte  Jesus  -—  in  dem  Zeitraum  von 
drei  bis  vier  Wochen  seit  dem  Pascha,  welches  für  den  Täufer  das 
letzte  gewesen  war,  d.h.  in  dem  Zeitraum,  welchen  die  bisherigen  Ab- 
schnitte unsers  IL  Theils  ansföllen  —  allmählig  immer  mehr.  Er  hatte 
selbst  inzwischen  auch  die  erste  Association  der  Herodianer  mit  den  Pha- 
risäern  gegen  Ihn  einfahren  Mark.  3,  6.  Sobald  Er  also  seine  ZwoU'e 
wieder  um  sich  hatte ,  mochte ,  aufser  ihrem  Bedürfnifs  nach  Buhe  Mark. 
6,  3i.  auch  sein  Hören  all  jener  Nachrichtea  von  Antipas,  eine  Entfe^ 
Qung  jenseits  des  Landsees  Ihm  räthlich  machen ;  so  dafs  demnath  Mattb. 
14,  1 3  —  36.  als  parallel  mit  Luh.  9,  10  ^^  17.  anzusehen  ist.  Und 
dies  desto  zuverlässiger,  da  auch  Lukas  Kap.  9,  7  —  9.  die  rege  Auf- 
merksamkeit des  Herodes  auf  Jesus  nächst  vor  der  nämlichen  Entfer- 
nung Jesu  anfuhrt. 

Markus  schliefst  sich  hier  an  Lukas  an  (Mark.  Ys3o.  vergl.  mit  Lok. 
Ys  10.),  giebt  aber  auch  seine  Erweiterungen  aus  sich  selbst  (Ys  3o. 
xac  ötta  i^ida^oLp  bis  Ys  3i.  i^vxaipovv ,  Ys  34*  <^'p^  ri<rav  .  sroifievcE, 
Ys  39.  x^fo^tdj  Ys  4i*  *^^  xovi  8vo  i;(!^t7a(  e^xepiae  Ttaai}  und  aus 
dem  nachgelesenen  Matthäus  (Ys  32.  t&  nXoi^ ,  Ys  33.  «e^F»  ^^  ^9* 
$ni  x^?'^^  u.  s.  w.). 

Die  vier  Evangelisten,  selbst  Johannes  6,  1  —  i5.  erzählen  diese 
Speisung  in  auffallender  Harmonie.  Zugleich  werden  die  Eigentümlich- 
keiten jedes  Einzelnen  nicht  minder  merkwürdig.  Markus  und  Lukas 
haben  vieles  Gemeinsame  mit  einander.  Yergl.  Lub.  Ys  12.  Mark.  Ys  36. 
die  Ausdrücke  ei^  raq  Kvn'kcp  aeopa^,  nat  tov^  ay^ov^i  so  die  Nach- 
richt, daPs  die  Jünger  fragten:  ob  sie  wohl  Brod  einkaufen  sollten^  fer- 
ner die  Lagerung  des  Yolks  nach  GcvierUn,  zufönfzig,  oder  hunderteru 
Markus  jedoch  ist  vollständiger  als  Lukas.  Diesem  ist  die  Angabe  Ys  ik 
eigentümlich,  dafs  Jesus  zu  dem  Yolke  vom  Belebe  Gottes  sprach.  -- 
Besonders  merkwürdig  ist  das  Gemeinsame  zwischen  Mattbäus  imd  Mar- 
kus. Den  Schlttfs  des  Markus  (Ys  41  —  4S.)  findet  man  -Vvortlich  im 
Slatthäns ,  selbst  mit  dem  Zusatz  Ys  4^  i  der  sich  in  Lukas  nicht  findet. 
Beide  haben  die  Angajbe  der  Zahl  der  Gespeisten  später  als  Lukas. 
Doch  hat  Matthaus  Ys  16  —  19.^  einige  Yerschiedenheiten  im  Yortrag; 
Ys  16.  den  Zusatz:  ov  ;i^fctay  B^ovaiv  antk^eip^    Die  Uiiterredüng  mit 
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dea  Jüngern  über  den  n5thigen  Yorrath,   und  ob  etwas  weiteres  anzn- 
iclia£Pen  wäre,  ist  bei  ihm  liürsoer;   er  meldet   nicht,   dafs   die  Junger 
Yorrath  einkaufen  wollten ;   er  übergeht  die  Lagerung  des  Yolks   nach 
gewissen  Reihen.     Yon  der  Aikzahl  der  Fünftausende  nimmt  er  Ys  si. 
noch  Weiber  und  Kinder  aus.    Johannen  ergänzt  iii  Manchem  die  Nach« 
richten.     Ys  5  —  9.  wird  Jesu  gemütbliche  Unterredung  mit  Philippus, 
iui4   des  Andreas  Aushanft  über  den  Yon^ath   angeführt.     Ys  10.  bort 
man   den  Augenzeugen  sprechen,   dem  die  Bemerkung  nicht  entgieng, 
dafs  an  diesem  Orte  Tiel  Gras  war.     Ys  12.  hat   er   den   Auftrag  Jesu 
aufbewahrt,   dafs  man  die  Überbleibsel  einsammle   und   tot  dem  Unter« 
gang  bewahre.    Die  merkwürdigste  Ergänzung  ist  Ys  14.  i5,  wo  er  die 
Begebenheit  als  ein  aii^eiov  bezeichnet  und  den  Eindruck  der  allerdings 
bedeutsamen  Handlung  bei  dem  Yolk,  und  Jesu  hierauf  genommene  Mafs« 
regel  angiebt.     Manche  lesen  die  Erzählung  bei  Johannes  im  vollen  Wun- 
derton und  meinen ,  selbst  staunend ,  zu  finden ,  wie  wenn  dem  Johannes 
die  andern  Evangelien  diese  Begebenheit  nicht  bestimmt  genug  als  ein 
Wunder  dargestellt  hätten.    Sie  meinen,  wenn  wir  allein  die  drei  ersteu 
Evangelisten  hätten,   konnte  man  sich  hier  der  haturalisirenden  Elxegea^ 
nicht  so  leicht  entgegensetzen.     Aber  auph  Johannes  spricht  nicht   von. 
Vervielfältigung  dessen  ^   was  Jesus  umhertragen  liefs.     Jesus  ist  nur  sv- 
yi^af^ioxtiaa^   das  (gewöhnliche)  DanJcgebet  sprechend,   ehe  Er,   was  Er 
hat,  hingeben  läfst    Hier,  wenn  Mehrung  statt  gehabt  hätte,  müfste  der 
Augenzeuge   daran  erinnert   haben.     Dafs  man  im  zweiten  Jahrhundert 
anfieng,  in  der  Begebenheit  etwas  wunderbares  zu  suchen,  ist  der  Zeit 
gemäfs.    Dafs  man  -r-  nach  so  langer  Zeit  (nach  fünf,  sechs  Generatio» 
nen!)   nichts  historisch  darüber  wulste,    sieht  der  Unbefangene  daraus, 
dafs  man  es  sich  sehr  verschieden  vorstellte.    Manche  meinten ,  Jesus  habe 
den  Beenden  die  Efslust  benommen.    Clemens  von  Alexandrien  (Strom.. 
Lib.  YL  pt  287.  ed.  Würzb.)   meinte ,  die  Brode  sejen   immer  wieder 
gewachsen  und  den  Fischen  durch  Jesu  Segensworte  eine  Auferstehung^ 
kraft  eingehaucht   worden.     Die  Erklärung,    welche  mein  Commentar 
IL  Tb.  S.  395.  durchgeführt  hat,  wurde  bald,  als  den  Texten  und  der 
Natur  d«:  Sache  gemäfs,    angenommen  im  Bibelcpmmentar  für  Prediger 
Y.  K  S.  118,  in  Thiefs  neuem  kritischem  Commentar  I.  Tb.  S.  iSa  ff. 
und  indefs,  besonders  seit  mein  Leben  Jesu  sie  bekannter  machte,   von 
Yielen,  welche  sonst  eher  Wunder  glauben   oder  sich  dieselben  my* 
thisch  deuten«     Hier,   wo  alles  in  die  Augen  gefallen  sejn  mufste,  ist 
an  Mythos  am  wenigsten  zu  denken. 


Noch  Eine  Bemerkung  wegen  der  Zeitordnung:    J.  D«  Michaelis  ia 
den  Anm.  zu  Matth.  14,  i3.  schreibt:  »Bei  Johamies  werden  wir  sehen. 
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dab  diese  Geschichte  (des  Matthäus)  beinahe  ein  Jahr  nach  der  Hinrich- 
tung des  TäufersJälUf  der  bei  JoK  5,  34*  echon  nicht  mehr  ist»€  Ge- 
nauer betrachtend  sieht  man  vielmehr  aas  den  während  des  zweiten 
Pascha  zu  Jerusalem  von  Jesus  gesprochenen  Worten  Joh.  5,  3a  —  36, 
dafs  damals  der  Täufer  noch  lebte»  Jesus  beruft  sich  auf  desselben  bei- 
stimmende  Aussage  von  seiner  Messiasschaft  als  auf  etwas  noch  gegen- 
wärtiges, Vs  32.  {lapTvpuxv,  nv  ^apTv^cl  ne^i  epo»  i>die  er  noch  jetzt 
jedem,  der  ihn  fragen  will,  sagtiL^  im  Gegensatz  gegen,  andere  ähnliche 
Aussagen  des  Täufers  während  seiner  Freiheit,  welche  früher  waren, 
Ys  34.  ftSfta^TVfiiicCy  yergl.  Joh.  1 ,  19  —  28.  Auf  diese  Zeit  der  freien 
öffentlichen  Wirksamheit  des  Täufers  geht  dann  auch  Ys  35.  das  tiv  in 
»sxetyo^  iv  ö  Xv^^oq  6  xatopevo^«  einst  strahlte  er  noch  öffentlich. 
,  »Dafs  er  (der  unschuldig  Gefangene!)  jetzt  nicht  mehr  so  strahlt,  küm- 
mert euch,  Pobelvolk!  nicht.  So  grols  eure  Freude  über  ihn  war,  so 
Yorubergehend  (v^oq  »pay)  ist  sie.  „Wohl  aus  den  Augen,  aus  dem 
Sinn^  —  dies  ist  euer  Charakter!«   —  —    Nicht  eher  als  nach  diesen 

■ 

Äufserungen  mufs  Jesus  des  Täufers  Ermordung  erfahren  haben.  In 
der  Zeit  TOn  Joh.  3,  24.  aber  (Ein  Jahr  früher)  war  der  Täufer  noch 
nicht  einmal  in  des  Herodes  Kerker. 


n.  Inhaltsanzeige  und  Beleuchtung  der  Thatsache.  Die 
geu/öhnliche  Erklärung  der  in  diesem  Abschnitt ,  parallel  mit  Joh.  6 , 1  & 
erzählten  »Speisung  einer  Festkarayane  Ton  fünftausend  Männern  ohne 
Weiber  und  Kinder«  aus  einer  {nichlerzählten)  wunderbaren  Fermehrung 
der  wenigen  EJsmaterialien  läfst  das  Handbuch  gerne  jedem ,  welcher  sich 
davon  überzeugt»  Rührender  liefse  sie  sich  schwerlich  commentiren,  ab 
Lavater  in  seinem:  Jesus  Messias  II.  Bd.  Nr.  XIV.  XY.  und  XX.  gethan 
hat.  Ob  aber  solche  herkömmlich  angenommene  Aoslegungen  den  Na- 
men Überzeugungen  verdienen,  mufs  klarer  werden,  wenn  wir  aof  meh- 
rei*e  entgegenstehende  Momente  achten,  die  der  historische  Erklänr 
nicht  umgehen  darf» 

1)  Ist  auf  alle  Fälle  gewifs,  dafs  in  den  Erzählungen  der  vierEran- 
gelisten  nioht  gesagt ,  nicht  angedeutet  wird:  Jesus  habe  den  Nahroiigs- 
vorrath  vermehrt.  Wer  also  sich  dieses  in  die  Geschichtangabe  der 
Evangelisten  nicht  hineindenkt,  hat  dieselbe  unstreitig  mehr  für  sich,  als 
wer  zu  dem  Dankgebet  Jesu  (cvXo/iraa  s=  evj^afttrxnas  s.  Matth.  i5,  36.), 
welches  jedesmal  vom  judischen  Hausvater  vor  dem  Speisaustheilen  ge> 
sprochen  wird,  also  zu  den  historisch  höchst  einfachen  Worten:  »Elr  dankte 
darüber;  zerbrach  und  gab  die  Brode  den  Jüngern«,  aus  seinem  Eigenen 
noch  hinzudenkt :  »und  vervielfältigte  sie  unsichtbarer  PP^eiae^* 
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2)  Dieses  )»Hinzndenl(en«,  worauf  beruht  es,  als  auf  der  Voraus- 
setzang,  dafs  das  geschehene  durchaus  nicht  anders  erlilärbar  sej.    (Auch 

fl  BKon.  4,  4i  —  44-  P^cg^,  ™A°  ^^^  Elisa  eine  solche  Wunderrermeh- 
rong  ohne  Erweis  hlos  hinzuzudenken!) 

Allerdings  sagen  auf  der  andern  Seite  die  Evangelien  auch  nicht 
ausdruchlich ,  dafs  die  Karavane  ihren  eigenen  Vorrath  hervorgeholl  habe, 
sobald  Jesus  sie  nicht  ohne  Abendessen  wegzugehen  aufgefordert  und  die 
Lagerung  in  Efsparthien ,  av^tnoaiu, ,  angeordnet  hatte.  Aber  welch  ein  Un- 
terschied !  Das  j  was  nach  der  Natur  der  Umstände  sich  von  seihst  versteht  ^ 
lafst  überall  der  rerständige  Erzähler  hinzudenken;  das  Aufserordent- 
liehe  aber  muß  entweder  als  ein  solches  behauptet  sejn,  oder  mufs  je- 
der nicht  voreingenommene  Leser  sich  selbst  sagen :  es  ist  von  dem  Er- 
zähler nicht  beabsichtigt ,  dafs  man  hier  etwas ,  das  man  nur  durch  seine 
bestimmte  Angabe  als  das  nichtgewöhnliche  wissen  konnte  fT[als  gesche- 
hen voraussetze. 

Ware  an  eine  Fervielßltigung  zu  denken,  so  hatten  die  Evangelien 
dies  unbedenhlich  andeuten  können.  Juden  glaubten  dergleichen  Pf^un-^ 
d  erver  mehr  ungen  gar  leicht ,  wenn  sie  sonst  von  einem  Mann  hoch  dach- 
ten. Joma  fol.  39.  1 :  Tempore  Simeonis  justi  ignis  altaris  ardebat  totum 
diem,  cum  tarnen  nonnisi  duo  titiones  mane  imponerentur ;  post  ejus 
mortem  ita  languebat,  ut  cogerentur  per  totum  diem  ligna  sufficere. 
Tempore  Simeonis  justi  benedictio  erat  super  duos  panes  pentecostales 
et  super  decem  panes  Ti^^odtfaio^ ,  ut  singuli  sacerdotes,  qui  pro  rata 
parte  acciperent  guantilatem  olivae,  ad  satietatem  comedcrent,  immo  ut 
adbuc  reliquiae  superessent.  So  glaubten  sie  auch  an  wunderbare  Ver- 
mehrungen des  priesterlichen  Salböls  (eine  Parallele  zu  dem  ewigen  [?] 
Salböl  zu  Bheims!)  und  ähnliche  Vervielfältigungen.  Bereschit  ii :  B. 
Elieser  dixit :  Aliquando  accendi  lumen  nocte  Sabbati  et  reperi  illud  in  fine 
Sabbati  accensum  nee  quidquam  imminutum.  (Wetst.)  Eben  deswegen 
honnte  gar  bald  von  judaizirenden  Christen  in  die  Evangelien  hier  ein 
Sinn  der  Wnndervermehrung  hineingetragen  werden.  Matthäus  abei'  und 
Johannes  ah  Augenzeugen  konnten  ihn  noch  nicht  denken,  iind  ihre  Er- 
zählung zeigt,  dafs  sie  damals  nichts,  worüber  sie  ein  t^av^a^ov,  e^ 
caTifcrar  etc.  auszurufen  hatten,  wahrnahmen. 

3)  Wäre  einst  in  den  Momenten  des  Erfolgs  von  dem  Volk  oder 
wenigstens  von  den  herumtragenden  Aposteln  eine  Fervielfäliigung  der 
Brode  und  Fische  bemerkt  worden,  hätte  nicht  plötzlich  ein  allgemeines 
Erstaunen  (nicht  aber  blos  die  von  Job.  6,  i4*  i5.  am  Ende  angemerkte 
Zuneigung  zu  dem  wohlthätigen  Jesus)  als  die  erste  laute  Empfindung 
sich  äulsern  mdssen,  welche  in  der  Erzählung  des  Augenzeugen  Mat- 
thäus nicht  so  ganz  übergangen  seyn  könnte?    Man  vergegenwärtige  sich 

Pamlm»  ex^get.  Handb.     II  Bd,  l4 
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einmal  den  unerhörten,  überraschenden  Anblicli.  Allerdings  hätte  ge- 
rade das  geschehen  müssen,  Mras  I/avater,  indem  er  sich  in  seiner  an- 
geführten V  poetischen  Messiade«  mitten  in  die  Begebenheit  hinein  ver- 
setzte, lebendig  beschreibt: 

Jede  Reihe  hemli  gieng  mit  dem  Brod  (Fisch)  ein  ApoeteL 
Immer  war  Vorrath  ^nug.    £•  gebraeh  nicht,  da  fanfsig  und  fonfxig 
nicht,  da  Honderte  sclton  und  wieder  Hunderte  nahihen 
an«  dee  folgenden  Hand  Tom  immer  genügsamen  Brode. 

Aber,  ^äre  dies  wirklich  der  Hergang  der  Sache  gewesen,  wie  man 
ihn  freilich  yon  Kindheit  auf  zu  denken  gewohnt  ist,  alsdann  wurden 
ohne  Zweifel  daraus  auch  solche  verwunderungavolle  Gespräche  ent- 
standen sejn,  dergleichen  ebendaselbst  (Jesus  Messias  H.  Bd.  Nr.  XV. 
S.  65.)  Lava t er  dem  Petrus,  Johaunes  u.  s.  w.  während  der  nacbheri- 
gen  Seefahrt  in  den  Mund  zu  legen  für  gut  fand : 

„das  Steuer 
hielt  mit  lenkender  Hand  und  staunend  über  die  Speisung 
Simon  Petrus.    Neben  ihm  sah  Johannes  und  sagte: 
Immer  denk'  ich  nach.    Zwölf  Körbe  gefüllt  noch  mit  Broden ! 
Übriges  noch  Ton  den  Fischen.    Wir  haben  noch  mehr  als  wir  hatten! 
So  Tiel  Tausende  afsen    -^    — 

Simon  Petrus  antwortet:    Ich  staun'  aber  die  Fische! 
Einer,  nur  Einer  wnr's;   kein  grofser  Fisch,  den  der  Herr  mir 
gab  in  die  Hand ,  mit  dem  Wort :  Du ,  Simon !  gieb  yon  dem  FIsah  nnn 
jedem ,  so  viel  er  TerloBgt    Da  sah  ich  Ihn  an ,  und  wollte 
fragen ;  durfte  nicht  fragen :  Was  ist  für  so  yiele  nur  Ein  Fisch  ? 
Anfleng  ich  beim  Ersten.     Ich  gab  der  begegnenden  Hand  gteich 
von  dem  gebrochenen  Fische,  der  zweiten,  dritten  und  vierten,  — 
Immer  blieb  in  der  Linken  noch  gnug  von  dem  Fische.     Die  Rechte 
brach  dem  Fünften,  dem  Sechsten,  dem  Siebenten,  jiehten  und  Neunten, 
jtls  ich  zum  Zehnten  kam,  da  aählV  ich  zurücke:  IVie  viele 
schon  empfangen  vom  Fische?  —  Da  waren  es  Zehen.  —  Da  gab  ich 
folgenden  Zehen  davon  und  sah  nach  den  Zwanzig  surücke: 
Immer  blieb  in  der  Linken  noch  gnug  vom  Fische.     Die  Rechte 
hrach  dem  Dreifsigsten  nun  —  dem  f  iersigsten  —  Fünfzigsten  .  .     immer 
blieb  des  Fisches  genug  in  der  Linken,    Also  genügte 
Ein  Fisch ,  Einer  nur ,  wohl  für  mehr  als  Tausende.  —    Mehr  uoch , 
Rief  Jakobus,  mehr!    Zweitausend  fünfhundert  empfiqiigen 
Ton  dem  Fische,  dem  mir  mit  segnendem  Blicke  der  Herr  gab. 

Einer  dem  Andern  nach,  aus  meiner  Hand. Noch  ist  übrig, 

itzo  übrig  noch  und  wir  afsen  doch  Alle  vom  fisch  auch. 

Alle  stimmten  mit  ein.    So  was  grofses  geschähe  Timi  Herrn  nie! 

Erst  itzt  leuchtet  uns  an  das  unnacliahmliche  Wunder    —    — 

In  der  That;  gerade  so,  wie  Lavater  hier,  nach  seinen  yoi*aussetzan- 
gen  dichtet,  hätte  das  Factum,  wenn  die  wundervolle  Erhlä'ruag,  im 
Augenblick  des  Geschehens  selbst,    sich  aufilrang,  sogleich  allpn  auffal- 
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len  müssen;  staunenswürdig  und  unvergefslich !  mit  Empfindungen,  wie 
Orid  Metamorph.  8,  679.  sie  malt:  )»Intcrea  quoties  hanstam  cratera 
repleri  sponte  soa,  per  seque  vident  succrescere  vina,  atlonili  novitaie 
pavent  manibusque  supinis  concipiunt  BaucUque  preces  iimidusguc  PhiU~ 
mo/i.«  —  Clemens  Alex.  Strom.  6.  p.  287.  der  Würab.  Ausg.  weifs  so- 
gar ein  gedoppeltes  Wunder.  Die  Brode  ufuchsen  immer  wieder  ^  den 
Fischen  aber  war  i^eine  gölUiche  Auferstehungskrqft  durch  Jesu  ff'^orl 
eingehauchte  —  ol  ijfivtq  na;  Siar^o^p^v  exTcvi;  %oiq  iTt  x^y^^^  xetue* 
voi^  itSo^tvoi^     av^Tqoavret;   fifv    ovx    exi,    xa^ane^   t(*>v    a^ixov   tu 

%iiq  ^uÖTijTO^  iTia  t»j<  tov  Xoyov  3vvdnii(oq  ivBnveva^fjaav,  War  also 
ein  FischkopF  weggegeben,  sogleich  war  der  Fischhopf  wieder  da,  um 
sich  einem  Andern  reichen  2u  lassen !  u.  s.  w. 

4)  Andere  setzen  das  Wunder  in  eine  Kraß  Jesu,  den  Appetit  der 
Euendvn  unsichtbar  zu  stillen.  Sie  yermeiden  dadurch  wenigstens  die 
Einwendung,  dafs  man  keine  V ervielfdlligung  der  Efswaaren  bemerkte, 
kein  Staunen  darüber  at{f  der  Stelle  entstand  u.  s.  w.  Celsus  bei  Orig.  adv. 
Geis.  1.  $.  68.  p.  i54  ff.  setzt  den  Wundern  Jesu  Taschenspielerkünste 
ägyptischer  Gaukler  entgegen  ~  tu  spya  tiav  yor^xiniv  .  .  vno  twv  pa- 
^oyroy  ano  hiyvnxi&y  esiiTcXov^eya^  ey  psaai^  ayo^ui^  okiytav  u^o- 
Xor  ano^o\ssvGiv  Ta  azykVOi  aa^r^^axa,  xat  ^aiyLovaq  aiio  ay^pco^uy 
t%sXawovxfav  xat  voaovq  unoi^vamvxifiv  xai  ^^v^aq  i^^muDV  uvaxaXovv 
xQv^  Stinva  xs  nokvxsXii  xat  xi^uni^aq  xat  ne^^aTa  xat  ijj^tA  xä  ovk 
upra  Btiupvvxav  xut  &q  ^Qa  ^ipovvxav  ovx  aXj;dd^  oj'xa  ^äiu  aXXd 
H'X?^  «^ayTaata^  (paii6^tva  TotaoTa.  Gesetzt ,  die  Wunderhrafl  halte 
in  einer  unsichtbaren  Sättigung  bestanden ,  wer  hatte  dies  wissen  können  ? 
Die  £?ang^ien  deuten  nicht  darauf.  Sie  sprechen  Yom  Austheilen  und 
Tom  Übrigbleiben. 

5)  Wäre  die  VervielfäUigung  der  Brod^  und  Fischstiicke  so  in  die 
Augen  fallend  gewesen,  wte.  sie  Layater  sich  nach  der  gewohnlichen 
Ansicht  ganz  richtig  reranschaulichte ,  wie  unerklärbar  roufste  alsdann 
das  Ton  den  Evangelisten  erzählte  Vergessen  dieser  U-'undervollen  VervieU 

fältigung  seyn,  welches  wir,  nicht  lange  nachher,  antreffen.  Ein  zwei-^ 
tesmal  nämlich  sind  (Matth.  i5,  3(1  ff»)  v yieitausend  Männer ,  ohne  Wei-^ 
her  und  Kinder«  in  einer  Einöde  bei  Jesus.  '  Er  erklärt  den  Aposteln, 
dafs  Er  di^  Leute  nicht  gerne  ohne  Speise  weggehen  lassen  wolle,  und 
diese  —  -^  bezeugen  Jesu  jetzt  nicht  sogleich  ihr  Zutrauen ,  ihr  Ver- 
langen^ dafs  Er  wieder,  wie  da?  yorigemal,  gcheimnirsyoU  einwirken 
mochte.  Sie  sagen  Ihm  vielmehr  abermals:  Woher  sollten  wir  in  dei^ 
Wüste  so  viele  Brode  haben,  um  eine  solche  (doch  kleinere!)  Volks«« 
menge  zu  sättigen !  ?     PFcnn  in  dem  vorherigen  Factum  Vervielfältigung 
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der  Brpde  durch  Jesus  ihnen  in  die  Augen  gefallen  war,  wie  wäre  es 
anders  möglich,  als  dafs  sie,  sobald  Jesus  ihnen  eine  ganz  ähnliche  Aaf- 
gabe ,  wie  damals ,  ansinnt ,  sogleich  glaubensroU  di^  Bitte  an  Ihn  ge- 
richtet haben  würden:  »Zwar  haben  wir  wenig  Brode,  aber  Du,  Herr! 
wirst  die  sieben  Brode  und  wenige  Fischchen  ja  wohl  auf  eben  die  Art 
für  Viertausend  hinreichend  machen,  wie  das  noch  wenigere  (»die  iunf 
Brode  und  zwei  Fische«)  Fünftausenden  erst  neulich  durch  Dich  und 
Gottes  Macht  zur  Sättigung  geworden  ist.«  —  —  Nach  den  Evange- 
listen aber  wird  daran  mit  keinem  Worte  gedacht.  Die  Ideenassociation 
der  Apostel  müfste  die  stochendste,  ihr  Gedächtnifs  völlig  Null  gewesen 
sejn,  wenn  dort  —  etliche  Monate  früher  —  der  staunenswüi*digste 
Erfolg  unter  ihren  Händen  geschehen  war  und  sie  bei  der  auffallenclen 
Analogie  nicht  gerade  an  dieses  staunenswürdige  sogleich  zurüchgedacht 
hätten.  —  Dafs  sie  nur  aus  Scheu  und  Ehrfurcht  Jesus  nicht  an  den 
wunderbaren  Vorgang  erinnert  hätten,  wird  der  nicht  wahrscheinlich 
finden,  welcher  oft  liest,  wie  traulich  sie  überhaupt  mit  Jesus  zu  spre- 
chen pflegten  (Luh.  8,  4^.  Job.  6,  7.  Mark  6,  35.)  und  wie  sie  gerade 
das  zweitemal  Einreden  wiederholen,  welche  sie  das  erstemal  gemacht 
hatten. 

Da  nun,  wenn  gleich  Jesus  über  die  Vrlheilc  der  Apostel  öfters 
(Mark.  8,  i5  ff.)  zu  klagen  hat,  doch  ihr  Gedächtnifs  unmöglich  so 
schwach  gewesen  sejn  kann;  haben  wir  jetzt  nicht  historische  Veranlas- 
sung genug,  rückwärts  zu  fragen:  ob  denn  die  Jrtf  wie  jenes  Factum 
von  Speisung  der  Fünftausend  vor  den  Augen  der  Gegenwärtigen  sich 
als  Factum  gezeigt ,  einzig  jene  unvergefsbare  und  doch  vergessene  ?  — 
einzig  jene  staunenswürdige  und  doch  in  ilen  Evangelien  ohne  Staunen 
erzählte?  gewesen  seyn  müsse?  Eine  andere  Ansicht  von  dieser  und 
der  folgenden  Speisung  mag  also  wenigstens  vorschlagsweise  gehört  und 
geprüft  werden.  »Ich  sollte  denken,  sobald  eine  Übersetzung  (oder 
Erklärung)  Sprachgrund  für  sich  hat,  so  kann  sie  allemal,  ohne  Scheia 
von  Partheilichkeit ,  gegeben  werden.  Und  halt  sie  mit  einer  andern, 
welche  aber  einen  Widerspruch  des  Schriftstellers  mit  sich  selbst  oder 
einem  andern  eben  so  glaubwürdigen  [oder,  einen  Widerspruch  gegen 
die  bekannten  Gesetze  der  Natur,  welche  doch  wolil  beglaubigter  sind, 
als  alle  Schriftstellerglaubwürdigkeit!]  veranlafst,  die  Waage,  so  mu/r 
sie,  nicht  aus  Partheüichkeit,  sondern  aus  Gerechtigkeit  beigebracht  und 
vorgezogen  werden.«    So  Schulz  in  seinen  Anmerk.  zu  Job. 


Historisch   mögliche   Combination   der   Umstände.     In 
Si^finkten  vor  und  nach  EUiuptfesten  (wie  hier  in  der  Nähe  des  Pascha 


fö.  Matth.  14 ,  13  -  22.  Mark.  6 ,  30  *  45.  Luk.  9, 10  - 17.    213 

Job.  6,  4-)  eilten  die  in  Karavanen  reisende  Festbesucher  auf  der  Hin- 
oder  Herreise,  wenn  der  Umweg  nicht  allzu  grofs  war,  dem  messiani- 
schen  Rubra  Jesu  und  seinen  wohlthätigen  Kranhenheilungen  zu.  Sogar 
in  Einöden  sieht  Er  alsdann  mehrere  Tausende  mit  Weibern  und  Kin- 
dern (nicht  eben  Säuglingen,  wohl  aber  Kindern  Ton  dem  Alter,  in 
welchem  Er  einst  selbst  nebst  Maria  den  Joseph  nach  Jerusalem  au  be^ 
gleiten  angefangen  hatte  Luk.  2,  4i*4^*)  Tage  lang  um  sich  her.  Durch 
die  Gegenden ,  wo  Jesus  jelzt  ist ,  in  der  Nähe  von  Traohonitis  u.  s.  w. 
pflegten  besonders  die  Festharavanen  von  Baby^h/iienp  einer  noch  von 
Juden  stark  bewohnten,  auch  im  Urchristentum  bald  bedeutend  gewor- 
denen (i  Pelr.  5,  i3.)  Gegend,  zu  ziehen;  s.  Arch,  17 1  2. 

Reden,  wie  die  Bergrede  bei  Matthäus  und  Heilupg&n  ihrer  Kran- 
ken machen  solche  andachtsvolle  Pilger  der  Zeit  vergessen.  Dafs  aber 
dann  (z.  B.  Matth.  i5,  33.  in  ganzen  drei  Tagen)  aiich  Einzelne  gar 
nicht  gegessen  haben  sollten,  wäre  ein  neues  Wunder. 

Festkaravanen  fuhren  und  tragen  so  gut ,  wie  andere  dergleichefi 
orientalische  Züge  von  Weitreisenden,  mancherlei  Speisen  und  Getränk 
auf  Thieren  und  in  Karben  mit  sich.  Aber  a«  zu  einem  ordentlichen 
Mahl  nahm  man  sich  während  der  Reden  und  Heilungen  Jesu  nicht  die 
Zeit,  wie  dies  nach  Mark.  6,  3i.  auch  bei  Jesu  Gesellschaft  bisweilen 
der  Fall  war.  Mitleidavoli  konnte  b.  Jesus  wohl  auch  denken,  dafs  ei- 
nige sich  ganz  aufgezehrt  haben  möchten.  Die^se  konnten ,  wenn  über- 
haupt nicht  ordentlich,  gegessen  wurde,  auch  von  den  besser  berathenen 
nicht  so  leicht  etwas  erbalten  und  hätten  aus  wirklichem  Mangel,  wenn 
sie  erst  in  benachbarten  Dorfern  Speise  suchen  sollten ,  so  lange  (IxXve- 
a^ai)  schmachten  müssen.  Überdies  liegt  es  r.  nach  Gewohnheit  und 
Yolkssitte  in  dem  Charahler  des  Morgenländers  nicht,  da(s  er  Freunde 
um  sich  sehen  konnte,  ohne  mit  ihnen  —  wäre  es  auch  nur  Salz  und 
Brod  —  getheilt  zu  haben.  Diese  dreierlei  Localamstände  kainen  ^  scheint 
es,  zusammen,  da  Jesus  gegen  Abend,  während  Er  das  Weggehen  des 
Volks  wünscht,  die  Leute  doch  nicht,  ohne  eine  Mahlzeit  m%  ihnen  ge- 
hallen zu  haben,  scheiden  sehen  möchte. 

Sein  erster  Wunsch  ist ,  das  zur  Mahlzeit  nöthige  ganz  aus  dem  Tor- 
rath  und  Ankauf  der  Seinigen  zu  gehen.  Hätte  Er  nicht  gewu&t,.  dafs, 
nach  der  Gewohnheit,  die  Meisten  einen  Reise vorrath  bei  sich  haben 
müfsten,  so  hätte  Er  nicht  einmal  denken  können,  dafs  seine  Jüi\ger, 
um  die  Bedürftigen  zu  speisen,  irgend  Vorrath  genug  bei  sich  hapen 
könnten  oder  zu  schaffen  rermöchten.  Diese  aber  berichten ,  dafs  seihst 
für  den  Zweck,  hur  die  Vorrathlosen  zu  speisen,  bei  weitem  zu  wenig  bei 
ihnen  in  Bereitschaft  sey ;  und  diese  Versicherung  ist ,  nach  dem  übrigen 
Charakter  der  Personen,  entscheidend  gegen  jede  Vermuthung  eines  ver- 


214     65.  Matth.  14,  13.  ^l.  Mark.  6,  30    45.  Luk.  9, 10   17. 

heimlicliten  Yorralhs,  einer  'l*äuscbang  u.  dgl  Jesus  erfahrt  jets^t,  was 
-vorhanden  sey.  Und  nun  thut  Er  mit  dem,  was  da  ist,' das  beste,  was 
Menschenliebe  und  Klugheit  Ihm  eingeben.  Solche  Beweise  seiner  Gei- 
stesgegenwart, Fürsorge,  Klugheit  wurden  dem  Volk  ein  Zeichen f  nif. 
fittov,  wie  Tiel  sie  von  Ihm,  wenn  Er  ihr  Anführer  werden  wollte , 
hoffen  könnten.  Job.  6,  14.  Ob  Er  sie  immer  durch  Wunder  speisen 
könne,  hatten  sie  aus  dem  Einen  Fall,  wenn  er  je  wundersam  gewesen 
wäre  ,  nicht  schliefsen  hönnen. 

Hat  man  auch  nicht  viel  zu  geben,  so  hann  oft  durch  das  wenige 
viql  gewirkt  werden.  Jesus  läfst  die  Menge  sich  lagern ;  d.  i.  Er  veran- 
lafst  fürs  erste,  dafs  sie  nicht,  ohne  ordentliche  Mahlzeit  zu  halten,  weg« 
gehen.  Sobald  inin  dies  geschah,  lionnte  der  besser  besorgte  den  man* 
gelnden  nicht ,  ohne  mit  ihm  zu  theilen ,  neben  sich  sitzen  lassen.  :» Die 
Gastfreiheit  dieser  Gegenden  geht  so  weit,  dafs  jeder,  welcher  einen 
beim  Essen  antrifft,  gutherzig  eingelaJen  wird  und  auch  ohne  Umstände 
sich  setzt  und  mitspeiset (c  Jahn  Bibl.  Archäol.  IL  Bd.  S.  228«  $.  174. 
Noch  mehr;  sobald  Jesus  selbst  seinen  kleinen  Vorrath  herum  bieten 
läfst,  so  war  das  Beispiel  für  jeden,  der  noch  etwas  mitgebracht  hatte, 
öffentlich  gegeben.  Sagt  Er  ihnen  nicht  dadurch,  was  dem  zur  Skeno- 
pegie  versammelten  Volke  Nehemias  8,  10.  erklärte:  Esset  euer  Fettestes 
und  trinket  süfse  Getränke  und  schicket  Portionen  denen,  weicht  keinen 
Vorralh  haben  {  lb  11^3  rK"^  PSyQ  'in^Ö)? 

Jesus  läfst  auch  —  und  dieser  Umstand  ist  unstreitig  weder  umsonst 
verordnet,  noch  umsonst  aufgezeichnet!  —  die  Menge  gerade  Eßparlhfen- 
weise ,  zu  Fünfzig ,  zu  Hundert ,  sich  lagern.  Durch  das  wenige ,  was 
Er  zu  geben  hatte,  sollten  alle,  wenn  gleich  nicht  einzeln,  doch  gesell-^ 
schafisweise  seine  Gäste  und  Theilnehmer  seiner, Speise  werden  können. 

Jetzt,  nach  dieser  Anordnung  zu  einem  gesellschaftliehen  Essen  für 
die  Menge  und  für  Ihn  selbst ,  tritt  Er  als  Hausvater  auf  seinem  Hügel 
auf,  spricht  so,  wie  der  Hausvater  immer  unter  den  Juden  thun  mufste, 
^lit  gen  Himmel  gerichtetem  Blick  ein  feierliches  Dankgebet  (wodurch 
die  Gelagerten  über  ihre  Yorräthe  und  Beste  das  nämliche  zu  thun  rer« 
anlafst  wurden)  und  läfst  nun,  in  den  gewöhnlichen  Beisekörben-,  seine 
gebrochene  Brode  unter  den  Volksschichten  von  Funfzigen  uqd  Hunderten 
herum  anbieten.  Der  Erfolg  zeigt,  dafs  man  davon  nur  etwa  schichten- 
weise und  bescheiden  nahm.  Nicht  die  Menge,  sondern  der  Geber  gab 
der  Gabe  ihren  Werth.  Auch  von  den  Fischen  nahm  man,  so  viel  man 
wollte  {öaov  ti^bXov  Job.  6,  n.).  Ehrfurchtsvolle  Menschen  aber,  wie 
die  hier  versammelten  gegen  Jesus  waren ,  wollen  in  solchen  Fällen  y 
M^as  der  Vorrath  leideU  Dafs  solchen  Personen  ein  solcher  Mann  all  das 
S^inige  anbieten  läfst,  ist  ihner)  mehr  als  Sättigung,     »Sehet,  der  grofse 
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Prophet,  der  Konig  braels  theilt  selbst  seinen  l;leinen  Speise vorrath  mit 
uns.  Dies  ist  ein  König,  wie  wir  (»die  hirtenlosen  Schafe«  Mark.  6, 
34.)  lange  von  keinem  wissen.«  Dies  mufste  bald  die  allgemeine  Era- 
pßndung  der  Volksmenge  seyn.  Und  so  —  »essen  alle  und  sättigen 
sich « .  Das  heifst :  So  war  ein  allgemeines  ordentliches  Mahl  veranlafst ! 
ein  Mahl  zur  Sättigung  fiir  Alle!  Das  dem  hospitalen  Morgenländer 
ohnehin  gewohnliche  Mittheilen  war  durch  Jesu  Beispiel  gewifs  noch 
allgemeiner  geworden. 

So  lange  man  noch  afs,  so  lange  noch  yiellcicht  ein  Bedürftiger 
sich  zeigen  konnte,  der  etwas  nehmen  wollte,  liefs  Jesus  die  Zwölfe 
mit  ihren  Brod körben  herumgehen  und,  was  sie  hatten,  anbieten.  End- 
lich hört  das  E^seii  auf  und  Jesus  steht' ,  wie  sehr  Er  seineu  Zweck , 
Allen  Sättigung  zu  verschafTen,  erreicht  hatte.  Man  hatte  Jesu  Körbe 
nicht  einmal  ganz  geleert.  Kein  Hungernder  war  also  ubng  geblieben. 
Denn  hätte  ein  solcher  sonsther  nichts  erhalten,  so  würde  er  ja  wohl 
noch  zum  Yorrath  der  Apostel  gekommen  seyn.  Froh,  so  viel  mit  we- 
nigem gewirkt  zu  haben,  sagt  Er  jetzt  den  Trägern:  Auch  dieses  (noch 
wenigere),  was  in  den  Körben,  die  ihr  herum  getragen  hattet,  einzeln 
liegen  blieb,  schüttet  nun  in  Eines  zusammen.  Man  mufs  nichts  zu 
Grunde  gehen  lassen ;  auch  das  wenige  ist  /lOch  werth ,  darauf  zu 
achten !     —     — 

Eben  dieses  Sammeln  der  üeberresle  "^ilVTl   aber   (wozu    auch    die 

3  Kon.  4)  43*  44-  erzählte  Parallele  von  Elisa  Anlafs  gegeben  haben  kann) 
wäre  gewifs  unmöglich  gewesen ,  wenn  die  Gespeiseten  alle  eine  Wun- 
derTermehrung  in  den  Broden  geglaubt  hätten^  Würde  nicht  jeder ,  voll 
Staunen,  die  Beiiquie  behalten  und  mtt  sich  zum  ewigen  Andenken  des 
wichtigsten,  was  ihm  auf  der  .Wallfahrt  begegnet  war,  nach  Hause  ge- 
bracht haben?  (Da  man  Thränen  und  Blutstropfen  als  Reliquien  hat, 
so  muft  man  sich  fast  wundern,  dafs  die  erfinderischen  Wegweiser  der 
Kreuzfahrer  nicht  auch  Reste  von  den  Wunderbroden  nach  Europa  ge- 
bracht haben.  Ganze  Lasitliiere  [Reliquienescl?]  hätten  sie  damit  be-, 
packen  können«  Sie  dachten  aber  wohl ,  das  gesammelte.  Wunderbrod 
sey  dann  doch  von  den  Sammlern  rein  aufgezehrt  worden. 

Je  froher  indefs  die  Essenden  werden,  desto  mehr  lallt  es  ihnen, 
nach  Joh.  6,  14«  i5.  auf,  was  für  ein  y^ Zeichen,  <a^  nämlich  seiner  theo- 
kralischen  Denkungsari ,  Jesus  ihnen  gegeben  habe.  »Dies,  riefea  man- 
che, dies  ist  gewifs  der  längst  erwartete  begeisterte  Gotteslehrer.  Ein 
so  grofser  Mann  und  doch  —  statt  uns  als  » Erden volk«  zu  verachten 
(wie  die  Habbinen  das  riKH  DJJ)   ^   theilt  Er   seinen  letzten  Bissen 

I  mt      «^Ä      ^  - 

mit  uns.      Auf!    Er 9    und   kein    anderer,   nwfi   unser   König    werden!« 
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Aber  fär  solche,  denen  Er  nur  deswegen  Konig  werden  sollte,  weil  sie 
mit  Ihm  Beuten  *)  and  Eroberungen  theilen  zu  dürfen  hofffcen,  wollte 
Jesus  nie  König  sejn.  Er  entweicht  Tor  ihren  Zanothigungen  (a^nd- 
^Biv)  und  erklärt  bei  der  nächsten  Gelegenheit  (Job.  6,  26.):  Er  wisse, 
leider!  wohl,  dafs  viele  Ihm  nacheilen,  blos  weil  Er  ihnen  zum  Satt- 
essen Gelegenheit  gegeben  habe,  nicht  aber  aus  Einsicht  über  das,  was 
Er  durch  jene  Handlungsweise  ihnen  andeuten  wollte.  Die  BetUuUmg 
sej :  dafs ,  wie  Er  sein  leibliches  Brod  bis  auf  den  letzten  Bissen  ihnen 
mitgetheilt  habe.  Er  geneigt  sej,  zur  geisitgen  Speise  für  sie  alles  mit 
ihnen  zu  theilen.  Seine  Lehre  (Vs  35  —  5i.),  ja  selbst  sein  irdisches 
Zusammenseyn  mit  ihnen  (t>?v  au^xa)  sollten  sie  eilen,  als  Speise  Ton 
Ihm  zu  geniefsen    u.  s.  w.    —   — 


Nach  der  zweiten  Speisung  (Matth.  i5,  32  ff.),  welche  leicht  nach 
dem  bisherigen  auf  ganz  gleiche  Art  erklärbar  ist,  macht  Jesus  gelegeo- 
heitlich  noch  eine  andere  Anwendung  des  Geschehenen;  so,  wie  man 
oft  Thatsachen  auf  mancherlei  Art  als  urnieia  gebrauchen,  d.  h.  als  be- 
deutsam auslegen  kann.  Da  seine  Gesellschaft  bald  nachher  über  den 
See  fuhr  und  nur  Ein  Brod  bei  sich  hatte  (Mark.  8,  i4-)9  warnte  Er 
Yor  pharisäischem  Sauerteig,  wurde  aber,  wie  so  oft,  unrichtig  verstan- 
den ,  gleich  als  ob  Er  in  Beziehung  auf  ihren  Brodmangel  etwas  sagen 
wollte.  Wie  könnet  ihr,  sagte  Er  daher  zur  Berichtigung  des  Misver- 
ständnisscs,  denken,  meine  Meinung  sey,'dafs  (da  ihr  doch  Ein  Brod 
habt  und  eine  Reise  über  den  See  Genezaret  nie  sehr  lange  dauern  kann) 


*)  Mohammed  soll  öfter  seine  Kampfgenossen  mit  Wenigem  gesättigt  haben; 
B.  Gagnier  Yie  de  Mohnmcd  p.  S95.  396.  So,  wie  Mohammed  manch« 
urchristliche ,  durch  mündliche  Tradition  entstellt ,  gehört  hatte ,  spricht  der 
Koran  auch  Ton  einer  durch  Jesus  bewirkten  wunderbaren  Speisang,  aber 
sehr  ungenau;  s.  in  der  fünften  Sure,  der  Tisch  betitelt,  Yb  113  —  115: 
„  Da  die  Apostel  auch  gesagt  haben :  O  Jesu ,  du  Sohn  Maria ,  kann  auch 
dein  Herr,  durch  seine  Kraft,  zti  uns  herablassen  einen  Tisch  Tom  Himmel? 
und  er  zu  ihnen  sagte:  Fürchtet  nur  Grott,  wenn  ihr  wahre  Glaubige  sejd! 
so  sagten  sie  darauf:  Wir  verlangen  nnn  auch  davon  zu  essen,  damit  unsere 
Herxen  beruhigt  werden ;  auf  da(^  wir  ao  wissen ,  dafs  du  uns  die  Wahrheit 
verkündiget  habest,  und  wir  darüber  deine  Zeugen  werden  können.  Da 
sprach  Jesus  der  Sohn  Maria  vor  ihnen :  O  unser  Herr !  lafs  doch  über  niic 
herab  den  Tisch  vom  Himmel,  dafs  er  uns  zum  Festtag  werde,  den  erstes 
von  uns ,  und  den  letzten  von  uns ,  und  zu  einem  Zeichen  von  dir ,  und  so 
versorge  du  uns  mit  Nahrung,  denn  du  bist  der  beste  Ernährer.  Gott  ant- 
wortete darauf:  Ich  will  ihn  zwar  gewifs  über  euch  herablassen;  aber  wer 
nach  diesem  wird  anglaubig  seyn,  den  will  ich  strafen  mit  solcher  Strafe, 
als  ich  Bonst  kein  Geschöpf  damit  geplaget. '< 
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nicht  Brod  geni^  da  ^.  Erinnert  euch  doch,  in  wie  yiele  Stückchen 
man  einen  solchen  Brodkachen  theilen  konnte,  da  ihr  (nun  schon  zwei- 
mal) solche  Mittheilungen  unter  das  Volk  herumgetragen  habt.  Das 
einemal  traget  ihr  fünf  (grörsere)  Brodkachen,  zerlegt  in  zwötf  Brod- 
Itorben,  das  anderemal  sieben  Brodhuchen  zerstückelt,  in  sieben  Brod- 
liorben  herum.  Sehet  ihr  denn  nun  nicht  ein,  dars  wohl  auch  Ein  Brod, 
anter  uns  auf  dem  Schiffchen  getheilt,  so  lange  als  unsere  Fahrt  dauert, 
iSr  uns  hinreichen  mag;  dafs  ich  also  gar  nicht  im  sinnlichen  Verstand 
Tom  pharisäischen  Sauerteig  zu  sprechen  angefangen  hatte. 


Dies  ists,  was  nach  meiner  Einsicht  die  Eyangelisten  uns  erzählen 
nnd  erzählen  wollten,  was  sie  so  recht  schlicht  und  ohne  ein  Wort 
Ton  Wunderthun  und  Ton  Verwundern  überliefern ,  was  sie  aber  freilich 
durch  einige  Worte  vollends  über  alle  wunderbare  Misdeutung  hätten 
erheben  können,  u^enn  es  nur  ihnen  mögflich  gewesen  wäre,  eine 
solche  wundersüchtige  Gewandtheit  im  Misverstehen  zum  voraus  za 
rermnthen. 

Jeder  Forscher  wird ,  aufser  den  "obigen,  die  wundersame  Erklärung 
betreffenden  allgemeinen  Bemerkungen  fSr  jeden  Fall  auch  noch  folgende 
Bestätigungsgrunde  in  Anschlag  bringen. 

i)  Konnte  der,  welcher  einst,  da  Er  sich  nach  vierzigtagigem  Fa- 
sten für  einsam  und  in  eine  Wüste  eingeschlossen  hielt  (s.  die  Ver- 
suchungsgeschichte ) ,  dennoch  die  Hoffnung  einer  Wunderhülfe  für  eia 
unerlaubtes  »Auf-die-Probe-stellen«  gegen  die  Gottheit  ansah,  konnte 
Dieser  in  einer  Einode,  von  welcher  aus  das  Volk  benachbarte  Dorfer 
zu  erreichen  vermochte,  wo  demnach  noch  weit  weniger  an  Lebensg^ 
fahr  (wenngleich  an  Ermattung,  txXvta^ai)  zu  denken  war,  eine  Wun- 
derhülfe der  Gottheit  erwarten  und  durch  sein  Beispiel  Andere  erwar- 
ten lehren  ?  Konnte  die  Weisheit  Jesu  einen  solchen  alle  Vorsicht  ent- 
behrlich  machenden  Glauben  empfehlen  wollen?  —  einen  Glauben, 
welcher ,  so  ofl  die  Wunderhülfe ,  trotz  dem  unzeitigen  Hoffen ,  von 
Gott  iur  überflüssig  geachtet  würde,  in  Gefahr  und  in  Unglauben  stür- 
zen müfste? 

s)  Hätte  Jesus  im  Sinn  gehabt,  die  Volksmenge  zweimal  durch 
wanderbare  Vervielfältigung  zu  sättigen,  würde  Er  dann  noch  so  viel, 
als  man  Speisevorrath  an  Broden  und  Fischen  finden  konnte,  aufzukau- 
fen befohlen  haben?  Unmülelbar^  ohne  die  sieben  und  die  fünf  Brode, 
Efswaaren  genug  entstehen  zu  machen ,  wäre  das  überzeugendere  gewor 
setL  Oder,  sollte  durchaus  eine  Materie  verrielfaltigt  werden,  so  hätte 
dasu  Ein  Brod  und  Ein  Fisch  am  besten  getaugt    Der  Aufinerksame 
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aber  halt  daran  fest,  dafs  in  den  Evangelien  heb  Wort  yom  Vervielfäl- 
tigen angedeutet  ist,  wer  also  dies  denkt,  die  Hauptsache  blos  hinzuzu- 
denken d.  h.  das  Verwunderliche  erst  zu  machen  sich  erlaubt. 

3)  Vergleichen  wir  den  Johannes,  so  wii*d  das  in  der  Speisung  ge- 
schehene dadurch,  dafs  es  6,  i4»  ein  ai^peiov  genannt  ist,  nicht  als 
3»  Wunderwirkung «  beschrieben.  Hatte  nämlich  der  Ausdruck  <7)?fieiov 
bei  dieser  Sache  diese  Woi'tbedeutnng  (die  er  an  sich  überhaupt  nie*, 
mals  bat!),  wie  hatte  bald  nachher  eine  Volksparthie ,  welche  an  der 
Speisung  Antheil  gehabt  hatte,  6,  3o,  ihr:  Ti  ovp  voieiq  av  aii^siov, 
iva  ifTtofiev  xa^  martvKr&yisv;  ausrufen  können?  Eines  der  aufiallend- 
sten  Wunder  war,  wenn  in  der  Speisung  eine  Wundervermehrung  statt 
gefunden  hätte,  kaum  vor  ihren  Augen  geschehen;  auf  dies  kaum  ge- 
schehene als  auf  ein  grofses  fV ander  hatte  sie  Jesus  verweisen  müssen ! 
Nur  also  wenn  in  der  Speisung  kein  Wunder  war ,  fallt  eine  unbegreiflich 
grofse,  und  doch  ungerugte  Unverschämtheit  des  Volks  weg,  die  sonst 
in  6,  3o.  läge.  Folglich  kannte  und  betrachtete  das  Volk  selbst  die  ror- 
hergegangene  durch  Jesu  Beispiel  der  Mittheihing  veranlafste  gemeio- 
schaflliche  Speisung  als  eine  natfirMche  Erscheinung. 

4)  Ist  6,  i4-  aqpfioy,  wie  sehr  oft,  ein  Merkzeichen  von  dem,  was 
Jesus  sey  und  den  Seinigen  werden  wolle  f  und  ist  nicht  in  der  Speisung 
selbst  eines  der  grofsten  Wunder  zu  denken ,  alsdann  erst  sind  auch  die 
folgenden  Stellen :  6 ,  36.  und  3o.  ohne  '  Anstofs  klar.  Der  Sinn  von 
Vs  ab.  ist:  In  Wahrheit!  ich  mnfs  es  euch,  ihr  seit  jener  Speisung  mir 
nacheilende  und  andere  Arten  von  Theilung  erwartende!  unverholen  sa- 
gen: ihr  suchet  mich  nicht  auf,  weil  ihr  die  Bedeutsanikeil  f  welche  meine 
Handlungsweise  hat,  verstandet  $  vielmehr  blosy  weil  ihr  von  jenen  Brodtn 
(die  ich  geben  liefs)  gegessen  habt  and  (bei  dieser  Gelegenheit)  satt  ge- 
worden sffyd  Uk  s.  w.  Hierauf  bezieht  sich  dann  im  Vs  3o.  die  Antwort 
des  Volks:  Was  thust  Du  denn  dahin  deutendes,  dajs,  wenn  wir  es  (in 
seiner  Bedeutsamkeit)  einschen,  wir  auf  Dich  (als  Gottgesandten  VS29.) 
trauen?  Was  bewirkst  Du?  —  nämlich  in  der  Beziehung,  dafs  es  Dich 
uns  als  einen  Gottesboten,  wie  Mose,  bezeichne.  Dieses  würde,  fahrsn 
sie  nach  Vs3i.  fort,  zum  Beispiel  uns  bezeichnend  scyn,  wenn  Du,  wie 
Mose,  bewirken  könntest,  dafs  wir  tSgUch  (nicht  etwa  von  deinem  irdi-  j 
sehen  Brod,  sondern)  von  einem  Brod ,  das  Gott  aus  dem  Himmel  herab  \ 
gäbe  (— ^  So  dachte  man  sich  damals  das  Manna  nach  der  poetischen 
Stelle  des  Ps.  77,  24.),  bekämen  u.  s.  w. 

Nach  so  vielem  nur  noch  Eine  mehrfach  anwendbare  Bemerkung* 
Es  kommt  bei  diesen  und  ähnlichen  Erzählungen  sehr  darauf  an,  mit 
welchem  Tone  sie  gelesen  werden;  ob  mit  dem  Tone  des  Elrstaunens, 
des  Ahnens  tiefer  Winke,  der  Voraussetzung  zentnerschwerer  Worte, 
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oder  mil  dem  histofischen  Tone,  welcher  da^  Erzählte  weder  hoher 
noch  tiefer  setzt,  als  es  nach  Woii:  und,  2kisammenfaang  nothwendig  ist. 
Jeden,  welchem  es  nicht  am  ein  Streiten  für  das  Hergebrachte,  son« 
dem  um  Eindringen  in  dien  ursprünglichen  Sinn  der  Evangelien  zu  thun 
istf  bitten  wir,  zu  bedenken,  daPs  der  Ton,  mit  weldiem  er  solche  Ab- 
schnitte für  sich  selbst  zu  lesen  pflegt,  nicht,  wie  man  aus  Angewohn- 
heit leicht  sich  tauschen  bann,  gerade  def  Ton  des  Evangelisten  sej, 
sondern  daPs  wir  ihn  mitbringen,  auf  die  Worte  legen  und  folglich,  ob 
er  nothwendig  darauf  liege ,  oder  sie  möglicher  Weise  auch  mit  einem 
andern  Tone  gelesen  werden  können?  Tielleicht  sogar  müssen?  behutsam 
zu  erforschen  haben.  Zum  Beispiel,  wenn  Jesus  Matth.  14,  18.  sagt: 
Bringt  sie  mir  her!  (die  ßrode  und  Fische)  so  lassen  sich  diese  kurze 
Worte  gar  leicht  mit  einem  sehr  geheimnifsreichen  Ton  aussprechen  ^ 
nach  welchem  sie  alsdann  nichts  geringeres  aU  »Wunder  über  Wunder«, 
ein  Herbringen  zu  wunderbarer  Vervielfältigung  —  erwarten  liefsen« 
Aber  eben  so  gewifs  kann  man  sie  mit  dem  ruhigen  Tone  des  Mannes 
aassprechen,  welcher,  da  Er  nicht  mehr  hat,  wenigstens  geben  will, 
was  da  ist,  und  doch  weifs,  dafs  es*,  weil  Er  der  Geber  ist,  Werth  ge- 
nug haben  und  Eindruck  machen  müsse.  —  In  eben  diesem  Tone  läfst 
sich  diese  ganze  Geschichte  in  allen  vier  Evangelien  lesen;  und  wer 
dies  versuchen  mag ,  wird  vielleicht  finden ,  wie  das ,  was  er  etwa  sein 
^Gefühl,  dafs  denn  doch  anfalle  Falle  die  Evangelisten  bei  diesem  allem 
»etwas  wundervolles  gedacht  und  zu  sagen  im  Sinn  gehabt  haben!«  — 
ZQ  nennen  pflegt,  in  der  That  nur  auf  dem  Tone  beruht,  in  welchem 
Er  diese  Erzählungen  zu  lesen  und  zu  huren  sich  gewohnt  hat.  Das 
angewohnte  hält  man  nur  gar  zu  leicht  fiir  das  einzig  mögliche  und 
—  natürliche.    —    — 


Matth.  14,  i3.  äxovaaq.  Da  Jesus  immer  mehr  die  auf  Ihn  ge- 
richtete Aufmerksamkeit  des  Herodes  Antipas  (s.  5i.  Abschn.)  einfuhr. 
dya^&^tly  abwärts  gehen',  ixeldsy  von  dort  weg  ^  wohin  Jesus  von  Na- 
zaret  aus  (vergl.  den  Zusammenhang  von  Matth.  i3,  54*  14 9  >•  ""^  '3*) 
gekommen  war,  vermutlich  von  Tiberias  oder  von  dem  benachbarten 
galiläischen  Ott,  wo  die  Heilung  der  Dämonischmelancholischen  Luk. 
i3,  10.  geschehen  seyn  mag.  —  Ifri^ko^  xoitot;  minder  bewohnte ^  doch 
nach  Ys  i5»  nicht  ganz  von  umliegenden  Dorfern  entblofste  und  nach 
Vs  19.  zur  Weide  taugliche  Gegend,  Haide  (24,  26.)  bei  Belsaida-Julias ; 
s.  Inhaltsanzeige  des  folgenden  Abschnitts.  Von  diesen  dem  See  Gene- 
zaret  nördlichen  und  nordöstlichen  Gegenden  sagt  Josephus  Jüd.  Kr.  3, 
q:  Tianl  Tavxni^  [sc,  lyv^aia^  »noch  aufser  dem  Judäischen  Gebiet  war. 
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damals  Jaden  unterworfen]  i%B  Ta^iaktxixfi  xai  TavXavixi^ ,  BaravaM 
vf  nai  Tf  a;(<DyiTi( ,  al  xai  ti?^  Ay^mna  ßaaiXtiaq  cta»  fioc^ai.  A^o- 
|iiV9|  dt  ano  Acßayov  opov^  xai.  top  lo^davov  nii^av  ri  x^9^  (^'Xf^ 
TH^Tißtfiado^  Xiykvni^  tv^vvuraif  ano  iTe  t};<  xtffA^^  xaXovfteFi2(  Api^a^ 
^iti^fi^  'iovXitk8o^  exTCivcTa«  to  ^qxo^.  oixovai  ^«  avTi^v  ^t/adc^y  *Iov 
daiol  TB  xal  Zvpoi,  In  dieser  nicht  galiläischeo,  von  AiU"  und  Jnlan* 
dern,  ohne  Zweifel  tiichl  blas  von  aramäischen  ^  sondern  auch  von  grädt' 
sirenden  Syrern  gemischt  beiwohnten  Gegend,  dem  damaligen  Gebiete  da 
Herodes  Philippus  (nicht  des  Antipas) ,  ws^^  Jesus  von  jetzt  an  öfters ,  um 
so  weit  wie  möglich  den  Pharisaischgesinnten  auszuweichen  und  selbst 
ihre  Vereinigung  mit  Herodianern  (des  Antipas  Anhängern)  gegen  Um 
anmächtiger  zu  machen,  xot*  Idiuv  sc.  x^^^^  auf  einen  besondern  Platz, 
xal  und  doch,  oi  6)^01  die  auf  Ihn  begierigen  Volkshaufen,  Karavanen. 
nti^  sc.  6i&  za  Lande  durch  einen  Umweg  um  den  See  herum.  Gegen- 
satz:  iv  nXoup,  Xenoph.  Exped.  Cyr.  $•  3.  Vol.  IL  pag.  273.  Sitk^nv 
ßovkoiii^u  t$q  Tiiv  *EkXaSa  m^^ ,  nXoiayap  ovn  €;(afisv.  Apg.  ao,  i3. 
Der  Umweg  gieng  yon  Tiberias  nordwärts  nach  Hapemaum  und  dann 
über  den  Jordan  oberhalb  des  Sees  tiach  Julias-Betsaida.  dnb  %äv  so- 
Xcov  von  diesen  und  jenen  galiläischen  Städten  her ,  wo  Er  nächstzayor 
gewesen  und  ron  solchen  Volkshaufen  genug  gedrängt  und  gestört  wor^ 
den  war.  —  Nicht  woher  diese  Leuie  gebürtig  waren ,  sondern  woher  sie 
Jesu  jetzt  nachfolgten^  wird  durch  ano  ti»v  noki&v  angedeutet. 

Vs  i4«  i4*X^<^>'  herausgehend  aus  seinem  gebirgigten,  einsamen 
Aufenthaltsort,  wo  Er  indefs  den  zuruchgehommenen  Aposteln  Ruhe 
und  Belehrungen  gewährt  hatte.  noXv<;  oxXo<;  Volksmenge»  anka^xvi' 
isa^ai  innerJUch  gerührl  seyn.  Luh.  1 ,  78.  Gew.  T.  in*  a^Tooc.  Diese 
in  den  Editionen  gewöhnliche  Leseart  ist  erst  durch  einen  Druckfehler 
in  der  dritten  Stephanischen  Ausgabe  entstanden..  Statt  in  avtolq  (wie 
selbst  Stephan!  1.  2.  noch  hatte)  wurde  in  3.  gedruckt:  in^  aixovq* 
Beza  rieth  daher  auf  in  avxohq ,  and  so  wurde  dieses  » textus  recep- 
tus«.  So  leicht  konnte  sich  der  Fehler  einer  einzelnen  Textqaelle  ver- 
breiten! Für  in  a^Tol«  sind  BCEFLMS  and.  57.  Mt  HV.  and.  !&  an- 
zufuhren.  (Es  müfsten  noch  weit  mehrere  in  den  kritischen  Verzeickois- 
sen  positiv  dafSr  stimmen ,  wenn  nicht  manche ,  wie  Cd.  A ,  hier  Lucken 
hätten,  in  mehreren  Codd.  aber  solche  Kleinigkeiten  von  den  Collatoreo 
leicht  übersehen  würden.)  d^^aoToq  krank  überhaupt ,  invaliduu  H' 
pfixrTSi  \iiv  ya^  6  xa^turdv  t^  aofiaxi ,  voaei  8$  6  mXkviififq.  Ety- 
molog. M. 

Vs  i5.  bi^lag  ysvof/tiviiq  während  es  Abend  ward.  Matth.  37,  5j.  8, 
16.  Erst  Vs  23.  folgt  der  SchluTs  der  dreistündigen  Abendzeit,  hier  ist 
also  an  den  Anfang  derselben  zu  denken.     Nach  Joh.  6|  5.  hatte  Jesus, 
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sobald  Er  noch  von  dem  Berge  aus,  wohin  Er  sich  mit  den  Aposteln 
zuruchgezogen  hatte,  die  Volksmenge  ankommen  sah  (^faaapevo<,  6Ti 
noXv^  o^oq  tp^tra^  ngoq  avrov ,  Xe/ei  •  .  nodev  afopaatopLiv  afTov^ 
etc.),  sogleich  sich  um  ihren  Unterhalt  bekümmert.  Nicht  passend  aber 
würde  es  gewesen  seyn,  wenn  Jesus  sogleich,  sobald  das  Volk  da  war, 
zur  Speisung  Anstalt  gemacht  und  sodann  es  wieder  entlassen  hätte. 
Hierüber  bemerkt  denn  Matthäus  klarer  ^  als  Johannes  f  dafs  Jesus  zuerst 
die  Anhunft  der  Menge  zu  Kranke*nheilnngen  benutzt  habe,  und  Markus 
setzt  6,  34*  hinzu,  dafs  Er  i^^^aTo  9i^aay«tv  noXXa.  Erst  nnc^  diesem 
wendet  er  sich  zur  Yeranlassung  des  gemeinschaftlichen  Mahls,  n^oq* 
^Sov  traten  näher.  Die  Apostel  waren ,  wie  aus  mehreren  solchen  Er- 
innerungen sichtbar  ist,  gewohnt,  Jesu  dies  und  jenes  ganz  ohne  Scheu 
and  ohne  Ihm  eine  gewisse  Allwissenheit  zuzuschreiben,  ins  Andenken 
zu  bringen  und  folglich  yorauszusetzen ,  dafs  Er  es  übersehen  konnte. 
n  <u^pa  i8,  I.  die  beste  Zeit,  hier  Tageszeit  oder  Zeit  des  Mittagessens. 
Die  Mittagsstunde  (die  sechste  jüdische  Tagesstunde)  war  es,  xa^"  ^v 
Toiq  aaßßaaiv  apioTonoiBia^ai  vo^i^ov  ^(tti.  Josephi  Yita  $•  54- 
a^taxov  G>pa  ist  (vergl.  Gesch.  der  Susanna  Vs  i3.  mit  7.)  p«aov  xriq 
iiit^aq*  Diese  Zeit  von  12  bis  3  Uhr  aber  liefs  die  auf  Jesu  Beden 
und  Thaten  begierige  Volksmenge  fiir  diesmal,  ohne  zu  essen,  so  weit 
na^gfjf^sa^ai,  vorbeigehen,  dafs  schon  oi^ta  ^svo^evii  die  Abendzeit  (zwi- 
schen 6  und  9  Uhr  nach  unserer  24i[hlart)  geworden  war^  oder  der  Tag 
(Lukas)  )7pSttTo  xXii^fiy,  in  vesperam  coepit  flecti.  dnoXveiv  weglassen 
durch  einen  Abschiedsgrufs.  2  Sam.  18,  29.  So  lange  Jesus. unter  dem 
Volk  blieb ,  redete ,  heilte  u.  s,  w. ,  blieben  aUe  beisammen,  iva  dTi&X- 
^npTtq  äyo^duiDai  damit,  wer  es  nöthig  hat,  weggehen  kann,  um  ein-- 
zukaufen.  So  unbestimmt  ist  diese  Redefugung  oft  zu  nehmen.  ansX» 
dovTS^  sc.  vivc^.  al  xofitti  diese  und  jene  nicht  allzu  etnfernt  ab- 
gelegene Dörfer.  HongersgePahr  war  auf  keinen  Fall  da.  ßpfiSfia  aller- 
lei Speise. 

Vs  16.  17.  x^iiav  tx^iv  nöthig  haben»  intX^tlv.  Jesus  hätte  die 
Menge  gerne  langer  bei  sich  behalten,  wie  eine  ähnliche  Versammlung 
Mark.  8,  2.  erst  nach  drei  Tagen  von  Ihm  entlassen  wurde,  ^^el^  ihr 
selbst,  avtolq.  Jesu  fernere  Rede  zeigt,  dafs  Er  das  Jur  die  Bedurßi- 
gen  nothige  bei  seinen  Gefährten  als  yorräthig  yermuthet  hatte.  A^xot 
Brode»  Wie  grofs  ?  ist  nicht  zu  bestimmen.  Von  den  Brodkuchen ,  die 
bei  den  herumziehenden  Arabern  in  der  Schnelle  unter  Kohlen  oder  auf 
einem  heifsen  Steine  gebacken  werden ,  und  daher  sehr  dünn  sind ,  kann 
man  nicht  auf  die  Bäckerei  in  Städten  schliefsen.  Niebuhirs  Arabien  S.  5i. 
Harmar  I,  206.  III,  60  und  408.  Doch  können  auch  hier,  da  Ein  Knabe 
die  fünf  Gerstenbrode  und  zweiFiache  trug?  oder  herbeifieihren  konnte? 
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(Joh.  6^9.)  nicht  aufserordentlich  groTse  Brode  yorausgesetzt  werden. 
133  BRicht  7,  i3. 

Ys  18.  (fi^tre  bringet  her,  viel  oder  wenig,  was  ihr  habt  Mit 
dem  am  Ende  der  Inhaltsanzeige  bemerkten  Tone  gesprochen.  —  Nach 
Tob.  4,  9.  »Hast  du  yiel,  so  gieb  reichlich;  hast  da  wenig,  so  gieb 
auch  das  Wenige  mit  treuem  Herzen.« 

Ys  19.  ntXivaaq  nachdem  Er  bohlen  hatte  den  Aposteln,  dya. 
xXid^vai  8,  11.  dqfs  durch  sie  niedergelegt  uf erden  solle  =s  zu  sagen,  da(s 
man  sich  iiiederlege.  Gew.  T.  inl  xohq  )^6^xov<^.  Dagegen  D.  16.  61. 
C3K1  Tov  xo^ToVy  C.  1.  33.  106.  124«  i57«  and.  ü.  Mt  o.  Syr.  p.  am  Rd. 
Copt.  Arm.  und  besonders  Orig.  viermal  inl  tov  ;i^ö^tov  Und  dies 
scheint  wirklich  die  Leseart  zu  seyn,  aus  welcher,  bald  durch  Ver- 
wechslung von  T  und  N  x^^'^^^f  ^^^  durch  Zusetzung  des  Z  das,  ganz 
ungewöhnliche  und  doch  nicht  hebraizirende ,  folglich  sehr  unwahrschein- 
liche Plurale  ;(Ö^tov(  entstanden  seyn  mag.  £s  scheint  also  der  ar- 
sprünglicbe  Text  hier  von  der  Alex.  Becensioo  allein,  vornehinlich  von 
Origenes  erhalten  zu  seyn.  Gew.  T.  hat  xal  vor  'kaj^eup ,  welches  aber 
mit  den  besten  und  meisten  Hschrr.,  auch  Orig.  Yulg.  lt.  wegzulassen 
ist«  dvaj^inuv  ai^fwärts  blicken.  Die  Gebärd«  der  betenden  Andacht 
%lq  gegen,  tvkoytlv  nicht  segnen  etwa  zur  Wunderyermehrnng ,  sondern 
beten  f  bona  verba  facere  =  evkoysiv  {itaxa)  xov  ^%ov  ^  wie  dafür  et- 
Xo^^^oTtlv  Joh.  6,11.  steht.  Yergl.  Matth.  i5,36.  26,  26.  Bom.  14,  6. 
1  Kor.  10,  3o.  1  Tim.  49  3.  Berachot  6,  6:  Sl  accubuerintj  unus  benc' 
dicU  pro  Omnibus.  35 ,  1 :  t^uicunque  rem  aliquam  in  hoc  mundo  sine 
gratiarum  actione  sumit,  Deo  sufliiratur  eam.     Die  Formel  ist: 

irriV«  nUK  Tina 

D7lJ?n  1QT3 

Das  Nehmen ,  Brechen ,  B^ten  u.  s.  w.  ist  Geschäft  des  Hausvaters.  Scbottg« 
xXdy  m  Stucken  brechen.  Der  Morgenländer  hat  bei  Mahlzeiten  weder 
Messer  noch  Gabel.     Man  giebt  also  alles  in  Bissen  zerstückelt. 

Ys  30.  9tal  und  nun.  l<payov  ndvxt^  ajsen  alle  =  hielten  alle  eine 
ordentliche  Mahlzeit  unter  sich.  Den  Evangelisten  fiel  nicht  ein,  Jafs 
man  hundert  und  tausend- Jahre  später  meinen  würde :  Alle  afsen.  —  bbs 
von  den  sieben  Broden.  Sonst  hätten  sie  freilich  mit  zwei  Worten  dem 
Hang,  statt  des  gewohnlichen,  welches  keiner  Bemerkung  bedarf \  das 
ungewöhnliche  ungesagt  doch  hinzu  zu  denken,  zuvorkommen  können. 
Jesu  Dankgebet  (nicht  eine  Bitte  an  Gott  um  ein  Wunder)  und  das  An- 
bieten  dessen,  was  Er  hatte,  eröffnete  das  allgemeine  Zusammenessen j 
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wobei  nan  nach  morgenlandischer  Hospitalität  die,  welche  Vorrath  hat. 
ten,  den  andern  bedürftigen,  welche  sonst f  wenn  Jesus  nicht  das  Signal 
zam  allgemeinen  Essen  gegeben  hätte,  erst  in  der  Entfernung  etwas  zu 
suchen  genothigt  gewesen  wären ,  nicht  das  leere  Zusehen  lassen  konnten. 
Folglich  ixofTda^aav  af$  man  auch  allgemein  sur  Genüge^  qVs  ^/DH 
Pl3to1   /13K    Vergl.  Ler.  26,  26.  Deut.  6,  11.  8,  10. 


▼  \ 


Das  folgende  xal  i^av  etc.  versteht  man  gewöhnlich  so,  dafs  jetzt 
nach  dem  Essen  die  Apostel  TOn  übrig  gelassenen  Brocken  noch  zwölf 
Korl^  YOÜ  zusammengelesen  und  zurückgetragen  haben  sollen.  Setzt 
man  bei  dieser  Erklärung  eine  unverkennbar  gewordene  fVundervermeh* 
rung  der  Brodstücke  voraus,  so  würde  alsdann  an  ein  Sammeln  und  Zu- 
rückbringen der  Überreste  gewifs  nicht  zu  denken  gewesen  seyn.  Denn 
höchst  wahrscheinlich  hätte  kein  einziger  der  Mitessenden  ein  Stückchen 
Brod,  wenn  er  es  vermittelst  einer  Wundervermehrung  erhalten  zu  ha- 
ben glaubte ,  liegen  lassen  wollen.  Würde  nicht  jeder ,  eine  solche  son- 
derbare Reliquie  nach  Hause  zu  nehmen,  für  Nachbarn  und  Freunde, 
für  Kinder  und  Hindeskinder  zu  bewahren  gestrebt  haben?  Setzen  wir 
nicht  eine  wundersame  Fervieljältigung  der  Brodstacke  voraus  ^  so  wäre 
leicht  anzunehmen,  dafs  die  Essenden  yielleicht,  wenn  sie  Ton  ihren 
Yorräthen  satt  waren,  mehr,  als  fiinf  Brode  betrugen,  zerstreut  liegen 
liefsen.  Man  konnte  sich  denken,  Jesus  habe  auch  davon  nichts  verlo- 
ren gehen  lassen  wollen.  Allein  —  das  Volk  war  nicht  ah  Tischen ,  wo, 
was  liegen  bleibt,  ohne  Eckel  aufge^mmelt  werden  kann,  sondern  im 
frischen,  häufigen  Grase  hingelagert  gewesen.  Sollte  Jesus  befohlen  ha- 
ben, zwischen  Gras  und  Sand  zusammen  zu  suchen,  was  etwa  das  Volk 
abiallen  liePs  ?  —  Diese  Bemerkungen  machen  diese  beide;  sonst  mögliche 
Ansichten  der  Stelle  unwahrscheinlich ,  selbst  auf  den  Fall ,  wenn  sich 
nicht  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  eine  richtigere  dagegen  vortra- 
gen lie&e. 

^^av  bei  Matthäus  und  Markus,  auch  ^^^i?  bei  Lukas  kann  alsPlus- 
qnampei^ect  übersetzt  werden ;  wie  Vksyt  Mark.  5,  8.  vergl.  Luk.  7,  29. 
wie  Matth.  19,  3  £F.  Mark.  6,  17  ff.  die  Praeterita  jener  ganzen  Erzäh- 
lung, wie  Apok.  22,  8.  n.  dergl.  m.  Der  Zweck  ist,  nachdem  die  all- 
gemeine Mahlzeit  erzählt  ist,  zu  sagen:  wie  viel,  und  nicht  mehr,  Jesu 
MittheüoDg  von  Speisen  zu  dem  s'^o\^aa^naav  beigetragen  habe«  »Alle 
afsen  nun  und  sättigten  sich.  Man  (die  Apostel)  hatte  nämlich  den  gan- 
zen, bei  Jesu  übrigen  Vorrath  von  Brodstücken,  in  zw5U  Beisekörbe 
für  die  zwölf  umhergehende  Apostel  vertheilt,  hingetragen,  <k  A&fsiv  ist 
heben  und  tragen.  Da  es  hier  ohne  Präposition  steht,  so  bedeutet  es 
entweder  Aihtrageii  oder  «uriicArtragen.     Yom  Zurückbringen  würde  es 
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zu  yerstehen  seyn,  wenn  bei  Matth.  Mark.  Laie.  Torhergienge:  Jesns 
habe  ihnen,  den  Überrest  zu  sammeln,  befohlen*  Dies  aber  geht  nicht 
Torher,  sondern  die  Versicherung:  cp^opTaa^ijaav.  Dafs  Jesus  die 
Hanptursache  dazu  gewesen  sey ,  belegen  die  drei  Evangelisten  dadurch, 
dafs  sie  sagen,  wie  viel  die  Jünger  hingetragen  hatten,  rb  neptoraevov 
Luh.  T^  m^iaoe^aav  das,  was  iur  Jesus  und  seine  Jünger  Obrig  geu^e- 
sen  war.  Erst  nämlich  nahm  Er  nebst  den  Seinigen  etwas  yon  den  zer- 
brochenen Broden.  Sonst  wäre  sein  erster  Zweck ,  ein  allgemeines  Essen 
durch  sein  Beispiel  zu  veranlassen,  nicht  erreicht  worden.  Wal  nach 
diesem  seinem  Nehmen  to  ne^taaevov  xXaanaxov  war,  den  für  Ihn 
und  die  Seinigen  enlhehrlichen  Ueberrest  von  Brodsluckenf  hallen  die  Jün- 
ger aufgenommen  und  herumgetragen,  um  dadurch  Jesu  nächsten  Zweck 
zu  erreichen,  dafs  nämlich,  sobald  nur  die,  welche  Yorräthe  hatten, 
diese  herbeigeschafit  und  geöffnet  hatten,  alle  durch  sein  Beispiel  des 
Mittheilens  auch  zum  allgemeinen  MiUheilen  an  die  Bedürftigen  veran- 
lafst  seyn  mochten.  In  dem  Ausdruck  r6  ne^^aatvov  liegt  nicht  der 
Begriff  Ueberflufs  überhaupt  f  sondern  auch  blos  relativer  Veberflafs  = 
Überrest,  das  übrig  bleibende,  im  Gegensatz  gegen  ^crTcpi^fia  Mangä 
2  Kor.  8,  14.  (Vergl.  nepiaaBvtiv  Phil.  4,  la.  Wo  Matth.  la,  84. 
steht  ^re^iaaevfia  ti;^  xatpiTca;,  setzt  Luk.  6,  45.  di^craopo^  t.  m.)  Eben 
diese  Erklärung  findet  auch  Matth.  i5,  87.  Mark.  8,  8.  bei  der  zweiten 
Speisungsgeschichte  statt  Nicht  weniger  in  der  Parallelstelie  Joh.  6, 
12.  i3.  &q  de  evenXria^^rtoaVf  Xeyti  Totq  ^la^rivaiq  avxov  awayaifexi 
%a  Tte^iaasvaavxa  seXaafiaTa ,  Iva  fii?  Tt  anoXiiTai,  XvpiiY^t^^  ^^' 
xai  tyeutaav  ^mdtxa  xo<piVQV^  nXaayLarav  e«  t&v  nevxB  a^xov  xaf 
oe^i^ivov,  ä  ins^laagvus  xoiq  ßeßf^oixoai.  Man  bemerke  nur,  dafs  Jo- 
hannes von  einem  andern  Überrest  (nämlich  dem  des  Volks)  spricht. 
Die  drei  andern  Evangelien  sagen  nach  Erwähnung  der  allgemeinen  Sät- 
tigung: wie  viel  man  von  Seiten  Jesu  herumgetragen  hatte  ^  und  deaten 
also  dadurch  an ,  wie  viel  Jesus  bei  sich  und  den  Seinigen  erübrigt  habe^ 
um  es  wegtragen  und  zur  Sättigung  der  Andern  anbieten  zu  lassen. 
Des  Johannes  Erzählung  aber  ist:  »Da  das  Volk  sich  satt  gegessen 
hatte,  sagte  Jesus  seinen  Lehrjüngern:  Bringet  in  Eines  zusammen  die 
übrig  gebliebenen  (noch  in  euren  Korben  von  dem ,  was  wir  anboten ,  vor- 
rathigen)  Brodstücke,  damit  nichts  zu  Grunde  gehe.  Sie  brachten  daher 
dieselben  zusammen.  Denn  sie  hatten  von  den  fünf  Gerstenbroden  zwölf 
Reisekori>e  mit  Brodstücken  angefüllt ,  welche  für  die  Essenden  über' 
flüssig  gewesen  (von  ihnen  nicht  aus  der  Jünger  Brodkörben  genommen 
worden)  waren.«  Dieser  Evangelist  deutet  also  darauf,  dafs  der  von 
Jesu  gegebene  Anlafs,  gemeinschaftlich  zu  essen  und  sein  Beispiel  zur 
Mittheilung  genug  gewirkt  hatte.  .  Weil  jeder,  wer  auchYorratkbesafs, 
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ebenfalls,  yiie  Jesas  das  Signal  dazu  gab,  den  Nachbarn  seinen  Korb 
öffnete,  so  wurden  Jesu  Körbe  nicht  einmal  ganz  geleert,  vielmehr  war 
TOD  den  Essenden  und  Gesättigten  noch  ein  Überrest  in  diesem  und 
jenem  der  zwölf  Korbe  gelassen  worden.  Und  dafs  nun  Jesus  selbst  die- 
sen wieder  habe  zusammenschütten  und  verwahren  lassen,  bemerkt  Jo- 
hannes. Das  avya;(dev  bei  Johannes  ham  demnach  aus  den  zwölf  Kor- 
ben unmittelbar  und  war  nicht  ein  aus  den  Händen  der  Gesättigten , 
oder  gar  vom  Grasboden  Zusammengelesenes. 

Die  xd(piyoft  üeisekörbe  16,  7.  (vergl.  D'^lll  Ps«  81,  6.  a  Kon.  10, 
7.  Jerem.  24,  2.  St3£9  Deut.  28,  5.  26,  4*  /O  BRicht.  6,  19,  wo  bei 
Aquila ;ieo(piyo^)  konnten,  da  eine  Person  darin  sich  höchstens  auF  einige 
Tage  den  nothdürfligen  Mundvorrath  trug^  nicht  allzu  grofs  seyn.  Die 
iunf  Brode  wurden  in  viele  nXaa^tara  zerbrochen ,  um  Vielen  wenig- 
stens  etwas  anzubieten.  Jeder  der  zwölf  Apostel  gebrauchte  dazu  seinen 
xo<f>ivo^.  Ein  solcher  Efskorb  war  (wie  jetzt  ein  Schnappsack)  der  ge- 
wöhnliche Begleiter  des  hin  und  wieder  gehenden  Juden,  nach  Juvenal. 
Sat.  3,  14:  Nunc  sacri  fontis  nemus  et  delubra  locantur  Judaeis,  quO' 
rum  cophinus  Jbcnumque  supellex  (»Jetzt  verpachtet  man  heilige  Hair.e 
und  Tempel  an  Schacherjuden ,  die  sonst ,  statt  alles  Hausgeräthes ,  einen 
Reisekorb  und  ein  Lager  von  Heu  besafsen«).  An  das  Tragen  solcher 
Körbe  mufste  sich  der  Jude  auch  aufser  Palästina  um  so  mehr  gewöh- 
nen ,  da  er  nicht  überall  ihm  erlaubte  Speisen ,  oder  levitisch  reine  Nacht- 
lager fand«  Ebend.  6,  542:  Cophino  foenoque  relicto  arcanam  Jujdaea 
tremens  mendicat  inaurem;  wobei  der  Scholiaste  (unrichtig)  anmerkt: 
vas  puhnentariis  servandis.  Vergl.  Odyss.  1,  147.  Iliad.  24  9  625.  Suid. 
xo(pLyo^'  ayyBioy  nXtxxov.  Ps.  81,  7.  Sjmm.  ai  x*^^^^  uvxuv  (wahr-* 
scheinlich  ano  %ov)  Ho<pivov  aniikXayinxav  Den  xocpivoi;  nämlich  tru- 
gen nur  Arme,  Sklaven  u.  s.  w.  Auch  Aquila  Gen.  40,  16.  übersetzt 
im  Tranpie  des  Bäckers:  xt^ett;  xo<pivov(;  drei  Brodkörbe.  Hesych.  giebt 
an;  »o<ptyo^*  ^üx^qv  y^ia^&v  j^oa^  x^n<;  [=  congios  tres].  (Zum  unter- 
schied von  solchen  kleineren ,  auf  dem  Kopf  oder  am  Arm  zu  tragenden 
Körben  kann  auch  bemerkt  werden  6  x6(pivoq  6  npo;  7to86q  ein  solcher 
Korby  den  man  auf  den  Boden  setzte  ^  um  das  Auskehricht  darin  zu  sam- 
meln, in  der  Antholog.  II,  3i.  2,  wo  einein  unersättlichen  Gast  gesagt 
wird:  xut  x^taytiq  öaa  mvxe  Xvxot,  Faus !  xat  xa  9f€pi.a<ra,  ov  xa 
oa,  x&y  9$  ne^ii^  navxa  didaq  oniaco  [v  Brocken  von  fremden  Tellern 
giebst  du  rückwärts  deinem  Sklaven,  sie  dir  nach  Hause  zu  tragen«]« 
UXiiv  psTu  xov  xo<pivov  xov  9f^6^  910^^^ 'ar(>i<iv  t^x^^  [» komme  lieber 
morgen  noch  mit  einem  stehenden  Tragekorb«],  9T£(ua(iaTa  lea»  oTtoy» 
yov  xa*  aapov  ei>dv(  ^X^'^'  \oik  dergleichen  cophinis  sagt  Ale.  Av.  5, 
3o:  oppressos  cophinis  humeros  attritaque  colla.) 

Paulus  exegct.  Handb.    IL  Bim  l5 
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Ys  ai.  Ol  ia^LovxBQ  die  Essenden.  —  Wenn  die  Apostel  za  lehren 
ausgiengen,  sollten  sie  keine  nr^fa  (Matlb.  lo,  io.)i  keine  Geratbschaft 
bei  sich  haben ,  um  von  jemand  etwas  auf  die  weitere  Reise  mitzuneh- 
men, d.  h.  sie  sollten  überall  das  täglich  nothwendige  annehmen;  nichts 
aber  in  Vorrath  —  04*05  yag  6  eijtyaxrtq  tij^  TfOfpm.  Wo  sie  arbeite- 
ten, sollten  sie  auch  zu  essen  annehmen.  Hier  aber,  da  die  Gesellschafi 
unter  sich  in  einer  fremden  Gegend  ipar^  hatte  jeder  TOn  den  Zwölfen 
"seinen  Beisekorb.  —  Die  Zahl  des  Volks  bemerkte  man ,  weil  das  Zu- 
sammenessen  in  Parthien  den  Überblick  erleichteite.  «So  viele  Leute 
sammelten  sich  um  Jesus!«  Weil  man  dies  beim  Essen  nach  Schiebten 
Ton  fünfzig  und  hundert  am  besten  hatte  sehen, können,  so  macht  diese 
Bemerkung  schicklich  den  Schlufs  der  Erzählung,  ohne  dafs  man  daher 
dem  Schriftsteller  die  Absicht  beizulegen  hat,  sagen  zu  wollen:  und  so 
▼iele  wurden  wunderbar  gespeist!  ^-  was  von  allen  sechs  parallelen  Er- 
zählungen wirklich  keine  sagt  Eben  deswegen  konnte  Lukas  Vs  14*  die 
Zahlangabe  leicht  auch  früher  setzen.  &atl  xeyTaaeca^^iXto»  ung^hr 
Junjtausend.  ;c®P'^  ywaix^v  ohne  zu  rechnen  manche  mitreisende 
Frauen,  nuidia  Kinder,  hier  Sohne  von  zwölf  Jahren  und  drüber;  s. 
bei  lAik.  2 ,  42- 

Ys  aa.  ev^iüiq  bald  darauf*  Die  Ursache  giebt  nur  Johannes  an. 
Mehrere  vom  Volke  wollten  Jesus  mit  Gewalt  zum  Konig  ausrufen  und 
Ihn  nothigen ,  Anfuhrer  yon  ihnen  zu  werden,  ivayxd^eiv  hier  sehr 
antreiben.  Nach  nva^n.  gew.  T.  b  lijaovq^  gegen  viele  bedeutende  Zeu- 
gen. Nach  fittdi^Ta^  gew.  T.  ai>Tov  gegen  CDLS  1.  33.  i3i.  and.  36. 
Mt  BHV.  and.  8.  Sjr.  ed.  Perss.  Arm.  Yulg.  cant.  brix.  Orig.  (ausdruck- 
Itch)  Cbrjsost.  Euthjm.  ArnOb.  i^ißtivai  einsteigen,  von  i^Bn^i*  sr^o* 
d^up  (xoiTa)  Tiva  einem  voraus  kommen.  «r&  nipav  das  (gerade  oder 
seitwärts?)  gegenüberstehende  Uferland.  ionq  oi  inzwischen,  bis.  a%0' 
^vtiv  verabschieden,  ein  ruhiges  Auseinandergehen  veranlassen,  welches 
wegen  der  entstandenen  Volksbewegung  Job.  6,  i5.  nöthig  war,  um 
nicht  durch  tumultuarische  Auftritte  Herodianern  oder  Bomern  einen 
Vorwand  zur  Verfolgung  geben  zu  lassen. 


Luk.  9,  10.  4>noaT^i^aq  zurückgekommen,  ol  anooroXoi  die  AuS" 
gesandten ,  als  Missionare  gebrauchten ,  welche  von  da  an  auch  diese  Be- 
nennung (D^rP^Ü)  häufiger,  und  endlich  vorzugsweise  bekamen,  ^t^- 
^claStti  erzählen,  wobei  ohne  Zweifel  Jesus  durch  manche  Bemerhung 
über  ihr  und  der  Juden  Benehmen  die  künftige  Brauchbarkeit  seiner 
Boten  für  seine  Theokratie  vermehrte,  oaa  was  alles,  nafokotfißdniv 
jnitsich  nehmen.    i>noxofely  secedere,  sich  zurückziehen.  —  Den  gewöhn- 
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Kchen  Teztesworten  el<   TÖnov   {fr.fiov  «ÖXco«   Mkov^hr.q  Bißap^ad^ 
steht  eine  Menge  Varietäten  gegenüber,   und  zwar  so,   dafs  gerade  der 
gewöhnliche  TeaU  der  zusammengesetzteste  und  nicht  ursprfingjiche  m 
seyn  scheint    Er  ist  so  ToUständig  und  deutlich ,  dafs ,  wenn  er  der  ur- 
sprungliche  wäre,   man  heinen  Grund  zu  so  vielen  Abweichungen  erra- 
then  könnte.     Wir  fuhren  sie   in   der  Reihe  an,-  wie  sie   aus  einander 
entstanden  seyn  mögen.      Das:  elq  rdnov  ipnuov  Bf^baal^ä,  ungeachtet 
es  nur  Syr.  Perss.  Vülg.   und  Cdd.  It.  fBr  sich  hat ,   charatterisirt  sich 
als  Quelle  der  übrigen  Varietäten.    Beisaida  schien  hierdurch  eine  Haide 
genannt  zu  werden,  und  doch  dachte  der  Ebe,  dafs  ein  Betsaida,  west- 
lich vom  See,  ein  Dorf,  der  Andere,  dafs  ein  Ort  dieses  Namens,  Öst- 
lich vom  See,  eine  Stadt  war.    Nach  jener  Ansicht  setzt  D.  Sahid.  cant. 
fi«  xi^i^v  XeroitBvnv  Bn^aa'Cda,   nach   dieser  BL  33.  Copt.    uq   noX^v 
*nXoviitvr,p  En^aal^a.     (Beiläufig-  zeigt  es  sich  hier  zugleich,    dafs 
anch  xaXov^$viiv  nicht  ursprünglich  ist;  woher  sonst  die  VL  Xeyo^€vrjv?) 
lu  andern  fliersen   nun   diese   vermeintliche  Verbesserungen    der  Worte 
Tonov  e^ni^ov  mit  den  letztern  selbst  zusammen.     71.  verc.  brix.  haben 
«;  xonov  e^n^ov  xaXovfievnv  Bfj^aa'i^a:     Offenbar  substituiren  sie  to- 
Ttov  fpij^ov  fSr  das  «oXiv  der  BL  etc.    und  lassen  dann  doch  sogar  das 
Foemininttm  xaXow^evijv.      1.  i3i.  verschmelzen  noch  mehr  die  Emen- 
dation  von  BL  mit  dem  ursprünglichen  Text  und  geben   «*<  xonov  «o- 
ltm<;  NoXovfircvi^^  B^^aat^a ,   woraus  endlich   der  gew.  T.   durch  Wie- 
derherstellang  des  tpnixov  und  Beibehaltung  der  vermeintlichen  Emen- 
dation  von  BL  etc.  entstund     Dafs  Ar.  p.  uq  e^i^fiov  Bri^aatSa  und  69. 
157.  e«s  ^onov  ifni^ov  ohne  Bn^aa'Ufa   haben,  scheint  blos  Schreibe- 
fehler, aus   der  Leseart  der  Syra   etc.    (d.  i.  hier,  des  ursprunglichen 
Textes)  zji  seyn.   —  So  viel  ist  gewifs,  dafs  das  Prädicat:  ndXiq,  aus 
dieser  Stelle  nicht  mit  kritischer  Sicherheit  als  Prädicat   von  B)7&aai»fli 
citirt  werden  hann.     Diese  Benennung  würde  ohne|iin  weder  für     noch 
wider  die  Annahme  des  östlichen  Betsaida  .  Julias   entscheiden ,   da  auch 
das  westliche  Job.  1,  45.  noXi^q  heifst.     (Welches  von  beiden  hier  ge* 
meint  sey,    wird  in  der  Inhaltsanzeige  zum  folgenden  Abschn.  umstand- 
lieber  untersucht.) 

Vs  n.  ^«(ccficyo«  freundlich  aufnehmend  9  nicht  zuruch weisend. 
BDL  1.  11.  33.  67.  69.  106.  104  b.  Birch,  i3i.  167.  Mt  x.*  11.  6L7tO' 
Hd^L^voq  gastfrei  aufrehmertd.  Xf^iw  IxpvTtt;  Sn^ansLaq  heUungs- 
hedurftige» 

Vs  lüi  rf^x«^^«*  nXLvsiv  sc.  uq  laTie^v  anfangen  sich  zu  neigen 
24,  29.  Über  die  Distanz  und  dafs  die  Volksmenge  in  einigen  Stunden 
Jesus  hatte  erreichen  können ,  s.  beim  folgenden  AbscMtL  <i£  Ai&dsxa 
^  unter  den  ^ia^?;Tat$  Lehrfüngern  jetzt  sohon  anagezekAa^en  Zw^e. 
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Gew.  T.  Anek^ovTBi^ ,  i^^iV  Matth.  and  Mark.  Gerade  deswegen  ist  das 
üto^fv^ivTBq  der  ACDL  33.  69.  124.  iSy.  £y.  18.  19.  überwiegend  wahr, 
scheinlich.      xvxXrt>   sc.    oiaai    umliegende ,   Plll'^SOi    nicht  gerade  im 

CirkeL  Ps.  5o,  3.  Nam.  11  ,  24-  22,  4.  äy^ol  Landgüter,  Meterhöfe. 
xaTaXv£i)^  Nachtquartier  nehmen,  tv(^L<fxeiv  aujfinden  mr  Geld  and  gute 
Worte.  iTtiariTia^bq  Nahrungsvorratlu  {iniaiTi^eadat  sich  verproviatir 
tiren ,  nicht  blos  für  jetzt ,  sondern  auch  et%^as  weiter  hinaus,  Hesych. 
imaiTia^oq*  ecpo^iaauoq  Demosth.  pro  Corona:  e^ovTtq  engffiTKruoy 
rj^Binaiv  fi'.  Aman.  Exped.  Alex.  3,  20.  iniaiTtad^Bvot;  avxobi,  oxi 
e^ijpor  Ttjv  n^oao}  x^^^^  r.xovev.  Die  Jünger  scheinen  sagen  zu  wol- 
len :  Dort  mögen  die  Leute  sich  selbst  für  jetzt  und  auf  den  Rüxikweg 
verproviantiren  I ) 

Vs  i3.  ovH  tlaiv  vyLlv  wir  haben  nicht.  Gew.  T.  Svo  Ij^&rc^.  Die 
umgekehrte  Stellang  ist  in  den  besten  Hschrr.  cl  p^  ti  (=  xara  Tt) 
wenn  nicht  gar  etwa  .  .  .  Eine  etwas  ungestüme  Antwort,  iius  Besoi'g- 
nifs,  der  mitleidige  Jesus  habe  im  Sinn,  ihnen  die  Mühe  zu  machen, 
welche  Er  dem  Folke  nicht  machen  wolle.  «It;  7  für.  ^^wpa  Spdu 
aller  Art. 

Ys  i4«  ^(rav  yit,^  etc.  Lukas  antieipirt  dies  zur  Entschuldigung 
des  Bh  firi  XI  etc.,  ungeachtet  die  bestimmte  Zahl  erst  wahrend  des  Es. 
sens  sichtbar  wurde;  s.  bei  Matth.  Vs  21.  xaTaKkivav  activ:  machen j 
da/s  sie  sich  niederlegen,  itktaid  gleichsam  Lagerung  f  zusammenliegende 
Gesellschaflm  Arch.  12,  2.  11:  dtfte^i;  TVtV  xkiaiav  encinae.  rov^  19p 
aovq  exsXsvoev  aya  ^^''i'^  xarajiki^rivai ,  %ovq  ds  Xomov^  fiera  %V 
avTov  xXiaidy.  watl  dva  mvxixovxa  nach  9  =  je  zu,  ungefähr  fünf- 
zig. G}ael  haben  BDL  33.  157.  cant  Orig.  Wichtige  Zeugen  iur  ein 
W5rtchen ,  das  man  nicht  ganz  leicht  verstehen  und  daher  für  überflus- 
sig halten  mochte,  aael  pafst  besonders  zur  Diction  des  Lukas.  — 
Waren  fünftausend  Manner  mit  Fraaen  und  Söhnen  in  Gesellschaften 
von  fünfzig  bis  hundert  Pei*sonen  gelagert,  so  müssen  solcher  Parthien 
weit  mehr  als  fünfzig  auf  der  weiten  begrasten  Ebene  umher  gewesen 
seyn.  Man  denke  sich  dann  noch  ihre  Kameele  und  ahdere  f^stthiere 
hinzu.  Erst  wenn  wir  uns  den  ganzen  Umfang  vergegenwärtigen,  wird 
anschaulich ,  dafs  Jesus  am  besten  auf  sie ,  nicht  durch  Worte ,  sondern 
durch  das  Beispiel,  von  dem  Seinigen  umhertragen  zu  lassen,  wirken 
konnte. 

Vs  i5.  tnoi^oav  sc.  die  Zwölfe.  dvaxXtveiVy  wie  xaxanXivtif 
Vs  14.  —  Vs  i6.  tiXoyniatv  avxovq  segnete  d.  h.  weihte  sie  mit  einem 
Bankgebet  zum  gottgefälligen  Genufs.  Da  die  Evangelien  selbst  diesen 
gewöhnlichen  Act  Jesu  so  bestimmt  angeben ,  wie  viel  mehr  würden  sie 
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das  uagewolinlicfae  hinzugefugt  haben,  dafs  Jesus  von  Gott  Vermehrung 
des  Speise voip-alhs  sich  erbeten  habe,  —  wenn  sie  irgend  dies  selbst 
gedacht  hätten.  xaiaitXdv  zerbrechen  in  Portionen  (nicht  gerade:  in 
minulissima ,  wie  Er.  Schmid  will),  ^ai^ari^ivai  vorsetzen,  entweder 
so ,  dafs ,  wer  wollte ,  aus  einem  der  zwölf  Korbe  nehmen  konnte ,  oder 
so,  dafs  einer  jeden  xXiati  etwas  angeboten  wurde,  damit  alle,  so  viel 
die  Umstände  es  zuliefsen,  Jesu  Tischgenossen  und  Gaslfreunde  würden. 
Ein  dem  Morgenländer  so  yiel  sagendes  Wort! 

Vs  17.  xal  i<f>ayov  xal  i^^^'^^'^^^^^^^v  ndvTia,  Kat  yp^jj  etc.  nun 
afs  man  =  hielt  man  Mahlzeit ,  6m  zu  allgemeiner  Sättigung.  Und  fg^n 
es  war  hingetragen  u^orden  (im  Aorist,  tö  srcptaacvaay  avxol^y  das,  was 
för  sie  überflOssig  =  genug  gewesen  ist,  von  Brodstücken ,  zwölf  Reisekörbe, 
xXaafcaTov  xocpivoi  do)Jexa.  —  Besonders  bei  Lultas  (welcher  sonst 
öfters  so  erzählt,  dafs  man  sein  Ahnen,  es  möchte  noch  etwas  bedeu- 
tenderes mitzudenken  seyn,  wohl  bemerken  kann)  fallt  es  auf,  wie  ganz 
leicht  hin  und  ohne  alles  Verwundern  Aev  Hergang  der  Sache  erzählt 
ist ,  da  sonst  aus  einer  Krankenheiliing  u.  s.  w.  gewöhnlich  ein  so  grofses 
Wundern  entsteht.  Wie  viel  weniger  würde  bei  einer  Wunder vermeh* 
rung  der  Speise  das  ^avyLa^uv  und  v^r^^Xiav  titnXtiaasa'^tA^  gespart 
seyn,  da  diese  zugleich  so  viele  Theilnehmer  und  zwar  gerade  an  dem, 
was  der  Menge  das  willkommenste  ist,  in  das  gröfste  Staunen  hätte 
setzen  müssen.  Den  Evangelisten  mufs  es  nicht  in  den  Sinn  gekommen 
sejn,  dafs  man  nach  xal  l<payov  denken  würde:  —  »Jesu  Brode  und 
Fische  and  sonst  nichts«. 


Mark  6,  3o.  Qvvdyto^ai  sich  wieder  sammeln.  Nach  navra 
gew.  T.  xal.  Zwar  könnte  wohl  xal  .  .  xal  bedeuten  sowohl  .  .  als. 
Allein  die  besten  Auctoritäten  BCDEL  1.  33.  102.  i3i.  335.  and.  11. 
Mt  y.  and.  7.  Syr.  Perss.  Copt.  Arm.  Slav.  venet.  Yulg.  It.  haben  das 
erstere  xat  nicht.  Bei  einem  Wort,  das  eben  so  leicht  zugesetzt  als 
weggelassen  seyn  kann,  müssen  blos  diese  Zangen  der  ursprünglichen 
LfCseart  entscheiden. 

Vs  3i.  ^utli;  avTol  ihr,  wie  ihr  hier  s&yd.  Ohne  Andere.  Apg^ 
10,  36.  ävanuvea^ai  sich  ausruhen.  Gew.  T.  dvanaveabe ,  wie  14, 
4i.  Matth.  26,  45-  ABCM  and.  ii.  Mt  a.  d.  e.  avanavaaa^e  (Aor.  2. 
vom  Imperat.  im  Med.  »u/id  ihr  möget  dann  euch  ausgeruht  haben«,  vgl« 
Apok.  6,  11.  14,  i3.),  welches  als  das  minder  gewöhnliche  den  Vorzug 
verdient.  ö'KIyov  ein  wenig,  i^;i^öfievoi  .  •  'bndyovtec  ab^  und  zugehende, 
ivxai^iiv  gut  Zeit  haben,  Alex«  Ps.  9,  9.  {z^nai^ow  ist  die  Rechtschrei- 
bung in  AEFL  etc.   vergl.  4,  33.)    . 
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Vs  32.  Vor  dtic^X^oi^  setaseo  D.  66.  am  Rde.  nebst  Ynlg.  und  lu 
(ausgen.  reron.,  welcher  t^  nXotqi  gar  nicht  hat)  ikva^avxt^  el^  t6 
srXoiov.  Bios  eine  umschreibende  Variation.  Ware  sie  ursprünglicher 
Text,  warum  würde  man  daran  geändert  haben?  —  EFGH  and,  26. 
Mt  Y.  and.  6.  haben  ^'xf^htv.  Nicht  genug  bestätigt  und  den  Parallel- 
stellen  ähnlich. 

Ys  33*  ^nd/o^Ttt^  sc.  nkoiv»  abfahrend.  Nach  ^nayopxmQ  ergänzt 
der  gew.  T.  oi  d^^oi  gegen  die  besten  und  meisten  Hschrr« ;  auch  avrhv 
nach  tnayvsfcav  gegen  BD  1.  38.  lOS.  118.  i3i«.  and.  s.  Perss.  Arm. 
Yulg.  It.,  wofür  AKLM  and,  36.  Ht  c.  and.  11.  Syr.  utr.  Arr.  Copt 
Aeth.  SlaT.  brix.  c/vtov^  haben.  Man  sieht  in  «vtov  und  avrovq  nichts 
als  zwei  Ergän^^ungen  einer  yermeintlidien  Lüche.  -—  iniyvmaat  «oX« 
Xol  viele  merkten  et  gut  9  wohin  nämlich  die  Fahrt  gehe,  ne^^  sc.  hiö 
auf  dem  Fußu^ege,  indem  die  Menge  einen  Umweg  um  den  See  hemm 
—  wahrscheinlich  auf  dessen  oberer,  nördlicher  Seite  -*  zu  machen 
hatte.  &nb  naariav  xiSv  nok$iop  von  all  den  benachbarten  Städten  her, 
wo  Jesus  indefs  gelehrt  hatte.  crvyTpi^civ  zusammenlaufen.  Wie  weit? 
s.  im  folgenden  Abschnitt.  Gew.  T.  ovri^ftaytop  ixtl  «al  n^ö^X^of  ai- 
roh^  »al  avvfiX^ov  n^b^  airbr.  Weil  man  nicht  begriff,  wie  das  Yolh 
zu  Fufs  den  Schiffenden  habe  ^utwrhommen  können ,  so  wurde  gar  mas« 
cherlei  an  diesen  Worten  gekünstelt  Cd.  i.  hat  blas  owi^^a^ior  «al 
llk^ov  inel  Cdd.  It.  umgehehrt:  ibi  et  venerum  illuc.  Andere  lassen 
9tai  n^oTiX^ov  avxov^  weg,  wie  D.  28.  5o«  Mt  i.  n.  Arr.  Pers.  p.  Cdd, 
It.  Euthym.  Andere,  wie  69.  142**  ratben  auf  nf^qnX^op  n,  dergL  m. 
Der  ganze  Anstofs  ruht  auf  unrichtiger  Interpunction.  »  Und  zwar  ka- 
men sie,  Jesus  und  seine  Gefährten,  vor  ihnen  =3;  dem  Yoihe,  an;  sU, 
die  Yolhstruppen ,  aber  kamen  dennoch  zu  Ihm  zusammen. €  (Eines  der 
auffallendsten  Beispiele,  wie  das  Ueberspringen  von  einem  Subjcct  sm 
andern  f  wenn  ohne  Unterscheidung  bald  yon  Einem  Siey  bald  von  einem 
ganz  andern  gesprochen  wird ,  nach  der  allzu  populären ,  dem  N.  T.  er^^ 
nen  Schreibart  Dunkelheiten  und  Erklärungen  veranlassen  kann  1  an  weicht 
die  Verfasser  nicht  gedacht  haben!  Eben  so  geht  Joh.  19,  16.  avtot^ 
auf  die  Priester,  noL\^zXa^ov  auf  die  zunächst  nicht  genannten  Soldaten; 
19,  3,  sXeyop  auf  die  Soldaten,  Ys  4.  avxoiq  auf  die  Priester.  Mehr 
hierüber  in  Storrs  Obss.  ad  Sjntax.  hehr.  p.  399.  417.  —  Wahrscheinlich 
ist  Anwendung  dieser  Regel  zu  machen  auf  Joh,  18,  6.  7,  wo  aoToi^ 
auf  die  Soldaten,  aniiXhov  nach  16,  32.  auf  die  Mehrzahl  der  Junger 
%M  gehen  scheint.) 

Ys  34»  h%tX1b^p  nicht  erst  aus  dem  Schiff,  sondern  e«  tod  ^w 
tZiikv  tojiovj  wo  Kr  mit  den  Seinigen  in  der  Stille  zu  seyn  gewünscht 
hatte,  nun  aber  doch  aus  Mitleiden  «ich  nicht  verborgen  hielt.    Na<i 
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tldiv  bleibt  das  6  ^Inaovq  des  gew.  Textes  weg,  nach  BL  i.  i3.  33.  6q. 
103.  134*  Copt.  Arm.  germ.  i ,  am  so  mehr,  alt  es  in  A.  ifi.  53.  57.  61  • 
67.  80.  92.  106.  Er.  18.  8yr.  vor  etd^v  steht,  folglich  an  verschiedenen 
Platzen  sapplirt  worden  ist.  ^^ofiaTa  fij^  exovxa  not^iva  Schqfe,  die 
keinen  Hirten  haben  (und  doch  so  eifrig  suchen)  Num.  27,  17.  1  BKon. 
93,  17.  Ezech,  34,  5.  not^nv  hier  Bild  sowohl  des  geistigen  Fuhren, 
als  bürgerlichen  Regenten  und  Beschützers.  Wahrscheinlich  gebrauchte 
Jesas  selbst  diese  Worte  yon  ihnen  und  bemitleidete  sie  um  so  mehr, 
weil  doch  ihr  Nachlaufen  zeigte,  dafs  sie  gerne  Leitune  finden  mSchten« 
— >  Diese  Stimmung  des  sich  hSIflos  fühlenden  Volks  gieng  nachher  um 
so  leichter  in  den  Versuch  über,  rov  ä^na^nv  avTov,  Iva  notn^mok 
ßuaiXea  Job.  6,  iS.  Siüdaxav  (xaxa)  noTiXa  auf  mancherlei  H^eise 
belehren, 

Vs  35.     i^n  <5pa<   noXKn^   ysvoyikvnt^    \\  ^   \.   da  es  schon  ziemlich 
spät  am  Tage  geworden  war,   in  dem  letzten  Taguiertheil p   welches  halb 
vor,   halb  nach  Sonnenuntergang  abläuft   (nach  unserer  Rechnung  zwi- 
schen 6  und  9  Uhr).     Dies  ist  zugleich  die  Zeit  zur  Hauptmahlzeit  des^ 
Morgenlanders,  zum  Abendessen»  —  Dionys.  Hai.  A.  9,  54.  ifieusvov  äx{^^ 
noXX^^   äfa^   nyeivt^oyttyoi.    jcd;   i}   v^^   ijukaßovaa    diex^ivsv   arxov^. 
Plaut.  Pseud.  4,  4,  59:  Propere  vides,  jam  die  midtum  [die  Abendstmi-« 
den  haben  die  ^rö/ä^re/t  Zahlen ,  6  bis  la]  esse.  —  Statt  hntvwolqoi^xovq' 
Tft  ydtg  tpdytaoiw  ovx  h/^ovaiv    hat   D.   blas    lavTatQ  xi  (pa^tlv  ^    BL  38. 
102.  Copt.  oant.  yerc.  corb«  yindob.  iuvxoXi;  xl  (püytoaiv.      Für  das  o^ 
xovq  aber,  welches  BL  etc.  gar  nicht  haben,  setzt  Vuig.  colb.  germ.  2. 
ct6oSy  guos  manducent.     Mich  duabt,   man  sieht   «us  jenem  F)?hlen  «nd 
diesem  Variiren  des  Worts  d^tovq,  dafs  ursprunglich   nichts  an  dessen 
Stelle  stund,  so  wie  auch  diese  kürzere  Lescart,  wenn  t»  ^ap  tpftyiaaip 
ovn  sj^ovatv  folgt,   passend  genug   ist.     Man   yermeinte   aber,   ihr  bald 
durch  ein  SuppHren  von  ß(f&uaxa    (das  cibos  der  Vulg«)   oder  von  a^« 
xovq ,  bald  durch  Verwandhing  des  folgenden  Satzes  nachhelfen  zu  müs« 
sen.     Beide  Nachhülfen  sind  gemischt  im  yeron^  italae:  panem,  quod  [!] 
manducent;  quia  hie  non  habent.     o-tn  relative  Negation.     »Manche  habea 
wohl  nichts  —  nicht  viel  —  nicht  genug  —  zu  essen.« 

Johannes  differirt  von  den  andern  Evangelisten  hier  noch  aufser 
dem,  was  bei  Matth.  14 >  i5.  angen^rkt  ist,  .darin,,  dafs  er  6,  16.  das. 
AbendM^erden  erst  beträchtlich  später,  auf  die  Zeit  setzt ^  da  die  Lehr-« 
junger  kurz  vor  Anfang  der  Nacht  ins  Schiff  stiegen«  ^^12  Ai^a  noUkk 
=  bei  Matth.  rjiri  ca^ra  na^rik^sv, 

Vs  37.  Man  bemerke,  wie  die  Apostel  mit  Jesus  zu  reden  pfleg« 
ten;  picht  wie  mit  einem,  der  alles  allein  am  besten  wüfste,  sondern 
zutraulich  als  mit  einem,   der  Vorstellungen  annehme,   nicht  selbst  an 
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aHe  Umstände  clcnhe  u.  s.  w.  —  Gew.  T.  Iltaitoal&v  9iiva(tiG)v»  Für  die 
aufgenommene  Wortstellung  sind  dfe  besten  Codd.  —  ^t^va^Iov  ^*axo- 
aicov  für  200  DenarCm  Nach  Lfghtf.  ist  ee/tx  Denar  =  J^J  =  Vi  des  Sil- 
bcrseltels.  Nach  Er.  Schmid  33*3  Gulden  rhein.  Nach  J.  D.  Michaelis 
33  <  3  Thalcr.  Nach  Bambach  in  Potters  griech.  Archaol.  IIL  TL  &  i63. 
c?  2  Minen  oder  4^  Bthlr.  i5  Gr. ,  weil  er  die  Drachme  zu  5  Gr. 
1 1/2  Pf»  oder  genauer  1  V'i  Pf-  annimmt»  Nach  Mattb.  ao,  2.  9.  war  Eia 
Denar  zu  jener  Zeit  der  gewöhnliche  Taglohn  in  Palästina.  200  Denare 
honnten  dann  gewiPs  doch  nicht  zureichen,  weil  man  nirgends  so  viel, 
als  25  Männer  sättigen  könnte,  iiir  einen  Tag  Lohn  geben  wird.  Eben 
dies  sieht  man  daraus,  dafs  der  denarius  ^10  asses,  der  Sold  des  ro- 
mischen  Kriegers  war.  Auch  nach  Wurm  de  Numorum  Rationibns 
(Stuttg.  1821.)  fallt  der  Silberwerth  von  200  Denarien  =  800  Sestertien 
zwischen  49  und  36  sächs.  Thaler.  Nach  Lukas  scheueten  die  Redenden 
die  Mühe,  nach  Markus  auch  zugleich  die  Kosten  des  Einkauf ens.  Ihi'e 
Ceselischaßscasse  wäre  sehr  in  Anspruch  genommen  worden. 

Vs  38.  noaoi  wie  viele?  vnd]fexe  gehet-  hin!  Gew.  T.  xat  19 ex 8^ 
und  sehet!  BDL  1.  and.  6.  Mt  i.  n.  Syr.  Copt.  Cdd.  It.  haben  x'xl  ntchL 
Wahrscheinlich  ist  es  Ergänzung,     ^roi^^  erfahren  habend.  Hiob  9^  11. 

Vs  39.  inixdmiv  aufgeben,  anordnen.  AvaxXivai  actiir  sich  nie" 
dcrlegen  machen.  B*G  1.  i3.  28.  69.  i3i.  1.57.  and.  7.  Mt  e.  i4-  Orig. 
einra.  <iraJeXiS>>ai,  wie  Matth.  av^tnoaiov  i,  Trinkgesellschaß,  2.  Tische 
gesellschoß  überhaupt,  nvunoota  nvyijroata  distrihuiiy  je  Tischgesellschaß- 
ieniveise.  Der  Zu  eck ,  dafs  sie  Farthienu^eise  zusammen  essen  sollten,  war 
also  ausgesprochen.  Hätte  jeder  sein  Brod  von  den  zwölf  Aposteln  be- 
kommen, u'osu  hätte  Jesus ,  Tisch genossemchoßen ,  convivanlium  sodalilia, 
zu  bilden  angeordnet?  Die  Evangelisten  wufsten  diesen  Zu^eck  wohL 
Sie  geben  ihn  an ,  aber  so  kurz ,  dafs  sie  auf  verständige  Leser  rechnen , 
die  das  ungewöhnliche  nicht,  wenn  es  nicht  gesagt  ist,  das  naturliche 
pennen,  aber  desto  natürlicher  von  selbst  denken  sollen.  y^X&^b^  grän, 
frisch;  »per  herbam«. 

Vs  4o<  dvaitlnxiiv  niederßiUen,  sich  schnell  niedersetzen,  npaata 
z=  Ttepuaid  I.  viereckiges  Gartenbeet  Sir.  24,  3i  ;  2.  alles  rings  herum 
begränzte.  «paaial  (*«*)  n^aaial  nach  Vierecken,  arcolatim.  deva  .  . 
dvÖL  adverbial,  wieder  .  •  wieder,  je  .  .  je.  Er.  Schmidt  denkt  sich  diese 
Ordnungen  mathematisch  regelmäfsig,  um  sie  dem  y  Gott  der  Ordnung « 
gemäfs  zd  finden.  Wahrscheinlich  ist  der  Zweck  blos,  anzugeben,  dafs 
sich  die  Menge  getheilt  habe  in  So  bis  80  Abtheilungen,  woanfdenyier 
Seiten  5o  bis  100  einander  gegenüber  sich  niederlieFsen.  So  vielen  Ab* 
theilungen  mufste  dann  etwas  von  den  Speisen  Jesu  angeböten  werden, 
um  die  zu  seinen  Tiscbgenossen  su  machen, 
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Vs  4i.  Statt  «üXdyiycre  soll  Mt  n.  haben  i\xrivvot  Eine  Lectio  sin- 
gnlaris.  WahrscheinHch  hat  der  Cd.  ifirj^.ie  er  weihte;  als  Glosse.  — 
»al  Torc  dro  Ix^vciq  etc.  Die  zwei  andern  Evangelien  sagen  von  die- 
sen nichts.  Marhus  ergänzt,  damit  man  die  Fische  nicht  für  vergessen 
halte.     Man  hatte  oft  eingesalzene  Fische,  D^rivB*  Lightf.     Auf  solche 

scheint  das  Brechen   zu  deuten,     ^ep/^eiy   in  Stücke  theilen,    um  jeden 
nehmen  zu  lassen,  welcher  wollte. 

Vs  4^.  x<2l  ifpayov  ndvTB^  xal  i^ofxda^iiaav ,  wie  Matth.  Dr 
Fritzschc  in  seinem  Comment.  zu  Matth.  sagt:  Diese  Worte  ad  sup" 
pedilatum  ab  Aposlolis  cibum  referemia  esse,  cuivis,  nisi  de  industria  [?] 
coecutienti ,  palam  perspicuum.  Allerdings  sieht  der  Blinde ,  dafs  sich  das 
Hingeben  der  Brode  Jesu  auf  das  Essen  der  deswegen  in  Tischgesell- 
schaften gelagerten  bezog.  Aber  nur  als  auf  die  veranlassende  Ursache. 
Dafs  die  Gelagerten  nur  von  Jesu  Broden  afsen,  dies  sahen  die  Apostel 
gewib  nicht  und  eben  deswegen  erzählen  sie  es  auch  nicht.  Denn  der 
Text  sagt  als  Folge  des  Herumgebens:  Und  es  afsen  alle*  Aber  er  sagt 
nicht:  Und  alle  afsen  davon  und  wurden  dadurch  satt.  Der  Wunder- 
glaube macht  den  Schlufs :  post  hoc  \  ergo  propter  hoc !  nur  allzu  oft. 
Hätten  die  Fünftausend  durch  Jesu  Brode  satt  werden  sollen ,  so  würde 
Er  nicht  angeordnet  haben,  dafs  sie  sich  zu  Fünfzig  und  Hundert  auf 
der  weiten  Grasflache  umher  in  Tischgesellschaften  lagern  sollten.  Yei*- 
ständiger>Weise  würde  sonst  die  Anordnung  gemacht  worden ^seyn:  Tretet 
ihr  mit  euren  zwölf  Kürben  an  verschiedenen  Gegenden  unter  das  Volk , 
so  dafs  zu  jedem  Korb  ungefähr  Vierhundert  bis  Fünfhundert  hinkommen 
und  sich  daraus  Brode  und  Fische,  so  viel  sie  wollen,  holen  k5nnen, 
die  sie  dann  essen  mügen,  wo  irgend  sie  selbst  wollen.  —  Ist  es  denn 
auch  denen,  welche  historische  Interpretation ' wollen ,  so  gar  schwer, 
sich  so  recht  in  rem  praesentem  zurück  zu  versetzen? 

Vs  4^*  Gew.  T.  '  ^^olv  xXoa^dTCDi^  ddiSixa  xocpivovq  TiXri^tic,  wie 
Malth.  Statt  nX^^eiq  aber  geben  BL  i.  i3.  69.  124*  eine  schwerere  Le- 
seart, nXi2pc9^aTa  Eben  dieselben,  aufser  L,  haben  xotpLv^y ^  statt 
notpivovq.  Wörtlich:  Sie  hatten  herumgetragen  an  Brodstucken,  die  Fül" 
lungen  von  zwöff  Körben  (vergl.  8,  so.  noacav  anv^idop  nXri^&^tava 
xXaaftaToy  irpoTc;).  Nur  weil  man  das  «XuapaTov  (als  Genitivus  par« 
titivus)  nicht  passend  zu  finden  wufste,  suchte  man  Naehhülfe;  die  mei- 
sten aus  Matth.  7to((>ipov<;  nXriQBKi ,  Cd.  1,  dadurch,  dafs  er  xXaapaTcoy 
ausläfst.  Die  schwerer  verständliche,  von  der  Parallelstelle  abweichen- 
de, nicht  von  einer  absichtlichen  Änderung  abzuleitende  Variante  ist 
höchst  wahrscheinlich  das  ui^prüngliche !  Auch  Dr  Fritzsche  hat 
i^pay  nXaa^kaTWv  ^o^ftxa  xo^tvcov  TsXnifo^axa  angenommen;  nach  8,  20» 
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noa&v  anv^i^av  nXrtfionaxa  ttkaoptaxop  ?;paTe.  HieTon  ist  der  Sinn: 
Fünf  Brode  konnten  so  zerstückt  werden ,  daPs  ihr  in  zwölf  K5rben  davon 
herumzutragen  hattet.  Wenn  ihr  also  jetzt  auch  nur  Ein  Brod  habt,  so 
reicht  es  wohl  für  uns,  bis  wir  ans  Land  kommen,  ^pay  xXaapdTov 
s=  f^^av  tö  Toy  *Xa<r^ax&v  guuiguid  auf u erat  Jragmeniorum  panis,  nXi}- 
ifdi^ara  so  viel  Jesus,  um  sie  zu  Julien ,  hineingelegt  hatte,  xal  &ith  X99 
ij(^^v&v  =  xdt  xa  ano  tov  ^x^vav  (5,  2.  a5,  35.)  sc.  $pay  und  auch 
die  Stucke  von  den  Fischen  nämlich  hatten  sie  hingetragen.  Dies  setzt 
abermals  Markus  hinzu,  welcher  die  Fische  nicht  übersehen  lassen  will; 
8.  Ys  4t- 

Ys  44*  oi  (pay6vx$Q  xohq  ä^xov^  die,  welche  gespeist  hatten.  »Brod, 
Brode  essen  «  sagt  nicht  mehr  und  nicht  weniger ,  als  speisen ,  eine  Mahl- 
zeit halten  überhaupt.  Matth.  i5,  3.  Mark.  3,  so.  7,  2.  1  Sam.  14 f  s8. 
ia^iovxa^  (tov(  BDL  and.  6.)  ipxovq  Luk.  14,  >•  Nach  (payovxi^ 
haben  bei  Markus  D.  1.  118.  309.  Yulg.  Cdd.  It.  xohq  ä^xov^  nicht;  rer- 
mutlich  weil  die  umschreibende  Phraseologie  überflüssig  schien.  Hier 
bnrigt  es  sogar  eine  Undeutlichkeit  mit  sich,  wenn  man  xov^  ä^Tots 
blos  von  den  Broden  Jesu  verstünde  und  nicht  überhaupt  übersetzte: 
die,  welche  gespeist  hatten.  —  Gew.  T.  Äasl  ntvxamax^'Kioi,  wie  Matdi. 
Die  meisten  und  besten  Codd.  haben  dies  d>osi  bei  Markus  nicht. 

Ys  45.  9Sf^  'Bn^oaiSliLv  gegen  Betsaida  zu,  oder  nach  Betsaida, 
An  sich  kann  n^6^  andeuten  entweder  den  Endpunkt,  wohin  sie  schif- 
fen, oder  die  nächste  Direction^  welche  sie  an  dem  Ufer  hin  nehmen 
sollten.  Im  letztern  Sinn  möchte  an  Betsaida  "Julias  selbst  zu  denken 
seyn ,  welches  auf  der  Ostseite  des  Sees ,  in  der  Gegend  der  Speisung 
lag.  Im  erstem  Fall  ist  an  das  westliche  Betsaida,  ein  Dorf  zwi- 
sohen  dem  See  und  Mapernaum ,  zu  denken.  Nach  Kapernanm  kam 
Jesus  bald  nach  der  Landung.  Joh.  6,  17.  Yergl.  die  Inhaltsanzeige 
zum  folgenden  Abschnitt 


Eine  hin  und  her  schwankende  Deutung  der  beiden  Speisungen  rer- 
suchte  DrThiess  in  seinem  Krit.  Kommentar  über  das  N.  T.  L  Tb. 
S.  i5i.  (1804«)  •  ^So  einfach  als  diese  Begebenheit  —  eine  Mahlzeit 
eines  grofsen,  kaum  zu  übersehenden,  geschweige  denn  aufzuzählenden 
Yolkshaufens  unter  freiem  Himmel,  zu  welcher  der  Yolkslehrer  (willi- 
ger, als  seine  sorgsamen  Schüler,  Matth.  Ys  i5.  Luk.  Ys  i3.  Joh.  6,  9. 
Matth.  16,  7.)  bergab,  was  in  seinem  Yermögen  war,  so  einfach,  sage 
ich,  als  diese  wohl  erzahlenswerthe  Begebenheit  —  gewesen  seyn  kann, 
erscheint  die  Darstellnng  derselben   in  den  Evangelien    freilich  nicht 
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Zwar  Leiner  Yon  unsern  EyangeKsten,  die,  wie  es  scheint  (s»  Eichhorn 
Biblioth.  der  bibl.  Literatur  5  Bd  S.  880.) ,  diese.  Geschichte  schon  aüf^ 
gezeichnet  fanden,  sagt:  dafs  die  von  der  Tradition  angegebene  runde 
Zahl  Ton  fünftausend  Menschen ,  die  sich  hier  neben  einander  und  zwar 
bei  fünfzig  gelagert  haben,  gerade  von  den  fünf  Broden  und  zwei  Fi- 
schen, die  Jesus  nur  mittheilen  honnte,  sich  satt  gegessen  und  noch 
zwulf  Körbe  voll  Brocken  *)  übrig  gelassen  haben.  Aber  es  sagt  auch 
keiner,  dafs  jener  kleine  Yorrath  Ton  Lebensmitteln  durch  einen  gros- 
sem, ans  den  eigenen  Mitteln  des  Volks,  ersetzt  worden ,  und  dafs  daher 
jener  Überflufs  entstanden  sey.  Nun  ist  es  zwar  sehr  begreiflich,  dafs, 
tt^enn  hier  wirklich  so  viele  Menschen,  noch  dazu  mit  Weibern  und 
Hindern,  die  man  nicht  aufzählen  konnte  oder  wollte,  um  Jesus  gewe- 
sen, und  mithin  von  mehreren  Orten,  vielleicht  in  Festkaravanen  (Joh. 
6 ,  40  An^  nachgefolgt  sind ,  diese  nicht  insgesammt  mit  leeren  Taschen 
oder  Korben  ausgewandert  seyn  werden.  Auch  versteht  es  sich  dann 
von  selbst,  dafs  so  viele  Menschen  von  so  wenigen  Lebeosmitteln,  als 
Jesu  Schüler  ihnen  reichten,  falls  sie  zumal  bis  gegen  Abend  keine  or* 
deutliche  Mahlzeit  gehalten  hatten,  nicht  satt  werden  konnten;  wenn 
man  nicht  annehmen  will,  entweder:  dafs  die  fünf  Brode  und  zwei  Fi* 
sehe,  indem  Jesus  sie  seinen  Schülern  gab  und  diese  sie  an  das  Volk 
austheilten,  sich  unvermerkt  (wie  Lavater  in  seinem  Messias  es  male- 
risch genug  ausführte)  in  eben  so  viele  Hunderte  bis  Tausende  verwan« 
delt  haben  -**  oder:  dafs  Jesus,  mit  Darreichung  setner  Brode  und  Fi- 
sche ,  dieser  Menge  auf  einmal  alle  Efslust  benommen  [vielmehr  unmitteU 
bar  den  Magen  eines  jeden  ebenso,  wie  wenn  er  genug  gespeist  worden 
wäre,  gestärkt]  habe.    Vergl.  Addisons  Miscellan.  Works  lU.  283«« 

»Zu  diesem  ungeheuren  Dilemma  wollen  uns  auch  die  Evangelisten 
nicht  Terleiten.  Sie  sind  wirklich  keine  Legendenschreiber.  Aber  auf 
jene  Bemerkung  fiihren  sie  uns  eben  so  wenig;  und  andere  Glossen  er- 
lauben sie  sich  auch  nicht.  Ihre  Erzählung  ist  blos  die  eines  Factunu, 
von  seiner  ersten  kleinen  Entstehung  an ,  bis  zu  seinem  letzten  grofsen  Er- 
folg, ohne  Er^fähnung  der  dazn^ischen  eingetretenen   Umstände  **),    mit 


*)  DaT«  Jesus,  was  nach  dem  Ankieten  in  den  zwölf  Kürben  noch  übrig  war, 
^iwamiiienschAtteii  liefVi,  um  nicht«  zu  vernachläMigen  —  dies  lagt  der  Text 
bei  Johannes.  Dafs  aber  zwölf  volle  Körbe  übrig  geblieben  seyen ,  sagt  er 
nicht,  wenn  man  nicht  als  Regel  annimmt:  Zwischen  zwei  philologisch 
möglichen  Übersetzungen  ist  immer  die,  welche  ein  Wunder  giebt,  vor* 
zuziehen.  P. 

•^  Wie  sonderbar!  Mittelursachen  ^;::  dazwischen  getretene  Urast&nde  sollen 
gewesen  scyn.  Aber  welche  sie  gewesen  seyen,  sollen  wir  nicht  dazwischen 
denken.    Warum 9    Weil  sie  In  der  Kurze  nicht  erzählt  sind!    Liest  nuia 
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Forbellassung  aller  Miitelursachen ,  aus  denen  eine  solche  Wirkung,  als 
die  ist,  mit  deren  Preise  sie  ihren  kurzen  Bericht  schlielsen,  sich  er- 
klaren liefse.  Und  so  giebt  es  denn,  u-'iefern  wir  an  diesen  Bericht  uns 
hallen  [?].,  hier  wieder  nichts  zu  erklären  ^  sondern  blas  etwas  ^  worüber 
man  sich  zu  wundern  hat  .  .  .  Was  die  Urheber  dieser  Erzählung,  so- 
gar, wenn  sie,  wie  Johannes  oder  Matthäus,  Augenzeugen  dieses  Vor- 
falls waren  *) ,  nicht  behaupten  konnten ,  auch ,  wenn  sie  es  glaubten , 
nämlich  dafs  Jesus  durch  sein  Gebet  Kraft  yom  Himmel  herab  gerufen 
habe ,  um  mit  fünf  Broden  fünftausend  Menschen  so  zu  sättigen ,  dafs 
noch  zwölf  Korbe  yoll  Brocken  übrig  blieben  —  das  bezweifelten,  al- 
lem Ansehen  nach,  die  Abschreiber  (vergl.  Mark.  6,  52.)  wie  die  Leser 
dieser  Historie  um  so  weniger,  je  mehr  sie,  in  ihrem  schon  aus  dem 
alten  Testament  (s  Kon.  4)  4^  —  440  genährten  Wunderglauben,  auf 
das  Unglaubliche  hielten;  wovon  sie  bald  mehr  als  Ein  ähnliches  Bei- 
spiel [s.  oben  S.  209.  von  Simon  Justus]  traditionsmäfsig  aufzuweisen 
hatten. « 

»Weil  die  Menge  um  eine  ff^undervermehrung  der  ihnen  einzeln 
dargereichten  Speisen  nicht  wufste  und  nicht  wissen  konnte ,  auch  wenn 
die  Speise  sich  zusehends  **)  vervielfältigt  hätte,  so  gerieth  sie  (vergL 
jedoch  Job.  6,  14*  Matth.  6,  52.)  in  kein  Erstaunen.  Die  Evangelisten 
hingegen,  die  nur  um  den  Vorrath  ihrer  Lebensmittel,  nicht  aber  aucb 
um  den  wuFsten  ^'^*) ,  welchen  die  Leute  bei  sich  fuhren  mochten ,  stell- 


**• 


fionit  irf^cnd  einen  Hiatoriker  eben  so  an  pragmatisch?  etwa,  damit  das  Wun- 
dern ewig  daure?  P. 
*)  Beide  Apostel  waren  dabei ,  and  doch  sollen  sie ,  was  geschah  und  mit  fünf 
Sinnen  zu  sehen ,  zu  riechen  ,  zu  kosten  n.  s.  w.  war ,  nicht  gewiifst  f  oder 
nicht  richtig  erzahlt?  aus  einem  unrichtigen  Fragment  aufgenommen  haben? 
—  Welche  Unglaublichkeiten  bedarf  hier  die  Resignation  in  den  Wunder- 
glauben !            P. 

**)  War  die  Menge  etwa  durch  die  Wunderspcise  auch  blind  geworden?  Die 
erste  Tischgesellsohaft  von  fünfzig  bis  hundert  Personen  hätte  doch ,  wenn 
sogar  alle  fünf  Brode  ihr  mit  einemmal  dargeboten  worden  wären,  mit  Au- 
gen sehen  müssen ,  ob  dos  Torgelegte ,  auch  wenn  man  davon  wegnahm ,  im- 
mer wieder  ganz  da  war.  P. 
)  Auch  die  Herumtragenden  sollen  dann  wunderhlind  gewesen  seju,  nicht  zu 
sehen,  wenn  für  fünfzig  bis  achtzig  TtschgeseUschaften  Speisen  abgepackt 
wurden.  Sie  erzählen  es  nicht ,  weil  der  verständige  Erzähler  voraussetzt, 
der  verständige  Leser  denke  ohnehin,  was  sich  von  selbst  verstehe.  Wenn 
für  ein  Corps  von  fünftausend  Mann  angeordnet  wird,  sie  sollen  als  Tisch- 
gesellschaften campiren,  so  versteht  es  sich  dann  (wenn  hinzugesetzt  wird: 
„und  sie  afsen  alle  sich  satt^),  dafs  sie  dazu,  was  In  ihrer  Macht  stand, 
angewendet  haben,  auch  wenn  zugleich  erzählt  wird:  der  Anfuhrer  habe  selbst 
von  seiDen  Speisen  einiges  umhertragen  und  anbieten  lassen.       P. 
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ten  die  Sache  nach  ihrer  Ansicht,  mithin  von  einer  wanderbaren  Seite, 
Tor.  Bei  Joh.  6,  5«  6.  scheint  alles  wie  ein  absichtliches  Probiren  und 
Steigern  des  Wanderglaubens  der  J.ünger  angelegt.  Der  Gesichtspanlit 
über  den  Zweck  der  Begebenheit  hatte  schon  Ton  dem  fast  unTcrmeid- 
fichen  Fortschreiten  ins  Wunderbarere  seine  Wendung  bekommen.« 

—  Bald  hierauf,  bei  der  Erzählung  Tom  Gehen  inv  t}?^  ^a\aaar^(; 
hat  Thiess  noch  unumwundener  sein  letztes  zwischen  Wunderglauben 
und  Nicht  glauben  schwankendes  Auskunflsmittel  ausgesprochen:  )»Der 
Wind,  der  das  Schiffchen  bedroht  hatte,  legte  sich,  oder  nahm  eine 
andere  Richtung,  gerade,  als  Jesus  eintrat  (Matth.  14,  33.)*  Diese 
Windstille  also  schien  Er  mitgebracht  zu  haben,  zumal  da  Er,  wie  eine 
nachtliche  Erscheinung,  über  das  Wasser  kam,  nicht  anders,  als  wollte 
Er  vorüber  gehen  (Mark.  6,  49:).  Wie  Er  das  machte,  das  konnten 
theils  seine  Schüler  in  der  Morgendämmerung  nicht  sehen,  theils  woll- 
ten sie  in  der  Angst  es  nicht  untersuchen ,  theils  mochten  sie ,  zwar  von 
dieser  befreit,  aber  in  ein  neues  und  grofseres  Staunen  versetzt  (Matth. 
Vs  32.  33.  Marli.  Vs  5i.)  Ihn  nicht  darum  (Joh.  6,  25.)  befragen.  Wie 
hätten  es  denn  die  wissen  sollen,  die  diesen  nächtlichen  Vorfall  [man 
mochte  die  Darstellung  ein  NacIUstuck  nennen]  in  ihr  erst  nach  Jesu 
Tode  angefangenes  CoUectaneenbuch  eintrugen?  und  wie  liefse  siph  eine 
Erzählung  des  ihnen  Unerklärlichen  erwarten  ?  Lassen  wir  darum  die 
Sache  at{f  sich  beruhen ,  und  die  Ansicht ,  welche  etwa  sie  selbst ,  oder 
ihre  Gewährsmänner ,  oder  ihre  noch  glaubwilligeren  Leser  von  ihr  hdttt  n , 
dahin  gestellt  seyn.<f^  —  —  Wer  dies  will  und  kann,  bedarf , 'wenn  er 
diese  Methode  recht  consequent  auf  Alles  irgend  schwierige  anwendet, 
weder  Schrifterklärung  noch  überhaupt  Wissenschaft  oder  gründliches 
Unterscheiden  des  Wahren  vom  Unglaublichen. 


Bezieht  man  sich  bei  Jesu  wiederholter  Speisung  auf  das,  was  von 
Elisa  2  BKön.  4^  4^  —  44*  kurz  überliefert  ist,  so  ist  auch  dort  nichts 
nothiger,  als  dafs  man  in  den  Text,  der  von  lieinem  fi^undern  über  ein 
Jf^underthun  ^  sondern  nur  von  der  klugen  Handlungsweise  des  Prophe-. 
ten  spricht,  nicht  zuvörderst  das  fVunder  hineintrage.  In  einer  Hun- 
gerszeit habe,  sagt  der  Text,  Jemand  dem  Propheten  für  seine  Prophe- 
tenschüler zwanzig  Gerstenbrode  von  der  neuen  Frucht  gebracht.  £^lisa 
sagte  dem  Diener:  Gieb  sie  dem  Volk;  sie  sollen  essen!  (Es  versteht 
sich:  nicht  mehr,  als  da  ist.)  —  Der  Diener  macht  einen  Einwuf:  Wie? 
Soll  ich  dies  hundert  Männern  hingeben?  —  Elisa  wiederholt :  Gieb  dem 
Yolh  (Besser  etwas  als  nichts!)  und  sie  sollen  essen.  Denn  so  sagt  der 
Herr  (sprüchwortlich):   Ijs  und  lajs  übrig  [das  heilst:   Ifs^  aber  —  zur 


238        66.     Matth.  14,  28  —  Sa    Mark.  6,  46  —  55. 

Zeit  der  Noth  —  so  viel,  daß  noch  gespart  wird  und  übrig  bleibi\  So 
tbaten  dann  die  folgsame  Propheteaschüler.  Man  gab  ihnen  und  sie 
aßen,  aber  sie  ließen  auch  übrige  ao^  Befolgung  jener  Maknnng,  die  ab 
Wort  Jehoyahs  (und  als  Klugheitsregel)  galt.  (Klog  seyn,  nach  Um- 
standen mäTsig  seyn,  was  noch  zu  erübrigen  ist,  lieber  au&paren,  als 
zu  Grund  gehen  lassen,  ist  —  besser,  als  auf  Wunder  harren,  oder 
Wunder  aussinnen ! ! ) 


66.     Matth.  14,  23  ~  86.     Mark.  6,  46  --  55. 

(Joh.  6,  16  —  25.) 

• 

Allgemeine  Bemerkungen.  Die  Grundbedeutung  iron  iffl,  7^ 
ist  uber^  Man  ist  ^uber  dem  Meer«,  wenn  man  auf  dem  Meer  schifit, 
schwimmt  u.  s.w.  Man  ist  aber  auch  i^^er  dem  Meer,  wenn  man  am  üfir 
Iiöher,  als  das  Meer  ist,  gehtf  sUhl  u. s.  w.  Man  kann  Jeicht  sich  unter 
zweien  gleich  möglichen  Worterklärungen  an  die  Eine  so  gewöhnen, 
da(s  man  sie  allein  ßir  natürlich  und  orthodox  hält.  Wer  aber  uneinge^ 
nommen  forscht ,  unterscheidet ,  wo  die  Eine ,  wo  ^die  Andere  den  Wctr* 
tea  und  der 'Sache  gemäfser  ist. 

Die  Hauptfrage  bei  der  folgenden  Erzählung  ist:  ob  man  die  Worte: 
antikst  n^oq  avrov(i  6  Ti^aov^  ntfinaxiHv  tnl  xriq  ^aXdoQVi^  gerade  so, 
^ie  Job.  21,  1.  etpavep&aev  iavxov  6  Ifitrovq  inl  Ti^^akMart^  *)  %n^ 


*)  KwMtlich  genug  hat  der  FriUscheiclie  Conunentar  diese  Stelle  abaswendlai 
Tersucht.  Man  boU  die  Worte  mcu  t^a^t^wcsy  iuvrov  xaXtv  l  lufteu^  rot^  fioSif 
rati  ixl  lyjti  Sakaffoy^  nj;  Ti/3s^<ado;  uberaetzen :  iterum  sai  Tlsendi  copiam 
fecit  Jesai  discipalis  tn  lacu  Tib. .  (sc  piscandi  causa  Teraaotibos  ^  evffi  m 
nii  ^akoffotj;),  La  Täter  würde  dem  Commentator  vielen  Dank  wissen,  wenn 
er  es  erlebt  hätte,  durch  ihn  za  erfahren,  wie  er  dieses  ihm  sehr  unwill- 
kommene fTi  T)}(  Bakavtnjq  für  die  Glaubigen  beseitigen  könnte.  Was  dieier 
Commentar  ans  Lucian  Ter.  Hist.  2,  1.  Ton  den  ^fA^irodfi(  (Hautfufsigten) 
anführt,  welche  txt  tom  'rakctyw^  dio^diovri;  und  aBiw;  oSörre^ovnmg  seyen  v* 
dergl.,  scheint  mehr  Komisches  in  diese  Untersuchung  einanmischen ,  als  wir 
nns  erlauben  möchten.  Auch  die  Torausgeschickte  Argumentation:  Jesiu 
gleag  weg  au  ihnen,  'rpo(  aurou$,  also  muTs  Er  ins  Meer  hinein  gegangen 
•eyn ,  ad  discipulos  perTeaire  non  poteibt ,  niai  müre  ingressue ,  kann  wohl 
nicht  ernstlich  gemeint  seyn?  —  Hr  Dr  Henneberg  in  seinem  Commentar 
über  Matth.  (1829)  sucht  die  ParaUelsteUe  Job.  21,  1.  d^irch  die  Deatoog 
abzuwenden :  Jesus  c(|)av«^w0'«  iaurov  machte  »eine  Maeht  kund  itn  rtjf  $aXatffv»fi 
auf  Jenem  See^  in  dem  dort  Terursachten  grofsen  Fischiug.  Derselbe  Veri 
warnt  Sk  292.  Tor  ^,philologiaehen  Mdueelochem''^,  Sapienti  sat  Wer  nicht 
aufhören  kann,  ein  zweckloses,  Ton  den  Zuschauern  nichi  bewundertes  Wun- 
der in  die  £TangeUen  nach  Angewohnheit  hinetn  zu  leeen .  soll  <wa  Afi>  vi 
dem  guten  Vorsatz  nieht  gehindert  seyn. 
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TißiptaXoq  yersteben  dürfe  und  wolle,  wo  der  Ausdruck  tfpnvtf&oev 
iavTOv  inl  xiiq  daXacrai?^  glücklicher  Weise  im  Ys  4*  durch  taxii  el^ 
xhv  al^iaXbv  bestimmt  erklärt  und  dadurch  die  dem  Wunderglauben 
sonst  gewifs  auch  dort  willkommene  Wunderdeutung,  als  ob  etwa  Jesus 
damals  ti> seinen  Jüngern  sich  auf  das  Me er  hingestellt  gezeigt  haben 
mochte«,  abgeschnitten  ist. 

Die  bekanntlich  allein  gelehrten  Wunderglanbigen  geben  häufig  Tor, 
die  Denkglaubigheit  begehe  YerstoPse  gegen  die  Sprachgelehrsamheit. 
Man  sehe  vielmehr  eben  diese  Bedeutung  des  tnl  2  BKon.  2,  7.  Dan. 
8,  a.  Apok.  iS,  2.  Matth.  3,  i3.  Luk.  22,  So.  Inl  %r,^  T^ant^mq.  — ' 
Apg.  17,  14*  (^opsvea&ai  &q  ini  t^v  ^dkaaaav  wie  wenn  er  über 
das  Meer  hin  reisen,  die  Reise  zur  See  machen  wollte)*  iffidaXao-orio^ 
ist  am  Meer  liegend,  ss  nafaXioq,  Kohel.  11,  1.  2.  säe  dein  Korn  ans, 
Wasser  =  in  Äcker,  wo  Wassergräben  vorbeigehen.  Exod.  14,  2. 
D'^n^J/  ^jPn  lagert  euch  am  Meer,  nicht:  ni^^  dem  Meer.  Exod.  i5, 
27.  D^Bn"^J?  DTD  ?3n*''1  und  die  braeliten  (unter  Mose)  lagerten  sich 
am  Wasser.  Ilias  i,  35o.  A)^iXk9mg  .  .  k^sro  voat^i  Xtaa^siQ  div*  i^* 
äXbq  noXifq.  —  l'^lT'^l?  iiber  der  Quelle  i  Mos.  16,  7.  Wer  darauf 
bestehen  will,  inl  t^^  ^aXdaoriq  zu  übersetzen:  aqf  dem  Meer,  der  mag 
jnit  Johannes  6,  21.  das  Schiff  eben  noch  etwas  weiter  begleiten  und  als- 
dann, da  »To  nXotov  e^evcTO  inl  «;?<  y^C««  das  Schiffchen  ebenfalls 
auf  dem  Lande,  nicht  an  dem&elben  (nämlich  hinragend  über  dem  Ufer) 
ankommen  lassen.  Man  höre  bei  einer  Stelle,  wo  die  Bedeutung  Ton 
sm  die  nämliche  ist,  bei  Matth.  21,  19.  vom  Feigenbaum,  welcher  s«» 
TTiiq  b^ov  stund ,  den  philologischen  Eifer  des  Erasm.  Schmtd  in  seinem 
Opus  postum,  p.  3oo:  vVulg.  secus  viam.  Beza:  apud  viam.  Casaubonns: 
secundum  viam.  Luther:  an  dem  Wege.  Omnes  satis  commode.  Bolus 
Erasmus,  qui  alias  multa  praestitit  in  Codicis  yersione,  inepte:  in  Tia; 
quum  quivis  videat  arborem  in  ipsa  via  Stare  non  posse. «  —  Noch 
eher  wenigstens  —  mochte  man  sagen  —  als  ein  Mensch  auf  einem 
Landsee ! 

Darf  man  demnach  in  dem  erstem  Text  auch  übersetzen :  v  Jesus 
gieng  weg  zu  ihnen,  herumgehend  an  dem  Meers.1  oder  ist  die  wört' 
lieh  ebenfalls  mdg/icAc  Übersetzung ,  dab  Jesus  auf  dem  Meer  umher* 
gehend  zu  seinen  Jüngern  gekommen  sej,  ausschliefslich  anzunehmen? 
Ist  also  durch  sie  Jesu  diesmal  eine  auch  Ihm  sonst  ungewöhnliche  Art 
zu  reisen,  ein  Hin"  und  Hersteigen  von  Welle  zu  WeUe  auf  stürmischer 
See  zuzuschreiben,  das  in  der  Wirklichkeit  angeschaut  gewifs  höchst 
sonderbar,  ja  abentheuerlich  sich  präsentirt  haben  müTste?  Hieronymns 
sagt:  Pendula  super  mare  ambulavit  incessu.    Wer  mag  sich,  je  würdiger 
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er  von  Jesus  denkt,  Ihn  in  einem  solchen  sehaukelmUn  Daherschreäen 
über  Pf^ellen  und  IVelUn  denken  ?  Und  ein  solches  wunderseltsames  SehaU" 
wunder  sollte  Er,  ohne  allen  angedeuteten  oder  bemerkbaren  Grund,  ja 
sogar ,  indem  Er  (nach  Markus)  unbemerkt  vorüber  zu  gehen ,  die  Absicht 
hatte,  zu  bewirken  beliebt  haben? 

Die  ganze  Streitfrage  ruht  auf  einer  Partikel,  deren  Zweideutiges 
im'Teutschen  nicht  völlig  nachgeahmt  werden  kann.  Der  Hebräer  und 
Grieche  sagt  "»über  dem  Meer  und  über  das  Meer«  in  zwei  sehr  ver- 
schiedenen Fallen;  nämlich  eben  so  wohl,  wenn  er  beschreiben  will, 
dafs  einer  am  Meer  gegangen  und  über  das  Meer  hin  gekommen  se j , 
als  wenn  die  Rede  davon  ist ,  dafs  jemand  auf  dem  Meer  gegangen  und 
ai{f  das  Meer  gekommen  sey.  In  beiden  Fällen :  ob  jemand  an  oder  auf 
dem  Meer  ist,  befindet  er  sich  nämlich  über  demselben  oder  er  kommt 
über  dasselbe»  Daher  die  doppelt  mögliche  fi^^ortübersetzung f  aus  wel- 
cher, je  nachdem  man  wählt,  entweder  das  sonderbar&te  Wunder  oder 
eine  schlichte  Erzählung,  dafs  Jesus  nach  dem  ordentlichen  I^auf  der 
Natur  mit  dem  Schiffchen  seiner  Junger  wieder  zusammen  gekommen 
sey ,  hervorgeht 

Diese  Erklärung  von  mir  ist  schon  in  den  Memorabilien  YL  St. 
Nr.  y.  » Von  Jesu  Gehen  über  dem  Meer  oder  ob  es  philologische  Wun- 
der gebe?«  1794«  entwickelt  und  alsdann  im  N.  theo!.  Journal  1795. 
3.  St.  S.  167.  durch  eine  weitere  y Erörterung:  ob  Jesu  Gehen  aber 
dem  Meer  ein  Beispiel  eines  blos  philologischen  Wunders  sey?«  bestä- 
tigt worden.  Ein  philologisches  ff^under  nannte  ich  eine  solche  That- 
sache,  welche  blos  durch  eine  philologisch  mögliche  Übersetzung  des 
Textes  und  Contextes  zu  einem  aus  natürlichen  Ursachen  unerklärbarea 
Erfolg  gemacht  wird,  während  sie  nach  einer  andern  philologisch  eben^ 
falls  möglichen  Übersetzung  der  nämlichen  Quellen  aus  bekannten  natur- 
lichen Ursachen  erklärbar  sejn  wurde.  Wunder,  welche  die  Philologie 
schuf,  mufs  auch  die  Philologie  entzaubern.  Ein  dergleichen  durch  die 
Philologie  entstandenes,  durch  sie  verschwindendes  Wunder  war  es, 
dafs  man  BRicht.  i5,  14  ff**  für  Simson  eine  Wasserquelle  aus  den  EseU 
kinnbacken  hervorkommen  licfs.  Endlich  fand  man,  dafs  der  ganze  Platz, 
wo  auch  die  Quelle  war,  Lechi  genannt  war. 

W^er  will,  kann  auf  diese  Weise  noch  manche  Mirakel  creiren. 
9  Kor.  11,,  25.  erzählt  Paulus  von. sich:  xpH  ^vavayr^na^  vv^br^yis^ov 
£N  TG)  ßvdo  ntnoiT^xa,  Unstreitig  ist.es  philologisch  möglich ^  zu  über- 
setzen: Tag  und  Nacht  brachte  ich  zu  in  der  Meeresliefe,  Man  kann 
dazu  sagen:  Warum  spräche  Paulus  vom  ßv^bq,  der  Tiefe ^  dem,  was 
das  Etymolog.  M.  durch  %o  a<pa%ov  ^aSo^  erklärt ,  wenn  er  nicfit  ge- 
rade dies  sagen  wolltp,   dafs  er   nicht    auf,  sondern   in  dem  Meer,   in 
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der  Tiefe  gewesen  sey.     Jonas   im  Wallfischbauche   und  Paulus   in  der 
Meerestiefe;  wie  deutlich  bestäligen  einander  diese  beide  Wunder!?' 

Eün  achtes  Wunder  soll  eine  Thatsache  scyn,  welche  aus  natüi- 
liehen  Ursachen  nicht  erklärt  werden  kann !  Hier  —  bei  dem  Gehen 
Jesu  ini  %t^^  ^oikaacriq  •— >  haben  wir  eine  Thatsache,  welche  nach  einer 
unstreitig  wohl  möglichen  Erklärung  des  ganzen  erzählenden  Textes 
Higlich  aus  natürlichen  Ursachen  erklärbar  ist.  Soll  nun  der  auf  phy<- 
sische  Unerklärbarkeit  hinleitende  Eine  Sinn,  dennoch  filr  den  einzis* 
möglichen  gelten? 

Wer  die  Philologie  nicht  gerne  blos  für  einen  Wundersinn  anwcn*^ 
det ,  wird  sich  wohl  noch  zwei  andere  Fragen  machen :  a.  Um  ivelches 
vernänfligen  Zwecks  willen  sollte  Jesus  auf  dem  Meere  einhergegangen 
stynl  Bios,  damit  man  sich  übermafsig  wundere?  GewiPs  nicht!  Et- 
was zur  Schau ,  zumal  etwas  so  gaukelndes  gethan  ZU  haben ,  ist  dem 
Charakter  Jesu  (s.  die  Yersuchungsgeschichte ,  wo  Jesus  das  Schauwun^ 
deVf  Ton  dem  Giebel  des  Tempels  hinab  zu  fliegen,  sehr  yerwirfl!) 
Yollig  entgegen. 

Aber  »vielleicht  eilte  Er  den  zagenden  Jungern  auf  dem  allernäch- 
sten Wege  über  Meer  und  Wellen  herbei  zu  Hülfe?«  Auch  dies  nicht. 
Markus  sagt  sogar,  dafs  Er  »vor  ihnen  vorbei  zu  gehen  im  Sinn  hatte <^. 
Nicht  einmal  beobachtet  wollte  Er  also  von  ihnen  werden. 

b.  Zu  welchem  vernünftigen  Zweck  hätte  Er  auch  noch  den  Petrus 
auf  dem  Meere  gehen  lassen?  Etwa  zum  Beweis,  dafs  die  Gottheit  all- 
mächtig genug  sey,  um  ai^ch  in  solchen  Gefahren  zu  erhalten?  Aber 
—  die  Gefahr  wäre  ja  blos  eine  willkürlich  verursachte  gewesen  und 
hätte  daher  unter  jene  von  Jesus  für  unrecht  gehaltene  Versuche  def 
Neugierde  gerechnet  werden  müssen,  durch  welche  man  die  Gottheit 
Y  nie  auf  die  Probe  stellen  «  solle !  Matth.  4  ?  6«  7* 

Der  prüfende  Dr  Stolz  hat  in  seiner  Übersetzung  des  N.  T.  (vierte 
Ausg.  1804.)  bereits  übersetzt:  »Um  die  vierte  Nachtwache  kam  Jeaus 
zu  seinen  Schülern ,  an  dem  See  wandelnd.  Als  Ihn  die  Jünger  an  dem  See 
wandein  sahen  u.  s.  w.  Vs  28.  Herr,  wenn  du  es  bist,  sprach  Petrus, 
80  heifs  mich  über  das  tVasser  zu  dir  kommen.  Jesus  antwortete :  Komm! 
Nun  verliefs  Petrus  das  Schiff  und  gieng  [watete]  über  das  Pf^assery  Je- 
sus entgegen.«  Yergl.  seine  Grunde  in  den  Erläuterungen  zum  N.  T. 
I  Heft  II  Ausg.  S.  166  —  171*  Auch  S.  G.  Lange  in  seiner  Übers, 
und  Erklärung  der  Schriften  Johannis  II  Th.  (1797)  ist  dieser  philolo- 
gischen Auflösung  einer  zweckwidrigen  Wunderdeutung  beigetreten« 
Auch  in  der  späteren  Übersetzung  von  i8ao.  blieb  Dr  Stolz  bei  der 
Bedeutung:   »an  dem  See  wandelnd«   und  von  Petrus:  »heifs  mich  über 

Pamhis  ^xegel.  fiandh,     U,  Bd,  i6 
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das  Pf^asser  hin   za  dir  kommen«.     Vs  39.   »Nan  yerliefs  Petrus  das 
Schiif  und  gieng ,  über  das  TVasser  hin ,  Jesu  entgegen. « 


Inhalt.  Jesus,  welcher  die  Volkshaufen  von  mehr  als  fünftausend 
Menschen  vor  dem  im  nächstvorherigen  Abschnitt  erzählten  gemeinschaft- 
lichen Essen  wohl  gerne  noch  länger  bei  sich  behalten  hätte ,  mnfs  we- 
gen jüdischer  und  anderer.  Auflaurer,  —  sobald  das  ungestüme  Verlan- 
gen, Ihn  als  theokratischen  König  oder  vielmehr  als  einen  Volksparthei- 
gänger  zu  einem  übereilten  Hervortreten  zu  nSthigen,  unter  ihnen 
gährte,  —  sie  schnell  zu  zerstreuen  wünschen.  Ein  Judas  Galilaus  etc. 
wollte  Er  nicht  werden.  Drängend  schickt  .Er  daher  —  Johannes  allein 
aber  ergänzt  diesen  sonst  unbemerkten  Grund  der  Eile  —  seine  zwölf 
Apostel  und  Begleiter  über  den  See  =  an  das  Seeufer  {ent  Tjjy  ^aXua- 
cav  Job.  6,  16.)  und  von  dort  zu  Schiffe  (Ys  16.)  mit  der  Weisung: 
sie  sollten  indefs,  bis  Er  das  Volk  da-  und  dorthin  parthienweise  aus 
einander  zu  gehen  bewogen  haben  würde,  gegen  Betsaida  za  (Mark.  6, 
45.)  an  ein  jenseitiges  Uferland  vorausfahren;  und  zwar  (Joh.  6,  17.)  in 
die  Gegend  von  Kapernaum.  Jetzt  bewegt  Er  die  aus  mancherlei  Städten 
(Matth.  14,  i3.  Mark.  6,  33.)  zusammen  gekommene  Menge,  nach  dem 
von  Markus  gewählten  Ausdruck  (unoxa^a^svQf,)  ^  zu  einem  ordentlichen 
=  nicht  ungestümen.  Wegziehen. 

Da  doch  noch  manche  zurückblieben  (Job/  6,  22.),  so  verweilte 
endlich ,  beim  Einbruch  des  Abends  oder  der  Nacht ,  Er  allein  auf  einem 
Berge,  wo  Er  zuvor,  bis  Er  zum  nachgekommenen  Volk  hervorgieng 
(Matth.  14,  14*  e^e^^<*>i'),  sich  mit  den  Zwölfen  in  Ruhe  besprochen 
hatte.  Nun  sah  Er  zwar  vom  Lande  aus  (Mai^u  6,  48-  ei(^£>')i  ^^^  ^^ 
Schiffchen  endlich  in  See  gegangen  war  {utQov  ty;^  ^akaaatiq  r^v  Matth.), 
bemerkte  aber  wegen  des  widngen  Windes,  dafs  es  im  Rudern  sehr  ge- 
hindert sejn  müsse.  Eine  schlimme  Rudei*fahrt  will  Er  nun  nicht  mit 
machen. 

Er  folgte  also  nicht  so  bald  nach,  dafs  Er  an  irgend  einem  nahen 
Landungsplatz  noch  hätte  aufgenommen  werden  können.  Schon  war  es 
finster  geworden,  und  Jesus  »nicht«  (wie  demnach  die  Schiffenden  ei*- 
warteten!)  zu  ihnen  gekommen.  Joh.  6,  17.  Sie  steuerten  demnach 
mühsam  weiter,  während  Jesus  im  Gebirge  in  religiösen  Gedanken  bis 
gegen  das  letzte  Nachtyiertheil  weüte.  In  dieser  ganzen  Zeit  von  sechs 
bis  sieben  Stunden  waren  die  Schiffenden ,  welche  bei  einer  gefähr- 
lichen Fahrt  gewifs  dem  Ufer  nahe  blieben^  noch  nicht  ober  25  bis 
36  Stadien  s:  ungefähr  anderthalb  Stunden  Wegs  weit,  gekommen. 
( Yergl.  Relands  Palästina  pag.  399.    vdn  den  Reisemaalsen.)     Der  stark 
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entgegen  wirkende  Wind  trieb  die  Wellen  hoch  gegen  das  BuderschifF. 
Joh.  6,  i8. 

In  der  genannten  Etitfernung  holte  sie  Jesus  ein,  wollte  aber  sich 
nicht  bei  ihnen  aufhalten,  sondern,  wie  Mark  6,  4 B.  (zum  Beweis,  dafs 
er,  der  Erangelist,  sich  jetzt  Jesus  nicht  in  einer  des  Sehens  würdigen 
und  jedesmal  zum  Beobachtet  werden  bestimmten  Wunderhandlnng  be« 
griffen  dachte)  ausdrüchlich  bemerkt,  die  Schiffenden  vorbeigehen,  un- 
streitig,  weil  Er  unter  solchen  Umständen  am  Ufer  ruhiger  fortkommen 
honnte.  Allein,  die  im  Schiffe  erblicken  Ihn  über  den  See  hin  iinl  %t,v 
^dXoiaaav  Matth.  14 «  26.)  als  zu  Fufs  herumgehend  über  dem  See  (irepf- 
naTOWta  tm  rnq  ^aXatrari^  Mark.  Joh.)  das  ist,  auf  dem  über  dem  See 
erhabenen  Uferland  (wie  Joh.  21 ,  1.).  Die  noch  Gespenster  glaubende 
(wie  Luk.  24,  37.)  wähnten:  es  sey  eine  dämonische  Erscheinung!  etwa 
ein  menschenfeindliches  Gespenst ,  dem  sie  selbst  das  Ungestüm  der  Wit- 
terung zuzuschreiben  hätten.  Sie  schrieen  laut  auf,  vor  Furcht.  Matth. 
14  9  26.  Denn  sie  hatten  Ihn  alle  erblickt  und  waren  in  Unruhe  ge- 
kommen. Mark.  6 ,  5o  Dieses  unrorhergesehenen  Umstands  wegen  geht 
Jesus  nicht  vorbei,  spricht  ihnen  vielmehr  sogleich  Muth  ein  und  giebt 
sich  zu  erkennen. 

Hierauf  sagt  (doch  ist  hie  von  das  jetzige  Matthäusevangelium  14, 
28  —  3i.  allein  der  Überlirferer!)  Petrus  zu  Ihm:  Wenn  Du  es  bist, 
Herr,  so  befiehl  mir f  über  das  ff^asser  hin  zu  Dir  zu  kommen«  (Er 
will,  seiner  gewohnlichen  Raschheit  gemäfs,  gerade  wie  später  einmal, 
nach  Joh.  21,7.  so  schnell ,  als  möglich ,  bei  Jesus  sey n ! )  Jesus  heifst 
ihn  konunen.  Petrus  geht  also  ^uf  dem  Schiffe  an  die  schickliche  Seite 
herum,, um  auf  den  See  hin  und  so  zu  Jesus  zu  kommen  —  vielleicht 
zum  Theil  schwimmend  j  wie  Job.  21,  8,  meist  aber  nt^maxfav  gehend 
über  die  PVasser  hin  d.  1.  watend,  —  Da  er,  dem  Lande  näher,  einen 
Windstols  stark  die  Wogen  herantreibend , sieht  ((iXensi),  i*uft  er,  da  er 
zu  sinken  anfängt,  Jesu  zu:  Hilf  mir,  Herr!  Worauf  Jesus  ihm  die 
Hand  entgegenstreckte,  da  gerade  bei  den  Brandungen  nahe  am  Ufer 
die  zurückstofsende  Wellen  am  meisten  gefahrlich  werden.  Indem  Er 
ihn  erst  fafste ,  verwies  Er  ihm  zugleich  sein  Zweifeln :  ob  Jesus ,  oder 
ob  ein  Gespenst  da  sey?  und  seinen  Mangel  an  Zuversicht,  als  Ursache 
desto  gröfserer  Gefahr. 

•^  Petrus  und  Jesus,  oder  nach  Markus  und  Johannes  wenigstens 
Jesus  aliein,  ward  nun  mit  Begierde  ins  Schiff  aufgenommen.  Da  Er 
eingestiegen  war,  wurde  sogar  der  Wind  ruhig.  Matth.  Vs  3i.  Mark. 
Ys  57.  Die  Leute  im  Schiff  aber  (wahrscheinlich  auch  noch  andere 
Lehrjunger  Jesu,  anfser  den  ZwSlfen)  wurden  hierüber  übermäfsig  (Xtdy 
tx  vsfiirao-0,   sagt  Markus  offenbar  misbilligend )    erstaunt  und  verwuo«  "" 
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drungsTolL  Denn  ans  Gelegenheit  der  Brode  batten  diese  (so  schwer 
gieng  es  ihnen  ein!)  das  noch  nicht  eingesehen,  was  sie  ei^t  jetzt  an- 
erkennen; Matth.  Und  was  denn  also?  DaPs  Jesus  jener  höchste  Got- 
tessohn, der  Messias,  sey,  konnten  sie,  da  sie  schon  als  fia^i^Ta»  Jesu 
beschrieben  werden,  nicht  jetzt  erst  einzusehen  anfangen.  Aber  was 
andere  dort  aus  seinem  edlen  Betragen  geschlossen  hatten  Job.  6,  14 « 
folgern  diese  Begleiter  der  ZwoIfe  im  Schiff  erst  aas  dem  Schweigen 
des  Windes  nach  dem  Einsteigen  Jesu.  Erst  die  Angst  weckt  ihre  Auf- 
merksamlieit.  »Er  hat  alles  wohl  gemachtt  Er  nennt  sich  nicht  nur 
Messias,  laTst  nicht  nur  messianische  Wohlthaten  uns  erwarten.  Er  ist 
es  uns  in  der  That. «  Jetzt  werfen  sie  sich  Tor  Ihm  nieder  und  nennen 
Ihn  mit  dem  höchsten  messianischen  Prädicat   (Matth.  Ys  33.)   den  Sohn 

der  Gottheit. 

Sie  schifften  nun  ungestört  vollends  fort  in  die  Landstrecke  Gene-- 
zaret  (Matth.),  wo  sie  anlandeten  (Mark.).  Diesen  letzteren  Weg  halte 
ihr  Schiff  so,  daß  es  gut  gieng  =  ««Äeo«,  gemacht.  Job.  6,  ai.  et?- 
Sewc  To  nXuiov  eyiviTo  ini  ttjc  yiqi»  Sobald  aber  die  Leute  am  Lan- 
dungsplatz erfahren,  wer  bei  ihnen  angekommen  war,  bieten  sie  alles, 
was  Krankheitshalber  Hülfe  bedürfen  mochte,  zu  Ihm  auf.  Die  Zuversicht 
zu  Ihm ,  als  Messias ,  war  schon  so  gestiegen ,  dafs ,  wer  nur  ein  Ende 
von  seinen  Kleidern  anfassen  konnte,  sich  besser  fühlte. 

Die  Speisungsgeschichte  veranlafste  bald  —  und  gerade  deswegen 
scheint  sie  von  Johannes  aufgenommen  zu  seyn,  welcher  Begebenheiten 
nur  als  Einleitung  zu  gewissen  ihm  merkwürdigen  Reden  aufzunehmen 
pflegt!  —  zu  Kapernaum,  wohin  Jesus  und  dann  bald  auch  manche  aus 
jenen  Volkshaufen  am  Sabkat  Vs  59.  kommen,  eine  zum  Theil*mjste- 
riose  Aufforderung  Jesu,  dafs  doch  jeder  sich  vielmehr  an  Ihm  selbst 
satt  essen,  das  ist,  seine  Lehre  und  sein  Beispiel  Vs  35  —  46.  und  za- 
vorderst  seine  ganze  irdische  Gegeni4^art  {<fot^i  ««»  al^a)  Vs  4?  —  58- 
zu  seinem  Besten  eilend  gebrauchen  sollte. 


Topographische  Erläuterungen.  Niemand  wird  bestreiten 
können,  dafs  diese  Darstellung  des  Zusammenhangs  Zug  für  Zag  in 
den  philologisch  erweislichen  Wortbedeutungen  gegründet  sej.  Oh  der 
angegebene  Hergang  der  Sache  auch  mit  dem  Local,  mit  den  Distanzen 
von  Betsaida,  Kapernaum  vu  s.  w.  übereinstimme ,  verdient  eine  topogra* 
phisch  genaue  Betrachtung.  Sie  mufs  aus  der  ganzen  Chorographie  des 
Landsee's  Genezaret  zusanunengefafst  werden,  weil  in  der  Nähe  des  See  s 
xwei  Belsaida  waren  und  die  populären  Evangelisten,  welche  für  die 
pragmatische  Ansicht  der  Begebenheiten  überhaupt  und  so  auch  (Sr  Be- 
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Stimmung  des  Locals  immer  so  wenig  tbuh,  auch  hier  uns  die  Muhe  der 
Untersuchung,  welches  von  beiden  sie  meinten,  nicht  ersparen. 

Der  Ort  der  Abfahrt  am  Abend  war. eine  einsame  Gegend  bei  {der  *) 
Siadt]  y,Be(saida\  Dahin  hatte  sich  Jesus,  um  einige  Buhe  zu  gemes- 
sen, in  einem  Schiff  zurückgezogen  Lulf.  9,  lo.  Dahin  war  Ihm  das 
Volk  nachgegangen  Ys  11.  13.  Von  da  aus  stiefsen  also  die  wieder 
wegschifienden  Junger  Abends  rom  Lande  ab  Mark.  6 ,  47.  und  zwar  in 
der  Absicht,  über  das  Meer  hin  nach  Hapernaum  zu  fahren  Joh.  6,  17. 
Der  SchifFsweg,  den. sie  machten,  war  —  von  der  Gegend  bei  Betsai- 
da',  nach  Kapernaum  zu,  doch  so,  dafs  in  der  Ausfuhrung  die  Landung 
nicht  zunächst  bei  Kapernaum,  sondern  unbestimmter  »in  dem  Land-« 
strich  Genezaret«  (nach  Matthaus)  erfolgte. 

Kapernaum  setzt  d' An  rille  —  s.  dessen  Charte  rerbessert  beim 
L  Bd  meiner  Sammlung  von  Beisen  in  den  pHent  —  an  die  nordwestliche 
Spitze  desselben,  nicht  weit  yom  Einströmen  des  Jordans."  Auch  nach  B u- 
sc  hing  (Asien  S.  490.)  ist  Kapernaum  (westlich)  ungefähr  eine  franzo- 
sische Meile  vom  Einflufs  des  Jordans  in  den  See  zu  setzten.  Das  in  den 
christlichen  Urgeschichten  bekanntere  (Joh.  1 ,  4^*)  t^nd  allgemein  ange- 
nommene Belsaida  {in  Galiläa  Joh.  is,  2t.)  liegt  am  See  gegen  dessea 
Mitte  zu,  auf  der  westlichen  Seite;  nach  d'AnYiIIe*s  unpartheiischer ,  ob« 
gleich  nicht  entschieden  gewisser ,  Schätzung  oh n gefähr  .um  den  vierten 
Theil  der  ganzen  Länge  des  See^s  von  Kapernaum  entfernt.  In  dieser 
Gegend  fand  Pocoche  (Palästina  $.94*)  noch  jetzt  ein  Dorf  Baivhsaida, 
ungefähr  zwei  englische  Meilen  yom  Seeufer. 

IVäre  die  Fahrt  von  einer  Gegend  bei  dem  westlichen  Betsaida  aus^ 
gegangen,  so  müfste  a.  in  den  Worten  des  Johannes:  npX^VTo  icepay 
T)7$  ^aXacanq  hq  KuTre^iyaovp  der  minder  gewc^hnliche  Sinn  angenom- 
men werden  ^  dals  ne^av  hier  nicht  gerade :  vom  jenseitigen  Ufer ,  -  son- 
dern überhaupt:  über  den  See  her,  bedeute.  6.  25  und  3o  Stadien  sind 
ungefähr  der  vierte  Theil  der  grdfsten  Länge  des  Sees  nach  Joseph,  t. 
jüd.  Kr.  3^  18.  Dies  ist  ohngefahr  die  Distanz,  welche  d^Anyillc  zwi- 
schen Kapernaum  und  Betsaida  annimmt.  Nahe  vor  Kapernaum  wäre  in 
diesem  Fall  Jesus  von  Süden  hinauf  und  gegen  Nordost  oben  herum  am 
See  gehend,  zu  dem  Schiffe  gekommen  und  mit  demselben  bald,  nach* 
dem  Er  eingestiegen  war,  da,  wo  sie  hin  wollten,  tv  tj  yj  Tsvvnoa- 
per,  wie  Matth.  14,  3'4.  Mark.  6,  53.  die  Gegend  nennen,  angelangt. 
Gerade  diese  äufserst  fruchtbare  Gegend  war  nach  Josephus  ä.  a.  O.  am' 
Ende  des  Kap,  ao  Stadien  breit  und  3o  laüg.^    Die  Lange  erstreckt  sieb 


*)  Selbtt  dieses,  übrigens  nichts  entscheidende  Frädioat  bei  Luk.  9,  11.  —  ist 
kritisch  angevifs;  s.  die  Schollen. 
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demnach  ungefähr  so  weit,  als  das  Schifi  fuhr,  bis  gegen  das  westliche 
Betsaida,  und  unter  diesem  Betsaida  gegen  Bethulta  zn  wäre  dann  der 
Ort  der  Speisungen  (xonoq  gfii^o^  noXt^o^  TtaXav^iviiq  Bi;d<Taida)  an- 
zunehmen, woher  Jesus  gekommen  seyn  müfste.  Dies  ist  die  topogra* 
phische  Basis  der  Geschichte,  wenn  man  unter  dem  Betsaida,  Ton  wel- 
chem das  Schiff  herkam,  die  xuftonoXi^  von  Galiläa,  wo  Jesus  am  häu- 
figsten sich  aufgehalten  hat  (Matth.  ii,  ai.),  kurz:  das  im  N.  T«  am 
häufigsten  vorkommende  Betsaida  versteht. 

Wenigere  finden  im  N.  T.  auch  das  östliche  Betsaida.  Unter  ihnen 
aber  ist  der,  welchen  man  den  Geographen  von  Palästina  xot*  e^o;^^» 
nennen  mochte,  Bei  and  i»  seiner  Descr.  Palaestinae  unter  dem  Worte 
Bethsaida.  Auch  mir  wurde  dies  sehr  wahrscheinlich,  s.  S  289  d^L Ban- 
des meiner  Sammlung  von  Beisen  in  den  Orient;  und  zwai;  halte  ich 
gerade  die  [noXic]  Bii^öuidu,  bei  welcher  tv  cpi7fi<p  die  Speisung  der 
Fünftausend  gewesen  ist  Luk.  9,  10,  für  dieses  minder  bekannte  Bet- 
saida. Yergl.  Michaelis  bei  Mark.  8,  23.  Die  Gründe,  ein  zweites  Bet- 
saida ^vergl.  bei  Matlh.  14 1  i4*)  auch  im  N.  T.  anzunehmen,  sind  iur 
mich  folgende:  a.  Josephus  Einzahlung  Arch.  18,  3:  dafs  der  Tetrarch 
Philippus,  unter  welchem  nicht  Galiläa  s=  das  westliche  Ufer  des  See's 
Genezaret,  sondern  das  östliche  stund,  eine  x&^TiV  Bn^oalda  9t^o<  Xcjityjf 
TevviiQapiTiÜL  durch  Bevölkerung  und  andere  Vorzüge  zu  einer  Stadt 
erhoben  und  nach  des  Cäsars  Au^ustus  Tochter,  Julia,  benannt  habe. 
Julias  lag  an  der  nordostlichen  Spitze  des  See's ,  auf  der  linken  Seite  des 
in  den  See  fliefsenden  Jordans,  im  ehemaligen  Gebiet  des  PfaiKppQS, 
und  zwar  so  nahe  am  Einflufs  des  Jordans  in  den  See,  dafs  nach  Jose- 
phus  de  Vita  sua  ein  Corps ,' welches  ein  Stadium  von  Julias  campirte, 
zugleich  9tXQaftov  xov  lo^Üavov  jtortkyLov  war.  Sehr  wahrscheinlich  be- 
hielt diese  Stadt  JuUas  den  Namen  BtßaaiHa ,  welchen  sie,  so  lange  sie 
ein  Dorf  war,  gehabt  hatte;  wie  überhaupt  der  Morgenländer  nene, 
fremde  Namen  langsam  aufnimmt  und  die  älteren  immer  liebt.  So  er- 
klärt sich  6.  am  leichtesten,  warum  bei  Luk.  9,  10.  entweder  der  Ver- 
fasser selbst,  oder  wenigstens  eine  erklärende  Interpolation,  das  dort 
erwähnte  Bij^cjat^a  durch  den  Beisatz:  noXi^,  unterscheidet,  und  yrar- 
ym  c.  Johannes  ein  » galiläisches «  Betsaida  nennt  iq,  21.  Ein  Beisatz, 
welcher  überflüssig  scheinen  würde,  wnnn  es  nicht  noch  ein  Betsaida 
y> außer  Galiläa«  gegeben  hätte.  Setzt  man  Julias  als  das  Luk.  9,  10. 
gemeinte  Betsaida,  so  bleibt  d,  dem  Ausdruck  Job.  6,  17,  dafs  die  Jun- 
ger von  da  aus  nach  Kapernaum  ns^otv  Tti^  ^aXaaaiiq  i> ans  jensei- 
tige Ufer  (ü  gefahren  seyen ,  seine  volle  Bedeutung.  Vergl.  Büschings 
Asien  S.  5o2.  —  e.  Pococke  in  seiner  Beschreibung  von  Palästina 
schreibt  §.  io5:   )>Icb  wendete  mich  aqf  die  nürdliche  Seite  de&  Sees 
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Ton  Tiberias,  wo  der  Jordan  in  denselben  fallt,  nachdem  er  fast  zwei 
Meilen  durch  eine  anmathie;e  Gegend  gelaufen  ist.  An  der  ostlichen 
Seite  desselben ,  wo  er  in  dieser  Ebene  geht  ^  ist  ein  Hügel ,  auf  welchem 
eiiiige  Trümmer  zu  sejn  schienen ,  TeluL  Ich  halte  diese  Benennung 
für  eine  Verstümmelung  YOn  Julias  f  welches  das  alte  Betsaida  in  dem 
Gaulonitischen  Gebiete  wsr,  und  hier  herum  gelegen  haben  muls.  <&  — 
Tel  ui  mag  wirklich  so  viel  Ä^aJ  Vjf  als  n^^V  Vn  id  Julie  =  Ja- 
liensberg,  seyn« 

Anwendung  der  topographischen  Untersuchungen:  Was 
fiir  eine  Ansicht  unserer  Geschichte  entsteht  nun  daraus,  dafs  Julias 
das  Betsaida  der  Abfahrenden  sey?  —  a.  Julias  setzt  d'Anville  auf  der 
angeführten  Charte  an  die  nordostliche  Spitze  Ton  dem  See  Genezaret,, 
etwas  näher  am  Einstromen  des  Jordans,  als  Kapernaum  auf  der  nord- 
westlichen Spitze  des  See's  war.  Die  einsame  Gegend  bei  Betsaida-Julias 
mufs  dann  etwas  weiter  am  nordostlichen  Theil  des  Sees  hinab,  süd- 
wärts Ton  Julias ,  gelegen  haben.  Dort  ist  auch  ein  solcher  e^fiiioq  xo^ 
noq^  wohin  sich  Jesus  retiriren  konnte,  wahrscheinlicher,  als  bei  dem 
westlichen  Betsaida ,  bei  welchem  die  Leute  Jesus  zu  sehen ,  Ihn  also 
auch  dort  zu  suchen  gewohnt  gewesen  wären.  6.  Zwischen  diesem  ein» 
Samen  Ort  bei  Julias  und  zwischen  Hapernauhi  hat  der  See  nicht  seine 
grofste  Breite  von  4^  Stadien,,  sondern  ungefähr  die  Hälfte  derselben.. 
Wenn  die  Schiffenden  also  25  bis  3o  Stadien  zurückgelegt  hatten,  bis 
Jesus  zu  ihnen  kam,  so  sind  diese  nicht  von  der  geraden  Jjinie  queer 
über  den  See,  sondern  von  einem  Schiffen  am  UJer  hin  zu  verstehen. 
Denn  wer  von  Julias  nach  Kapernaum  gerade  überschiffte,  konnte  nir- 
gends vom  nordlichen  Ufer  des  See*s  25  bis  3o  Stadien  entfernt  seyn, 
er  müfste  denn  zu  weit  links ,  gegen  Süden  herab  in  den  See  •  hinein 
sich  verirrt  haben.  Dies  aber  war  bei  den  Jüngern  nicht  der  Fall ;  denn 
iie  fuhren  im  ÜberschifFen  ngoq  Bn^aaCdav  Mark.  6,  4^.  d,  h.  rechts 
Jun  nach  der  Seite  von  Betsaida  (Julias);  auch  hatten  sie  nach  Matth. 
24 ,  34-  Mark.  6 ,  53.  die  sehr  fruchtbare  Gegend  Genezai*et ,  welche  sich 
3o  Stadien  in  die  Länge  am  westlichen  Ufer  hinzieht  (Joseph.  Jüd.  Kr. 
3,  18.),  und  in  dieser  Gegend  Kapernaum  Job.  6,  17,  folglich  den  nörd- 
lichen Theil,  zum  Ziel,  wo  *)  auch  am  Tage  darauf  das  nachkommende 


*)  Nach  Wolf«  Curifl  ad  h.  1.  ventitad  auch  Lami  in  seiner  Harmonie  p.  290. 
diese  Stelle  vom  öatlichen  Betsaida.  Is  enim,  cum  intelligeret  ex  claris  Jo- 
seph! testimonlis,  Betsaidam  sitam  (quoque!)  esse  in  ulteriori  ripa  lacu  Ti- 
heriadis,  Betsaidam  initium  navigationis  facit  atque  narratioaem  ita  sapplei: 
„  ut  praecederent  cum  irana  fretum  et  ideo  descenderent  ad  «lare  « ad  fieteoi- 
äam'i  unde  soluturi  essent,  dum  ipse  populum  dimitteret.  ^'' 
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Volk  Jesus  wii'hlicli  Job.  6,  34.  antrifft.  Wenn  sie  nun  hieber  müit 
dem  Ufei'  nahe  fuhi^n,  und  bei  ihrer  Furcht  vor  dem  Stnrm  sich  da- 
darcb  müglichst  sicherten,  so  bonntc  die  Distanz  zwischen  dem  ipipif 
vono;  unter  Julias  und  zwischen  Kapernaum  nicht  über  3o  bis  40  Sta- 
dien betragen.  Stieg  also  Jesus ,  da  siu  bald  3o  Stadien  gemacht  hat- 
ten, ein,  und  Her«  nun  der  Sturm  nach,  so  waren  die  Qbrigeo  5  bis  10 
Stadien  vollends  schnell  gemacht. 

Der  Gang  am  See  herum,  welchen  Jesus  unter  diesen  Vo rag ssetzan. 
gen  zu  machen  hatte,  kann,  wenn  Er  gleich  einen  etwas  grürseren  Um- 
-weg  als  das  Schilf  nehmen  muPste ,  etwa  zwei  Stunden  Wegs  betragen 
haben.  32  Stadien  werden  auf  eine  teuUche  Meile  gerechnet.  Den  an 
sich  etwas  Uürzet-cn  Weg  zur  See  zu  tnachen,  hatten  die  Schiffenden 
blos  wegen  des  widrigen  Windes  fast  drei  Nachtwachen  =  sieben  bii 
acht  Stunden  nüthjg. 

Auf  dem  Landwege  von  Julias -Betsaida,  das  dem  Jordan  Östlich  la 
litihc  lag ,  bis  gegen  Hapernaum  muFste  Jesus  über  den  Jordan  kommen. 
Cotwyk  fand  hier  unter  dem  See  Saraachonites  und  etliche  englische 
Meilen  über  dem  See  Genczaret,  wo  eine  Brücke  (vergl.  Scholion  bei 
Lull.  17,  II.  die  Jakobsbrücke)  über  den  Jordan  ist,  —  »den  Fiufs  nicht 
tief,  so,  dafs  man  durchwaten  konnte,  aber  doch  zwanzig  Schritte  hreil 
und  sehr  schnell  lliefsend«;  s.  Büschiags  Asien  S.  386.  (IIL  Auig,). 
Kühcr  gegen  das  Tibeiiadisclie  Meer  ist  nach  Pococke^s  Beschreibang 
von  Palästina  ^  106.  der  Jordan  nicht  mehr  durch  Berge  eingeengt 
Die  zwei  letzten  englischen  Meilen  vor  dem  See  fliefst  er  ohne  Ge- 
räusch,, in  einer  anmuthigcn  Gegend,  meist  zwischen  Platanusbäumen 
'  fort.  Sal.  Scbweigger  in  seiner  »  Gczweyten  Beiscbeschreibung  nacli 
Constantinopel  und  Jerusalem«  (Nürnb.  1664.  4.),  da  er  selbst  den  20. 
Mai  über  die  Jakobsbrücke  reiste,  schreibt:  sder  Flufs  ist  kaum  fünf 
Schritte  breit  und  mehr  dann  eines  Knies  tief.« 

Ich  glaube  nach  diesem  allem,   das  Ilesultat  ziehen  zu  dürfen:  dib 

weder  die  philologische  Bedeutung  der  Worte,  noch  der  Context,  noch 

die  Tajiographie   uns  Grund    geben,   hei   Jesu   «(pi«aT«iv  «m  Tgj  Sa- 

Xnaatii   oder  bei  des  Petrus    tilätti'  ent  tu  iSavn  vpoi  li;aov»  an  et- 

lerartiges  zu  denken ,  oder  auch  nur  zu  behaupten ,  dafs  die  Evan- 

abei  etwas  wunderartiges  sich  gedacht  haben.  .  Zwar  schlofs  sich 

jenheit  in  der  Folge    mit  Verwunderung  und  Erstaunen ,  aher 

lea    eines   Mirakels   der  sonderbarsten  Art,    wegen   des  Heran- 

at{fhta  und  her  imgenden  Meereswellen,  sondci-D  erst  als  nach 

erbeikommen    Jesu    der    Wind    sich   gelegt   hatte.  ■  Selbst  dss 

/fuirfarn  wrgen  der  ff^indtUUe  seigt,   dafs  die  to  leicht  er- 
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staunenden  nicht  nächstzuvor  etwas  noch  yiel  unerhörteres  —  ein  nächt- 
liches Spaztergehen  im  Seestarm  —  gesehen  hatten. 


\ 

« 


Noch  berühre  ich  einige  mir  bekannt  gewordene  Grunde  vemchieJe' 
dener  Ansichten  dieser  Geschichte. 

1.  Ein  gelehrter  Recensent  der  Memorabilien  hält  im  lY.  Bd.  des 
neuen  theologischen  Jpurnals  1794«  8.  122.  die  Bedeutung  am  Meere 
gehen  von  nt^inar$iv  eni  rr,p  ^aXaaaav  für  » höchst  unwahrscheinlich , 
denn  Petrus  müTste  sonst  auch  am  Nasser  inl  %a  ii^axa  gegangen 
seyn.^.  —  Ich  gestehe,  nicht  einzusehen,  data  tm  in  einer  ganzen  Er- 
zählung immer  nur  einerlei  Bedeutung  haben  müsse.  Wählt  doch  der 
Evangelist,  TOi*sichtig  genug,  hier  selbst  eine  ganz  andere  Phrasis:  eXdfiv 
tiKi  Ta  v^axa  über  das  Wasser  hin  kommen,  und  nicht  die  Torhenge: 
ntifinaTtiv  tni  ti?$  SaXaaai}^  über  dem  See  umhergehen.^  Der  Unter- 
schied: ob  snk  mit  dem  Genitiv  oder  mit  dem  Accusativ  verbunden  er- 
scheint, ist  bedeutend. 

2.  *  Eben  dieser  ungenannte  Gelehrte  denkt :  » die  Stelle  weise  auf 
eine  Untiefe  hin;  das  Factum  lasse  sich  daher  natürlich  erklären,  wenn 
auch  Jesus  wirklich  auf  dem  Meere  gieng.«  Man  müfste  sich  dies  also 
wohl  so  denken :  Jesus  sey  nicht  den  ganzen  Weg  her  auf  dem  Meere 
gegangen,  sondern  habe  nur  eine  kurze  Strecke  weit  über  das  Meer  bis 
zum  Schiffe  hin  durchwaten  wollen.  Hier  sey  Ihm  Petrus  entgegen  ge- 
kommen u.  s.  w.  nsifinaTHV  im  Ta  vduTa,  tnt  ttiv  ^aXa<rauv  oder 
Tif^  daXaaai;^  aey  transgredi  super  vadis  la9us  sive  ad  navem  ex  littore 
sive  ad  littus  e\  na  vi.  —  AUein  a.  müfste  dieser  Sinn  im  Texte  ausge- 
drückt  seyn  durch  ne^inaTHv  diä  Ttiq  ^aXacar^t;  oder  xcov  {)daTißpf 
oder  durch  nt^inaxuv  iv  T17  ^aXaaaT?.  Ein  Durchwaten  nennt  nie- 
mand ein  Gehen  an  oder  über  dem  Wasser.  6.  Wie  hätte  alsdann  Jesus 
nach  Mark.  6,  4^-  i™  Sinn  haben  können,  die  Schiffenden  vorüber  zu 
gehen 9  wenn  Er  schon,  in  der  Untiefe,  auf  sie  zugieng  und  deswegen 
für  ein  Gespenst  gehalten  wurde?  c.  Konnte  Er,  während  eines  Sturms, 
in  der  Morgendämmerung  sich  der  Untiefe  anvertrauen  ?  rf.  Watete  Je- 
sus schpn  in  dem  See,  um  ans  Schiff  zu  kommen,  wie  konnte  Petrus 
auf  den  Gedanken  kommen,  einen  Befehl  Jesu,  um  Jhm  entgegen  zu 
waten f  in  der  Schnelle  zu  verlangen?  Jesus  würde  ihm  wohl  geant- 
wortet  haben :  Bleibe,  wo  du  bist  und  wohin  ich  selbst  auch  sogleich 
kommen  will. 

3.  Eher  mochte  ich  mit  einem  BeurtheUer  von  dieser  Art  die  Frage 
überlegen:  Warum  fehlt  diese  Petrusanekdote  beim  Petriner  Markus? 
Sollte  nicht  hieraus  folgen ,  dafs  sie  erst  später ,  nachdem  Markus  schon 
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aus  dem  Matthäusevangeliom  geschöpft  hatte,  in  den  Matthanstext  auf- 
genommen  wor4en  sey  ?  Für  annvahr  wäre  sie  deswegen  nicht  zu  hal- 
ten. —  War  sie  aber  schon  in  der  ersten  Ausgabe  des  Matthäus ,  so 
mufs  sie  zum  wenigsten  dem  Markus  nichts  *)  auPserordentliches  yon 
Petrus  €M  enthalten  geschienen  haben,  da  er  sie  nicht  hat  und  doch  im 
übrigen  hier  dem  Matthäus  folgt,  ja  dessen  Erzählung  durch  Zusätze 
erweitert.  Vs  45.  tt^o^  Bij^oui^av,  Vs  43.  «at  i^dfXt  napeX^civ  av- 
Tov^f  Vs  5o.  navxB^^  Vs  52.  ov  /a^  avvVtHap  stt»  toc^  a^voi^  ifv  ya^ 
^  xai^iia  avrcdv  nsnispofievq,  sind  Zeisafz«  des  Markus;  denn  siemabben 
das  bei  Matthäus  kürzer  erzählte  absichtlich  erklärbarer  und  bestiniin. 
ter,  so  dafs  Matthäus,  wenn  er  des  Markus  Schrift  vor  sich  gehabt 
hätte,  sie  nicht  übergangen  haben  würde.  (Übrigens  hat  Markus  aach 
die  wichtige  Auszeichnung  nicht,  welche  nach  Matth.  i6,  i8.  19.  Petras 
Ton  Jesus  erhalten  haben  soll.  Möge  die  partheilose  Kritik  überlegen: 
ob  es  wahrscheinlich  sej,  dafs  der  Petriner  Markus  besondere  den  Petrus 
betreffende  Erfolge  zwar  im  Matthäus  gefiinden,  aber  doch  übergangen 
habe  ?  oder  ob  wahrscheinlicher  ist , '  dafs ,  als  ]\|Iarkus  aus  Matthäus 
schöpfte,  in  dieses  palästinische  Evangelium  jene  Peirina  noch  nicht 
eingetragen  waren??) 

4.  In  der  Diss.  in  Librorum  N.  T.  aliquot  locos,  auct.'  G.  Chr. 
Storr,  Pars  III.  (Tübingen  1794*)  wird  .angedeutet :  der  Context  in  bei- 
den Evangelisten  sage  ausdrücklich,  dafs  das  Wandeln  ai{f  dem  See  die 
Schiffenden  in  Schrecken  gesetzt  habe. 

Matthäus.  Markus. 

\^ov%t^  avTov  Ol  ^ladijTtfi  tm  t^v  Ol  de  idovTsq  avTOV  ntfinaTOvvxa 

^aXaaaav  ne^inaxovvxoi  exapaj^'  eni'cii<;^aXaoaiiqedo%9V  (fapxaa^ia 

di^aavy    Xs'j^ovreq'    ÖTi  (pa%»Taa iia.  eivai  xai,  avtx^a^av.    navTtq  ja^ 

toxiV  xai  ano  %ov  (po^uv  expa^av.  tidov  avxov  xai  ixaqa^^rijav* 


*)  Überhaupt  sieht  man  wieder  leicht,  welcher  von  beiden  Evangelisten,  Mat* 
thäus  oder  Markus ,  den  andern  wenigstens  bei  dieser  Geschichte  ror  lidi 
hatte.  Unfehlbar  ist  der ,  welcher  des  andern  Ausdrucke  bessert ,  der  spätere. 
Und  wer  entdeckt  nicht  dergleichen  Yerbesserungsversuche  hier  in  Markui 
gegen  Matthäus?  Vs  46.  airoragap«vo( ,  um  die  Wiederholung  von  avoküt» 
bei  Matthäus  zu  vermeiden.  Vs  48.  xa<  siBtv  awoitg  ßq^a-ayi^ofjLsvovq  sv  v» 
«Aauvf/y,  Ein  Zusatz,  welcher  nöthig  war,  um  zu  zeigen,  wie  Jesus  den  Vor- 
satSB  habe  fassen  können,  bei  den  Jungern  Torüber  zu  gehen.  Er  sah  noch 
vom  Lande  ans ,  dafs  an  ihrer  SchiffTahrt  Theil  %u  haben  diesmal  nichts  an' 
genehmes  sey.  Vs  48.  irs^i  r«ra^n^  (puAaxi^,  für  das  allzu  bestimmte  Ttra^y 
(PuAaK}}  des  Matthäus.  Ya  58.  nou  irqoqw^iMv^i^aB^,  Kapemaum  lag  *  nämlich 
nicht  unmittelbar  am  See«  Aber ,  wo  Jesus  ausstieg ,  ward  es  sogleich  such 
erkannt. 
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»Wie  hatte  der  Anblick  eines  an  einem  volkreichen  [?]  Ufer  wandern- 
den Menschen  Männern,  welche  dies  Meer  sa  oft  schon  beschiflft  hatten, 
so  großes  Schrecken  einjagen  können?«  Antwort:  Die  Schiffenden  sind 
in  Noth.  Das  Meer  hatte  gestürmt  und  war  noch  unruhig.  Sie  hatten 
bis  gegen  Tag  nur  3.5  bis  3o  Stadien  weit  von  dem  Ufer  wegkommen 
kennen,  wo  sie  eingestiegen  waren.  Job.  6,  19.  In  der  Morgendämme- 
rang, zu  einer  etwas  ungewöhnlichen  2ieit,  da  sie  Jesus  nicht  mehr  er- 
warten ,  zeigt '  sich  ihnen  eine  unerkannte ,  wandernde  Gestalt.  So  ist 
der  Schlu/s  fertig:  Sehet;  ein  Unglucksgeist!  dem  wir  wohl  unsere  bis- 
herige Noth  zuzuschreiben  haben !  Sie  schrieen  laut  auf,  so ,  dafs  Jesus 
nun  bort:  Er  werde  von  ihnen  für  ein  Gespenst  gehalten.  Jetzt  ei'St 
spricht  Er,  um  sie  zu  beruhigen.  Ohne  diesen  Zufall  wäre  Er  vorbei» 
gegangen  —  i;&eXe  avxov^  nuf^tk^tiv  nach  Markus.  —  Ich  darf  kaum 
fragen:  Haben  nicht,  leider,  Tausende  schon  aus  viel  unbedeutenderen 
Umständen  voreilig  auf  Gespenster  geschlossen  ?  Der  Schiffenden  »  durch 
die  ungestüme  Nacht  schon  in  Schrecken  gesetzte  Einbildungskraft  glaub- 
te, es  wäre  eine  Unglück  weissagende  Erscheinung«,  sagt  Hefs'Lebens- 
gescb.  Jesu  IV.  Bd.  2.  H.  S.  33o.  4te  Ausg.  -»Ridieula  eorum  foret  ti- 
miditas ,  si  ob  ambulantem  in  littore  hoxninem  plures  pro  speclro  habuis- 
sent«,  schreibt  Hr  Dr  Fritzsche  in  seinem  Comm.  S.  5o3.  Aller- 
dings; aller  Gespensterglaube  ist  (für  uns)  lächerlich,  und  hätten  die 
Schiffenden  gewußt  t  hominem  esse^  so  würden  sie  freilich  nicht  sehr  be* 
unruhigL  gewesen  sejn.  Gerade  dies  aber  ist  von  jeher  der  Punkt ,  dafs 
solche  Aberglaubige  nicht  begreifen,  wie  ridicul  ihre  Phantastereien 
sind.  Mich  dünkt:  es  ist  genug,  den  Gespenster  glauben  der  Jünger  hier 
(vergl.  Luk.  24,  37»  Apg.  23,  8.)  erklärbar  zu  finden.  Ihn  consequent 
zu  machen,  wollen  wir  uns  keine  vergebliche  Mühe  geben. 

5.  Auch  die  Abb.  XII.  in  Henke*s  N.  Magazin  für  Religionsphi- 
losophie u.  s.  w.  (1802.)  meint  als  eüpegeitsirend  dabei  stehen  bleiben  zu 
müssen ,  dafs ,  weil  sich  die  Anwesenden  so  sehr  gewundert  hätten ,  die 
Evangelisten  offenbar  eine  Wundergeschichte  erzählt  haben  wollten. 
yils  philosophirend  nimmt  eben  derselbe  Verf.  alsdann  an :  Die  Wundern-v 
den  hätten  sich  selbst  getäuscht.  Jesus  habe  nur  vom  Ufer  her  ^  watend 
in  einer  Untiefe,  zum  Schiff  hommen  wollen.  So  geht  es.  Erst  macht 
man  das  Wunderräthsel  ohne  den  Text  und  dann  soll  es  doch  gelost 
werden.  Wie  viel  besser  wäre  es,  der  Vf.  hätte  den  Text  genau  nachr 
gesehen  und  befolgt.  Erst  als  Jesus  ins  Schiff  gekommen  war  und  bald 
der  Sturm  a^fhörU^  wundern  sich  die  Schiffenden,  weil  sie  Jesus  fut 
die  Ursache  der  Windstille  halten.  Vorher  spricht  der  Text  nicht  vom 
Wundern,  sondern  so  lange  sie  an  ein  Gespenst  dachten,  iTaf>a^^naa» 
s=  waren  sie  in. großer  Unruhe.  * 
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6.  1»  Um  dem  Wunder  auszuweiclien  —  so  fahrt  die  Stoiiisclie 
DIss.  fort  —  ♦werden  die  Worte:  xaTa^a?  ano  %ov  nXoiov  ö  Utr^oq 
vte^i$7taT7i^aeVf  bth  xa  ^^ara  iX^siv  Tt^oq  xov  Jijaovv  so  übersetzt, 
wie  sie  nur  übersetzt  werden  konnten,  wenn  Matthäus :  ^ai  m^nnaTiiaaq 
ö  Uer^oq  xareßi;  ano  xov  nXoiov^  Biti  xa  viarai  eXSeiv  n{toqliiaovp 
geschrieben  hätte:  Petrus  lief  und  stieg  vom  Schifft  hinab f  um  über  das 
Nasser  zu  Jesu  zu  kommen,  <k  —  Antwort;  Ich  konnte ' meine  vorgeschla- 
gene Übersetzung  als  buchstäblich  rechtfertigen:  )»und  als  ein  Hinabstei- 
genu^oUender  Tom  SchiiF,  gieng  Peti*us  herum,  um  über  das  Wasser  .zu 
kommen  zu  Jesus. «  Dies  erlaubt  der  Aorislus  unstreitig.  Selbst  in  der 
Parallelstelle  Joh.  6,  17.  wird  jjp^ovto  auf  eine  sehr  ähnliche  Art  ge- 
braucht. Denn  es  läfst  sich  dieses  Tempus  dort  nicht  übersetzen:  re- 
niebant,  sondern:  in  eo  erant,  ut  perrenircnt  Die  Benennung:  Aori' 
stuSf  wird  nicht  richtig  umfafst,  wenn  man  häufig  meint:  er  bedeute 
eine  unbestimmte  Zeit  überhaupt,  yielleicht  sogar  ein  Präsens  oder  ein 
Futurum.  Die  Aoristi  sind  immer  praeterila,  aber  nichtbegränzte ,  inde- 
finita j  d.  i.  solche,  welche  ein  nicht  bestimmt  abgeschnittenes f  sondern 
einigermafsen  fortgesetztes  Geschehens&yn  andeuten  sollen.  Lennep  be- 
merkt: Quando  dico  enoiriaa,  tempus  quidem  respicio  potissimum  pra^ 
teritunif  sed  plane  indefinitum  et  generale  ^  sire  rerera  actio  praeterila 
sitf  sive  etiamnum  duretf  si?e  dudum  praetenta,  sifc  modo  ante  facta 
intelligatur ;  s.  Lennep  de  Analogia  linguae  graecae  c.  Y.  p.  59.  coli. 
Scheid ii  Animadyv.  ibid.  p.  353.  Eben  so  ist  zulässig  die  Übersetzung 
unsrer  Stelle :  et  dum  in  eo  erat ,  ut  descenderet  a  nari ,  Petrus  circum 
ambulayit.  Der  Aoristus  kann  gebraucht  werden,  wo  eine  handelnde 
Person  schon  zu  handeln  anfangt,  und  sogleich  mitten  in  der  Handlung 
selb^  begriffen  ist« 

Ob  ewi  xa  v9axa  (Q'^HH  bj?)  hier  zu  nB^ienaxiias  oder  zu  tX^tiv 

zu  ziehen  sey ,  konnte  zweifelhaft  sejn,  wenn  man,  bei  irgend  einer  der 
hier  möglichen  Deutungen,  übersetzen  dürfte:  gehend  auf  den  See,  wie 
doch  tni  mit  dem  Accusativ  zu  übersetzen  sejn  würde;  s.  n23^  '^^ 
^aXaaaav  s  Chron.  3,  i6.  füi*  0^*bjj.  Deswegen  nehmen  .wir  eXSciv 
snh  TU  'ödavoi  zusammen  und  dann  bleiben  noch  die  Woite:  xa&  xa%a' 
ßaq  ano  xov  nXoiov  6  IIst^o^  ntfi^snaxriffs  zu  deuten  übrig.  Ergiebt 
es  sich,  dafs  die  Worte  ^axa-ßaq  ne^iBnaxuas  zusammen  gehören,  so 
mufs  vom  Petrus  hier  in  so  fero'  die  Rede  seyn ,  als  er  auf  dem  Schiffe 
auf  die  Seite  herum  lief,  wo  er  an  einer  geschickten  Stelle  ins  Wasser 
hinab  steigen  konnte.  Denn  nicht  überall  kann  man,  zumal  wenn  die 
See  stürmt,  mit  gleich  verminderter  Gefahr  von  einem  Schiff  ins  Was- 
herab   kommen ,    wenn   maa   nicht ,    wie   Petrus  bei  ruhiger  See 
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Joh.  si ,  7<  that,  sich  geradezu  zam  Schwimmen  herabstürzen  will. 
Der  Unterschied  zwischen  e^^x^cv  kavvov  bei  Johannes  und  dem  xara* 
^a^  in  unserer  Geschichte  zeigt  yon  selbst,  dafs  er  hier«,  wenn  gleich 
nicht  mit  Furchtsamkeit ,  doch  mit  mehr  Behutsamkeit  vom  Schifte  her- 
abzakommen  nothig  halte.  Die  Enallage ,  welche  aus  dem  bisher  be- 
schriebenen Gebrauch  der  Aonsten  xaxa^ai;  ne^ienaxi^rre  entsteht,  ist 
zugleich  hier  gerade  recht  sehr  an  ihrer  Stelle ,  um  die  Eile  des  Petrus 
zu  malen.  Sie  ist  wie  ein :  moriamur  et  in  media  arma  rnamus !  s.  an- 
dere  Beispiele  in  den  Sbholien  selbst.  Dafs  durch  Wahl  eines  andern 
Ausdrucks  alles  Misverständnifs  hätte  vermieden  werden  können ,  ist  frei- 
lich gewifs.  Aber  denken  Schriftsteller  von  einer  so  kunstlosen  Schreib- 
art, wie  die  Evangelisten  haben,  an  mögliche  Misverstä'ndnisse ?  Jeder 
Verfasser  setzt  voraus ,  dafs  man  bei  seinen  Worten  zuerst  eine  Deutung 
nach  dem  gewohnlichen  Gang  der  Dinge  suchen,  und  nur,  wenn  diese 
nicht  passe,  ihm  zuschreiben  werde,  dafs  er  selbst  an  etwas  übernatur- 
liebes  gedacht  habe.  Wenn  z.B.  Markus  3,  7.  schrieb:  6  I};aov;  ^ctop 
tiav  igCi^r,x&v  av^ov  av$j(^ia^riGtv  EIS  ti2v  &aXaa<ray,  so  dachte  er 
sich,  dafs  man  von  selbst  eine  mit  dem  Naturlauf  übereinstimmende 
Obersetzung  von  ei^  t»;v  ^aXaaaav  wählen,  und  sich  ein  Weggehen 
auf  das  Meer  und  nicht  ein  Weggehen  in  das  Meer  denken  werde.  Die 
Frage,  welche  der  Philologe  in  solchen  Fällen  an  sich  zu  machen  hat, 
bleibt  immer  diese:  Ist  die  Möglichkeit,  dafs  ein  Verfasser  sich  nicht 
genau  genug  ausdrückte,  oder  ist  eine  Abweichung  vom  Naturlauf  das 
wahrBcheinlichere  ? 

Ich  lasse  mir  .aber  auch  gerne  gefallen,  wenn  statt  jenes  meines 
Vorschlags,  unter  Voraussetzung,  dafs  die  Petrusanekdote  acht  oder 
wenigstens  zuverla'ssig  sey,  übersetzt  wird: 

»Und  herabgestiegen  vom  Schiff,   schritt  Petrus  hin  und  her,  um 

über  die  Wasser  hin  zu  Jesus  zu  kommen.« 
d.  L  er  ii^'atele  im  ff^asser ,  weil  die  stürmische  See  das  Schwimmen  nicht 
eben  so  zuliefs. 

7.  Bolte  in  seiner  Übersetzung  des  Matthäus  bemerkt:  Wenn 
hier-  im  Griechischen  von  Jesus  und  Petrus  gesagt  wird,  dafs  sie  auf 
dem  PP^asser  gegangen j  so  mufs  man  nicht  denken,  dafs  sie  aufrecht  auf 
dem  Wasser  gewandelt  haben,  gleich  als  ob  sie  auf  dem  festen  Lande 
gewesen  wären;   wenigstens   setzt  uns  die  hebräische  Redensart   ^?n 

D'^Hn  ''DS*/!?   nicht  in   die  Nothwendigkeit ,   dies   zu  behaupten.     Sie 

•    -••••  — 

heißt,  wenn  sie  von  Schiffen  gebraucht  ist:  auf  dem  ff^asaer  segeln 
(Jahren) j  Gen.  7,  18;  wenn  sie  von  Menschen  vorkommt:  auf  dem 
ff^asser  schtpimmenj  Ps.  104  9  a6.     Die  Rabbinen  definiren   V\^^  durch 
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D^Bjn  ^38" /J  nS'^Ön^  nD'^^Hn   ein  Gehen  und  Schwimmen  auf  dem 

Pf ^ asser.     Tr.  Bosch  Uaschschanah  (ed.  Houting.)  pag.  i5i.  VtSW  K^l 

l'jit^^nb  ^13  D^DH   yj?  non  possunl  nalare  ad  adducendum  iUud;  "wurt- 

lieh :  sie  können  nicht  auf  dem  ff^asser  gehen  9  um  es  zu  bringen. 

Diese  philologische  Bemerkungen  sind  nicht  zu  laagnen.  Aber  zwi- 
schen dem,  was  Jesus  that,  und  dem,  was  nach  Mallhäos  Petrus  getban 
haben  soll,  ist  ein  bedeutender  Unterschied  zu  machen.  Als  Fischer 
-war  Petrus  des  Schwimmens  gewohnt  Job.  31,7.  Jesu  Aufwachsen  aber 
zuNazaret,  vom  Tiberiadischen  See  entfernter,  und  bei  einem  Handwerk, 
welches  zum  Schwimmenlernen  nicht  veranlafst,  läfst  hier  a.  das,  was 
etwa  der  Fischer  Petrus  vermochte ,  nicht  so  leicht  auf  Jesus  übertragen, 
fr.  Würde  man  mehrere  bestimmt  erzählte  Umstände  unerklärbar  finden: 
nämlich  wie  die  Schiffenden  den  schwimmenden  Jesus  Jur  ein  Gespenst 
gehalten  oder  überhaupt  vor  Ihm  sich  gefürchtet  haben  konnten  ?  ferner: 
wie  Er ,  zumal  im  Sturm ,  25  bis  3o  Stadien  weit  zu  schwimmen  rermocht 
habe?  wie  Petrus  alsdann  die  Lust  hätte  bekommen  können,  dem  herzu- 
schwimmenden  Jesus  erst  noch  entgegen  zu  schwimmen  und  sich  hiezu 
einen  besondern  Befehl  auszubitten?   u.  s.  w. 

8.  vDie  Verwunderung  derer  im  Schiffe  Mark.  6,  5i.  52.  kann 
sich ,  sagten  einige  Beurtheiler ,  nicht  blos  auf  die  entferntere  Erzäblung 
Ton  der  Speisung  der  Fünftausend  beziehen.«  Allerdings  nicht!  Das 
nächste  ist  die  Bemerkung :  da  Jesus  und  Petrus  ins  Schiff  aufgenommen 
waren ,  habe  der  Sturm  aufgehört,  Jesus  sagt  zwar  nicht ,  dafs  Er  die 
Ursache  der  Meeresstille  sey.  Aber  die  Schiffenden  konnten  allerdings 
zwei  auf  einander  folgende  Begebenheiten  als  Ursache  und  Wirkung  ver- 
binden. Post  hoc;  ergo  proptcr  hoc!  ist  eine  Schlufsart,  die  in  der  Lo- 
gik des  Wunderglaubens  allzu  oft  gilt.  Und  nun  erstaunten  sie  sehr 
und  Tiel  unter  einander,  und  verwunderten  sich.  Markus  sagt  sogar: 
Xlav  ix  ^ei^iaoov  ev  tav%0Lq  t^iaxavTo  xai  t^av^a^ov.  Denn  sie  hat- 
ten an  der  Geschichte  von  den  Broden  noch  nicht  gelernt ,  was  sie  daran 
hätten  lernen  können.  —  Auf  alle  Fälle  ist  hier  nicht  gesagt :  cdavfia- 
^op  STTi  xov  nSQinaxvioai  Tovq  dvo  ( li^croov  xori  JUerpov)  evi 
xifv  SaXaoaay  .  .,  eben  so  wenig  als:  e^avua^ov  ent.  to4C  ^p- 
roiq.  Auch  in  der  Gedankenreihe  des  Markus  ist  das  Gehen  auf?  oder 
an?  dem  Meer  nicht  einmal  das  ncichstvorhergehende  oder  das  nächstJoU 
gende.    Jenes  ist  die  Meeresstille,  dieses  die  a^roi, 

9.  »Jesus  kann  nicfU  vom  Ufer  aus  mit  seinen  Jüngern  gesprochen, 
oder  Petrus  die  Hand  gereicht  haben.  Denn  nach  Job.  6,  19.  waren 
die  Jünger  schon  sS  bis  3o  Stadien  (mehr  als  eine  Stunde  weit)  mitten 
in  den  See  hinein  gtfahren,  da  sie  Jesus  ns^marovvTa  s-ni,  x^iq  ^aXaa* 


66.    Matth.  14,  23  —  Sa    Mark.  6,  46  -  SS.         255 

f 

anq  erblickten.«  —  Ich  antworte:  Die  aS  bis  3o  Stadien  sind,  wie  schon 
erörtert  ist,  nicht  die  Distanz  vom  nächsten  Ufer,  sondern  die  Distanz 
. —  Tom  Orte  der  Ausfahrt.  Da  die  Schiffenden  Jesus  (und  Petrus)  gerne 
aufnehmen  wollten,  fuhren  sie  ohne  Zweifel  näher  ans  Ufer  hin.  Auf 
keinen  Fall  aber  an  eben  das  Ufer ,  wo  sie  eingestiegen  waren ,  sondern 
an  ein  um  25  bis  3o  Stadien  weit  Yon  dort  entferntes. 

< 

lo.  Dr  Gratz  in  seinem  Comraentar  zu  diesen  Stellen  zeigt, 
welcherlei  sinnreiche  Wendungen  nölhig  scheinen  ^  um  noch  das  ff^ati" 
dein  Qi{f  den  Meereswellen  einigermafsen  festzuhalten.  Er  schreibt :  «  Hät- 
ten wir  blos  den  Bericht  des  Markus  und  Johannes,  so  mochte  man  wohl 
nicht  so  leicht  an  ein  Wandeln  ai{f  dem  Tf^asser  gedacht  haben.  Denn 
sici,  mit  dem  Genitiv  und  mit  dem  Accusativ  construirt,  kann  eben  so 
wohl  »am,  neben ^  (juxta,  ad)  als  y>auf<^  (supra)  bezeichnen.  Selbst 
des  Matthäus  Bericht  würde  diese  Ansicht  nicht  gestört  haben,  wenn  er 
ihn  mit  Ys  27.  abgebrochen  hätte.  Aber  die  darauf  folgende  Anekdote 
mit  Petrus  Ys  28  —  3i.  war  die  eigentliche  Yeranlassung,  für  gewohn- 
liches Gehen  am  Ufer ,  ein  wunderbares  Wandeln  anzunehmen.  Denn 
diese  Anekdote  weist  zu  bestimmt  auf  ein  Gehen  *)  auf  dem  Wasser 
hin.  —  So  lange  diese  Anekdote  ihre  Authenticität  behält,  kann  man 
den  Buchstaben  hier  auf  nichts  anderes  als  ein  wunderbares  Wandeln 
auf  dem  Wasser  deuten.  Es  verdient  bemerkt  zu.  werden,  dafs  auch  Ju- 
lian die  evangelische  Erzählung  von  Jesu  ni^iitaxBiv  e?rt  xriq  ^aXcKr» 
ori^ ,  vom  Wandeln  auf  dem  Wasser  verstand ;  s.  die  Stelle  bei  Cyrillus 
Lib.  VL  p.  21 3.  **)  —  —  Dies  Wandeln  auf  dem  Wasser  mag  uns 
zwar  wohl  ziemlich  seltsafn  vorkommen.  Allein  wie  viel  Räthselhafles 
finden  wir  nicht  allenthalben  in  der  Natur?  Wie  manches  bestritt  man 
ehehin ,  was  uns  klarer  zu  werden  anfängt.  Jeder  grofse  Mann  hat  seine 
eigene  Gänge  [?] ,  die  der  gemeine  Mensch  nicht  begreift.  Sollte  dies  nicht 
hie  und  da  auch  der  Fall  mit  dem  Helden  unserer  heiligen  Geschichte 
seyn  ?  Der  Pieligiöse  bescheidet  sich  gern  seiner  Kurzsichtigkeit ;  zartfüh- 
lend ahnet  er  im  grofsen  Mann  das  Grofse ,  wenn  ihm  auch  nicht  gegönnt 
ist,  dieses  anzuschauen.  In  dieser  hohen  Ahnung  erhebt  er  sich  über 
die  Fragen:  Ob  Jesus  bei  seinem  Wandeln  auf  dem  Wasser  die  natür- 
liche Schwere  seines  Köi-pers  hemmte,  oder  ob  Er  das  Wasser  unter 
seinen  Füfsen  solidirte;    s.  Chrysostomus ,  Leontius,  Euthymius.     Petrus 


*)  Der  Text  sagt  von  Petras  nicht  airt  ryjq  =  über  dem  See  .  .  sondern  avt  tA 
wBara  über  die  üVasser  hin.        P. 

**)  Begreiflicher  Weise  nahm  Julian  die  Stelle  so,   wie  die  Kirchenväter  sie 
aaslegten.    Voltaire  spottet  bei  mancher  Bibelstelle,   blos  weil  ihm  die 
•  exegetische  Tradition  einen  settsamea  Sinn  als  kirchlich  hingab.        P. 
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freute  sich  seines  Meisters,  und  stellte  nicht  erst  die  Frage:  wie  Er 
denn  so  zu  ihnen  kommen  honnte?  Wir  Erdensohne ,  wie  vielen  GeauTs 
müfsten  wir  nicht  entbehren,  wenn  wir  nicht  eher  geniefsen  wollten, 
als  bis  wir  eingesehen  haben ,  wie  die  Sache  entstand ! «  —  So  Hr  Dr 
Gratz.  Freundlich  möchte  man  bei  all  solchem  gutem  Rath ,  lieber  gar 
nicht  fragen  zu  wollen ,  die  einzige  Frage  machen :  Ist  das  Wunderglan- 
ben  nicht  mehr  anders,  als  durch  dergleichen  Resignationen  zu  retten?? 
Hiefse  dies  nich^ ,  um  einen  eigenen  Ausdruck  von  Hrn  Dr  Fritzsche  za 
borgen:  de  industria  coecutire? 

Wir  fügen  lieber  npch  eine  richtige  philologische  Bemerkung  von 
dem  forschenden  Exegeten  bei:  Vs  24*  navicula  autem  in  media  rnari 
Es  wird  mit  diesem  blos  die  ziemliche  Entfernung  Ton  dem  Abfahrtsort 
angezeigt.  Johannes  bestimmt  näher,  daPs  die  Jünger  schon  25  bis  3o 
Stadien  weit  gefahren  waren.  Die  Breite  des  See^s  hatt^  nach  Josephus 
(de  hello  Lib.  I.  Gap.  3.  §.  35.)  40  Stadien  =  anderthalb  Stunden,  die 
Länge  140  Stadien.  Wenn  der  Ausdruck:  yitaov  xrii;  ^aXaaari^  eigent- 
lich hier  blos  die  Entfernung  vom  Abfahi1;sört  bezeichnet,  so  ist  dane- 
ben gar  wohl  möglich,  daCs  die  Jünger  wegen  des  Sturms  nahe  am 
Lande  schifiten.  Man  kann  das  \it(Tov  nicht  so  urgiren,  dafs  man  es  in 
der  Richtung  nach  allen  Seiten  nimmt.  Virgil.  Aen.  Lib.  IIL  Jani  medio 
apparet  ilucUi  nemorosa  Zacjnthus ;  wobei  Servius  bemerkt:  Jaxla  mo" 
rem  quotidianum  dixit  mer/Zo ,  ut  sie  dicamus,  in  medio  mari  naufragiom 
fecit,  cum  intcrdum  non  longe  a  littore  contingit.  Idem  ad  Aen.  V: 
Medium  est,  quicquid  a  principio  recedit.  Et  ad  X:  Medium  dicitur 
omne,  quod  est  inter  iinem  et  initium,  ut:  Interea  medium.  Aeneas  jam 
classe  tenebat.  Der  Syrer  überaetzt  auch  in  der  nämlichen  Ansicht',  frei: 
^aris  autem  longe  aberat  a  terra  stadüs  multis. 

1 1.  übrigens  enthalten  auch  die  ff^orte  des  Petrus  in  dieser  allein 
bei  Matthäus  aufbewahrten  Petrinischen  Anekdote  einen  Beweis ,  dafs  ihr 
Erzähler  ebenfalls  an  ein  Gehen  des  Petrus  auf  deni  Meere  nicht  ge- 
dacht habe.  Nach  ihm  sagte  Petrus :  » Wenn  Du  es  bist ,  Herr  I  so  be- 
ßehl  mir,  über  das  Wasser  hin  zu  Dir  zu  kommen!«  « Befiehl  mir!?« 
Wie  konnte  Petrus  dies  verlangen,   wenn  Jesus   auf  dem  Wasser  gieng! 

1.  Konnte  er  wohl  den  Schlufs  machen:  Wenn  Jesus  auf  dem  Was«er 
gehen  kann,   so  kann  Er  befehlen^  dafs  auch  ich  dies   zu  thun  vermag? 

2.  Bei  einer  so  überraschenden  Erscheinung,  als  der  auf  dem  Wasser 
gehende  Jesus  gewesen  seyn  müfste ,  sollte  Petrus  plötzlich  auf  den  mus- 
sigen  Einfall  gekommen  seyn:  auch  ich  wilVs  Ihm  nachthun!?  Wie 
völlig  unpsjchologisch  ist  die  hierzu  nothwendige  Voraussetzung!  -^ 
Noch  mehr!  3.  Halte  Jesus  einen  solchen  Wunsch,  ein  jetzt  unnüthi- 
ges  Experiment  mit  der  Providenz   zu  machen,   gewähren  dürfen?  — 
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Alte  diese  Fragen  fallen  yon  selbst  weg,  wenn  mdh  die  Worte  des  Pe- 
trus festhalt.  Er  sagt:  )» befiehl  mir«,  nicht:  darf  ich?  Dies  "» befiehl 
mir«  setzt  eine  Handlung  voraas,  welche  dem  Schüler  gegen  seinen 
Lehrer  schon  an  sich  erlaubt  ufar.  Hätte  t'ctras  das  sonderbare  Verlan- 
gen gehabt ,  anch  mit  Gehen  auf  dem  Meere  ein  Experiment  zu  machen , 
so  würde  sein  Ausdruck  gewesen  seyn:  Erlaubst  Du,  Herr!  ddfs  auch 
ich  auf  das  Wasser  zu  Dir  komme. 

13.  Gelehrte  Kritiker  haben  mir  es  beinahe  zum  kritischen  Yer^ 
brechen  gemacht,  dafs  ich  diese  dem  Matthäus  eigene  Anekdote  nicht 
geradezu  für  eine  später  hinzugesetzte,  legendenartige,  Erweiterung 
erklärte.  Die  ganze  übrige  Geschichte,  sej  schlicht  und  klar  so,  wie 
ich  sie  entwickle.  Wunderfreunden,  welche  bei  ein  xiiq  ^aXaaam  zu- 
erst an  ein  Gehen  attf  dem  Meere  gedacht  haben,  möge  das  Ganze  ohne^ 
eine  solche  Zugabe  von  ihrem  Machwerk  nicht  wunderbar  genug  gewe- 
sen sejn.  Es  möge  dieses  »über  das  Wasser  zu  Jesus  kommen  wollen« 
aus  der  ähnlichen  Anekdote  von  Petrus  Job.  21,  1  —  8.  entstanden  sejn« 
Nene  theol  Annalen,  März  1811.  S.  i36.  Zu  einer  Zeit,  wo  man  schon 
die  Glorie  des  Petrus  bei  jeder  Gelegenheit  gerne  yergrofserte  (zu  Rom « 
wo  der  Kanon  wurde,  geschah  dies  Ton  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
an!),  habe  Matthäus  leicht  mit  dieser  Dichtung  »vervollständigt«  werden 
können,  ohne  dafs  unsere  historischkritische  Hülfsmittel  dagegen  einen 
Verdacht  anzugeben  vermögen.  Wie  heixlich  habe  man  alsdann  darüber 
am  Martjrertage  des  Petrus  und  Paulus  declamiren  können,  v  Petrus 
ambulare  jubetur  inßuctibus,  Paulus  in  nubibus,  dum  usqüe  ad  tertium 
ducitnr  coeli.  Ambo  in  invio  itineris  gradiuntur  elemento,  fidei  virtute 
sublimes.  Quem  cui  praepoiiere  audeam ,  nescio «  rief  Gaudentius  Brii. 
(a.  387  —  4^7.)  Serm.  (XX.)  de  Petro  et  Paulo  p.  287.  ed.  Petav.  1720. 
4*  —  Genug!  Ich  stehe  zwischen  den  kühneren  und  den  furchtsamsten 
»Meistern  des  kritischen  Messers«  gerne  in  der  Mitte. 

Genug  also  und  vielleicht  schon  viel  zu  viel ,  werden  kunßige  Leser 
sagen f  von  einer  Erzählung,  wo,  wenn  die  Evangelien  das  Geschehene 
als  Gegenstand  der  Verwunderung  erzählt  hätten ,  dieses  das  einzige  zweck- 
lose Schauwunder  in  der  ganzen  Geschichte  Jesu  wäre.  Gut,  dafs  sie 
es  nicht  als  etwas,  worüber  die  Zuschauer  verwundefl  gewesen  seyen^ 
zu  erzählen  hatten.  Gut,  dafs  die  Philologie  den  schlichten  Hergang 
zeigt  Ein  Wunder  können  nur  die  in  den  Text  hineinlesen  ^  welche 
sich  sagen :  Wozu  wäre  das  ^  was  natürlich ,  wenn  gleich  nicht  das  ge« 
wohnliche  war,  erzählt?  Es  mufs,  weil  es  (wenn  gleich  ohne  Wundern) 
erzählt  ist^  doch  ein  tf^under  gewesen  se^n.  Und  was  hülfe  es  anch, 
Ein  Wunder  wetiiger  zu  haben?  da  so  viele  andere  bleiben.  —  — 
Das  Handbuch  sagt  und  zeigt  dagegen ,  dafs  nicht  Eines  nicht  natürlich 
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erl&Iarbar  y^äre.  Ist  ein  Wander  das  dnreh  Naturhräfte  unmögliche ^  so 
löset  sich  immer  der  Pf^AndernimbuSf  so  oft  gezeigt  wird,  durchweiche 
der  Überlieferung  nicht  unangemessene  Kräfte  der  aufseren  und  inneren 
Natur  es  möglich  war. 


Matth.  i4,  23.  Jesus  iivdyxuat  hatte  sie  genötfiigt  e=  ausdrücb« 
lieh  angetrieben,  wegzufahren.  Sie  würden  die  Fahrt  in  der  Nacht 
gerne  vermieden  haben,  aber  Jesus  ivollUf  sie  sollten  vor  Ihm  nach  Ka* 
pernaum  kommen ,  n^^oaytiv.  Auch  wollte  Er  die  unruhige  Volkthanfen 
desto  gewisser  zerstreuen,  wenn  »sie  sahen,  dafs  Er  auch  die  Seinige 
wegschicke.  Alsdann  zog  Er  sich  zurück  Big  t6  o^og  auf  den  Berg, 
wo  Er  vorher  mit  den  Zwölfen  för  sich  gewesen  war  Joh.  6,  3,  ehe 
Er  hervorgiehg  =  e^iX^<av  Matth.  14,  i4-  ^foqevj^ea^at  Gelübde ^  For- 
salze  f  an  Gott  gerichtet ,  fassen ,  daher :  manches  mit  religiöser  Andacht 
überlegen,     «ax*  idiav  sc.  x^?^^    ^4i  ^3. 

Vs  24.  6\J/ia$  'yBvo^ivrt^  hier  als  PJusquamperfect.  rergl. .  Vs  i5. 
da  es  Abend  geworden  w^-ar.  Die  b^La ,  als  die  erste  jüdische  Nachtwache 
(vergl.  Vs  25.  Texa^xn  (pvlaxii  xnq  vvxxoq)  besteht  aus  den  nächsten 
drei  Stunden  nach  Endigung  der  vier  Tagszeiten  oder  zwölf  Stnnden, 
welche  von  Sonnenaufgang  (ungefähr  um  6  Uhr)  bis  Anfang  der  o^ia 
gezählt  zu  werden  pflegten.  Hier  ist  also,  da  nach  Ys  i5.  schon  lange 
zuvor  oi]/ia  gewesen  war ,  an  das  Ende  dieser  ungefähr  um  6  Uhr  be- 
gonnenen Nachtwache  zu  denken.  (Dieses  doppelte  o-^iac  «te  yevoßtvm^ 
gebraucht  vom  Anfang  und  vom  Ende  des  Tpio^toy  vespertinnm ,  scheint 
auch  am  besten  jenes  D''3^I?n  V2  Exod.  12,  6.  i5.  zu  erläutern.) 
yiiaov  xij^  ^akdaaiiq  2^*1  Tllfl^  medios  inter  Jlapius 9  innerhalb  des  Met- 

res  =  nicht  mehr  am  Ufer.  Luk.  17,  11.  Gen.  45 1  6.  Ps.  22,  i5.  Arcb. 
n,  5.  5.  HBGog  xov  n'kK^ovc;  a-va^uq.  Erklärend  setzen  richtig  B.  i3. 
124.  Syr.  Perss.  Ar.  p.  Copt.  Arm.  Syr.  hieros.  dafür:  dno  tiJ^  yjj^  aw- 
ci;^e.  Yergl.  in  der  Inhaltsanzeige  die  Bemerkung  von  Dr  Gratz.  ßa- 
cravi^saSai  geplagt  werden,  xv^ia  IVelle.  ivavxio^  ein  widriger  H'^irui 
aus  der  Gegend  her,  die  den  Schiffenden  nach  ihrer  beabsichtigten  Rich- 
tung vor  dem  Gesicht  sej'n  miifste.  Exod.  14 )  21. 

Vs  25.  xexdfxij  (fv^axii  xvtg  vvxxbg  vierte  Nachtwache  =  das  laut 
Fierthdl  der  Nachtzeit  ^  berechnet  nach  Theiiung  der  wirklichen  Nacht- 
zeit in  zwölf  gleiche  Theile.  Berachot  fol.  3,  2.  ^31«  '};3')  yfl 
^h^^T^  nllEÖa  Exod.  14,  24.  Ps.  104,  23.  Die  uralte  Benennung 
f^f^ache,  niBÜS  ^"okaxTi  möchte  wohl,  von  dem  nächtlichen  Bewadber 
Her  Heerden  im  freien  Felde  her,   nomadischen  Ursprungs  seyn.    Alt- 
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bebrÜsch  tbeilte  man  die  Nacht  in  drei  tolche  Theile,  2  Mos«  14,  21. 
BRicbt.  7,  19.  Klag].  2,  19«  Die  alten  Römer  machten  den  Anfang  je- 
des Yiertbeils  bei  Tag  und  Nacht  darch  einen  Ausruf  bekannt.  Yarro 
de  ling.  lat.  Y.  Praetorem  accensum,  solitum  tum  esse,  jubere,  ubi  ei 
Tidebatnr  boram  esse  tertiam ,  inclamare :  horam  esse  terliam ;  itemque 
meridiem ,  et  horam  nonam  etc.  Yergl.  Liv«  36 ,  4.  Mela  1 ,  20.  Pro- 
pertius  L.  4«  ^1*  4*  ^^  j^^"'  quarta  canii  venturam  buccina  lucem.  Daher 
bei  den  Juden  die  aKtuTOf^otp&v^ui  Mark.  i3,  35.  14,  3o. 

änfik^t  28,  10.  Er  kam  von  dort,  Yon  dem  Berg  aus,  wo  Er  war, 
weg  'Jt^ifi  avTotj^  zu  ihnen.  B  1.  1 3.  33.  61.  74.  124.  Mt  ra.  Syr.  Copt. 
Arm.  Yulg.  It.  (ausgen.  cant.)  Orig.  Eus.  Bas.  Chrys.  haben  ^X^e ,  sehen 
also  schon  auf  sein  Hingekommensejn.  In  der  Sache  selbst  ist  wohl  bei- 
des wahr.  Zwischen  Nachts  3  und  6  Uhr  gieng  Jesus  aus  vom  Ort  sei- 
nes nachtlichen  Aufenthalts  und  kam  auch  bis  dahin,  wo  Er  dem  SchifT 
am  Ufer  gegenCber  war  und  während  der  Morgendämmerung,  welche 
zwischen  Pascha  und  Pfingsten  noch  spät  fällt  und  in  der  Nähe  eines 
See's  nebligt  seyn  mufs,  dunkel  erblickt  werden  konnte.  Nach  der  Kritik 
betrachtet,  ist  ?XÄe  wahrscheinlich  Nachbesserung,  aus  Markus  e^>;(€Ta*, 
welches  auch  Syr.  p.  hier  am  Ftande  hat.  Nach  avroi^q  gew.  T.  6  '!)?- 
aovq.  m^Lnarelp  umhergehen,  obambulare,  hier:  um  den  See.  Oft  auch 
blos  gehen,  Luk.  24,  17*  Herodian.  4)  7*  >i*  ovvfodtve  m^i-nuTtav  er 
marschirie  zu  Fufse  gehend  mit 9  anavuaq  dppaxo^  97  innov  eTttßaivtov. 
inl  8.  Inhaltsanz.  S.  238.  Man  hat  gefragt :  warum  aber  wird  dieser  Um-> 
Stand  angeführt,  wenn  er  nicht  ein  Pf^under  enthält?  Dafs  man  am^ 
Lande  gehe ,  ausdrücklich  zu  erzählen ,  wäre  bis  zum  Unsinn  überflüs- 
sig!! Antwort:  Es  ist  auch  keineswegs  blos  davon  die  Rede,  dafs  Je- 
sus Oberhaupt  am  Lande  gieng.  Dais  Er  an  dem  See  und  durch  das  hö- 
here Ufer  sichtbar  gemacht,  über  dem  See  hinwandelt^,  dies  mufste  als 
ein  die  Geschichte  integrirender  Umstand  angegeben  werden,  um  im! 
folgenden  begreiflich  zu  machen,  wie  und  wo  die  Schiffenden  Ihn  so 
sehen  konnten,  dafs  sie  Ihn  für  ein  Gespenst  hielten  u.  s.  w.  Wer  das 
n5tbigste  hier  kurz  fassen  will,  bemerke:  iitX  bedeutet  immer:  Hb  er. 
Mit  dem  Genitiv  =  iif^  tj;^  'daXaconq^  bedeutet  es  über  dem  Meere, 
so  dafs  man  entweder  unmittelbar  über  ihm  ist ,  als  darauf  stehend ,  ge- 
hend, schwimmend  u.  s.  w.,  oder  über  ihm  ist,  weil  man  auf  dem  höhern 
Ufer  ist.  Mit  dem  AccuscUiv  :rr  €ni>  t^f  ^akaaaav ,  enh  ta  v^aVa. 
bedeutet  es  über  das  Meer  hin^  über  die  Wasser  hin.  Die  Grunbedew 
iung  über 9  ^y,  bleibt  durchgängig  und  gewährt  den  richtigen  JVort» 
sinn.  Dem  Yerf.  des  Handbuchs  ist  nie  eingefallen,  zu  behaupten,  sul 
bedeute  neben  ^  juxia.  Aber  die  Bedeutung  über  ist  dem  Sinn  nach  nicht 
selten  durch  neben  zu  umschreiben.     Man  denke   nur  an  Morus  wich- 
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tige  Diss.  de  discrimine  sensus  et  signißcationis.  2  Kon.  3)7-  apf  ot(- 
pöi  ioTTiaav  inl  %ov  lo^^avov,  weil  sie  über  dem  Jordan  standen,  aber 
freilich  nicht  at^  dem  Wasser .  sondern  auf  dem  über  das  Wasser  erha- 
benen Ufer.  So  «a»  i^nv  inl  (über  dem  FloTs)  Vbal  Dan.  8,  s.  =  am 
höhern  Ufer.  Allerdings  hätten  die  Evangelien  auch  setzen  können  napd 
Tuv  ^uikaaaav  mpitnaxiiat.  Aber  das  eni  erinnert  zugleich,  dafsmaii 
Jesus  sehen  konnte,  weil  er  höher  als  die  See  erschien. 

Vs  26.  fVeil  Er  $0  herumgieng ,  sahen  Ihn  die  Junger  über  den  See 
hin  xal  iSAvxeq  avrhv  ol  ^a&i/Tac,  j^ri  t^v  ^dkatraaVf  (als)  irifixa- 
Tovvxa.  Ein  Hauptgrund,  anzunehmen,  dafs  Matthaus  selbst  idowe; 
und  tni  riiv  ^aXaaaav ,  nicht  aber  ntpmaxovvTa  und  inl  t^v  S^Xckt- 
aay  *)  in  Gedanken  yerbunden  habe,  ist  dieser:  dafs  ne^maxovvxa  inl 
%iiv  ^äXanoav  sich  auf  die  Frage :  wohin  ?  beziehen  und  folglich  beden- 
ten  wurde  einen  auf  den  See  gehenden  (Matth.  i3,  2.  14 9  i9-)t  nicht: 
einen  auf  dem  See  gehenden.  Auch  wer  die  gewöhnliche  WundererUä- 
rung  annimmt,  kann  nicht  übersetzen  wollen:  »und  die  Jünger  sahen 
Ihn  auf  das  Meer  (herein?)  gehend.«  Überdies  ist  die  Wortstellung 
nicht  m^^naxovvra  s^ri  t^v  ^aXaftaav  ^  sondern  eni  %tiv  ^aXaaaoLV 
steht  voran.  Man  denke  es  hebräisch:  DM"^JJ  D^l^a^ilH  IriK  1X1^1 
M/nS'^l  tt^nrtJ  ^»*  ni**  dem  Accusativ  bedeutet  sowohl  niffetwu 
Am,  als  auch  über  etwas  hin.  Apg.  17,  i4-  IHad.  1,  35o.  I^cto  (AchilL) 
Stv*  «f^*  dXo<  TtoXiti^ ,  6po<Dv  kn\  otponov  novrov  aiif  und  über  das 
schwarte  Meer  hin  (melancholisch)  blickend,  Inl  %a  o^ij  nopivSei^  oi/ 
und  über  die  Berge  hin  gehend  Matth.  18,  12.  Übrigens  mag,  wer  ev» 
Tijv  ^aXaaaav  neftnatovvxa  verbunden  lassen  will,  vergleichen  Apg. 
8,  36.  i^XSoy  im  XI  ^3mp  sie  kamen  an  ein  gewisses  Gewässer,  oi  iiA 
xiiv  XLftviiP  tiaxa^eovxe^  sind  de  B.  J.  c.  17.  p.  860.  die  Taricheer, 
welche  a  n  den  See  hinab  litfen ,  um  auf  Schi£Fen  zu  entfliehen.  MattL 
i3,  47*  verbindet  die  Vulg.  xa^taavxsq  inl  xov  avyiaXav  und  über- 
setzt: secus  littus  sedentes. 

Dafs  in  einem  andern  Context,  M  x^^  ^aXdaafi^  ne^ixaxsiv  aach 
a^f  dem  See  (Meer)  gehen  bedeuten  könne,  ist  schon  im  Anfang  der  In- 
haltsanzeige  zugegeben,  und  kommt  daher,  weil  ess»  immer  über^  also 
eine  höhere  Stellung  irgend  einer  Art,  bedeutet.  Hiob  9,  8.  wird  die 
Gottheit  geschildert  als  6  xavvaa^  xov  ov^avov  ^ovo^  xa»  »epinaTor 
inX  ^aXdaan^  &$  «»'  9^a<povqj  statt  Q'^  "^rDS^Vj?  TIllT  tretend  avjdi» 
Pflogen  des  M^crs  =  das  Stürmen  niederdrückend.     Der  Traumdeuler, 


*)  BCA  1.  18.  88.  124.  and.  10.  Mi  a.  18.  Emeb.  Chrys.  TheophyL  Ittben  m 
r%  J^otW^;  Tt^xoTowra ,  wie  Markus. 
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Artemidor,  3^  i6.  sagt:  wer,  wenn  er  zu  Schiffe  reisen  wiü,  träumt, 
SU»  Titq  ^fäXataaniq  ntfinattiv ,  dem  bedeutet  es  §^rofse  Sicherheit  in  der 
Seereisem  Ein  anderer  Traumdeuier ,  Achmet,  setzt  §.198.  dafür:  nepi- 
»axcDy  indvo  t&v  i>9a%mv  tiiq  daXaaai^^.  Sagen  Yon  wunderbarem 
Geben  aqf  dem  Wasser  hatte  schon  Lacian  in  Philopseud.  i3:  tUfe^  xov 
^Titgßo^tiov  av^pa  ntToykivov  y  17  knl  tov  vdaxog  ^e^i^ieofa;  Ta  pev 
Y^f  a^ixga  xavra  (setzt  der  Spotter  hinzu)  n  j^^ij  Xe/civ;  öaa  ene- 
J$xvvTO  .  .  vtit^ovq  kioKov^  avatcaXfov,  Nach  Jamblich,  in  YiU  Pythag. 
19,  28.  soll  diesem  der  Hyperboreer ,  Abaris,  einen  Pfeil  gegeben  haben, 
auf  welchem  er  xal  tJk  ä^aTa  9Ußaivtv ,  oio»  noTaptqvq  acai  Xifiyo^. 
Von  Euphemus ,  Neptunus  Sohn ,  dichtete  man ,  nach  Apollon,  Rhod.  1 , 
4:  xsiyo^  ot>n^  xal  növxov  inl  yXavxolo  ^eiaxtv  oci^^aTo^,  ovde 
^oovq  ßan%eip  nodüiq  aXX*  öaov  axpoi^  i^vea^  Ttyyoyitvoq  9teoft  9vc<^o- 
^nro  ntXiv^ifi.  Von  den  Stuten  des  Erichthonius  s.  Uiad«  20,  2^3:  aXV 
oxe  ^9  axi^xotv  in^  sv^ea  raxa  ^aXacai^q  axfov  tni  priy^ivoq  äXo^ 
noXioio  dfsaxoy.     Yergl.  2  Kon.  9,  8.  16.  Hebr.  11,  29. 

xapaaasädai  in  Gemiithsbeu^gung  ( Gespensterfurcht ,  nicht:  Yer- 
wunderung)  versetzt  werden,  ipavtaa^a  Gespenster  erschein  ung.  Apg.  is, 
i5.  *  Plin.  L.  yil.  Ep.  27.  27:  Perquam  yelim  soire,  esse  aliquid  phan*- 
tasmata  et  habere  proprium  figuram  numenque  aliquid  [=  Souyioviov  xi\ 
putes?  an  inanem  et  yariam  ex  metu  nostro  [mente  nostra*)  imaginem  accipe- 
re?  Nach  Thomas  Mag.  sind  tpavraaiiara ,  was  attisch  (paanaxa  ^  und 
dies  erUärt  er  theils  von  Traumbildern ,  theils  als  oaa  (^ayxd^ovai  xä  ^ai- 
n6via  W3CT«p  19  fifd*  lii^tfav  tv  xaiq  sfiiinaiq ,  ano  xov  ae^i  Xa^ßa* 
vovxa  ^optpa^t  oiaq  av  f^sXcsai.  In  diesem  Sinn  rathen  die  Rabbinen 
Megilla  fol.  3,  1:  Neqnaquam  amicus,  qui  nootu  obyiam  fit,  salutandus, 
ob  metam,  ne  forte  daemon  hanc  ßguram  indueriL  Ps.  91 ,  6.  steht  yon 
Seuchen  :  ano  nfaypLaxoq  nviv^iaxoq  dianoptvofiivov  tv  axoxsi.  Solche 
nachtlich  umherschleichende  schadenfrohe  Spuchgeister  waren  also  im 
Volksglauben  gleichsam  biblisch  geworden.  Daher  mulste  Jesus,  wenn 
Er  die  Furcht  heben  wollte,  reden  und  sehr  yersichern,  da&  Er  selbst 
es  sey;  wie  Luk.  24,  37^  Auch  sagt  Petrus  noch  ganz  bedenklich: 
werm  du  es  bist  u.  s«  w.  So  yiel  Täuschung,  hofAie  er,  dürfe  sich  kein 
Dämon  erlauben,  dafs  er  ihm  im  Namen  des  Messias  etwas  gebötew 
dnö  xov  (pdßov  xpä^uv  wegen  dieser  Furcht  schreien.  Vermutlich  ge« 
wisse  Formeln ,  aus  denen  Jesus  abnehmen  könnte ,  dafs  Gespenster- 
furcht2sie  plage, 

Vs  27.     ti^inq,   sobald  Jesus   hörte,   was  ihnen  fehle,     iyi^  tlpl 

Wn  ''DK   ich  bin  Es.     ^aposlv  Mutk  haben.     Jesu  Stimme  nufste  de« 

•  -» 

Schiffenden  bekannt  seyn. 
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Vs  28.  anoitiu^tlq  er  entgegnete^  ti  •  •  wenn  •  .  Aach  ihm  ist  es 
doch  noch  nicht  ganz  »geheuer«;  er  zweifelt  Ys  3i ,  will  probiren,  ob 
es  gCYriPs  Jesus  sey.  Das  übrige  s.  in  der  Inhaltsanz.  Hier  ist  ^Xdiiv 
iitl  Ta  v^axa  über  das  Ji^ asser  kommen 9  zasammen  verbunden,  so  dafs 
man  auch  Ys  29.  ^'ni  t«  v^axa  zu  eXdciv,  nicht  zu  nfptsfaTJ^aa^  zu 
ziehen,  den  Evangelisten  zum  Fuhrer  hat. 

Ys  29.  Der  im  Commenlar  vorgeschlagene  Auslcgungsversuch  dieser 
Stelle,  an  welchem  viele  Retter  des  fVunders  die  Widerlegutigskunst  ver- 
suchten, war  folgender :  naTOL^aq  ano  tov  iikoiov  ^  •atf^itndxtictv  ^nt- 
pi€7raTj:(r£v  xara^ot?  anb  tov  TiXoiov  er  lief  herum ,  als  ein  von  dem 
Schijf  hinabsteigen  wollender  und  hinabsteigender ,   wie  327V*'n  der  sitzen" 

werdende  =  einst  sitzende  Exod.  1 1 ,  5.  Der  Aoristus  bezeichnet  ofl 
eine  Handlung,  welche  anfängt  und  Jortjährt  zu  geschehen,  .  So  entsteht 
ein  anscheinendes  Hvsleron  Proton  und  malt  sich  hier  zugleich  das  noch 
einen  Augenblick  ungewisse  Hin-  und  Herlaufen.  Donat.  de  Figuris: 
Hysterologia  sive  Hjsteron  Proton  est  sententiae  cum  verbis  ordo  im- 
mutatus.  Cic.  de  Orat.  3 ,  11:  Yerba  sie  et  casibns  et  temporibm  et  nu- 
mero  et  genere  conseryemus,  ut  ne  quid  perturbatom  aat  discrepans 
aut  praejiosterum  sit  So  Mark.  7,  24,  leai  nceX^a^y  ei;  ti;v  ontiav  or- 
deva  vi^iXe  'yvoivai;  wo  man  (da  die  Syrerin  Jesus,  noch  ehe  Er  in  ein 
Haus  gekommen  war,  angerufen  hatte  und  Ihm  alsdann  erst  in  das  Haus, 
wohin  Er  eilte,  nachlief)  übersetzen  mufs:  Er  wollte,  dafs  Ihn  niemand 
erkennen  sollte,  und  daher  trat  Er  jetzt  eben  in  ein  gewisses  Haus  ein. 
ti^eX^a^v  anfangend  und  fortfahrend  einzutreten.  Mark.  14  1  3-  <rvvr^i^<i' 
aa  sc.  die  Salbe,  xaTep^ecf  etc.  Eine  Hysterosis  ohne  Piarlicip.  s.  Joh. 
S,  i5.  xoti  TC9P  xoXKv^iOTiov  f^e^ee  to  ks^^«  »a»  f<zg  t^unt^at;  an« 
cx{^t^s  ^  xat  Tov  TLoXK.  siitj(v<raQ  xo  nts^yLu  nvi<rx\^€^t  to^  T^ane^a^. 
denö  Tov  itkolov.  Das  Schiffe  welches  hier  in  Betrachtung  kommt,  war 
unstreitig  ein  <rxa<po$.  "Db  einst  Joseph,  v.  jüd.  Kr.  2,  28.  S.  827.  alle 
anatpn  auf  diesem  See  zusammentrieb ,  fanden  sich  23o.  Jedes  konnte 
von  vier  Schiffern  regiert  werden.  Der  Content  des  Josephus  aber 
giebt,  dafs  viel  mehrere  Menschen  darauf  seyn  konnten.  Folglich  ist 
nicht  ein  kleiner,  niederer  Kahn  zu  denken  (vergl.  Mark.  4,  38.),  von 
welchem  man  auf  das  Wasser  nur  so  mit  einem  Schritt  hinausschreiten 
konnte.  Stund  Petrus  gerade,  als  man  Jesus  sah,  an  dem  entgegenge- 
setzten Bord  des  Schiffs,  so  muFste  er  auf  die  andere  Seile  herumgehen ^ 
als  in  das  Wasser  xaxa^aq  das  Hinabsteigen  beginnend  und  vollbringai(L 

Übrigens  hindert  nichts ,  noch  einfacher  zu  übersetzen :  » Und  herab- 
gestiegen vom  Schiff,  gieng  er  hin  und  her  (watete  er),  um  über  das 
ff^asstr  hin  zu  Jesus  (an  das  Ufer)  zu  kommen.«  —  Nach  Strabo  B.  16. 
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p.  519.  waren  die  Ufer  des  See's  voll  wohlriechender  Stauden  —  tj^u 
^0  [Coelesjrieo]  »a»  Xiuvi^,  iq  tps^ti  tiiv  «pco^iaTiTiv  aj(^ivov  «at  xa- 
XayLor^  &^  d*  ovrag  xat  iXif,  xaXetxa»  ^b  17  Xi^vn  Tevvsaa^lx^q.  Hier 
ist  also  eher  an  Gehen ,  als  an  Schis^immen  zu  denken.  Die  Distanz  war 
so,  wie  Solinus  den  Ausdruck  gebraucht:  facile  vadari  potcrat.  Nur 
ein  ff^indsloß  machte  das  erreichte  Ufer  noch  gefahrlich.  —  —  Das 
Handbuch  zieht  diese  einfachere  Deutung  der  Stelle  vor,  ungeachtet  es 
die  zuvor  im  Coramentar  vorgeschlagene  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
geben wollte,  weil  manche  Widerleger  indefs  darauf  Rücksicht  genom- 
men haben  und  weil  sie  an  sich  nicht  unzulässig  wäre. 

Vs  3o.  ^Xintiv  %hv  avÄfiov  laxoqhv  bemerken  den  JVind  als  ge- 
waüig.  navanovri^ia^at  entweder  untersinken ,  oder  intrans.  sich  selbst 
hinabsenken  f  entweder  ins  Meer  (s.  bei  18,  6.)  pder  auch  sonst  in  etwas 
ähnliches,  nicht  aber  immer  zum  Fersenken,  sondern,  auch  blos  zum 
Hineinsenken.  Arcb.  10,  7.  5.  xa'sanovTiaigvxi(;  bi<;  ßo^^vpov  %uv  npo- 
(f>riT7iv  (Jeremiah-  in  den  iSum/j/kerker).  Sjnes.  57.  xaxanovxiaxiiq  avt* 
fioc,  ein  das  Untersenken  drohender  fVind,  ?(^^^  mcrtv  ci^  ynaov  to 
ntXayoq.  —  aA^tiv  retten  in  Lebensgefahr.  Aeneid.  6 ,  870 :  Da  dextram 
misero  et  tecum  me  tolle  per  undas» 

Ys  3i.  e^^im^  kxxxivaq  T^t>  x**P^  sogleich,  sobald  nur  möglich, 
die  Hände  ihm  entgegen  ausstreckend,  insXdßsro  faßte  Er  ihn  auf. 
Nahe  dem  Ufer,  wenn  eine  Brandung  oder  Meeresungestüro  dort  die 
Wellen  zurückwirft,  ist  entgegenkommende  Hülfe  desto  erwünschter. 
bXiyomifxofi  zu  wenig  treu  und  trauend  deiner  Ueberzeugung ,  dem  innern 
Grund  des  Muths.  Jesus  tadelt,  dafs  Petrus  noch  nicht  geglaubt  habe^ 
es  sej  Jesus  und  nicht  ein  Gespenst ,  aber  auch ,  dafs  Petrus  nicht  Mulh 
und  Vertrauen  genug  gegen  den  Wind  gehabt,  ^loxa^eiv  zweifeln.  So 
28,  17.  Ol  dk  ii^LGTaauv  einige  aber  zweifelten,  ob  es  nämlich  Jesus 
selbst  sey«  Jeaus  fragt  tl^  tI  wozu?  wofür?  {cui  botto)  nicht:  warum  — 
hast  du  gezweifelt  Sinn :  Hättest  du  nicht  gezweifelt ,  dafs  ich  da  sey 
(und  nicht  ein  Gespenst),  so  hättest  du  nicht  ohne  Noth  zu  mir  eilen 
wollen,  wärest  dieser  Gefahr  überhoben  gewesen. 

Vs  32.     tt^Toy   sie  beide,     xondieiv  ruhen,  wie   ermüdet»  Jen.  t^ 

11.  12.  Gen.  8,  1.    Auf  das  Einsteigen /o/gt«  die  Wiudstille.    Die  Scfuf" 

fendcn  verknüpfen  beides  als  Ursache  und  Wirkung.     iXii^mq  123K   Jer. 

38,  6.  in  der  That.  Da  die  Schiffenden  zuvor  Jünger  Jesu  genannt  wer- 
den Vs  s6,  so  kann  der  Sinn  dieser  Rede  nicht  seyn,  dafs  sie  j.etzt  erst 
angefangen  haben,  Ihn  für  den  Messias  zu  halten.  Vielmehr:  .Du  bist, 
zeigst  Dich  doch  in  der  That,  bei  jeder  Gelegenheit,  als  der  Gottheit 
hächsten  Sohn ,  als  Messias!  4,  3.  16,  16.  d.b.  wo  Du  bist,  geht  sogleich 
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alles  besser.  Yergl.  Ys  36.  Episkopius  bemerkt:  Die  Apostel  hatten 
allem  Ansobein  nach  noch  nicht  den  Begriff  Ton  ewiger  Zeugung  des 
Sohnes  Gottes  (d,  L  von  anfanglosem  Erzengtseyn  der  zweiten  Person 
}n  der  Gottheit  aus  der  Ersten)  Matth,  26,  63. 

Vs  34.  ^iant^dv  vollends  überfahren.  Gew.  T,  el<  x^v  7^»  Feypij- 
o-ap^T.  Dagegen  BD  Sjr.  p.  Arm.  ^nr»  ti;v  717V  eiq  T^yviia.  ans  Land 
und  zufQr  nach  Genezar eU  Auch  bei  Markus  ist  dieses  6t(  in  BL  hinzu- 
gesetzt (yermutliph  noch  in  andern,  wenn  unsere  CoUationen  genau  ge- 
nug wären!).  Da  die  gewöhnliphe  Leseart  gegen  diese  "viie  eine  Ab- 
kürzung erscheint,  so  scheint  mir  in  beiden  tif  vor  Fcvi^aapfT  ur- 
sprunglich. Tsvvrioa^hT  hier  das  fruchtbare  westliche  UJerland  an  dem 
daron  benannten  See.  Jüd.  Kr.  3,  35.  Jesus  landete,  weil  die  Schiffen- 
den, wo  sie  zuerst  konnten,  gerne  landen  wollten,  zunächst  nicht  bei 
einem  Dorf,  oder  Städtchen,  sondern  überhaupt  am  Ufer  der  Fläche 
Genezarelp  =?  vallis  Gennesar.  Aber  bald  bemerkt  und  erkennt  man  ihn 
u.  s.  w.  Rabbinisch  10^33  wie  D*  Syr.  Arr.  Vnlg.  Cdd.  It.  Hilar.  Hie- 
ron.  Fevvi^aap  Bereschit  R.  98,  23:  Dixit  R.  Berachia:  omnis  t|1n 
maris  Tiberiadis  [das  ganze  Uferland  des  Tiberiadischen  Se^s  d.  h,  die 
westliche  SeiU^  yocatur  Cinnerelh.  Et  cur  Tocatur  Genescw?  Rabbini 
dixerunt:  Horti  reguni.     Dies  HQ  scheint  in  den  Endungen  Salmanassar, 

Tiglatpilassar  u.  s.  w.  sich  zu  geigen,  und  also   die  Benennung  lO^jJ 

Königsgqrlen  aus  den  Zeiten  der  von  Assjrien  eingeführten  Holonien 
sich   herzuschreiben.     Yom   älteren   Namen   11^33    vergl.  Deut.  33,  23. 

Jos.  |i,  3,    12,  3.   1  BKon.  i5,  2q.  Ezech,  39,  11. 

Ys  35t  ini^vdvTsq  Mark.  6,  33.  dvifsq  tov  ronov  ixtlvov  letäe, 
zu  deren  ff^ohnort  der  Landufigsplßlz  gehörte.  ndvxeq  alle  mögliche, 
Ttaxmq  tx^iv  sich  übel  befinden. 

Ys  36.  na^oiKaXtlv  hier  bitten,  \i6vov  nur  tpenigstens.  »fdantSov 
Saum,  unteres  Ende».  So  grofs  war  schon  die  Meinung,  dafs,  wo  Jesus 
als  Messias  sey,  alles  besser  werden  müsse.  9,  30.  21.  Apg.  5,  i5.  19, 
12.  Dergleichen  Vertrauensstärke  wird  historisch  angeführt,  weil  sie  so 
war  und  psychologisch  wirkte ,  nicht  weil  sie  an  sich  gegründet  und  zu 
billigen  war,  Yergl.  Schol.  zu  Ys  33.  diaai^sQ^a^  gleichsam  durch- 
gebracht  =  beim  Leben  erhalten  werden.   Luk,  7,  3. 


y  i"i      I  ■■ 


Mark.  6,  46«  änoxdaatQ^ai  thVh  Luk.  9,  61,  Apg.  18,  91.  »ch 
von  einem  ordentlich  verabschieden ,  im  Gegensatz  gegen  das  tnmultnaH- 
fcbe  Job.  6,  i^*  i9«  Arch.  Q,  i3.  7.  Hiii^eiq  avy^^fj^aai,  avrm  tov^ 
^oveiq  aaTia^eaSai  .  •  unoxa^ansvog  avxoiq  sinsro. 


66.     Mark.  6,  4T  — -  51.     utageg^^o^^^'  ^^ 

Ys  47.  liv»  D.  1.  209.  Mt  X-  setzen  hinzu  ndXai  längst»  Sie  dach- 
ten nicht  an  den  hindernden  Sturm  und  an  das  folgende:  Jesus  sah  sie 
noch  U.S.W. 

Vs  48.  Gew.  T.  «al  elde.  BDL  Er.  i&  19.  Mt  f.  Vuig.  It.  (ausg. 
yind.)  »ai  iSaVf  als  mit  dem  vorhergehenden  zusammenhängend.  iXar- 
yiiv  treiben  sc.  yavy  fortrudern,  m^l  circa.  Während  jener  drei  Stun- 
den, fyx^xa^  Ti^bq  avToh^  kommt  Er  ihnen  nahe.  Jt^^  a^'vovq  haben 
D.  Cdd.  It.  nicht ,  damit  man  nicht  denke :  zu,  ihnen  =  in  das  SöhiiT. 
r^iks  Er  wollte f  hatte  die  Absicht,  napsk^tiv  ttiro^c  sie  vorüber  zu 
gehen,  sich  bei  ihnen  nicht  zu  verweilen ,  auch  nicht  ins  langsam  fah- 
rende Schiff  zu  steigen.  Konnte  Er  in  einer  Wunderhandlung  begriffen 
seyn  und  doch,  nach  diesem  merkwürdigen  Zusatz  des  Markus,  die  Ab- 
sicht gehabt  haben,  Ton  den  Seinigen  nicht  darin  erkannt  zu  werden? 
naffifX^a^ai  ist  nicht  advenire,  an  sie  kommen,  sondern  ^  13 JJ  vorbei' 
gehen,  näher  oder  entf*emter,  auch  hin  und  her  bei  einenu  Vom  An» 
nähern  selbst  kommt  es  nicht  yor,  weder  Luk  12,  87.  noch  17,  7,  wie 
bei  diesen  Stellen  zu  sehen  ist  Ycrgl.  Matth.  26 ,  3q.  42.  Ein  Vorbei- 
gehen ist  es  auch ,  wenn  man ,  ohne  sich  außialtcn  zu  tvoüen ,  etwa  einen 
Heil  einer  Gegend  durchzieht.  Apg.  16,  8.  Mark.  2,  23.  Besonders 
an  unserer  Stelle  kann  nicht  übersetzt  werden:  denn  Er  wollte  zu  ihnen 
kommen ,  da  Er  kaum  vorher  schon  t^%STai  nfoq  avtov^.  Sollte  man 
denken:  Er  kam  zu  ihnen;  denn  Er  wolü»  zu  ihnen  kommen? 7  —  — 
Nunimm  ila  narrst,  schreibt  der  Fritzschesche  Commentar  S.  25o',  Mar- 
cus ,  Jesu  hoc  fuisse  consilium ,  ut  quo  modo  coeperat ,  Dei  adjutus  vir- 
tute,  iotum  mare,  ejus  superficiei,  iamquam  terrae,  ßrmiter  inststens,  tra- 
jiceret.  Hätte  etwas  zweckloser,  abentheuerlicher  seyn  kdnnen,  als  — 
ein  solches  seltsames  Wunder  zu  thun,  ohne  dafs  es  gesehen  werden  sollte, 
und  es  dann  doch  (gegen  die  erste  Absicht)  nur  halb  zu  ihunll 

Vs  4q.  tdöyTS(  a^Toy  7iS{^%na%ovv%aL  knl  %ri<i  Sa^acrai^f  erblickten 
Ihn  deswegen,  weil  Er  über  dem  See  (auf  dem  Ufer,  welches  über  dem 
See  hervorragt)  hingieng.    ^onttlv  wähnen,     dvaufdisiv  aufschreien. 

Vs  5o.  «avTS^  die  Zwölfe  und  andere  Lehrjanger.  ^  Nichts  theilt 
sich  schneller  mit,  als  panische  Furcht. 

Vs  5i.  äva^nvai  hinaufsteigen.  Viav  gar  sehr,  auch  allzu  ^ehr. 
Ix  'ns^iaoov  =  Quinctil.  ex  supervacuo,  Liv,  ex  abundanti,  Hbermäjsig. 
7,  37.  vnt^ntfiao&q.  Paulus,  welcher  überhaupt  nicht  will,  dafs  der 
Christ  —  der  doch  nicht  das  ihm  wahrhaft  nützende  voraus  wisse  — 
um  besümmte  Erfolge  bitte  (Rom.  8,  26.  27.),  sagt  Epbes.  3,  20:  Gott 
thue  ohnehin  das  beste  über  alles  das  hinaus,  was  der  Mensch  ex  ws- 
^laaov  übeffl&ssiger  JVeise  sich  ausdenke  und  im  Gebet  ausdrücke.  — 
EL  102.  Syr.  Copt,  lassen  «x  «ff lacrw  nach  Xi.av  weg.     Die  Ab&chrei, 
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ber  honnten  nicht  begreifen,  dafs  (der  bedächtige)  Markus  dieses  Wan- 
dern und  Staunen  habe  äbermäfsig  und  überflüssig  finden  können.  Des 
Markus  Sinn  aber  ist :  Jesus  habe  sich  in  seinem  messianischen  (königlich 
ordnenden  und  klug  wohithätigen)  Charakter  weit  mehr  bei  jener  u^ohU 
überdachten  AustheÜnng  seines  kleinen  Nahrungsvorraths  und  ihren,  ohne 
Wundervermehrung,  so  -wirksamen  Folgen  gezeigt,  als  derselbe  jetzt 
durch  das  zufällige  Folgen  der  Meeresstille  nach  seinem  Einsteigen  er- 
kennbar habe  werden  können.  (Über  manche,  welche  das  ex  ntpiaaov 
des  Markus  und  diese  ganze  Stelle  nur  desto  verwunderungsvoller  lesen, 
mochte  man  wohl  auch  sagen:  quasi  callo  obducla  menle  legunl,  nee  in- 
telligunt!)  inl  toi;,  a^roi^  bei  den  Broden  =  bei  der  Brodauslheilung 
und  der  ganzen  damit  verbundenen  Handlungsweise»  inl  mit  dem  Dali? 
=  indem  dies  da  isi^  daher:  aus  Gelegenheit f  Veranlassung.  Apg.  ii, 
19.  sm  ^xtfpiävf^  5,  35.  tjti  %oi<i  apd^£i)9roi<.  Hehr.  9,  i5.  o«  (nicht 
ooxeTi)  avviinav  sie  hatten  nicht  eingesehen  f  was  sie  dort  mit  Recht 
hätten  einsehen  können,  waren  dort  nicht  verständig  genug  güuorden. 
il  xaifitia  ^^  praktischer  l^ erstand ^  Einsicht  f  meist  nicht  der  Wille;  be- 
sonders hier  nicht,  da  von  Lehi^jungern  Jesu  die  Bede  ist.  n&fovv  aus- 
stopfen^ so  ausfüllen  y  dafs  es  hart  ^  unempfindlich  wirdj  obstipare.  {naqoq 
Schwiele,)  Dioscor.  1,  iis.  x»Ta^^a  net(foi,  Suid.  no^ocs  xui  "ki^oTtoio. 
Athen.  12.  p.  549-  ^^nofw^svii  tx  t.  avearo^  aa^$.  Sinn:  Mit  ihrer 
Einsicht  über  Jesus  gieng  es  sehr  langsam.  8,  17. 

Weil  es  Vielen  noch  so  schwer  zu  werden  scheint ,  sich  in  die  ?on 
vorgePafster  Meinung  freie,  allein  würdige  Stellung  des  Untersuchers  zu 
erheben,  so  erlaube  ich  mir  noch 

—     Eine   Schlufsbemerkung :     Möchte    nur    jeder^    welcber 
wirklich  pruPen  will,  einmal  den  umgekehrten  Fall  setzen.      Angewohnt 
ist  es  uns  allen,  wenigstens  seit  der  zweiten  Hälfte  des   zweiten  Jahr- 
hunderts,  sobald  wir  lesen,   daPs- Jesus    inl  sss   über  dem  See  gegangen 
sej ,   sogleich  zu  denken :  Er  gieng  auf  dem  See ;  Er  wandelte  auf  den 
TVellen^   Er  bewies  die  Gottesmacht,  durch  welche  Er  auch  im  Sturm 
auP  den  Was^rwogen  einher  zu  schreiten  vermochte.      Wer  kirchen- 
historisch und  durch  langwienges ,  leidiges  Nachlesen  aller  der  Evangelia 
InPantiae ,  Aegyptiorum  ^   Hebraeorum ,  Nicodemi  u.  s.  w.    und  so  vieler 
anderer  Fragmente  von    Apokryphen   die  Ansicht  jener  in  das  Dämoni- 
sche, Magische,  Phantastische,  Metaphysische  geschmacklos  durch  An- 
staunen des  Abentheuerlichsten  versunkenen   Zeiten   lebhaft  vor  Augen 
haben  kann,  der  begreift  von  selbst,  dafs  die,  welche  schon  den  Kna- 
ben Jesus  Vögelchen  aus  Leimen  bilden   und  dann  so  blos  zum  Scherz 
niit  Einem  Hauch  davonfliegend  machen  liePsen  u.  s.  w. ,   auch  sonst,  wo 
es  nur  irgend  möglich  war,   im  Neuen  Testament  jedes  Wort  eher  auf 
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ein  Wunder,  als  auf  eine  menschlich  wahrscheinliche  Nachricht  hinzu- 
deaten,  nicht  rerfehlen  konnten.  Diese  Art  von  Übergläubigen,  welche 
mit  Tertullian  den  Wahlspruch  befolgteit:  ^Profsus  eredibile  ent,  quia 
ineptum  est;  certum  estf  quia  impossibile<n  (de  Carne  Chr.  c.  ö.  p.  352.) , 
hat  uns  denn«  leider,  auch  an  die  exegetische  Cberlieferang  gewohnt, 
daCi  das  tm  tjj;  SaXaaai;^  Matth.  14,  aS.  etc.  nicht  eben  so  wie  Joh. 
31,  I.  ZU  verstehen  sej.  Diese  Angewöhnung  ists ,  die  nun  so  Viele 
veranlafst^  dergleichen  Abschnitte  immer  nur  im  Wunderton  und  mit 
Staunen  recht  pathetisch  zu  lesen,  das  nichtgewohnte  zum  voraus  als 
den  unpassenden  und  nicht  natürlichen  Sinn  abzuweisen ,  das  nicht- 
gesagte  dennoch  wie  gesagt  vorauszusetzen,  die  Begebenheit  aber,  wie 
sie  in  der  WirkKchbeit  gewesen  seyn  muTste,  sich  nicht  klar  vor  Augen 
zo  stellen. 

Sollten  nun  aber  Unpartheiisch  -  nachdenkende  .  sich  nicht  auch  ein- 
mal in  die  entgegenstehende  Stellung  versetzen?  Gesetzt,  wir  wäreii 
an  jene  den  Apokryphen  angemessene  Wunderdeutungen  nicht  gewohnt, 
gesetzt,  wir  hätten  den  Text  immer  so,  wie  er  lautet,  gelesen:  dafs 
Jesus ,  um  die  zu  einem  Aufstand  geneigte  Volkshaufen  zu  zerstreuen , 
seine  Junger  antrieb,  noch  in  der  Nacht  nach  Kapernaum  voraus  zu 
fahren,  dafs  Er  rechts  hinan  gegen  Betsaida  -  Julias ,  also  nahe  am  Ufer, 
za  schiffen  ihnen  aufgab,  um  nach  einiger  Zeit  noch  bei  ihnen  einstei- 
gen zu  können,  dafs  Er  aber  dann  die  unangenehme  Fahrt  bei  couträ- 
rera  Wind  nicht  mitmachen ,  also  lieber  am  Lande  gehen  und  NB.  sogar > 
bei  ihnen  unbemerkt  vorbeiwandeln  wollte ,  dafs  über  dieses  sein  Gehen 
auf  dem  hohem  Uferland  zwar  Schrecken,  weil  man  die  Gestalt  fSr 
einen  anglückbringenden,  sturmerregenden  Spuckgeist  hielt,  aber  nicht 
ein  Verwundern  entstand,  dafs  der  immer  rasche  Petrus,  mn  über  das 
Wasser  hih  zu  Jesus  zu  kommen ,  mit  Gefahr  durchwatete ,  und  dafs 
endlich  erstf  ah  mit  dem  Einsteigen  Jesu  in  das  Schiff'  auch  H^indstUle 
entstund  f    ein  Verufundernj   ein   von    Markus   als   übermäßig   bezeichnetes 

F erwandern  entstanden  ist gesetzt  also,  wir  hätten  von  jehei*  den 

Text  im  ruhigen  Ton  und  klaren  Sinn  so  gelesen,  und  jetzt  erst  ent- 
stünde der  Versuch ,  uns  ein  Gehen  auf  den  Hielten  darin  finden  zu 
lehren,  wie  unnatürlich  würden  wir  dann,  wenn  es  nicht  mehr  das  an-, 
gewohnte  wäre ,  all  dieses  Hinzudeuten  des  Wunderbaren  finden  und  mit 
Lebhaftigkeit  beurtheilen  ?  Denket  Euch  doch ,  würde  man  den  Wun- 
dermachern entgegen  rufen,  den  überall  so  verständig  -  weisen ,  so  un- 
phantastischen Mann  in  seiner  ehrwürdig  heiteren  Gestalt;  ist  es  Euch 
alsdann  möglich,  Euch  vorzustellen,  dafs  Er  ohne  eine  bemerkbare  Ur- 
sache und  ohne  einen  nachher  crnUlten  Zweck  anderthalb  bis  zwei  Stun- 
den weit  auf  stürmischen  Meereswogen   von  Welle  auf  Welle   sich  hin- 
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Überschwingend  einhersclireite  ?  Oder  habt  Ihr  denn  nie  einen  Tom 
Stnrm  bewegten  Landsee ,  etwa  den  Bodensee,  den  Genfersee  gesehen, 
wie  die  Wellen  sich  Qber  einander  thürmen ,  in  einander  stürzen  und 
wieder  plötzlich  in  andere  schaukelnde  Massen  sich  umgestalten?  Wer 
auch  ohne  alle  Gefahr  aaf  diesen  Strudeln  und  WiH>eln,  mitten  im 
Sturmwind,  sich  fortzubewegen  yermSchte,  als  welch  eine  schwebende, 
schaukelnde,  gaukelnde  Gestalt  müfste  er  erscheinen!!  Und  dies  sollte 
Jesus  ohne  alle  Noth,  ohne  allen  Zweck  so  gewollt  haben?  etwa  um  zu 
zeigen ,  dafs  der  Allmächtige  allmächtig  sey  ?  Ja ,  gewollt  sollte  Er  es 
haben ,  ohne  es  auch  nur  zeigen  zu  wollen  ?  Denn  —  nach  Markus  — 
wäre  Er  vorbei  gegangen,  wenn  nicht  die  Gespensterfarcht  der  Aber- 
glaubigen  sich  ihnen  zu  nennen  Ihn  bewogen  hätte.  Genug;  wer  uas 
veranlassen  will  —  wurde  man  ausrufen  —  daPs  wir  uns  Jesus  in  einer 
solchen  stundenlangen,  nicht  einmal  f8r  jemand  bemerkbaren,  unnützen, 
abentheuerlichen  Stellung ,  es  sey  nun  mit  Anstrengung  oder  wie  im  Spiel 
mit  den  Wellen,  vorstellen  sollten,  der  kommt  zu  einer  Zeit,  wo  wir 
würdiger  von  der  geistigen  Erhabenheit  zu  denken  gelernt  haben,  za 
spät.  Wer  nur  eine  Naturmacht  zu  bewundern  lehren  will,  thut  etwas 
überflüssiges.  Wer  einen  zwecklosen  Beweis  von  Gewalt  über  die  Na- 
tur uns  zum  Wunder  machen  will,  der  versucht  etwas  unwürdiges,  der 
mischt  Schauwunder  f  wie  die  Apokryphen  sie  zu  dichten  für  gut  fanden, 
in  den  reinen  Bibelsinn.  Was  uns  an  eine  unnütze  Macht ,  nicht  an  die 
Lebrweisheit,  nicht  an  die  gottergebenste  Pflichttreue  Jesu  glauben 
xnachen  möchte  --^  hoc  ego,  sie  non  credulus,  odi. 

Ys  53.  el^  Tevvfitrapkt  s.  bei  Matth.  xal  nfo^a^fyLia^rqaav  sie  wur- 
den nämlich  so  ans  Land  angetrieben  d.  h.  stiegen  nicht  gerade  an  dem 
Ort  aus,  wo  sie  ohne  den  Sturm  hingerudert  seyn  würden. 

Ys  54-  55.  s^^imq  hier  nicht  sogleich ,  sondern  bald»  Isrt/yaFTsc 
sc.  Tiye?,  wie  3,  21.  Sa.  —  ntfir^ixetv  umher  durchlaufen,  xpa^^a- 
Tdv  s.  a,  4*  9*  II«  i3*  9vc^»(p6(>ecy  da  und  dort  hin  tragen.  Am  nach« 
sten  Sabbat  war  Jesus  schon  zu  Kapemaum,  nach  Job.  6,  aa.  a5.  59. 
Wo  die  Heilkunst  in  der  Kindheit  ist,  wird  der  Arzt  der  gesuchteste 
Wundermann. 

Ys  56.  sl^noqsvta^OLt  auf  der  Reise  irgend  wo  hinein  kommtn, 
itdtyLJil  Dorf,  ä^^öq  Landgut.  1  Chron.  »7,  a5.  d^opd  pyQ  öffentlicher 
Platz 9  es  sey  Marktplatz,  Bazar,  oder  breite  Sirafse.  Yergl.  Platarcb. 
Opp.  T.  IL  lib.  si  naXmi  8ifn%ai  «ro*  Xa^s  ^lunruq  Maximus  Tyr. 
schreibt  in  Diss.  4<>*  ^0|kl^0VTBq  oi  omsioi  xov  xa^voyra  uq  tw 
ityviw  %riv  sv  '^ftß^  nate^svTO.  sfpiaxa^tvoh  de  av^^ei^noi  nai  ayfpo* 
TOVTe^  xo  ak'yoq^  6x9  xo  avxo  %v^neaov  snsixa  &vaxo  3}  Ideitl^  rin, 
ii  xavaa^  ^  T8{ioy  i}  diifu^aa^^  nagsxil^svxo   kxaaxoi  xavxa  naftvom 
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oi  ntnov^ort^  n^oxefov  xac  fofpeXii^ivoi,  ii  de  o^ioioxTiq  rov  nahov^ 
avva^foiaaöa  triv  rov  tacptktiaavxoq  ^vityniv  rr^  xax*  oXt^ov  evnv^e^ 
€3i*ai7(ii7y  enonqae  xo  nav. 

Andere  »haben  bereits  aus  dieser  Sitte  Jer.  5i ,  8.  9.  Thren.  i,  la. 
beleuchtet.  Vgl.  C.  F.  Hundertmark  Lib.  sing,  de  incrementis  artis  tue« 
dicae  per  exposUionem  aegrotonim  ap*  VetL  in  vias  publicas  et  templa  (a* 
ed.  Lips.  1749-  4*)*  Daher  deposUus  parens  Aen.  12,  895.  der  todtkranke 
VaUr.  Plin.  H.  N.  29,  2:  Hippocrates,  genitus  in  insula  Coo  .  .  Aesca- 
lapio  dicata  .  .  cpium  fuisset  moSf  Uberatos  morbis  [nach  der  Incabation] 
scribere  in  iemplo  Dei,  quid  auxiliaium  esset  ^  ui  postea  similiiudo  profice* 
ret  9  exscripsisse  ea  traditnr  atcpie ,  nt  Yarro  apud  nos  credit ,  templo  cr^« 
mato  instituisse  medicinam  banc,  quae  Klinice  ybcator.  Als  ein  weises 
Gesetz  der  Bab^lonier  fuhrt  Herodot  1,  197.  dieses  an,  daPs  sie  xov^ 
xapvoPTa^  st^  ufo^riv  txtpo^tovai.  Denn  sie  hätten  keine  Arzte  und  man 
gebraucht  also ,  ivas  die  Vorübergehenden  zu  rathen  unlfsten.  Eben  so  mach« 
ten  es  aas  gleicher  Ursache  die  Agyptier  und  die  Iberier.  Strabo  B.  3« 
Diog.  Laert.  in  Vita  Piaton.  3,  6:  tv^ev  [aus  Italien]  sk  Ktyvnxov  sc« 
Plato  sr^^  "» xovq  H^otp'tixaL^  4i .  ov  tpaaiv  xai  xov  Evfivtdiiv  avxw  avv» 
axoXoD^i^aa»  »at  avTO^ft  voaiiaavxa  nqo^  xmv  'lepecoy  anoXv^nvai,  t^ 
iia^akaxxn(;  Sepaneia  [Seebad?].  'O&ev  xa»  siitshv  [Iphigen.  y.  1193.] 
OaXacraa  xXv^si  jsavxa  x*  av^(fainiov  xaxa.  AXXa  xai  xa^*  'OfAi;pofi 
(pavai*  ndvxa^  &v^^&nov^  Ai^vnxiov^  iax^ov^  stirai.  »In  Ägypten  ist 
aUes  Arzt«.  Hausmittel  waren  in  Familien-Tradilionen  fortgepflanzt;  s. 
Moncony*s  Reisen  nach  Ägypten  und  Syrien.  Yergl.  HorapoU.  Hiero- 
glyph.  1 ,  38.  Ton  den  Heilangen  der  Ispo^rpapfi aTtov. 

Man  geht  yon  diesen  und  den  Babjloniern  nicht  ohne  Grund  in  Ge- 
danken auf  Juden  überhaupt ,  besonders  auf  die  jüdisch-ägyptischen  The- 
rapeuten und  judisch-palastinensischen  Essäer,  O'^KOK  über,  und  begreift 

leicht ,  -wie  die  Überlieferung  von  Heilungen  und  Heilmitteln  das  Eigentum 
einzelner  Familien ,  Gesellschaften  u.  dergl.  geworden  seyn  mufste.  Man 
schrieb  sie  denn  wohl  gerne  dem  höchsten  Altertum,  dem  AUeswisser 
Saiomo  u«  s.  w.  zu.  Suid.  in  y.  E^exca^ :  Hv  XoXofia>yo^  §ißXoq  lapaTOV 
va^ov^  napxoq  ey^xcxoXafifisyi^  ty}  xov  vaov  (fXta.  Tavxiiv  s^snoXa'^iv 
E^sxiaq^  ov  vt^oqs^ovxo^  x&  deo  xov  Xaov,  xip  ^la^  xa^  ^ipansia^  x(or 
va^av  sv^svdß  xovg  naoj^ovxaq  avxov  xofii^ea&a»,  vtBftofovxai;  aiTS&y 
Tov  deoy.  Gab  es  nun  gleich  zu  Jesu  Zeit  bei  den  Vornehmen  in  Pa- 
lastina  gelernte  Arzte  (bei  den  Römern  meist  unter  den  Sklaven),  so 
waren  sie  doch  nicht  unter  dem  Volk,  und  überhaupt  meist  nur  allzu 
unwissend,  x^y  sc.  \x6vov  wenn  auch  nur.  dnxto^ah  yergl.  bei  Matth» 
9,  21 ;  auch  Apg.  5f  i5. 


210  er     Matth.  15,  1  -  20.     Mark,  t,  1  -  23. 


67.     Matth.  15,  1  —  20.     Mark,  7,  1  —  23. 

Aus  dem  tots  des  Matthaas  i5,  i.  schliefsen  irir  -wiihrscheuilich 
nicht  zQTiel,  wenn  wir  annehmen,  dafs  das  nächstfolgende  i5,  i  — io. 
später  falle ,  ^\s  die  Rüchkanffc  Jesu  in  den  District  Genezaret  14 ,  34. 
und  nach  Kapernaum  Joh.  6,  34*  59. 

Zu  Kaperoaum  sprach  Jesus  damals  vom  Essen  seines  Fleisches  und 
Trinken  seines  Bluts  auf  eine  Weise,  welche  ge^ifs  sehr  misverstandea 
werden  mufste,  da  selbst  seine  Apostel  eine  bildliche  Bede,  wie  die  so- 
gleich Matth.  i5,  11.  TOi'hommende  ist,  sich  auszulegen  damals  noch 
nicht  Yerstandesübung  genug  halten  Matth.  i5,  16.  Mark.  7,  i8»  f^iel- 
leicht  gab  deswegen  jene  Sj'nagogenrede  vom  Essen  seines  Fleisches  und 
Trinken  seines  Bluts  den  seit  dem  zuzeiten  Pascha  Ihm  auflauernden  Pha- 
risäern von  Jerusalem  den  nächsten  AulaJSf  auf  das  Betragen  der  Lehr^ 
junger  Jesu  beim  Essen  genauer  zu  merken.  Und  dieser,  wie  uns  dünkt, 
ungesuchte  Zusammenhang  ZMrischcn  Job.  6,  3a  —  59.  und  dem  jetzt 
folgenden  Abschnitt  macht  es  denn  uns  um  so  mehr  wahrscheinlich, 
dafs  Jesus  erst  nach  diesem,  da  Er  eich  (den  pharisäischen  Laurern 
gerne  ausweichend)  von  Kapernaum  entfernte  Matth.  i5,  31.  Mark.  7, 
34,  ohne  Berührung  der  weiter  westlich  am  See  Genezaret  hinab  gele- 
genen Städte,  wo  Ihm  seit  dem  zweiten  Pascha  die  Pharisäer  von  Jeru- 
salem so  viele  Hindernisse  und  Unterbrechungen  yeranlalst  hatten ,  in  die 
abgelegeneren  Gegenden  gegen  Sidon  und  Tjrus  sich  gewendet  habe. 

»Sein  Fleisch  und  Blut  sollen  seine  Lehr  jünger  essen  und  trinken?« 
Etwas  geheimes,  dachten  die  Pharisäer,  welche  zu  Kapernaum  in  der 
Synagoge  Joh.  6,  59.  wahrscheinlich  zugehört  hatten,  scheint  Er  also 
bei  seinen  Mahlzeiten  zu  haben!  So  belauerten  sie  Ihn  und  fanden, 
dafs  nicht  nur  Er  selbst  das  Waschen  vor  der  Mahlzeit  nicht  ängstlich 
beobachte  (was  sie  schon  wissen  konnten  Luk.  11,  38.)  9  sondern  dafs 
auch  in  diesem  Punkt  alle  Beobachtung  pharisäischer  Sittei^regeln  selbst 
bei  den  Lehrjüngern  Jesu  abgestellt  war.  Darüber  setzen  sie  Ihn  nun  za 
Bede.  Seine  Antwort  ist  gedoppelt,  zunächst,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
oifensiF,  und  alsdann  defensiv.  Fürs  erste:  )>  Eurer  Satzungen  solltet  Ihr 
gar  nicht  erwähnen.  Denn  nun,  wenn  wir  hier  Bede  stehen  sollen, 
warum  wir  eure  Menschengebote  nicht  beobachteten,  versetze  ich  den 
Krieg  in  euer  eigenes  Gebiet  und  sage:  wie  kommet  Ihr  dazu,  durch 
Menschengebote  dieser  Art  sogar  ausdrückliche  Gebote  eures  theokrati- 
sehen  Königs.,  Jehovah,  aufser  Achtung  zu  setzen?  Wie  z.  B.  könnet 
Ihr  das  Gebot  aufstellen ,  dals ,  wenn  ein  unmenschlicher  Sohn  das ,  iras 
er  zu  Unterstützung  (c=  thätiger  Achtung,  Tipjj)  seiner  Eilern  zu  ver- 
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wenden  schuldig  wäre ,  dem  Tempelschatz  durch  ein  Gelübde  weihen 
wolle,  alsdann  Gottes  Tempel  dem  göttlichen  Gebot  von  thätiger  Ach- 
tung der  Eltern  yorgehe,  und  diese  darben  mögen«  Matth.  i5,  3  —  6. 
Zu^eiUns  aber  »ist  überhaupt  all  die  scheinbare  aufsere  Strenge  eiirer 
Menschengebote,  scho«  nach  Jesajah,  nichts  weniger  als  ächter  Gottes- 
dienst!«  Matth.  i5,  7  —  9« 

In  dieser  Ordnung  steht  die  zweitheilige  Antwort  Jesu  bei  Matthaus. 
Markus  hat  sie  gerade  umgewendet.  Man  kann  auch  Hier  wieder  leicht 
bemerken ,  t^^ie  Matthäus  des  Markus  Quelle  war  und  seine  Abweichungen 
nicht  etwa  dadurch  erklärbar  sind,  dafs  Matthäus  ihn  vor  sich  gehabt 
und  hier  seinen  Text  in  umgekehrter  Ordnung  gegeben  habe.  Bis  zur 
Antwort  Jesu  selbst  gehen  beide  Evangelisten  mit  einander;  beide  wol- 
len durch  einerlei  Formel:  6  de  anoxpi^ei^  n^jtsv  uvto^^^  zu  ihr  über- 
gehen«  Nun  giebt  Markus  zuerst  die  Haoptantwort :  Menschengebote 
sind  schon  nach  Jesajah  nicht  ächter  Gottesdienst  Vs  6.  7.  und  setzt 
Ys  8.  nicht  nur  die  Application  hinzu,  wie  sie  den  jetzigen  Fall  ein- 
schlierst (^anTtafiov^  li€ax&»  xai  noTiii^imv)  ^  sondern  auch  noch  die 
Andeutung:  dafs  dies  noch  für  viele  andere  Fälle  gelte  —  nai  akXa 
vtafofioiat  rotavxa  noXka  noieiTS.  Nach  der  von  ihm  beabsichtigten 
Kürze  hätte  er  die  »offensive«  Antwort  übergehen  können.  DaFs  er 
aber  nun  erst  sie  doch  einzutragen  sich  entschliefst ,  sieht  man  nicht  blos 
daraus,  dafs  er  ihr  eine  eigene,  an  sich  wohl  entbehrliche,  Anfangsfor- 
mel giebt:  »ai  ikfyiv  avToi^  Ys  9,  sondern  auch  noch  mehr  daraus ^ 
dafs  er  zum  Schlufs  eben  den,  ihm  eigenen,  Zusatz  wiederholt,  mit 
welchem  er  die  Hanptantwort  geschlossen  hatte :  » xai  napo^ioia  toi- 
uvta  noXka  noicixc ! '  Warum  sonst  diese  Wiederholung,  wenn  nicht 
Ys  9 —  i3.  ein  Nachtrag  sind,  welchen  zu  geben  Markus  sich  erst  dann 
entschlofs ,  da  er  die  unentbehrliche  Hauptantwort  schon  geschrieben  und 
als  das  einzige ,  das^r  geben  wollte ,  mit  der  Formel  )» und  dergleichen 
mehr«  geschlossen %tte ,  welche  er  offenbar  als  Schlufsformel  sich  ge- 
dacht haben  mufs,  da  er  sie  nach  dem,  jetzt  erst  nachgeholten,  andern. 
Theil  der  Antwort  Jesu  noch  einmal  anfügen  zu  müssen  dachte. 

Übrigens  zeigen  die  andern  erklärenden  Zusätze  des  Markus:  Ys  2. 
Tovveaxtv  avinioi^,  Ys  11.  6  eon  -  S<ä^ov ,  nebst  den  zwei  ganz  ar- 
chäologisirenden  Yerscn  (3  und  4),  dafs  Markus  o.  wenigstens  nicht 
blos  für  Juden  oder  Judenchristen  schrieb ,  denn  diese  hätten  jene  Sitten 
und  die  Bedeutung  des  rabbinisch  -  jüdischen  Kunstworts  xoivaig  x^?^*'^ 
ohnehin  gewufst;  noch  weiter  aber,  6.  dafs  Markus  auch  gewifs  nicht 
für  —  Antiochener  schrieb.  Denn  für  das  aramäische  Wort  no^ßdp 
Ys  11.  bedurfte  es  in  der  syrischen  Hauptstadt,  zu  Antiochien  der  ohne- 
hin so  unbestimmten  Ekrklärung:  d  soxi*  ^copov,  weder  bei  Juden-  noch 
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Heidenefaristen.  Auch  die  dort  allerdings  einHeimische  Menge  toq  Ma- 
cedoniem  und  Griechen  Arch.  12,  a.  i.  (s.  Storr  üb.  d.  Zweck,  d.  eyang. 
Gesch.  $.  56.)  mufste  wohl,  gerade  als  ll[ngst  einheimisch,  wenigstens 
solche  ganz  gewöhnliche  aramäische  Worte  eben  so  gut  verstehen,  zu- 
mal da  Markus  nicht  die  bestimmtere  Bedeutung:  Offirgabe,  soaden 
selbst  nur  das  allgemeine :  Gabe ,  anfuhrt 


Matth.  i5,  1.  ttfre  um  diese  Zeit  des  Zurückkoramena  an  die 
Westseite  des  See's  Ys  34*  und  nach  Hapernaum  *  Job.  6 ,  24«  ^^  ^^^ 
*lefoaoXv^<ov  y^aii^Lartlq  aeal  ^a^iaatot  die  seit  dem  z^weiten  Pascka 
von  Jerusalem  wider  Jesus  ^  zur  Stoi^ung  seiner  Wirksamkeit  in  Galiläa, 
ausgeschickten,  pharisäischen  Rabbinen ,  welche  Ihm  auf  dem  Ruckwege 
Ton  Jerusalem  Matth.  13,  2.  und  zu  Tiberias  sich  überall  in  den  Weg 
gestellt  hatten.  Luk.  6,  7.  Matth*  12,  14.  38.  Mark.  3,  6«  S2.  Überall 
fanden  diese  «Rabbinen  aus  der  Residenz«  eine  gewisse  DisdnetioB. 
Echa  R.  1,  1 :  Quoeunque  quis  ex  JUiis  Hierosofymorum  peregre  ibat,  se- 
des  ipsi  ponebatur  f-  ut  sapientia  ejus  audiretnr.  is^o^if^sa^ai  sich  » 
seine  Nähe  eindrängend. 

Ys  2.  d&ttTt  aus  welchen  Gründen  ?  ot  ^a^ijTai  aov  nicht  nor  da 
selbst  Luk.  11,  18,  sondern  auch  deine  Lehranhänger,  na^d^oat^  münd- 
lich oder  schriftlich  ^r£^ej^<in2/0  Lehre  oder  Forschrift  =*  H/Jp  ff.  (/« 

'Empfangenmachen  j  b.  das  Empfangene.  Aber  nicht  gerade  per  manus 
traditum.  Man  ßngirte  schon  in  Pirke  Aboth  1,1:  Moses  habe  dieses 
mündliche  Gesetz j  a/^ac^o^,  dem  Josua,  dieser  den  Senioren,  diese  den 
Propheten,  diese  der  grofsen  Synagoge  überliefert.  Aber  schon  diese 
Ableitung  selbst  ist  ohne  historischen  Grund.  Auch  ist  es  mimogIic&, 
dats  viele  Generationen  hindurch  Begriffe  unverändert  fortgepflanzt  wur- 
den. Jeder  Träger  mischt  sich  selbst  mit  hinein^  Auch  stirbt  Ja  def 
Altere,  ehe  ein  Anderer  an  seine  Stelle  gesetzt  ist.  oi  n^eaßvTt^o^ 
nicht  =  D^JÜlpn  die  Früheren.    Diese  heifsen  a^x^ioh,     Yielmehr  ^ 

••      •  _  .     - 

D^^pTn  die  JUeren,  und  dann,  weil  das  Alter  bei  allen  Nationen,  welche 
den  Mangel  an  Erfahrung  nicht  zum  Theil  durch  Studien  antidpireo, 
eine  besondere  Auctorität  hat,  die  Geltenden,  Angesehenen,  Ehrwürdigen , 
hier  unter  den  Rabbanisten.  Berachot  Hieros.  fol.  3,  2.  hat  sogar  dea 
Satz:  min  '»naiB  (oder  D'^PD  D'^lBlO  '^ITl  D'^S'^an  Uebenswerther 
sind  die  Aussprüche  der  Schriftgelehrten,  als  die  des  Gesetzes.  Diese  Tra* 
diüoT^freunde,  die  Yorgänger  aller  kirchlichchristlichen  Traditionisten , 
beriefen  sich  auf  Deut  4,  i4«  79  ^o.  »Du  sollst  thun  nach  dem  Aus- 
spruch, den  sie  dir  ankünden  !^   auf  Hiob  22,  28.   und  auf  das  Beispiel 
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Gen.  48,  20;  8.  Pirke  Aboth.  c.  1.  im  lY  Th.  yon  der  Surenfa.  Miscbnah. 
(Die  Nachfolger  dieser  yon  Jesus  so  oft  wegen  ihrer  blos  ersonnenen 
Gesetzgeberei  und  Werkheiligheit  yerworfenen  Pharisäer  sind  die  talmw 
diaische  Rabbinen  bis  auf  unsere  Zeit  herab.  Unhenntnifs  ists,  sie  wie 
jtidische  Religionslehrer  zu  behandeln.  Nur  fremde,  unpassende,  oft: 
schädliche  Gesetze  und  Gebräuche  geltend  zu  machen ,  ist  ihre  Aufgabe. 
Hein  Staat,  welcher  bedenht,  dafs  in  ihm  nur  Eine,  die  einheimische, 
ortlich  angemessene  Gesetzgebung  für  alle  Staatsbürger  gelten  darf, 
sollte  Rabbinen  und  Rabbinat  dulden.  Es  gebort  nicht  zur  Religion^rei- 
heit  f  ist  nicht  Gewissenssache,  durch  fremde  Gesetze  die  Staatsburger  be- 
lästigen lassen!) 

vlnTsa^at  Med.  sich  oder  etwas  an  sich  selber  waschen;  und  zwar 
hier  nach  der  pharisäischen  Genauigheit :  sich  waschen  (nicht  durch  Ein- 
tauchen  ^anTiayLov,  sondern)  durch  Uebergiefsen.  X^''?^^  Pluralis  statt  des 
Dualis.  —  Man  gründete  dieses  traditionelle  Gebot  at^f  Le?.  i5,  11.  Nach 
Sota  fol.  4 9  3«  giengen  Eiferer,  wie  R.  Äser,  so  weit,  dafs  sie  behaup- 
ten: quicunque  edit  panem  absque  lotione  manuum,  perinde  facit,  ac  si 
rem  haberet  cum  meretrice.  Pror.  6,  26.  Ezech.  4,  i3.  Man  setzte 
auch  allerlei  Schröckmittel  auf  die  Beobacht|ing.     Nach  Aruch:  nr!l''C7 

est  Spiritus  malus,  qui  manibus  bominum  insidet  noctu.  Si  quis  cibum 
tangat  illotis  manibus,  isti  cibo  insidet  O^C)  Spiritus  malus  et  pericu- 

lum  est  ex  eo.  (Der  babylonische  Tr.  Berachot  setzt  fol.  469  2«  ^uf 
Yemachlässigung  der  Cl''  217^273  di^  Excommunication ! )  Man  bemerkt 
Yon  selbst  den  gesetzgeberischen  guten  Zweck  der  Gesundheiterhaltung , 
Reinlichkeit  als  menschlich  heilsam,  also  als  gottgefällig  zur  Religions- 
sache  zu  machen.  Aber  man  beobachtet  auch  das  Steigen  in  der  Strenge, 
der  Tradition  bis  zum  Unnützen  und  Zweckwidrigen.  Maimonides  in 
7^/31K  mXl-lD  c.  16.  rechnet  das  Essen  auch  der  gewöhnlichen  Cjvln) 
Speise  in  Reinigkeit  (m%*lD3)  unter  die  Kenntnisse  der  Pharisäer 
fÖ^"^!)  =*  ^^^  **^^  absondernden ,  heiligen.  Und  schon  Berachot  hieros. 
fol.  3,3:  Quicunque  habitat  in  terra  israelitica,  et  cibum  suum  commum 
nem  edit  in  munditia,  et  lingua  loquitur  sancta  [nicht :  Heidensprachen !] 
et  mane  et  resperi  recitat  phylacteria,  confidat,  se  yitam  adepturum 
mundi  futuri.  Man  unterschied  nämlich  das  Abwaschen  der  Hände  ri^''&3 
D'J^p  und  das  völlige  Eintauchen  Q'^T^  Jl^^SD-  Jenes  war  bei  allem 
Essen,  dieses  beim  Essen  Ton  geweihten  Dingen  nöthig.  Surenhus. 
Mischn.  T.  VII.  p.  480.  aus  Maimonides.  dfpTov  ia^luv  überhaupt  eine 
Mahlzeit  halten.  Gen.  14,  18.  43,  16.  25.  32.  Hiob  42,  11.  Prov.  aS,  6. 
liuh.  7,  36.  14?  >• 

PmhIus  §xegei.  Bandb.    O.  Bd.  18 
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(filii).  Dixerunt  enim  Sapientes :  quaecunqae  donatio  non  ita  se  habet , 
ut  qaando  donatus  sancto  addixerit  illam,  addicta  vere  sit,  non  est  do- 
natio. So  setzt  der  Talmud  ein  Gelübd  jener  Art  als  gültig  und  lehrt 
es  blos  etwa  durch  Spitzfindigkeiten  umgehen.  XI ,  4*  Si  maritata  .dixe- 
rit,  votivum  esio^  quidguid  praeparavero  ori  patris  mei  •  .  maritns  non 
poterit  irritum  reddere  (IBri/)*    Unter  den  6i3  Geboten  nämlich,  die 

die  Rabbinen  annehmen,  sagt  (yergL  Num.  33,  i.)  das  fyjtXei  Prohibe- 
mur  mutare,  quod  instar  debiti  nobis  imposuimus  in  animos  nostros 
yerbo,  etiarasi  non  jurato  «'^3  VC.TW  DN1  1^313  13''miZ?B33  3''n30 

np13I9  qnalia  sunt  voUif  e.  g.  cum  quis  dixerit:  fructus  mnndi  sire 
provinciae  NN.  ligatos  quoad  ipsum  V^^  VDDH  (=  interdictos)  stTe 
dixerit:   l'^^J)  HlvOK  InON.     ""^^  naxfl  gegen 9  zum, Schaden  dem  .  . 

Dativus  incoramodi.  ^m^ov  Geschenk  9  hier  an  den  TempeL  Die  Formel 
war :  nliT'b  12'^p  Lev.  1,3.  sc.  tVH^  es  soll  von  mir  dem,  Tempel  g-e- 
schenkt  seyn^  was  da  u.  s.  w.  Dafür  Sapientes  finxerunt,  nach  Nedarim 
1,2.  foL  io5.  Tocem  Konam  Dj^p  •  •  ^^  ^^^  proferat  nomen  Domini 
otiose.     Nach  Nedarim  1 ,  2.  si  quis  dixerit  alteri  Djlp  nSlp  03^p  ^ce 

haec  sunt  7''^13''3  synonyma  tov  Korhan,  und  Maimonides  ebendas.  leitet 
jene  Worte  aus  yerdorbener  Vollisaussprache  ab.  Yergl.  Edzard  b. 
Ayoda  Zarah  c.  II.  p.  294  ff*  Joseph.  Arch.  4?  4*  oI  Koq^dv  a^TOvg 
bvoyidaavxs^  T(p  ©ec».  döpov  H  xovxo  ari\Lalvu  xoe^*  'EXXi^y^tr  ^Xor- 
xav  etc.  Contra  Apion.  1 ,  22.  ^r^oi  6  QBoipQaaxo^  tv  xoiq  srepi  90« 
fiby*  bxi  vtmXvovaiv  ol  Tt^^iov  voyLOi  ^evixov^  bgnovt;  ojiwciv,  tv  olq 
fiSTa  xiv&v  aW&v  xa(  xov  utoXovyitvov  dfxov  Ko^ßdv  xaTapiS^e*' 
naf*  ovievv  d*  av  o^xoq  ev^t^eiij  ttXi^v  yiovovq  lov8aiovq»  Siikok  8*  &q 
av   eoioft   xiq    ex   xniq  'Ej^faiav   ^i^efiiiivivoyLevo^    diaXenxov    f,8&gov 

6  iäv  l^  i^ov  mtpiXii^^^  was  irgend  von  mir  dir  zum  Nutzen  wer- 
den  könnte,  ^ä^ov  sc.  eaxtv  oder  eaxio  das  soll  ein  Geschenk  an  Gott 
d.  h.  an  'den  Tempel  s&yn;  dayon  soll  also  dir  nichts  mehr  znkonunen. 
Yulg.  munus,  quodcunque  ex  me  est  9  tibi  proderit.  Wahrscheinlich  ist 
das  est  oder  esto  nur  aus  Misyerstehen  der  Abschreiber  yersetzt.  Der 
Text  war  wohl :  munus  est,  quodcunque  ex  me  tibi  proderit  (=  prodes- 
set).  S  dxpBXrt^rii  =  xa^'  o.  Epiphanius  haer.  33,  4  ^Q^  9*  ^opov  x(d 
d£(p,  6  eav  &(peXri^rjii  e^  efiov.  Und  weiter:  6^  epfi  T<p  ^raT^i  avxov 
no^ßav  6  saTi  da^ov^  ovk  GKpBkjj'^iiioixai  *xi  e$  avxov*  —  1$  i^ov 
von  mir  und  dem  Meinigen  her,  Apg.  26,  8.  i  Kor.  5,  14.  Phil.  3,  21. 
Job.  10,  32.  Sinn:  Ihr  aber  lehret:  wer  sich  gegen  Yater  oder  Mater 
erhlärt,  dafs  er  das  dem  Tempel  zu  widmen  gedenke,  womit  er' sie  un- 
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terstützen  lionnte ,  der  soll  auch  nicht  yerbunden  seyn ,  Vater  oder  Muter 
weiter  werkthadg  zu  unterstützen.  (Cicero:  Totins  injustitiae  nuUa  ca- 
pitalior  est,  quam  eomm,  qui  tum,  quum  maxime  fallunt,  }ä  agunt,  ut 
viri  boni  esse  videantur.)     Die  Babbinen   nennen  einen  solchen   11^23 

1^^3nZ3  nM3n  obnoxtum  voto  utililaUs  ab  aüero.   Nedar.  3,4-  fol.  ii6. 

■  • 

8.  auch  Tr.  Nadsir.  6q  av  i  .  nal  oi>  nii  .*.  wer  irgend  .  .  der  soll  auch 
wirklich  nicht  .  •  BCD  i.  33.  36.  41  •  auch  in  den  Schollen,  61.  Copt. 
Slav.  3.  Cdd.  It.  Cjr.  haben  xal  nicht.  Es  lionnte  überflussig  scheinen, 
ist  aber  der  hebraizirende  Anfang  einer  Apodosis»  ö  iav  iotpekri^^  i^  a-b^ 
Tov.  Aeschyl.  Prometh.  vinct.  y.  221.  loiaB*  i^  i^ov  6  tg>v  Seoy  tv* 
poyvo;  [Zeus]  üxptkovitevoq,  Arrian.  Epictet.  2,  21.  Xiyovaiv  ovds«^ 
otpiXtixa^  ex  TTiq  a;(oXi2(.  Gew.  T.  Ti^^ai;.  Ich  ziehe  das  mehr  he-, 
hraixirende  Tifiiiaci  ror,  aus  BCD  1.  i3.  33.  124.  and.  7.  Mt  c.  Sjr. 
Yulg.  Orig.  Chrys.  ms.  Nach  Nedar.  9,  1.  p.  i3i.  behauptete  B.  Elieser 
(einer  ans  den  Schammäanern ,  nach  Surenhus.  III.  p.  1 37.) :  das  Gebot 
der  xifLn   gegen  die  Eltern  stehe   über  allen  Gelübden,   aber   D''233nn 

V'IOlK  die  ff^eisen  erklaren  Jür  verbindlich  (lig^ant)  auch  Gelübde,  die 
jenem  Gebot  entgegen  sind,  B.  Zadoh  erinnerte :  das  Gebot  von  Ehre 
Gottes  gehe  vor  (folglich  auch  alles,  was  man  Gott  gelobe!)  Doch  ga- 
ben die  Weisen  dem  B.  Elieser  noch  zu,  dafs  in  Sachen,  welche  den 
EUem  zugehören,  kein  Gelübde  der  Pflicht  gegen  sie  vorgehe.  Schüttg. 
Cic.  de  Legg.  2,  16.  Donis  impii  ne  placare  audeant  DeoSf  cum  vir  nemo 
bonus  ab  improbo  se  donari  velit !  ov  ^iri  Tifi^ai?  er  soll  und  darf  nichts 
den  Eltern  als  Ehrengabe  geben.  Denn  alles f  was  er  geben  mochte, 
gehört  sofort  dem  Tempelschatz. 

Ys  6.  xal  TixvpaaaTe  und  folglichm  dxv^ovv  für  ungültig  erklären 
und  so  behandeln  lassen,  2  Kor.  2 ,  8.  ^xv^AauTs.  Aoristus  continuativus. 
Ihr  habt  axvgov  gemacht  und  machet  es  noch.  Für  xiiv  iißToXi;v  haben 
C.  i3.  124.  Slav.  2.  3.  Ptolem.  xbv  voyiov,  BD  Syr.  Arr.  Pers.  p.  Syr. 
p.  am  Bd.  Copt.  Aeth.  Arm.  Cdd.  It.  Orig.  einm.  Euseb.  Iren.  Aug.  tbv 
Xoyovj  wie  Markus.  Sollte  nicht  ursprünglich  bios  nnvf&aats  rov  Seov 
gestanden  haben?    Verschiedene  supplirten  verschiedenes. 

Vs  7.  ^ÄOxgtTal  heuchelnd,  wie  wenn  sie  das  Gebot  von  Ehre 
Gottes  allen  andern  vorziehen  wollten,  da  doch  nur  der  Gewinn  der 
Priester  u.  s.  w.  der  Grund  war,  weswegen  sie  dergleichen  Gelübde  für 
gültig  erklärten.  xaXö§  sehr  passend^  Babbinisch  TBO.  nqostpnxsvat 
'jstql  ii^Lmv  hat  prophetisch  gesprochen  n,  i3.  nicht  an  euch  selbst,  als 
Individuen  denkend,  sondern  etwas,  das  auch  von  euch  gilt.  'Haata^ 
39,  i3.     Stolz:  Jesaias  hat  euch  (längst)  irejflich  geschildeH.    Gew.  T. 
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setzt  auch  den  Anfang  dßv  Stelle  vollständig:  i^yi^ti  fiot  b  Xah^  ovto< 
vtS  aroytari  aiimv  xal  toI^  ^eiXtai  BDL  33.  i24-  8yr.  Perss«  Copt. 
Aeth.  Arm.  Yulg.  Sax.  It.  ausg.  brix.  Ptolem.  Clem.  Ch<ig.  Tertoll.  Cjpr. 
PF.  grr.  et  latl.  haben  hiervon  blos  die  Worte :  ^  Xaoq  oixoq  xol?  x^^' 
Xiari  Q.  s.  w.  So  bedeutende  Zeugen  aus  den  beiden  iQtesten  Recensio* 
nen  geben  der  Präsumtion  für  den  kurzem  und  vom  A.  T.  abweichenden 
Text  das  volle  Übergewicht,  noppw  änij^ti  sc.  kavtriv  hall  sich  iveU 
entforntm 

Ys  9.  ^kdTtjv  Sh  ui^ovxai  ^f  vergeblich  aber  verehren  sie  mich. 
Jes.  39,  i3.  Die  prophetische  Stelle  zeigt,  dafs  schon  damals  (wie  bei 
allen  Priester-  Religionen  bald  diese  Vermittler  zwischen  Menschen  und 
Gott  ihre  Zuthaten  geltender  machen ,  als  die  Hauptsache)  Salzungen  als 
das  Gott  genügende  angegeben  wurden ,  wenn  gleich  noch  nicht  so  viele 
als  von  Pharisäern  uritl  Talmudisten.  Das  ^tdrnv  ist  nach  der  Alex.,  wel« 
che  in  dem  hehr.  Text  (ma^B  D'03N  mSO  ^P^H  DnNI^  MUT 
umi  es  ist  ihre  Ehrfurcht  gegen  mich  gelemies  Menschengebot)  das  Wort 
%*1in^  sich  wie  Jirim  und  leer  ist,  erklärte,  indem  sie  entweder  ^^iffl  las 

•  •  m 

oder  %nri  hier  vom  Yerbum  Hnn  ableitete.  Yergl.  Jes,  49?  4-  4$  9  >9- 
(Statt  ^i^aaxovxsq  iidaanakia^  tyraX^ara  av^^tanov  aber  hat  der  Cd. 
Alex.  9i3aaxovxsq  evraXfiaTa  avS^cojroy  nai  dt^aouaXiaq,)  Dachte 
der  Übersetzer  ^nfll  als  Substantiv,  so  supplirte  er  denn  zürn  folgenden, 
was  das  passendste  schien,  und  sprach   das  letzte  Wort  iTTS^Z}  Lehre 

aus.  —  Man  bemerke  zugleich ,  wie  sehr  Markus  und  Matthäus  iu  dieser 
kleinen  Eigentümlichkeit  zusammenstimmen! 

Ys  10.  Jesus  wendet  sich  an  o^Xo^^  das  Falk,  weil  die  Pharisäer 
gerade  dieses  gegen  Ihn  argwöhnisch  machen  wollten.  ngo^xaX$lo^a& 
näher  herbei  rufen, 

Ys  11.  siqspxoi^ivav  üq  rb  aTo^ia  das  in  den  Mund  kommende  als 
Speise,  Getränk,  xoivoüv  profan  machen,  geistig  entweihen,  Joseph,  in 
Libell.  de  Maccab.  §.  7.  ovds  ti^i'  ^so^rßeiav  ^^o^naaaav  yaaxi^a  iaioU 
va^aaq  ^lafotfayla.  Dies  nennt  Arch.  11,  8.  7.  xoivoKfiayia,  Rambam 
adThoharot:  Si  quis  edit  aut  bibit  immunda  Jl^KCD  corpus  ^us  fit  pro» 
fanum  In'J'^Ji  »*lV0B3  Lightf.  fol.  33i.  s.  vornehmlich  den  Tr.  Q^T  (die 
H'lnde)  in  Surenhus.  Mischn.  T.  YII.  b  Av'^^noq  dieser  und  jener  «s 
jeder,  xb  innogsvo^evov  das  herausgehende  sc.  Wort,  das  aus  der  Ge- 
sinnung entstehende,  wenn  sie  böse  ist. 

Ys  12.  i3.  roxt  nachher  zu  Hause,  nach  Markus,  oldaq  ive{fst  da 
wohl?  Sie  setzen  die  Möglichkeit,  dafs  Jesus  es  niclU  wisse,  ohne  Wi- 
derspruch  voraus !     So   dachten   sie  von  Jesus   und  dieser  sagte  ihnen 
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nichts  anderes.  6  'koyoQ  diese  SenUnz,  -welche  Ys  ii.  enlhält  crxavJa* 
Xi^eado»  Pass.  angeslofsen  sich  J&hlen.  Sjr.  bODrK*  Pen  Jungern 
iBOcIite  dies  neue  stark  auffallende  Zerwürfnifs  mit  den  jernsaleraitanern 
unangenehm  sejn,  weil  sie  darin  ein  grofses  HinderniTs  ihrer  roessiani- 
sclien  Hoffnungen  erblickten.  Wie  wird  Er  sich  zum  Messias  aufschwin- 
gen, wenn  £r  sich  die  Priesterschaft  zum  Feinde  macht!  Kraftig  aber 
zeigt  Elr  ihnen,  daPs  hier  keine  Nachsicht  statt  finden  könne.  Die  Ter- 
derblichen  Lehren  mufsten  ausgerottet  werden ,  Ys  i3.  —  Zugleich  sucht 
£r  seine  Jünger  mit  einem  einzigen  Machtspruch  von  aller  Menschen- 
anctoritat,  wenn  sie  gleich  von  einer  grofsen  Menge  sollte  anerkannt 
seyn,  loszureissen ,  Ys  i4*  Jesus  vergleicht  alsdann  die  Leßire  mit. einer 
Pflanze.  In  demselben  Bilde  warnt  Ignatii  Epist.  ad  Philadelph.  $.  3. 
TOr  yerderblichen  Lehren:   am^ixt   Tfoy  xaxoiy  (ioravtav^   d^Tiva^   ov 

Und  Epist.  ad  Trallian.  $.  ii.'  sagt  von  Irrlelirern:  ovtoi  ovk  eiai  <pV' 
'wsia  xax^o^f  aXV  ty^ova  narii^aiitva,  —  iiv  ovk  s<[>vTtvaBv  6  naxii^. 
Sinn:  Jede  Lehre,  die  nicht  dem  gottlichen  Gesetz  gemafs  ist  —  sx^i- 
^adi^asTa*;  Schott:  exsiirpanda  est.  —  (pvxBia  Pflanzung j  J?t30  Ezech. 
17,  7«  hier  Bild  der  falschen  Meinung,  welche  die  Pharisäer  hatten. 
Das,  tpos  Gott  pflanzt  und  das  praktisch  Richtige  sind  nach  dieser  Stelle 
Synonyma!  ix^i^n^^oETui  es  mufs  ausgerottet ,  nicht  connivirt  werden ^ 
auch  wenn  die,  welche  das  schlimme  Yorurtheil  hegen,  sich  daran  är- 
gern sollten!  Joseph,  de  Maccab.  §.3.  ovx  ex^i^oTi;;  to/p  ita^^v  6  Xo- 
yiay^o^  taxiv^  aXV  avTa^oyyiaTQ^,  :>Das  Denken  vermag  dem  Leiden- 
schafUichen  nur  entgegen  zu  kämpfen ,  nicht  es  auszurotten, «  (Dies  ver- 
mag nur  das  BechtM^oUen/) 

Ys  14.  ätpsTS  lassei  sie  ihre  Wege  gehen.  3,  i5«  Sie  sind  doch 
nicht  zu  erleuchten!  ßo^vvoi;  12,  11.  Grube,  Cisterne.  utaovvxui  pflö' 
gen  leicht  zufallen.  Ennius  bei  Cic.  de  Divinat  L.  I.  c.  ult.  sagt  vor- 
trefflich: »Non  habeo  .  .  nauci  Marsum  Augurem,  non  vicanos  Aruspi- 
ces,  non  de  circo  Astrologos,  non  Isiacos  conjectores,  non  interpretes 
somniüm.  Non  enim  sunt  ii  aut  scientia  aut  arte  divini,  sed  superstitiosi 
Tates  impudentesque  harioli,  aut  inertes,  aut  insani,  aut  quibus  egestas 
imperaU  nQui  sibi  semitam  non  sapiunt,  alteri  monstrant  viam."  Qui- 
bus divitias  polliccntur,  ab  his  drachmam  ipsi  petunt.  Ab  bis  divitiis 
sibi  deducant  drachmam,  reddant  caetera.«  Yergl.  in  Euripid.  Hecuba 
das  ähnliche  Urtheil  im  Munde  des  Alten  und  des  Chors.  N.  Att  Mus. 
L  Bd.  S.  95.  96« 

Ys  i5.  <ffdisiv  deutlich  sagen.  i3,  36.  nugaßoXii  i3,  35.  über- 
haupt bildliche,   durch  Yergleichung   des  Sinnlichen  mit  dem  Geistigen 
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entstehende,  Rede  in  Vs  ii.  enthalten;  hier  nicht  Erzählung,  dtuffti^  die 
Spitze  f  das  Höchste  (Polyb.  VI.  «apa  'Pofiafto»^  diefi^i^  t^u  6  Zvyxkii' 
>T04),  daher  auch  das  letzte^  dtxp^y!  (=  Max*  ötK^iiv)  nun  dann  endlich 
«c.  kommt  es  heraus.  Erst  wollten  die  Jünger  nicht  geradezu  iragen, 
«ondern  schoben  die  Pharisäer  vor  (Ys  i2.),  um  Jesus  zu  -weiterer  Er. 
hlärung  zu  veranlassen.  Da  dies  nicht  gelingt,  fragt  Peims  Jesus  ge- 
radezu. (Markus  übergeht,  dafs  es  gerade  Petrus  war.)  än^iiv  ist  nun 
Ausi*uf  der  Verwunderung:  ad  summum!  =  vel  tandem!  Alsdann 
nämlich  ist  dieses  axpi^v  ==  am  Ende,  wenn  man  nach  einigen  Umwe- 
gen gleichsam  an  die  Spitze  der  Sache  9  an  das  Aeufserste  kommt.  Theoer. 
Idyll.  4 9  ^o.  ^Ax^täv  Y  ^  (^etXais.  Polyb.  16.  p.  1009.  ^qxe  anyi^v  {am 
Ende)  ax^tra  ^eveiv  ra  öXa.  1,2.  to  noXv  fief o^  d^xfi^v  antkinov 
rri<;  oiKovuevrti  uXXor^tov,  Aeschin.  Epist.  2;  öq^^  '^^v  aviinaoraw  sX- 
9rcda  etfk"  vmv  nvroiq  dxpf^v  (am  Ende,  wenn's  aufs  höchste  kommt) 
Bx^i.  dx^^f  xal  v^elq  am  Ende  s^d  auch  ihr  selbst,  nicht  blos  die 
Pharisäer,  noch  ohne  die  ivahre  Einsicht  in  das  von  mir  bildlich  gesagte 1 7 
aavvsxoi.  (ur  den  jetzigen  Fall. 

Vs  17.    xoiXta  Unterleib,   Magen  und  Gedärme,  31p  Gen.  4^1  ^o. 

Exod.  29,  i3.  xopetv  weggehen.  Daher  9ia;(in^}7pa  das  Durchpassirende 
Yon  fester  und  flüssiger  Nahrung.  Galen,  de  dogm.  Hippocr.  IL  d<JVe- 
Iff&v  der  Sitz  im  Abtritt  und  dann  der  Abtritt  überhaupt,  Syr.  Fhilox. 
J<732r  n^3  domus  stercoris,  latrina.  {Mastdarm  bedeutet  es  nicht,  wie 
J.  D.  Michaelis  aus  den  Worten  des  Suidas  ean  ift  xat  ev^sta  6  a^e- 
^pov  xa'i  ar^^a^vtl  xo  [lipoq  xov  GOi^aroq  vo  9iepi  xi^v  s^o^ov  scUofs. 
ti^iia  heifst  hier  casu  rccto^  nicht:  colon,  intestinum  rectum.) 

Vs  18.  Jak.  1,  iS.  xa^i^i'a  Herzp  dem  Hebräer  der  Sitz  des  be- 
wegten praktischen  Nachdenkens;  fast  wie  Gemüth.  noivovv  entweihen 
im  geistigen  Sinn.  Die  Morgenländer  waren  in  allen  Beligionspartheien 
gar  zu  sehr  geneigt,  zu  glauben,  dafs  gewisse  Körpertheilchen  die  Seele 
mit  Lasterhaftigkeit  anzustecken  vermögen ,  wenn  sie  gegessen ,  oder  durch 
Empfängnifs  und  Geburt  u.  s.  w»  in  Verbindung  mit  der  ^i^x^  kämen.  — 
Jesu  heilig  -  moralische  Psychologie  sagt:  Nicht  der  Teufel,  nicht  die 
Erbsünde,  nur  das  eigene  Herz  =  das  Empfinden,  Denken  und  Wollen, 
macht  ihn  sündig  oder  rein. 

Vs  19.  diaXo^KTiiöq  Veberlegung ,  Schluß,  Plut.  Pompej.  S.  667.  Ip 
iiaXo'yiiTyLOiq  oy  ruoch  überlegend.   Sir.  27,  6.   Ps.  56,  6.    "Jljt  nÜBTlD 

Jes.  59,  1.  Nun  folgen  Beispiele  von  den  Producten  solcher  bösartig 
gen  ('caXoj'iapoy.  (fovoi.  zum  Beispiel:  Mordansehläge.  ßkaefpu^ics 
schädliche  Nachrede,  hier,  als  am  Ende  stehend,  gegen  andere  Men» 
sehen. 
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Ys  ao.    xavra  diese  und  dergleicfien  Dinge.     t&  di  etc.     Das  Ent- 
gegengesetzte war  Meinung  des  Pharisäismas. 


Mark  7,  i.  xal  nve^  t&v  y^ai^iiaximv  und  einige  von  den  Obri' 
gen  Schr\ftgelehrUn.  Da  Markus  sie  so  genau  von  den  Pharisäern  unter» 
scheidet,  so  nimmt  er  ^^appaTSt^  hier  im  bestimmten  Sinn:  Schrißge' 
lehrte  =  Sadducäer,  im  Gegensatz  gegen  Pharisäer,  welche  das  /pa^ifia 
mit  den  mundlichen  Gesetzen  yerbanden;  s.  bei  Luk.  11,  44.  45.  iX^ov- 
Te^  die  gekommen  ivaren  schon  seit  einiger  Zeit.  Hier  soll  kein  Punkt 
folgen.  9 Sie  waren  gekommen,  und  hatten  gesehen«  gebort  zusammen. 
Alsdann  ist  nach  tov4  apTOv$  kein  Zusatz  nöthig. 

Ys  2.  TivÄ^  T(Dv  paSifTcafv.  Nichi  alle  Lehrjünger  Jesu  waren 
schon  so  wenig  den  Ceremonien  ergeben.  Sota  c.  1.  Edens  panem 
Un^  Jl/^DJ  K /3  ^st  ac  si  rem  haberet  cum  meretrice.  Nach  B.  Elie- 
ser  exstirpatur  ex  hoc  mundo.     (  vVij  aquam  paulatim  e  vase  ^udit^ 

Xtiq  xoir^  die  Hand,  wie  sie  gewöhnlich  ist,^  7ln  =  ävinxo^  nicht 
frisch  gewaschen;  daher:  profan j  ungeweihU  In  dieser  letzten  Bedeu- 
tung ist  das  Wort  hellenistisch. ~  xoiva  vulgaria  =s  ^omnibus^  communiam 
Rom.  14,  i4*  '^PS*  >o,  i4"  Zwar  sagt  Lucian  in  Morte  Peregrini: 
»oiviL  iyovvTai  avsv  xivoq  anfißov^  nurtsrnq  xa  voiama  nafa^s^a» 
ficyoi,  blos  aber,  weil  er  gleichsam  den  Terminus  technicus  beibehalten 
will,  notvov  n  axa^a^Tov  Apg.  lO,  i4*  i8-  Gew.  T.  ä^Tovq,  BDli 
and.  6.  TovqäfTovq  diese  oder  jene  Speisen.  Yorzuziehen,  weil  es  schwe- 
rer zu  erklären  war.  Nach  Afxovq  gew.  T.  ifiift>]/aTo.  Zusatz,  gegen 
ABEHL  etc.,  weil  etwas  zu  fehlen  schien,  seit  man  nach  'lepoaoXvfKov 
einen  Punkt  dachte.  D.  Jtareyvioaav.  Yulg.  It.  Titupera?erunt  Man 
sieht,  wie  man  auf  verschiedene  Art  zu  ergänzen  suchte. 

Ys  3.  xal  ndvreq  etc.  d.  h.  auch  Sadducaer,  Essaer;  s.  bei  Ys  1. 
▼ergl.  Exod.  3o,  20.  21.  Lev.  i5,  ii.  12.  Job.  2,  6.  xara  top  xada- 
pio^oy  TCiv  lovdatGiv.  ,  Gegen  die  Leseart  nvy^i^  giebt  es  keine  bedeu- 
tende Yariante.  Cd.  59.  wy^nv  (==  cpioad  pugnum) ,  D.  nvxp?;.  Ohne 
Zweifel  nur  Schreibfehler  statt  nvy^ti,  nicht  aber  =  nvxva  (Luk.  5, 
33.  q/l).  Wenn  Cant.  primoj  Germ,  prius  crebrot  Yerc.  subinde^  Yulg. 
crebro,  Goth.  if/{a,  Syr.  p.  sedulo  haben,  so  sind  diesblofse  Übersetzungs- 
versnche.  irt>/p^  pugno  oder  pügiUo  bleibt  als  historisch  überliefert  und 
zugleich  mit  der  Sitte  übereinstimmend,  nv/ft^  mit  der  Faust  d.  h.  in» 
dem  sie  die  eine  Faust  roll  Wasser  nehmen  und  es  über  die  andere 
empor  gehaltene  Hand  so  giefsen,  dafs  es  gegen  den  Arm  zu  abläuft* 
3  Kon.  3,  II.     Lief  es  wieder  auf  die  Hand  vorwärts  ab,  so  wurde, 
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sagten  sie ,  diese  noch  einmal  unrein  durch  das  unrein  abtropfelnde« 
Jadaim  2,  3.  p.  483.  R.  Chasda:  layanti  mihi,  guaniam  caperent  pugilU 
mei,  aqua,  dederunt  coelitus  plenos  pugillos  ielicitatis.  Sjra  Philoxen. 
]inr3?35  K^aS  '['»VaiOm  ^XaSn  N^O.  Das  nv^^^  vUxta^a^  und 
^aiTTt^eadai  bezieht  sich  auf  den  bei  Matth.  iS,  a.  angedeuteten  Unter- 
schied zwischen  n^^D3  (einem  Abwaschen,  bei  welchem  man  das  Glied 
so  empor  hält  9  daPs  das  zuerst  darauf  gekommene  Wasser  nicht  wieder 
auf  den  Theil,  welchen  es  schon  gereinigt  hat,  zurückfliefsen  und  den« 
selben  aufs  neue  gleichsam  unrein  machen  kann)  und  n?^3D  bloJ$em 
Abwaschen  und  Eintauchen ^  ßanTi^etv.     wwyfi^   s=  CinjJO  Exod.  ai, 

18.  Jes.  58,  4.  ^  (Peschito  und  Sjr«  Philox.  übersetzen,  wie  wenn  sie 
91VXV17  q/l,  sehrj  gelesen  oder  gemulmafst  hätten.)  nvy\iiii  bedeutet  un- 
streitig Faust,  eav  av^tiXBiar^q  ti^v  X''P^>  ^^  f"^^  e^o^ev  seaXsiTa» 
^v>'P'7f  o^ci'  x**^  'vo  nvxTivttv  t  TO  8t  ev8o^€v  ^^a^^a.  Auch  das  In- 
nere mufste  gewaschen  werden  und  zwar  beides  von  yomen  bis  an  das 
Gelenk.  Tr.  Jadaim  1.  c.  manus  polluontur  et  purificantur  usque  ad  ar» 
ticulum  pl&n*"iP  i<»9  '^ov  ay^oivu^     Pocock.  MiscelL  p.  368.  und  Bux^ 

torf  Diss.  de  S.  Coena  p.  374  —  382. 

K^aTovvTS^  T^y  9rapadoa»v  tcov  n^ta^vri^mv  muTs  zum  folgenden 
gezogen  werden.  Es  ist  Gegensatz  gegen  xal  ndvxtq  *\ov8aloi.  Nicht 
Yon  allen  konnte  dies  gesagt  werden.  lepaTcZv  ^an^iayL^q  festhalten , 
genau  beobachten,  die  Eintauchungen»  ü  Thess.  2,  i5.  p^^HH  Hieb  s^  3. 
dnb  dyo^äi;  sc.  ovTa  das  vom  Markt  hergekaufie.  iäv  \kri  ßan%iafapxah 
als  Med.  ohne  dqfs  sie  es  sich  zur  Reinigung  untergetaucht  haben  (was 
naturlich  sehr  räthlich,  nur  nicfit  Religionssatzung  seyn  sollte).  iiaTntg 
eigentlich  (s.  Galen,  de  compos.  medicam.  I.)  =  sextarius  nKD0^03f 
auch  NDOp-  ^^^  griechische  isarn^  fafste  nach  Galen,  de  mensnris 
120  Drachmen  oder  i5  Unzen  (Regenwasser)  »et  hoc  major  pars  Grae- 
ciae  utitur«.  "Et  war  ein  Sechstheil  des  Congius  oder  x^^^^t  ^^^  ^£0r- 
theil  des  x<>*''»5-  Wetst.  Hier  überhaupt  kleineres  Geßtjs  für  ßussige 
Dinge»  Erasmus  mutmafst  die  Bedeutung:  hölzernes  GrfafSf  Ton  ^so 
schaben  (drechseln?),  x^^^^^^  =  x^Xxciov  G^fqfs  von  MetalL  LXX 
s  Chron.  35,  i3.  nXivn  7,  3o.  das  GesteU,  worauf  die  Polster  lagen ^ 
von  Holz,  Stein  u.  s.  w.  triclirdum.  xal  xkivov  haben  BL  10a.  Mfc  c. 
zweim.  Copt.  nicht.  Aus  Übersehen?  oder  weil  man  nicht  so  leicht 
verstund ,  in  wie  ^  fern  auch  die  xXivat  gewaschen  werden  müfsten  ? 
Vergl.  zu  dieser  ganzen  Stelle  Tr.  Celim  in  Snrenhus.  Mischna  T.  YUL 
p.  i5  ff. 

Ys  5.  Gew.  T.  Inskxa  hiera^f  nun.  BDL  1.  aog.  Syr.  Copt.  Yulg. 
It.  (ausgen.  brix.)   haben  blos  xal  und  nun.     Dieses  simple  Wortcheo 
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scbieii  nach  der  langen  Unterbrechung  in  Ys  3.  4-  nicht'  zum  Wieder» 
anknüpfen  hinreichend,  nnd  so  setzte  man  STreiTa,  welches  doch  Mat- 
thäus und  Markus  nie  haben,  Lukas  blos  einmal  16,  7,  aber  in  einem 
andern  Sinn  gebraucht.  Man  dachte  an  sneiTa  zum  Übergang,  weil  das 
folgende  Wort  mit  sni  anfieng«  WahrscheinUch  war  weder  cutiTa 
noch  xai  im  ui*sprunglichen  Teit,  sondern:  enffpoTioaiv  avTov  Ihn  ht- 
fragen,  ntpinaxtlv  natd  Ti  nach  etwas  handeln,  Hebraizirender ,  als 
Markus  gewohnlich  schreibt.  Bom.  8,  4*  Gew.  T.  ävLnxoi^  Dagegen 
BD  1.  33.  118.  309«  Ar.  p.  Pers.  w.  Copt.  Arm.  Yulg.  Cdd.  It.  (Tai^) 
xoiyal^y.  und  i3.  69.  194«  «oii^a^  y(^tpaiv  «viiiToi^.  Zwar  ist  moXvai^ 
der  pharisäische  Hunstausdruck.  Da  aber  Markus  aus  Matthäus  zu  schö- 
pfen pflegt  und  Matthäus  in  der  Parallelstelle  ov  ^a^  vmxovxai  xaq 
;^eifaf  uv'rmv  als  Worte  der  Pharisäer  anfuhrt,  so  fafste  Markus  dieses 
wahrscheinlich  in  dem  Ausdruck  avmxoiq  zusanunen.  Die  fSr  noivuiq 
angeführten  Auctoritäteu  aber  reichen,  da  keine  innern  Grunde  ßtr  sie 
hinzukommen,  nicht  hin,  um  die  Leseart  der  mebten  und  besten  Zeu- 
gen, welche  der  gew.  T.  diesmal  hat,  unwahrscheinlich  zu  machen; 
um  so  weniger,  da  sie  ihr  xoivaiq  eben  so  wohl  aus  Ys  a.  geschöpft 
haben  können,  wie  man  im  umgekehrten  Fall  annehmen  müfste,  daFs 
oytTCTot^  daher  genommen  sey.  — *-  Iliad.  ^.  269.  x'P^^  ^  ävlntoka^  Ai't 
liußtiv  ai^ona  oivov  d^o^a*.  Nam  id  illotis  manibus  facere  nefas  erat. 
colL  259.  268.  Nam  4  XoißHf  Ubatio  erat  concomitans  tv^n^»  Damm. 
Lex.  Etymolog,  p.  1407. 

Ys  6.  'npoKpnxBVGBv ^  wie  Matth.  7,  22.  11,  i3.  i5,  7.  Luk.  i,  67. 
Job.  11,  5i.  Apg.  19,  6.  Judae  14.  Dagegen  BDLZ  1.  i3.  33.  124. 
Mt  c.  info^n'^tvatv  (=  prophetam  egit  de  robis).  Gew.  T.  nop^m 
dnijti.  Dagegen  D.  gr.  -nof^^ia  dcpioTfixtp,  L.  äntaxiv,  Orig.  Yulg. 
Cdd.  it.-  iaxlvj  Cdd.  It.  abest.  Diese  Yarietäten,  als  rerschiedene  Er- 
gänzungsversuche, Fallen  yomehmlich  deswegen  auf,  weil  bei  Matthäus 
n6ppia  änixtt'  ohne  alle  Yarietät  steht.  Ist  an  dem  Text  des  Markus 
mehr  gekünstelt  worden? 

Y^  a  Markus  mll  verdeuiüchen  und  legt  desMfegen  Jesu  auch  noch 
die  AppUcation  in  dfn  Mund 9  welche  ausdi-ücklich  zu  sagen,  auf  der 
Stdie  selbst  überflussig  gewesen  wäre.  BL  1.  102.  209.  Mt  x.  Copt. 
lassen  ^a^Ttapo«?  .  .  sroiSiTC  eben  deswegen  weg,  weil  es  überflussig 
und  matt  klang.       .  . 

Ys  9.  %aX&<i  A^txtlxs  gar  fem  wisset  ihr  unstatthqft  zu  machen. 
Ironia.  Yergl.  Quintilian.  Orat.  9,  1.  2.  6,  3.  8,  6.  Cic.  Orat.  2,  67. 
O  praeclaram  sapientiam!  Cic.  Amic.  i3,  47*  Gew.  T.  TijpiJiniTS.  Das 
bekanntere.    Dagegen  D.  i .  28.  209.  8yr.  aTj}aii*r« ,  welches  auch  durch 
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4a8  Uatuaüs  der  It  Cypr.  Hier.  Zeno  bestätigt  wird  (ia  cant  steht  tra- 
daiia  wahrscheinlich  als  Schreibfehler  für  statuatis!)  Es  ist  der  ezpres- 
siverc,  minder  gewöhnliche  gerade  Gegensatz  yom  ddeTctv.  Dem  unr 
staUhqßmachen  steht  das  feststellen  entgegen.  In  B.  £y.  i5,  Welcbe 
tn^rirB  haben,  entdeckt  sich  der  Uebergang  von  ariarire  ssa  der  re- 
cepta  xti^riatire, 

Ys  II.  Ko^ßav  s.  bei  Matlh.  Darbringung ,  approximatum.  Zephan. 
3,  2.  Nach  diffteXfi^^^  ist  die  Apodosis:  so  gilt  es,  ausgelassen,  wie  in 
solchen  Fällen  öfters.  Dagegen  ist  xai  vor  aepiSTS  nicht,  mit  BD  i. 
i3.  28.  69.  102.  Copt  Cdd.  It.  wegzulassen,  noch,  mit  L,  in  ovi  zu 
ändern.  Yarietäten,  welche  blos  entstanden,  weil  man  die  Aposiopese 
nach  GKptXij^T^^  nicht  bemcrlite  oder  ergänzen  wollte,  o  icrxi  ist  von 
Marhus  selbst,  wie  xovTsaxi,  Ys  2.  Erklärung  des  Aramäischen,  wie  er 
wufste,  dafs  seine  nächsten  —  denmach  nicht  mit  dem  Aramäischen  be- 
kannten  —  Leser  sie  bedurften.  Die  Tradition  läfst  den  Markus  znnäcdist 
für  römische  Christen  schreiben! 

Ys  12.  xal  und  alsdann,  o^xcTt  ovdiv  nichts  noch  weiter,  ätpti- 
vai  lassen,  zulassen.  BDL  28.  69.  Mt  in.  Arm.  It.  Avit  rienn.  haben 
das  zweimalige  a^TOv  nicht;  wahrscheinlich  weil  Ys  11.  es  auch  nicht 
ausdruckt. 

Ys  i3.  Zu  T^  nagadoasi  ^ficov  setzen  D.  Sjr.  p.  am  Bd.  Sax.  iL 
(ausgen.  brix.)  Tp  yk&^tf  der  thörichten,  wie  wenn  sie  andeuten  wollten, 
dafs  Jesus  nicht  überhaupt  die  Tradition  rerwerfe.  dtnvfovpTsg  •  •  xal 
ist  zu  verbinden.  Veberhaupt  ungültig  machend  .  .  thut  ihr  auch  äkn- 
liches  anderes  vieles, 

Ys  14.  Gew.  T.  ndvxa  Thv  Sx^ov.  BDL  Copt.  Aeth.  Syr.  p.  am 
Bd.  Sax.  Yulg.  It  (ausgen.  brix.)  ndXiv  xbv  ij(Xov.  In  IIANTA  and 
IIAATN  sind  AIN  und  NTA  leicht  zu  yerwechseln.  Yergl.  Mark«.  8,  1. 
die  Yerwechslung  von  TtayLitoXkov  und  nuXiv  noXXov.  ndXiv  wieder 
einmal  scheint  das  ursprüngliche  zu  sejn,  weil  es  einen  nicht  überflus- 
sigen  Nebengedanken  ausdruckt,  wohl  aber  unpassend  scheinen  konnte, 
in  so  fern  kein  vorhergehendes  Herbeirufen  vorkommt;  weswegen  man 
durch  das  folgende  7sav%sq  leichter  veranlafst  sejn  konnte,  navra  zu 
lesen.  —  Gew.  T.  Axo^sre,  wie  Matth.  BDL  and.  3.  ättovaaTS  ihr  sollt 
gehört  haben  von  mir  Alle  .  .  Dies  ist  an  sich  ungewohnter  und  leicht 
misverständlich ;  überdies  von  der  Parallelstelle  verschieden.  Für  avvUxz 
haben  BL  Mt  e.  ai)vsTs,  D.  a4)Vire, 

Ys  17.  dish  von  •  .  weg.  Gew.  T.  srspl  t^$  srapa^oX^^.  Dagegen 
BDL  38.  Yulg.  It.  %\v  «a^aßoXJ^y.  Da  dies  der  an  sich  minder  rich- 
tige Ausdruck  ist,  so  mufs  woh][  ire^i  ti7$  sfoipa^oXi?;  als  Yerbessening 
angesehen  werden. 
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Vs  18.  o^TO  alsOf  wie  ich  jetzt  hören  muß,  xal  i^tlg  auch  so- 
gar Ihr. 

Ys  19.  Gew.  T.  seadapi^ov  als  Neutrum.  ABGHLS  and.  10.  Mt  f. 
n.  X.  Orig.  xa^apt^oy.  Man  denke  fainza:  ovxdq  iartv  dieser  ist  der 
u^ahre  Reiniger  des  Menschen  Ton  dem,  -was  an  den  Speisen  das  unreine 
ist!  »Dieser  fuhrt  alles  unreine  Ton  den  Speisen  weg,  so  däfs  die  rab- 
binische  Sentenz:   ^^iKH  T^^^y  n?OBJ   unreine  Speise  verunreinigt  den 

Leib  der  Essenden  (s.  bei  Matth.  i5,  ii.),  ganz  wegfallt.«  Der  Doppel- 
sinn  in  na^a^i^mv  ist  unverkennbar  und  etwas  scherzend.  Eben  so  setzt 
Syr  J«{JT^Din,  welches  Stuhlgang  und  Reinigung  bedeutet.  Bolte. 

Ys  22.  novTi^ia^  Aeujserungen  der  Bösartigkeit,  wie  idXoq  Arglist. 
daA/Sfta  Ueppigkeit,.  Hang  zur  ff^ollust.  2  Petr.  2,  7.  Rom.  i3,  i3. 
htp^ak^ib^  novn^hq  krankes  Auge  =  Neid^  Scheelsucht.  ßkaatpTiitia  Fer- 
läumdungssucht ,  tHT^  ^  Kon.  19,  22.  Ephes.  4^31.  Koloss.  3,  8.  4>ns^' 
fitpuvla  Uebermüihigkeit  Jak  4,  5.  (ril33i  Ps.  loi ,  5.)  flKJi  Prov.  8,  i3. 

Atpfoavvri  Unüberlegtheit,  hier  vorsätzliche  temeritas.  Die  gewohnliche 
Begleiterin  des  Übermuths.  hVOS  Deut.  22,  21.  Yergl.  2  Sam.  i3, 
1 2.  i3.  Gegensatz :  aoKpfOQvvij ,  rationis  usus ,  »  qua  una  homo  belluam 
vincit«  Gic.  OfBc.  1 ,  4*  TergL  Mark.  9,  5a. 


Zeitfolge  vom  Pfingstfest  des  zweiten  Mesisiasjahres 
bis  zur  letzten  Reise  nach  Jerusalem. 


1.  Von  einer  Reise  Jesu  zum  Pfingstfest  dieses  Jahres  oder  von 
einer  Buchreise  ist  in  den  Evangelien  heine  Spur.  Jesus  zog  nach  Job. 
7,8.  t;or  dem  Laubhüttenfest  in  Galiläa  auf  dem  Laude  umher,  weil 
die  Judäer  Mordanschläge  gegen  Ihn  hatten. 

3.  Nach  diesem  Umherreisen,  welches  auch  Lukas  i3,  22.  hurz 
berührt,  kam  Jesus  nach  Job.  7,  2.  noch  einmal  nach  Nazaret  zu  seiner 
Familie.  Zwischen  seinem  Weggehen  von  Kapernaum  Matth.  i5,  1. 
und  diesem,  von  den  drei  ersten  Evangelisten  nicht  berührten  Kommen 
nach  Nazaret  mufs  also  jenes  (uns  nicht  umständlich  beschriebene)  ns- 
piicaTsiy  oder  Besuchen  mancher  Galiläischer  Städtchen  und  Dörfer, 
hinein  gedacht  werden.    Denn  mit  seinen  Verwandten  zu  Nazaret  kam 
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Jesus  diesmal  erst  zasammen,  da  die  Skenopegie  schon  nahe  war  Joh.  7, 
2  —  8.  und  sie  deswegen  Ihn  auffordern  konnten,  in  einer  galiläisclien 
Festkaravane  mit  ihnen  dahin  zu  reisen.  (Das  schon  bei  Matth.  i3,  54 
-»58.  und  Mark.  6,  1 — 6.  beschriebene,  zuleite  Kommen  nach  Nazaret 
ist  ohnehin  mit  Job,  7,2  —  8.  nicht  identisch,  weil  Matthäus  durch 
sein  tv  untiva  xtp  xuifto  14,  i»  jene  Beise  nach  Nazaret  i3,  54  —  58. 
vor  die  Speisung  der  Fünftausend  setzt  und  eben  hierdurch  an  das 
(iCTJ^^ev  mti^ev  »&  begab  sich  weg«,  nämlich  ?on  Tiberias  i3,  53. 
anschliefst) 

3.  Von  dem  mehrfaltigen  Umherreisen  Jesu  auf  dem  Lande  haben 
die  Evangelien  geivöhnüch  mehr  nicht ,  als  daPs  es  geschehen  sey.  Übri- 
gens müssen  hier  die  Sommermonate  Junius,  Julius,  August  auf  diese 
jetzt  erwähnte  Reise  gerechnet  werden. 

1.  Vor  dem  Laobhflttenfest  des  zweiten  Messia^jahres  verweilt 
Jesus  in  abgelegeneren  Gegenden  erst  von  Phönicien,  als- 
dann nord-  und  ostwärts  vom  See  Geuezaret. 

4*  Wäre  Jesus  mit  der  Karayane  von  Nazaiet  nach  Jerusalem  auf 
das  Laubhuttenfest  gereist  und  dort  eher  angekommen,  als  die  minder 
partheiische  Menge  fremder  Festbesucjier  gegen  die  von  Priestern  und 
Pharisäern  geleiteten  Einwohner  der  Tempelstadt  das  Übergewicht  hatte; 
so  war  schon  jetzt  seine  Ermordung  gewifs.  Wahrscheinlich  um  sfcine 
Feinde,  die  Ihn  zwischen  dem  zweiten  Pascha  und  dem  Pfingstfest 
überall  verfolgt  hatten,  von  seiner  Spur  abzubringen,  nimmt  Er  (ver- 
mutlich von  Nazaret  weg)  gerade  die  entgegengesetzte  Richtung,  in  die 
Gränzen  von  T^rus  undSidon  Matth.  i5,  21  — s8.  Mark.  7,  ^4  —  3o. 

5.  Wenn  Jesus  in  der  bestimmten  Absicht,  um  sich  feindlichen 
Nachforschungen  zu  entziehen,  "in  die  Gränzgegend  von  Tyrus  und  Si- 
don  entwich,  so  erklärt  sich  aus  dieser  temporären  Lage  seiner  Person, 
vrie  unwillkommen,  und  dem  für  seine  Sache  nothigen  hohem  Zweck 
der  Selbsterhaltung  zuwider.  Ihm  das  laute  Aufsehen  seyn  mufste,  wel- 
ches die  Cananäerin  {ea^av^aaev  Matth.)  erweckte,  und  warum  Er  ihr 
nicht  eher,  als  bis  Er  in  einem  Hause  war.  Rede  stund  u.s. w. 

6.  Durch  diesen  nicht  erwünschten  Vorfall  in  die  Unmöglichkeit 
versetzt,  dort  verborgen  zu  seyn,  geht  Jesus  noch  vor  der  Beise  auf 
das  Laubhüttenfest  an  den  nördlichen  und  nordöstlichen  Theil  des  gali- 
läischen  Meers  hinüber,  ei$  (an)  tuv  daXaaaav  ty;^  TaXikaia^  arap.f. 
aov  Toiy  öfiev  Ätna  TLoXbiqv  (Mark.  7,  3i.  —  eine  Angäbe,  wodurch 
Matth.  i5,  29.  genauer  bestimmt  ist).  Dort  auf  einem  Berge  heilt  Elr 
unter   einer  herzustromenden  Volksmenge   (die  Zeitnähe   eines    Festes 
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füllt  wieder  alle  StraTsen!)  abermals  viele  Kranke  Mattli*  i5,  29  —  3i, 
nnter  denen  Ifarkas  7,  32  —  37.  besonders  einen  Stammen  bemerkbar 
macbt,  so  wie  dieser  Evangelist  mehrmals  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Behandlungsart  der  Heilungen  zu  erkeiuiea  giebt.  Yergl.  8,  22  — 
s6.  6,  i3* 

7.  Jesus  läTst  eben  so,  wie  im  65.  Abschnitt,  bald  nach  dem 
zweiten  Pascha,  niigeiahr  in  der  nämlichen  Gegend  geschehen  war, 
seine  Brode  und  Fische  dem  Volk  anbieten  und  veranlafit  dadurch 
ein  utfeiles  mal  eine  allgemeine  Speisung.  Matth.  i5,  32  —  38.  Mark. 
8,  1  —  9. 

8.  Darauf,  als  Ihn  auch  hier  wieder  Pharisäer,  sogar  durch  Sad' 
ducäer  Matth;  16,  i.  und  Herodianer  Mark.  8,  i5.  verstärkt f  eingeholt 
und  Ihn  aufs  neue  mit  Aufforderungen  zu  einem  aqfifiov  »yom  Himmel« 
(zu  einer  göttlichen  Erklärung  über  die  Güte  seiner  Gesinnungen  und 
Absichten  gegen  die  Möglichkeit  eines  Bündnisses  mit  dem  Teufel)  be« 
lästigt  hatten,  wieder  aber  aui  eine  verstandige  Beurlheilung  der  Lehre 
an  sich  verwiesen  worden  waren  Matth.  16,  1  —  4«  Mark.  8,  ik  12, 
eilt  Jesus  bis  gegen  die  entgegengesetzte  Spitze  des  Tiberiadischen  8ee$ 
hinab,  in  die  Gegend  von  Magdala  oder  Dabnanutha»  Yergl.  Matth.  i5, 
39.  Mark.  8,  10.  mit  Matth.  16,  5.  und  Mark.  8,  i3.  Die  Evangelifn 
nennen  ganz  natürlich  nicht, nur  das  Fahren  über  den  See  nach  seiner 
Breite ,  sondern  auch  eine  Fahrt  von  einem  Ufer  zu  dem  nach  der  Länge 
gegenüberstehenden  ein  —  üeber^setzen, 

9.  Auch  das  unterwegs  entstandene  Gespräch  vom  Sauerteig  der 
Pharisäer  »und  Sadducäer«  und  zugleich  von  den  Brodaustheilungen 
zeigt,  dafs  die  Phaiisäer  »und  Sadducäer«  (diese  sind  hier  bestimmter 
genannt!)  nächst  vor  der  Abfahrt  sich  Jesu  in  den  Weg  gestellt  hatten. 
Die  Sadducäer  fanden  sich  gegen  Jesus  das  erstemal  durch  die  Reden 
an  der  Mitlagsmahlzeit  jenes  Pharisäers  Luk.  11,  37.  gereizt ,  da  Er 
sein  Ooai  ys44fi-  SiVLch  ausdrücklich  auf  die  yofitxov^  ausdehnte;  denn 
die  Sadducäer  wai^n  es,  welche  sich  yornehmlich  an  den  9o^ov  (den 
Fentatench)  hielten» 

10.  Zu  Schi£P  ist  Er  nun  schnell  fast  um  die  ganze  Länge  des  Sees 
von  den  Zndränglichen  entfernt  (s.  über  Magdala  bei  Luk.  8,  3.). 

11.  Und  Ton«hier  aus  mufs  dann  Jesus,  wenn  Job.  7,  10  —  14* 
seinen  Platz  erhalten  soll,  nach  Jerusalem  gegangen  sejn,  um  mitten 
am  Laubhüttenfest  (=  in  der  ersten  Hälfte  des  Octobers)  dort  aufzu- 
treten, da  sein  Ausbleiben  Ys  12.  zu  allerlei  Gemurmel  über  Ihn  An- 
lafs  gab.  (Ein  Beweis,  dafs  Er  auch  am  folgenden  Pascha,  ohne  Nach, 
thefl  för  die  Sache,  unmöglich  wegbteiben  dutfte') 
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II.     Reise  zum  Laubhüttenfest. 

12.  Von  der  Reise  zur  Skenopegie  darch  das  jenseilige  Vferland  des 
Jordans  finden  vir  bei  Lukas  einen  kurzen  Wink.  Zu  der  Bemerkung 
i3,22.  xac  f^f«9rop6V8TO  naxa  noKsiq  xai  xcspa^  iidaaxtaVf  setzt  Lukas 
nämlich  hinzu:  nai  nopuav  itoiov^ipoq  tiq.  'Is^ovaaX^^i.  (Bis  zu  13, 
21.  hat  Lukas  Umstände,  welche  nicht  lange  vor  der  Speisung  der  Fünf- 
tausend zu  setzen  waren.  Dort  aber  endet  sich  ein  für  sich  bestehen- 
des Particularganzes.) 

i3.  Aus  der  Hinrebe  wird  ein  doppeltes  Fragment  erzahlt  Loh. 
i3,  33  —  3o.  3i  —  35.  Das  letztere  müTste  auf  alle  Falle  in  eine  Ge- 
gend gedacht  werden ,  wo  Antipas  zu  befehlen  hatte.  Entweder  nach  Un- 
tergaliläa (Arch.  17,  i3.  S.  611.)  oder,  wie  die  bisherige  Anordnung,  der 
Abschnitte  dieses  Ton  selbst  herbeiführt,  nach  —  Peräa,  Auf  eben  die- 
ser Hinreise  muFs  es  auch  geschehen  seyn,  dafs  Jesus  bei  einem  phari- 
säischen Vornehmen  Luk.  14,  1  —  6.  am  Sabbat  speiste,  einem  Was- 
sersuchtigen Hülfe  leistete,  und  manches  den  Pharisäern  entgegen  wir- 
kendes  sprach   ]4i  7  —  24- 

i4-  Auch  was  bei  Luk.  14,  25.  —  16,  3i.  folgt,  fallt  dann  wahr- 
scheinlich in  die  Zeit  der  Skenopegie  f  ohne  dafs  die  nächsten  Veranlas- 
sungen bestimmt  werden  können.  Und  noch  bis  17,  10.  erstreckt  sich 
das  mit  i3,  22.  angefangene  hierher  gehörige  Particularganze,  Nach  Luk. 
14 1  25  —  34*  macht  Jesus  an  Mitreisende  die  Aufforderung,  dafs  man 
sich  für  seine  Sache  ausschliefsend  erklären,  aber  zum  voraus  auch  die 
Schwierigkeiten  davon  wohl  überlegen  solle. 

i5*  Auch  um  diese  Zeit  nähert  sich  Jesus  Zollnern  wie  Pharisäern. 
Die  Parabeln  über  das  Verlorne  und  über  die  wahre  ^erotvoia  sind  hier, 
Luk.  15,  1  —  32.  sehr  an  ihrer  Stelle. 

i6.  Bei  instehender  Gefahr  ermuntert  Jesus  seine  Lehranhinger 
nach  der  Klugheit,  durch  ihr  Vermögen ,  was  sie  jetzt  ohnehin  so  leicht 
einbüfsen  konnten,  sich  unter  ihren  rechtschaffenen  Zeitgenossen  für 
ewig  Freunde  zu  machen.  Luk  16,  i  —  i3.  Gerade  dieser  Zeitnexus 
giebt  dieser  Parabel  das  wahre  Licht.  —  Die  habsüchtigen  pharisäischen 
Auflaurer  Vs  14.  heben  darüber,  dafs  Jesus  den  Werth  des  Geldes 
nicht  über  alles,  setze. 

17.  Jesus  nimmt  eine  Wendung  zu  einer  particulären  Rüge.  Mit- 
ten  im  Gebiet  des  mit  der  Herodias  unrechtmäfsig  verbundenen  Antipas, 
dessen  Gabinetsjustiz  deswegen  Johannes  den  Täufer  gemordet  hatte, 
erklärt  Jesus  Vs  18:  dafs  Ehetrennungen  aus  ff^ollust  und  Ehrgeiz  auch 
nach  seiner  Lehre  unerlaubt  seyen ,  Mose  und  die  PropheUn  aber  Vs  17. 
und  29,  für  die,  welche  Juden  blieben,  gelten   müfsten,  wenn  gleich 
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seit  der  Erscheinung  des  (in  diesen  Gegenden  sehr  yerehrten)  Johannes 
das  messianische  Beich  geöffneter  sey,  als  unter  der  blos  mosaischen 
Verfassung. 

i8.  Am  Schlafs  des  bis  hieher  reichenden  Particularganzen  stehen, 
ohne  Anzeige  des  Zusammenhangs ,  gleichsam  als  Anhang ,  zwei  Aus^ 
Sprüche  Jesu,  ivelche  am  besten  bei  denen  Abschnitten,  yon  welchen 
sie  theils  Abhui^zung^  theils  Nachtrag  zu  seyn  scheinen,  erklärt  werden 
können.  Yergl.  zum  ersteren  die  folgende  Nr.  28,  zum  zweiten  Nr.  34. 
Gehören  sie  dem  Sinn  nach  zu  diesen  Numern,  so  fallen  sie  beide  vor 
das  mit  Lak*  17,  ii.  anfangende  neue  Pariicularganze,  Luh.  17,  1  — 4. 
giebt  nämlich  eine  Abkürzung  von  M^tth.  18 ,  5  —  35.  Von  Vs  5.  folgt 
wieder  eine  Abkürzung,  wovon  das  zusammenhängende  Matth.  17,  19 
—  21.  Hier  Vs  7  —  10.  ist  eiae  für  jenen  Zusammenhang  bei  Matthäus 
passende  Ergänzung :  dafs  die  )» Apostel « ,  wenn  sie.  durch  ihren  Wunder- 
glauben grofse  Erfolge  bewirken ,  nicht  stolz  darauf  werden  sollen« 


III.     Aufenthalt  zu  Jerusalem  am  Laubhüttenfest 

19.  Auf  dem  Laubhuitenfest  selbst  ist  Jesus  mit  Todesgefahren  um- 
geben Job.  7,  11.  i3.  25.  32;  aber  noch  hält  seine  edle  Freimüthigkeit 
selbst  die  Gerichtsdiener  zurück  Vs  46.  yergl.  3o.  und  das  Volk  ist  sehr 
für  Ihn  7,  49.  Johannes  erzählt  yerschicdene  Urtheile  über  Ihn,  und 
Erklärungen  von  Ihm  selbst,  die  Ihm  bald  schnelles  Vertrauen  8,  3o, 
bald ,  wenn  Er  auf  die  Hauptsache  di*ängt :  dajs  nur  innere  Freiheit  von 
Lastern  auch  äufserlich  und  politisch  frei  zu  u-xrden  möglich  mache  8 ,  ■ 
32.  33,  wieder  eben  so  schnelle  Verachtung  Vs  49.  und  Todesgefahr 
Vs  59.  zuziehen. 

20.  In  diese  Zeit  fallt  wohl  auch  die  Heilung  eines  Blinden,  die 
Markus  8,  22  ff.  allein  und  ufieder  mit  Rücksicht  auf  die  Behandlungsart 
erzählt  und  an  das  Schiffen  nach  Magdala  anhängt,  so,  dafs  man  sie 
nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  in  eine  ganz  yerschiedene  Zeit  rücken 
kann,  weil  Markus  doch  wohl  eine  ihm  eigene  Particulärgeschichte  nicht 
blos  zufallig,  sondern  in  ihrer  Zeitverbindung  eingeflochten  haben  wird« 
[Der  gewohnliche  Text  zwar  versetzt  sie  slq  Btt^aa'CddLv.  Wahrschein*. 
lieh  aber  ist  «t(  Bn'^aviav  (die  Leseart  des  Cd.  D.  Gotb.  Cdd.  It.)  alst 
die  schwerere,  die  ursprüngKdbe.  "Bri^uvhav  zu  ändern  hatte  man^An«» 
lafs ,  weil  man  —  ohne  Vergleichung  des  Johannes  —  nicht  daran  dachte , 
wie  Jesus,  nachdem  Er  in  die  Gegend  von  Magdala  überge^ohifi^  war, 
nun  etwas  zu  Bethanien  gewirkt  haben  solle.  Man  hielt  es  also  iur 
Schreibfehler  und  nahm  einen  ähnlichen  Namen  yon  einem  dem  See  be- 
nachbarten Ort;   wie  aus  ähnlicheA  Ursachen  i^att  Bn^avia  Joh.  i,  28b 

Pmmltu  exeget,  ffandh.    IL  Bi^  19 


200  Zeitfolge  yom  Pfingstfest  des  sweiteo  Jahres 

die  Conjectur  Bji^aßa^a  gangbar  geworden  ist}  Blanche  matmafsen, 
dieser  bei  einer  xofii?  geheilte  Blinde  möchte  der  nämliche  gewesen 
sejn,  dessen  Heilung,  von  Jesus  im  Yorübergehen  (napayov)  bewirbt, 
Joh.  9,  1.  zu  jener  förmlichen  Untersnchang  Anlafs  gab.  Die  Art  der 
Heilung  Mark.  8 ,  aS.  Job.  9 ,  6.  hat  Ähnlichkeit  genug :  nur  ist  Johannes 
umständlicher  darüber.  Vergl.  noch  weiter  die  vorlaufige  Anmerk,  über 
Mark.  8,  aa  —  ab,  vor  dem  72.  Abschnitt. 


IV.     Verweiieo  im  nordöstlichen  Gebirg  über  dem  See  Genezaret 

21.  Aut  alle  Fälle  ist  der  weitere  nächste ,  Ton  Johannes  fixirte, 
Zeitpunkt,  Jesu  Anwesenheit  am  Fesi  des  neu  geweiktefi  Tempels f  d.  b. 
in  der  Mitte  des  Decembers,  Job.  10,  aS,  wo  Jesus  sich  darauf^  dafs 
£r  an  der  Skenopegie,  d.  h.  im  October  (s.  9,  37.  4o*)y  ^^^  oficntlich 
und  laut  für  den  Messias  erklärt  hatte,  gleichsam  aus  der  Nähe  beioifY, 
auch  eben  so  sich  auf  das  Xi^a^tiv  8,  59.  bezieht  10,  3i.  Etwas  neue- 
res muFste  also  zwischen  Ihm  und  den  Judäern  nicht  Torgegangen,  Er 
selbst  folglich  mufs  in  der  Zwischenzeit  von  Jerusalem  entfernt  gewesen 
seyn.  Wo?  davon  giebt  Johannes  keine  Anzeige,  so,  wie  die  Hin*  and 
Herreisen  zu  und  von  den  judäischen  Festen  in  den  andern  Evangelien 
noch  weniger  angemerkt  sind. 

22.  Bei  den  andern  Evangelisten  finden  wir  Jesus  nach  den  Ah- 
schnitten,  welche  früher  zu  setzen  kein  Grund  sichtbar  war,  und  die 
vielmehr,  innerer  Wahrscheinlichkeit  gemäfs,  jetzt  angereiht  werden 
müssen,  wieder  in  den  Gegenden,  wohin  Er  sich,  als  in  die  entlegea- 
sten  und  sichersten ,  schon  nach  dem  nächstvorigen  Fest  (Nr.  6.)  zurück- 
gezogen hatte.  Er  ist  nach  Matth.  16,  i3  —  17.  cX^ov  sk  'ra  fit^ 
K(xtfra^>eia(  tif^  ^cXinTroo,  nach  Mark.  8,  27.  •{'«X^cv  6  Itjaov^  xac  ol 
fia^i;T04  avTov  ei; '  ra^  xoiu a^  Katora^cia^  %ov  ^iXmnov,  (Cäsarea 
Philippi  beim  Berge  Paneum  an  den  Jordansqaellen,  andei*thalb  Tagreuen 
von  Damaskus,  eine  Tagreise  von  Sidon.) 

23.  Nach  Luk.  9,  i8.  sammelte  sich  Jesus  (acht  Tage  vor  der 
nächtlichen  Zusammcnkunß  au/  dem  Berge  Luk.  9,  28,  welche  Matth« 
17,  1.  auf  eben  diese  Art  an  das,  was  zu  Cäsarea  Philippi  Matth.  16^ 
i3  —  28.  geschehen  war,  anreiht)  in  einsamer  Andacht  und  besprach 
sich  dann  mit  den  Veiiirauteren  über  die  Meinungen  des  Volks  von  Ihm. 
Auch  ihre  eigene  Ansicht  Ihm  aufs  neue  zu  erklären,  giebt  Er  Anlab 
und  macht  Petrus  nebst  den  übrigen  darauf  aufmerksam,  da(s,  wer  diese 
Überzeugung  von  seiner  Messiasschan;  «so  lebendig  fühle,  wie  sie,  die 
Pfotten  des  Gottesreichs  ftir  Andere  zu  offnen  das  Vermögen  und  da- 
her von  Ihm  die  Vollmacht  dazu  habe/     Eben  deswegen  müsse  aber  ein 
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solcher  wohl  bedenhen ,  dafs  er  es  nun  auf  seinem  Gewissen  habe :  ob 
er  Andern  mit  Wahrheit  oder  unrichtig  dies  und  jenes  für  gelöst  oder 
gebunden  =  für  erlaubt  oder  für  verboten  erkläre.  Es  sej  dies  eine 
höchst  wichtige  Beschä(Ugung ,  weil  die  Annanerung  oder  Entfernung 
Anderer  gegen  die  wahre  Theohratie  damit  so  genaa  zusammenhänge. 
Übrigens  sollten  sie  niemanden  (in  der  Gegend  jetzt)  sagen ,  dafs  Er  der 
bekannte  »Jesus  der  Messias«  sey.  Matth.  16,  30.  Mark.  8^  3o.  Luk.  9, 
21.  Jesus  wollte  nämlich  in  dieser  Gegend  sich  mit  ihnen  ruhig  über 
seine  bevorstehende  Schicksale  unterhalten ,  und  den  nachspürenden  Pha- 
risäern sich  entziehen,  nicht  aber  seine  Messiasschaft  verhehlen. 

34-  Seinen  Vertrauteren  fieng<  Jesus  jetzt  an. zu  zeigen,  dafs  es  Jilr 
Ihn  Pflicht  sej  {ort  ^€l),  nicht  von  Jerusalem  wegzubleiben,  wenn  Ihm 
gleich  dort  immer  sichtbarer  die  feindseligste  Behandlung  von  den  über- 
mächtigen Pseudohierarchen  drohe.  Matth.  16,  21  —  38.  Mark.  8,  3i. 
—  9»  »•  Luk.  9,  32  —  37.  Der  Verzagte  verliere  meist  um  so  gewis- 
ser Matth.  16,  34  —  36.   u.  dergl.  m.  .1 

35.  Um  Anstofs  zum  voraus  abzuwenden,  mufste  ihnen  Jesus  dies 
zeigen,  dafs  Er  so  drohenden  Gefahren  nicht  als  Schwärmer,  sondern 
nach  pflichtmärsiger  Cberlegung  sich  aussetze.  Er  entwich  ja  sonst,  so 
oft  es  der  Sache  nichts  schadete.  Aber  da,  wo  die  Nation  gleichsam  in 
Masse  erschien,  auf  den  Volksfesten,  muftte  Er  sich  zeigen,  handeln, 
sich  beobachten  lassen,  damit  Überzeugung  für  Ihn  sich  gründen  und 
die  Losung  jener  Wahlaufgabe  vorbereitet  werden  konnte ,  in  welcher 
Er  nach  seinen  Grundsätzen,  alles  von  Oberzeugung  abhängen  zu  In:«- 
sen,  sich  Von  aller  Gewalt  zurückhielt.  Die  Doppelfrage  nämlich  war: 
ok  jetzt  ein  grofser  TheU  Ihn  gründlich  als  einen  durch  das  Innere  für 
das  Äufsere  verbessernden  Stellvertreter  Gottes  anerkenne?  oder  oh 
die  Feinde  der  wahren  Theokratie  für  jetzt  noch  der  Wiederherstellung 
derselben  ihre  Übermacht  entgegensetzen  konnten,  seine  Person  also  da- 
durch auf  eine  Zeit  lang  verlieren  müfste?  Dabei  blieb  Er  fest,  dafs 
£r  aiid  seine  Sache  dennoch  fortleben,  wieder  erstehen  und  die  übrige 
Fortsetzung  seines  Zwecks  dennoch  unfehlbar,  nur  langsamer,  sich  ent- 
wickeln  werde. 

a6.  Was  Er  hierüber,  besonders  über  die  Aussichten  auf  den  nichts 
desto  weniger  gewissen  Triumph  seiner  Sache  und  selbst  seiner  Person 
sagte,  war  jetzt  und  späterhin  sogar  den  Aposteln  vor  dem  Erfolg  un« 
verständlich.  Mark.  9,  10.  32.  vergl.  Luk.  9^  4'3*  18,  34.  Petrus  macht 
Ihm  Matth.  16,  21  —  28.  Gegenvorstellungen.  Markus  8,  32.  deutet 
darauf,  dafs  Petrus  Ihn  nicht  so  laut  und  frei  von  ungünstigen  Er- 
folgen habe  sprechen  lassen  wollen.  Dachte  Petrus  vielleicht  daran  , 
dafs   selbst  die  Äufserungen  über  die  Möglichkeit   eines  solchen   Aus- 
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gangs  den  Feinden  leicht  den  Mutb,  Alles  gegen  Ihn  zu  wagen,  mehren 

honnten  ? 

27.  Nun  schlierst  sich  die  Metamorphose  auf  dem  Berge  an.  Matth. 
]^^  i  —  i3.  Mark  9,  2  —  i3.  Luk  9,  38  —  36.  Luhas  sagt  aus- 
drücklich ,  dafs  sie  ungefähr  acht  Tage  nach  dem ,  was  er  9 ,  18  —  27. 
erzählt  hatte  and  was  Matthäus  16,  1 3  —  28.  parallel  erzählt,  erfolgt 
sey.  Noch  bestimmter  setzt  sie  Matthäus  auf  sechs  Tage  nach  jenen  Er- 
klärungen der  Apostel  bei  Cäsarea  Philippi.     Vergl.  Nr.  23. 

28.  Qeim  Ilerabkoromen  hat  Jesus  das  Misyergnügen ,  dafs  die  za- 
rückgebliebenen  Apostel  (die  drei  muthTolIsten  hatte  Er  gerade  bei  sich 
gehabt)  indefs  nicht  Vertrauen  genug  gezeigt  haben,  um  einem  Damo- 
nizirenden  seine  Furcht  yor  dem  ihn,  wie  er  meinte,  krank  machenden 
Dämonion  zu  benehmett  und  ihn  hierdurch  zu  heilen.  Das  Dazwischen- 
treten des  anerkannten  Dämonenbezwingers  entscheidet.  Jesus  zeigt 
Matth.  17,  20.  den  zaghaften,  worauf  alles  beruhe,  nämlich  auf  einem 
Yeitrauen ,  das  nichts  für  allzu  schwierig  ansehe ,  und  zugleich  auf  einer 
klugen,  der  Sache  gemäfseq  Behandlung.  Diese  Epilepsie  sey  nur  durch 
strenge  Enthaltsamkeit  und  durch  die  Eindrücke  zu  heilen ,  die  das  Gebet, 
d.  h.  die  religiöse  Andacht  nach  Jesu  Geist  und  Art  (diese  (Quelle  yon 
Beruhigung ,  dieses  Gegengift  der  geheimen ,  Blut  und  Neryen  aufregen- 
den Leidenschaften!)  auf  daS  Gemüth  selbst  machen  könne.  (YergL 
Diätophilus  physische  und  psychologische  Geschichte  seiner  siebenjähri- 
gen Epilepsie,  nebst  Beiträgen  zur  körperlichen  und  Seielendiätetik  für 
Neryensch wache.  2  Tb.  Zürich  1798.) 

29.  Luk.  17,  1  —  5.  scheint  mit  Matth.  17,  19.  parallel  und  blos 
abgekürzt  zu  seyn;  alsdann  aber  giebt  Luk.  17,6  —  10.  eine  hieher  ge- 
hörige Ergänzung,  ausdrücklich  die  »Apostel«  hetrefFend. 


V.     Letztes,  lehrendes  Verweilen   im  westlichen  Galiläa. 

3o.  Jesus  geht  hierauf  mit  seinen  Begleitern  in  Galiläa  umher. 
Matth.  17,  23.  Mark.  9,  3o.  Immer  mehr  sucht  Er  sie  auf  drohende 
Gefahren  yorzubereiten ,  um  den  Anstofs  und  das  Überraschende  davon 
zu  yerhüten ,  auch  durch  Schilderungen  des  dennoch  gewissen  endlichen 
Siegs  die  Beharrlichkeit  in  den  Seinigen  selbst  zur  Mitwirkung  für  die- 
sen herrlichen  Ausgang  zum  yoraus  zu  wecken. 

3i.  Bei  der  Rückkunft  nach  Kaperuaum  Matth.  17,  24.  wird  die 
Tempelabgabe  gefordert  und  Petrus  geht  deswegen  an  den  See. 

32.  In  Dessen  Abwesenheit  —  die  übrigen  scheinen  sein  person- 
hches  Übergewicht  immer  ungerne  geföhlt  zu  haben  —  beseitigt  Jesus 
die  Frage :  wer  mehr  als  die  andern  seyn  solle  ?   durch  Hinweisung  anf 
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die  ruclisicbtenlose  Einfalt  eines  Kindes  Matth.  18,  1  —  4.  Der  Anblick 
desselben  fubrt  Ihn  Vs  5.  Mark.  9,  87.  Luk/9,  48.  weiter  anf  Gedan- 
ken und  Wünsche  wegen  der  Nachkommenschaft,  der  Hoffnung  aller, 
welche  den  Zeitgenossen  yorausgelaufen  sind. 

33.  Johannes  kommt  nachher,  nach  Luk.  9,  49*  So.  und  Mark.  9, 
38  — *  4i-  noch  einmal  auf  das  Vorhergegangene  zurück:  Ob  sie  denn  so 
sehr  rucksichtenlos  sejm  sollten,  selbst  einen  andern,  mit  ihnen  nicht  ver- 
bundenen,  in  Jesu  Namen  wirken  zu  lassen?  Jesus  bejaht  dies,  Matth. 
]8,  6  —  11.  Markus  9,  4^  —  5o.  fahrt  in  der  vorigen  Gedankenreihe 
fort.  Jesus  spricht  roll  Fürsorge  für  das  Wohl  der  Nachkommenschaft , 
welcher  Anstofs  zu  geben  das  grofste  Vergehen  sey. 

34*  Inzwischen  kommt  Petrus  zur  Gesellschafl  zurück ,  wie  man 
Matth.  18,  31.  aus  dessen  Rücksicht  auf  das  seit  Vs  i5.  gesagte  sieht 
Die  in  seiner  Abwesenheit  erhobene  Frage  wegen  der  » Principalität « 
Eines  der  Apostel  über  die  übrigen  (auf  den  Fall,  dafs  die  Yon  Ihm 
selbst  angedeuteten  Verfolgungen  ihr  jetziges  Oberhaupt,  den  Messias, 
anf  eine  Zeit  lang  der  Gesellschaft  entziehen  konnten)  mufste  ihm  als 
Y Beleidigung«  der  Mitbrüder  gegen  ihn  erscheinen.  Daher  spricht  Je- 
sus Yon  der  Art ,  wie  sie ,  seine  Lehranhanger ,  sich  als  Mitglieder  Einer 
Gesellschafl  (ade%(^ot)  bei  Beleidigungen  gegen  einander  betragen  soll- 
ten, bis  Vs  35.  Lukas  hat  dieses,  blos  abgekürzte  in  17,  1  —  4- 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit 


V.     Letzter  Zug  aus  Galiläa ,  an  der  Gränze  Samariens  nach  Peräa. 
Aussendung  von  35  Paaren  von  Ankfindigern  des  Messias. 

35.  Nach  diesen  Zwischengeschichten  —  welche  uns  demnach  er^ 
ganzen  f  was  wir  (s.  Nr.  36.)  vor  Joh.  10,  22.  zwischen  die  Skenopegie 
und  Besuchung  der  Enkänien  zu  setzen  haben  —  finden  wir  Jesus  und 
die  Zwölfe  auf  dem  Wege  aus  Galiläa  nach  Jerusalem.  Als  einem ,  der 
unmittelbar  nach  Jerusalem  reiste  (to  n^o^onov  «uTi^pi^«  tov  no^svs» 
aSa*  €iq  'iepovaaXi^fi) ,  yerweigert  Ihm  nämlich  ein  samaritani^cbes  Dorf 
Lah.  9,  5i  —-56.  die  hospitale  Aufnahme.  Jakobus  und  Johannes  zei- 
gen sich  als  »Boanerges«  (duo  fulmina).  Jesus  aber  geht  ruhig  in  ein 
anderes  Dorf.  Um  diese  Zeit  wurden  vdie  Tage  zu  seiner  Wiederauf- 
nahme in  den  Himme)  bald  voll«  Vsdi.  Die  nun  angetretene  Reise  war 
in  sofern  die  letzU,  als  Er  nicht  mehr  in  das  Innere  yon  Galiläa  zu- 
rück kam. 

36.  Da  von  Aussendung  neuer  Missionäre  die  Rede  werden  soll  9, 
5«.  10,  I,  sa  erinnert  dies  an  die  Eigenlürolichkeilen ,   welche  früher 
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schon  beioi  Bekatuitwerdeii  einiger  Ungenannten  mit  Jesus  vorgelioiniiien 
waren.  Entweder  waren  diese  selbst  jetzt  unter  den  Siebzig,  oder  war 
da,  wo  gleichsam  Pf^erber  für  Jesu  Sache  ausgescbiclit  wurden,  die  Er- 
innerung an  die  Art  Jesu«  wie  Er  manche  antrieb,  manchen  Sckwieng- 
keilen  entgegen  zu  halten  pflegte,  crwecht  worden.  So  giebt  hier  Lab« 
9,  61.  62.  ein  eigenes  Beispiel,  wie  Jesus  Einen  zu  seiner  Begleitung 
aufTordeite.  Die  zwei  damit  bei  Lukas  als  parallel  Terbundenen  Ge* 
schichten  stehen  schon  oben  bei  Matth.  8,  19  —  sa.  in  ihrer  wahrtcbeiii- 
lichen  Zeitordnung. 

37.  Hierauf  ergreift  Jesus  ein  noch  ansgebreiteteres  Mittel ,  die  Na- 
tion für  die  entscheidenden  nächsten  Festzeiten  auf  sich  aufmerksam  u 
machen ,  als  vorher  die  Anssendung  von  blas  sechs  Paaren,  Siebzig  an^ 
dere  findet  Er  jetzt  vorbereitet  genug  hierzu,  um  in  35  Paaren^  not 
denen  seinem  Plan  gcmäfsen  Aufforderungen  zur  Siunesäudemiig  und 
dadurch  zum  Gotlesreich,  das  Land  zu  durchkreuzen.  Luk.  10,  1  —  is. 

38.  In  diese  Zeit  pafst  die  fVUiierhclung  jenes  von  Matthäus  scIkmi 
11,  20  —  24.  angemerkten  Jammerns  aber  die  Gefühllosigkeit  der  getU^ 
läischcn  Orte  9  wo  Er  am  meisten  gewirkt  hatte.  (Vor  dem  zweiten  Pa- 
scha hatte  sich  diese  noch  nicht  so  sehr  gezeigt.) 

39.  Die  Rückkunft  der  Siebzig  wird  zwar,  um  Ursache  und  Wnv 
kung  mit  einem  mal  zu  geben,  hier  sogleich  angeknüpft  Luk.  10,  17. 
Naturlich  aber  mufs  ein  betrachtlicher  Zeitraum  dazwischen  yerflossen  seja. 

40.  Auch  was  bei  Luk.  10,  21.  folgt,  pafst  auf  die  jetzige  spätere 
Lage  Jesu  wenigstens  noch  mehr,  als  auf  den  Nexus  der  Umstände,  in 
welchem  es  Matthäus  schon  1 1 ,  25  —  27.  eingeflochten  bat. 


VIL    Reise  durch  Peräa  zum  Teinpehveihungsfest  nach  Jernaalem. 

4i-  Jesus  kommt  in  der  Zwischenzeil  mf.ischen  Aussendung  und  Z»- 
räcHunß  der  Siebzig  a.  in  eine  Gegend ,  wo  es  Geselzgelehrle  giebt ,  die 
Ihn  auf  die  Probe  stellen  wollen  f  wie  Luk.  10,  25  —  '28;  worauf  Er, 
der  jetzt  eben  ans  Samaricn  kam  und  nächstens  selbst  gegen  Jericho 
reisen  woHle,  bis  Vs  37.  in  einer  Reisegeschichte  f  die  einen  SamariUr 
gerade  auf  diese  Straf se  versetzt 9  antwortet  (Jesu  Parabeln  siad  fast  im« 
mer  durch  die  nächsten  Umstände  modificirt!)  Noch  bestimmter  finden 
wir  b.  Jesus  in  der  Gegend  von  Bethanien  Luk.  10,  38*— 4^*  ^  scbetnl, 
wenn  wir  nach  dem  urtheilen  dürfen,  wie  fremd  hier  Lukas  noch  vjon 
Martha  und  Maria  spricht,  jetzt  erst  die  Bekanntschaft  dieser  Treuerge- 
benen zu  machen. 

42.  Beide  Data  zusammengenommen,  ist  Jesus  offenbar  jetzt  su. 
Jerusaitni  angelangt,   wo  Er  auch  ungefähr  um   diese  Zeit  seyn   raufS| 
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da  Er  nach  Job.  lo,  aa.  am  Enkänienfest  dort,  auf  auadrücMichea  Fra- 
gen, ohne  Rüclihalt  als  den  Mossias  sich  zeigt  und  die  Rücherinneriing 
giebt,  schon  am  nächst  vorhergehenden  Feste  (der  Skenopegic)  dies  ge- 
sagt za  haben.  Ys  25.  Die  Beobachtung  seiner  ganzen  Handlungsweise 
müfste,  behauptet  Er,  eben  dieses  den  Fragenden  sagen,  wenn  sie  an- 
ders unter  die  Gutgesinnten  gehorten,  die  Ihm,  trotz  der  Feinde,  ge- 
wifs  genug  seyen,  weil  Gott  selbst,  der  Mächtigste,  wegen  der  genaue- 
sten Übereinstimmung  seines  Wollens  mit  dem  Zwecke  der  Gottheit ,  sie 
Ihm  als  Lehranhänger  zugeführt  und  anret^traut  habe  u.  s.  w.  VergL 
lo.  So.  mit  149  so.  10,  14.  i5. 


VIIL     Jesus  zieht  aus  Judäa  nur  in  die  nächste  Peräische  Gränz- 

gegend ,  an  Taufplätze  des  Jobannes. 

43*  Jesus  soll  abermals  gefangen  genommen  werden,  entgeht  den 
Judäern  Joh.  10,  33.  Sq,  reist  aber  nicht  mehr  bis  Galiläa  oder  Tracho- 
^niiisf  Mondern  —  jenseits  d^s  Jordans,  dorthin,  wo  Johannes  der  Täufer 
zuerst  (nachher  war  er  nach  Job.  3,  33.  bei  Aenon  und  Salim  gewesen) 
getauft  hatte.  In  dieser  Gegend,  wo  Jesus  selbst  getauft  worden  war, 
wttfsten  Tiple  (Joh.  10,  41.),  dafs  der  Täufer  vor  ein  Paar  Jahren  Jesus 
laut  für  den  Messias  anerkannt  hatte.  Jesus  benutzt  diese  frühere  Aus- 
saat  Ys  42«  unter  diesen  »Sabäern«  (ss  ßansiaxui)^  wie  alles,  was  für 
aeiue^Sacbe  Menschen  gewinnen  kann. 

44.  Die  bisher  entwickelte  Beise  zu  den  Enkänien  ist  zugleich  mit 
der  darauf  erfolgten  »an  die  Gränzen  von  Judäa,  jenseits  des  Jordans« 
bei  Matth.  19,  i.  und  Mark.  10,  1.  nur  in  ein  Paar  Zeilen  ausgedrückt. 
[Ein  Beispiel  yon  eben  so  naher  Verbindung  zweier  in  der  That  durch 
raehreres  dazwischen  geschehene  getrennter  Erzählungen  s.  Nr.  33.  aus 
Johannes.  Ein  anderes  fanden  wii*  schon  bei  Luk.  2 ,  39 ,  wo  alles ,  was 
zwischen  der  Darstellung  Jesu  im  Tempel  und  der  Bückkunfl  aus  Ägyp- 
ten geschah,  übergangen  und  das  endliche  Zurückkommen  nach  Nazaret 
unmittelbar  angefügt  ist.  Noch  ein  Beispiel  von  der  neutestamentlichen 
oft  allzu  kui*zen  Erzählungsweise  findet  sich  bei  einer  andern  Nachridit 
Yoa  einer  Reise  nach  Jerusalem ,  welche  deswegen  leicht  übersehen  wer- 
den honnte  —  Apg.  18,  22.  (avaj^aq  sc.  nach  Jerusalem  «al  txanaaayL. 
Y.  sxxXi^or.  daselbst,  xaxe^ij  Paulus  t»<  AyTto^Siuy).  Auch  ist  nach  GaL 
2,  17.. Paulus  erst  drei  Jahre  nach  seiner  Bekehrung  nach  Jerusalem  ge- 
reist,  und  dennoch  deutet  Lukas  Apg.  9,  33.  durch  sein  snXfn^ovvro 
^(AS^a»  Inuvai  (in  welchen  !» ziemlich  vielen  Tagen«  die  r^ia  sxn  des 
Briefs  an  die  Galater  stecken  müssen)   nicht  an,    dafs  Paulus  in  der 
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« 

Zw^'schenzeit  lange  aufser  Damaskus,  in  dem  aßgränzenden  Arabien  ge- 
iiFesen  sey.] 

45.  »Nach  denen  Beden  und  Geschichten«  (=  Xofov^)^  welcbe 
Ton  uns  schon  seit  Nr.  32.  33.  aus  Matrhaus  Kap.  18.  nach  dessen  eige- 
ner Anordnung  eingereihet  sind,  9 begab  sich  Jesus  ans  Galiläa  weg« 
fUTi^pcy  a^o  xT^q  TaXiKaiaq.  —  Wohin?  dies  haben  wir  indefs  ans  Jo- 
hannes und  Lukas  ergä'nzen  können.  Ohne  die  Data  dieser  Beiden  nanK 
lieh  würde  allerdings  niemand  wissen,  dafs  jenes  fiSTipfev  des  Matlhaus 
den  Schiurs  des  mit  dem  18.  Kap.  sich  endigenden  Particolargansen 
macht,  und  mit  dem  folgenden  Kai  iqX^tv  eiq  xa  6pio  xi^q  liwSatiaq 
m{tav  Tov  lop^arov  mtebt  «mmllelbar  zu  yerknüpfen  ist,  dafs  vielmehr 
zwischen  diese  beide  Zeitangaben  die  wirkliche  Beise  und  Ankunft  zu 
Jerusalem  an  den  Enkänien  in  die  Mitte  tritt.  Jene  Zeitangabe  —  {ftcr- 
i;^iev  .  .  TaXiXaiaq  —  sollte  das  18.  Kap.  schiiefsen,  diese  —  Ka»  i^X^sv 
.  .  lo^Savov  —  das  19.  Kap.  anfangen. 

46.  Nach  diesem  Aufenthalt  zu  Jerusalem  aber  ist  das  Kommen 
nach  vPeräa  an  den  judäischen  Gränzen«  ofiFenbar  parallel  mit  Job.  10, 
40.  Nr.  43.  Denn  jenseits  des  Jordans,  doch  aber  an  den  judatsdien 
Glänzen,  seiner  Vaterstadt  i)äher,  hatte  der  Taufei*  zu  wirken  angefan- 
gen. Der  eigentliche  Anfang  Ton  Matth.  Kap.  19.  Kac  tjX^v  st^  «ra 
ö^ia  rri<;  \vvdai,a^  nB^av  %ov  Jo^davov  ist  zugleich  der  Anfang  dnes 
neuen  Particularganzen  Yon  Begebenheiten,  welche  nun  in  Peräa,  jen- 
seits von  Judäa,  geschahen,  bis  Jesus  um  des  Lazarus  willen  (Joh.  ii.) 
nachJudä'a  herüber  gieng.  Dahin  hatte  jetzt  Jesus  sich»  aus  Judäa ,  nicht 
aus  Galiläa  her,  versetzt. 


IX.  Jesus  io  Peräa  am  Jordan ,  bis  zur  Wiederbelebung  des  Lazarus. 

47.  Jn  Peräa  sehen  wir  den  Buhepnnkt,  welchen  Jesus  den  zu- 
rückkehrenden Siebzig  zum  voraus  zum  Sammelplatz  bestellt  haben 
konnte;  s.  Nr.  36.  39. 

48.  In  die  Zeit  nach  dem  Aufenthalt  Jesu  bei  Bethanien  (s.  Nr.  4^0 
oder  bei  und  in  Jerusalem  gehurt  noch  Luk.  11,  1  —  4*  und  5  —  i3. 
Und  sehr  wohl  kann  nun  auf  der  ösllichen  Seite  vom  Jordan,  Jericho 
gegenüber,  in  der  zum  Buheplatz  ausersehenen  peräischtn  Gegend  (mit 
zurückgekommenen  Ausgesandten  besprach  sich  Jesus  gerne  ganz  ver- 
traulich, um  ihr  Betragen  billigen  oder  fürs  künftige  Bath  geben  zu 
können ! ) ,  in  einer  Gegend ,  welche  von  selbst  an  Johannes  den  Täufer 
erinnerte ,  jemand  ein  Beispiel  eines  Gebets ,  » wie  der  Täufer  beten 
gelehrt  habe « ,  von  Jesus  gewünscht  haben ,  wenn  Er  gleich  ein  solches 
schon  in  der  Bergrede  Mattb.  6,9  —  i5.  vor  andern  Zuhörern  gegeben 
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liatle«  Er  sprach  darauf  noch  besonders  von  den  HofiFoungen,  welche 
der  Giitgesinnte  als  betend  haben  dürfe.  Luk  1 1 ,  5  —  i3. 

49-  Mit  Lak  ii,  i4-  beginnt  ein  anderes  Partialganze.  ii,  14  — 
36.  hat  als  parallel  mit  Matth.  is,  22  —  45.  schon  oben  srine  firuhere 
Sl^e  erhalten.  Und  mit  diesem  Abschnitt  hangt  auch  Lnh.  11,  87  — 
54*  nebst  Kap.  12.  und  i3.  bis  Ys  21.  uilunterbrochen  zusammen«  Dieses 
alles  also  ist.TOn  Luhas  nicht  der  Zeitfolge  gemäfs  eingerückt. 

5o.  Ihrem  bisher  nnermüdeten  Anflanren  gemafs,  finden  die  Pha- 
risäer Jesus  diesmal  wieder,  wie  Luk.  16,  14«  anzeigt,  anch  in  Peräa 
auf.  Sie  machen  Ihm  gerade  hier  Fragen  über  die  Eheicheidung  Matth. 
19,  3  — -  12.  Mark.  10,  2  —  12.  Gerade  hier  nämlich,  in  Herodes  An- 
tipas  Gebiet,  wo  der  so  sc^  respectirte  Täufer,  wegen  seiner  Ein- 
sprüche in  die  zwischen  Philippus  und  der  Herodias  zerrissene  und  wi- 
derrechtlich yon  ihr  mit  Antipas  geknüpfte  Ehe  erst  seit  dem  yorigen 
Pascha  in  dem  nahen  Machäms  den  Kopf  yerloren  hatte,  waren  jene 
Fragen  äufserst  verfänglich.  Inzwischen  war  aber  auch  bei  Jesus  schon 
wieder  yieles  Volk  (vom  Enkänienfest  wegreisende?)  zusammengeströmt 
Matth.  19,  2.  Mark.  10,  i.  0Vfi«opsvopsvoi  n^oq  avrov. 

5i.  Dafs  Jesus  über  die  Ehescheidungssachen  de  t^v  oluintv  Mark. 
10,  10.  befragt  wird,  bringt  nicht  mit  sich,  dafs  Er  auch  in  diesen  Ge- 
genden ein  lange  zuvor  bestimmtes  Haus  gehabt  habe.  War  Ihm  etwa 
jene  captiose  pharisäische  Frage  in  der  Synagoge  vorgelegt  worden,  so 
geschah  alsdann  das  Befragen  der  Vertrauteren  sk  '^n^  o^mav,  wenn  es 
in  dem  Hause,  wo  Er  sich  jenen  Tag  ai^ielt,  geschah,  gesetzt,  da(s  Er 
auch  nur  Einen  Tag  da  gewesen  wäre. 

52.  In  eben  diese  Zeit,  in  oder  nächst  an  den  peräischen  Aufent- 
halt (vergl.  das  Scholion  bei  Matth.  19,  i5.)  fällt  nach  dem  Nexus  das 
TOTt  Matth.  19,  i3.  mit  19,  1  — 12.  und  nach  dem  Inhalt  selbst,  wahr- 
scheinlich alles,  was  Matth.  19,  1 3  —  i5.  Mark.  10,  1 3  —  16.  Luk.  i8, 
i5  —  1^.  folgt  a*  Die  Erzählung  vom  Darbringen  der  Kinder,  b.  Die 
Belehrung  des  jugendlich  gutmuthigen,  aber  eben  so  anmafsUchen  Arehon: 
ff^as  soll  ich  noch  gutes  thun?  Matth.  19,  16  —  26.  Mark,  lo,  17  —  27. 
Luk.  i8,  18  T-  27.  c.  Petrus  Frage:  was  wird  uns?  Matth.  19,  27  — 
3o.  Mark.  10,  28  —  3o.  Luk.  18,  28  —  3o.  d.  Die  daran  hängende, 
nur  von  Matthäus  20 ,  1  —  16.  aufbewahrte  Parabel :  dafs  die  Belohnung 
der  damaligen  Lehranhänger  Jesu  nicht  von  der  langen  Dauer  ihrer  Be- 
kanntschaft mit  Ihm  abhänge ,  dafs  vielmehr  solche,  die  später,  oder  jetzt 
erst  sich  für  Jesus  entscheiden,  also  solche,  die  durch  jenes  Vorürtheil 
von  Noth wendigkeit  einer  langen  Bekanntschaft  jetzt,  in  der  Nähe  der 
Gefahr,  desto  eher  hätten  abgeschrockt  werden  können,  bei  gleicher 
Willigkeit   und  Thätigkeit  von   Ihm  gleich  hoch   geschätzt  seyen.     — 
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Die  Kinder  werden  Jesu  gebracht/  ehe  Er  aus  Peräa  zur  Gruß  da  La" 
zarus  nach  Bethanien  zurückgeht.  Das  übrige  fallt  in  den  Anfang  dieses 
Ttoiftv^iivai,  Mattb.  19,  i5.  Mark.  |o,  17.  (Gerade  die  Gegend  jenseits 
Jericbo  lag  so,  wie  Job.  11 ,  6.  es  roraiissetzt,  d<i(s  namlicb  Jesus  zwei 
Tage  naeb  der  Nacbricht  Ton  Lazarus  Kranhbeit  die  von  seinem  Tode 
erbalten  konnte.  Zam  Zurückkehren  ron  Ihm  und  zum  Wiederkommea 
zu  Ibm  hatte  der  Bote  jedesmal  ungeiahr  einen  Tag  nothig.)  —  Auch 
J.  D.  Michaelis  Anm.  zu  Mattb.  19,  1.  'bemerkt  die  namlicfaea  Zeitdata: 
> Vergleicht  man  Job.  10,  22.  11,  57.  (mit  Mattb.  19,  1  ff.),  so  sieht 
dieser  Aufenthalt  Jesu  aufser  Galiläa  so  aus.  Gegen  das  Binde  des  Laab* 
hüttenfestes ,  etwa  den  20.  Octoher ,  war  Jesus  einige  Zeit  zu  Jemsalem 
gewesen  Job.  7,  2.  -^-  10,  21.  •  .  Am  Fest  der  Tempelweihe,  d.h.  am 
25.  des  Monds,  welcher  am  meisten  mit  unserm  December  übereiß- 
kommt,  finden  wir  Ihn  zu  Jerusalem  Job.  10,  22.  Ton  da  geht  Er  über 
den  Jordan  und  yerwcilt,  wo  Johannes  ehedem  getauft  hatte  Ys  89  -- 
42.  Auf  kurze  Zeit  gebt  Er  von  dort  nach  Bethanien  am  Olfaerg,  oW 
gefabr  I3  Meile  von  Jerusalem,  und  weckt  da  den  Lazarus  auf,  kommt 
aber  nicht  nach  Jerusalefn ,  sondern  entweicht  nach  Ephräm ,  das  dies- 
seits des  Jordans'  gelegen  haben  soll ,  und  bleibt  da  einige  Zeit ,  wie  es 
scheint ,  bis  Er  zum  letzten  Pascha  nach  Jerusalem  zieht. « 

53.  Während  Jesus  in  dieser  perä'ischen  Gegend,  nahe  bei  Jericbo, 
wo  eine  grofse  Passage  über  den  Jordan  war,  sich  aufhielt,  war  Er 
von  Lazarus  Krankheit  benachrichtigt  worden.  Daher  reiset  Er  nacb 
Bethanien.  Durch  dessen  Wiederbelebung  aber  werden  die  Gegner 
nicht  znrückgeschrückt ,  sondern  nur  um  so  heftiger  gemacht.  Der  Sad- 
ducäer,  Kaiaphas,  reifst  jetzt  erst  das  Synedrium  wie  ein  Energuraeoe 
hin,  durch  Anspielung  auf  den  tauschenden  Grundsatz,  dafa  9 dem  so- 
genannten bonum  publicum  das  Wohl  der  Einzelnen  (auch  durch  Unge- 
gerechtigkeit)  aufgeopfert  werden  dürfe.«  So  bewirkt  er  den  m^sUn 
JBfmUchen  Entschlufs  dieser  höchsten  Geiichtsstelle  »zu  T5dtong  des 
Einen,  um  die  Nation  zu  erhalten.« 


X.  Von  Bethanien,  dem  Wieclerbelebangsort  des  Lazarus,  aneht 
sich  Jesus  in  die  abgelegene  Gegend  yod  Ephraim  und  von 
dort  erst  durch  einen  Theil  von  Samaria  und  durch  Peräa 
zum  Übergang  nach  Jericho  und  Jerusalem. 

54*  Jesus  darf  es  nicht  wagen ,  die  bis  zum  dritten  Pascha  nocb 
übrige  Zeit  zu  Bethanien,  so  nahe  bei  Jerusalem,  zu  yerweileo;  Er 
zieht  sich  daher  zurück  siq  xtiv  '^{mffav  tyyv^  Tiiq  efii^ov^  eiq  £(pfa!p 


bis  zur  letzten  Reise  nach  Jerusalem.  290 

liByoiieviiv  noXiv  Joh.  1 1 ,  54*  Abermals  ein  von  den  andern  Evangelisien 
gar  nicht  bemerkter  ylußnthdltaorl '.  Nach  Josephos  v.  jüJ.  Kr.  5,  8w 
8.  896.  waren  Bethel  und  Ee^patp  Städtchen,  welche  Yespasian,  nach 
der  im  Gebingland  (4  o(>eivi7)  gelegenen  Gophnitischen  und  Ahrabatteni- 
sehen  Toparchie,  occupirte,  so  dafs  er  von  dort  her  bis  gegen  Jerusa- 
lem hinritt.  Auf  der  Gränze  der  diesseitigen  vrüsten  (Joseph,  ebendas. 
K.  4.  &  890.)  Fläche  am  Jordan  in  oder  bei  einem  Stadtchen,  welches 
in  einem  Winkel  gegen  den  Jordan  zu  gelegen  haben  mufs  (Relands  Pa- 
last. L  B.  56.  K.),  suchte  demnach  Jesus  noch  einige  2ieit  unrerfolgt  zu 
Terweilen«  Von  seinem  dortigen  Aufenthalt  selbst  aber  (er  scheint  nicht 
lange  gedauert  zu  haben)  finden  wir  nichts* 

95.  Seine  nächstfolgende  Reise  nach  Jerusalem  Luh.  17,  11.  geht 
nun  »durbh  *)  Samarien  und  Galiläa«,  so  dafs  Er  endlich  Jericho  pas- 
alrt.  Diese  Richtung  des  Zugs  scheint  anfangs,  weil  das  Städtchen 
Ephraim,  westwärts  Tom  Jordan  und  nicht  sehr  entfernt  von  Jerusalem, 
wenigstens  nicht  durch  Samarien  und  Galiläa  von  Judäa  getrennt  seyn 
konnte,  räthselhaO:,  und  man  bildet  sich  schnell  eine  Enantiophanie  zwi* 
sehen  Lukas  und  Johannes.  Auch  fällt  es  auf,  dafs  Lukas  gleichsam  in 
umgewendeter  Ordnung  Samarien  vor  Galiläa  nennt.  Die  Auflösung  yon 
beidem  ergiebt  sich  aber  von  selbst,  wenn  man  sich  genau  an  den  Text 
halt.  Von  dem  ohne  Zweifel  in  dem  alten  Gebiet  des  Stamms  Ephraim 
gegen  den  Jordan  zu  (wahrscheinlich  auf  der  Gränze  von  Ephraims 
Stammland  gegen  Judäa)  gelegenen  Städtchen  Ephraim  nimmt  Jesus  jetzt, 
weil  das  Pascha  noch  zu  entfernt  war,  nicht  den  nächsten  südwesdidien 
Weg  rückwärto  nach  Jerusalem,  sondern  den  entgegengesetzten  nord- 
ostUcben.  Daher  kommt  Er  zuerst  durch  einen  Theil  von  Samarien  am 
rechten  Ufer  des  Jordans  hin,  und  dann  erst  durch  eine  Strecke  TOn 
Galiifia  bis  zu  dem  Übergangsplatz  unter  dem  See  Genezaret  bei  Sky* 
thopdis.  Hier  setzt  Er  über ,  und  zieht  durch  Peräa  bis  zu  dem  Über- 
gangsplatz  bei  Jericho  ♦*)   hinab»      Zu  üntergaliläa  gehorte  noch  ein 


•)  ha  [xvTQM  Xaua^tia^  wa  TakiXeua;  bedeutet  übrigen«  nicht  gerade  mitten  hiu- 
rfiircA,  ■ondern  überhaupt  durch,  wenn  gleich  an  den  Gränzen  hin.  rfm 
bedeutet  alle«,  was  innerhalb  des  Umfangs  ist,  wwon  man  spricht s  •.  die 
Ausleger  bei-  Gen.  2,9. 

••)  Johanne«  hat  hier  nbermalB  etwa«,  das  hei  Lukas  dunkel  gesagt  war  (ein 
Reisen  nach  Jerusalem  und  doch  zuerst  durch  Samarin  und  alsdann  durch 
GaÜläa),  durch  eine  «tili  beigebrachte  Ergänzung,  nanltich  dea  Umstand«, 
dafs  Jesus  «chon  naher  bei  Jeru«alem  gewe«en  war  und  dann  erst  noch  ein- 
mal zurück  gieng,  aufgehellt.  Auch  die«  gehört  zu  den  mancherlei  andern 
Beziehungen  de«  Johanne«  -  Evangelium«  auf  Lukas,  wovon  die  Beispiele  bei 
Job.  a,  24. 


800  Zeitfolge  bis  zur  letzten  Reise  nach  Jerusalem. 

Tbeil  der  westlichen  Jordansflache  vom  Dorfe  Xaloth  an.  Jud.  Kr.  2,  2. 
S.  832.  Uer  mittlere  Theil  dieser  Fläche  war  Samaritisch ,  und  indem 
ihn  Jesos  dnrchreisete ,  gieng  Er  y  durch  Samarien«.  Der  südlichste, 
an  welchem  Ephraim  lag,  gehorte  zu  den  judäischen  Granzen. 

56.  Durch  diese  genauere  Ansicht  des  Textes  fallt  der  ganze  Grund 
der  langen  und  unbefriedigenden  topographischen  Anmerhnng  yon  J.  D. 
Michaelis  zu  Matth.  20,  29.  von  selbst  weg,  nämlich  die  Frage:  wie 
weit  Ephraim  yon  Jerusalem ,  und  auf  welcher  Seite  von  Jericho  es  ge- 
wesen sejn  müsse,  da  Jesus  über  Jericho  von  Ephraim  aus  nach  Jenua" 
lern  gereist  sey!  Jesus  reiste  nicht  unmittelbar  yon  Ephraim  aus,  über 
Jericho ,  in  die  Ebiuptstadt ,  sondern  erst  yon  Ephraim  durch  einen  Theil 
Ton  Samarien  und  Galiläa,  so,  dafs  Er  endlich  (durch  Peräa  umbeugend) 
über  Jericho,  ham.  Ohne  Zweifel  gab  dieser  Umweg  noch  für  Jesa  Ab- 
sicht, auf  sich  als  den  Messias  an  mehreren  Orlen  durch  sich  selbst, 
durch  die  zwölf  und  durch  die  siebzig  Missionäre  aufmerhsam  zu  ma- 
chen, yielen  Anlafs  zur  Wirhsamheit. 

57.  Als  eine  Begebenheit  der  y  Durchreise  durch  Samarien  und  Ga- 
liläa« erfahren  wir  die  Reinsprechung  der  zehn  Aussätzigen,  yon  denen 
Einer  ein  Samariianer  war.  Luk  17,  12  —  19. 

58.  Die  Eri&lämng  über  das  Unsichtbare  und  Innere  des  wahren 
Gottesreichs  Luk.  17,  20.  21,  über  die  yorher  zu  erwartende  Entfer- 
nung und  Mishandlung  des  Messias  22  —  25,  über  seine  alsdaon  plötz- 
lich beyorstehende  siegreiche  Wiedererscheinung,  welche  mit  grofsen 
Gefahren  auch  für  den  Schuldlosen  yerbunden  sejn  müsse,  weU  seine 
unyerbesserlichen  Gegner  (vdas  Kadayerc  Ys  37.)  alsdann  mit  Gewalt 
weggeräumt  werden  würden  Vs  3 1  —  87 ;  ferner  über  die  Nothwendig- 
heit,  durch  religiöse  Andacht  sich  yor  Rückfall  ins  B5se  zu  yerwahren 
(fiij  sxieaxsiy)  Luk.  18,  1  —  8,  wozu  so  vieles  Unglück  Vs  7.  selbst 
den  Gutgesinnten  Anlafs  geben  könnte  —  alles  dies  sind  Reden  ^  ss 
welchen  in  dem  jetzt  vorhandenen  Zeitpunkt  Jesus  leicht  Feranlasswi 
haben  mufste* 

59.  »Der  Pharisäer  und  der  Zollner  im  Tempel«  steht  hier  Lok 
18,  9  —  14.  ganz  abgebrochen.  (Dem  Inhalt  nach  gehörte  diese  Er- 
zählung zu  Luk.  i5,  1  —  32.) 


XL    Lietzter  Zug  Tom  Jordan  und  Jericho  her ,  bis  Bethanien. 

60.  Nach  all  diesem  ist  uns  in  den  drei  Eyangelien  nichts  mehr 
übrig,  was  über  die  letzten  Tage  der  Reise  Jesu  auf  das  dritte  Pascha 
hinaufzurücken  wäre.  Jesus  ist  jetzt  Matth.  20,  17.  M|irk.  10^  32.  Luh. 
18,  3i.  yergl.  Matth.  .20,  29.  u«  s.  w.  in  der  Nähe  yon  Jericho,  auf  der 


68.    MaUh.  15,  21  —  28.    Mark.  7,  24  -  30.         Ml 

geraden  Strafse  nach  Jerosalem  angelangt.  Die  Eyangelien  wiederholen 
hier  Abhurzangen  ron  Reden  über  seine  Leiden  und  deren  herrliches 
Ende,  Abhurzangen,  so,  wie  das  gesagte  noch  dem  Erfolg  yerständlich 
geworden  war 5  denn  damals,  sagt  Lukas  18,  34*  abermals  (vgl.  Nr. s6.), 
Terstonden  selbst  die  Zwölfe,  Ys  3i.  84.  nichts  von  dem  gesagten.  Si^ 
dachten  ganz  etwas  anderes  bei  Jesu  Worten,  als  das,  was  wirklich  er- 
folgte ;  welches  sie  folglich  erst  rückwiirts  und  post  factum  darin  zu 
finden  wufsten,  wie  Job.  3,  22. 

61.  Da  bei  allem  Andeuten  Yon  Gefahren  immer  von  endlichem 
Sieg  gesprochen  wurde,  so  hält  die  Mater  der  Zebedäiden ,  welche  auch 
Jesus  zu  begleiten  pflegte  Luk.  8,  3,  {vir  gut,  ihren  Söhnen  die  ei:stea 
Stellen  in  der  einstigen  messianisehen  Herrscherperiode  zum  Torans  ver- 
sprechen zu  lassen.  Matth*  ao,  ao  —  28.   Mark.  10,  35  —  45. 

62.  Jesus  passirt  Jericho*  Beim  Herausgehen  (naoh  Matthäus  und 
Markus;  auch  nach  Lukas,  wenn  man,  mit  Griesbach  in  der  IL  Ausg. 
des  N.  T.  ei(  'le^i^m  18,  35.  mit  sxädijTO  verbindet  und  übersetzt: 
ya/i  Jericho,  nämlich  auf  der  Seite  gegen  Jerusalem  zu,  sals,  da  sich 
Jesus  näherte«  u.s.w.)  heilt  Er  Einen  oder  ein  Paar  Blinde,  worüber 
Markus  besonders  umständlich  ist. 

63.  Jesus  ladet  sich  ebendaselbst  bei  Zacchäus  ein  Luk.  19,  1  —  10. 
und  erklärt  hier,  wie  Luk.  19,  11.  ausdrücklich  angiebt,  in  Parabeln, 
daCs  eine  Entfernung  seiner  Person,  vor  dem  Sieg  seiner  Sache,  gewifs 
sej.    Matth.  25,  14  —  3o.  gehört  deswegen  hieher. 


68.    Matth.  15,  21  —  28.     Mark.  7,  24  -   30. 

Den  pharisäischen  und  sadducäischen  Auflaurern  wollte  Jesus  gleich« 
sam  die  Spur  abschneiden.  Statt  von  Nazaret  gegen  Jerusalem,  weil 
das  Laubhültenfest  sich  näherte,  zu  wandern,  wie  jene  es  voraussetzen 
mufsteq,  geht  Er,  in  umgekehrter  Bichtung,  gegen  die  MeerküsU  von 
Sidon  und  Tjrrus.  Unbekannt  hier  einige  Zeit  zu  verweilen,  war  seine 
Absicht  Bald  erkannt  zu  werden ,  mufste  Ihm  unerwünscht  sejn.  Eben 
so  unerwünscht,  dafs  dies  durch  eine  Heidin  geschah,  bei  welcher  nicht 
so  leicht  des  gesund  machenden  Glaubens  genug  vorauszusetzen  war, 
und  die,  wenn  Jesus  mit  ihr  sich  beschäftigte,  desto  mehreren  Juden, 
an  Ihm  Anstofs  zu  nehmen ,  Anlafs  geben  konnte. 

Jenseits  auf  der  Gränze  zwischen  dem  alten  Canaan  oder  PhSnikien 
und  dem  Judenland ,  hat  Jesus  im  Sinn ,  in  einem  gewissen  Hause  (doch 
wohl  bei  einem  schon  Bekannten)  abzutreten  (Mark.  Ys  24.)  und  för 
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jetzt  unerkannt  zu  bleibefn.  Eine  Eingeborne  (die  Worte  yhvh  ;[av«i- 
yaitt  ano  xmv  6piov  txBivov  geboren  zusammen!),  also  eine  Phonikie* 
rin ,  die  von  den  nach  Syrien  häufig  eingewanderten  Griechen  abstaniiiite 
(*£XXi7vi$  £v^a)|  hatte  dennoch  erfahren,  wer  der  von  seinen  Lehr* 
Schülern  begleitete  rabbinische  Wanderer  sey.  Die  Matersorge  macht 
sie  scharfblichend ,  da  sie  eine  dämonischkranhe  (gleichsam  behexte) 
junge  Tochter  hatte.  Sie  kommt  aus  ihrem  Hause  (e^^^^^vaa),  eilt  auf 
Jesus  zu,  ruft  —  ungeachtet  sie  Heidin  war  —  voll  Vertrauens  auf  seine 
Übermacht  über  Dämonien,  Ihm,  als  Messias,  nach,  und  zwar  auf  der 
Strafse  des  Orts  (nicht  auf  der  Landstrafse;  denn  auf  dieser,  müssen 
wir  denken,  hätte  ihr  Bufen  Jesus  nicht  so  leicht  in  die  Verlegenheit, 
erkannt  zu  werden,  setzen  können!).  Selbst  seine  Jünger  können  Ihn, 
hier  still  zu  halten ,  nicht  einmal  dui*ch  die  Vorstellung  bewegen ,  dafs 
das  Bttfen  der  Frau  hinter  der  Beisegesellschaft  her  nur  um  so  mehr 
sie  entdecken  werde. 

Von  Überzeugungstreoe  (nitmi)  gegen  Jesus  in  geistiger  Beziehung 
ist  in  dieser  Begebenheit  nicht  die  Bede.  Jesus  höH  (Matth.  Vs  ss.), 
da(s  die  Frnu  leibliche  Hälfe  von  Ihm,  als  Davidssohn,  als  jüdischem 
Messias ,  erflehen  will.  Der  Ort ,  wo  Er  ist  und  andere  Umstände  sagen 
Ihm,  dafs  sie  eine  Heidin  ist,  folglich  eine  Frau,  bei  der  sowohl,  als 
bei  der  kranken  Person ,  wahrscheinlich  auch  einer  Heidin ,  das  zur  Uei> 
lang  nüthige,  grofse  Vertrauen  nicht  so  leicht  erwartet  werden  konnte ^ 
wie  es  jeder  Jude  von  Kindheit  an  mit  dem  Begnff  Messias  zu  verbin» 
den  gewohnt  ist.  Dafs  diese  Ansicht  der  Sache  bei  Jesus  das  erste  war, 
was  Er  dachte,  erhellt  aus  dem  Gegensatz  dessen,  was  Ihn  umstimmte. 
Sobald  nämlich  Jesus  in  der  Folge  (Matlh.  Vs  28 )  a'ujsersi  viel  Zutrauen 
bei  ihr  findet,  und  daher  schliefsen  kann,  dafs  die  kranke  Tochter,  In 
deren  Namen  sie  erscheint ,  ähnliches  Zutrauen  zu  Ihm  als  Krankenretter 
habe,  ist  Er  sogleich  zur  Heilung  geneigt.  Der  Grund  dieser  Verände- 
rung (zeigt  folglich  klar  genug,  aus  welchem  entgegengesetzten  Grunde 
Er  vorher  auch  ganz  entgegengesetzt  gesinnt  war.  Die  Worte:  »leh 
bin  nur  gesandt  zu  den  Verunglückten  der  israelitischen  Volksheerde  < , 
haben  demnach  in  diesem  Zusammenhang  nicht  eine  Beziehung  auf  gei^ 
stiges  Verderben,  sondern  einzig  diesen  Sinn:  Dadurch,  dafs  mich  Gott 
zum  Messiaa  bestimmt  hat,  bin  ich  (wenn  es  auf  Wirkungen  des  gesmnd 
machenden  Glaubens  an  mich,  als  den  Messias,  ankommt,  durch  die  N»- 
tur  der  Sache)  fast  immer  auf  die  leidenden  Israeliten  (d.  h.  Juden  and 
Samariter)  eingeschränkt  Denn  waren  es  nicht  diese  mebt  allein,  denen 
der  Begriff  Messias  bekannt  genug  war,  um  die  höchsten  Hoffnungen 
in  ihnen  aufiauregen?  »In  der  Begel«,  mufste  daher  Jesus  sduxen  Lehr- 
Schülern  sagen,  «bin  Ich,  .als  Messias,  nur  kranke  Israeliten   (Messias- 
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kenner)  gesund  za  machen  bestimmt.«  •—  Hatte  nun  die  Fremde  das 
grofse  Zutrauen  (fit/aXi?  ^icav^)  nicht  wirklich  gehabt,  welches  jedesmal 
(Harlc.  6 f  5»  6.  9,  23.  M-  Mattb.  17,  17.  20.)  zum  Gesundwerden  des 
Kranken  in  diesem  selbst  Torhanden,  und  daher  wohl  auch  in  seinen 
Mittelsijersonen  (Matth.  9,  s.)  erkennbar  seyn  mufste,  so  wäre  sie  ohne 
Zweifel  durch  das  Forteilen  Jesu  abgeschrockt  und  hierdurch  ein,  als» 
dam)  unnützer  f  Heilungsversuch  vermieden  worden. 

Je  grufser  aber  die  Noth,  desto  fester  halt  das  Herz  der  Muter, 
nach  ihren  Vorkenntnissen  vori  Jesus  (die  uns  nicht  erzählt  sind),  seine 
Hoffnung  der  Rettung.  Die  Frau  drangt  sich  in  das  Haus  nach,  wo 
Jesus  unerkannt  zu  seyn  (Xadeiv)  gewünscht  hätte.  Zu  seinen  Füfsen 
fleht  sie:  » Hülfe ^  o  Herr!«  Ihr  Zutrauen  sieht  Jesus  nun  wohl;  aber 
zu  bedenken  war  noch ,  dafs  seine  Willfährigkeit  gegen  die  Heidin  ohne 
Zweifel  bekannt  und  seiner  Wirksamkeit  unter  den  Juden  nachtheilig 
werden  könne.  Selbst  ein  Gebieten,  da(s  die  Heidin  es  nicht  bekannt 
werden  lassen  sollte,  würde  wenig  gehindert  haben;  s.  Mark.  7,  36. 
Noch  gar  nicht  im  Ton  der  gefalligen  Wohlthätigkeit  antwortet  Jesus : 
Es  geht  nicht,  dafs  man  die  für  Kinder  (iur  das  Volk)  Gottes  bestimm- 
ten Wohlthaten  den  Hunden  (gleichsam  auf  die  Strafse)  hinwerfe!  Im» 
mer  noch  eine  harte  Rede  ^  wenn  sie  gleich  nicht  von  derWohlthat  einer 
reineren  Religionslehre,  sondern  nur  von  fVohühaten  dsr  Heilung  zu 
verelehen  ist*  Jesu  ins  Ganze  wichtiger  Vorsatz  aber,  alles  den  Juden 
anatofsige  zu  vermeiden,  was  den  Pharisäei*n  wohl  gar  einen  Vorwand, 
Ihn  ans  dem  Sffentlichen  Umgang  mit  Juden  zu  verdrängen,  hätte  geben 
können ,  forderte  von  Ihm  diese  Zurückhaltung.  —  Auch  mufs  ja  wohl , 
-wer  Geister  prüfen  will,  oft  eine  harte  Miene  annehmen. 

Desto  herzrührender  ist  die.  Erwiederung.  i^Wohl,  Herr!«  ruft 
das  geprefste  Mulerherz.  »Auch  wenn  wir  Euch,  Juden!  nur  wie  Hunde 
sind;  dennoch,  was  die  Kinder  übrig  lassen,  was  irgend  aus  dem  Tafel- 
tnch  der  Herren  abfallt,  —  damit  begnügen  sich  dann  wohl  die  Hünd- 
chen.« (So  fleht  sie,  dafs  Jesus  einmal  gleichsam,  auFser  der  Ordnung 
eine  Heilung  wie  verschwenden  mochte.)  Und  nun  ist-  auch  Jesus  mit 
einem  mal  entschieden.  Wo  .die  Muter  so  zuversichtlich  hofft,  da  war 
auch  Wirkung  auf  die  Tochter  vorauszusehen  (wie  Mark.  9 ,  23.  24.  von 
der  Erklärung  des  Vaters  Jesus  auf  die  Erwartungen  des  kranken  jungen 
Sohnes  schliefst!)  Und  einem  so  sehr  sich  anschmiegenden  Zutrauen 
länger  Härte  entgegen  zu  setzen ,  war  seinem  Herzen  unmöglich. 

Die  Kranke  1^  im  nämlichen  Ort.  Da  die  Muter  nach  Hause 
kommt ,  liegt  sie  ohne  Paroxjsmus  ruhig  auf  ihrem  Bett*  Der  Schlafs 
war  (e^^e),  dafs  das  Dämonion  bereits  verbannt  sej.  Die  Muter  er- 
zahlte Jesu  Zusage  yon  Hülfe;  beide  waren  überzeugt,  data  die  Ruhe 
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der  Krankea  yon  nua  an  bleibend  seyn  werde.  Es  bedarf  jetzt  nicht 
einmal  des  Binkommens  ron  Jesus  selbst.  Doch  wnfste  dieser  —  nach 
Mark.  Vs  29.  —  bereits ,  daPs  die  Kranke  von  der  Mnter  schon  in  einem 
beruhigten  Znstand  angetroffen  werden  würde;  und  nach  dem  yiyqdijTo 
bei  Matthäus  war  seine  Antwort  wenigstens  eine  sehr  zuversichtliche  Zu- 
sage. Auf  alle  Falle  scheint  es  daher :  Jesus  hatte ,  wahrend  Er  der 
Frau  eine  harte  Aufsenseite  zeigen  mufste,  schon  von  seiner  Wohnung 
aus  einen  der  Apostel,  welche  bereits  sonst  gegen  Dämonien  gewirlit 
hatten,  zur  Heilung  des  Mädchens ,  ehe  es  die  Muter  hoffcci  abgeschickt 
Unfreundlich  in  VVortön,  war  Er  desto  hülfreicher  in  der  That  gewesen* 


Von  Markus  ist  bei  diesem  Abschnitt  klar,  dafs  er  die  ErzaUong 
mil  Rücksichten  ai^f  seinem  nicht  jüdische!  Leser  f  und  daher  mit  Auswahl 
liefert.  Er  läfst,  was  noch  aufser  dem  Hause  rorgegangen  und  gesagt 
worden  war  (Matth.  Ys  la  —  34.)  ganz  weg«.  Darunter  ist  das  so  leicht 
einer  Misdeutung  ausgesetzte :  Ich  bin  nicht  gesandt ,'  aufser  zu  u.  s.  w. 
Der  VeVgleichung  mit  Kindern  und  Hunden  aber  schickt  er  einen  mil- 
dernden Eingang  voraus:  vLafs  vorher  die  Kinder  satt  werden«  — 
Worte,  welche  Jesus  nicht  wohl  gesagt  haben  kann.  Da  hier  vom  Satt- 
werden an  Heilungen  die  Rede  seyn  mufste,  so  mufste  der  Sinn  des 
Bildes  seyn :  Lafs  erst  von  den  Israeliten  genug  gesund  gemacht  W:^^ 
alsdann  tt.s.w.  —  Wer  aber  konnte  und  wollte  bis  dahin  eine  schmerz- 
lich Kranke  hinausschieben  ?  Nur  die  gute  Absicht  des  —  so  häufig 
nachbessernden  —  Markus  ist  auch  bei  diesem  Zusatz  sichtbar.  Ys  34* 
bemerkt  Markus  das  zur  wahren  Ansicht  der  Sache  sehr  nothige,  dafs 
Jesus  hier  verborgen  zu  seyn  im  Sinn  hatte. 


Matth.  i5,  31.  t%tk^äiv  von  Kapernaum  i5,  1.  wahrscheinlich 
über  Nazaret.  d.va'^vi^slv  a^f  die  Seile  gehen.  Trpo^  *al  ^id&v  (Plin. 
H.  N.  5,  19.  Strabo  i.  und  16.  Jes.  23,  1  —  9.  Ezech.  a6,  5.)  die zu^el 
Haupiorte  des  ehemaligen  PhÖnikien  oder  Canaan.  Warum  beide  Orte 
genannt  sind,  erhellt  aus  der  Yariante  bei  Mark.  Ys  3i.  2  Mos.  16,  35. 
übersetzen  die  LXX  ]3?33  durch  <Poivixri,  Jos.  5,  i.  '»JJJJSn  '^Vo  «^ 
ßaaiXsiq  xijq  ^o^vtxfiq.  Sie  geben  auch  Tll^üi^  Jes.  aS,  2.  durch  ^oi- 
Vi»n^  und  D^JlTSE  5  Mos.  5,  9.  durch  oi  <^oivixe$.  Syrien  umfalstc 
ursprünglich  den  Landstrich,  welcher  Ton  den  Gebirgen  Amanus  und 
Taurus,  vom  Euphrat,  dem  äufsern  Arabien,  Palästina,  Phonikien  und 
dem  mittelländischen  Meere  eingeschlossen  war.  Nachmals  wurden  mit 
Syrien  noch  andere  Provinzen  yereinigt ,  und  dieses  Land  in  zwei  Theile 
getheüt,  als  Cölev^rien  und  PhÖnikien.     Markus  bemerkt  ferner:  nv  di 
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^  yvvn'iXknvi^^  Er  ivili  damit  nicht  blos  sagen,  daPs  sie  eine  Heidin 
war ;  die  Yulg.  übersetzt :  mulier  gentilis»  Aber  in  Syrien  waren  seit 
der  Makedonischen  Eroberung  viele  Griechen.  Der  RaF  Jesu  war  schon 
in  Syrien  yerbreitet  4,  24.  Luk.  6,  17.  Marh.  3,  8.  Hieraus  läfst  sich 
das  Zutrauen  der  Frau  zu  Jesu  Heilungshraft  und  der  Ehrentitel:  vU 
Aavt^  erklären;  s.  9,  27.  Was  mag  sich  die  Frau,  als  Heidin,  bei  die- 
sem  Ehrentitel  gedacht  haben?  Gewifs  den  Wunderthäter.  Einige 
schliePsen  daraus  unrichtig,  die  Frau  sey  eine  Judengenossin  gewesen. 
Alsdann  hätte  sie  doch  zu  Israels  Schafen  gebort. 

Ys  22.  yvvii  j^avavaia  eine  Phönikierin*  Gen«  10,  i5.  »Canaans 
Sobn  (d.  h.  Kolonie)  war  Sidon^i  Num.  i3,  3o.  BRicht.  1 ,  3i.  32.  4,  2. 
dnb  Ttoy  o^iov  aut  jenem  Gränzlande  sc.  gebürtig.  Dies  ist  zu  scheiden 
Ton  i^cXdovaa  herausgehend  f  aus  ihrem  Hause  auf  die  Strafse,  da  sie 
Jesus  in  den  Ort  gekommen  sah.  Bis  auf  die  Landstrafse  Jesu  entgegen 
kommen,  konnte  sie  nicht,  da  Jesus  unerwartet  dahin  gieng.  iXeeiv  aus 
Erbarmen  wohUhMig  behamieln*  vib^  Aavtd  Davidssohn  =  der  zum 
theohratischen  Konig  Israels  bestimmte.  Von  Ihm  als  Messias  hofft  sie, 
dafs  das  Dämonion  der  Tochter  nicht  gegen  seinen  Willen  bleiben 
konnte.  (Statt  vik  haben  BD  56.  58.  Basil.  vihq).  leaxflo^  mit  Übeln 
Symptomen.  Dreimal  hat  Origenes  ^siya)^;  auch  Cd.  1.  Eine  gute 
Erklärung  ! 

Ys  23.  oix  .  .  Xoyov  nicht  Ein  WorL  i^wrdv.  Die  Jünger  in- 
tercediren  in  dem  Ton,  wie  sie  nur,  wenn  sie  Jesus  als  Menschen  dach- 
ten, reden  konnten,  anokvsiv  abfertigen,  durch  Hülfe  oder  Abweisen. 
Snio^tp  4^6iy  hinler  uns  drein.  »Du  und  wir  erreichen  den  Zweck, 
anerkannt  zu  seyn,  nur  um  so  weniger.« 

Ys  24*  ^"^^  dmaxakriv  sc.  ano  deov  ich  bin  nicht  gesendet  =  von 
Gott  bestimmt,  d.h.  »alle  Umstände  meines  Lebens  (welche  in  der  Lei- 
tung oder  dem  Seyn  der  Gottheit  so  gegründet  sind)  weisen  mich,  als 
Messias,  in  der  Regel  an  die  mit  den  messianischen  Erwartungen  be- 
kannte Jakobiden. «  (Den  Hauptzweck  soll  man  nicht  durch  Zufällig- 
keiten und  Zuvielthätigkeit  stören  oder  gefährden  lassen.)  Nach  der 
Gescbichte  selbst  umfalste  Jesus  (wie  die  Apostel  Apg.  8,  5  —  25.)  in 
diesem  ihrem  Wirkungskreis  auch  die  Samariter,  noch  ehe  man  sich  mit 
blofsen  Heiden  einzulassen  wagte.  Apg.  11,  1.  Die  Worte  ovx  anear. 
etc.  sind  zu  kategorisch  gesagt,  als  dafs  sie  blos  für  Prüfung  der  Lehr- 
jünger gehalten  werden  konnten.  Auch  ist  ihr  Sinn  an  sich  ganz  wahr. 
Der  Mensch  ist  von  der  Gottheit  dahin  bestimmt,  wo  er  nach  Umst ari- 
den einen  für  ihn  am  meisten  yorbereiteten  Wirkungskreis  antriffi^.  Nur 
Juden  hatten  den  Messiasbegriff  zum  voraus,  mit  manchen,  zum  Theil 
PtmhLS  exegei,  Banäk    U.  Bd.  20 
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sogar  idealischen  Erwartungen.  Daher  auch  die  Apostel  immer  tuent 
an  Juden  sich  wendeten,  n^o^axa  Bild  der  yon  Selbsthülfe  sehr  Ver- 
lassenen. dnokaXb^  die  im  Ufigläckf  leiblichem  oder  geistlichem,  sincL 
lo,  6.  Jer.  5o,  6.  Ps.  119,  176.     olxoq  Haus,  NachkommenichafL 

Ys  25.  iX^ovoa  kommend  jetzt  bis  ins  Haus,  wo  Jesus  eingetreten 
war.  gf^o^xvyeXy  in  der  tiefsten  Verbeugung  niederfallen»  av%^  vor  Ihm 
als  Messias.  Gew.  T.  nfoqtnvvn.  CFKLS  40*  72-  106.  157.  ^35.  and. 
61.  Mt  BHY  and.  16.  Siav.  Cild.  It.  Chrys.  Theophyl.  n^oqgxvvno$.  Sie 
setzen  das  gewöhnlichere  für  das  ungewöhnlichere. 

Ys  a6.  »fÄkbv  schön ,  passend.  Gew.  T.  uvx  iaxi  scaXoi^.  O.  Pen. 
p.  et  ms.  Cdd.  It.  Orig.  zweim.  Basil.  PP.  latt.  yariiren  dieses  durch  ovx 
€^90X1,  TertuH.  durch  non  est  =  o'6x  toxi.  Ursprünglich  scheint  zo 
seyn :  ovx  IiTTt  Xaßelv  etc.  als  das  kürzeste ,  woraus  die  erhlarende  Er- 
gänzung durch  xakov  nach  Markus  eben  so  wohl  ab  die  Erklärung  durch 
({«(TTi  abzuleiten  ist.  'kayLj^dveiv  hier  wegnehmen,  6  a^xo^  =  Wohl- 
thaten,  deren  man  sehr  bedürftig  ist.  tinva  sc.  xov  ^eov  Golleskindttj 
gleichsam  Jehovahs  Familie.  3,  9.  ^aXeiv  himverjen^  gleichsam  vcr- 
schl^dern,  avvd^iov  =  nvviStov  junger  Hund,  catellus.  Mildernd? 
oder  verächtlicher,  als  xvcdv?  Der  ganzen  Bedensart  ist  ähnlich  Jesu 
Warnung :  y^ri  diaxt  xo  dyiov  xol^  xval  Matth.  7 ,  6.  Nach  Donat  ad 
Terent.  Eunuch.  49  7-  33.  militare  dictum  est  in  höstem :  canis !  So 
1  Sam.  17,  43*  gegen  Goliath.  (Hiob  3o,  1.  2.  2  BKon.  8,  i3.)  Bei 
den  Babbinen  wird  es  allerdings  häufig  yon  den  Heiden  gesagt  Pirke 
Elieser  c.  29:  Qui  comedit  cum  idololatra^  similis  est  comedenti  cum 
cane;  utenjue  incircumcisus  est.  Vergl.  Eisenmengers  entd.  Judentfanin 
I.  Th.  S.  713.  Diese  >»  Accommodation «  an  eine  menschenfeindliche  rab- 
binische  Bedensart  wäre  unstreitig  in  Jesu  Munde  nicht  als  Anwendung 
ächter  Lchrersklugheit  zu  rechtfertigen,  wenn  sie  sich  nicht  sogleich 
im  Zusammenhang  anders  erklärte.  In  den  Umständen  des  Hergangs 
war  wahrscheinlich  eine  besondere  Veranlassung  für  Jesus  zum  Ge- 
brauch dieser  Bedensart.  Hatte  etwa  die  Heidin  selbst  zuerst  in  solchen 
Worten:  dafs  Er  sich  dicsmaf  von  den  Kindern  an  die  Hunde  wenden 
möchte  u.  s.  w. ,  gebeten  ?  Sie  setzt  die  Vergleichung  mit  jungen  Hän- 
den so  demüthig  fort,  wie  .wenn  sie  ihr  eigen  gewesen  wäre.  Nach 
Bava  batra  fol.  2 ,  2.  öffnete  jemand  in  der  Theurung  den  Schriftgelehr- 
tcn  seine  Vorräthe.  Ein  Laie  drängte  sich  zu:  ciba  me,  ut  canem,  ut 
corvunu  So  ungefähr  konnte  die  Phönikierin  zuvor  auch  etwas  gesagt 
haben.  Alsdann  fafste  Jesus  ohne  Anstofs  ihr  Wort  aus  ihrem  Munde  aof. 
Seine  *Worte  liegen  jetzt  in  todten  Buchstaben  vor  Tins.  Die  Miene  ^ 
der  Accintf  der  Ton  müssen  gesagt  haben  f  wie  es  Jesus  meine»  So  viel 
ist  überhaupt  gewifs ,  dafs  Yei^glcichung  mit  einem  Hund  bei  den  Qrieo- 
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talen,  -wie  bei  Homer  (IHad.  i,  iSq.  3,  i8o.  iS,  396.  1,  225.)  nur  To' 
del,  nicht  Schimpf  ist.  (Ott  aber  macht  die  VnreinUchkeit  des  Hundes 
2  Petr.  2 ,  22.  Ptov.  26 ,  1 1 ,  oft  seine  Zudr'dngUchkeit  den  Yergleicbungs- 
pankt  Phil.  3,  2.  Uiad.  23,  lß\.  von  der  Artemis,  wo  ^twiaitn;  diehunds- 
AUg-i^ff  ist  =  die  gierig  bückende  ^  zudränglich  begehrende.) 

Ys  27.  val  ja!  ganz  u^ohll  xal  yaq  Ta  xvvd^ia  auch  die  jungen 
Hunde  nämlich  •  •  Auch  dieses  yitp ,  deutet  es  nicht  auf  eine  vorherige 
Rede  der  Frau,  in  welche  sie  Jesus  gerne  einstimmen  hört,  weil  sie 
nun  dem  Gespräch  die  rührendste  Wendung  zu  geben  weiTs  ?  —  Wer 
bei  dem  Text  etwas  psychologisch  hinzu  zu  denken  für  unzulässig  hält, 
mochte  diese  Stelle  schwerlich  mit  Jesu  Charakter  vereinbar  finden.  — 
•^i')(iov  etwas  abgerissenes  f  abgeriebenes,  nlnxeiv  aisb  .  .  abfallen.  Tpd-  . 
ve^a  ist  bei  Hebräern  nicht  ein  Tisch  auf  Fufsen,  sondern  das  runde, 
lederne  Tischtuch ,  welches  der  Morgenländer  auf  dem  Boden  ausbreitet 
Die  NichtJüdin  aber  spricht  (s.  Mark.)  nach  griechischen  Sitten  yon  einem 
Tisch  auf  Fufsen ,  rgixXiviov. 

Ys  28.  *Üi  yvvail  ruft  Jesus  erstaunt  und  wie  überwunden,  ri  ?ft- 
OTiq  dein  Zutrauen  zu  meiner  messianischen  Rettungskraft  gegen  Dämo- 
nien. 8,  10.  9,  28.  Mark.  5,  36.  9,  22.  781^12^17x0  es  soll  gescJiehen. 
Auf  welche  Art  Jesus  ihr  zu  helfen  im  Sinn  hatte  —  ob  Er  noch  selbst 
in  ihr  Haus  (Mark.  Ys  3o.)  hingehen  wollte,  ob  Er  einen  der  Apostel, 
welche  schon  lange  Dämonien  austrieben,  indefs  schon  ins  nahe  Haus 
abgeschickt,  oder  noch  zu  schicken  im  Sinn  hatte?  ist  nicht  erzählt. 
Id^n  wurde  geheilL  Nicht  die  Art  der  Krankheit,  nicht  das  Alter  — 
ein  zur  Beurtheilung  bei  dem  Geschlecht  so  nothiger  Umstand  —  ist  he* 
kannt!  Markus  setzt  ^vfUT^iov  Ys  25.  Um  so  mehr  konnte  auch  yom 
Zutrauen  der  Muter  auf  die  Erwartung  der  Tochter  geschlossen  werden. 


Mark.  7,  24.  pe^d^ia  jenseilige  Gränzgegenden*  Markus  wählt 
die  genauere  Bezeichnung.  Conßnia  inter  Tj'runi  et  Sidonem.  Dies  sagt 
zugleich:  jenseits  der  jüdischen  Gränze;  s.  7,  3i.  ex  Tcoy  bpifsiv  Tv^ov 
kam  nachher  Jesus  «^la  £i^<bvo^  gcg^n  den  Landsee  Genezaret.  Heiden 
wohnten  in  diesen  Gegenden  häufig  mit  Juden  in  einerlei  Ort  zusammen. 
Gew.  T.  xal  £i^(ovo^,  ist  nicht  in  DL  28.  Cdd.  It.  Orig.  zweimal.  Bei 
diesen  Auctoritäten  und  da  Markus  im  Ys  3i.  nach  der  dort  sehr  wahr- 
scheinlichen Yariante  dta  %n^  Sic^covo;  so  genau  ist,  zu  bemerken,  dafs 
Jesus  aitf  dem  Rückweg  erst  das  entlegenere  Sldon  berührt  habe,  wird 
es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Markus  Ton  Sidon  hier  nichts  schrieb,  und 
dies  Wort  hier  Tielmehr  aus  Matthäus  herüber  kam.  el^el^ibv  \  .  ov^i- 
va  ijdeXe  yvmoLi  =  r^)^eXl  ei,itk^tiv  .  .  «o»  ov^iva  fvoavai  Er  hatte  im 
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Sinrif  in  ein  gewisses  Haus  in  diesem  Ort,  wo  man  Ihn  nicht  leicht  Ter- 
mutete,  einzutreten ^  und  wünschte  ^  dqfs  Ihn  niemand  erkennen  möchte. 
Die  Constraction  ist  hier,  wie  Matth.  14,  39.  xaTa^a^  .  .  ntfunaxit- 
ctv.     Xav^dvtiv  unerkannt  s&yn. 

Ys  25.  a%ovaaaa  •  .  nrtpl  ahxov  hatte  gehört  von  Ihm  als  Messias, 
nnd  von  seinen  ihessianischen  Gegenwirkungen  gegen  Dämonien.  Auch 
aus  jenen  Gegenden  waren  schon  Leute  Jesu  zugeströmt.  3,  8.  •  {(  •  • 

o*T»^  deren.  Hebraismus.  flI13  .  .  "^BJK. 

»  •  •••  -• 

Vs  36.  'EXkryiq  Griechin  der  Sprache  nach.  Es  ist  nicht  zu  be- 
haupten, dafs  'EXKnveq  irgendwo  Überhaupthin  Heiden,  auch  wenn  solche 
nicht  griechisch  sprachen,  bedeute.  Rom.  1,  16.  2,  9.  Hol.  4»  »'•  Apg. 
14,  1.  Gal.  3,  28.  Gew.  T.  I.v^o((>ölviaaa ^  nach  der  Vulg.  und  der  It. 
im  cant.  und  einigen  Mss.  Bios  ^oiyiaaa  haben  D.  gr.  und  1.  yindob. 
Alle  gute  Hschrr.  haben  4>ofvixiaaa.  (^olpiaoa  ist  classisch  griechisch, 
8.  die  Beispiele  bei  Wetstein;  ^oivUiaaa  mehr  palästinensisch-griechisch.) 
Nur  darin  differiren  AKLS  am  Bd.  and.  27.  Mt  Y.  am  Bd.  and.  4.  Copt. 
Arm.  Slav.  ed.  PP.  grr.,  dafs  diese  ^v^ofpoivixiaaa^  die  übrigen  2tjpo- 
Kpoiv.  lesen.  Wahrscheinlich  sind  beide  Worte  zu  trennen.  '£XXi;r^ 
Zvpa  eine  S/rische  Griechin  und  zwar,  um  es  noch  genauer  zu  sagen, 
^oivlxiaaa  sc.  tg)  /evci  '^PS*  ^^f  ^4-  =  in  Phönikicn  (welches  zu  der 
Provinz  Syrien  gehurte)  geboren.  —  Markus  will  das  archäologische  Xa- 
vavaia  des  Matthäus  verdeutlichen.  Übrigens  haben  die  Codd.  ^otvi' 
xidraa,  nicht  (griechischer)  ^uiviaoa.  Auch«  die  den  Bomem  bekann- 
teren Karthaginenser  waren  Phonikier,  Poenu  Man  unterschied  deswe- 
gen Lybophocnices  und  Syrophoenices.  Daher  dei  Zusatz  Zvpa.  Das  im 
Bücken  von  dieser  Meerküste  liegende  Land  hiefs  den  Nichtjude/i  lov 
daia  Judenland  überhaupt.  Sie  unterschieden  nicht  so  genau  die  Pro- 
vinz  Judäa.  Strabo  XYI.  j}  ajio  O^Scoo-ca^  p'ortosa]  f  e^P^  HijXovaiOV 
9iapaXia  oeaXetTai  ^Oivtxi;  jtsvji  ti^  yti  xai  dXinvrj^,  4  <)*  vsre^ 
%avTn<»  ficcTo^aia  .  .  ^lovSaia  Xe^etat.  Noch  um  diese  Zeit  hatten  die 
Syrophonikier  sogar  in  den  arabischen  Seehäfen  (Eziongeber,  Alah?), 
über  welche  die  Bomer  arabische  Waaren  durch  Ägypten  bekamen, 
grofsen  Besitz.  Jurenal.  Sat  8,  iSq:  Obvius  assidue  Sjrophoenix  ndos 
amomo  currit  .  .  Jdumaeae  Syrophoenix  incola  porlae.  [Porta  v^u, 
wie  in  T^Bab.4L  el  mandel  nannte  man  die  Seehäfen,]  —  t^  yivti  der 
Geburt  nach.  Apg.  i8,  2.  24.  —  Gew.  T.  iußdXXrf.  Nach  ADEKLS  1. 
i3.  36.  69.  218.  235.  and.  49.  inßdX}),  Unkenntnifs  des  Aoristus  reran- 
laTste  UßdXX^.  —  Gew.  T.  U  tiJc  ^v^aTfbq.  Statt  tn  hat  D.  ii5. 
Yulg.  It.  ömb,  L  1.  i3.  69.  i3i.  and.  2  haben  keines  von  beiden.  Diese 
Yarietaten  bei  einer  unbedeutenden  Partikel  machen  wahrscheinlich ,  da(s 
urspiüngiich  die  Stelle  leer  war. 


^ 

/ 
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Vs  27.  Worte  der  pflichtgetreaen  Lebensklagheit  ;(opTaaS^yai 
uOl  werden  der  Heilongswohltbaten  (nicht  des  Evangeliums).  »  Erst  sol- 
len die  Verwandtere  genug  empfangen.«  (=  Ich  darf  mich  mit  Frem- 
den nicht  so  abgeben ,  dafs  ich  die  Annäherung  der  viel  mehreren  Volha- 
verwandten  erschwere,  verliere.) 

Ys  28.  dnexplbii.  Kol  Xi^n  etc.  Aorislus  und  Präsens  müssen 
hier  durch  luterpunction  getrennt  werden.  Sie,  ungeachtet  man  auf  so 
eine  Rede  eher  ein  Verstummen  erwartet,  gab  doch  eine  Antwort  und 
zwar  eine  entgegnende,  ein  eigenüiches  anoni^tvta^ui ,  RepUciren,  Chry- 
sostomos:  a^r*  avTOv  tov  Avvov  pi^parov  nXtxei  xriv  awniyo^iuv. 
Auch  (unter  anderem)  sagt  sie  Ihm  u.s.  w.  i>noxdr&  Ttiq  T^uniivti  un» 
ter  dem  Tisch»  Markus  verdeutlicht ,  dafs  die  Nichtjüdin  an  einen  stehen^ 
den  Tisch  nach  ihren  Sitten  dachte;  s.  bei  Matlh. 

Vs  29.  di(k  xovxov  xhv  Xoyov  ziehen  die  Meisten  zu  inuyi.  Wahr- 
scheinlicher gebort  es  zu  ilnzv.  Genug  befriedigt  über  die  Denkart  der 
Frau,  sagte  Jesus:  Gehe  nur!  Schon  u.s.w.  i^uXi^Xv^t  schon  ist  herauS' 
gegangen»   5,  i3« 

Vs  3o.  BDL  1.  33.  209.  Ev.  18.  19.  and.  4*  Mt  f.  Syr.  Perss.  Arr. 
Copt.  Aeth.  Vulg.  It.  (ausgen.  veron.)  müssen  den  Ausdruck :  sie  'Jand 
das  Dämonion  ausgefahren,  für  unpassend  gehalten  haben.  Was  weg 
war,  konnte  man  nicht  finden,  meinten  sie.  Daher  ändern  sie  die  Stel- 
lung der  Worte:  e^pe  xr^v  ^ryarepa  ßtJllXr.yLtviiv  em  ti?<;  x'Kivuq  *«* 
To  8ai^oviov  B^tkiikv^o^.  Dafs  diese  Andeiung  beim  Abschreiben  aus 
einem  Codex  gemacht  wurde,  welcher  die  Wortstellung  des  gewohn- 
lichen Textes  hatte,  verräth  sich  dadurch,  dafs  BL  t^  nait^tov  ßißXti- 
^trov  haben.  Man  sieht,  der  erste  Urheber  der  vermeintlichen  Verbes- 
serung las  und  schrieb  ei^s  rb  .  .  Nun  erst  fallt  ihm  auf:  tv^e  e^eXi/- 
Xv^bq  sey  unpassend.  Aber  t^  wollte  er  nicht .  mehr  ändern.  Daher 
nahm  er  naiS iov  für  dv/aTcpa.  In  der  That  ist  dies  tvfe  sehr  charak- 
teristisch. Die  Muter  ^nJ;  nämlich  blos  durch  einen  Schlafs,  dafs  das 
Damonion  weg  sejn  müsse;  denn  das  Factum  war,  dafs  die  Tochter  ru- 
hig da  lag.  So  gieng  der  Schlujs  über  das  Factum  hinaus,  erschien  aber 
der  guten  Frau  gerade  wie  ein  Factum.  Wie  vielen  geht  es  in  diesen 
Dingen,  wie  ihr!  Was  eigene  oder  fremde  Schlufifolge  ist,  wird  so 
manchen  unvermerkt  die  »Thatsache«  selbst.  ßißXtiytivij  Aurch  einen 
Anfall,  welcher  aber  jetzt  vorüber  war,  müde  niedergeworfen.  Gewöhn- 
lich gieng  ein  heftiger  Paroxjsmüs  vorher,  auf  welchen  natürlich  Buhe 
folgt.  DieGewiPsheit,  dafs  das  Dämonion  dem  Gottesmann  habe  weichen 
müssen ,  ist  da ;  alle  weitere  Krankheitsübel  wurden  wenigstens  nicht  mehr 
von  einer  fortdauernden  Inwohnung  des  Dämouions  abgeleitet.  Ura  so 
gewisser  milderten  und  verloren  sie  sich. 
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69.    Matth.  15,  29  —  31.     Mark.  7,  31  —  37. 

Gestört  in  der  auf  den  Gränzen  Phönikieos  gesachten  Verborgen- 
heit ,  geht  Jesas  durch  Sidon  oder  die  Sidonische  Gegend  (s.  bei  Mark) 
an  die  nordostliche  Seite  des  galiläischen  Landsees  und  aaf  dieser  wei« 
terhin  herab.  Bald  ist  Er,  nach . Matthäus ,  hier  inrieder  mit  Kranken 
umgeben.  Statt  aller,  macht  Markus  auf  die  Heilung  Eines  Menschen 
aufmerksam ,  der ,  weil  er  wegen  einer  Hemmung  des  Gehörs  sich  selbst 
nicht  horte ,  auch  nicht  mehr  deutlich  reden  konnte.  Er  war  vermutlich 
einer  der  ersten  herzugekommenen,  weil  Jesus  noch  Vs  36.  verbietet, 
dafs  man  seine  Anwesenheit  nicht  bekannt  machen  solle.  Er  moTs  vor- 
dem geredet  haben,  folglich  das  Hindernifs  des  Gehörs  ein  später  ent- 
standenes gewesen  sejn.  Markus  erzählt,  dafs  Jesus  mit  den  Fingern 
an  den  Ohren  und  an  der  Zunge  des  Kranken  berührend  etwas  gemacht 
habe.  Was?  ist  nicht  aufbewahrt.  Aber  der  Meinung,  dafs  Jesi|s  durch 
blofse  IVorte  geheilt  habe,  ist  hier  Markus,  so  wenig  ab  6,  i3.  günstig. 
Yergl.  Job.  9 ,  6.  7.  Den  Anwesenden  war  alles  am  Erfolg ,  an  dem  £r- 
klären  der  Thatsachen  aber  so  wenig  gelegen,  dafs  sie  die  ursächlichen 
Umstände  meist  gar  nicht,  oder,  wie  hier,  nur  unbefriedigend  beobachten 
und  weiter  erzählen.  Bei  Jesus  selbst  vereinigte  sich  der  gottgefällige 
Gebrauch  möglicher  Hülfleistungen  Vs  33.  und  die  religiöse  Zuver- 
sicht, dafs  alles  Gute  in  der  Natur  nicht  ohne  den  »Vater«  im  Hinunei 
geschehe  Vs  34« 

Zu  der  bei  Mark.  7,  11.  gemachten  Bemerkung  kommt  dieses  neue 
Beispiel:  Der  aramäische  Ausdruck  e(p<pa^a  Vs34-  hätte,  wenn  Markos 
zunächst  für  Antiochener  schrieb,  kein  o  laTiv  nothig  gehabt! 

Matth.  i5,  29*  fisra^a^  weiter  u^eg  sich  begebend,  avaßä^  $1^ 
t6  S^oq  in  das  Gebirge  hinein  gehend  9  wo  Er  verborgen  seyn  wollte. 
Tta^Ha^vi  sich  setzen,  hier  veruf eilen. 

Vs  3o.  Der  Zulauf  ist  Folge  der  von  Markus  erzählten  und ,'  nach 
Vs  36.  wider  Jesu  Willen,  in  der  Gegend  schnell  bekannt  gewordenen 
Einen  Heilung.  xvXKhc  eigentlich  tver  die  Hände  oder  eine  Hand ,  dann , 
wie  hier,  wer  überhaupt  ein  Glied  nicht  vollständig  hat  oder  gebrauchen 
kann,  wie  der  Hinkende  einen  contracten  Fufs,  der  Paralytische  eine 
oder  beide  Hände  u.  dergl.  Gegensatz;  'byttiq  Vs  3i.  Phavorin.  KwJU 
Xo^  •  ntftTi^tMiyigvoq  KvXXov^  9s  XsyovdiV  01  AxTixoi  sni  nodiov  aea» 
p^eipoov»  b^oiag  xai  x®^^^^  1  "^ovq  x^''f^  ntn^p&^svov^.  Dafs  das  Wort 
eigenlUch  auf  die  Hände  allein  gieng,  sieht  man  aus  Pollnx  4,  188, 
welcher  sich  eben  so  sehr  wunderte,  dafs  Eupolis  .^(»Xo^  auch  von  einer 
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Hand  sage,  als  dafs  Aristophanes  nvXXo^  yon  den  Füfsen  gebrauche. 
Nach  Pestas,  manibus  qui  carent  (entweder  ganz  oder  im  Gebrauch), 
xvXXoi.  Tocantur.  Hephaestos  Iliad.  a.  871.  nvXXono^imv.  Der  Zusatz 
des  Eustath.  bei  Iliad.  ß  p.  i56.  35,  dafs  itvXkoQ  nur  genannt  werde 
ü  T«  xaipia  ßXaßiiq  »ixyeviT^^«  —  widerlegt  sich  schon  durch  dieses 
Homerische  Wort.  Hephaestos  hatte  seine  Verrenkung  nicht  ex  jevexni' 
Selbst  Ton  einem  unbrauchbaren  Ohr  sagt  Hippokr.  de  Artic.  itvXX6v 
iuTi  t6  oiq  Syr.  Kl'^ÖS  cui  membrum  iners  est  pinTtiv  eilend  hin^ 
bringen. 

Vs  3i.  Mo^aaav  xiv  ^ebv  'lapa^X  sie  priesen  Gott  als  gegen  Israe^ 
Uten  it^ohUhäiig.  Davon ,  dafs  der  gottgefällige  Jesus  nur  aus  Gottes 
(nicht  des  Teufels)  Macht  Wunderheilungen  vernchte,  waren  sie  über- 
zeugt, und  (reuten  sich,  daPs  Gott  an  sein  verlassen  scheinendes  Volk 
denke  Lnk.  1,  54.  68;  aber:  dafs  diese  Facta  die  Jnfallibililät  einer 
Lehre  beweisen  sollten ,  daran  denken  sie  nie ,  und  werden  auch  (so  sehr 
dieses  nach  dem  System  des  späteren  Christentums  die  Hauptsache  bei 
Wundem  sejn  müPste)  darauf  niemals  hingewiesen. 


Mark.  7,  3i*  Gew.  Text:  Trpov  scai  ZiiTcüfvo^  ^X^s  n^hq  t^v  Sa- 
XaauvLV,  Statt  dieser  aus  der  Paralielstclle  erklärbaren  Leseart  haben 
BDL  33.  Arr.  Copt.  Aeth.  Syr.  hieros.  Vulg.  Sax.  It.  ^la  xiiq  Zidoyog. 
Da  diese  Worte  etwas  eigenes  geben,  und  zwar  etwas  minder  erwarte- 
tes und  doch  den  Umständen  sehr  angemessenes  —  das  Hinaufreisen 
Jesu  Ton  Tyrus  bis  weiter  gegen  Sidon  und  folglich  das  Umkehren  durch 
Gegenden,  wo  Er  minder  bekannt  war  —  so  sind  sie  ohne  Zweifel 
vorzuziehen.  Auch  setzen  beinahe  die  nämlichen  Zeugen  BDL  1.  i3» 
69.  124.  Ey.  20.  Slay.  das  ungewöhnlichere  ct(;  {gegen  das  Meer  zu)  für 
3Tp6^.  Vergl.  3,  7.  AexdfroXi^  Matth.  4i  sS*  Mark.  5,  20.  xg>(^o(  ur- 
sprünglich überhaupt  (:^  ^o<po(;  von  xo^sto),  x^xoc^a?)  ein  verstümmel- 
ter (jion  integer)  f  irgend  an  seinen  Sinnen  leidender.  Daher  bei  Hippo- 
krates  xbi9(diii<  ocp^aXyLiav  ^  nach  Erotian.  Lex.  Hippocrat.  otov  xcüxf^o- 
a*^  beiStobäus  ftoyiX  :=  Tl'JJy  ^^^l  nS3  133  Exod.  4,  11.  von  Mose 
setzen  Symmach.  und  Theodot.  Exod.  4^  >3*  för  tCHH.     Eben  so   Alex. 

Jes.  35,  6.  taubf  äbelhörend  und  daher  auch,  wenn  die  Taubheit  ange- 
boren ist,  stumm.  fio/iXaXo^  kaum  redend,  ovx  o^^mq  nach  Vs  35» 
Wenn  der  Kranke  vor  der  Hemmung  seines  Gehörs  schon  reden  konnte, 
wird  er  dies  äkdann  nur  unsicher  fortsetzen,  weil  ei*  seine  eigenen 
Laute  nicht  hört.  LXX  t^avv  farai  yXoaoa  ^oyiXaXoiv  Jes.  35,  5. 
för  nVj<  1lD^  7"in.  «*<^r*«  '«'*  ^^^^'  ^^^  Leseart  in  F**L  i3i. 
157.  235.  and.  19.  Mt  BH  and.  17.   PP.  grr.    po/yiXdXo^    (von   {iO'jfyoi, 
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einem  Onomatopoetikon  des  UndeutUchredenij  Mampfen»  $  wie  ßar^afi» 
4&v)  ist  glossatorisch,  inixi^evai  a^x^A  t^v  X*^^  wird  durch  das  fol* 
gende  erklärt  als.  i»ihn  behandeln  «i  überhaupt 

Ys  33.  «ax*  i^ltAV  80.  x®P^^  ^Hf  ^tnen  besonderen  Platz.  ßdXXuv 
ei(;  .  .  hineinstecken,  ein  oder  mehrere  male,  nrviiv  ausspucken ,  yer- 
mutlich  um  eine  Art  yon  Pulver  (etwas  ätzendes?)  anzufeuchten.  Joh. 
9,  6.   (Mark  8,  a3.) 

Ys  34.     äpQißKinety  aufipärls  blicken^    voll  religiöser  Ho£Pnung  auf 
das  Gelingen  nach  Gottes  Willen.   Joh.  9,  3i.      ativd^eiv  Sevjzer  aus- 
stoßen^  flehend.     Eben  so,   wie   Jesus   nach  Joh.  11,  33.  35.  38.   kurz 
vor   der   Wiederbelebung   des   Lazarus   durch   seine  heftige  Rührung, 
(Uirch   Weinen    und   wiederholte  tiefe,   sichtbare  Gemüthserschütterung 
uns  erkennbar  macht,  dafs  nicht  Er  selbst,  weder  als  Mensch,  noch  als 
Logos,   jene  Erweckung  bewirkte,   eben  so  wird  dies  hier  klar.      Der 
zum    Himmel  außlickende   =   avaßXt^a^    u^    tov   ovfavov    taTsya^c, 
kann  doch   nicht  der  Logos,  es  mufs  der  Mensch  gewesen  sejn,  der 
nicht  etwa  die  gottliche  Person ,  mit  welcher  Er  unmittelbar  vereiot  ge- 
'wesen  wäre,   sondern   die  Gottheit  überhaupt   um   das  Gedeihen   seiner 
Ueilung  seufzend  bittet.    Man  kann  nicht  etwji  denken,  der  Mensch  Je- 
sus fleht  den  Logos  um  Segen  an.    Denn  Dieser  wäre  Ihm  unzertrenn- 
lich nahe  und  mitwollend  gewesen.     Auf  diesen  konnte  sich  ein  seqfzen^ 
des  Aufblicken  zum  Himmel   nicht   beziehen.     Auch   nach   der  Wieder- 
•belebung  des  Lazarus  Joh.  11,  4>«  erhebt  Jesus  die  Augen  zum  Himmel 
und  dankt,   nicht   dem  Logos,  sondern   dem  P^ater,   der  Ihn  immer  «r- 
höre  =  also  der  Gottheit.     Oder  sollte  die  mit  dem  Menschen  Jesus 
vereinte  zweite  Person  der  Gottheit   Ihn,  als  den  Menschen,   der  doch 
nie  ohne  die  innigste  personliche  Yereinung  mit  ihr  zu  denken   wäre, 
doch   veranlafst  haben,   Ihr  selbst   mit  Aufblicken  zum  Himmel  Bitte, 
Seufzen,  Dank,  zuzuschicken?   oder  aber  namentlich   dem  Yater  allein 
zu  danken?     [Wie  viel  würde  allen  klarer  sejn,  wenn  nur  mit  etwas 
mehr  Umständen  erzählt  wäre!  wenn  wir  Jesu  Mienen,  Gebärden,  Ton, 
Behandlungsweise  —  auch  nur  einmal  angedeutet  erfahren ,  welche  Fol- 
gerungen,  welche  factische  Sachkenntnisse   (dafs  Jesus  Mittel  anwendete 
u. s.  w.)  ergeben  sich  sogleich.]     xal  Xc^e»  avT^H  auch  sagt  Er  ihm,  dem 
Kranken,  der  also  nicht  so  ganz  taub  war,   um  nicht  etwa  ein  lautes 
Zurufen  noch  zu  verstehen.     i(p<pa^ä  =  K^J1E^^  (,^^Ji/]  Imperativ. 
Etpah.  ^ne  dich  d.  h.  versuche ,  strenge  dich  an ,  deine  Organ»  zu.  Siavoi* 
^civ  zu  öffnen,  zu  gebrauchen).    Die  Anrede  ^tavoiy^^xi ,  aperüorf  kann 
nicht  Gebot  an  die  kranken  Organe  seyn;   sie  ist  also  Aufforderung  an 
den  Kranken.     Yergl.  firSl  2  Mos.  4,   n.  3  Kon.  6,  17. 
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Ys  35.  ei^im^  sogleich  hiertt^ff  haben  nicht  BDL  loa.  Cdd.  iL 
9i^volx^n^^^  waren  nach  dem  Geiuhl  wie  ge^ßhet  f  ai  dnoal  die  Gehör» 
Werkzeuge*  Xvta^ai  geläst  werden.  Eben  dadurch,  daFs  er  sich  selbst 
wieder  boren  konnte,  war  das  Hindemifs,  gleichsam  »Band«  des  Re- 
dens weggeräamt.     iXdXn  6^d(d^  er  redete  ganz  guU    Gegensatz:  fikiytq 

Vs  3a. 

Ys  36.  4^^aaxi7JLta^al  sehr  aufg^en.  Die  Heilung  sollte  in  der 
Gegend  jetzt  nicht  bekannt  werden,  um  nicht  eine  Menge  herbei  zu 
ziehen.  fidXXov  ifc^taaÖTe^oy  nur  um  so  mehr  und  desto  überfUtssiger 
=  unpassender.  Yor  paXXoy  setzen  aixol  BDL  6i.  Copt.  Arm.  Da- 
gegen haben  ABL  i.  a8.  53.  102.  118.  Mta.  d.  Yulg.  das  vorhergehende 
a^rbq  nicht.  Man  mochte  bald  dies  bald  jenes  für  übelhlingend  halten. 
Um  so  wahr8cheinlicl)jer  gebort  beides  in  den  ursprünglichen  Text,  der 
auch  dadurch  belebter  wird. 

Ys  37.  xal  denn,  vnB^ni^iaoSq  übermäjsigm  Markus  billigt  nie 
dieses  m^iaaoTS^ov ^  als  Staunen  über  Pacta,  wobei  desto  weniger  an 
die  Lehre  gedacht  wurde.  ixnkriTxso^ai  aufser  sich  versetzt  sejm.  ndv' 
Ta  alles,  nämlich  beides  auf  einmal  —  Taubheit  und  Stummheit  zugleich. 
Die  Stelle  xaXoq  .  .  Xakslv  klingt  fast ,  wie  das  Loblied  des  Volks  auf 
David  1  Sam.  18,  7.  und  mag  gleichfalls  hier  als  Folkspaan  auf  Jesus 
gesungen  worden  seyn.  ndvra  dieses  alles,  die  doppelte  Heilung.  Der 
Enthusiasmus  mifst  die  Worte  nicht  streng,  xoxpol  .  .  ikaXoi,  hier 
nicht  im  strictesten  Sinn:  ganz  taube,  ganz  stumme  %  der  Yolksenthusias- 
mus  spricht  nicht  so  abgemessen.  Daher  auch  der  Plural,  da  doch  su- 
nächst  nur  Ein  Beispiel  einer  solchen  vereinten  Heilung  vorhanden  war. 
—  Das  unzeitige  ^nepto-arfTe^^ov  nn^i>aasivs.  Ys  36.  stört  nun  den 
Yorsatz  Jesu ,  eine  Zeit  lang  in  jener  Gegend  allein  und  incognito  zu 
seyn.  Kranke  in  Menge  drängen  sich  herzu.  So  folgt  dann  erst 
Matth.  i5,  3o.  3i. 

70.     Matth.  15,  82  -  38.     Mark.  8,  1  -  9. 

Durch  die  Inhaltsanzeige  des  65.  Abschnitts  ist  zugleich  auch  dies^ 
Abschnitt  erklärt  Auch  in  den  Scholien  bleibt  daher  hier  vieles  oben 
erläuterte  ohne  Bemerkung.  —  Der  Schauplatz  der  Begebenheit  ist  am 
galiläischen  Meer,  aber  an  dessen  nordöstlicher  Seite,  innerhalb  des  Um- 
kreises der  Dekapolis.    Mark.  7,  3i. 

Man  hat,  wie  auch  Dr  Gratz  anmerkt,  gegen  eine  wiederhoUe  ff^un- 
derspeisung  Zweifel  erhoben,  und  dafür  gehalten,  dafs  man,  durch  ver- 
schieden  erhaltene  Nachrichten  von  der  nämlichen  Sache, "aus  Einem 
Wunder  zwei  gefnacht  habe.     Thiefs  in  seinem  krit.  Comment  L  Bd 


314  70.    Matth.  15,  32-38.    Mark.  8,  1-9. 

S.  1 68.  (1804)  sagt:  9 Hätte  Jesus  einer  grofsen  Volksmenge  dnrdi  Hit- 
theilang  seines,  wenn  auch  nur  kleinen,  Yorraths  von  Lebensmitteln 
schon  einmal  za  einer  ordentlichen  Mahlzeit  yerholfen ;  so  wäre  es  wirk- 
lich unbegreiilich ,  wie  ein  andermal  —  jener  Auftritt  machte  nun  kurz 
oder  lange  vorher  gewesen  sejn —  seine  Schüler,  indem  Er  gegen  sie 
dieselben  Absichten  äufserte.  Ihm  dagegen  die  geringste  Einwendung 
hätten  machen  können.  Wollte  man  auch  annehmen,  dafs  von  den  bei 
jenem  Vorfall  gegenwärtigen  und  selbst  geschäftigen  Schülern  diesmal 
keiner  zugegen  gewesen  sey;  wie  hätte  doch  eine  solche  Begebenheit, 
wenn  sie  zumal  von  solchen  Folgen  gewesen  wäre,  als  Joh.  6,  i4«  i5. 
anfuhrt ,  diesen  unbekannt  bleiben  können  ?  Darf  man  auch  ans  dem 
Stillschweigen,  welches  Lukas  und  Johannes  Ton  einer  zweiten  Ge- 
schichte der  Art  behaupten,  nicht  geradezu  schliefsen,  dafs  sich  diese 
wohl  nirgends  zugetragen,  sondern  dafs  die  Sage,  durch  Verwechslung 
Terschiedener  Erzählungen  einer  und  derselben  Begebenheit,  eine  neue 
Wunderhistorie  herTorgebracht  habe;  so  leitet  doch  selbst  der  Bericht, 
welchen  Matthäus  und  Markus  hier  abstatten ,  auf  diese  Vermutung.  < 

»Unbescheiden  ist  dieselbe,  wie  Thiefs  sich  ausdrückt,  in  so  fem 
nicht,  als  sie  aus  einer  unbefangenen  Vergleichnng  dieser  mit  der  Tor- 
hergehenden  Erzählung  hervorgeht,  a.  Dort  traten  am  Abend  Jesu 
Schüler  Ihm  näher  und  baten  Ihn,  das  Volk  zu  entlassen,  damit  es  in 
den  umliegenden  Dorfern  und  Flecken  Brod  kaufe,  indem  die  Gegend 
5de  und  der  Tag  meist  verstrichen  sej.  Hier  ist  Jesus  von  einem  ahn« 
liehen  Volkshaufen  umringt,  in  einer  eben  solchen  Gegend,  und  auf 
eben  die  Art  für  das  Volk  besorgt.  6.  Einiger  Unterschied  ist,  dafs  Er 
gleich  selbst  den  Wunsch  äufsert,  das  Volk  zu  speisen.  Jedoch,  diesen 
Wunsch  äufserte  Er  auch  dort  gegen  seine  Schüler;  aber  sie  gaben 
Ihm,  beinahe  in  einem  verweisenden  Ton,  eine  abschlägliche  Antwort. 
Eben  die  Antwort  gaben  sie,  in  eben  dem  Ton,  hier.  c.  Dort,  wie 
hier,  erkundigte  sich  Jesus  nach  ihrem  Vorrath  von  Lebensmitteln. 
c£.  Dort  bestand  derselbe  aus  fünf  Broden  und  ein  Paar  Fischen,  hier 
aus  sieben  Broden  und  wenigen  unbedeutenden  Fischen,  e.  Dort,  wie 
hier,  liefs  Er,  nach  einem  Dankgebet,  beides  durch  seine  Schüler  unter 
das  Volk  austheilen,  und  das  ganze  Volk  afs  sich  satt.  /•  Dort  beli^ 
sich  die  Zahl  derer ,  die  gegessen  hatten ,  Weiber  und  Kinder  ungerech- 
net, auf  ungefähr  Fünftausend;  hier,  mit  einer  gleichen  Ausnahme,  auf 
etwa  Viertausend,  g.  Dort  füllte  man  mit  den  übrig  gebliebenen  Brocken 
zwölf,  hier  sieben  Korbe,  h.  Dort,  wie  hier,  gieng  Jesus  gleich,  nach 
aufgehobener  Mahlzeit,  zu  Schiffe.« 

»Wer  diesen  gedoppelten  Bericht  ohne  Vorurtheil  liest,  der  ver« 
mutet  (nach  Thiefs)  darunter  wohl  nicht  eine  zweifache  Geschichte, 
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sondern  nur  eine  zweifache  Erzählang.  Dafs  diese  in  allen  Hauptam- 
standen  sich  gleich  ist,  und  nur  in  den,  nicht  wohl  zu  bestimmenden, 
oder  leicht  zu  verwechselnden  Nebenumständen  (bei  welchen  es  nämlich 
auf  die  Zahl  der  Menschen,  die  gegessen,  der  Brode  und  Fische,  die 
sie  Terzehrt,  der  Brocken,  die  sie  übrig  gelassen  hatten,  oder  der 
Korbe,  in  welche  diese  aufgesammelt  waren,  ankommt),  dafs  sie^blos 
in  Punkten,  worin  sich  fast  nie  Erzählungen  gleich  bleiben,  von  einan- 
der  abgeht^  das  begründet  diese  Vermutung  eben  so  wohl ,  als  sie  durch 
die  wahrscheinliche  EnUlehungsgeschichle  unserer  Evangelien  unterstützt 
wird.  Letztere  macht  wenigstens  eine  solche  Verwechslung  der  Bege- 
benheiten, oder  eine  solche  Verrielfaltigung  einer  Wnndergeschichte 
sehr  begreiflich.  In  einem  anouvr^novevun  fand  sich  etwa  diese  Ge- 
schichte auf  die ,  in  einem  andern  auf  eine  andere  Art ,  beidemal  ohne 
Ort  und  Zeitbeslinamung  erzählt.  Hier  waren  aus  fünftausend  Männern 
viertausend  geworden,  indefs  die  zu  jener  runden  Zahl  passenden  fünf 
Bi^de  sich  bis  auf  sieben  vermehrt,  und  die  mit  den  Brocken  angefüll- 
ten Korbe  sich  von  zwölf  auf  sieben,  nach  Anzahl  der  Brode,  vermin« 
dert  hatten.  Ein  Sammler ,  dem  jede  Denkwürdigkeit  Jesu ,  zumal  von 
dieser  Art,  willkommen  war,  fand  diese  Erzählung,  vielleicht  in  einem 
verschiedenen  Zusammenhang ,  und  nahm '  sie ,  eine  nach  der  andern ,  *in 
sein  Evangelium  auf,  wo  sie  nun  zu  einer  gedoppelten  Geschichte  wurde. 
Zu  einer  Vergleichung  beider  Erzählungen  ward  er  wohl  erst  hinterher 
durch  die  Erinnerung  gebracht,  die,  wie  er  in  seinen  Quellen  fand,  Je- 
sus seinen  Schülern  bei  einer  andern  Gelegenheit  gegeben  hatte.  Ge- 
schah hier  ausdrücklich  der  von  Jesus  gespeisten  fünftausend  Menschen 
Erwähnung,  so  mufsten  dem  Geschichtschreiber  wohl  die  viertausend 
beifallen,  von  denen  er  dasselbe  erzählt  hatte.  Verstattete  er  sich  hier 
(Matth.  i6,  9»  10.)  einen  Zusatz,  so  gieng  derselbe  aus  einem  Evange-» 
linm  in  das  andere  (Mark.  8,  iQi^^o.)  um  so  leichter  über,  als  sich  auch 
hier  schon  das  Factum,  nach  einer  zweifachen  Recension,  als  eine  ge- 
doppelte Geschichte  fand.«c Aber:  Nein! 

Dafs  diese  Erzählung  nur  eine  wenig  veränderte  Tradition  über  die 
Eine^  oben  erklärte,  seyn  mochte  (wie  Dr  Thiefs  u.  A.  meinten),  ist 
undenkbar,  a.  Wie  würde  Matthäus,  der  Augenzeuge,  zwei  Überlieferun- 
gen (asvüpyi^fioycvfia'ra)  von  Einer  und  derselben  Geschichte  als  ver- 
schieden, zu  verschiedener  Zeit  unter  andern  Umständen  erfolgt,  upi 
wenige  Abschnitte  von  einander  entfernt,  aufgenommen  haben?  Selbst ^ 
wenn  nicht  ein  apostolischer  Augenzeuge,  wenn  nur  ein  doch  ofTenbar 
der  Zeit  naher  Sammler  das  erste ,  noch  so  sehr  hebraizirende ,  Evan- 
gelium zusammengetragen  hat ,  wird  die  Mutmabung  abentheuerlich  ^ 
dafs  ein  solcher  so   gedankenlos  Einerlei  für  Zu^eierlei  aujgegrijfen  und 
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ohne  alle  Prüfang,  zugleich  auch  ohne  allen  YortheU  für  seine  Sache, 
in  seine  so  hurze  Memorabilien  eingerückt  habe«  b.  Wäre  es  das  erstemal 
eine  f^imc/^rspeisang  gewesen,  so  wurden  die  Junger  das  zweitemal  gesagt 
haben :  Herr !  thue  wieder  das  Pf^under.  Weil  aber  die  erste  Speisung 
dadurch  geschah,  dafs  das  Volk  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen,  mit. 
theilenden  Speisen  bewegen  liefs,  so  konnte  Jesus  und  die  Jünger  nichl 
wissen ,  ob  jetzt  gleiches  wieder  möglich  seyn  werde. 


Matth.  i5,  3a.  ankay^vl^o^ai  ich  bin  im  Innern  geruhrL  9,  36. 
Der  auf  Gebärden  und  Leibesbewegungen  aufmerksame  Morgenlander  be- 
schreibt die  Rührung  nach  der  dabei  gewohnlich  gefühlten  Bewegung  dir 
onXafx^a.  Gew.  T.  ^tf ^^«(*  BCDFGHLPS  1.  33.  und  viele  and.  li^fpat 
x^Biq  (sc  mriv  TOVToiq  TOiq)  n^oq^ivovari  fiot  es  sind  für  sie  f  die  bei  mir 
weilenden ,  schon  drei  Tage,  xoil  od«  ij^ovok.  Relative  Negation :  theils  niddSf 
theils  nichl  mehr  viel  .  •  Yergl.  bei  Mark.  6,  36.  dnaX^tip  verahuhi^ 
den  durch  ein  Lebewohl.  viiar%i^  fasiend ,  so  dafs  man  keine  ordenüicht 
Mahlzeit  gehalten  hat,  wie:  Tiaaaps^xai^cKaTi^v  lifispair  ofaiToi  diaTi- 
XfiTS  Apg.  27,  33.  ov  &iXo  ich  möchte  nicht  gerne  .  •  folglidi:  »ich 
will  eine  ordentliche  Mahlzeit  unter  ihnen  veranlassen ,  ihnen  daher  selbst 
so  viel  als  möglich  dazu  mittheilen.«  Cd.  89.  and.  5.  Mt  a.  and.  i4> 
haben  vncTiq  für  yi^aTCi^.  Auch  bei  Markus  Cd.  89.  and.  3.  oder  meH 
lere,  Mt  a.  and.  10.  Bios  nach  dem  Itacismus  =  derjenigen  Aussprache, 
in  welcher  ei  oft  wie  t  klang.  (Denn  das  folgende  p^woTe  gestattet 
nicht,  im  Singular  zu  übersetzen:  »Ich  will  nicht,  ohne  dqfs  Ich  mein 
Mahl  gehalten  habe'j  sie  entlassen.«)  ixXvca&a»  kraßlos  werden.  1  Hakk 
9,  7.  besonders  3,  18.  exXtXv^is^a  dLaitovvrsg  aq^tfoy,  tamquam  so- 
lutis  viribus. 

Vs  33.  Die  Jünger  verstehen  Jesu  Sinn  richtig  so,  dafs  Er  zu- 
nächst selbst  gerne  ein  ordentliches  Mahl  dem  Volk  mitgetheill  bitte. 
Sie  denken  daher  an  sein  und  ihr  Vermögen.  Markus  nimmt  durch  sein: 
» Woher  konnte  jemand  diesen  hier  satt  zu  essen  geben  ? «  aucb  Ihn 
selbst  nicht  aus.  Den  Redenden  und  dem  Markus  war  also  nichts  dsTon 
erinnerlich,  dafs  Jesus  schon  durch  eine  wunderbare  YervieMaltigaog 
ein  bei  Ihm  ganz  besonderes  Vermögen  ,*  ein  solches  Volk  zu  sättigen, 
sonst  gezeigt  habe. 

vd^iv  (sc.  Striv)  ^i^lv  woher  sollten  wir  haben  ?  j^opra^siy  satt  su 
essen  geben.  ~  Jesus  und  die  Evangelische  Überlieferung  antwortet  nicht: 
Schon  aber  habe  Ich  euch  doch  gezeigt,  dafs  von  mir  so  viel  Nahrung 
kommen  kann.  Erinnert  ihr  euch  denn  nicht  von  wenigen  Wochen 
her?  .  .     Vielmehr,  sobald  Er  bort,  dafs  der  vorhandene  Speisevorrath 
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nicht  för  den  Wunsch,  das  Volk  blos  aitf  eigenen  Vorralh  zum  Mahl 
einzuladen f  hinreichend  sej,  labt  &  eben  so,  wie  damals,  Anstalten 
mache ,  om  ipenigstens  ein  gemeinsames  Mahl  zu  veranlassen^  S.  alles  bei 
Abschn.  65.  hierüber  gesagte. 

Vs  34.  35.  36.  bXlya  Ix^vSia  wenige  unbedeutende  Fische.  —  xs- 
Xsvsiv  btfehlen,  durch  die  Lehrschüler.  dvantatlv  sich  hinweisen  =3 
niederlegen  nach  Belieben.  —  s^^apiaxtlv  Dankgebet  sprechen.  Auch 
hier  nicht  Ein  Wink  yon  YervieUaltigung !  —  Lobeck  ad  Phryn.  p.  18. 
sv^f^q^^'ssiv  pro  graiias  ageref  ante  Polybinro  usurpayit  nemo;  yid.  Po- 
lyb.  4 ,  72.  7. 

Ys  37.  xal  fpoy  denn  sie,  die  Apostel,  hatten  hingetragen  u.  s.  w. 
(wie  im  65.  Abschnitt).  t6  Tss^ierasvov  xSv  xXavpdcToy  das,  was  sie 
selbst,  da  Jesus  und  seine. Jünger  jetzt  auch  afsen,  an  Brocken  übrig 
hatten.  Und  dieses  Hintragen  alles  dessen,  was  sie  irgend  hatten  ent- 
behren hünnen,  hatte  ein  allgemein  mittheilendes,  gastfreies  E^en  und 
Sattwerden  verursacht,  anv^l^  (Apg.  9,  a5.  vergl.  2  Kor.  11,  33.  aa^- 
T^^)  geflochtener  Korb,  dergleichen  man  auch  zum  Fischen  gebraucht. 
Herodot  5,  i6.  Anthol.  6,  3.  1.  ^'x,^vSo)(^ovq  anv^iSaq.  Sie  waren  bald 
aus  Stricken,  bald  aus  Reisern  geflochten.  Pollux  10,  92.  anv^lSa  6t]/e>- 
vioddj^ov  nXsnriiv,  oj^olvov  {Strick)  Geflecht^,  B<pvi  A^iaxotpavni;.  Theo- 
phrast.  Hist.  Plant.  1,  8.  sagt,  dab  man  aus  Palmzweigen  flechte  anv- 
pida(  «at  <^opfio«(.  Man  nannte  Ai o  anvflffoq  9tinvov  ein  Mahl ,  wozu 
die  Speisen  in  solchen  K5rben  gepackt  herbei  getragen  wurden.  Athen. 
8.  p.  365.  Wetst.  Ob  nun  die  Apostel  damals  Netzkörbe  aus  Stricken, 
von  ihrer  Fischerei  her ,  bei  der  Hand  hatten  und  darin  die  Brode  um- 
hertragen (s.  J.  D.  Michaelis  Anm.),  oder  ob  eher  canistra,  Körbe  aus 
Holz  geflochten,  hiezu  dienten,  mögen  Andere  entscheiden.  Matth.  16, 
IG.  werden  nofftvoi  und  anvfidsq  neben  einander  genannt. 


Mark  8,  1.  iv  ixslvuiq  xaZ^  i}pi^a^,  da  in  jenen  mit  der  nächst 
Torher  beschriebenen  Heilung  verbundenen  drei  Tagen  na^noXXov  ix^^^ 
Swoq  die  Volksmenge  gar  grofs  war*  Gew.  T.  7taL\jLn6XXov.  Dafür  ge- 
ben BDGLM  1.  i3.  28.  33.  69.  209.  and.  3.  Mt  a.  1.  r.  10.  Arr.  Copt. 
Aeth.  Arm.  Goth.  Yulg.  It.  ndXiv  noXXov  wieder  vieles*  6,  34.  Dieses 
wieder  blicht  auf  6,  3i,  die  Geschichte  des  65.  Abschnitts,  zurück 
Winke  und  Beziehungen  dieser  Art  giebt  Markus  gerne.  Yergl.  Ys  3. 
%iv%q  •  .  4ieova».  Um  na\xnoXXov  zu  ändern,  wäre  kein  Grund  da  ge- 
wesen. Noch  weniger  pflegen  ändernde  Abschreiber  gerade  das  zu  tref- 
fen, was  mit  dem  charakteristischen  eines  Schriftstellers  übereinkommt 
Ans  Aiy  und  Xiv  (in  naX^v  noXXov)  hingegen  konnte  zufällig,  sobald 
nur  die  beiden  Worte  nahe  beisammen  stunden,  ein  M  oder  (i  entstan- 
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den  seyn.  Bei  diesen  inneren  Gründen  und  da  die  Zeugen  tut  naXtv 
sehr  bedeutend  sind,  verliert  der  gew.  T.  fast  alle  Hennzeichen  der  Ur- 
sprunglichheit.  Nur  das  ungewöhnliche  des  ^rap^roXv^  kann  man  noch 
anfuhren,  weil  dies  Wort  im  N.T.  nicht  vorkommt.  Aber  im  Hirchen- 
dialect  waren  diese  Compositionen  sehr  häufig,  und  folglich  den  Ab- 
schreibern bekannt  genug;  s.  'sta^in'kißTuq  Ps.  i38,  i6.  2  Makk.  lo,  24; 
auch  noL^nkußti  Luk.  23,  18;  nava^ioq,  nayinoviipoq  u.  s.  w.  —  avtov 
nach  fiadijTa^  haben  nicht  DL  1.  106.  and.  5.  Syr.  utr.  Copt.  Goth. 
Yulg.  It.    Es  schien  überflüssig. 

Ys  2.    Gew.  T.  i}f«£pa^.     Die  meisten  und  besten  Hschrr.  wie  bei 
Mattfa.   ii^i^ai,  jam  iriduum  est  apud  me  perseveranlibus»     I  und  C  wa- 
,     ren  hier  leicht  verwechselt,   wo  HMEPAC   das  grammatikalisch  leich- 
tere war. 

Ys  3.  4«  '^^viq  •  •  ^xovai.  Erklärender  Zusatz  nach  des  Markus 
Manien  Manche  geben  iixaat  als  Praeter,  von  i^xa,  wie  LXX  Deut. 
32 ,  17.  pttxf ööf V  n/eUer  her.  —  in'  i^ijpta^  auf,  d.  i.  in  der  unbe- 
bauten Gegend. 

Ys  6.  na^ayyiXXetv  sagen  lassen.  na^aTi^ivut  hinlegen  9  damit 
nehmen  konnte,  wer  Bedürfnifs  hatte;  nicht:  jedem  zum  voraus  einen 
Brocken  in  die  Hand  geben. 

Ys  7.  Auch  hier,  wie  oben  6,  43-  will  Markus  die  Fische  dorcbaus 
nicht  übersehen  lassen.  Sollte  etwa  Schon  für  die  Christen  seiner  Zeit 
eine  Empfehlung  des  Fischessens  in  dieser  absichtlichen  Genauiglieit  lie- 
gen? Fische  zu  essen,  hielt  vielleicht  nicht  jeder  Christ  unter  denen, 
für  welche  Markus  zunächst  schrieb ,  für  rein  genug  ?  oder  sah  man 
schon  auf  sie  als  Substitut  für  Fleischspeisen  ?  ?  Markus  hat  mehrmals 
schon  Bucksichten  auf  specielle,  etwas  spätere  Umstände.  Das  Dank- 
gebet  über  die  Fische  fühlt  Markus  besonders  an ,  weil  der  Jude  nicht 
über  zweierlei  zugleich  das  Dankgebet  sprechen  durfte.  —  Gew.  T. 
naL  si\oy^aa^  tlns  naqa^tlvoii,  xal  a^rd.  Vor  tvkoyr^aai;  setzen  AFK 
and.  7.  Goth.  Yulg.  *tavTa,  M  1.  11.  i3.  38.  61.  86.  106.  Syr.  utr. 
a^xä,  BCL  6.  10.  28.  116.  Arr.  Aeth.  setzen  eben  dieses  a^xa  (als 
zu  svXoyiiaaq  gehörig)  nach  dem'  tvkoyiioa^.  Alsdann  haben  femer 
eben  diese  BCL  »al  %av%a  nach  slm  und  vor  dem  napadetvai,  und 
dies  wird  gewissermalsen  bestätigt  durch  D,  welcher  xal  a^xovq  exe- 
Xtvat  na^aTt&eva*  setzt,  xal  xavxa  vor  ^tk^a^tlvai  ist  schon  wegen 
der  Auctoritäten  dem  gew.  T.  na^a^ilvat  xal  atixiSt  vorzuziehen.  Dies 
xal  a^Td  des  gew.  T.  ist,  da  BCDL  anders  lesen,  und  es  in  1.  10.  28. 
124«  and.  2.  Sjr.  Fers.  lo.  Yulg.  It.  nicht  steht,  blos  Leseait  [der  min- 
der bedeutenden  Zeugen.  Man  sieht  auch  wohl,  dafs  eis  daraus  ent- 
stund,^ weil  man  das  von  den  bedeutenderen  Hschrr.  cnt>veder  vor  oder 
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nach  ivXoytiaaq  aufbewahrte  avxa  dort  weglie($.  —  Statt  na^a^eivat 
ist  Tta^axi^ivai  in  BDL  ii5.  cant,  na^aTi^fjvai  in  A.  Ev.  i8.  19, 
na^a^^vai  in  i3.  17.  a4-  und  andern,  na^d^Bxe  aber  in  G.  Auf  alle 
Falle  sind  also  ABCDL  gegen  das  na^a^elvai  des  gew.  T.  Als  ur- 
sprünglicher Text  ist  demnach  wahrscheinlich  anzunehmen:  xa&  evXoytt- 
aaq  avra^  ane  xai  TavTOi  nctfart^tvat. 

Vs  8.  Gew.  T.  Itpa^^ov  9k.  BCDL  1.  33.  40.  124.  Syr.  Copt.  Vulg. 
It.  «al  lipaifoVi  wie  Matth. 

Ys  9.  ot  fpayövTBq  haben  nicht  EL  33.  69.  Ev.  I8.  19.  Mt  f.  Copt. 
Wären  die  Anctoritäten  stärker,  so  würde  der  kürzet^  Text  hier  der 
wahrscheinlich  ursprüngliche  seyn. 

71.    Matth.  15,  39.  —  16,  12.     Mark.  8,  10  —  21. 

Beide  Erzähler  schliefsen  die  Nachricht  Ton  dieser  Speisung  mit  der 
kurzen  Anzeige,  dafs  und  wohin  Jesus  schnell  auf  dem  See  abgereist 
aej.  Sogleich  aber  holen  jetzt  beide  nach  y  warum  -Jesus  so  eilend  sich 
entfernt  habe.  Auch  bis  in  diese  Wüste  nämlich  hatten  die  nachspü- 
renden Pharisäer  und  Sadducäer  Ihn  verfolgt  und,  wahrscheinlich  um 
die  wundergierige  Menge  irre  zu  machen ,  jetzt  von  Ihm  verlangt :  aus 
dem  Himmel  selbst  heraus  sollte  sich  Gott  durch  irgend  ein  Phänomen 
für  Ihn  erklären.  Jesus  antwortete  ihnen,  dafs  nicht  erst  auTserordent- 
liche  Anzeigen  des  Himmels  für  Ihn  nöthig  sejen.  Phänomene,  eben  so 
allgemein  sichtbar  und  gewöhnlich,  wie  die  Abend*  und  Morgenröthe, 
sprächen  für  jeden ,  welcher  nur  sehen  wolle ,  laut  genug  über  Ihn,  — 
Konnet  ihr  denn  »die  Zeichen  der  Zeiten«  nicht  deuten?  d.  h.  die  ge- 
genwärtigen Zeitumstände  geben  auf  vielerlei  Art  zu  verstehen,  dafs 
der  höchste  Better,  der  Messias,  und  zwar  ein  Messias  von  meinem 
Charakter  und  Plan ,  höchst  nöthig ,  folglich  auch  höchst  wahrscheinlich 
jetzt  von  Gott  zu  erwarten  sey.  Er  wiederholt  dann,  was  Er  sonst 
schon,  gerade  solchen  pharisäischen  Nachschleichern,  darüber  gesagt 
hatte.  Erst  durch  ein  besonderes  ominöses  Factum  sich  als  mit  der 
Gottheit  harmonirend  zu  legitimiren,  habe  Er  eben  so  gewifs  nicht  nö- 
thig, als  Jonas,  welcher  ohne  Wunderzeichen  sogar  bei  Heiden  aufge- 
treten und  von  ihnen,  als  legitimirt  durch  den  Inhalt  seiner  Beden, 
dennoch  angenommen  sey;  s.  bei  MattL  12,  39  ff.  Lnk.  11,  29«  3o. 
Nach  diesen  kurzen  Weisungen  hatte  nun  Jesus  Grund,  das  Volk  lieber 
schnell  aus  einander  gehen ,  als  seine  vorsätzlichste  Feinde  auf  die  Ver- 
sammelten wirken  zu  lassen.  Er  selbst  entfernt  sich  direct  durch  den 
See  bis  an  dessen  entgegengesetztes  Ende,  damit  die  Bösartigen  Ihm 
desto   weniger  nachkämen ,   da  sie   am  Lande  einen  längeren  Weg   zu 
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machen  hatten,  auch  naturlich  nicht  wuFsten,  wo  gerade  jetzt  Jesus  aus- 
steigen  werde. 

Auch  im  Schiff  ist  Jesus  noch  yoU  von  nothigen  Warnungen  wider 
sie  und  '  den  Gährungsstofff  welchen  sie  gerne  gegen  Ihn  ausbrieiten 
mochten.  Nur  ein  Nebenumstand  ist  es,  dafs  Er  hierüber  zuerst  mis- 
verstanden  und  sein  bildlicher  Ausdruck  auf  natüriiches  Brod  gedeutet 
worden  war.  Er  weiset  diese  Unterbrechung  schnell  ab.  Für  natür- 
liches Brod  sorge  ich  nicht,  und  keiner  von  euch,  der  kurzlich  zwei- 
mal  gesehen  hat,  »wie  wenig  Brod  wir  hatten  und  wie  dennoch  riel 
durch  weniges  bewirkt  worden  ist « ,  sollte  denken ,  dafs  ich  darüber  be- 
kümmert sey.  Ich  denke  an  die  geistige  Nahrung  und  fordere  euch  auf, 
Tor  ungesundem  Brod  in  diesem  Sinn  euch  zu  hüten.  Vgl.  die  weitere , 
schon  beim  65.  Abschn«  in  der  Inhaltsanz.  gegebene  Erklärung. 


Matth.  i5,  39.  6inoXiiiv  auflösen f  aus  einander  gehen  lassen  die 
Volksmenge.  Gew.  T.  Ivi^n.  Dagegen  €EFGHKL  10.  i3.  i3i.  iS?. 
a35.  and.  41.  Mt  BHY.  and.  is.  Chrys.  ävi^n^  D.  hßalvn,  tlq  t6 
9X0I0V  in  das  Torhandene,  bestimmte  Schiff,  o^ta  Gränzen^  hier  einer 
Stadt,  der  dazu  gehörige  Umkreis  von  Feldern  aml  Dörfern.  Für  Moy* 
iaXit   geben  BD  Syr.  Hiero«.  Pci*8.  w.  cant   May oidav ,   Volg.  It   BUe- 

* 

ros.  Aug.  Ma^tdav,  Sjr.  Ma/^ai^uj?  —  Leseaiten,  welche  alle  für  Eine 
gelten,  da  auch  Mayadov  nur  aus  Maya9av  entstanden,  dieses  Ma^a* 
9av  selbst  aber  denn  doch  auch  nur  ein  Schreibfehler  für  MayuSaX 
^  May^a^^  Ma^itäXa  zu  seyn  scheint.  CM  u.  a.  Mayi^aXitv.  Nach 
Joseph.  Tita  p*  1007.  '^^^  Ma^^daXa  ein  festes  Castell,  <^^ov^aov,  jen- 
seits des  Jordans.    Wahrscheinlich  bezeichnen  die  Talnmdisten  das  oioi- 

liehe  durch  ihr  IIA  ^11323 «  welches  nahe  am  Ausflufs  des  Jordans  aus 

••  ••  «  . 
•  •          • 

dem  Tiberiadischen  See,  auf  der  Peräischen  Seite,  gelegen  war.  Lightf. 
Decas  chorograpb.  Marco  praemissa  c.  Y.  p.  41 3.  Seetzen  (s.  Zachs 
monatL  Correspondenz  Bd  18.  S.  349.)  /and  sudlich  Ton  Kapernaum, 
auf  dem  Wege  nach  Tiberias,  einen  Ort  Madschil  (Ji  =  dsch),  Ton 
welchem  her  er  in  fünf  Viertelstunden  nach  Tiberias  kam.  Eben  so 
Burkhardt  (nach  der  Beisebeschr.  S.  559.)  ein  elendes  Dorf  ELMadsch- 
del,  Jesus  kam  dann  doch  vom  ostlichen  Betsaida  herüber.  Die  Ap- 
pertinenzien  dieses  Migdol  scheinen  sich  bis  an  den  See  erstreckt,  und 
hier  ein  Dorf  oder  Gut  Dalmanutha,  welches  einzig  Markus  (der  gerne 
noch  genauer  in  seinen  Beschreibungen  ist!)  nennt,  gelegen  zu  haben, 
bei  welchem  zunächst  Jesus  diesmal  landete.  Er  war  durch  diese  ScbifF- 
fahrt  mit  einem  mal  fast  um  die  ganze  Länge  des  Sees  von  dem  Ort 
entfernt,  wohin  Ihm  Pharisäer  und  Sadducaer   (nebst  Mjumem  von  der 
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weltlicheft  Macht  =  Herodianern,  wie  Mark  8,  i5.  andeutet)  so  nn- 
willkommen  gefolgt  vraren.  Nun  koante  Er  am  jenseitigen  Ufer  des 
Jordans  bin,  d.  h.  durch  Peräa,  in  der  Stille  ungehindert'  nach  Jerusa- 
lem eilen,  um  in  der  Mitte  des  Laubhüttenfestes  unerwartet  dort  auf- 
zutreten.   Job.  7. 

16,  1.  Kai  n^oqt^6vTB^  .  •  nei^d^ovxB^  inefAtriarav  es  waren 
nämlich  zu  Ihm  gekommen  .  .  und  hauen  in  der  bösen  Absichle  Ihn  atif 
die  Probe  zu  stellen.  Ihn  ersucht  .  •  Alles  als  Plusquamperfectum ,  weil 
diese  Ursache  der  schnellen  Abreise  nächst  vor  ihr  yorher  gegangen 
war,  wie  man  auch  aus  der  sogleich  erzähUen  Anekdote  sieht,  die  sich 
darauf  während  der  Fahrt  auf  dem  See  zutrug,  Vs  5  fiP.  —  aTHitlov 
Signal 9  Phänomen,  welches  auf  Ihn  zu  deuten  wäre*  —  Hatte  Jesus  so 
eben  eine  Menge  Menschen  durch  Yeryielßltigung  weniger  Brode  wohl- 
tbätig  gesättigt,  wie  konnten  die  Pharisäer  gerade  jerzt  ein  arnmop, 
Zeichen  dessen,  was  Jesus  sejr  und  wofür  Er  gellen  solle,  zu  fordern,  die 
ungeschickteste  Zeit  wählen?  —  Durch  ein  ähnliches  Begehren  hatten 
Pharisäer  schon  einmal  Mattb.  12,  89  fi.  den  Eindruck  zu  unterbrechen 
und  auszulöschen  gesucht,  welchen  dort  Jesu  Beden  wider  sie  auf  eine 
Menge  Volks  gemacht  hatten;  s.  den  56.  Abschnitt.  Nur  verlangten  sie 
dort  noch  unbestimmter  ein  aijfiaXoy  überhaupt,  nach  Art  der  Wunder - 
Anstauner  (1  Kor.  1 ,  22.) ,  hier  ix  xov  ovpavov ,  ein  ominöses  Signcd 
vom  Himmel  her  3b=  ein  Zeichen,  welches  die  Übereinstimmung  der  (un- 
sichtbaren) Gesinnung  Jesu  mit  dem  Himmel  oder  Gott  (im  Gegensatz 
gegen  ihren  Wahn,  dafs  Er  mit  dem  Teufel  einstimmig  sey)  bezeuge. 
Job.  6,  3o.  3i.  1  Kor.  i,  22.  Jes.  7,  11.  hVi^dV  Haan  .  .  HliT  DJJC  TIK 
Daher  D^231Efn  Ulilli^  Jer.  10,  2.  Lußerscheinungen,  Baya  Mezia  f.  59. 
B.  Elieser  ait:  si  traditio  (yera)  penes  mc  est,  e  coelo  testimonium  eda- 
tur.  Tum  personnit  Echo  coeleslis:  quid  yobis  cum  B.  Eliesere?  nam 
ubivis  traditio  obtinet  secundum  iDum.  Die  Pharisäer  fordern  nichts 
an  dem  Himmel  (etwa  wie  bei  Josua  10,  12  —  14.),  sondern  aus  oder 
von  dem  Himmel.  Man  glaubte  zwar ,  dafs  am  Himmel  der  Teufel ,  mit 
welchem  Jesus  nach  ihnen  12,  24.  imBündnifs  stehen  sollte,  nicht  eben 
so  leicht  eine  Wirkung  hei*vorbringen  konnte.  Aber  man  schrieb  ihm  > 
doch  auch  dort  Wirkungen  zu  und  in  der  Luft.  Apok.  12,  7  if.  i3,  i3. 
Ihr  Sinn  ist  also  nicht,  idafs  eine  am  Himmel  erfolgte  Mirakulosität  für 
Jesus  entscheidend  wäre.  Sie  wollen  überhaupt  nicht  gerade  ein  Mira- 
kel als  solches.  Denn  die  Mirakulosität  (Unbegreifiichkeit)  eines  Erfolgs 
entschied  nach  ihrer  Voraussetzung  nichts ,  da  das  ganze  Zeitalter  diese  hei 
religiösen  Menschen  nicht  mehr ,  als  bei  Betrügern ,  für  möglich  annahm. 
Sie  wollen  ein   (gleich  yiel,  ob  wunderbares,   oder  nicht  wunderbares) 

Pudm»  exegtt.  Sandb.    II  Bd.  21  '      , 
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Signal  davon,  dafs  Jesus  mit  Gottf  und  nicht  mit  dem  TeuPel,  in  Vcr- 
bindnng  stehe.  Und  diiss  —  sagt  ihnen  Jesus  immer  —  honnte  man 
doch  nie  aus  Erfolgen,  als  solchen,  'wie  sie  meinten,  sondern  nur  ans 
dem  innern ,  gotteswürdigen ,  gottgetreuen  Gehalt  seiner  Beden  und  Ge- 
sinnungen sehen. 

■ 

Vs  2.  Wie  sehr  Jesus  dergleichen  yermeintlich  wundersame  Be- 
glaubigungen  seiner  Willensübereinstimmung  mit  Gott  im  Gegensatz  ge. 
gen  die  Ihm  angedichtete  Harmonie  mit  dem  Teufel  für  unnöthig  er- 
hlärt!  —  Sie  hätten  auch  blos  neuen  Zweifeln  Stoff  gegeben.  Ware 
jetzt  ein  Schall,  ein  Donner,  wie  Joh.  is,  38.  39.  oder  sonst  ein  Me- 
teor erfolgt ,  würde  man  nicht  zu  fragen  gehabt  haben :  ob  denn  der 
unerwartete  Erfolg  nun  gerade  auf  Jesus  zu  deuten  sey?  ob  er  nicht 
blos  überhaupt  sich  nach  dem  Lauf  der  Dinge  gerade  jetzt  so  entwiciielt 
habe?  Viel  sicherer  verweist  Jesus  auf  das,  was  aus  dem  Gan§  der 
Zeitumstande  über  Ihn  selbst  zu  schliefsen  war,  wenn  nur  der  Verstand, 
nicht  die  Wunderlust,  schliefsen  wollte.    — 

Vs  2.  3.  Die  ganze  merkwürdige  Stelle  hUfiaq  ,  .  ov  Svvaa^t  findet 
sich  nicht  in  B.  2.*  i3.  84.  89-  44«*  84»  124.*  157.  180.  194.  Mt  V.  »9. 
Copt.  ms.  In  E.  steht  sie  nur  mit  Asterishen ,  in '  Cd.  89.  wird  sie  nnr 
in  den  Scholien  erklärt ,  wenn  sie  gleich  im  Texte  dieses  Ms.  nicht  steht. 
Die  Lectionarien  bei  Matthai  haben  sie  nicht ,  ausgenommen  c.  f.  v. 
Origenes  im  Commentar  berührt  sie  nichts  ungeachtet  er  über  das  Tor^ 
hergehende  und  nachfolgende  wortreich  ist  Hieron}rinas  giebt  sogar, 
aber ,  leider ,  ohne  genauere  Data ,  die  Notiz :  Hoc  in  plerisque  Codd. 
[griechischen  oder  lateinischen?]  non  habetur.  Die,  nicht  wörtlich  ähn- 
liche, Stelle  Luk.  12,  54  —  56.  konnte  wohl  zur  Auslassung  nü;^^  Ur- 
sache seyn.  Auch  ist  nirgends  soqsther  eine  unächte  Entstehung  dieses 
beträchtlichen  Satzes  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  routmafsen.  Sollte  hin. 
gegen  nicht  etwa  der  Sinn  der  Stelle,  dieses  ofiPene  Abweisen  der  Wan- 
derlust, dieses  rein  verständige  Hinweisen  auf  verständige  Begriffe  und 
Schlüsse  eine  frühe  Auslassung  veranlafst  haben  ?  Die  Codd.  CDL  nebst 
den  vielen  oben  nicht  als  auslassend  angegebenen  Hschrr. ,  Euseh.  in  ca- 
non.  evang.  Chrjs.  Theophyl.  Euthym.  Hilar.  Juv.,  die  meisten  Evange- 
listaria  und  alle  Versionen  haben  die  Stelle.  Aus  Eifer  gegen  Astrologie 
konnte  sie  nicht  übergangen  werden;  denn  die  hier  angeführten  Wetter- 
prophezeiungen enthalten  nichts  astrologisches.  Auch  hielten  die  Allen 
eher  auf  Astrologie,  als  dafs  sie  dieselbe  zu  entfernen  suchten. 

ÖT^iaq  yevoiiivfiQ  wenn  es  etwa  Abend  geworden  ist  f  so  pflegt  ihr 
ja  wohl  den  Himmel  zu  betrachten  und  XeYfTS  jifiegt  zu  sagen.  «^^** 
ein  schöner  Tag  auf  Morgen!  Sir.  3,  i5.     nvppdinv  roth ,  feueifarb  sejrrr. 
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t\üiS\  ih^ot  ^f^  heüe  Farbe  des  Tags.  Golius.  Thren.  4)  7*  Leute  Ton 
schöner  Fleischjarbe  D'^SIK  wie  Perlen  (»wie  Milch  und  Blut«,  sagt 
das  Spruchwort).     6  o^^aybq  hier  gegen  Westen  zu. 

Vs  3.  ««1  JTpot  sc.  X«yeT8.  y^eiyi&v  stürmisches  Pf^etler,  axvyvd. 
^uv  trubf  neblicht  se)'n,  Mark,  lo,  32.  Die  nämlichen  Welterprophe- 
^eiangen  kennt  noch  jetzt  jedermann.  Eben  so  Plin.  H.  N.  i8,  78.  Ari- 
stotel.  de  Meteor.  1,  11.  Theophrast  Hb.  de  signis  ventor.  et  pluriarum. 
inoxiQxal^  wie  Luk.  12,  56.  i3,  i5.  CDL  1.  ii.  22.  33.  £v.  34.  36. 
and.  3.  Aeth.  Arm.  Syr.  p.  Slav.  2.  Sax.  Vulg.  Cdd.  It.  Chrys.  haben  dies 
Wort  nichts  und  da  zur  Auslassung  kein  Grund  war,  mag  es  wohl  nicht 
ursprünglich,  sondern  aus  Lukas  hieher  gekommen  seyn.  ib  ^r^öconcir 
Tov  itv^avov  die  Aufscnseite  D^3Sl  des  Himmels  =  fades.  »Montis  et 
maris/acies  probe  dicitur,  si  tempestivcvx  Gell.  i3,  28.  yivdianttiv  ge- 
nauer verstehen  f  nosse,  i^iOLit^iveiv  beurthcilen,  Plutarch.  de  tuenda  sa- 
nitale  pag.  129«  axonov  eax^  no^axov  ^ev  Xagv^ytayLoiq  xoc  xlaattoiq 
oXcxT0f>i9fi>v  xo(  avoiv  en^  (^u^irxo  ^a^yaivovaaiq  ^  d>g  £(pii  Ai;^oxpc- 
To^,  tni^tkoq  n^oqej(^Biy  ariuiia  notov^ivovq  nvev^axMV  [Winde] 
xtti  ofiß^eovy  xot  de  xov  a&^uxoq  niviiitaxa  xat  n^ona^etaq  yiti  Ti^o- 
XvL^ßapttv  ^Tf^B  npo(f>vXaxx£iv  9  ^tiiSe  Ij^eiv^  ixfiyL  bIol  ^n^avoq  sv  lar- 
Tfi),  ytvnoo^zvov  xai  ficXXovTo^  —  ol  xaipol  (im  Unterschied  Ton 
;(povot)  Zeiten  nach  gewissen  Beschaffenheiten  betrachtet,  charakteristische 
Zeitumslände.  oriuBla  (Ix)  T<av  xat^icSv  Andeutungen ,  welche  aus  den 
Zeitumständen  von  Nachdenkenden,  gefolgert  werden  können^  nach  dem 
»praesens  graridum  futuri«  "lj?^23  Dan.  8,  19.  Mark.  1,  i5.  o»  dviaade 
ihr  könnet  nicht ,  weil  ihr  nicht  wollet 

Vs  4.  Jesus  wendet  sich  mit  diesen  Worten  au  das  Volk,  welches 
irre  zu  machen,  die  geistlichen  Herren  der  zwei  beleidigten  Hauptpar- 
theien, verstärkt  durch  einige  vom  weltlichen  Arm  (Herodianer  Mark. 
8,  i5.)  dazwischen  gekommen  waren.  Die  Erklärung  s.  schon  bei  Matth. 
12,  39  f.  an^ilov  ov  8o^i;(jtxai  .  .  el  fi^  xb  an^Blov  ^iavä  ein  ande- 
res Zeichen  =  bedeutsames  Erkenntnifsmittel ,  von  all  dem,  was  sie  an 
mir  miskennen ,  werden  sie  von  mir  nicht  erhalten  f  als  ein  solches ,  wie 
Jonas  gabf  d.  h.  kein  Wunder  geschieht  von  mir  deswegen,  wenn  gleich 
nele  in  andern  Absichten.  Nur  so,  wie  man  Jonas  zu  Ninire  aner« 
kannte,  d.  h.  aus  seinen  Reden  selbst,  sollen  sie  auch  mich  anerkennen 
lernen.  Jonas  7i^oe(prix&vfn ,  gab  aber  nach  der  Geschichte  gar  nichts 
wunderbares  den  Is'lneviten.  Denn  das.,  was  auf  dem  fernen  Meere  ge- 
schehen seyn  mochte ,  konnte  auf  keinen  Fall  ein  entscheidendes  Factum 
für  sie  seyn.  Für  verständige  Zweifler  ist  der  Werth  des  Inhalts  selbst 
der  einzige,  feste  Überzeugungsgrund.   —   Wendet  man  aber  ein,  dafs 
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der  Wanderbeweis  wenigstens  Bedutfnifs  für  die  Juden  gewesen  sey,  so 
wäre  a.  alsdann  ohnehin  aaf  eine  solche  blofse  Condescendeiiz  nichts 
bedeutenderes  zu  gründen;  b.  aber  vielmehr  war  und  ist  der  Wunder- 
beweis den  Juden  nichts  so  wichtiges  und  unentbehrliches ,  wie  manchen 
—  Christen!  Nicht  einmal  den  Juden  und  Christen  des  ersten  Jahrhun- 
ders  waren  Wunder  beweisend.  Apok.  12,  7  —  10.  Denn  diese  glaub- 
ten, dafs  der  Teufel  eben  so  auffallende  Wunder  wirke,  als  Gott,  und 
dafs  man  also  das  Gottliche  eines  Mannes  nicht  aus  der  Mirakuhsität 
als  solcher  sehen  könne.  Matth.  7,  22.  Maimonid.  Tr.  de  Messia  1,  3: 
Ne  ascendat  in  mentem  tuam,  quod  Rex  Messias  necessario  debeat  facere 
miracula  et  signa.  Ecce,  R.Jkibaf  magnus  sapiens  ex  sapientibus  misch- 
nicis,  fuit  armiger  filii  Cozibae  \^Bar  K33l3  stellae  ßlius ,  den  man  nach 

dem  Mislingen  Bar  {OT3  mendacii  fiUus  nannte]  Regis  ac  de  ipso  dixit: 

quod  esset  Rex  Messias.  Quin  cogitavit  ipse  et  omnes  sapientes  ejus 
aetatis  [unter  Hadrian]  eum  es^e  regem  Messiam,  usqne  dum  interfectus 
est  propter  iniquitates.  Cum  yero  interfectus  esset,  ipsis  tum  manife- 
stum erat,  quod  non  fuisset.  Atqui  non  petiverunt  ab  eo  Sapientes  vel 
Signum  vel  miraculum,  Regis  autem  istius  primaria  ratio  est,  quod  Lex 
et  jura  et  instituta  ejus  in  seculum  et  in  secula  seculorum  sunt  et  illis 
nemo  quid  addere  vel  demere  potest.  Das  heifst:  Die  Yortrefflichkeit 
seiner  Einrichtungen,  von  welcher  ihre  Perennität  abhängen  ma(s,  diese 
ist  das  Hauptkennzeichen  des  Messias!  —  tov  nQotpnTov  haben  hier 
nicht  BDL  Vulg.  ms.  Cdd.  It  Vermutlich  ist  es  hier  aus  Matth.  is, 
39;  da,  wenn  es  ursprünglich  gewesen  wäre,  zur  Auslassung  nicht 
leicht  Anlafs  sich  fand.  Doch  hat  es  Orig*  yermutlich  eben  daher,  aral 
9eaTaA.in6l>v  avTovc  somit  liejs  Er  sie  §tehen  und  gieng,  wie  schon  i5,  3q. 
gesagt  ist,  zu  Schiff  weg,  sobald  das  Volk  auch  aus  einander  gieng. 


Ys  5.  iX^ovTBq  .  .  Bifi  t6  Üe^fliv  da  sie  kamen  gegen  das  jenseitige 
Land  zu,  elq  mufs  hier  gegen  .  .  hin  übersetzt  werden,  weil  Jesus  das 
folgende  noch  auf  dem  Schiffe  sprach.  Denn  nur  dort,  nicht  aber  am 
Lande,  wo  sie  leicht  Brod  zu  kaufen  suchen  konnten,  mochte  es  ihnen 
Bedenklichkeit  erwecken ,  dafs  sie  niöht  mehr  als  Ein  Brod  bei  sich 
hatten.  —  Yielleicht  ist  hier  tö  Jlipav  als  Nomen  proprium  Ton  Peraa 
zu  denken.  Wenigstens  geschah  die  Landung  nahe  dem  PerOischen. 
ineXd^ovxo  hatten  vergessen*  Plusquamperfect.  dfpTOv^  Xaßilv  Brode  in 
Yorrath  mitzunehmen,  (Wäre  das  xat  ^pav  xh  ni^iaatvov  xmv  xXacr* 
pttTOP  iiiTa  anv^iSaq  nXrifiiq  Tom  Wegnehmen  nach  dem  Bissen  der 
Menge  zu  verstehen ,  so  müfsten  ja  w  ohl  jetzt  die  Junger  im 
diesen  Yorrath  bei  sich  gehabt  haben!) 


71.     Matth.  16 ,  6  —  8.     ^vfini  ^aptaatcav.   ov  vouv.    825 

Ys  6.  Ohne  Ton  einem  Brodmangel  auf  dem  Schiffe  zu  wissen 
und  Yoll  von  Besorgnifs  über  die  alles  um  Ihn  her  zur  Gährung  trei- 
bende ,  anermüdete  Verfolgungen  seiner  Feinde  aus  der  herrschenden 
jüdischen  Hierarchie ,  warnt  Jesus  seine  Begleiter  vor  dieser  bösen  Gäh- 
rung, noch  ehe  sie  wieder  ans  Land  kamen,  wo  ihnen  eher,  als  Ihm 
lieb  war,  die  Verführer  wieder  in  den  Weg  hommen  honnlen.  ö^dxe 
xttl  ^^oqi^€Tt  &n6  .  •  ?iabt  gleichsam  mit  offenen  Augen  Acht ,  um  euch 
entfernt  zu  halten  von  .  .  ^r^i?  IIK'^p  Sauerteige  Gährungsstoffj  woTon 
ein  kleiner  Theil  eine  grofse  Masse  in  Bewegung  bringen  kann,  i  Kor. 
5,6.  Hier  =  Verjähchung  der  guten  Vorschriften  des  mosaischen  Israe- 
litismus,  wie  Matth.  i5,  4  ff.  Gal.  5,  9. 

Vs  7.  OL  9h  sc.  fia^i^rai.  diaXoyi^ea^ai  überlegen  hin  und  her, 
denkend  und  redend  iv  unter,  nicht  in.  Mark,  npoq  aXXriXov^,  Vor 
OT&  i4feil,  mufs  man  eine  Aposiopese  denken,  welche  sie  nur  durch  Ge- 
bärden ausdrückten.  )>  Dies 'sagt  Er  nun  deswegen  f  weil  Er  bemerkt  hat, 
dafs  .  •«  oix  relatiTe  Negation  =  nicht  genug.  Denn  Ein  ßrod  hatten 
sie;  s.  Mark.  —  Die  Warnung  selbst,  wenn  sie  anders  schon  so  weit 
darüber  reflectirt  hatten,  deuteten  sie  sich  yermutlich  als  Abmahnung 
Ton  allem  Verkehr  mit  den  Pharisäern,  damit  nicht,  wenn  sie  durch 
Kaufen  und  Verkaufen  mit  Pharisäischgesinnten  u.  dergl.  zusammen  kä- 
men, diese  entweder  gelegenheitlich  ihnen  auch  hose  Meinungen  von 
Jesu  beizubringen  yermochten  2  Job.  10,  oder  als  Warnung  vor  Fcr- 
giftungen  Mark.  16,  18. 

Vs  8.  "yvohq,  Jesus  bemerkt,  dafs  sie  unter  einander  etwas  be- 
sprechen ,  fragt  und  erfahrt ,  wie  sehr  man  Ihn  misverstehe.  Nach  %linv 
gew.  T.  a^ToI^  g^gen  BDKLMS  1.  33.  \^.*  167.  and.  10.  Mt  c.  d.  e. 
m.  o.  r.  Syr.  p.  Arm.  Aeth.  Vulg.  It.  (ausg.  verc.  corb.  1.)  Orig.  Theo- 
phjl.  Lucif.  bX^yoniaxo^  zaghajl,  vertrauenslos,  Ihr,*  Kleinmuthige ! 
denkt,  es  mache  mir  Sorge,  und  machet  selbst  euch  Sorge,  dafs  etwa 
nicht  beim  Landen  bald  genug  ein  brauchbarer  Vorrath  von  Brod  werde 
angetroBen  werden  können,  ovx  iXdßixs  mit  euch  in  das  Schiff.  Da- 
her BD  und  andere  oin  t^ixe.  Erklärungs weise,  ovna  votlxt;  verste* 
het  ihr  denn  noch  nichts?  =  könnet  ihr  denn  noch  nicht  yerstehen,  wo 
Ton  etwas  bildlichem,  statt  des  eigentlichen  Sinns,  die  Rede  ist?  — 
Dies  ist  der  Eine  Vorhalt,  den  Jesus  ihnen  macht,  dafs  sie  doch  nicht 
alles  blos  buchstäblich  nehmen  sollten.  Der  andere  nächstfolgende  hat 
diesen  Sinn :  Und  gesetzt,  ich  spräche  yom  Mangel  am  eigentlichen, 
Brode ,  so  sollte  euch  doch  sogleich  beigefallen  sejn ,  wie  gut  man  auch 
einen  kleinen  Vorrath  oft  benützen  könne.  Haben  wir  gleich  jetzt  nur 
Ein  Brod  im  Schiffe,  so  möchte  dies  doch  gut  seyn,  bis  wir  mehrere 
brauchbare  Nahrung  erhallen  werden.     In  wie  viele  Slücke  haben  sich 
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'  nicht  jene   wdnige   Brode  theilen  lassen ,   die  ihr  dem  Volk  nan  schon 
zivelmal  zugetragen  habt?     Auch  Marhus   unterscheidet   das  voilxt  und 
das  fir?7fioi'ei-cTe   sehr  emsig,    um  zu  zeigen,    dafs  die  Beziehung  zivei' 
Jach  sey. 

Ys  9.  ordh  yLvr.yLovevBTt  ist  euch  denn  nicht  einmal  im  Andenkenl 
14,  i5  —  22.  i5,  32  —  39.  iXd^tTt  ihr  von  mir  nähmet  f  um  sie  her- 
um  zu  tragen;  s.  bei  14 1  20.  S.  223.  notpivoi  ebendas.  S.  226.  Korb, 
anv^U  i5,  37.  Kober;  sporta  Vulg.  (Die  Exegeten ,  welche  die  Ter- 
schiedene  Erzählungen  von  den  ^rtV/c/i  Speisungen  nur  Ton  Einer  deuten, 
übersahen  wohl ,  wie  deutlich  Matthäus  und  Marhus  auch  hier  beide  oo- 
terscheiden  und  nebeq  einander  stellen;  und  Matthäus  war  doch  Augen- 
zeuge! Wenigstens  ist  klar,  dafs  die  zwei  Verfasser  dieser  zwei  EraD- 
gelien  zwei  Speisungen  dachten.) 

Ts  11.  n(»H  ov  voeltB  wie  ist*s  möglich,  dafs  ihr  nicht  meinen  bild- 
lichen Sinn  einsehet?  Gew. T.  IIw^  ov  voelref  oxi  oä  «cpl  ä^rov  tlnof 
^fiiv  n^oci^€iv  <knb  Tr;q  iryLK^  t&v  ^api^aiav  xal  Zoe^ctooxuiöy.  Die 
Beurtheilung  des  Kritikers  mufs  auch  biet*  an  der  Begel  festhalten:  daEi 
er  sich  Ton  dem,  was  die  bedeutendsten  Zeugen  geradehin  historisch 
überliefern,  nicht  anders  entferne,  als  wenn  er  eine  besondere  Ursache, 
warum  sie  inten,  entdecken  kann.  Übngens  kann  hier  seine  kritische 
Untersuchung  nicht  wohl  Ton  uftnv  oder  a^x&v  beginnen.  Weil  iho  da- 
bei der  Sinn  selbst  gar  nicht  unterstutzen  würde.  Das  Hauptdatum  ist, 
dafs  die  besten  Auctoritäten  nach  elnov  rplv  eine  besondere  Sentenz 
anfangen.  Statt  v^w^i^eiv  haben  D*  i3.  124.  Pers.  w.  Acth.  Vulg.  It 
Lucif.  Ambr.  ngoi;i^t%t ,  BCL  1.  Syr.  Pers.  p.  Copt.  Slav.  =2.  Orig.  ^^^' 
iX^y-€  dk.  Einige  (33.  11 8.  148.  and.  12.  Mt  d.  Z.)  vereinigen  beides: 
n^oqi^tiv,  üpo^i^^cre  SL  Auf  wie  unbedeutenden  Auetorttaten  beraht 
also,  da  alle  diese  Zeugen  dagegen  sind,  das  Jt^oi^ij^^tiv  äno  ^vp^;^  etc. 
des  gew.  Textes!    Man  mufs  daher  iürs  erste  zugeben: 

.  .  zlnov  i&fily.  n^ü^^p^ere  Sh  .  .  etc. 
ist,  historisch  betrachtet,  der  ächte  Text.  Diesen  hat  man  nun  deswe- 
g;en  geändert,  weil  das  npoce;(CT8  ük  etc.  eine  blofse  Wiederholung  im 
Erzähluogsstyl ,  » ich  habe  gesagt :  Hütet  euch  aber  doch «  u.  s.  w.  schien 
und  man  eben  dieses  kürzer  durch  den  Infinitir  zu  sagen  meinte  (rergi« 
Mark.  6 ,  9.).  Allein  der  Sinn  ist :  Wie  könnet  ihr  (mich)  so  wenig  yer- 
stehen,  da  ich  doch  gar  nioht  von  Brod  zu  euch  sprach.  Hntet  euch 
doch  —  (sagte  ich)  vom  Sauerteig  u.  s.  w.  Jesus  hatte  gar  nicht  Brod 
genannt ,  sondern  Sauerteig.  —  Ist  nun  erst  dieser  Theil  des  Textes  be- 
richtigt, so  fällt  ferner  auf,  dafs  abermals  die  bedeutendsten  Auctoritä- 
ten: BCKLMS  1.  i3.  33.  124.  167.  and.  26.  Mt  c.  and.  10.  Sjr.  p.  ms. 
Slav.  caiit.  brix.  Chrys.   ««»Twr,  nicht  u^tov   haben.     Warum  soll  nicht 


71.  M4Uh.  16,  12.  Mark.  8, 10. 11.  AaX^avov^a.       827 

aoch  hier  das  historisch  entschiedenere  gelten,  diePluralität  aus  den  äl- 
testen  Zeugen?  Etwa  weil  D.  gr.  die  Vei-ss.  Orig.  Lucif.  Ambr.  cifxov 
hahen  ?  Allein  die  Versionen  geben^  nur  den  Sinn ;  dieser  bleibt  bei 
beiden  pesearten.  Lpcif.  Ambr.  gehen  nur  auf  die  lateinische  Version. 
Es  bleiben  also  blo3  zwei  Haoptzeugen  für  olprov.  Wie  viel  eher  aber 
ist  anzanehmen ,  dafs  diese  QN  mit  OT  verwechselten,  als  zu  behaup- 
ten, da£s  die  vielen  andern  statt  OT  durch  Versehen  i2N  gelesen  haben 
sollten.  Der  Sinn  Jesu  ist  also  dieser:  Ihr  hättet  mich,  dafs  ich  etwas 
bildliches  meine,  um  so  mehr  verstehen  sollen,  weil  ich  gar  nicht  von 
Broden  (sondern  von  Sauerteig)  sprach.  (Es  bleibt  also  dabei!)-  Hütet 
euch  doch  vor  dem  Sauerteig  der  Pharisäer  und  Sadduciier  u.  s.  w. 

Vs  13.  TOT«  aui'^^xav  nun  erst  verstunden  sie^  dafs  dies  bildlich  ge- 
meint war,  was  sie  eigentlich  gedeutet  hatten.  —  Diese  ganze  Anekdote 
scheint  blos  ein  freimüthiges  Bckenntnifs  zu  sejn ,  wie  schwer  es  damals 
noch  den  ungelehrt  aufgewachsenen  Jüngern  wurde,  minder  gewohn- 
liche Bedewendungen  nicht  miszuverstehen.  Wie  manche  bildliche  Rede 
Jesu  aber  (s.  die  bei  Johannes  aufbewahrten)  war  noch  weit  schwerer 
zu  enträthseln!  Daher  konnten  sie  so  vieles,  wenn  sie  es  aus  dem 
Munde  Jesu  im  Gedächlnifs  hatten,  doch  erst  nach  seinem  Tode  durch 
späteres  Nachdenken  und  mit  reiferem  Geiste  Job.  i6,  i3.  verständlich 
finden,  oix  ilng  nicht  gesagt  halte  =  nicht  halte  andeuten  wollen,  ^t- 
^aj(ii  Lehre,  hier  die  praktische  z.  B.  solcher  Gesetzverdrehungen,  wie 
m  der  Rede  voni  Berge,  auch  i5,  5.  liuk.  ii,  42*  und  sonst  schon 
von  Jesus  gerügt  worden  ifvaren. 


Mark.  8,  10.  tv^i&q  sofort  nach  dem  dnoXvaat,  For  diesem 
aber  war,  als  drängende  Veranlassung,  noch  die  jetzt  folgende  Ein- 
mischung der  dem  Volk  so,  leicht  imponirenden  rabbinischen  Feinde  Jesu 
erfolgt.  pEpi?  Gegend,  wie  partes.  ^oK^iavov^ä  kommt  sonst  nirgends 
vor  und  wird  daher  blos  aus  dem  parallelen  upia  Ma/^aXÄ  des  Matthäus 
durch  Mutmafsung  erklärt;  s.  dort.  Daher  setzen  hier  auch  Varianten 
Ma^^aX«,  Mu^ada,  MeXa^^acTa  etc.  blos  aus  Matthäus.  Schrieb  man 
Hni323bST  (Ort)  der  l^iUwenschaß ,  fViUufensitzl  oder  Mn^IjÖ^S  = 
■jloSi,  wo  2f  =  ib.  (Nach  BRicht.  9,  48.  49.  war  Zalmon  ein  Berg 
im  Stammland  Ephraim.  Zalmonah  ein  Ort  in  der  arabischen  Wüste. 
4  Mos.  33,  41.  Auch  am  See  Genezaret  mochte  also  ein  District  so 
benannt  seyn.) 

Vs  11.  «al  i^iik^ov  es  waren  nämlich  manche  Phaimer  absicht- 
lich danmf  ausgegangtm ,  wahrscheinlich  von  Tibenas  her ,  wo  nach  dem 
obigen  sie  sich  Jesu  so  oft  und  hellig  widersetzt  hatten,  dafs  Er  endlich 
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nacti  Nazaret,  dann  ins  Tjriscbe,  und  zuletzt  in  die  Gegend,  wo  ELr 
jetzt  war,  auswich  und,  um  sie  die  Spur  verlieren  zu  machen,  immer 
schnell  den  Ort  wechselte.  ii^%avxo  av^rixilv  sie  ßengen  meder  arij  wo 
sie  es  gelassen  hatten,  mit  Ihm  aüerlel  Streüfragen  anzuknüfifen ,  beson- 
ders als  irtTovpre^  begehrend  u.  s.  w.  Sie  forderten  nun  hauptsächlich 
ein  Beglaubigungszeichen  seiner  (unsichtbaren)  Absichten  und  Gesinnungen , 
ob  Er  für  Gott  oder  für  den  Teufel  arbeite«  Daher  ist  Jesu  Antwort: 
Durch  Verstehen  des  Inhalts  selbst  mufs  man  dies  merhen! 

Ys  12.     dLvaQTSvdisiv  tc?  nvsvfiaT»  ahvov  in  seinem  Innersten  voll 

Bedauerns  a((/5ef{/)567i.     n3K3   Klagl.  i,  8.     Gew.  T.    aj^fieloy  imii^relf 

•  •••  •• 

•  •  • 

wie  die  Parallelstelle  bei  Matthäus.  Um  so  mehr  ist  vorzuziehen  ^i^tcI 
avt^slov^  wie  BCDL  i.  33.  118.  Copt  Cdd.  It.  haben,  wenn  gleich  Ori* 
genes  liest ,  wie  der  gew.  Text,  $i  do^iaexat  wenn  gegeben  u^ird.  Die 
Apodosis  pflegt  alsdann  durch  eine  Aposiopese  weggelassen  zu  werden, 
weil  der  Ton  des  Redenden  sie  ersetzte.  Dieser  Ton  druclite  die  Nega- 
tion aus,  so  daPs  die  Hörenden  es  nicht  misverstehen  konnten.  YergL 
1  Sam.  3,  17.  Jes.  22,  1 4«  Hebr.  4^  3.  —  Markus  macht  es  hier  ganz 
deutlich,  dafs  der  Ausdruck  Jesu:  »kein  2ieichen,  aufser  wie  Jonas 
eines  gab«,  gerade  so  viel  ist  als  »durchaus  kein  solches  äufseres,  wie 
sie  verlangten«. 

Ys  i3.  dL(p€l<;  lassend f  wo  sie  waren.  Gew.  T.  iiißäq  ndX^v.  In 
umgekehrter  Ordnung  BCDL  69.  Arm.  ndXiv  i^ßä^f  wieder  einsteigend. 
Markus  scheint  anzudeuten,  dafs  Jesus  auch  zu  Schiff  dahin  gekommen 
war.     Yergl.  7,3i.     tlq  xb  nXolov  findet  sich  nicht  in  BCL  colb.  germ. 

I.  toi.  Zur  Auslassung  gab  vielleicht  das  ähnelnde  naXiv  Anlafs.  cl( 
nkolov  ohne  xb  haben  AEFGS  and.  24.  Mt  Y.  and.  10,  vermutlich  we- 
gen des  folgenden  xb  vor  nifav^  s.  Ys  10. 

Ys  i4*  c^  p4  iva  .  .  nkoit»  und  xa»  xi^q  iv^tjg  'Hpcodov  sind  wie- 
der ergänzende  Nachträge  des  —  späUren  —  Markus.  Hie  erste  hätte 
hier  Matthäus,  wenn  er  aus  Markus  geschöpft  hätte,  nicht  fuglich  aus- 
lassen können. 

Ys  i5.  diaaxiXksa^at  Med.  einem  von  sich  aufgeben,  i^^ii  'H^)^- 
dov.  Yergl.  von  den  Herodianern  bei  Mark.  3,  6.  Herodes  war  poli- 
tisch mehr  der  sadducäischen  als  pharisäischen  Parthei  geneigt.  Erst  da 
an  die  Pharisäer   auch  die  sadducäischen  Schriflgelehrten   (s.  bei  Luk 

II,  45*  53.)  sich  vollends  angeschlossen  hatten ,  waren  die  Dieifer  des 
Herodes f  d.  h.  des  weltlichen  Arms  und  seiner  Polizei,  um  so  gewisser 
gegen  Jesus. 

Ys  17.  Das  o^no  votlxe  wird  hier,  um  es  von  dem  01?  fM^fio- 
vtviTE  zu  unterscheiden,  als  ein  erster  Vorwurf  bis  zu  dxovsTS  weitläuf 
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umschrieben.  »Ihr  sejd  doch  in  eurer  Fassungskraft  noch  gar  zu  weit 
zurück«;  s.  bei  Matth.  vgl.  7,  18.  Job.  11,  9.  3  Tim.  n,  7.  tri  findet 
sich  nicht  in  BCDL  1.  28.  33.  134«  ssS.  Copt.  rercell.  Es  kann  wegen 
derEndsjlben  des  vorhergehenden 'avy »st e  ausgelassen,  wohl  aber  auch 
durch  diese  enistanden  sejn.  Das  letztere  ist  wahrscheinlicher,  we3  so 
Tiele,  mit  deren  dogmatischen  Meinungen  die  Rügen  Jesu  über  Stumpf- 
heit der  Jünger  im  Contrast  stunden,  ein  milderndes  Wortchen  gewils 
eher  festgehalten,  als,  wenn  es  ursprünglich  da  gewesen  wäre,  ausgelas- 
sen haben  würden,  ntnm^mitivii  na^dia  ein  Gemäth,  das  gleichsam  ver» 
stopft  ist  ^  in  welches  nicht  leicht  etwas  eindringt, 

Ys  i8.  o^  ^XinsTs  •  .  ovx  änoiisxs.  Relative  Negationen.  Ihr 
sehet  f  höret  nicht  aufmerksam  genug  f  um  in  den  wahren  Sinn  einzugehen* 
xal  und  femer.  «al  av  fAyij^oys^CT«,  ots  •  .  rerbinden  auch  36.  4o* 
134.  i3i.  and.  mehr.  Arr.  Pers.  w.  Copt.  Slav.  It  Jesu  Rüge  besteht 
aus  2M^et Sätzen;  s.  Matth.  xkdv  dftovq^  wie  Jes.  58,  7.  0*^1)31/  Ol^B 
iBPl/    Ezech.  18,  7. 

Ys  31.  Nun,  nach  diesem  Zwischengespräch,  hommt  Jesus  wieder 
auf  das  erste,  wovon  Er  Ys  i5.  reden  wollte,  zurück.  »Wie  ist  es 
möglich,  dafs  ihr  noch  nicht  verstehet,  was  ich  meine.«  Darauf  müs- 
sen die  Jünger  (s.  Matth.)  erklärt  haben,  dafs  sie  Ihn  jetzt  verstünden; 
weswegen  denn  diese  heUäufig  angebrachte  Anekdote  nicht  weiter  fort- 
gesetzt wird. 


Vorläufige  Bemerkung  fiber  Markus  8,  22  —  26. 

Im  Ganzen  der  Lebensgeschichte  Jesu  ändert  sich  nichts,  ob  diese 
einzelne  Regebenheit  vor  oder  nach  dem  Laubhüttenfest  zu  setzen  sejn 
mag.  —  Da  Jesus  nach  Ys  10.  durch  eine  Fahrt  von  der  nordostlichen 
(7,  3i.)  Seite  des  galiläischen  Sees  her,  wo  Retsaida  -  Julias  lag,  jetzt 
eben  an  das  Ufer  gegen  Peräa,  nahe  am  AusfluFs  des  Jordans  zu  Schiff 
von  Nordost  gegen  Südwest  oder  Süden  herab  gekommen  war,  so  kann 
hier  nicht  abermals  dieses  Retsaida ,  sondern  es  mufs  entiyeder  das  andere 
westlich  gelegene  Betsaida,  der  Ort  des  Petpis  u.  s.  w.  verstanden  wer- 
den, oder  es  ist  die  Yariante  tiq  hn^aviav  vorzuziehen.  Rei  Reurthei- 
Inng  dieses  Dilemma  darf  man  unstreitig  voraussetzen,  dals  Markus  die 
ihm  eigene  Anekdote  8,  33  —  36.  von  Heilung  des  Rlindeu  bei  einem 
Flechen,  dessen  Name  jetzt  durch  die  Yariante  ungewifs  wird,  doch 
wahrscheinlich  nicht  gerade  an  einer  chronologisch  unpassenden  Stelle 
eingerückt  haben  wird.  Auch  ist  erinnerlich ,  dafs  Jesu  Reise  auf  das 
Laubhüttenfest  Job.  7.  ungefähr  in  diese  Stelle  fallen  müsse.     8.  die 
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Zeitordnangsabb.  Nr  4  "^  ^o.     Dies  beides  vorausgesetzt ,  sind  über  die 
Zeitbestimmung  dieses  Abschnitts  zwei  Hypothesen  möglich. 

a.  Behält  man,  mit  dem  gewohnlichen  Texte,  tU  htf^tra'Cdäv 
(vergl.  Matth.  ii,  21.),  so  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Jesus  jetzt, 
da  Er  mit  der  Absicht,  den  Pharisäern  u.  s.  w.  sich  zu  entziehen,  in 
Peräa  ans  Land  gestiegen  war,  in  das  iuesUiche  Betsaida  herüber  ge- 
gangen seyn  sollte ,  an  einen  Ort ,  wo  Ihn  die  zu  Tiberias  und  Kapernanm 
behannten  pharisäischen  Auilaurer  am  leichtesten  wieder  gefunden  haben 
wurden.  Ist  also  diese  Leseart  richtig,  so  müfste  wohl  alles,  was  die 
Hin-  und  Herreise  wegen  des  Laubhüttenfestes  betrifft,  vor  diesem  Ab- 
schnitt gesetzt  und  angenommen  werden,  dafs  der  in  ihm  erzahlte  Er- 
folg dem  folgenden  Entweichen  Jesu  nach  Casarea  Philippi  8 ,  27.  Matth. 
16,  i3.  nächst  vorher  gegangen  und  demnach  erst  nach  der  Rüchkehr 
von  der  Sbenopegie  geschehen  sey.  Alsdann  wäre  nicht  an  das  west- 
liche Betsaida  Job.  1 ,  4^9  sondern  an  Betsaida -Julias  zu  denken.  Mark. 
8,  1.  10.  In  diesem  Fall  fangt  schon  hier  mit  Mark.  8,  22.  das  neue 
Particularganze  an ,  welches  die  Begebenheiten  zwischen  der  Skenopegie 
und  dem  Enkänienfest  (s.  Zeitordnungsabh.  Nr.  21.  22.)  erzählt;  das  Par- 
ticularganze, welches  auf  jeden  Fall  mit  Mark.  8,  27.  Matth.  16,  i3.  an- 
fängt und  von  dem  bisher  erklärten  dort  zu  trennen  ist. 

b.  Zieht  man  die  Variante  tiq  hij^aviav  vor,  so  steht  Mark.  8, 
22  —  26.  noch  etwas  mehr  für  sich  und  fallt  die  hier  wahrscheinlich 
wegen  der  innern  merkwürdigen  Umstände  ausgezeichnete  Heilung  in  die 
wegen  der  Skenopegie  wahrscheinlich  von  Dalmanutha  aus  nach  Jerusalem 
gemachte  Reise  Jesu;  s.  hiervon  schon  die  Zeitordnungsabh.  Nr.  20. 

Welche  von  beiden  Hypothesen  man  vorzüglicher  finden  ma^,  so 
betrifft  es  mehr  einen  Unterschied  des  Orts ,  als  der  Zeit    Die  Heiloiig 

mag  entweder  kurz  vor  der  Abreise  nach  Jerusalem,   oder  kurz  nac^ 

» 

der  Rückkunft  nach  Galiläa  geschehen  seyn. 

Noch  eine  Bemerkung  dürfen  wir  nicht  übergehen.  Wena  ans 
Ys  24.  folgt,  dafs  der  Blinde  schon  vom  Wandeln  der  Menschen  und 
vom  Anblick  der  Bäume  Erfahrungen  gehabt  hatte,  mit  denen  er  seine 
jetzige  beim  ersten  Aufblicken  vergleichen  konnte,  so  kann  er  nicht  »der 
von  Geburt  an  blind  gewesene«  seyn,  von  welchem  Job.  9. 

übrigens  folgt  die  Erklärung  dieses  Abschnitts,  welcher  gleichsam 
auf  der  Gi%nzlinie  zweier  sich  von  einander  scheidenden  Particulargan- 
zen  in  Markus  liegt,  am  besten  erst  nach  allem  dem,  allein  von  Lukas 
(i3,  22.  bis  i7,<iio.)  erzählten,  was  wir  in  die  Zeit  der  Reise  Jesu 
zur  Skenopegie  nach  Jerusalem  zu  setzen  Ursache  fanden;  s.  Zeitord- 
nungsabh. Nr.  12  —  18.     Bios  das  ff^arum' dieser  Anordnung  wird  den 
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prüfenden  Lesern  hier,   wo  wir  sie  bis  an  die  Abreise  Jesu  zur  Skeno- 
pegie  gefuhrt,  wahrscheinlich  am  leichtesten  deutlich  werden. 


72.    Lukas  13,  22  — 

I 

Aaf  der  Reise  nach  dem  Laubbuttenfest  macbt  an  Jesus  ein  dnrch 
Umgang  mit  Ihm  bekannter  (Vs  27.)  Jude  in  Gegenwart  mehrerer  Freunde 
dieser  Art  (Ihr  .  .  Vs  24.)  freundlich,  aber  doch  blos  neugierig,  die 
Frage:  ob  es  Ihm,  bis  jetzt,  gelungen  sej^  viele  für  sich,  als  Mes- 
Sias,  zu  gewinnen  und  folglich,  wie  man  zusagen  pflegte,  zu  »retten«? 
Neugierde  weiset  Jesus  gew5hnlich  ab,  besonders  wenn  sie  sich  blos 
um  Andere  hümmeit.  Auch  hier  wendet  Er  daher ,  ohne  auf  die  Frage 
selbst  ein  Wort  zu  sagen,  den  Hauptgedanken  um:  »Gebt  nur  ihr  für 
euch  selbst  euch  Mühe,  einzutreten  in  diesen  yerbesserten  Zustand  (die 
messiafiis<5he  Theokratie) ,  wohin  der  Übergang  eben  nicht  der  leichteste 
ist.  Denn  blos  freundschaftlich  mit  mir  umgegangen  zu  sejn ,  reicht 
nicht  zu«  Vs  26.  27*  —  Wenn  ihr  im  übrigen  auf  die  gewohnliche 
Weise  fortlebet  (e^y.  n^m  )  und  glaubet ,  dafs  es  für  die  Sittenbessemng 
immer  noch  Zeit  sey,  so  möchte  es  leicht  zum  wahren  Übertritt  in 
mein  Reich  für  euch  zu  spät  werden  (Vs  25.  anonktiar^  x^y  ^^r). 
Sollten  aber  gleich  jetzt  yon  euch,  ihr  palästinische  Juden,  allzu  wenige 
sich  lan  das  Gottesreich  anschliefsen ,  welches  doch  auch  schon  die  From- 
men der  Vorwelt  Vs28.  zu  Mitbürgern  hat,  so  werden  gewifs  aus  allen 
Weltgegenden  einst  der  besseni  auswärtigen  Juden  und  der  an  diese 
sich  anschliefsenden  frommen  Heiden  yiele  seyn ,  die  an  dem  Wohlstand 
Theil  nehmen,  welchen  dessen  gute  Mitbürger  künftig  in  einem  für  die 
Vereinigung  von  religiöser  Rechtschaffenheit  und  Glückseeligkeit  yerbes- 
serten Zustand  der  Erde  zu  geniefsen  haben.  Mancher,  welcher  dies 
zu  erreichen  zuerst  Gelegenheit  gehabt  hätte ,  kommt  wahrscheinlich  nur 
spat  oder  gar  nicht  dazu.«  • 

Luk.  i3,  22,  ^i ajiop er ea&a*  eine  Durchreise  machen  —  nach  der 
yorher  S.  288.  Nr.  12.  erörterten  Zeitfolge  —  durch  Samaria,  Unter- 
gaUläa,  Peräa.  »aTd  n6X$iq  ^cul  x6yia^  in  gröfsern  und  kleinern  Oer^ 
iern,  wie  es  sich  traf,  3t<idan(av  Lehrvorirage  hallend,  ^oii  und  zugleich, 
no^eiav  nonla^ai  seine  Reise  machen,  iler  facere  sihL 

Vs  23..  Ti^  ein  gewisser,  mit  welchem  Jesus,  ^yie  mit  yielen  Pha- 
risäern ,  Zollnern  n.  s.  w.  in  gesellschaftlichem  Umgang  gewesen  war. 
Vs  26 , '  der  aber   daraus  indessen  keinen   moralischen   Nutzen  gezogen 


3S2  72.     Luk.  18,  23  —  JB5.    aoiea^ai. 

hatte,  Bfyarrjq  a^ixta^  geblieben  war  und  sich  wohl  gar  Ys  sS.  die 
Hoffnung  machte ,  wenn  Jesus  als  Messias  anerkannt  werden  sollte,  als- 
dann immer  noch  zeitig  genug,  als  alter  Bekannter,  sich  an  Ihn  anzu« 
schliefsen.  Kv^ioq  HeiTf  Messias,  a&ita^ai  gerettet  uferden  TOn  den 
Übeln,  Yon  denen  der  Messias  befreien  sollte,  zu  dem  Glück,  das  man, 
jeder  nach  seiner  Denkart,  von  Ihm  hofite.  Die  Frage:  Du  hast  wohl, 
,  seit  wir  uns  nicht  sahen,  für  dieinen  Plan  eben  nicht  grofse  Fortschritte 
gemacht?  gebraucht  das  ao^ea^ai  nur  als  einen  altherkSmmlichen  Aus- 
druck.    Im  palästinischen  Dialect  war  hier  ein  Wortspiel:    Bist  Du  io- 

defs  ein  tJlO**  gewesen? 

—      •■ 

Vs  24*  ^fh^  ahxohi;  zu  ihm  und  andern  Umstehenden.  Pluralis  es 
locatione  ad  sensum  !  d/oyt^caSai  sich  durchkämj^en  gegen  alle  Hinder- 
nisse, um  il^sk^tlv  sc.  si^  T17V  ^aaiXeiav  xov  d<ov  einzutreten  f  nicht 
blos  als  entfernte  Bekannte  zuzusehen,  sondern  sich  mit  Jesu  zu  yerei- 
nigen.  (^*dt  tiJ^  axttrii^  dv^aq  durch  die  enge  Thäre,  durch  diese  einzig 
mögliche,  manchen  (^iffaraiq  rij^  adimaq)  gar  beschwerlich  scheinende 
Art  des  Zutritts ,  messianisch  gebesserte  Gesinnungen.  Gew.  T.  nvXn^, 
•Dagegen  Sopa^  BDL  i.  i3i.  Orig.  einmal.  nvXitq  ist  um  so  gewisser 
aus  Matth.  7,  i3.  hieher  gekommen,  da  in  der  Fortsetzung  der  Hede 
hier  Svpa  Vs  a5.  wie  bei  Matth.  nvXn  gebraucht  ist.  noXkol  manche  9 
hier  in  einem  weitlauftigern  Sinn  als  Matth.  7,  32.  Xiyo  i^uv  ich  muß 
euch,  meine  guten  Freunde!  warnend,  sagen,  ^^rriaovariv  werden  einst, 
wenn  die  Beglückung  in  diesem  Reiche  anfangt,  Gelegenheit  suchen* 
Qvx  i<yj(V6iv  nicht  mehr  vermögen ,  weil  sie  sich  nicht  innerlich  besserten, 
sondern  blos  durch  Gunst  Ys  36,  wie  in  ein  auTseres  Reich,  aufgenom- 
men werden  zu  können  wähnten. 

Ys  25.  Yeränderung  der  Interpunction.  Nach  %(r)(yaovfnv  ein  Ponct. 
A(f  oi  bis  avoi%ov  i}pcv  Protasis  des  Folgenden,  alsdann  erst  Apodosis: 
So  wird  Er  erwiedern.  —  <ft<^'  oi  sc.  %fovov  von  da  an,  wenn  iytpÄJ 
xal  dinonXeiari  aufgestanden  s^yn  wird,  zum  Abschliefseru  i/e^^?  ^^^ 
malerische  Umschreibung.  6  oino^scrnornQ  der  Hausherr.  Hier  Jesus 
selbst  als  Messias;  s.  Bvmniov  uov.  Das  Abschließen  der  Thäre  ist  hier 
wahrscheinlichgSinnbild  des  Todes,  vor  welchem  sie  sich  gebessert  ha- 
ben sollten.  Nachher,  wenn  sie  einst  mit  Jesu  alle  Fromme  im  beglüdu 
ten  Zustand  sehen  werden,  sieht  Er  wohl  voraus,  würden  sie  leicht 
alle  sich  noch  wünschen,  etwa  als  seine  ehemalige  irdische  Bekannte 
zugelassen  zu  werden.  kuI  d^^Jic^e  l^a  ioTdvai  xal  Kfovsiv  und  wenn 
ihr  dann  wohl  draußen  ein  gar  fleißiges  Anpochen  beginnen  möget,  dvoi" 
^ov  typte,  lafs  uns,  die  wir  einst  mit  dir  speisten,  jetzt  auch  zu  deinem 
Mahl.   Ys  26.     xul  i^ii  so  wird  Et  nun  sagen»    oin  olia  vpd(!   ygo^ev 
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lirri ;  ich  iveijs  euch  nicht  I  ff^oher  kommt  ihr  jetzt  erst  noch  ?  Sinn : 
Wer  zu  mir  gehört,  der  ist  schon  hier.  Es  kann  sich  der  Meinigen 
heiner  sonstwo  yerspatet  haben. 

Ys  26.  Matth.  7 ,  22.  sprach  Jesos  aaf  ähnliche  Art ;  wie  man  sich 
oft  an  gewisse  Bilder  gewöhnt.  Aber  auffallend  ist  der  Hauptunter- 
schied, dafis  Er  hier  mit  und  von  Umgangsfreunden  spricht,  dort  gegen 
scheinbar  begeisterte  Ghristenlehrer.  (paytlv  xal  itielv  essen  und  trinken 
=  bei  Mahlzeiten  sefn^  kvi^mov  in  Gegenwart  .  .  »Sind  wir  nicht  da 
und  dort  deine  IHschgesellschafter  gewesen?«  iv  xal(;  iikaxslat,^  vyLuiv 
aqf  affinen  Plätzen,  da  Du  warst  bei  uns  nura  icoXsk  «at  x&^aq  ^1- 
daaxmv  Vs  22. 

Ys  27.  Xi'ym  i^lv  ich  mufs  euch  entscheidend  sagen*  Gew.  T»  9i4- 
Ssv  iari;  Dies  haben  nicht  D  56.  58.  61.  Sahid.  cant.  (Clem«  rom.) 
Hier.  (Orig.  ovu  otda  vyLaq,  6t»  ifyaxut  saxs  xiii  avofiia^  )  Das 
iKo^S9  tvxe  ist  eine  nach  dem  Sinn  unschickliche  Wiederholung  aus 
Ys  25,  wo,  da  sie  erst  kommen,  das  fto^sv  tare  pafst.  Nun,  da  sie 
sich  als  Jesu  Freunde  legitimiren  wollen,  mufs  die  Antwort  sejn:  ich 
kenne  euch  nicht  als  Freunde,  nach  dem  bekannten  Hebraiamus  Ton  JH^ 

einen  zum  Bekannten  haben,  anerkennen.  dt<picrxaa^ai  sich  entfernen, 
gleichsam  anderswohin  stellen,  dnb  Weit  weg,  oi  i^ydrai  xijq  Mmia^ 
ihr  Jur  das,  was  nicht  das  Rechte  ist,  thätige!  xfiq  haben  nicht  BDL 
(Clem.  rom.).  Mtxla  hier  nicht  blos  Unrecht,  Ungerechtigkeit,  sondern 
das  Gegentheü  von  Rechtschajfenheit  überhaupt.  Der  Artikel  oi  macht 
den  Yocatiy  expressiver.  DGHLS  and.  5.  Mt  Y.  c.  zweim.  (Clem.  rom.) 
haben  ihn  nicht,  wahrscheinlich  weil  man  so  gerne  einen  Satz  aus  seiner 
Indiyidualitat  herauszog  und  in  einen  Gemeinsatz  verwandelte. 

Ys  28.  29.  IxeZ  dort.  Nach  dem  sonstigen  Schema  des  N.  T.  über 
den  Gang  der  messianischen  Theokratie  mufs  man  sich  dieses  Dort  so 
umschreiben:  Einst,  nach  diesem  Leben  nnd  selbst  nach  der  Todten« 
anferstehung ,  wo  denen  mit  ihren  Korpern  wieder  yereinigten  Frommen , 
als  folgsamen  Unterthanen  Gottes  unter  dem  Messias  Jesus,  Ton  Gott 
auch  wieder  Erdenkenden,  auf  einer  neuen,  rom  Übel  wie  Tom  Bösen 
gereinigten  Erde,  zur  Yergütung  dessen,  was  sie  um  der  Religiosität 
willen  in  diesem  Leben  verläugnet  haben ,  bereitet  sind.  Alsdann  mSohte 
Ton  den  andern  Auferstandenen  wohl  mancher  Ungebesserte ,  der  aber 
ehedem  Jesu  Bekannter  auf  Erden  gewesen ,  diese  Bekanntsckaft  gerne 
geltend  machen  wollen.    Das  übrige  s.  bei  Matth«  8,  11.  12. 

§oppäq  Nordwind,  voxoq  Sädwind.  ävaxkivsa^ai  Pass.  niederge^ 
setzt  werden,  Erlaubnifs  erhalten,  sich  hinzulegen  zur  Mahlzeit.  Dafs 
Mahlzeit,  /«fio^t  ^^^  ^  allerlei  irdisches  fVohlbefinden ,  das  specielle 
für  das  generische,  steht,  ist*  der  gewöhnlichen  Art,  sich  auszudrucken, 
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gemäfs.  Aber  daPs  diese  JMahlzeiten  und  Genüsse,  deren  Ei-wartang 
sich  auf  die  (s.  das  Ende  der  Jobiade,  vergl.  Jak.  5,  ii.)  so  natürlich 
scheinende  Yermutang  gründete,  dafs  Gott  die  am  seinetwillen  gesche- 
henen Entbehrangen  auf  andere  Art  überreich  ersetzen  müsse,  blas  die 
reingeistigen  Freuden  der  himmlischen  Andacht  bedeuten  sollten,  dies 
ist  aus  dem  Ganzen  des  N.  T.  nicht  zu  zeigen.  Apok.  20,  4  -^  &•  ^^9 
1  —  4*  ^3.  32,  5. 

Ys  3o.  Kai  i^ov  »ctalv  ioxptToi,  ot<ii  etc.  denn  {mericet  dieses 
Sprüchwort  wohl!)  »es  gtebt  solche  SpUtkommende f  welche <ii  u.  s.  w. 
tayaxo^  ein  in  irgend  einer  Rücksicht  späterer 9  hier  zuerst  ein  spät 
zur  Vereinigung  mit  dem  raessianischen  Gottesreich  gekommener,  xal* 
tl<j\  es  gieht  aber  auch  dergleichen  Frühkommende,  welche  dennoch  u.s.w. 
v^wtof  ein  erster f  einer,  der  weit  voran  ist  vor  andern,  hier  ebenfalls 
in  zweierlei  Bedeutung.  Zuerst  einer,  welcher  andern  weit  zuvorkam  in 
der  thcokratischen  Glückseeligkeit ,  alsdann  aber  einer,  der,  wie  die  jü- 
dischen Zuhurer  Jesu,  zuerst  und  vor  andern  seiner  Sache  nahe  gewesen 
war,  den  Yortheil  der  Zeit,  des  Orts,  seines  personlichen  Umgangs 
u.  s.  w.  gehabt  hatte.  laovTai  i(tj(^axoi  werden  wie  Spätlinge  sej^n ,  wie 
man  sagt:  sie  kommen  spät  oder  gar  nicht  dazu*  Parallel  mit  dem  Bild 
von  dem  Kommen  vor  die  schon  abgeschlossene  Thüre  Ys  25.  —  Jesus 
scheint  noch  auf  das  Bild  yom  Eindrängen  durch  eine  schmale  Thür- 
Sffnung  Vs  24.  zm*ückgesehen  zu  haben.  »Hier  drängt  nicht  selten 
einer ,'  der  weit  zurück  war ,  noch  vor  einem  andern  sich  hinein ,  welcher 
weit  voran  gestanden  hatte«    J.  D.  Michaelis  Anm. 


73.     Lukas  13,  31  —  85. 

Herodes  Antipas  wünschte  wahrscheinlich ,  sobald  er  von  Jesu  Reise 
in  Peräa  horte, Tdafs  dieser  sich  in  diesem  seinem  Gebiet,  in  einem  Land- 
strich, wo  Johannes  noch  viele,  über  seine  Ermordung  erbitterte  An- 
hänger haben  mufste ,  nicht  lange  aufhalten  mochte.  Besorgte  doch  der 
schwache  Konig  vorher  schon,  er  wufste  selbst  nicht,  was  alles,  von 
Jesus;  s.  5i.  Abschnitt.  Doch;  da  er  zu  scheu  war,  um  zu  gebieten 
oder  Gewalt  zu  gebrauchen ,  so  läfst  er  Ihm  durch  einige  Pharisäer, 
welche  überall  so  gerne  mit  Herodianeru  gegen  Jesus  gemeinschaftliche 
Sache  machten,  gleichsam  heimlich  eine  warnende  Entdeckung  machen. 
Dab  Herodes  selbst,  und  nicht  blos  pharisäische  Schlauheit,  hier  im 
Spiel  war,  ist  daraus  gewifs,  weU  Jesus  hier  nicht  die  warnenden  Pha- 
risäer, sondern  Herodes  als  den  Fachs  nennt,  folglich  wohl  merkte,  dafs 
die  scheinbare  Warnung  eine  von  diesem  unterlegte  Sache  war. 
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Jesus  scheint  sich  daran  erinnert  zu  haben,  wie  sehr  sich  Herodes 
Tor  Ihm  wegen  seiner  Kraftthaten  (ungewöhnlichen  Heilangen  u.  s.  w.) 
furchte.  Matth.  14 1  3-  Mark.  6,  14«  Gerade  darauf  läfst  Er  ihm  des- 
wegen hindeuten:  Ich  beschäftige  mich  jetzt  eben  mit  Austreiben  Ton 
Dämonen!  (Möchtest  du  wohl  gegen  den  Dämönenyertreiber  dich  wa- 
gen?)  Auch  habe  ich  noch  einige  Tage  (lir  einige  Heilungen  zu  .sor. 
gen,  werde  aber  am  dritten  damit  zur  Fvllendung  kommen  und  alsdann 
von  selbst  weiter  gehen.  (Solltest  du  dich  dadurch  aussetzen  wollen, 
dafs  du  mich,  ungeachtet  einer  so  kurzen  Frist,  allzu  sehr  drängtest?) 
Wenn  es  aber  je  so  wäre,  sagt  Jesus  nun  ttm  Pharisäern ^  so'mufs  ich 
wohl  noch  früher ,  heute ,  morgen  oder  übermorgen ,  abreisen ;  denn 
(mit  bitterer  Ironie!)  es  paPst  ja  nicht,  es  wäre  ja  wider  das  uralte 
Herkommen,  dafs  ein  begeisterter  Gott^slehrer  anderswo,  als  in  eurer 
heiligen  Stadt  (in  der  Residenz  des  Cultus  und  des  Königtums,  wo  alle 
Religiosität  und  Gerechtigkeit  zu  Hause  sejn  sollten)  umkomme.  — 
Jerusalem,  fahrt  dann  Jesus  fort,  Jerusalem  und  kein  anderer  Ort  ist 
die  Prophetenmördenn ,  welche  auch  jetzt  Gottes  Boten  mit  Steinen 
von  sich  treibt  (wie  Job.  8,  59.  10,  32.  Tergl.  Matth.  si,  35.).  Wie 
zärtlich  hätte  ich  gerne  auch  für  seiner  Einwohner  Wohl  gesorgt! 
(Ihre  Vereinigung  in  einer  ächten  Theokratie  wurde  eine  mächtige  Selbst- 
rertheidigung  gegen  Vergewaltigungen  der  Römer  und  Römerknechte 
begründet  haben.  Aber  gerade  sie,  diese  eigennützigen  Anhänger  der 
Priester  und  Secten ,  waren  einem  nur  durch  Rechtschafienheit  auf  Ret- 
tung hinarbeitenden  Messias  immer  am  meisten,  mehr  als  die  auswärtige 
Judenschaft,  entgegen.)  Daher  wird  euch  gerade  das  verloren  gehen, 
was  euch  noch  in  eurer  Gewinnsucht  bestimmt  hat,  mich  nicht  anzuer- 
kennen. Stadt  und* Tempel  werden  öde  und  verlassen  werden!. —  — 
Noch  aber,  schliefst  Er,  will  ich  euch,  Pharisäer!  (weil  ich  euch  schon 
gesagt  habe,  dafs  ich  bald  nach  Jerusalem  gehe)  bestimmter  erklären:. 
Ihr  (die  ihr  nun  sogleich  auf  mich  werdet  lauren  lassen)  werdet  mich 
doch  nicht  eher,  als  bis  man  den  Festpsalm:  Gelobet  sej  u.  s.  w.  an« 
stimmt  (d.  h.  nicht  vor  der  nächsten  Festzeit) ,  zu  sehen  bekommen.  — 
Wenn  Jerusalem  nicht,  wie  in  Festzeiten,  von  Fremden  sehr  voll  war, 
so  irufste  Jesus ,  dafs  Er  gar  zu  leicht  und  ohne  Noth  der  Mordgier  der 
dort  herrschenden  Partheien  zur  Beute  werden  würde. 

Luk.  ]3,  3i.  Gew.  T.  iv  avTft  %•§  ij^i^if  an  dem  nämlichen  Tag. 
ADL  1.  69.  124.  i3i.  209.  and.  6.  Mt  a.  Syr.  p.  am  Rd.  cant  iv  a^T^ 
T^  opqt.  Dies  ist  nach  s,  38.  7,  21.  10,  21.  20,  19.  24^  23.  eine  dem 
Lukas  gewöhnliche  Redensart  Setzte  er  hier  selbst  dafür  das  sonst  ge- 
wöhnlichere i}(Afpa?  und  corrigirte  man  etwa  dies  aus  seiner  sonstigen 


386  Y3*     Lnk.  13,  32.    oJUsjn^.     reksioviiai. 

Bedeweise?    ä^a  Zeitpunkt,  niclit  gerade  Stunde,    mi^x^a^ai  xal  sso- 
^Bv$a^ai  abreisen.    ^iXuv  Lust  hahenm 

Vs  32.  nofsv^evTBq,  Anspielung  auf  das  TOrige  sropevea^at.  Reiset 
nur  ]hr  ab  zu  eurem  Herodes.  4  diXAnn^  der  Fnchs  =  der  Listige, 
der  euch  diesen  Rath  in  den  Mund  gelegt  hat.  Wetstein  bemerkt  sehr 
gut:  Accurate  ingenium  Herodis  (Antipae)  sie  depingitur.  Hie  enim, 
ut  plerique  ^us  temporis  principes  et  praesides,  mores  ad  exemplum  Tibe" 
rii  imperatoriSf  qui  nullam  ex  yirtutibus  suis  magis  quam  dissimulationein 
diligebat,  composuit  Tune  autem  erat  annosa  vulpeSf  cum  jam  triginta 
annos  principatum  gessisset  et  dirersissimas  egisset  personas,  serri  apud 
Tiberium,  domini  apud  Galilaeos,  amici  Sejano,  Artabano,  fratribas 
suis,  Archeiao,  Philippo,  Herodi  alteri,  quorum  studia  erant  dirersis- 
sima  et  inter  se  et  a  studiis  Herodis  ipsius.  Mehr  von  Herodes  Cha- 
rahter  im  5i.  Abschnitt.  (J.  D.  Michaelis  findet  den  Ausdruck  Fuchs ^ 
Ton  Jesus  gegen  seine  Landesobrigkeit  gebraucht,  anstofsig;  er  will,  de» 
Juden  habe  damals  das  Bild  des  Fuchses  einen  »yornehmen,  dabei  aber 
gefahrlichen  oder  fürchterlichen«  Mann  bezeichnet,  nach  dem  Sprüch- 
wort :  yulpem  in  tempore  suo  adora ,  welches  von  Babbinen  auf  die  An- 
betung der  Brüder  Josephs  gegen  Joseph  Gen.  5o,  i8.  angewendet  werde. 
Daher  sej  Jesu  Sinn:  Saget  t» diesem  grofsen  Mann<i  u.  s.  w.  Ans  den 
rabbinischen  Beispielen  folgt  aber  nur,  dafs  Fuchs  nicht  immer  den 
Arglistigen ,  sondern  den  Listigen  überhaupt  bedeute ,  folglich  nicht  im- 
mer Wort  der  Unehre  sej.)  Jesus  sagte  frei  die  Wahrheit  ron  Hero- 
des Charakter,  wie  ron  den  Hohenpriestern  u.  dergl.  Cic  OfHc.  i,  i3: 
Cum  duobus  modis,  id  est  aut  yi  aut  fraude  fiat  injuria  f  fraus  quasi 
vulpeculae,  ris  leonis' yidetur;  utrumque  ab  homine  alienissimum ,  sed 
fraus  odio  digna  majore.  (Wahr  übrigens  ist,  dafs  Yergleichungen  mit 
Thieren  dem  der  Natur  näheren  Morgenländer  nicht  deswegen  erniedri- 
gend scheinen,  weil  sie  zu  Thieren  hinabsteigen;  s.  bei  Homers  Ver- 
gleichung  des  Ajax  mit  einem  Waldesel,  die  Commentatoren.)  —  ix- 
^dXXtiv  ^aiftövia  Dämonien  austreiben ,  ist  die  Heilung , .  welche  gewohn- 
lich besonders  genannt  wird,  weil  sie  den  Zeitgenossen  die  sonderbarste 
war.  taaiq  Kranken-Heilung  sc.  anderer  Art.  iniTeXalv  ausfiUiren,  voü^ 
enden.  Da  Jesus  ein  Paar  Tage  (ffi?ft«poi'  xai  av^iov,  yergL  Jos»  32^ 
i8.  28.)  nothig  zu  haben  angiebt,  um  die  Kranken,  welche  Ihm  dort 
zugetragen  worden  waren,  zu  berathen,  so  sieht  man  wohl,  dafs  £r 
und  der  Evangelist  an  »Heilung  durch  Ein  IVortsi  nidit  dachte,  ts- 
Xeiovfiai  ich  werde  fertig.  Der  Context  giebt  die  Beziehung  auf  iirt- 
TsXo  hkoiiq^  folglich  TfXsiOvpai  .  xaTa  T^vTa^  va^  iaaei(.  «vcXtiov- 
Q^ai,  als  Med.  sich  fertig  machen  f  machen  f  dafs  man  etwas  ans  Ende 
gebracht  hat,  wie   Ttktiovv   auf  eine  vollkommene  fVeise  beendigen  = 
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^     ^    •• 

Gottes  zeigt  sich  als  vollkommen ,  reXeiovTai,  (ebenfalls  als  Med.),  indem 
sie  durch  solche  wirkte  die  an  sich  nicht  so  viel  Krajt  hätten,  [An  die 
passive  Bedeatang:  vollendet  werden  ^  sterben  j  kann  hier  nicht  gedacht 
werden ,  ohne  an  dekn  t^  Tpirr^  sonderbar  za  künsteln ,  welches  auch 
nach  dem/  folgenden  Ys  nicht  eine  blos  zum  Beispiel  gegebene  (wie 
Jak.  4i  i3.)  oder  unbestimmte  (Hos.  6,  2.)  Zeitangabe  seyn  kann.]  Fi^ 
scher  in  Ptolus.  24.  de  Yitiis  Lexicor.  Note  18.  und  ad  Weller.  II,  359« 
(s.  dagegen  Fritzsche  Comment.  ad  Matth.,  2 ,  3.  p.  65.  und  Bornemann 
Scholia  ad  Luc.  p.  91.)  hält  TeXsiov^iai  für  ein  Futurum  atticum^con- 
tractam.  Ein  Präsens  in  diesem  Zusammenhang  greift  sehr  natürlich  in 
die  Bedeutung  des  Futurum.  Am  dritten  Tage  mache  ich  mich  fertig  f 
ist  so  viel,  als:  ich  werde  dann  damit  zu  Ende  kommen» 

Ys  33.  nXiiv  außerdem,  übrigens.  10,  11.  14*  19,  27.  d.  h.  wena 
Herodes  dies  nicht  zugeben  wül,  8$l,  pe  so  mufs  ich  dann  wohl  a^^e- 
poy  xal  avpioP  xal  Tf^  i^o^ivTß  nof^svea^a^  schon  heute  und  morgen  und 
an  dem  Tage,  den  man  alsdann  hat  (Umschreibung  von  Übermorgen), 
meine  Reise  fortsetzen,  um  nach  Jerusalem  zu  kommen.  Sinn:  :»Will 
mich  Herodes  nicht  einmal  so  kurze  Zeit  dulden,  so  mufs  ich  wohl 
jeden  Augenblick,  wann  er  will,  aufbrechen.  Denn  darauf,  dafs  er 
mich  etwa  gar  aufser  Jerusalem  morde ,  will  ich  es  nicht  ankommen  las- 
sen. *  Dies  wäre  ja  ganz  aufser  der  Regel. «  Das  letztere  ist  hier  Ironie 
gegen  die  Pharisäer.  Jesus  wollte  wohl  überhaupt,  dafs  der  entschei- 
dende Moment  gegen  oder  für  Ihn  zu  Jerusalem  an  einem  Feste  eintre* 
ten  sollte  9  weil  nur  dort  von  der  Nation  so  viele  zusammen  zu  seyn 
pflegten,  dafs,  was  Ihm  dort  geschah,  als  Entscheidung  der  Thätigern 
und  Zulassung  der  Unthätigern  (gleich  viel,  ob  der  Pluralität  oder  der 
Minderzahl)  gelten  mufste  u.  s.  w.  Zu  den  Pharisäern  aber  spricht  Jesus 
nicht  von  dem  Innern  seiner  Beweggründe ,  sondern  mit  Sarkasmus:  vZu 
Jerusalem  ist's,  wo  sich  das  Sanhedrin  als  Richter  der  Propheten  auf- 
stellt, um  Mörder  eines  jeden  wahren  zu  seyn.«  Sanhedrin  1,  5.  Pseu- 
dopropheta  .  .  non  nisi  a  consessu  tqi^  72  judicum  judicatur.  Ib.  10. 
Non  morte  multant  eiim  in  consessu  urbis  suae,  nee  in  consessu  Jafnensi, 
sed  adducunt  eum  'ad  S^rnedrium  magnum ,  quod  est  Hierosofymis  et  ser- 
Tant  eum  ad  festum  aliquod  atque  feste  interficiunt;  coli.  Deut.  17,  i3. 
Nach  dieser  gesetzlich  gewordenen  Sitte  konnte  Jesus  sein  Schicksal, 
wenn  Er  entschlossen  war,  ihm  unter  gewissen  Umständen  nicht  mehr 
auszuweichen ,  ini  Ganzen  recht  wohl  yorher  wissen  und  beschreiben.  7— 
Syr.  Ar.  p.  Pers.  p^  auch  Theophyl.  im  Comm.  denhen  sich  e^^a^eo^a^ 
nach  ai^iov  hinzu,  Ar.  Erp.  bleiben.    Bios  andere  Erklärungsversuche! 

Pamhii  exeget.  Bandb»    U,  Bd,  22         ' 
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i  i^ouivfi  .wie  in  der  Volhssprache :  der  (Tag),  den  man  alsdann  KaL 
oix  ivii^tTat  es  ist  gleichsam  nicht  aiifgenommen  in  die  Sache  s=  liegt 
nicht  in  der  Sache,  kann  nicht  leicht  so  se^rn*  Aristot.  Analyt.  prior,  1, 
12.  TO  /ap  ffOin  iv^i-jf^STai  vnd^'^^siv**  {saxi)  xa&  advva%07ß  i3cai>;(c»y 
xa»  avayxri  ^17  vna^yftiv,  Athenäus  6.  p.  228.  ov»  ev^ep^tTai  )'ap  ^i|v 
avev  »axov  tivo^  tovtoVj  aXX*  avaynai&q  s^s^  17  X&noSvxuv  17  etc. 
—  nfotpiixiiiq  Dieg  ist  is^  Genus ,  unter  welches  sieb  Jesus  auch  als  Mes- 
sias stellt!  anoXia^ai  Med.  umkommen  =  sich  verlieren*  2(o  aujser* 
halb  =  andersufo. 

Ys  34.  'lepovor  'Ic(>ov(7.  nicht  im  YocatiF,  sondern  bezeichnend: 
Jerusalem,  Jerusalem  ist's,  ivelches  zu  morden  pflegL  Gew.  T,  i  dno- 
xxiivovaa.  Nur  1.  •i24*  i3i.  167.  235.  and.  17.  Mt  d.  f.  p.  and.  9. 
Theophjl.  haben  anoxxtvov<ra ,  welche  bisher  zu  morden  jiflegte.  AK  691 
and.  6.  Mt  n.  z.  17.  anoxxivvovaa.  Von  anoKTsvv&?  oder  yielleicht, 
weil  i'  für  t  geschrieben  wurde?  Dagegen  haben  Matth.  23,  37.  meh- 
rere bedeutende  Zeugen  änonTevovaa , '  welches  daher  in  diese  Stelle 
bei  Lukas  gekommen  seyn  mag.  'kC^o^o'kslv  mit  Steinen  werfen,  bald 
um  zu  todten,  bald  um  wegzutreiben  oder  abzuhalten.  anearaXfiivo^ 
Abgeschickte  sc  von  Gott,  durch  Trieb  gottgefälliger  Entschlüsse,  ni^o; 
airiiv  zu  ihr.  Hier  zeigt  die  dritte  Person  der  Rede ,  dafs  'ltpovoaXri\i 
nicht  Vocatiy  ist.  Denn  der  Gräcismus,  welcher  at>xiiv  auch  für  aear- 
riiv  setzt ,  ist  hier ,  wo  aixitv  zu  lesen  ist ,  nicht  zu  vermuten.  Tfoad- 
xiq  ri^iXriaa  wie  oft  war  ich  willens  .  .  iniavvdyeiv  in  eine  GesammU 
heit  zusammenbringen*  k'Kt,o waytay^  Hebr.  10,  25.  2  Thess.  2,  1.  Ge- 
sammtheit  der  Christen ,  im  Gegensatz  gegen  das ,  jeden  erhältende ,  Ver- 
einzeln, xinva  sc.  noXi(ü^  Einwohner»  19,  44*  Gal.  4  9  ^5.  iv  xfhof 
wie  =  eben  so  sorgfaltig,  i^viq  eine  Henne,  Bruthenne  (Matth*  ^3,  H)} 
welche  bei  jeder  Gefahr  ihre  junge  Zucht  zu  sich  zusammen  zu  rafen 
pflegt,  vooaia  Brut  tH)n  gefiederten  Thieren,  z.  B.  auch  Bienen.  Jo- 
seph. Makkab.  §.  14«  Statt  t^v  kavT^(;  voamäv  haben  (mit  der  Faral- 
lelstelle  Matth.  23,  27.)  ADKM  1.  42.  91.  and.  i3.  Mt  o.  q.  r.  tä  eo©- 
xijq  vocaia ,  wie  Ps.  83 ,  3.  für  DTT^BN  in  der  Alex,  ^ijaet  to  eatTis; 
vooaia.     Noaota  bedeutet  in  der  Alex,  immer  Nest,  W ;   veoaah^  aber 

und,  wiewohl  selten,  voaabq  die  Jungen.  (War  hier  Lukas  weniger  ge- 
nau im  Ausdruck,  so  dafs  er  Nest  und  zwar  bei  einer  Heniie,  die  beia 
eigentliches  Nest  zu  haben  pflegt ,  für  die  zum  Nest  gehörige  Brut  ge- 
nommen haben  sollte?)    nri^v^  FlügeL    xat  und  doch* 

Vs  35.  Idoh  =  je  nun.  A^isTat  4)yXy  es  wird  ^eoch^  gdameti » 
so  dajs  sich  andere  ^avon  lossagen.  £ine  Hinsicht  auf  Zerstörung  ü^ 
in  diesem  Praesens  Futurascens   nicht ,  sondern  auf  ein  alimähliges  Zur 
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rückziehen  der  Besseren  Ton  dem  durch  eigene  Verkehrtheit  und  gewinn- 
süchtiges Nachgeben  gegen  die  romische  Unterdrückung  sich  selbst  zer» 
störenden  Cultus.  Nach  i^tSv  gew.  T.  epijfio^  als  öde,  leer,  ans  Matth. 
93  9  38. >  gegen  ABKLS  i.  ii.  4^-  ^7.  69.  124*  229.*  and.  40.  Mt  Y.  and, 
7.  Copt  Sahid.  Arm.  Sax.  Yulg.  ms.  Cdd.  It  Epiphan.  Euthjm.  Theo- 
phyl.  Beda.  Der  Sinn  wäre  der  nämliche ;  auch  it^ny^oq  ist  nicht  gerade 
xerslörL  6  olnoq  v$imv  euer  fVohnort  =  Stadt  und  Tempel  zugleich, 
welche  beide  in  ihrer  wechselseitigen  Erhaltung  so  sehr  zusammen hien- 
gen,  als  Ephesus  mit  dem  Tempel  der  Artemis.  Apg.  19,  25.  27. 
71^2  bezeichnet  aramäisch  Haus,  Stadt,  Gegend^     (Der  Jude   baute  auf 

JehoTahs  Tempel  gleiche  HofiPnungen,  wie  der  Punier  auf  seinen  Juno- 
Cultus:  »Carthago  —  quam  Juno  fertur  terris  magis  omnibus  unam 
posthabita  coluisse  Samo.  Heic  illius  arma,  heic  currus  fuit;  hoc  regnum 
Dea  gentibus  esse,  si  qua  fata  sinant,  jam  tum  tenditque  foyetque«  Ae- 
neid.  1 ,  19.) 

Gew.  Text:  \^fi^v  ^l  Xlyoi.  Die  meisten  und  besten  Auctoritä* 
ten  Aiy&  dk.  l^siv  »Ihr  werdet  mich  nicht  sehen«  =  ich  werde 
nicht  hinkommen.  Smc  äv  ^$17  sc.  &  xaipo^  bis  es  =:  die  gewohnliche 
2ieit,  gekommen  seyn  wird,  oxs  stnr^rt  wann  ihr,  die  ihr  alsdann  zu  Je- 
rusalem zu  sejn  pfleget,  nach  einem  damals  gewohnlichen  Festlied,  ge- 
sungen haben  möget  .  •  (Der  Conjunctiy  liegt  in  dem  Sinn,  nicht  in 
der  Partikel  ön)  svXoynaeFo«  gepriesen  sc.  ^  sejy,  6  if^^oyLevoq  wer  ir- 
gend kommt  sc.  als  Festbesucher.  Denn  auf  diese  Wallfahrter  alle  gieng 
das  Lied,  ab  aufmunternder  ^uruf,  um  zu  kommen,  und  als  Freuden* 
bezengung,  wenn  die  grofsen  und  kleinen  Karaganen  der  jüdischen 
HatischPs  {ü^}Snü)  ^^  Jerusalem  einzogen.  Matth.  21 ,  9.  wenden  die 
Harayanen  den  allgemeineren  Ausdruck  indiriduell  auf  den  Messias  an. 
iv  bvoftaxi  Kvflov  in  Beziehung  auf  den  Namen  Herr,  d.  h.  weil  der, 
welchen  sie  Herr  nennen,  als  Hefr  anerkennen,  die  Festbesuche  gebot. 
Alles  zusammengefafst  ist  Jesu  Sinn :  » For  den  Festkarayanen  werde  ich 
nicht  kommen!«  : —  Wie  man  in  späterer  Zeit  Feste  einläutet,  so  wur- 
den sie  bei  den  Hebräern  und  Juden  gleichsam  eingesungen;  s.  die  Fest- 
psalmcn  im  Psalmbuch,  denen  gewifs  yiele  spätere  Lieder,  theils  fiir  die 
Kommenden,  theils  (ur  die  Empfangenden,  nachgedichtet  waren.  Nichts 
mehr,  nicht  einmal  das  blos  25jährige,  mönchischer  geformte  Jubiläum  zu 
Rom!  ist  mit  diesen  Festen,  welche  aus  allen  Weltgegenden  Andächtige 
und  Handelsleute  zusammenbrachten,  zu  yergleichen,  aufser  etwa  die 
jährliche  Besuohung  von  Mekka  aus  allen  mohammedanischen  Weltgegen- 
den. Sie  sind  alljährliche  Jndachtsäbungen  und  grqfse  Messen  zugleich. 
Jerusalem  war  damals  im  Orient  die  Stadt,  welcher  nichts  gleich  kam.  — 
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äv  i^fyf  Sxt  yriri  Ton  manchen  ausgelassen,  als  entbehrlich.     Aber  wo- 
durch hfitte  es  als  Zusatz  entstehen  sollen? 


14.    Lukag  14,  1  —  24. 

Heilbehandlang  eines  Wassersächtigen  am  Sabbat 

Nach  Ys  25.  war  diese  Mahlzeit  noch  vor  der  Ankunft  Jeso  za  Je- 
rasalem  am  Sabbat  bei  einem  Tornehmen  Pharisäer.  Am  Sabbat  selbst 
zwar  konnte  der  Pharisäer  die  Speisen  daza  rorzobereiten  nicht  iiir  er- 
laabt  halten.  War  aber  alles  vor  dem  Sabbatsanfang  bereit,  so  bonflte 
alsdann  am  Sabbat  entweder  beim  Anfang  desselben  Abends,  oder  am 
folgenden  Mittag  gesellschaftlich  gespeist  werden.  Es  wnrde  sogar  zur 
Feier  de^  Sabbats  gerechnet ,  an  diesem  Tage  das  beste  za  essen  (Wetst). 
—  Nach  Ys  12.  muTs  die  Mahlzeit  nicht  eine  Priyatmahlzeit  gewesen 
seytu  Wie  konnte  für  eine  solche  Jesos  die  Regel  geben  wollen,  dab 
man  nicht  Freunde,  Yerwandte  u.  s.  w.  dazu  einladen  aolle.  YieUeicht 
war  es  eine  Mahlzeit  auf  öffentliche  Kosten  von  gewissen  Stiftongsgel- 
dem ,  Hospitalgütern  oder  dergleichen ,  welche  dieser  Pharisäer  zu  rer- 
walten  hatte.  In  einem  solchen  Fall  konnte  ihm  Jesus  schicklich  sagen: 
er  hätte  nicht  für  ein  Geld,  das  zum  Nutzen  der  Nothleidenden  be- 
stimmt war ,  Leute  zu  Gast  bitten  sollen ,  von  denen  er  den  Prirat- 
Tortheil,  wieder  geladen  zu  werden,  sich  versprechen  k5nne.  Notb- 
leidenden  habe  dieses  Mahl  zugehört.  Wenn  er  es  künftig,  nach  seiner 
Bestimmung,  so  anwende,  würde  es  ihm  »Gott  gleichsam  danken  am 
himmlischen  Mahl«. 

Auf  einen  gutmüthigen  Gast  machten  die  letzten  Worte  den  Ein- 
druck,  dafs  er,  in  aller  Einfalt  seines  Herzens,  in  die  Worte  ansbracb: 
Ach  ja  wohl!  wer  nur  dort,  im  hinunlischen  Reiche ,  auch  gewila  vss 
Mahlzeit  käme!  Jesus  —  nach  seiner  nachahmungswürdigen  Lehrers- 
klugheit!  —  hebt  hier  nicht  das  Sonderbare  des  Wunsches,  gerade 
y  zur  Mahlzeit «  dort  zu  kommen,  heraus.  Es  war  gut  gemeint  Daher 
spricht  Jesus  vielmehr  von  dem,  was  zur  Hauptsache  führte.  »Zweifle 
Du  nicht,  dort  zugelassen  zu  werden,  wenn  Du  nur  ernstlich  willst« 
Nur  auf  einen  jeden  selbst  kommt  es  an  —  dies  ist  der  Sinn  der  fol- 
genden Parabel  —  der  allgemeinen  Einladung  Gottes  zu  folgen;  freilich 
aber  mnfs,  wer  iijgend  dort  glücklich  anzukommen  wünscht,  alles  irdi- 
sche, das  ihn  daran  hindern  konnte,  dem  himmlischen  Rufe  nachsetzen. 
Ich,  schliefst  Jesus,  sehe  viele  Geladene,  die  aas  eigener  Schnld  zu 
jenem  Mahl  nicht  kommen  werden. 


14.     Liik.  14,  l  —  4.     vSgmmxog.     ^eganeveiv.      841 

Lob.  14 9  1-  i^  '^^  IX^tlv  da  Er  gekommen  warm  Aqj(^ovtbq  t&p 
^aQ^aai&v  Ober^Rabbinen  von  der  pfiarisäischen  PartheL  fpoiyiiv  i^xov 
speisen j  Mahlzeit  hallen  überhaupt.  Mattb.  i5,  2.  a^xol  sle^  der  phari- 
säische HansTater  mit  den  ihm  ähnlichen  Gästen.  Gebeten ,  harn  Jesus 
auch  zu  solchen  Leuten  (s.  den  69.  Abschn.),  aber  so,  dafs  Er,  überall 
seiner  freimüthig  religiösen  Denkart  getreu,  lobte  und  tadelte,  Tvie  Er 
es  für  nothig  hielt  Tca^iotTi^eXa^ai  Med.  gleichsam  sifih  neben  eiu^as 
halten,  daher  =  beobachten,  auflauern. 

Vs  2.  «al  iiiov  .  .  ^v  denn  gerade  war,  e^n^oa^ev  at^rov  Ihm, 
Jesu,  vor  dem  Gesicht,  nicht  als  Gast  bei  der  Mahlzeit;  denn  nach  der 
heilenden  Behandlung  lälst  ihn  Jesus  weggehen.  Er  suchte  Jesus  auf, 
"wahrscheinlich  weil  er  schon  an  einem  der  vorigen  Tage  Hülfe  von  Ihm 
zu  faehommen  angefangen  hatte.  Jesus  sieht ,  dafs  die  pharisäische  Gesell- 
schaft auf  sein  Betragen  lauert.  Um  so  weniger  konnte  und  wollte  Je- 
8US  ausweichen.  'bS^iamxbq  ein  ^Wassersüchtiger.  Wassersucht  ist,  wie 
bekannt,  heilbar  oder  unheUbar,  je  nachdem  der  Überflufs^der  Flüssig- 
keiten aus  einer  Ursache  entsteht. 

■ 

Ys  3.  ÄTKOsepideU  redend  in  Beziehung  auf  das  9ca^aTi;p8tadai ,  da& 
Er  ihnen  am  Gesicht  ansah.  Nofiixol  im  Unterschied  von  den  Phari- 
säern wahrscheinlich  Sadducäer,  Gesetzgelehrte  im  strengsten  Sinn,  auf 
den  'No^io^  =s  Penlateuch ,  sich  einschränkende ;  s.  bei  Luk.  11,  45- 
Jesu  Denkart  über  die  wahre  Sabbatsfeier  war  beiden  Partheien  gleich 
sehr  anstofsig.  —  uew.  T.  cl  i^satk  'Vff  aa^^dTcp  ^i^amieiv.  BDL 
59.  Ey.  i5.  Perss.  Copt.  Syr.  hieros.  cant.  brix.  haben  das  et  nicht;  hin- 
gegen setzen  diese  und  1.  69.  124*  i3i.  157.  Sahid.  Syr.  p.  c.  aster.  ve- 
ron.  Mm.  ^  ov  nach  depaicsvstv  hinzu.  Auch  haben  BDL  1.  124*  i3i. 
Schol.  in  Mt  11.  ^egamdvai.  Man  sieht,  wie  das  fragende  U  sowohl 
als  das  i  ov  blos  verschiedene  Nachhülfen  sind,  um  den  kürzeren  Text: 
i^Bori  T9  aa^^aTcp  ^Bf^aneveiv^  zu  verdeutlichen.  Dieser  ist  folglich 
der  ursprüngliche!  —  Die  Frage  selbst  macht  Jesus  gewöhnlich  zum 
voraus,  um  seine  Absicht  anzukündigen.  d£pa;rev<7ai  änderte  man  in 
das  Präsens,  wenn  man  an  die  continualive  Bedeutung  des  Aorötus  nicht 
dachte,  "iav^ot^siv  sich  ruhig  halten,  hier  nichts  entscheiden  wollen.  Jes. 
7,4«  Nehem.  5 ,  8.  Sie  wollen  es  Jesu  auf  seine  Verantwortung  über- 
lassen, nicht  gerade  hindern« 

Ys  4.  iniXa^ia^ai  "üed.  sich  eines  annehmen,  hier  thätig  unA  so, 
dafs  dies  Ida^ai  heilen,  ärztlich  behandeln,  gegen  die  Sabbatsruhe  zu 
sejn  schien.  Wahrscheinlich  nahm  ihn  Jesus  bei  Seite  und  sah  nach 
der  Wirkung  der  vorher  gebrauchten  Mittel.  (Ist  das  Wasser  hios  in 
den  äufseren  Theilen ,  aus  Atonie  der  Haut ,  angehäuft ,   so  kann  es  be- 
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hanntlich '  abgezapft  oder  dorch  Binden  und  durch  innere  Mittel  abge> 
trieben  werden.)  Denn  dafs  hier  »hjdrops  consummatiia«  gewesen  sey, 
hat  man  lieinen  Grund ,  wundersüchtig  hinzu  zu  denken.  Dadurch  ^st 
wurde  das  Factum  bis  zum  unglaublichen  gesteigert.  dnoXveiv  weg^ 
gehen  lassen.  Matth.  i5,  89.  Ehe  Er  mit  den  Pharisäern  über  die  Streit- 
frage  sprach,  liefs  Jesus  den  in  die  Cur  genommenen  weggehen.  Ds» 
Pro  und  Contra,  welches  zur  Sprache  hätte  kommen  können,  sollte  jenen 
nicht  etwa  irre  machen. 

Vs  5.  änox^i^ilq  wie  Vs  3.  DL  i.  ^2,  69.  124-  i3i.  and.  &  Syr. 
Perss.  p.  Copt.  Sahid.  Aeth.  Arm.  It.  ausgen.  brix.  haben  es  nicfU.  Die 
Zusaromenstimmung  der  Versionen ,  welche  sonst  nicht  abzukürzen  pfle- 
gen, macht  die  Mutmafsung,  dafs  anoxpi^u^  aus  Ys  3.  herabgekommen 
sej,  wahrscheinlicher,  als  die  entgegengesetzte,  dafs  dies  Wort,  weil 
es  kaum  yorher  vorgekommen,  ausgelassen  worden  sej.  Gew.  T.  tivoc 
4)^wv  ovoQ,  Die  meisten  und  darunter  sehr  bedeutende  Auetoritaten  der 
Constantinop.  Recension  EGHMS,  denen  auch  die  Codd.  AB  beitreten, 
auch  10.  11.  36.  57.  64«  72.  106.  142.  235.  Ev.  3.  4*  5.  18.  19.  24«  36. 
and,  65-  Mt  BHV.  and.  17.  Schol.  bei  Mt  Syr.  utr.  Pers.  p.  Sahid.  Slav. 
jun.  5.  6.  7.  brix.  Tit.  bostr.  Euthym.  Theophyl,  haben  vlb^  Sohn  statt 
01^0^  Dem  ersten  Anblick  nach  scheint  es  unschicklich,  neben  den  Thic' 
ren  erst  auch  noch  von  Kindern  zu  sagen ,  dafs  man  sie  am  Sabbat  aus 
Cis'ernen  ziehen  dürfe.  Aliein  die  Talmudisten  hatten  dies  wirklicli  00- 
thig  gefunden.     Bava  Kama  5,6:   61  in  puteum  incidet  bos  ant  asinos 

^  fiUus  aui  filia ,   seryus  aut  ancilla und  Joma  8.   bemerkt  nach 

der  allgemeinen  Regel  $.  6.  7.  »omne  dubium  vitae  peilit  aabbatomt 
fol.  84.  2.  das  Beispiel^  venans  pisces  (sabbato)  videt  infantem  cecidisse 
in  foveam,  removet  arenam  et  educit  illum*  Das  blos  scheinbar  an« 
schickliebe  mochte  demnach  wohl  frühe  die  Mutmafsung  Swoq  für  ni( 
(mit  Beibehaltung  ähnlicher  Buchstaben)  in  den  Text  gebracht  habeo. 
Dies  bestätigt  Cd.  D.  und  sein  lateinischer  Text  sehr,  indem  sie  9ipd|3a- 
xov  setzen.  Höchst  wahrscheinlich  nämlich  war  dies  eine  andere,  gf- 
waltsamere  ConjecturaUVerbesserung ,  welche  gemacht  und  aufgenommen 
wurde,  um  das  unschicklich  scheinende  ri5;  zu  entfernen.  Wodaith 
konnte  man  yeranlafst  worden  seyn,  für  6vo^  zu  setzen  ic^o(iaToy?  Da 
aufser  dem,  immer  wichtigen.  Cd.  A.  die  Auctorität  der  Occidental. Be* 
cension  in  BD  Sahid.  zu  den  vielen  Zeugen  der  Constantinop.  Becennoa 
gegen  ovo(;  hinzukommt  (Cd.  C.  ist  hier  unlesbar)  und  da  die  Leseart 
vlbi;  durch  den  Schein  Ton  Unschicklichheit  und  durch  die  Erklärbarkeit 
des  ovoq  sowohl  als  des  n^o^axov  aus  ihr,  den  Charakter  der  ürspritng- 
lichkeit  erhält,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  sie  in  den  Text  anfzoneh- 
men.     Immer  aber  bleibt  övoi,  eine  der  f;lücklichslen  kritischen  Conjecturen 
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dss  paüigtüchen  Altertums.  Auf  ^qo^atov  kam  man  dmx)h  Matth.  12, 
II.  Dies  aber  würde,  wenn  das  schicklich  scheinende  ovoq  oder  auch 
o'iq  Schaqf  im  Text  gestanden  hatte,  niemand  für  nothig  gebalten  ha- 
ben;  Si  bei  Matth.  12,  11.  la.  yergh  Deut.  22,  4.  —  '  Aach  Heiden 
machten  sich  dergleichen  Aufgaben  und  beantworteten  sie,  wie  Jesus. 
Macrob.  Sat.  1,  16:  Scaeyola  consultus  respondit,  quod  praetermissnm 
noceret.  Si  hos  in  specum  decidisset  eumgue  paierJamiUas  adhibiUs  operis 
liberassetf  non  (st  Visus  ferias  polluisse.  ävaanav  herausziehen,  Apg.  11, 
10.  iv  vor  iri  ^ßi^a  haben  nicht  ADKL  69.  91.  124*  and.  8.  Mt  o.  x. 
Valg.  cant.  Cdd.  It. 

Ys  6.     avxanoxfivto^a^  GegenanUvorl  geten,  um  ihre  Übertreibung 
des  Sabbatgebots  zum  Schaden  der  Kranken  zu  rechtfertigen. 


Ys  7.  Nun  erst  fieng  das  Essen  selbst  an.  Jesus  bemerkt  dabei 
den  pharisäischen  und  sadducaischen  Stolz  im  Auswählen  der  ehrenvoll- 
sten Plätze.  na^a^oXii  etwas  vergleichungsweise  gesagtes.  Jesus  drückte 
5ich  aämlich  nicht  $0  aus,  wie  wenn  Er  von  dem  gegenwärtigen  Fall 
spräche.  Er  sagt  nicht ;  Ihr  .  .  sondern  unbestimmter :  Du  .  .  Wenn 
du  da  oder  dort  in  den  Fall  Jkämest  u.  s.  w.  Auch  mag  Er  wohl  dies 
alles  nicht  xu  den  platz  wählenden  Mitgästen,  sondern  gewendet  an  Einen, 
den  es  nicht  traf,  gesagt  haben,  um  jene  zu  treffen.  Nur  bei  einer 
indirtcten  Beziehung  auf  den  vorgekommenen  Fall  konnte  das  gesagte 
eine  wapaßoXi?  genannt  werden;  wie  1  Kor.  4,  6.  fieTeax»Zf*aT»o^«  «*€ 
€iiav%ov  .  .  Ifi  vfitt^.  Daher  ist  das  irpbq  zu  übersetzen :  in  Beziehung 
^i^f  —  die  Geladenen,  ini^t^v  auf  etivas  haUen,  achten.  wpoxoxXio-fa 
ein  Obersitz  beim  Niederlegen  zum  Mahl.  UXiy$a^ai  Med.  sich  aus* 
tvählen.  Xeyov  wp6$  .  .  wahrscheinlich  nachdem  die  Jagd  der  rabbini- 
schen  Gäste  nach  den  ersten  Plätzen  vorüber  war.  Das  Particip.  Xiy&v 
(sc.  h)  mufs  als  fiir  sich  stehend  betrachtet  werden.  "EXtyt  .  .  %%tKi' 
yov^o,   Aey&v.    Sehr  viel  Kakophonie! 

Ys  8.  oxav  xXn^^  ufenn  Du  irgend  geladen  s&fn  wirst,  ya^o^ 
hochzeitartige  =  reiche  Mahlzeit.  Der  Plural  hier  sagt :  diese  oder  jene 
solche  Mahlzeit,  y^n  xaTa«Xft^^?  Pafls.  für  das  Med.  so  lasse  dich  nieder, 
n  «^©TOKXima  diese  oder  jene  Obersteüe.  ipti^oq  geehrt  nach  bürger- 
lichen Yerhältnissen. 

Ys  9.  *al  .  .  ifsi  es  wird  nämlich  sagen  .  .  nicht  Mos:  es  würde. 
Beispiele ,  dafs  man  wohl  hinabrücken  liefs ,  wenn  einer  zu  weit  oben 
safs,  giebl  ms  Babbinen  Wetstein.  %aktlv  nfen  =  einladen.  xa»TOie 
ap5t|  nxixixtiv  und  alsdann  mSLfstest  du  gleichsam  AnstaÜ  machen,  blos 
zu  behaupten  f   xöv  lax^xov  tonov   diesen  oder  jenen  geringeren  Platz. 
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dfpp^sadai.  xari^iiv  nicht  blofser  Pleonasmus ,  sondern  malerische  Dar- 
stellang  des  mit  Mühe  hinabrückenden. 

Vs  10.  Sinn  wie  Pror.  25,  7:  wopfvSel^  gesetzt^  dqfs  du  hingehst 
zur  Mahlzeit.  Gew.  T.  AvinBirov*  BLM  andere^  auch  Mt  d.  i.  p.  An- 
tioch.  H.  3.  sind  för  dLvtxneaai ,  welches  Luk.  17,  7.  steht,  und  AEHHS 
and.  49  Mt  BHY.  and.  14.  für  dvavreo-e,  D.  und  Clem.  AI.  Paedag.  ü, 
1.  für  iLvdtnmTe,  avdnsaai  als  Aor.  1.  Med,  ist  das  sprachrichtigere 
und  sonst  häufige;  s.  Sir.  35,  2.  audneat  s^s  Aorist.  2.  Activ.  scheint 
durch  eine  verdorbene  Aussprache  des  av  wie  e  den  Byzantinern  ge- 
wohnlicher geworden,  aber  eben  deswegen  blos  aus  dtv(i?r«aai  entstan- 
den zu  seyn.  npoqa^vdßii^i  erhebe  dich  zu  jenen  h^na^f,  Das  ?rpo( 
nicht  pleonastisch.  (xot*  dv&%B(^ov)  höher,  ndvx&v  haben  ABL  1.  i3. 
69.  118.  124*  bei  Birch.  i3i.  Mt  a.  10.  Sjr.  utr.  Pers.  p.  Copt.  Aeth. 
Es  scheint  wegen  der  yorhergehenden  und  folgenden  ahnlichen  Sylben 
9sioy  .  .  Tov  ausgefallen  und  pafst  dagegen  in  diese  malerische  Stelle  als 
significant  gar  sehr.     Gvvavaxna^ai  mit  zum  Mahl  sich  niederlassen. 

'Vs  11.  OTft  denn  sc«  so  sagt  man  ja  sprüch wortlich :  -Wer  u. 8.W. 
Nach  Schemot,  dicere  solebat  R,  Hillel:  humilitas  mea  est  elevatio  mea 
et  eleyatio  mea  humilitas  mea.  Melius  est,  ut  dicant  homini:  ascende 
sursum!  et  non  dicant  ei:  descende  deorsum!  xaneivw^riasTai  j^t 
niedrig  gemacht ,  herab  gedrängt  9  geringer  geachtet  zu  werden»  v^a^i' 
aerai  pflegt  erhöht  zu  werden  ^  in  dem  Urtheil  und  Betragen  Anderer 
gegen  ihn. 

Ys  12.  Jesus  scheint  seinem  Dank  für  die  Einladung  diese  Wen- 
dung an  den  Hauswirth  gegeben  zu  haben:  Die  übrigen  vomehmeo 
Gäste  werden  dich  wieder  bitten^  ich  —  vermag  dies  nicht.  Nimm  znm 
Dank  eine  Lehre ,  wie  du  dir  durch  Ausspendung  deiner  Speisen  ewigen 
Dank  erwerben  kannst  u.  dergl.  J.  D.  Michaelis  in  der  Anm.  bemerkt, 
daPs  hier  von  einem  Mahl  die  Bede  sejn  müsse,  welches  zugleich  ein 
gutes  oder  gottesdienstliches  Werk  seyn  sollte,  wie  die  Mahlzeiten  Ton 
den  im  dritten  Jahre  noch  übrigen  Zehnten,  die  man  mit  den  Armen, 
Waisen,  Fremdlingen  u.  s.  w.  zu  verzehren  hatte.  Deut.  26,  is.  i3. 
Mos.  Becht  §.  143.  Vergl.  Deut.  i4,  26.  27.  16,  10.  11.  Bezieht  es 
sich  etwa  überhaupt  darauf,  dafs  der  Jude  es  zur  Sabbatsfeier  rechnete, 
Sabbatsmahle f  so  reichlich  als  man  vermochte,  zu  geben?  Sohar  Gen. 
fol.  Qui  diebus  festis  laetatür  et  Deo  (sc.  durch  die  Armen)  portionem 
suam  non  dat,  ille  est  "J^JJ  JJT  mali  ocuU  =  invidiosns.  Satan  ipsum 
accusat  .  .  Deus  ait :  mundum  condidi  non  nisi  propter  beneficentiam 
Ps.  89,  3.  Vielleicht  aber  ist  keine  Bücksicht  auf  besondere  umstände 
vorauszusetzen  und  der  allgemeinere  Sinn  dieser:    »Nothiget  euch  nicht 
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dnrch  Einladangen  und  Gegeneinladungen  für  Mahlzeiten ,  Festins  u.  8.  w. 
zu  wechselseitig  erschöpfender  Verschwendung.  Wollt  ihr  Ausgaben 
dieser  Art  machen,  so  macht  sie  fiir  die  Armen.«  —  xal  t^  .  .  auch 
dem  .  .  noulp  zurichten  lassen,  ä^iaxov  MitiagsmuhL  Stlnvov  Abende 
mahlzeiL  Zusammen :  irgend  ein  GaslmahL  (p&vtlv  rufen ,  bitten.  ädeX" 
ip6^  Blutsverwandter.  avyyBVTiq  Verwandter  überhaupt.  Den  Satz  fiJf^« 
Tov^  ac^cXdtpov^  aov  haben  nicht  L.  i.  ii.  43*  69.  and.  8.  Mt  f.  1.  Iren. 
(Zeugen  aus  der  Alex.  Recension),  den  parallelen  fts^^e  tov^  avyytvsiq 
aov  haben  nicht  D.  Mt  cant.  yerc.  Cvpr.  d.h.  Zeugen  aus  der  Occident. 
Recension.  Wie  es  scheint,  blofse  Abkürzungsyersuche !  äätte  man 
Aactoritat  genug,  blos  pi^  (f>&vsi  xohq  <pLXov^  aov  xal  Toh^  /titova^ 
nXovaiov^  als  Jesu  Worte  anzusehen ,  so  würde  die  Stelle  leichter  als 
eine  ganz  passende  Regel  zu  erklären  und  der  Gegensatz  bestimmter  zu 
fassen  sejn:  Wähle  nicht  blos  die  Reichen  yon  deinen  Behannten  t^nd 
Nachbarn  an  das  Mahl,  yielmehr  Bedurßige  u.  s.  w.  yeixmv  nXova^oq 
reicher  Nachbar»  nr^noxe  damit  nicht»  acal  avTol  auch  sie.  dvTiica- 
Xelp  wieder  einladen,  xal  yivriTal  aoi  und  also  auch  dir  schon  geworden 
se^.  ävTunodo^ia  fViedergabe,  Ersatz.  Matth.  6,  2.  ans'^ti^v  tov  pt- 
a^ov.  Plaut.  Captiv.  3,  1.  11  :  Nihil  morantur  jam  Laconas,  ind  subseU 
lii  viros ,  Plagipatidas ,  quibus  sunt  yerba  sine  penu  et  pecunia.  Eos  re» 
quirunt,  qui  libenter^  cum  eJerintf  reddant  domi,  Martial.  7,  86:  Ad  na- 
talitias  dapes  yocabar,  essem  cum  tibi,  Sexte,  non  amicus:  Quid  .  • 
repente  factum  est  post  tot  pignora  nostra  .  •  quod  sum  praeteritus  ye- 
tus  sodalis?  Sed  causam  scio.  Nulla  yenit  a  me  Hispani  tibi  libra  po- 
stulati.  Nee  tenuis  toga,  nee  rüdes  luccrnae  .  .  Poscis  munerUf  Sexte, 
non  dmicos. 

Vs  i3.  i^o^n  Gastmahl,  quo  alii  excipiuntur.  xaXet  ätcd;^oI>^. 
Odyss.  p.  386.  i»TC»;(ov  orx  av  xiq  xaXeoi  T^v%o%xa  lavxov.  Aboth  R. 
Nathan  c.  7.  commentirt  über  die  zwei  Sentenzen:  domus  tua  yersus 
quatuor  piagas  patens  esto,  und:  pauperes  sint  filii  domus  tuae,  deine 
Hausgenossen,  nach  Beispielen  yon  Abraham  und  Hiob.  ävdnnfoq  ge^ 
brechlich,  krüppelhaß.  Pollux  2,  61.  avan.  6  nav  to  a&\ia  (irgendwo 
am  ganzen  KÖi^ier)  nznn^ioykivoq.  Rabb.  1''"l'^3n-  Schöttg.  Plato  im 
Crito  $.  14.  OL  j((Sikoi  TS  xac  Tvtpkoi  xat  oi  uKkoi,  avaaii^poi  ^  debiles f 
membris  capti.     Hippohrates  Epidem.  4.  p.  11 38.  F.   avan^foi  «ara  xh 

Vs  14.  paaeapto^  glücklich  zu,  preisen.  Iv  TJi  ävaa%aasi  tw 
^inaitav  wann  die  Rechtschaffenen  aitfersUhen.  D'^p^lStH  f^HII.  — 
IHe  Sinnerhlärung  für  dieses  und  das  Folgende  s.  bei  i3 ,  aS.  yergl. 
Matth.  19,  28. 
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Vs  i5.    8.  Inhaltsaxiz.     awmvcuttiyiiv&p  Vs  lo.     (payiobai  Fat  2. 
Med.   sich  speisen  durferu     d^Tov  =  xax'  a^rov,   Matth.  6 ,'  sS.     Gew. 
T.  d^Tov,     EKMS  69.  91.  106.  124.  i3i.  239.  335.  Ev.  4.  19.  36.  and. 
83.  Mt  y.  and.  i8.  (folglich  die  meisten  Codd.,   aber  blos  die  tqq  der 
Constantinop.  und   den  spätem  Recensionen)   Arm.  Slav.  Basil.  ms.  de 
Bapt.  1.  Euthjm.  Theophjl.  a^iaxov.     Aus  innern  Gründen  ist  schwer 
zu  entscheiden.     äffTov  <pay,  konnte,  zumal  als  die  g^H^'/t/iiicA«  Redens- 
art,  aus  Vs  I.   für  das  ungeu/öhrdiche  äfttatov  gesetzt'  sejn.     ä^iQxov 
hann  aus  Vs  13.   yergl.    Matlh.  32,  4*   ^^  Parallelstelle  entstanden  sejn. 
Es  konnte  aber  auch  der  gutmeinende  Esser  gleichsam  das  nächste  Wort 
Jesu  aus  dem  Munde  genommen   und  daher  selbst  sich  ein  dfuTTov  im 
neuen  Jerusalem  gewünscht  haben.    Der  Hauptpunkt  ist ,  dafs  nur  Zea- 
gen  der  spätem  Zeit  äqiaxov  haben.     Der  einzige  Clemens  Alex,  im 
Pädag.  n,  1.   in  der  Frage:  wie  man  sich  im  Essen  zu  verhalten  habe? 
(yergl.  Griesbach.  Sjmbolae  crit.  T.  IL  p.  333.)    wird  für  a^iarov  ange- 
führt    Er  citirt  p.  346.  Würzb.  Ausg.   unter  mehreren  neutestament- 
lichen,  vom  E^en  handelnden  Stellen  auch  aus  dem  Ys  13.  h%av  not^^ 
äptaxotf  17  Sunvov   .   .     Und  daher  gebraucht  er  dann  in  seinem  Coo- 
text  mehrmals  das  Wort  d^iatov ,   flicht  auch  nachher  —  aber  ohne 
ausdrücklich  zu  citiren   —  in  seine  Rede  die  Worte  ein:  Mauafio;, 
6^  tpdytxai  %b  ä^ioxov  %v  T17  ^OLCiksict  xov  Ssov.    Noch  laxer  sagt  er 
bald   S.  346:    o«   7«^   so%%v   1}  ßaaiXeta    rov  ^tov   ßf^matq   uai  %oai^^ 
fpnoiv.  6  Anoaxoko^f  Iva  ^rj  to  c^^^s^v  ä^iaTOV  voni^^,  aXXa  ^txaio- 
avvti   nai  st^tivtt   »a*  X^P^   '^   wsv^eixi   d^iip.     Tovxov  6  tpayof  t«v 
o^io-Tov^    TO  ai^iaxov  t&v  ovx(0v  ,   %¥iv  ^aaiXfiiuv  xov  deov  xr^asTab 
u.  dergl.  m.      Er  giebt  demnach  blos  Beispiele ,  wie  der  Vs  13.  AnJafs 
gab,   auch   im   Ys  i5.    dq^axov  statt   Apxov   unvermerkt   aufzunehmen. 
In  den  spätem  Textrecensionen  geschah  das   nämliche;    wahrseheinlich 
vom  Clemens  unabhängig ,  blos  aus  gleicher  Yeranlassung.  —  Die  Bab- 
binen scheinen  diesen  Ausdruck   bisweilen  wie  einen  terminus  techniciu 
für  diese   Erwartungen   zu  gebrauchen.     Yajikr.  R.  i3.    Dixit  R.  Bere- 
chias:    d^^trxov  ^USO^K  praeparaturus  est  Dens  servis  justi^  in  fatoro 
tempore.     Medrasch  Ps.  18.   Magnum  aqinxov   paratum  est  vobis  in  se- 
culo  futuro.    Schöttg.  bei  Matth.  33,  4- 

Ys  16.  6  91  sc.  Jesus,  dilnpov  die  Abendmahlzeit,  Sie  war  das 
Hauptessen.  Gew.  T.  iiiya,  DD  10.  36.  69.  106.  Ev.  3.  18.  19.  and.  8. 
Mt  a.  d.  g    10.  11.  13.  and.  3.  Clem.  iiiyav- 

Ys  17.  9ovkoq  Diener,  op«  Selnvov  Essenszeit.  «s»X>7fiivo(  vorher 
schon  eingeladene,  ixoi^o^  zubereiteL  Die  Parabel  will,  dafs  man  sich 
dendie ,  der  Hausherr  habe  schon  mit  dem  Essen  auf  die  Geladenen  ge- 
wartet,  Endlich,  weil  sie   (Plutarch  Sympos.  8.  nennt  solche  Spatüoge 
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Mmkvaiieiitvovq)  ihm  gar  za  lange  ausblieben,  noch  einmal  geschickt, 
nnd  nun  erst  haben  sie ,.  gegen  alle  Sitte ,  sich  abgesagt« 

Ys  i8«  ^p^avTO  9fapoiTatirSaft  ßengen  an,  sich  es  tu  verbitUn. 
j^^Qi^o  malt  hier  das  unvermutete,  na^afssii»  bitten  j  daß  etuHxs  vor" 
bei  (nafo)  gehe,    An6  fiiocc  =:  dem  gewöhnlichen  syrischen  KTrTQ  ^^ft 

mit  einem  mal,  erst  von  jetzt  an.  Dies  setzt  die  syrische  Version  Apg. 
&3,  3o.  (ur  f4  eivxti^  sc.  &(fo^.  Yergl.  Syr.  Matth.  3,  i6.  5,  28.  Apoh. 
4)  2-.  An  unserer  Stelle  selbst  setzt  Syr.  in  723  von  einem  an  =3  alte 
wie  Einer,  (o,)  Anh  fiia^  sc.  yv6^iiq  wie  verabredet ,  einstimmig.  Philo 
de  legg.  spec.  T.  II.  p.  3ii.  45*  ^^^  f^^ot^  xa»  avrviq  7^0^17^  «ntdovraft 
toiq  aiixij^iaai  ov^<f*povfioavTe^,  — -  6  n^tS^toc;  der  erste,  an  welchen 
man  hommt.  Ay^b^  Feldgut,  tx^^^  itvdyxriv  nöthig  haben,  etwa,  weil 
der  Kauf  noch  darauf  beruht.  I9ely  in  9  Augenschein  *^  nehmen.  ^X^^^ 
*rivä  7ta^^'%iifiipuv  von  einem  anneüimen,  dajs  er  es  sich  verbeten  habe. 
Nicht  blos  Latinismus,  wie  bei  Hartial.  a,  79.  excusalum  habeas  me  rogo; 
s.  Athen.  4,  10.  —  Der  Erklärer  hat  die  verschiedenen  Arten  der  Ab- 
haltung nicht  auf  verschiedene  geistige  Beziehungen  zu  deuten.  Ihr 
Zweck  ist  blos  Exemplificatjon  des  Satzes:  nur  durch  allerlei  unzeitige 
Anhänglichkeit  an  das  Irdische  kann  man  aus  eigener  Schuld  die  Erfül- 
lung des  Wunsches  nach  dem  himmlischen  Mahl,  wie  der  im  Ys  i5. 
redende  ihn  hatte,  verlieren. 

Ys  19.  ^ev^o^  ^ooy  Joch  =  Paar  (3,  34-)  Ochsen»  nivxs.  Malt 
die  Wichtigkeit,  vropcoofiai  ich  mache  mich  aitf  den  Tf^eg.  Joxifia^«» 
probiren.  Der  Käufer  sagt  n''^D3  HI^  gebe,  probire  es.  Schottg.  Alfe- 
nu8  in  I.  IX.  53.  §.  3.  D.  ad  Leg.  Aquil.  Quidam  boves  vendidit  ea  lege, 
at  daret  experiendos. 

Ys  20.  (yvvalxa)  yri^ntt  oder  yafisiv  sich  eine  Frau  nehmen,  wird 
nur  vom  Manne  gesagt;  Odyss.  X.  373,  'yri^ao^ai  (=  ya^iri^nvai)  von 
der  Frau.  Wetst.  aus  Ammonius  und  Thomas.  Pollux  3,  45*  ^^^  Neo- 
game  (vtonijxxor^  tri  rovq  ^aXa^iovi^  s^^v  Heliodor7,  11.)  wurde  von 
allen  andern  Abhaltungen  dispensirt.  Herodot  1 ,  26.  Auch  nach  Deut. 
34,  5.  ov  disvauai  ich  kann  nach  der  Sitte  nicht  wohl  .  <  Ys  18.  19. 
3o.  geben  nur  Beispiele  von  dem  nai^aiTttv  vieler  Andern.  Nach  Ysift. 
ixaXcae  noXXovq, 

Ys  31.  «apayivsaöfli»  herzukommen.  Intlvoq  nach  ioiXoq  ist  nicht 
in  Hauptzeugen  der  zwei  ältesten  Textrecensionen  ADRLP  1.  69.  157. 
and.  4.  Mt  11.  Copt  Arm.  Goth.  Yulg.  It.  Die  Abschreiber  mtSgen  aus 
Matth.  18,  37.  s&  33,  10.  34,  46.  48.  5o.  Lak.  13,  43«  4&  46.  47*  '79 
9.  o.  s.  w.  an  das  Zusammensetzen  von  HofoXoi;  und  suuvo^  gewohnt  ge- 
wesen seyn.     dnayyiXkuv  Nachricht  daher  bringen.     6fytaö«l^  vdü  Un" 
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ufillens.  6  olHodeanoriiq  jener  Hausherr*  %axi9q  schnellt  weil  alles  be- 
reit ist  Vs  17.  nXaxBla  breiter  Platz,  ^v^iri  Nehenstrcjse.  Polyb.  6,  26. 
il  nö%4(  diese  Stadt,  wo  er  wohnte;  nicht  gerade  Jerusalem,  leal  etc. 
8.  Ys  i3.  —  Zwischen  Yssi.  und  22.  fallt  naturlich  etwas  Zufischenseit, 
um  zuerst  die  etwa  hungernden  Miteinwohner  einzuladen. 

Ys  22«  'yijovev  es  ist  geschehen.  Als  Diener  spricht  er  impersonaL 
Tacit.  Ann.  1  ,  6.  5:  ??untiabat  centurio,  /actum  esse,  quod  imperasset, 
statt:  se  fecisse.  Gew.  T.  cbc*  BDL  1.  Copt.  Arm.  Sjr.  p.  am  Rd,  cant 
Augustin.  S.  Yieileicht  war  o  frh  im  ursprünglichen  Text,  woraus  bald 
o  allein,  bald  (ä;  entstehen  mochte.  tmTdxxBtv  anordnen»  xal  en 
und  doch  noch»     xonoii  Raum  an  den  Polsterlagern.  Ys  9. 

Ys  23.  Nun  geschieht,  was  der  Babbine  nennt  D^H^lKH  rOJDn 
das  Versammeln  der  PVanderer.  oltbq  hier  IVeg,  von  welchem  her  ü«- 
sende  zu  Gast  gebeten  werden  konnten,  nach  orientalischer  Gastlichheit 
D'm^Sn  JIK  7Ör  Tanchuma  84,  i.  Schottg.  <ppaytt6$  Verzäunungf 
.hier  FeULveg  zu^ischen  Zäunen.      1  Chron.  4,  28.   iT^^Vi    D'^PDi  ^3üV 

in  Pflanzungen  und  Feldverzäunungen  wohnende,  unter  freiem  Himmel, 
in  Laubhütten  u.  s.  w. ,  wie  es  im  Orient  für  Arme  wohl  möglich  ist 
ävayyAisiv  nöthigen  durch  drängende  Einladung.  Plutarch.  Xinapay 
Mai  ^ia^fifT^at  «jit  ^umvov.  Apg.  16,  i5.  Matth.  14,  22.  Horat  Ep. 
1 ,  9.  3.  Rogat  et  prece  cogit  .  •  Cic  Ep.  5,  6.  Aristoph.  £q.  v.  5o4' 
Abot  Nathan  c.  12.  Homo  debet  esse  HSPS  ^^^  rapiens  et  addacens 
sub  alas  Schechinae.  Schottg.  Yom  Zurückhalten  eines  Gastes  sagt  die 
hebräische  Complimentensprache  "TTniX  K3  n^2CJ)3  möchten  wir  dich 
nöthigen  dürfen  zu  bleiben!   Rieht.  i3,  i5« 

Ys  24.  Xiyo  yitQ  ich,  der  Messias,  will  nämlich  andeuten  iw^ 
diese  Parabel.  »Fabula  docet^^.  i5,  7.  10.  ävd^eq  ixelvoi  oi  xexXi?' 
^livoi  alle  solche  Leute  (die  am  Sinnlichen  so  hangen)  wie  jene  Geladene. 
o^  Ytvta^at  nicht  einen  Bissen  kosten  =  heinen  Antheil  haben.  Apg. 
10,  10.  put)  Th  delnvov  meine  ==  die  von  Jesu  bereitete  Mahlzeit  isi 
theohratischen  Reich.    Alles  in  Beziehung  auf  Ys  i5. 


15.    Lukas  14,  25  —  35. 

Auf  der  weiteren  Hinreise  nach  Jerusalem  hat  Jesus  eine  nicht  be« 
stimmter  erzählte  Yeranlassung ,  die  Menge  der  an  Ihn  sich  drängeoden 
Festbesucher  zu  erinnern ,  da(s  sie  nach  Umständen  auf  grofse  Entsagun- 
gen gefafst  seyn  müfsten,   wenn  sie  sich  jetzt  an  Ihn  als  theokratiscben 
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RSnig  anacbliefsen  wollten.  Er  sage  ihntfn  dieses,  nicht  um  sie  zariick- 
zoscliroclien ,  sondern  damit  sie  nicht,  wenn  es  sich  anyermntet  so 
iande ,  dadurch  überrascht  würden.  Sie  sollten  also  vielmehr  jetzt  schon 
mit  sich  selbst  gleichsam  berechnen,  ob  sie  so  viel  (über  sich  selbst) 
Termochten.  Lieber  wenige,  aber  ächte,  feiste  Anhänger  wollte  Jesus 
für  den  Fortgang  seiner  Sache.  —  Sic  sollten  ja,  nach  einem  andern 
Bild,  die  H^ürze  des  ZeiiaHers  sejn.  Wer  sieb  dafür  nehmen  liefs  und 
es  doch  in  der  That  nicht  war,  für  den  gab  es  kein  höheres  Verbesse- 
nifigsmittcl  (ev  Tivi  apTv^i^acxat ;)  Für  andere  aber  war  er  dann  auch 
unbrauchbar  geworden,  hatte  seinen  Einflufs  auf  Besserung  der  Zeit- 
genossen verloren   (Ys  35.). 

Luh.  14,  d5.  ovyLnoftvea^ai  die  Reise  mitmachen»  ix^^^  Volks* 
häufen ,  auf  die  Skenopegie  nach  Jerusalem  ziehend.  nökXol  aus  mehre- 
ren Gegenden  des  Landes.  Je  näher  man  gegen  Jerusalem  kam,  desto 
mehrere  solcher  Truppen,  ooyodia»  2,  44-  stiefsen  Zusammen,  arpa- 
^sXq  sich  wendend  an  sie. 

Ys  26.  S^  tfx^Tat  nfb^  .  .  pfyer  in  meine  persünliche  Gesellsckqß 
und  jetzt  immer  mehr  gefahrlich  werdende  Begleitung  eintritt,  fiiaely 
hassen.  Dies  erklärt  sich  m  der  Sache  selbst  aus  Matth.  10,  87.  als  sss 
Qv  ^iksiv  'bns^  e^ov,  philologisch  betrachtet  aber  daher,  dafs  das  semi- 
tische Wort:  H2)B  (nach  der  Form,  ein  Passivum  oder  Medium)  eigent- 

lieh  bedeutet  sich  von  etwas  entfernen  und  in  den  activen  Formen  eine 
Sache  von  sich  entfernen*    So  ist  (s.  Castellus  p.  3788.)  vJLmL^  deformis 

aspectUf  invisuSf  quamvis  amatus  (einer,  dessen  Anblick,  als  unange-. 

^   ->    c    r 

nehm,  von  sich  entfernt,  ohne  dafs  man  ihn  hafst)   und  ^j(^.a-wSL^  de^' 

spectus,  quami/is  pul  eher,     {^•jSMb   armenta  quae  non  citstodiuntur, 

^^^  abstinenUa  ab  immundis,  D''3''l  K''20  ut  etwas,  das  die  Diwe 
nicht  fressen  mögen*  Kurz:  erst  aus  der  Grundbedeutung:  sich  entfer* 
nen,  entsteht  der  weitere  Gebrauch  dieses  Worts  als  hassen»  Entweder 
mag  also  Jesus  hier  im  aramäischen  Dialect  gesprochen  haben,  so  dafs 
der  Ausdruck  nicht  so  hart  war,  als  fiicreiy  hassen  im  gewöhnlichen 
Griechischen,  oder  aber  nahm,  wie  dies  oft  der  Fall  ist,  der  griechisch 
redende  Aramäer  das  griechische  Wort  selbst  in  eben  der  Ausdehnung, 
wie  das  ihm  angewohnte  aramäische.  Nach  dieser  Grundbedeutung  ver- 
steht sich  Gen.  29,  3i.  HK^  HK^JiD  '^S  I^ea  ward,  als  nicht  schSn, 
geäujsert;  wie  im  teutschen  häfsUch  blos  von  einer  Gestalt,  von  welcher 
man  sich  zurückzieht,  ^ne  an  Hqfi  zu  denken.  Alex.  6t»  jfucrslTO 
As/a«  —    Sinn:  Er  mujs  sich  von  allem,  was  ihm  lieb  seyn  mag,  selbst 


950         75.     Luk.  14,  27  ^  31.     {rravgog.    Tpvgyog» 

von  ieinem  Leben  f  zum  voraus  losgesagt  haben»  Ef  mnrs  alles  auf  den 
Fall,  dafs  es  mit  Pflichten  in  Collision  hame,  Jür  seinen  Feind  achieru 
Denn  er  tritt  in  die  Gefahr,  aUes  zu  verlieren,  und  wird,  je  mehr  er 
sdion  resigniri  (Ys  33.  unoxaaasTai)  ist,  mit  desto  gröfserem  Math 
die  Sache  and  sich  selbst  erhalten  honnen.  Joh.  12,  25.  Philo  von  den 
Therapeuten  eben  so:  (^tvyovai  6L\jLsxaa%^snxl  xaxaXiigovxsq  adsKtpav^^ 

pia^  etc.  fvi  ^h  «al  noch^  überdies,  sogar  auch.  Hebr.  11,  36.  Apg. 
21 ,  38.     oi  ^%>vaxai  kann  nicht  wohl  •  • 

Ys  27.  axav^h^  Sinnbild  allet*  Leiden  des  Lebens  ^  nicht  blos  der 
Yerfolgungen  wegen  der  Religionsart  9,  23.  Gal.  6,  12.  axav^h^  ah- 
xot  ii^as  ihn  treffen  mag,  ihm  gleichsam  eigen»  xol  und  doch,  ip^^ra^a» 
inia&  nicht  aufhören,  meiner  Pei^son,  Lehre  ood  Beispiel,  zu  folgen, 

Ys  28.    Zwischengedanhe :  Dies  also  bedenhet  zum  yorans.  Denn  . . 
Mit  dem   nSmlichen   Bild   sagt.Terent.  Adelph.  5,  4*   1*   Nunqnam  äa 
quisnam  bene  subducta  ratione  ad  vitamfuit,  quin  res,  aetas,  asns  sem- 
per  aliquid  apportet  novL     ^iXmv  sc.  iaxi,  wiU  zum  Beispiel  .  .    9t^p^o( 
hier  Thürmchen^    JVaHe  in  Wein-  und  Ölbergen.     Jes.  5,  2.  7l)3 
nicht  eben  ein  grqfses  Gebäude.      Jesaias  spricht  zu  nichtreichen  Privat- 
leuten.     olno^o^sXv  wohnbar  aufbauen,    n^eixov  vorerst.     xaStaa^.   Je- 
sus malt  den  FleiTs  und  die  Sorgfalt  des  Rechners.    ^iii<piiiiv  berechnen. 
üandmi  Aufwand.    Nach  ix^t  gew.  T.   xä.  nfb^   —   A£GHMS  and.  87. 
Mt  c.  L  n*  aQd,'3.  Ephr.  Theophjl.  xä  sig,  BDL  225.  blos  tla  wahr- 
scheinlich das  ursprüngliche,  woraus  zuerst  xa  ei^  in  der  Constantinop. 
Textrecension ,  und  dann  (etwa  aus  Ys  32.  xä  v:^bq  siprivriv)  der  geir. 
l*ext   entstand.     Orig.  hat  xä  n^<.      dtTsafxia^oq  Fertigmachen.    Ety- 
moL  a«af Ti^e  •  xo  apTio^ ,  xovx*  soxiv  eva^^oaxioi ,  ay^inXii^Q.  'Anv^^ 
Tta*  ö  KftTa  xov  oixoy  xocfioq^  xa  Xtyo^sva  IninXa  (complemenia). 

Ys  29«  ^Bvxoq  avxov  ^s^iiXiov  wenn  er  sclion  den  Grund  gd^ 
hätte,  xal  und  dann  doch.  fi4  io^ysiv  nicht  vermögend  sty^n.  ixTiXftr 
bis  ans  Ende  durchführen.  Yitruv.  in  Praef.  aedificia  expedire.  ^eop«** 
genauer  betrachten.  ot^xeaSat  i^inaL^SiV  zu  bespötteln  anfangen ,  nachdem 
sie  nämlich  eine  Zeit  laug  auf  den  Fortgang  gelauert 

Ys  3o.  Xiyovxs^  =3  ungqfähr  mit  diesen  ff^ortmu  oixoq  6  dfv&fo- 
noq  =3  N.  N.  der  und  der. 

Ys  3i.  Yielleicht  zugleich  Anspielung  auf  des  Herodes  mancherlei 
Hriegsrüstnngen  gegen  den  durch  Herodias  beleidigten  Araber -HSoig;, 
Aretas.  Ohne  Zweifel  dauerten  diese  Nechereien  unter  mancherlei  Ah- 
wechtlnogen  vkt.    Jej|(M  aber  sprach  gerade  in  Peräa.  —    %o^tv6fktvoi 
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sc.  iariv  iiq  ndXtjtov  rückt  sogleich  aus  in  den  Kriege  wie  das  lateini- 
sche iter  Jacere  cum  exercitu*  ovi^ßdXXuv  sc.  Snka  zusammenschlagen 
die  ff^qffen,  kämpfen.  Glossar.  av^tßdX'kei  i/idxnv*  Man  kann  auch  ovp 
ßaXilv  mit  ««(  noXsytop  verbindeo.  Poljb.  3^  56.  toi^  noXs^to^  av^i' 
^aXsi^  «IC  ^^x^^'  ßovXsvsG^at  sich  beralhschlagen.  i  Makh.  3,  3i.  4, 
44.  5)  i6.  Svvaxb^  vermögenden. B.w.  mit  Erfolg.  Er  überlegt  die  in- 
tensiTe  Macht,  iv  bei  =  da  er  nur  hat.  &navTdv  hier  entgegenrücken 
defensiy.    J^Mlp?  t(13.      Arch.  12,  7.  i.    lovia^  &napxi\aa^  avxa  xa» 

ovfi^aXslv  n^oai^ovyLSvoq,.      lAttä   mit.     X*^*^^  ^<'>  Tausend.      I^x'^^*** 

inl  .  .    7^  X^3   einen  überziehen  =  angreifen.  Herodot  1 ,  37.   ik^slv 

ijsl  AvSmv  naidaq  avv  innoiq,  Ammian.  sS,  3.  examinalis  rationibus 
bella  ir^ferens  et  repeltens. 

Ys  32.  et  9k  yLii  76  sc.  ^  ^vyaT^c  f^^enn  er  es  aber  nickt  yermSgend 
siQrn  soUte  .  .  Wie  wenig  vermochte  ein  solcher  Herodes!  besonders 
wenn  die  Römer  durch  die  Neckerei-Kriege  den|Proyincial-Verkehr  nicht 
stören  lassen  mochten.  —  giöppo  slvai  in  der  Feme  se^»  ai^T^^  sc.  & 
2f%öf*siro(  in^  avxbv  eben  dieser,  npsoßsla  Gesandtschaft*  19)  i4*  '^^ 
n^bq  si^nvnv  so.  ovra  das  zum  Frieden  führende,  Friedensbedingungen^ 
ifsndv  besprechen,  erfragen,  darum  ersuchen* 

Ys  33.  ovTGtq  auf  ähnliche  Art.  dnoxdoQSo^at,  Med.  sich  bei  sich 
sdbst  wohlbedachtlich  und  gleichsam  ordentlich  lossagen*    ncca»  7^^  ge» 

gen,  in  Beziehung  auf  AUes.  kavrov  v9K(£p;^civTa  was  sein  ist.  Umfafst 
auch  Freunde  u.  s.  w.  Ys  26.  Bei  Aen.  6,  661.  Sacerdotes  casti . .  schreibt 
Servins:  Hi,  qui  sacra  maxima  accipiebant,  renunciabant  omnibus  rebus, 
nee  ulla  in  bis  nisi  numinum  cura  remanebat. 

Ys  34.  35.  Zwischengedanke:  Thut  er  dies,  alsdann  wird  auch  et* 
was  treffliches,  gleichsam  eine  aUgemeine  Würze,  aus  ihm.  xaXbv  xb 
dXaq  sc.  iariv  eine  gute  Sache  ist  es  um  das  Salz!  xaX&tr  HD^  Gai*  4i 
18.  1  Tim.  1,  8.  2,  3.  Übrigens  s.  bei  Matth.  5,  i3.  Zu  popaiviaite» 
kann  man  vergleichen  ^BII  Hieb  6,  6.  Hlagl.  2,  14;  wo  wenigstens  die 
Alex,  dafür  d^poavsn  setzt,   wie  Hieb    1,  2t.   für  H/BJ^«       dfx€s%i^ 

salzen.  717  Land  für  Pflanzungen,  solum.  oixs  slq  y^v  weder  geradezu 
in  ein  Bauland,  oixs  tiq  xon^fiav  noch  mittelbar,  so  dafs  es  zuvor  ai{f 
die  Dungstätte  (i3,  8.)  käme,  st^eroq  was  an  seiner  Stelle,  d.h.  brauch' 
bar  ist.    Die  Anwendung  s.  Mark.  9,  5o. 
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Voll  AfFectatiofl  äurserer  Heiligkeit  werfen  einige  der  jüdischen 
Tempelgelehrten ,  deren  höchster  Stolz  war,  dafs  nichts  »unreines« 
ihnen  sich  nähern  dürfe,  Jesu  seinen  häufigen  Umgang  mit  Zplldienern 
und  andern,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  »schlechten  Leuten 4i  vor.  Man 
henne  den  Mann  aus  seiner  Gesellschaft,  wollen  sie  zu  erkennen  geben; 
ja,  es  ro5ge  ihm  wohl  gar  um  ihre  Mahlzeiten  zuthunseyn  (avysaSiei). 
Jesus  antwortet:  Ein  solcher,  wenn  er  wirklich  verirrt  war,  macht,  in 
so  fern  ich  ihn  zu  veränderter  Gesinnung  bringe,  mir  und  allem,  was 
auf  der  Erde  und  im  Himmel  gut  denkt,  eine  auffallende  doppelt  leb- 
hafte ^reude.    So  geht  es  uns  bekanntlich  immer  bei  verlornen  Dingen. 

Schon  diese  Parabeln  waren  mehr  für  die  Zuhörer  von  den  beschrie- 
benen Classen  selbst  gesagt,  denen  sie,  statt  der  pharisäischen  Verach- 
tung, sehr  ermunternd  seyn  mufsten.  Belehrung  der  äbermüihigen  Bab- 
binen  konnte  Jesus  hier  kaum  hoffen,  in  beiden  Parabeln  aber  war,  in 
so  fem  sie,  wie  bei  Jesus  immer,  nicht  blos  Neugierde  stillen,  sondern 
praktisch  unterrichten  sollten,  i^travoia  ys7.  {^iravoovvxt  Vs  lo.)  das 
Haupt-  und  SchlufiYVort.  Er  fährt  daher  sogleich  fort,  in  einem  ^a- 
spiel  anschaulich  zu  machen,  u^ie  ernstlich  und  redlich  jenes  yttxavoüv 
sepi  m&ssef  welches  allein  bewirken  könne,  dafs  Er  durch  Zdlloer  und 
Sünder,  wenn  Er  sie  so  weit  gebracht  sehe,  lebhafter  gerührt  werde, 
als  durch  hundert  andere,  die  in  der  That  tadelloser  als  jene  gelebt, 
und  sich,  verglichen  mit  jenen  ä^iafTiaikoiq ,  den  Namen  rechtschaffener 
Leute  verdient  haben  konnten. 

Die  folgende  Parabel  wäre  demnach  zu  überschreiben :  » MsxafOM 
oder  die  ächte  Gesinnungsänderung  <i , 

Diese  zu  schildern  und  wie  willkommen  sie  seinem  (Hebr.  3, 17*) 
mitfühlenden  Herzen  sey,  dies  ist  nach  dem  Zusammenhang  der  Zweck, 
weswegen  Jesus  sie ,  offenbar  mit  liebe ,  so  sorgfaltig  und  anxiehead 
ausbildete.  In  der  Parabel  selbst  ist  alles  darauf  gerichtet,  die  ächte 
Reue  so  zu  charakterisiren ,  dafs  jeder  von  den  oft  leichtsinnigen  oder 
sich  selbst  täuschenden  Zuhörern  sich  gar  leicht  sagen  konnte:  ob  seine 
Gemüthsstimmung  mit  der  Fassung  des  verlornen  (Y^  3<i.)  Sohns  Ton 
gleicher  Art  sey.  Auch  den  blöden  Zuhörern  Jesu  mufste,  wenn  sie  es 
sich  gleich  nicht  in  abstracto  Worte  sammeln  konnten,  dies  Merhmal 
ächter  H^iümsbesserung  auffallen,  n.  Jenes  Gefühl  des  Unglücklichen, 
dafs  er  sich  durch  nichts  als  durch  Buckkehr  zum  Vater  (zu  Gott)  ret- 
ten könne!  Ys  16.  5.  Jene  Gerechtigkeit  gegen  sich  selbst,  welche  ge- 
reinigt (Ys  17.  18.)  von  dem  trüglichen  Yerlangen,  siph  irgend  za  Be- 
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güosligangen  einzuschleichen  und  einzuschmeicheln,  die  den  ihm  mog^ 
liehen  guten  Handlungen  nicht  gemaFs  waren ,  dennoch  weder  in  ein 
träges  und  niederträchtiges  Erbetteln,  noch  in  ein  hraftloses  Verzwei« 
fein  ausartet.  Wie  n5thig  ists  zum  wahren  Besserwerden ,  dafs  der  Ver« 
irrte  und  Reuige  durch  wahre  Selbstschätzung  in  sich  aufsucht,  was 
auch  der  Tiefgesunkene  immer  noch  gutes  und  brauchbares  zu  wirken 
rermoge,  dabei  aber  entschlossen  ist,  die  natürlich  Übeln  Folgen  des 
Begangenen  (Ys  19.  die  selbstverschuldete  Beschämung  eines  Lebens 
unter  den  Taglohnern  mitten  in  dem  Hause ,  wo  er  einst  Herr  seyn 
konnte)  ohne  mürrische  Klagen  zu  dulden !  c.  Jene  Anerkennung  seiner 
Vergehungen,  nicht  blos  in  so  fern  sie  ihm  äufseilich  nachtheilig,  son- 
dern Ton  der  Seite,  dafs  sie  an  sich  (Vs  18.  :»ich  habe  gesündigt  gegen 
GoU  und  nach  deinem  Urtheil«)  pflichtwidrig  waren!  d.  Jene  Redlich« 
keit  endlich^  selbst  bei  dem  Zuvorkommen  des  Vaters  (dessen  Führung 
zu  Erhöhung  dieses  Zugs  im  -Sohn  absichtlich  als  äufserst  gi^ofs  geschil- 
dert und  nicht  einmal  mit  warnenden  Riigen  gemischt  wird)  nichts 
erbitten  zu  wollen,  als  was  der  Gefallene  noch  werth  zu  seyn  über- 
zeugt war! 

Wie  ToUständig  und  wie  kurz  wufste  Jesus  alles  dies ,  was  die  Theo- 
rie von  Reue  und  Herzensbesserung  auf  ihre  Weise  angiebt,  in  der 
einfachsten,  rührenden  Handlung  lebend  darzustellen.  Wer  in  seiner 
Art  nach  diesem  Beispiel  durch  Jesus  fisTavowv  geworden  war,  von 
diesem  konnte  es  dann  gewifs  gelten:  dafs  durch  eine  solche  Stimmung 
sein  Gemüth  in  dem  theilnehmenden  Menschenbeobachter  mehr .  Freude 
und  Mitgefühl  erwecken  müsse,  als  die  —  in  anderer  Rücksicht  (wo 
nicht  von  Mitgefühl,  sondern  von  strenger  ernster  Schätzung  die  Rede 
ist)  fireilich  höchst  wünschenswerthe  —  Gemüthslage  eines  biedern  Recht« 
schaffenen ,  der ,  wenn  gleich  nicht  tadellos ,  sich  doch  ähnliche  grobe 
Tergehnngen  in  Wahrheit  nicht  vorzuwerfen  hätte. 

Jesus  schildert  zur  Belehrung  die  ächte  bessernde  Reue  9  und  eben 
dadurch  hat  Er  die  Liebenswürdigkeit  einer  solchen  Reue,  den  phari- 
säisch gefühllosen  Vorwürfen  gegenüber,  sprechend  geschildert.  Er 
erfindet  sich  aber  auch,  in  dieser  seiner  musterhaH;  ausgebildeten  Lehr- 
geachiehte ,  gerade  in  dieser  Hinsicht  noch  einen  unverkennbaren  Contrast 
(G^ensatz).  Ein  iixaioq^  ein  in  der  That  (ovdtnoxe  t);v  epToKiiv  cov 
na^tik^ov  Vs  st9.)  rechtlicher  und  von  auffallenden  Vorwürfen  freier 
Mensch,  steht  dem  Reumüthigen  in  der  Person  seines  Bruders  gegen- 
über. Jesus  will  nicht  von  einem  blos  scheinbar  Rechtschaffenen,  wie 
die  Pharisäer  waren,  aber  auch  nicht  von  einem  sittlich  und  religiös 
vollendeten  Charakter  reden,  welcher  allerdings  nicht  bei  Erfüllung  der 
unläugbarsten  unter  den  Pflichtforderungen  stehen  bleiben  konnte.    Der 
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gleichsaiü  noch  in  roher  Masse  da  stehende,  arerig  geuixUdt  denkende 
Erstgeborne  bleibt,  ungeachtet  seines  MAdgels  an  Beobachtung  feineier 
Pflichten  des  Wohlwollens,  in  der  Parabel  ein  schiUtbarer  Mann.  Aber 
liebenswürdig  und  Freude  gewährend  ist  et*^  gerade  wegen  dieser  stei- 
fen Einseitigheit,  so  wenig,  dafs  Jesul  duHsh  nichts  besser^  uls  durch 
diesen  Gegensatz,  seinen  Ausspruch  belegen  konnte:  dafs  und  warum 
Ihm  die  Gefallenen,  aber  irom  Fall  Aufgestand^nen  (jene  selbstkandiger 
und  milder  gewordenen  Menschenseelen)  berdich  Heb  and  amriehend 
sejn  müfttett. 

Die  dritte  handelnde  Perbon  in  der  Parabel  ist  die  GoUheUk  Inder 
Absicht  Jesu  lag  es ,  nach  dem  bisherigen  ^  nicht  ausdrücklich ,  di^  soast 
so  wichtige  Frage:  untH:  welchen  Bedingungen  und  aus  welchem  Ge- 
sichtspunkt die  Gottheit  zur  Besserung  Hein  Reumüthigen  das  Vergangene 
Tcrgebe?  zu  behandeln.  Aber  auch  ohne  dafs  die  so  treffend  siuge- 
dachte  Lehrerzählung  dies  eigentlich  beabsiehtigt ,  konnte  sie  doch  an- 
ders nicht  entstehen,  als  So,  dafs  die  Hauptpunkte  jener  Frage  durch 
die  unentbehrliche  dritte  Person  und  ihr  Handeln  selbst  zugleich  ent- 
schieden erschienen. 

Wo  Jesus  voih  Fergeben  gegbn  den  achten  Beumdthigen  red^t,  da 
erscheint  Ihm  die  Gottheit  in  seinen  Gedanken  gar  nicht  anders,  tb 
unter  der  YerMhnlichung  mit  eiiiem  Fater^  Welcher 4  weil  er,  allWinend, 
der  wahren  thatigen  Gesinnungsanderung  des  GelaUenen ,  noch  iehe  die* 
ser  zum  Wort  kommt  Ys  20,  gewifs  seyn  kann^  ohne  Vorwürfe)  ohne 
Forderung  auch  nur  warhender  Büfsungen  und  Ab^trnfiingen  ^  ohne  eisen 
Wink  von  irgend  einem  andern  Mötiy  seiher  durchaus  zuvoreilenden 
Vaterliebe,  das  g'eschefatene  ah  —  leider!  —  geschehen  beh^ndek,  aber 
es  nicht  mehr  berühren ,  ilicht  mit  Einem  Wort  in  Erinneruhg  bringen 
will.  Ohne  die  übermenschliche  Eigeiischiift  d.er  das  Herz  hennendea 
Allwissenheit  wäre  unstreitig  der  Vater  tn  der  Par^b'el  aUzu  sebr  zu- 
vorkommend. AU  Mensch  würde  ier  zwar  auch  nicht  Gen^gthonng  (ur 
die  beleidigten  Viterr^chte  u.  s.  w.  fordern.  Aber  überzeugende  Proben 
von  dem  zur  Besserung  unentbeht*1ichen  Abscheu  vor  dem  begangenen, 
und  von  dem  nicht  blos  eigennützigen,  sondern  aus  Anerkennung  der 
Pflicht  entstandenen  Vorsatz  zur  vüfligen  Umänderung  hatte  er  erst  ab- 
warten müssen.  An  vorher  ftn  fordernde  Büfsungen  für  die  )fermitnt' 
lieh  göUUche  (nur  ä'ufserlich  juridische  und  politische,  nicht  morslisdie) 
Sirafgercvhügkeit  denkt  Jesus  ohnehin  gar  nicht  tind  reraidäfst  nicht, 
däiran  zu  denken. 

So  wird  ja  auch  ein  Vater-,  wenn  er  ist,  %ie  er  seyn  soll,  sobald 
er  nur  der  icfaten  Willensänderung  seines  verirrten  Kindes  so  gevifs 
seyu  kann,  als  hier  in  der  Parabel   vorausgesetzt  wird,  seiner  Pflicbt 
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gemälk  handeln.  Nicht  erst  Strafen  und  BSrsungeh  wird  er  alsdann  noch 
auflegen,  wenn  er,  ohne  diese,  eines  redlichen  EnUohlussea  snr  Besse« 
rnng  yeraichert  seyn  Iiann.  Noch  weniger  wird  er  wünschen  pder  for- 
dern, dab  stqtt  des  Kindes  ein  anderer  bufse  oder  abgebufst  haben  solle, 
was  er  allenfalls  dem  Kinde  selbst,  so  lange  er  es  ihm  zur  Sicherung 
aeiner  Besserung  iur  nützlich  oder  nothig  halten  konnte,  zu  leiden  auf- 
legen würde.  Und  alles  dies  natürlich  so  und  nicht  anders ,  weil  es  dem 
Tater  um  innere  radicale  Besserung  dea  Kindes  zu  thun  ist. 

Ein  änfserer  Gesetzgeber,  eine  Obrigkeit,  ein  Richter  kann  genü- 
thigt  sejn,  auf  äußere  Büfsungen  zu  dringen,  weil  der  bürgerliche 
Z'weck,  den  er  zu  erhalten  hat,  durcb  äufsere  Handlungen  erreichbar 
iat,  weiche  dem  Widerstrebenden  zunächst  durch  aufseren  Nachtheil, 
und  daher  wohl  unter  gewissen  Umständen  auch  durch  das,  was  ein  aO 
seiner  Stelle  büfsender  Dritter  leidet ,  abgenothigt  werden  können,  Jesus 
hingegen ,  ungeachtet  Er  das  Wirken  der  Gottheit  so  oft  mit  einer  Regie- 
rang vergleicht ,  yomehmlich  wenn  von  den  äufsern  glückseeligen  Folgen 
der  religiösen  Rechtschaffenheit  die  Rede  ist,  wählt  das  Bild  eines  (um 
moralisches  Besserwerden  besorgten)  Vaters  ^  so  oft  Er  yom  Yerhaltnifs 
Gottes  zur  Religiosität,  als  einer  jedem  Zwangsmittel  unerreichbaren 
Sache  des  Geistes  und  Herzens ,  zur  Erlassung  der  Sünden  als  der  Wir- 
kungen ianerer  Verkehrtheit,  usid  zur  wahren  Sinnesänderung,  als  der 
R&:hbehr.  zur  inneren  Ordnung  und  Harmonie  mit  allem  Wahren  und 
lautes,  seine  faerzerbebendc  Belehrungen  geben  will. 


Lah.  iS,  u  Yergl.  über  das  Ganze  5,  39  £t.  i^aap  iyyi^ovt9(; 
CS  ^fiegUn  eich  Jesu  zu  nähern.  Niemand  ward  Tom  Umgang  mit  Ihm 
aarüdkgewiesen*  ndyrtq  LeuU  pon  alter  Jrt,  sogar  01  TsXoya»  die  den 
Jsden  aonat  so  yerhafsten  Zolldiener  «al  ol  a^a^TcdXol  und  diese  und 
jens  andere,  w^elehen  mi$n  oJi^ffalUnde  Sünden  vorwar/;  s.  hei  Matth»  9,  10. 
(Jiueh  Heiden  ^aannte  der  Jude  generisch  dfta^TcoXov^.  Aber  nicht  blos 
diese.  J.  D.  Michaelis  folgert  daher  ebne  Grund  aus  diesem  Wort :  dafs 
Jeaua  Htidtw  bewirihU  hab^n  müsse!  Und  so  fallt  auch  sein  einziger 
Gmnd,  in  dkr  folgenden  Parabel  unter  dem  Jüngern  Sohn  die  Heiden 
zu  Tei^tehea!  Ihre  Deutung  bleibt  yielmehr  so  allgemein,  wie  Matth. 
81,  a8-)  9v^o^di^ea&ai  in  seinen  Un^ang  aufnehmen,  avpsa^isiv  essen 
in  Giamlheheji  mit  .  .  Yergl.  bei  Matlh.  9,  11.  12.  Bemrlhen  konnte 
Jeans  selbst  niemand  9,  58,  wohl  aber  «eh,  auch  von  ZoJlnern,  wie 
5,  29.  bewirthen  lasaen.  -*-  ^wiaqhffi  ol  und  ^aq^oethtn  haben  BDL 
«a.  WabraofaetnUch  ist  das  kleine  Wortchen  in  manchen  andern  Colla« 
tiooen  »Cbersehen  nvorden. 
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Ys  'S.  ngog  aixovg  m  Beziehung  auf  sie  und  ihre  Vorwürfe,  xa- 
faßoki>  bildliche f  zur  Fergleichung  bestimmte  Erzählung,  Lehrgeschichtc* 

Vs  4.  Te<  äv^^&jtoq  l^  ^yLÖüv  wer  irgend  unter  euch!  =  welcher 
wie  gewöhnlich  handelnde!  dnoXisiv  Verlust  leiden,  naxaktlnuiv  ver- 
lassen ,  naturlich  Unter  einem  andern  Hüter,  tnl  at{f  das  verlorne  «o- 
f  evfixai  geht  wohl  der  Hausvater  in  Person  aus«  ivviVTiuovxa  ivvia  neun 
und  neunzig*  n  t^r^^ioq  die  dort  bestimmt  gemeinte  Haide,  ungebauter 
fVeideplalz.  Jos.  i5,  61.  1  Kon.  2 ,  24.  3  K5n.  3,  8.  tb  änokiaXbg  was 
hich  verloren^  verirrt  hat,     eoi^  so  lange j  bis. 

Ys  5.  iv^^v  aufgtfunden  habend.  iniTi^ivai  legen  ai{f  .  .  »Elr 
trägt  es  gar  selbst,  damit  es  ja  nicht  wieder  sich  yerlaufe.«  Schemot 
R.  IL  Erzählt  die  empfindungsvolle  L^Argeschichte :  Mose,  als  Jethro*s 
Hirte ,  habe  einen  matten  Ziegenbock  aaf  die  Schulter  genommen.  Dar- 
über dixit  ])eus:  est  tibi  misericordia  ad  tollendam  pecudem  camis  et 
sanguinis  [!],  ita  per  vitam  tuam  tu  pasces  gregem  meum  Israelem, 
sec.  Exod.  3,  1.     S^oq  Schulter. 

Ys  6.  IXÖ6^p  ilq  xhv  olxov  zu  Hause  kommend.  aryxaXeX  er  ruft 
alsdann  wohl  mit  einander  (einen  wie  den  andern)  herzu»  <piXoi,  ^ecTo- 
vsq  14,  19.     Xiyav  ovyj^d^ii'^B  zur  Mitfreude  auffordernd. 

Ys  7.  "kiya  {j^ilu  ich  will  euch  hierdurch  andeuten.  14  ^  24*  ovro 
auf  ähnliche  ArL  X^^^  laxai  es  wird  =5  muß  Freude  sepi  9  es  kann 
nicht  fehlen ,  dafs  u.  s.  v.  Futurum  der  Schlufsfolge !  I^Uaio^  RedU- 
schajfhner.  (Unstreitig  nannten  die  Juden  sich  selbst  gerne  die  dtxatov^, 
andere  Yölher  die  aJixov;,*  s.  Weish.  10,  i5.  20.  18,  20.  Baschi  bei 
Hos.  1,1.  Alsdann  aber  geht  die  Bedeutung  auf  Beligionslehre ,  nicht 
auf  Moralität.     Denn  die  Benennung  Q'*P''12C  gehl  oft  auf  die ,  welche 

in  etwas  Recht  haben;  daher  auch  die  Piechl  glaubt  gen  9  im  Gegensatz  ge- 
gen Irrgläubige.  An  diesen  Ycrgleichungspunkt  aber  ist  hier  nicht  zu 
denhen,  wo  die  Ifiaatoavvin  moralischen  wirklichen  Yergehungen  entge- 
gen gestellt  ist.)  Der  Gegensatz  duai^xa'kbq  ^leravomv  und  die  Parabel 
von  dgm  wirklich  sundigemlen  £inen,  und  wirklich  vorwurfslosen  andern 
Sohn  zeigt,  dafs  Jesus  hier  nicht  blos  von  scheinbar  Rechtschaffenen 
rede;  s.  Inhaltsanz.  Nur  sagt  diese  Freude  dann  nicht,  dab  der  fisra- 
vo&v  besser  sey  als  der  bixaioq.  Sympathetische  Theilnahme  ober  er- 
weckt nur  jener!  Man  übersetzt  x^9^  eorai  tm  .  .  ^  tn^  .  .  gewohn- 
lich ,  aber  unrichtig :  es.  wird  mehr  Freude  sejn.  Der  Wortsinn  ist :  es 
mufs  über  einen  Beuigen  Freude  entstehen ,  ganz  anders  als  ( 17 ,  nicht 
fiorXXor,  17)  entsteht  über  den  beständig  Bechtschaffenen.  Der  Zostand 
des  letztern  ist  nicht  durch  Yeränderung  auffallend ,  erweckt  also,  wie 
alles  bleibende,  nicht  besondere  Aufregungen  Ton  Freade,  sondern  ein 
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stiBes  Vergnügen.  oi>  x?^^^^  t^ovai,  ^iravotaq  nicht  ein  Bedürfniß  ha- 
ben der  Gesinnungsänderung  A,  h.  die  eine  Gesinnung  fuF  Folgsamkeit 
gegen  Gottes  Gebote  (Vs  29)  haben,  weiche  als  Gesinnung  nicht  geän- 
dert, nur  in  der  Anwendung  auf  einzelne  Fälle,  wie  Vs  3i.  82,  nach 
einer  richtigeren  Ansicht  der  Umstände  benchtigt  zu  werden  bedarf. 
Solche  nennt  der  Rabbine  D'^^-OÄ  DV^^S  (^ixaior^  %sktiqvq)  vergl. 
I  Job.  3,  9;    die  Gefallenen   und   dann   Wiederbekehrten ,    wie    David 

Ys  8.  1?  oder  nach  einem  andern  Bild,  ^^a^^u^  ungefähr  ein  Fünf» 
groschenstuck,  Eustath.  ad  Iliad.  7.  p.  319.  47-  ^  ^P^XM*?  *  *  ^^  6^oXol 
t$  a^j^aiaq  X9^^^^^  *  *  '^oaovTtav  yaq  b^oX^v  iiy^s  tots  1}  ^^eip  «?ii- 
^^axxta^ai  ^  d)^  loxo^ei  xai  nA,ovTap;^o^.  Z^A/t  Drachmen  ==  2  Thlr. 
3  Gr.  2  Vi  Pf.  nach  Potter  -  Rambachs  griech.  Archäol.  III.  Tb.  S.  i63. 
oLTtxtiv  anzünden,  'ki-^vo^  Licht  von  Ol,  Talg,  harzigtcm  Holz  u.  s.  w. 
aa^ovv  fegen.  iwifieXo^  sorgfältig,  e©«  otov  so  lange ^  bis.  —  Mit 
gleich  malerischer  Umständlichkeit,  wie  Jesus  die  weibliche  Sorge,  be- 
schreibt Theophrast  den  X.  Charakter  Tcepi  fiix^oXo/'ia^  -  «17^  ywaiitoc^ 
amo^aKovatiq  Tpi;(aXxov,  olo^  (6  ftix^oXo^^o^)  eaTtv  fcsTac^spEftv  axcvi; 
xai  taq  xXiva^  xat  Ta^  xi^icoTov^  (Kisten)  xai  ii<pav  xa  xaXvp' 
paxa  ... 

Vs  9«  10.  aryxaXeloÖai  Med.  füt:  sich  (sibi)  eine  wie  die  andere 
rufen.  —  X"P^  ^v&niov  %mv  dyycXoy  eine  Freude ^  welcher  Gottes  Engel 
gleichsam  zusehen  =  eine  allen  guten  Geistern  wohlgefällige  u.  s.  w. 
Den  Pharisäern  zur  Widerlegung,  den  Zöllnern  zum  Trost  war  durch 
all  dies  gesagt :  Auch  ein  ins  Sündigen  gefallener  bleibe  der  Liebe  Got- 
tes und  Jesu  so  werth,  dafs  man  ihn  aufsuchen  und  durch  ächte  Reue 
zu  Gott  zurück  zu  bringen  sich  bestreben  müsse.  vEs  freut  sich  die 
Gottheit  der  reuigen'  Sünder,  Unsterbliche  heben  verlorene  Kinder  mit 
feurigen  Armen  zum  Himmel  empor«  t.  Güthe  (Lieder  S.  112.).  — 
Nicht  aber  folgt  hieraus  das  Mystische:  Je  mehr  Sünde,  desto  mehr 
Begnadigung ! 

Vs  II.  Nun  aber  war  nothig,  dieses  »paxai/ooüyTi«  Vs  10.  zu  be- 
Mmmen,  weil  den  Juden  die  HS^On  =  Umkehr  des  Menschen,  oft  in 
einem  blos  wegen  nicht  vermeidlicher  Schädlichkeit  bescjilossenen  Ab^ 
gewöhnen  von  einzelnen  Lastern  und  dem  Vorsatz  zu  einigen  äufseren 
guten  Werken  bestand.  Eine  Umänderung  der  Gesinnung  seWst  aus  An- 
erkennung der  Sünde  als  Sunde  uhd  ein  redliches  Übergehen  zu  einer 
pftichtmäfsig  thätigen  Lebensweise  schildert  deswegen  Jesus  als  die 
pcxayoi»,  welche  Ihm  auch  den  ofienbaren  Sünder  lieb  und  werth 
mache. 


858.76.  Luk.  15,12.  13.  Der  jattgereSohtk  Hieilung  des /3to^. 

Vs  12.  6  vioiTt^o^  der  Jüngere,  vekber  nach  orientalische  SiUe 
nicht  mit  dem  Alteisen  zu  gleichen  Theilen  nach  dem  Tode  des  Yatera 
KU  erben  ibrdern  konnte,  sondern  bei  den  Hebräern  nach  Deut,  fii,  17. 
I  Cfaron.  7,  2.  (Michaelis  Mos.  Recht  ^79.)  nur  Einen  Theä  erhielt, 
wenn  der  Erstgeborne  ttwei  bekam.  [Dars  Sohne  der  PUagscfaim  oder 
der  nicht  mit  gleichen  Rechten  geheuratheten  Frauen  (gleichsam  Fraaen 
Kur  linken  Hand)  oft  noch  bei  des  Vaters  Leben  blos  mit  einem  firei« 
willigen  Geschenk  aus  dem  Täterlichen  Hanse  entlassen  wurden  (Gen. 
24,  36.  25,  5.  6.),  ist  nicht  hierher  zu  ziehen,  wo  von  gleichen  BrS« 
dern  die  Rede  ist.]  Man  denke  sich  den  äufseren  Boden  der  Lehrerzah- 
lung vielmehr  so:  Der  jüngere  Sohn  wünschte  schon  jetzt  mit  einem 
Yermogensantheil  ein  besonderes  Cewerb  zu  treiben.  Darauf  bezieht 
sich  hier  das  Wegziehen  in  fremde  Gegenden.  Denn  man  mufs  doch 
als  Gnindlage  der  Parabel  voraussetzen,  der  Sohn  habe  dem  guten  Va- 
ter eine  einleuchtende  Ursache  angegeben,  warum  er  früher  einen  ihm 
zufallenden  Theil  zu  erhalten  wünschte,  und  der  Vater  habe  bei  dem 
Wegziehen  auf  diese  Handelsreise  in  dem  Sohn  einen  Charaliter  anzu- 
nehmen Ursache  gehabt,  nach  welchem  er  ihn,  um  sein  Glück  in  der 
Fremde  zu  versuchen,  ohne  Anstand  entlassen  konnte.  Weil  nun  das 
Vermengen  ohne  des  Vaters  Tod  nicht  genau  getheilt  werden  konnte, 
so  hätte  der  Vater  das  Ganze,  riovaia^  wie  dies  der  jüngere  wünschte, 
nach  einer  gewissen  eigenen  Schätzung  theilen  k5nnen.  Die  Parabel 
aber  zeigt  ihn  klüger.  Er  theilt  blos  (6  ßlo^)  den  Lebensvorrath  und 
gab  beiden  vorläufige  vdafs  sie  zu  leben  hatten«.  Das  folgende  in  der 
Parabel  zeigt,  dafs  der  Hausvater  im  Besät  des  Grundvermögens  geblie- 
ben war.  Anders  hätte  der  ältere  Sohn  nicht  etwa  ein  Gesclienh  von 
ihm  wünschen  können  Vs  26.  und  bätle  sich  nicht  als  Dicnstai1>elter  des 
Vaters  angesehen  (3ovXtvio  aoi).  £r  hätte  sich  vielmehr  mit  Recht  über 
den  Vater  beschwert,  wenn  dieser  Sem  ausgcaiteten  Sohn  von  Be- 
sitzungen, welche  nach  einer  vollen  Abtheilung  des  Vermügens  schon 
der  Antheil  des  altern  Sohns  allein  gewesen  wflren,  ohne  dessen  Willen 
reiche  Geschenke  hätte  machen  wollen.  Vom  altern  Sohn  ist  blos  %u 
denken,  -daPs  er  seit  jener  Abtheilung  auch  seine  "zwei  Drittheile  vom 
Betrag  der  dainaligen  Vorrälhe  für  sich  besessen  hiitbe.  ^6^  ffbergieb  mir 
sdion  jetzt.  t6  imßdXkov  ftiQo^  ti^^  ovoim^  ätn  mir  MmfuUemkn  Theil 
des  Vermögens  s=  ufot  künftig  ungefiihr  auf  mich  faUen  tnöchte.  i»^ 
§aA,Xov  Deut  21 ,  16.  S'ulsip  =s  diai^tlv  vertheilen*  6  ßio^  iiloa  ttis 
Vorräthey  victus. 

Vs  i3.  ^ST*  ov  noXkäq  ii^l(f<»q  nach  wenigen  Tagen,  ovyd^'Ci.ir  xw 
sammenireiben  durch  Verkauf  u.s.w.  oinavxu  alles ,  den  ganzen  Betrag 
des  Einen  Driltheils   der  Vorräthe.      dtnodtiiittv   aus  dem  Lande  reuen , 
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jetBt  noch  mit  guten  Yorsätften  ond  Uoffnungen.  X^?^  fcavpa  ßnijemte 
Gegend.  ^9,12.  Der  Orientalisclie  Handelsmann  macht  vermittelst  des 
Kameeis,  jenes  »Schiffs  der  Wiiste«,  oft  die  fernsten  Reisen,  ixei 
dort,  vro  sein  jan^er  Sinn,  yom  ungewohnten  Besitz  trunken,  der  Ver- 
führung unterlag,  ^»aaxopi^eiv  leichtsinnig  zerstreuen,  n  ovaia  (=  Tä 
qy%a  ,  {>ndpjipvTa)  avTov  90  viel  ßls  sein  jetziges  Vermögen  betrug,  dtaA- 
Te9(  schwelgend  f  ausschweifend ,  Vs  3o.  psrJi  notfvdtv»  Gegensatz  von 
06a  gesund  seyn^  geistig  sowohl- als  körperlich.  Ein  Gemälde  römischer 
Molen  giebt  Cic.  de  Fin.  Bon.  s ,  8.  Asiatische  gaben  diesen  nichts  nach. 
Gell.  N.  A.  7 ,  11:  Neqoam ,  hominem  nihiii ,  neque  rei  neque  frugis  bo- 
nae,  quod  genu^  Graeci  fere  dtooToy,  1}  axuXaafoy,  1)  a;(pEipy,  17  lea- 
xoTQonoj^  ri  yua^oy  ^icent. 

Y^  14,  iqin^päv  aufin^endpa.  i^ivt-ro  X^y^oQ  ßfitstand  Hunger.  Gew. 
T.  Iffjc^^oq  fiin  starker.  Dagegen  haben  die  l^edeutenden  Codd.  ABDL 
^,  i3i«  und  wahrscheinlich  an<)ere  mehr,  i;i  denen  die  CoUatoren  lojy^a 
für  ^iM^^  allzp  offei^b^en  fehler  geh^Ueii  haben  mögen)  taj^vpÄ  ::=  xax* 
Ivjittp^  mit  MacJitf  wie  no^Xä  ;?=  xara  ^oXKm>  Die^e  Fprm  ist  sehr 
ungewohnjich ,  kann  aber  doch  in  mehreren  so  wichtigen  Zeugen  der 
zwei  ältesten  Textrecensionen  nicht  als  Schreibfehler,  noch  weniger  als 
Gorrectur  erklärt,  muCs  folglich  als  ursprünglich  angenommen  werden. 
Genes.  4^^  3i.  ano  tov  Xtpov*  ta^'^foq  (^33)  y^?  ea.TMi  ofpodf^a, 
naxit  quoad,  ^ps^^p  vcrTcpeiadai  er  ßeng  an^  so  neu  es  ihm  war, 
Mangel  zu  erfahren. 

Y^  >5.  no^tyPsU  hin  und  her  ziehend*  xoXXda^ai  sich  halten , 
gleichsam  anhängen  an  .  .   pDH    ■  Kor.  6,  17.   Rom.  i3,  9.   vergl.  mit. 

Matth.  6,  24 9  hier  sich  zum  fiienst  zudrängen,  da  man  in  theuren  Zei- 
ten nicht  gerne  neue  Diener  annimmt  noXirii^  ^ladtbärger ,  welcher 
I^^mdgQter  besafs.  d/^ol  Aecker,  Felder,  hier  rust  Landgut,  ßocntnv 
y^pL^ovQ  Schweine  weiden.  Levitisch  unerlaubt  war  dem  Hebräer  nur 
dsß  Essen,  nicht  das  Aufziehen  der  Schweine;  aber  doch  will  Jesus  eine 
verachtete  Beschäftigung  nennen.  Manche  Talraudisten  gaben  sogar  den 
Ausspruch:  maledidus  sil,  qui  aUt  jiorcos. 

Ys  16.  Der  Sinn  kann  nicht  di^ser  seyn,  dafs  der  Unglückliche 
i^cht  einmal  vom  Futter  seiner  Schtpeine  genug  h'4tte  nehmen  dürfen. 
Wer  hätte  den  UHter  dsran  hindern  mSgen?  M^n  mufs  deswegen  itnh 
7=  723  oder  x^pU  efdfernungsweise  verstehen.  Gerne  hätte  er  sich  den 
Magen  o^it  etwas  gefüllt,  aujser  dem  $ßhweinef|itter.  Ab^r  niemand  gab 
ihm  etwas  anderes.  Folglich  ninTste  .er  ^sen,  was  seine  Schweine  anch 
v^zebrten*  Aathol.  s,  17.  i*  £k  Tiva  ns\k^avxa  avx&  i^aj^aia^.  B^<s- 
|iaTa  |4Qi  ;(<u^ov  xvxi^opiyoy  9ipofdi;xa$  4'?f6>y  etc.      inAv{jk€iv  sehn- 
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lieh  hegehren.  xoiXta  Unterleib  ^  \i\ev  Mxigen.  ^ye^l^etv  ßMen,  <LL  nidit 
aus  Lust,  sondern  blos  gegen  den  Hunger,  dno  von  .  .  iveg  s=  außer. 
So  7^  Ps.  II 8,  8.  9.  vGut  ists  auf  Gott  yertranen,  und  nicht  auf  •  • 

xt^dtiov  ist  a,  überhaupt  ein  Hörnchen ,  d.  h.  etwas  homformiges, 
spitziges,  daher  Schoten  9  Hälsen  und  i/ß&fcn -  Fruchte ,  besonders  von 
der  xe^axiavia  oder,  wie  dielonier  den  Baum  nannten,  xe^&vLa ,  dem 
falschlich  so  genannten  ägyptischen  Feigenbaum.  Hesych.  xs^iovia*  to 
Itev^^ov  f  );  ovxri  alyvnrirx.  Diesen  nennen  die  teutschen  Ausleger 
Bockshornbaum,  oder  auch  wie  die  Syrer,  Johannisbrodbaum  (gleichsam 
eine  Nahrung,  welche  etwa  dem  rauhen  Johannes  hätte  zur  Nahrung 
dienen  mögen?);  engl.  Charob^tree,  französ.  Charoubier;  die  Frucht  ca- 
rouge  =  siliqui  dulcis.  Die  Abbildung  der  Frucht  und  des  Gewächses 
8.  im   Blakwellschen  Kräuterbuch  Nr.  209.      J<2^in   Charube,   welches 

hier  die  Synsche  Übersetzung  setzt,  ist  dieser  oder  ein  ähnlicher  ^aumj 
dessen  rolhe,  unschmachhafYe  Früchte  nur  in  grofsem  Mangel  gegessen 
werden.  Bochart  Hieroz.  I,  708.  Buxtorf  Lex.  Talm.  p.  831.  (Taanith 
fol.  a3.   B.  Jochanan   yidit  hominem,   qui  plantavit   3^in     Dixit   huic: 

quoto  anno  feret  fructus.  Bespondit :  septuagesimo.)  Prosp.  Alpinus  de 
plantis  Aegypti  p.  4-  Schon  Castell.  im  Heptaglott  p.  i386.  bemerkt: 
Charuba  scheine  der  Baum  zu  seyn^  von  welchem  Plin.  M.  N.  i3,  8. 
» Siniilis  his  (nempe :  ficui  aegyptiae  et  cypriae)  siliqua  (sc.  arbor)  quam 
lones  Cerciuniam  (=  xe^ovia)  yocant,  trunco  et  ipsa  fertilis,  sed  pomo 
siiiquae ;  ob  id  (sc.  to  fertilem  esse  trunco ,  uti  ficus  est )  quidam  ßcum 

aegj'ptiam  dizere,  errore  manifesto. «  —  Unter  V,^/-^  setzt  Castell. 
p.  i388.  sowohl  y»  siliqua  y  praes,  dulcis^  als  y>Carub  arbor  s.  carumba 
sylvestris,  spinosa,  pomifera,  sed  mordicativa;  it.  arbor  alia  Dämascenap 
cujus  poma  velut  cucumeres,  ex  quibus  fit  ptisana.  Dieser  letztere  Baum 
scheint  Ceralonia  siliqua  zu  scyn.  Yergl.  Hasselquist  S.  53  t.  553.  554« 
und  Warnehros  in  seiner  Hist.  Sycomori  §•  XX\L  (einer  hierophjtisdien 
Monographie,  dergleichen  viele  zu  wünschen  wären;  s.  Eichhorns  Re- 
pertor.  XII.  S.  94  fiT*)*  —  Nach  Galen,  de  facult.  alimentor.  IL  sind  »c- 
pfJtTia  oder  xspaata  ein  l^^afia  xaxoj^yuov  xt  xat  fvXo^^^  e^  uvayxii^ 
de  xtti  ^v^nsnrov  ^  welches  man  lieber  ex  tühv  avaxoXixov  X^*^^*  ^^ 
oiq  yevvdrai ,  nicht  hätte  herüberbringen  sollen.  Plin.  H.  N.  33  ^  39. 
in  einer  aus  Dioskorides  genommenen  Stelle  setzt  siiiquae  recenies ,  wo 
D«  xtpdtia  ;i^Xr«>^a  hat,  und  nennt  sie  stompcho  inuiiles;  auch  i5,  34« 
in  siliquis  quod  manditur ,  quid  nisi  lignum  est  ?  Columella  7 ,  9.  graecae 
siiiquae  sunt  pabulum  suum.  5,  10.  quam  quidam  xspavtov  vocant  Ho« 
rat.  II.  £p.  1.  V.  123.  vivit  siliquis  et  pane  secundo.~  Persius  3,  55.  sili- 
quis et  grandipasta  polenta.      Wie  passend  Jesus  diese  Speise   für  seine 
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Lekrerzablung  wählte,  zeigt  Vajiltra  B.  i3.  fol.  i56.  Necesse  est,  ut  Ja-' 
daeus  edat  Kül^'^n;  sie  enim  aget  poenitentiam.  Sch5ttg.  —   Ungeach- 

tet  nun  fast  immer  an  die  Schotenfruchte  des  Johannisbaums  bei  all  die« 
sen  Stellen  gedacht  M'ird,  so  mochte  b.  doch  bei  xe^dxia  hier  und  in 
einigen  der  angeführten  Stellen  allgemeiner  an  Hälsen"  und  Schoten^ 
fruchte  und  zwar  an  fVolfsbohnen  9  Schweinsbohnen  9  Lupinen  und  der- 
gleichen harte  Nahrungsmittel  zu  denken  sejn.  ( Ob  yielleicht  selbst  bei 
dem  syrischen  und  arabischen  Namen  Charub  blos  ein  Unterschied  in 
der  Aussprache  statt  findet?  Mit  dem  weicheren  H  ausgesprochen, 
wäre  S^IP  oder  31T*n  etwas  gespitztes  f  schwertjörmiges ,   wie  xepaxioir 

etwas  hornjormiges.  Mit  dem  stärlteren,  puhhtirten  Chet,  wie  es  bei 
Castell  Torliommt,  mochte  es  alsdann  die  im  Anblich  einander  ähnlichen 
oben  genannten  Bäume  der  PVOstef  nach  v^^  öde  se^n ,  bedeuten?) 

Nach  Flinius  machte  man  von  solchen  wilden  Bohnen  auch  eine  Art  von 
Wein  oder  gährcndem  Getränk^  s.  besonders  Thom.  Brown  Miscella- 
nebus  Tracts  1608.  Nr.  1.  von  den  xepaTioi^. 

Ys  17.  Big  iuvT^r  IXda)v  zu  sich  selbst  kommend j  zur  Besinnung 
über  sich  und  seine  Lage.  Lucret.  4,  994.  discussis  redeunt  erroribus 
ad  se.  Diodor.  Sic.  i3,  95.  tok  Xoyiafioi^  eU  4«»TotJ5  i^x^uLSvoi.  fi£- 
o^ioq  Tagelöhner,  ne^iaosvsiv  genug  und  übrig  haben.  Nach  lyä>  di 
haben  BD  i.  i3.  134.  i3i.  and.  4.  Yerss.  und  PP.  noch  lide,  welches 
wegen  der  yorhergegangenen  Buchstaben  0  dk  schon  in  uralten  Hand- 
schriften, in  denen  die  Worte  näher  an  einander  hiengen,  ausgefallen 
zu  seyn  scheint.  Um  dies  zu  verhüten,  hat  es  L.  (nach  Bentley  auch 
B.)  Colb.  Syr.  p.  nach  Xiacp  gesetzt.  Vergl.  16,  25.  &n6XXviiai  ich 
gehe  zu  Grund,  Xi^bq  Hunger.  Ezech.  34)  39*  Ammian.  17,  9.  fame, 
ignavissimo  mortis  genere,  tabescentes. 

Ts  18.  ävaaräQ  no^etcro^ai.  Malerisch  gesprochen:  »gewagt, 
gethan!«  Exod.  12,  3i.  ä^dpreiv  =:  dpaf Tdviiv  fehlen ,  verfehlen, 
tili  rbv  oi^avhv  gegen  den' Himmel  =  gegen  Gott  und  alle  unsichtbare 
Beurlheiler  meines  Leichtsinns,  meiner  Verschwendung.  Exod.  10,  16. 
1  Mabh.  3,  18.  4,  29.  Apoh.  18,  5.  (Die  Rabbinen  machen  oh  einen 
Unterschied  zwischen  peccare  in  coelum  und  in  terram.  Dieses  betri£Et 
bürgerliche ,  jenes  moralische  und  religiöse  Vergehungen.  »  Qui  loqui- 
tur  mala  lingua,  peccat  in  coelum  et  in  terram«  Kohel.  R.  9,  12. 
Dennoch  bedeutet  Himmel  nie  geradezu  Gott.  Man  darf  Bedeutung  und 
Paraphrase  nicht  mit  einander  rerwechseln. )  ivimiiv  aov  hier  nicht: 
in  Gegenwart ,  sondern :  nach  dem ,  was  du  von  mir  zu  urtheilen  genö- 
thigt  bist.  —  Der  wichtigsU  Punkt  dieser  ^iBravoia  ist,  da/s  ihn  seine 
Fehler  reuen,   nicht  zunächst   weil  sie  ihm  schadeten,  sondern  weil  er 
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einsaht,  dafs  sU  in  Golles  und  aller  guten  Schutzgeister  i(M»ttb.  i6^  lo.), 
auch  seines  liberalen  Vatei«  Beurtbeilang  als  Handlungen  »gegen  sein 
besseres  Wissen   und   Gewissen«,    ßU   wahre   Fergehnngeny    ang€»eh^ 

s^n  mufden» 

Ys  19.  Gew.  T.  ^qlI  vor  o^x^ti,  gegen  ADDEHHLQS  und  Tieie 
andere.  Yergl.  bei  Vs  ai.  oittin  noch  nicht ^  nicht:  nicht  mehr.  Sinn: 
Ich  murs  mich  dir  erst  -wifdisr  ganz  anders  su  zeigen  Gelegenheit  fac- 
hommen.  äl^ioq  xXijd^vai  würdig  genannt,  d.  i.  pon  den  iMäen  d^fur 
geachtet  zu  ii^erden,  ifoiAv  .  .  4^  .  .  behandeln ,  ms  .  .  anstellen  ah  .  • 
Hark.  3,  14.  —  ff^ieder  uvei  Jifflupipunkte  d^  ächten  Mgtanoiaz  Der 
Reuige  sucht  nickt  den  verlornen  Glucks^ustand  zu  erschleichen  oder  zu  er- 
betteln; er  will  aber  auch  nicht  nichts,  sondern  sein  möglichstes  ihunp 
um  sich  noch  tauglich  zu  beweisen, 

Ys  20.  xul  und  nun.  ^k^s  nfiq  .  .  kam  er  wii*klich  in  die  Ge- 
gendf  wo  sein  FaUr  war,  (narä)  ^ax^dv  (sc.  X®C®*)  ^tnixt^v  eine  gute 
Strecke  weit  weg  styn,  Msv  erblickte  ihn  der  Vater.,  ^reicher ,  wie  man 
sich  nach  dem  Gang  der  Parabel  hinzudenken  mufs,  bereits  seine  Um- 
stände wufste.  ankay^vi^ta^ai,  innigst,  gerührt  seyn.  Schemodi  R. 
sect  46.  Quomodo  agere  seiet  pater?  Miseretur  filii,  quamiris  male  ege^ 
rit.  Daher  vergleicht  das  Urchristentum  Gott  mit  einem  Fater  in  Ee« 
Ziehung  auf  alle  Nichtunverbesserliche ;  mit  einem  Richter  nur  in  Bezie- 
hung auf  Leichtsinnige,  deren  Unbesonnenheit  durch  Furcht  verjagt 
werden  soll ,  oder  auf  Beharrlichbose.  S^a^Lä^v  hingelaufen,  inminxsiv 
inl%bv  x^dj^iikov  um  den  Hals  fallen.  na%a<piXtiv  sehr  küssen  (wie 
unser  abküssen), 

Ys  21.  eine  Sk  dennoch  sagte*  Ein  vierter  Hauptpunkt  der  Meto- 
noiai  Der  Entschii{fs  des  Reuigen  ist  redlich  f  nicht  nur  zum  voraus,  saa» 
dem  auch  noch  dUf  wo  ihm  zu  voreiligen  Milderungen  seines  Schicksals 
Hqffhung  hätte  entstehen  können,  xal  vor  ovnivi,  steht  nicht  in  ABDL 
and.  4«  Gopt  Aeth.  Arm.  Goth.  Yulg.  Sax.  It.  Eben  diese,  aber  aoidi 
noch  £HKQ8  and.  17.  Mt  BHY^  f.  Hier.  Ambr.  haben  dieses  ««l  im 
Ys  i<9.  nicht  Es  ist  folglich  hier  im  Y$  ai.  blos  durch  die  Codd.  der 
ConstantinopoL  und  späteren  Becensionen  in  den  Text  aufgenommen, 
nach  den  zwei  ältesten  aber  in  beiden  Stellen  auszulassen,  und  widun- 
sob^nlich  aus  dem  nal  vor  svmmop  aov  entstanden.  —  Nach  t>id(  app 
ergänzen  BD  236.  and.  10.  Mt  1.  Syr.  p.  Aetb,  Cdd.  It.  Tit.  Bostr.  Yiet* 
tur.  Tsoin^op  fie  &q  Iva  t&p  pur&iw  aov ,  nach  Ys  19.  Unstreitig  wird 
in  der  Parabel  vorausgesetzt ,  dalis  der  Sohn  auch  diese  vorher  be^Mslilos- 
sene  YYorte  noch  gesagt  haben  würde.  Es  soll  aber  der  Text  so  gele- 
sen werden,  wie  wenn  der  Yater  ihn  nun  unterbrochen  habe  und  si^lit 
weiter  zum  Wort  kommen  liets. 
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Vs  ds«  ^o^oq  Duitier.  tot^o  haben  BL^  xa^iai  D  i3.  iS?.  Für 
diesen  Zusatz  stimmen  auch  Copt.  Arm.  Gotk  Yalg.  It.  Hieron.  Nad^ 
titrtj^muTt  hat  ihn  Sjr.  p.  mit  einem  Asterish^  Zeugen  aus  den  zwei 
jdtesten  Recensionen.  intpifftiv  aus  dem  Haus  ?i»rau8bringen,  ^iiP  tot 
mxoXrtP  haben  nicht  ABDLPQ  Mt  ii.  (TermutUch  noch  mehrere)..  Es 
konnte  leicht  aus  dem  folgenden  t^v  nfmrnv  entstehen , .  auch  mehr  gra- 
cissirend  scheinen.  Nach  dem  Sinn  honute  gleich  gut  stehen:  riiv  avn- 
X^v  xiiv  «r^Ari^y  diesen  oder  jenen  besten  Oberrock,  von  der  besten  Sorte 
(yergl.  xor  ^itHf^ov  tov  oixsvvop  Ys  «3.)  oder  aroXiiv^  si;v  v^dtTut 
einen  Oberrock,  und  tu^ar  einen  von  der  ersten  Gailang.  Der  Wider* 
Spruch  der  bedeutendsten  -Codd.  aber  schliebt  das  ti^v  aus.  ittoXi^  tPei" 
tes  Überkleid  der  Vornehmeren.  Marls.  12,  38.  Arch.  12 ,  2.  4*  ^^^i  ^*^' 
ow  aroXäq  a^loxu^  t^ü^.  (Der  reiche  Morgenlander,  in  dessen  Gar- 
derobe liie  Mode  nicht  leicht  etwas  andern  bann,  hat  gewöhnlich  einen 
grofsen  Vorralh  an  Kleidungsstücken.)  4  ^i^&^n  entweder  der  vormalige 
Anutgf  wie  er  am  zuvor  bei  mir  zu  tragen  gßu^ohnt  war,  oder  der  beste f 
wie  bei  Athen.  5.  pag.  197.  ap^iTasioi  vnsa%f&9%o  tf^q  n^^^Tn^  ifia^ 
aus  ff'^olle  von  der  ersten  .Sorte,  Vergl.  aS,  11.  24,  4-  —  Gen.  27,  i5. 
1}  axoXii  1}  noKii  des  Esau,  und  bei  Aelian.  Var.  Hist.  3.  c.  24*  c.  40* 
G.  43.  scheint  otoX^  den  ganzen  Anzug  zu  bedeuten;  welches  hierher 
noch  passender  ist.  Mvtiv  nva  ankleiden,  bekleiden,  tanxvkio^  Fin^ 
gerring  9  Schmuck  des  Vornehmen.  Gen.  41 ,  43*  1  Makk.  ,6,  i5.  sie  an. 
v^o^irpa  Beschuhung.  —  Übrigens  ist  diese  Bekleidung  nicht  Zeichen 
der  Freilassung;  denn  Sklave  war  der  Verirrte  nicht,  wollte  auch  nur 
auf  eine  Zeit  lang  fna^iot;  werden.  Selbst  diese  Bufsung  aber  will  der 
Vafter  nicht  (noch  weniger  wird  an  eine  salitfaclio  vicaria  gedacht).  Der 
Tater  läßst  ihm  ohne  Aufschub  wieder  die  Tracht  eines  Sohnes  geben. 

Vs  23.  xbv  yi6aj(^ov  rbv  ^ixevxbv  jenes  Mastkatb,  Der  ökonomi- 
sche Mann  spricht , (durch  den  Artikel)  von  dem  Mastkalb,  als  Ton  etwas, 
das  ihm  wie  vor  Aogen  ist.  Eben  so  der  Knecht  Vs  27.  und  der  haus- 
hälterische Sohn  Vs  3o.  Das  Halb  hatte  StallffiUerung  gehabt,  -om  auf 
den  Fan  eines  HausPestes  gut  zu  sejn.  ( J.  D.  Michaelis  bemerkt  zu- 
gleich richtig:  dab  die  Alten  ein  solches  Thier  noch  warm  zum  Brat. 
feuer  gebracht  haben,  weswegen  das  Fleisch  nicht  zäh  war,  wie  es 
wird,  wenn  itian  es  erst  kalt  werden  liefse  und  dann  doch  bald  nach 
dem  Sehlaehten  braten  weilte.)  —  Ä^sw  sehlaehten  überhaupt,  «sil^ 
und  dann,  ci^^aiysal^ft  sich  wohlgemtUh  e&jrn  lassen.  Der  HansTater 
sagt :  f^ir.  Auch  auf  die  SovXovq  geht  das  99f^^vea^ai  über ,  nach 
Vs  10.  -tposniov  9mv  a^fsX»p  %ov  ^sov  ^fiip  essend.  Dies  geholt  zum 
Frohseyn,  naeh  Sitte  der  Orientalen  Esth.  9 ,  22.  und  aller  nicht  überreif 
feinerten  Volker.    Apg.  12,  19.  ftfi?ii|MrX€»y  Tfo^^^  «a»  svfpoown^. 
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Vs  34.  VBn^h^  todl  für  den  Vater,  dvagijy  wieder  aufleben,  xal 
Tor  a^ioXoXo;  haben  nicht  ABDLP  and.  16.  Mt  g.  X'  Copt.  Arm.  Yolg. 
iL  PP.  yergl.  bei  Ya  Ss.  Auch  ^v  erkennt  man  als  bloPse  Ergan^ang, 
\?eil  es  in  einigen  alten  Zeogen  gar  nicht  steht  (D  i.  69.  i3i.  and.  4. 
Mt  X  Schol.  bei  Matth.),  in  andern  eine  unstate  Stelle  hat.  ABL  Colb. 
Copt.  Hier^  ad  Damas.  haben  nv  anoX.  änoX&koq  verloren  p  ab  Terint, 
verlaufen.  i^{ii^n  er  hat  sich  ufieder  gefunden.  Menander  ap.  Eustath. 
9vc^vat  nta^oq  ViO^a  xat  vcx^o^,  wvi  Ifi  nXovT€i<;,  Cic  post  rediL  in 
Sen.  §.  9.  Qui  me  a  morte  ad  vitam »  a  desperatione  ad  spem ,  ab  exitio 
ad  salutem  revocaviL  1  Tim.  5,  6.  fCal  flfl^uvro  titppaipio^ai  nun 
gieng  dann  das  Frohleben  an.     . 

Vs  25.  d  n^ia^vxe^oq  der  ältere  ^  erstgeborne.  Das  Bild  der  ^t- 
xaiooy  Vs  7.  iv  dypw  auf  einem  Stuck  Feld.  05  da.  t^x^o^at  iyyi^e»»' 
aUmählig  näher  kommen.  Er  ist,  muFs  man  sich  hinzu  denken,  geru- 
fen, herzu  gewinkt,  ov^cpovta  Zusammensingen  mit  dem  Tanzen  und 
der  Musik.  Dan.  3,  5.  nach  dem  Ken  {TJlDZJlO  (wo  aber  dieses  Wort 
blos  durch  einen  Schreibfehler  für  ein  unbekanntes,  vielleicht  einem 
Schiffboden  jlS^BO  ahnliches  Instrument  Vs  10.  genannt  ^t^J^^Of  nicht 
fiir  einen  concentus  musicus  gesetzt  zu  seyn  scheint).  X^9^i  ^^^0  P^ 
149  f  3.  selbst  als  Sache  des  Cultus  (wie  noch  jetzt  die  Tänze  der  Der- 
wische). x^9^^  Tänze  f  bei  denen  die  Tanzenden  oft  selbst  sangen.  Lu- 
cian.  pi;x.  Sfd.  21.  top  x^Q^'''  ^X^^^  oixsiop  xai  avvadovxa.  Serv.  bei 
Aeneid.  1,  499.  Chori  saltantium  et  cantantium  dicuntur.  Xenoph.  Oe- 
con.  14«  X^P^^  *  *  ^'^^''  TBxay^Bvoq  noimat  xai  (p^eyYmvTai  dft«  .  . 
u^io&caTOi  Soxovaiv  ctyat  «ai  a^iaxovirxoi.  Diese  Musik  mit  Gesang 
und  Tanz  wurde,  während  der  Mahlzeit  der  Herren,  von  Sklaven  as.w. 
aufgeführt.  Cic.  pro  Mil.  21.  pueri  spnphoniaci.  Zu  Aeneid.  11,  737. 
cnrva  choros  indixit  tibia  Bacchi,  bemerkt  Servius:  curva  tibia  sympho» 
niacorum*  Horat.  Art.  poet.  374«  gratas  inter  mensas  symphonia  discors 
offendit  Sueton.  Calig.  67.  discumbens  inier  choros  et  symphoniaSm  — 
anovsiv  xi,v6(;  xk  etwas  wovon  hören.  rixovat  av^Kpiaviaq  sc.  t«  er 
hörte  etwas  von  •  . 

Vs  26.  Ttfo^KaXsla'dai  Med.  zu  sich  rufen.  wai<  Junge  ^  Diener, 
nvvbdvea^ai  sicherkundigen.  Statt  xi  haben. xlav  BP  1.  69.  91.  i3i. 
2o8<  218.  and.  3.  Mt  d.  m»,  wofür  L  16.  124*  T^va»  welches  aus  xi  dp 
entstanden  scheint.  sU  Apg.  10,  17.  seyn  möchte.  Subjunctiv.  Fraes. 
vom  obsoleten  stca  =  clfil. 

Vs  27.  ^xsi  Plusquamperf.  er  war  gekommen,  von  &»  =  5«», 
welches  beides  von  2o  ich  gehe.  —  6x1  .  .  xotl  weil  .  .  und  so  denn  .  . 
AnoXaiißdvitp  wegnehmen  gleichsam  aus  der  vorigen  Gefahr  heraus. 
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Vs  38.  &^ia^n  ^^  sc.  6  7Sft<fß6TZf.  Jesus  erzählt  so  abgebrochen , 
wie  der  Inhalt  es  mit  sich  bringt     ilqifx^a^ai  hinein  ins  Haus. 

Vs  29.  Toaavra  Irri  so  viele  Jahre  her.  9ovkevtiv  den  Diener 
machen  f  wie  ein  Knecht  arbeiten»  Der  zu  Hause  gebliebene  beschwert 
sich  eigentlich  darüber,  dafs  er  indefs  zu  Vermehrung  des  gemeimchaß- 
liehen  Vermögens  dem  Vtter,  wie  man  sagt,  einen  Knecht  erspart  habe 
[nach  morgenlandischer  (Gal.  4«  )-)  und  römischer  Sitte;  Institut.  I. 
tit.  3.  Acquiritur  nobis  non  solum  per  nosmet  ipsos,  sed  et  per  eos,  cpii 
in  potestaU  nostra  sunt ,  sicut  ßlii ,  et  servi ) ;  während  der  jüngere ,  der 
doch  auch  einst  noch  seinen  Dnttheil  erben  sollte,  für  seinen  eigenen 
Vortheil  in  die  weite  Welt  gegangen  war.  So  sieht  man,  was  nach 
Jesu  Absicht  ersehen  werden  soll,  dafs  nämlich  der  ältere  Sohn  auch 
hier  dinaio^  war  =  nach  strengem  Recht  recht  hatte.  ivroXii  Auftrag, 
na^ti^yzQ^ai  vorbeigehen ^  vernachlässigen,  tt&iax^  hast  überlassen^  aus 
gleich  freiem  Antrieb,  l^i<pov  auch  nur  etwa  einen  Bock.  <f>ikoi  hier 
Jugendfreunde*  s^(pifav^^  mich  erlustige  f  essend  u«s.  w.  Als  Glosse  ist 
das  a^iarnatD  in  D.  Goth.  cant.  ganz  passend. 

Vs  3o.  ovro^  sc  xoiovToq  cdv.  Dttr  Ton  mufs  auf  dieser  liegen 
bleiben,  v  Dieser  —  dein  Sohn  . , . «  ti>  Der  jüngere ,  als  Liebling  «  ? 
Tiaratpafslv  rein  aufzehren.  ,  CatuU.  in  Caesar.  Quid  hie  potest,  nisi 
cuncta  devorare  patrimonia  ?  b  ßio^  aov  der  von  dir  gesaiximelle  Vor" 
rath,  Vs  12.  Anthol.  III,  i3.  34.  navTOt  (pa^^ovaa  §iov.  ai^Tcp  ihm  zu 
lieb.    Tov  ^ooj^ov  s.  Vs  sS. 

Vs  3i.  tinvop  liebes  Kind.  D.  cant.  rerc.  haben  dies  Wort  nicht. 
Nach  der  gewöhnlichen  Deutung,  dafs  dieser  Sohn  die  Juden  bezeichne, 
mag  es  zu  gut  geschienen  haben,  fiex"  ifiov  sl  lebst  bei  mir  und  daher 
(We  ich  selbst  in  Essen ,  Trinken ,  Kleidung«  ndvTa  vä  lyiä  alles ,  wie 
ich  es  selbst  genieße,  benutze.  Vom  Vermögen  darf  dies  nicht  verstan- 
den werden.  Denn  dies  besafs  der  Vater  noch  (s.  dnvXovq  a^xov  und 
den  freien  Gebrauch,  den  er  Ton  allem  macht;  yergl.  bei  Vs  i3.).  So 
hatte  denn  der  Zurückgekommene  auch  noch  zu  erben.  —  Die  Parabel 
pafst  um  so  mehr;  dem  Sünder  ist  die  xXn^ovo^iia  Toy  ovqavtav  nicht 
zum  Toraus  gleichsam  vergeudet.  Reuig  erhält  auch  er  sie  noch  immer. 
od  iffTiy  ist  auch  dein  =  hast  du  so  gut,  wie  ich,  zu  geniefsen.  Li- 
ban.  Epist.  346.  ano  tidv  p^opioy  xmv  i^mv  isi  ^ap  exiiva  ts  jp&  xa- 
Xcly  xal  TaifT«  ad*  doxsiq  ^ap  po»  yo^t^etv  d^miiaeiVf  et  'tivoi  dno» 
Xavaiy,  oi  iiii  xal  ly©.     Job.  16,  i5.  17,  10.   Apg.  3,  44. 

Vs  33.  19 ti  es  geziemte  sich  für  mich  und  dich.  Der  Sinn  ist  nicht: 
Du  hättest  dich  freuen  sollen;  sondern  so,  wie  wenn  sich  der  Vater 
rechtfertigte:   Eine  Mahlzeit  zur  Freude  aber  mußte  sefn,  d.  h.  diesmal 
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mu(s  ieh  elwas  aufgehen  lassen.  Terent.  Heaotont.  4i  8*  >  ^  Malto  omniom 
nunc  me  fortunatissimum  factuht  puio  esse ,  gnate !  cum  te  inUUigo  r^ 
sipiscere.  xal  vor  an&XoXoq  fehlt  hier  nur  in  Zeugen  aus  der  occiden« 
tauschen  Recension;  daher  bleibt  es  hier  wahrscheinlich,  und  kam  erat 
von  hier  aus  auch  in  den  34«  Ys.  iiv  hat  auch  hier  mehr  gegen  sich, 
nämlich  ABL  i.  69.  106.  i3i.  iS?»  a35.  and.  ^.  Mt  B.  Constitnt  n,4i. 
Theophyl.  ed.  Damasc.  I.  p«  9.  Ephrem.  gr.  p.  3io. 
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Lernet  selbst  Ton  dea  Böeen  klug,  Tonichtig  teyn,  aber  für  das  Gate,  f&r  bcn- 
9en  Zwecke. 

Auch  Yermogen  und  andere  irdische  Tortheile,  wenn  sie  gleich 
nach  der  Schätzung  eines  geistiggesinnten  Nachahmers  Jesu  das  letzte 
und  unbedeutendste  (Ys  10.  tXa^f^iaxov)  ^  ihm  gleichsam  fremd  und  nicht 
angehorig  {aXkoxfiov  Ys  12.)  sind,  ja  im  Gegensatz  gegen  das  achte 
und  reelle  (ro  aXi/&«vov  Ys  1  u  den  geistigen  Reichtum)  ein  in  msncher- 
lei  Sinn  mit  Unrecht  verbundener  Gegenstand  des  Yertrauens  {altmf 
fxsifftoir«  Ys  11.  ftafinv  ti}(  oilixio«)  werden  können,  soll  dennoch  der 
Besitzer,  als  Jesu  Schüler  (Ys  1.)  nie  nnrechtmäfsig  (Ys  10.  tt  ika')/' 
^T<p  a^iKa^),  sondern  mit  Redlichheit  und  Sorgfalt  verwalten  {v^otfrv 
ytvto^ai  Ys  10.  12.)-  Besonders  aber  fordert  pAichtmaPsige  Klogbeit 
Ton  den  wahrhaft  AofgeUäiten ,  daft  sie  sich  in  jeder  dem  Gntcs  be- 
fördediohen  Yerwendung  ihres  ohnehin  so  vielem  Unrecht  mut^esäsUn 
Yennogens  (y^x^  fia|iova  tq^  a^tnia^)  nicht  ron  den  WeltUtigen  über' 
treffen  lassen.  Sind  diese  einsichtig  genug,  sich  auf  jede  unrecktosTsige 
Weise  eu  besorgen ,  so  sollen  hierdurch  die  wähnen  Anfgelilärten  (vlo* 
«ov  ^To^  =  ächte  Christen)  sich  zur  Nacbeiferung  gereizt  Hahin,  nn 
ae^f  rechUnafoige  Art  Freunde  luifar  ihren  Zeägenossfim,  zu  gewionen. 
( Wie  Und  wozu  ?  dayon  s.  die  SchoUen.) 

In  solchen  Dingen  kann,  wie  Jesus  hier  zeigt,  oft  der  Bessere,  ans 
der  Betnebsamheit  der  BSsen  zum  Bösen,  sich  eine  Lehre  nehmen. 
Um  dies  anschaulich  herbeizuFolu'en ,  beginnt  Jesus  davon ,  daTs  Er  (wir 
wissen  nicht,  nach  welcher  nächsten  Yeranlauung)  seinen  Lehrsehulem 
(Ys  1.),  unter  denen  gerade  einige  bemittelte  gegenwaitig  gewesen  seju 
mögen ,  von  der  Foreicht  tSnet  unrechtUchen ,  bösen  BausventHiUen  eine 
liriiDgeschicht»  erasaUt.  Die  /Wwc^  dieses  Meoschen,  wenn  sie  gleich, 
als  hlofse  Si:hlauheit^  ungerechte  MiUel  ^brauchte  ^  mufsle  aeviem 
Herrn,  einem  groTsherz^en  llann^  welcher  d«s  Talent  der  idogheit, 


rt,    Luk.  16,  1  -  31.  jMTY 

des  Blida  io  die  Zuhoiift,  tüa  der  anreebtUohen  Anwendaflg  sit  unter- 
seheiden  wilfste^  dennoch,   in  so  fern  ate  Yorstobt  war,  Lob  abnJSlhi- 

gen. Und  was  ist  wabrto?  Wie  nbeRdlicb  viel  mebr  Gates  wfirde 

allerdings  zur  Ausfabrnng  hommett«  Wenn  diir  Gateti,  besehränlit  auf 
das ,  was  Recbtsebaffenheit  erlaubt ,  för  edle  VVüiiscbe  uiid  Zweohe  oft 
nur  balb  so  viel  Thätigkeit  and  Umschaunngsbraft  pflicbtraärsig  anwen- 
den wollten ,  als  die ,  welcbe  st<lb  jedes  Mittel  eriauben ,  lur  das  Böse 
aufzubieten  pflegen ! !  Aucb  den  BiSs^n  ist  Gntel  abzulernen.  Scheidet 
nur  im  Bdsen  das  Bosewollen  yon  der  dAisu  gebrauchten  Verständigkeit 
und  lernet,  diese -eben  so  sehr  für  das  Gutwollen  anzuwenden. 

/ 

Wahrend  Jesus  in  der  Nutzanlrendüng  der  Parabel  fSr  seine  Sohü- 
1er  von  Geld  uM  Gut  ah  von  dem  Ittüen  und  getingOen  Gegenstand  (^Xa* 
XtaTov)  sprach,  rümpften  die  zuhörenden  Pharisäer,  deren  Geldgier 
((^aapyrpo*  Vs  14.)  all  jene  Dinge  bessek*  zu  schät2en  wufste,  die  Nasen 
sehr  stark    Jesus  aber  hat  gerade  aueh  ein  Wort  für  sie. 

»Gar  zu  gerne,  sagt  Er  ihnen,  möchtet  ihr  dem  Volk  immer  als 
RechtschafFene  gelten ;  aber  der  Allwiasende  sieht  in  eurem  Innern  ganSS 
etwas  anderes.  Dfenn  diesem  ist,  wbs  Mob  unter  den  Menschen  hoch 
steht,  gerade  zum  Abscheu.«  Bei  dieser  letzteren  Bemerkung  hatte, 
wie  das  Folgende  zeigt,  Jesus  mehr  als  einen  blorsen  Gemeinplatz  im 
Sinn.  Er  spricht  bald  (Vs  18.)  von  willkürlichen  Ehetrennnngen ,  deutet 
Ys  17.  daraufhin,  dafs  die  mosaischen  und  proj^etischen  Vorschriften 
über  dergleichen  Punkte  richtig  bleiben,  wenn  gleich  Er  selbst  Vs  16. 
sonst  schon  (vergl.  Matth.  11,  12.)  als  Grundsatz  erklart  habe:  »Mose 
und  die  Propheten  bis  auf  Johannes  {den  Täufer)  hin!«  —  Offenbar 
mnfs  ein  Zugaben  einer  ron  Mose  tinerianbten  Ehetrennuhg  auf  Seiten 
der  Pharisäer,  wenigstens  eine  geheime  Billiguhg  und  Unterstützung 
eines  solchen  yerwerflichen  Factums  vottiusgegangen  se^ti,  io  dafs  Je^ 
sus  hier ,  zum  Yerdruls  der  Pharisä^ ,  darauf  ab^^It ,  uäi  geg^  ihre 
Scheinheiligkeit  eine  Verletzung  mosaischer  und  «igleieh  aA  sich  gulli- 
ger Vorechriften  aufzudecken.  Angegeben  ist  jenes  Pactirtn  nieht.  Der 
morgenländische  Erzähler  pragmattsirt  nicht  Erinnert  man  ^ch  abet*) 
dafs  Jesus  in  Pei*äa,  im  Gebiet  des  Herodes  Antipas  spricht,  nahe  dem 
Ort,  wo  der  Täufer,  vor  wenigen  Monaten,  der  Raehe  einer  Berodua, 
deren  wiUk&rUch€  Ehetrenmimg  er  laut  gemisbilligt  hatte,  aufgeopfert 
worden  war;  bemerkt  man,  dafii  Jesus  durch  seine,  obschon  nicht  laut 
ausges|frochene ,  G^dankenreihe  jeku  iOgieieh  m^  Johannes  Vs  1 6.  ^le/r^ 
erscheint;  veiinndet  man  cKe  Bemerkung,  dafs  nach  Matth.  199  3^ —  1^. 
Mark.  10,2  — '12.  in  eben  diesen  Gegenden  um  einige  Monate  spater 
pharisäische  Auflaurer  Jesu  die  Frage  yon  solchen  Ehetrennungen  als 
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verlSngHch  (9icipo^ovT€^)  Vorlegen;  so  ist  wohl  die  Mutmafsang  genag 
motiTirt  ^  dab  Jesus  auf  jene  adstobige  Verbindung  des  Antipas  mil  der 
ihrem  rechtmäfsigen  Maiine  ungetreuen  Herodias  (s.  darüber  bei  Luk. 
3,  19.)  auch  diesmal  sich  beziehe  und  daTs  Er  wufste,  wie  die  Schein^, 
heiligen  der  Pharisäer  indefs  jene  willkürliche  Verletzung  der  Ehe  mit 
dem  Herodes  Philippus  zu  Rom  zu  entschuldigen  und  zu  billigen  Ter* 
sucht  hatten,  wahrscheinlich ,  weil  Herodias  ihnen  durch  die  Ermor- 
dung des  furchtbar  strengen  »Mannes  der  Wüste«  einen  höchst  er- 
wünschten Dienst  geleistet  hatte. 


Die  Erinnerung,  dafs  auch  Er  Mose  und  die  Propheten  als  Sitten- 
riditer  und  Entdecker  des  Lasterhaften  gellend  anerkenne  ^  versinnlicht 
Jesus  noch  durch  eine  Lehrerzahlung ,  welche  offenbar  Vs  29.  3o.  diesen 
Wink  Tornehmlich  zum  Ziel  hat.  Zugleich  aber  ist,  im  Gegensatz  ge« 
gen  die  Vs  19.  auffallende  Geldgier  der  Pharisäer,  in  die  Parabel  noch 
die  Warnung  eingeflochten:  dafs  Reichtum  und  Genufs  das  Unglück 
eines  yom  messianischen  Paradiese  einst  ausgeschlossenen  Menschen  nur 
um  so  fühlbarer  mache  und  ein  solcher  von  dem  verachtetsten  Armen 
alsdann  umsonst  sich  eine  Wohlthat  wünschen  müge.-  Wenn  auf  Jesu  Seite 
indefs  mancher  Ziiasarus  (Gotthilf)  war  und  die  Pharisäer  jetzt  über  seine 
Zurücksetzung  des  Reichtums  Vs  14»  hohnisch  lächelten,  so  deutet  die 
Parabel,  darauf,  dafs  dergleichen  Reiche  einst  gar  leicht  Ursache  finden 
konnten ,  sich  in  die  Stelle  eines  Lazarus  zu  wünschen. 


Luk.  16,  1.  seal  auch.  Mit,  oder  ohne  Verbindung  mit  dem  nächst» 
TOrigen  ?  avTov  haben  nicht  BDL  69.  Arm.  cant.  Unter  den  ftaS^- 
%atq  waren  auf  alle  Fälle  auch  Zolldiener  und  dergleichen  wohlhaben- 
dere. (Die  nicht  reichen  Apostel  konnte  die  Rede  yon  Anwendung  des 
Reichtums  activ  nicht  angehen.  Passiv  .wohl  auch  nicht.  Denn  für  sich 
und  sie  Gaben  zu  erbetteln,  war  gewifs  Jesu  Sache  nicht)  oUovofio^ 
ein  Knecht  f  bestellt  zum  Uausverufaüer ,  Vulg.  villicuSf  welchem  die 
nächste  Aufsicht  aber  die  Feldu^irthschaß  f  unter  andern  die  Ferpachtung 
der  Ölgärten  Vs  5,  der  Getreidefelder  Vs  8.  anvertraut  war.  diaßdk- 
X$a^ai  heimlich  angebracht  werden ,  hier ,  wie  der  Zusammenhang  zeigt , 
nicht  verläumderisch ;  sonst  würde  er  sich  durch  die  von  ihm  verlangten 
Rechnungen  Vs  2.  zu  rechtfertigen  gewufst  haben.  Siaano^nliuif  ver- 
ichleudern.  Er  hatte  nicht  etwa  betrügerisch  für  sich  gesammelt,  aber 
—  dies  war  sein  Vergehen  —  er  äberliefs  sich,  zum  Schaden  für  die 
Güter  seines  Herrn,  dem  Wohlleben.  Ein  Bild  von  Manschen,  die  ihr 
grofseres  Vermögen  nicht  nach  gottgefälligen  Zwecken  as.  B.  der  Wohl- 
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thatigkeit,  sondern  blos  zu  übermärsigem  Genufs  verwenden.  Kimchi 
ad  Jes.  4o:  Homo  in  mundo  est  sicut  l^ps  (a.  ein  Beanfsichtigter, 
b.  einer,  dem  Beaufsichtigung  anvertraut  ist,  wie  neTttaTivyiBVoq  xa%' 
i^yaaiav)j  in  cujus  manus  Dominus  Deus  iradidit  opes  suas.  Si  male  se 
gesserit,  ^Pl^pS  ]ä  ^H'^'^SJ?'*  dimovebii  eum  a  dispensatione  sua.  %ä 
ina^'^owa  a^xov  das  ihm,  dem  Herrn,  gehörige. 

Vs  2.  .<p«i)reZv  rufen,  rufen  lassen.  tI^  tovto  dxoco  u^ie?  das  und 
das  mufs  ich  hören,  ti  wundernd,  i  Sam.  2,  24.  we^il  wegen ,  betreffend. 
&no!fi96vai  Xo-jfov  eigentlich  das  Rechnungsbuch  abgeben  =  Rechnun'* 
ablegen.  Der  Herr  fordert:  Gieb  dein  Bechnungsbuch  ab!  oiytovo^kia 
Bausvenvallung.  Gew.  T.  oov  nach  oixoyupta^.  ADKLP  and.  4.  cant. 
haben  aov  nichL  Es  scheint  aus  dem  letzten  Buchstaben  des  vorher- 
gehenden Worts  und  dem  nachfolgenden  ov  entstanden  zu  seyn.  Da 
dies  so  leicht  möglich,  und  cov  ganz  überflüssig  ist  (6  'koyoq  x},q  olno- 
voyLia^  ist  ohne  Zusatz  Haushaltungsrechnung,  ralionarium  oeconomicum)  ^ 
so  überwiegt  die  Auctorität  so  bedeutender  Codd.  die  mögliche  Vermu- 
tung, dafs  aov  eher  wegen  des  vorhergehenden  a  und  nachfolgenden 
ov  herausgefallen  seyn  moohte.  ov  üwriaT^  du  möchtest  leicht  nicht  mehr 
können ,  nicht  mehr  tüchtig  gefunden  werden.  BDP  69.  Ev.  18.  Mt  c. 
f.  11.  cant.  corb.  «Trvij.  —  Entschieden  spricht  der  Herr  vor  der  Unter- 
suchung noch  nicht.  Aber ,  der  Defecte  sich  bewufst ,  findet  der  Mensch 
noch  vor  Abgabe  der  Pachtscheine ,  die  als  Belege  zu  seiner  Rechnung  ge- 
horten, rathlich,  sich  sogleich  zu  ^  prospiciren « . 

Vs  3.  clifc  iv  kavx€ö  sprach  in  oder  mit  sich  selbst.  ik(pai^Bla^ai 
Med.  weg  und  an  sieh  zurück  nehmen.  Jes.  22,  19.  Sich  des  Erfunds 
bewnfst ,  sieht  er  die  Folge  vor  sich.  Wahrscheinlich  ist  hier  ein  Sklave 
zu  denken,  wie  Gal.  49  ^*  (nicht  ein  um  Lohn  dienender).  Abgesetzt 
von  der  Hausvogtei,  muffte  ein  solcher  denn  doch  immer  noch  dem 
Herrn  im  Hause  Dienste  leisten.  (Auch  die  weitere  Erzählung  zeigt, 
dafs  er  noch  unter  dem  Herrn  blieb.)  oxdnxeiv  sc.  yijv  graben,  mit 
der  Schaufel  arbeiten ,  Aecker  und  Gärten  umgraben.  Aeschini  de  fals. 
legat.  ondnxiiv  cp  aunskovi^yia.  Aristoph.  Av.  i432.  xi  yaq  ^rädo); 
ananxeiv  yät^  orx  cwiorTapa*.  —  l^^^eiv  Kräfte  wozu  haben.  vDazu 
kann  mieh  mein  Herr  künftig  nicht  mehr  gut  gebrauchen.  Ich  bin 
schwach  ,  verwohnt. «  Quintil.  *  Decl.  9.  Quid  vis  porro  faciam  ?  agrestia 
Opera?  deiicatior,  quod  a  fortuna  non  didici.  inacTCiv  erbitten,  betteln, 
Alex.  Ps.  109%  10.  »Mir  erbetteln,  was  ich,  an  das  Wohlleben  einmal 
gewohnt,  aufser  der  gewöhnlichen  Sklavenkost  haben  möchte,  dies  mag 
ich  doch  auch  nicht.«  aläx^'^^^o^ai  sich  schämen.  Zwischen  diesen  und 
den  fotgenden  Worten  veriäUt  der  Mensch  in  stilles  Nachsinnen. 
Paaims  extget,  Bandh.    IL  Bd.  24 
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Vs  4«  Endlich  flihrt  er  auf:  {)'yotr  jgtat  kab*  ich*s  angeuhm  s 
iSptima,  Jetzt  sagt  ihm  seia  Verstand ,  wie  er  sich  —  aber  norecküch 
—  Nebeng^aüsse  Torbereiten  könne,  (it^i^raaf^ai  wegversHslf  abgeielü 
werden.  Jes.  aa,  19.  Sir«  40,  st).  Ap^  i3,  2».  SchoL  ad  Pindar.  Pjth. 
4,  467.  ^evaaTi^aai  KfmciXaow  xn%  ^fX4(-  Vor  vij^  ol«roro|iiia{  setzea 
BD  and.  9.  Vt  f.  1.  ix,  L  Mt  ;(.  dsiA.  Die  Yariation  zeigt,  daß  die 
Stelle  ursprünglich  leer  war,  wo  der  eine  dies,  der  andere  jenes  sup- 
pliren  za  'müssen  meinte.  psTaaTaScS  tjJ^  .  .  =  axado  fteTck  t^^  .  . 
gleichsam  in  eine  andere  Lage  versetzt  werden  über  die  Fenvaüersteüe 
iveg,  fieTdt  über  .  .  hin,  Dio  Chry^ostom.  IL  p.  35.  tnuvov  inKod&f 
inot^irraro  xui  ^eviaxr.aBv  ^  &q  o«x  a^iov  ovxa  ßaa^Xeve^v.  —  ^l^aV' 
Ttt»  sc.  die  und  die.  Je  lebhafter  man  die  Person  sich  denkt,  desto 
eher  spricht  man  sie  nicht  aus.  !fij(^eabai,  aufnehmen  =  nicht ,  um  dort 
zu  wohnen ,  vielmehr  so ,  dafs  sie  ihn ,  den  abgesetzten ,  aber  im  Skia- 
rendienst  bleibenden  gerne  bei  sich  sehen  f  ihm  schmeicheln  und  sein 
Wohlleben  so  nebenher  bei  sich  noch  fortsetzen  lassen.  Hierzu  var 
nothig,  dafis  er  gewissen  Leuten  einen  Profit  zu  verschaifen  vufste, 
welcher  ihnen  bliebet  so  lange  er  stillschwieg,  folglich  so  lange  sie  ihm 
für  sein  Stillschweigen  nebenbei  etwas  zu  geniefsen  gaben. 

Ys  5.  Er  lafst  nun  solche  Schuldner  kommen,  welche  Jahr  fir 
Jahr,  in  natura,  gewisse  Pachtabgaben  zu  bezahlen  hatten.  npot^taUl- 
0^^t  Med.  zu  sich  herbeiriifen.  tU  i^aoxoq  jeder  Jur  sich.  Einzeln  und 
insgeheim.  '^^tciKpttXixii^  Schuldner  =  oipsik&v  x?*^^f  namlidi /omer 
fortdauernde  N^turalpachte.  6  9fpoTO(  hier  der  zuerst  kommende.  ^^' 
trov  wie  viel? 

Ys  6.  ßdto^  P3  Lev.  37,  16.  Nach  Ezech.  45,  11.  14.  war  das 
Bat  inr  flüssige  Dinge,  was  das  Epha  (ur  trockene.  Beide  sollten  (wenn 
i0h  anders  dort  das  IHK  "JO^r  richtig  verstehe)  im  Gewicht  ^Vi^  ^W 
seyn  und  10  solcher  Bäte  den  Cbomer  für  flussige,  und  10  gleiche  Epha's 
den  Chom^för  trockene  Dinge  ausmachen  (IfÜSJia  n^fP  lÖ^nH  Vs)* 
Welches  Gewicht  aber  Bat  oder  Epha  haben  solle,  fiiide  ich  nicht  an- 
|[egeben.  In  der  Stelle  Ezechiels  ^etzt  die  Alex,  für  p3  x^'^^  ^^^ 
jRlimbflch  8.  adB.  ss  V^  Metze  Berliner  Maas),  in  so  fern  es  Maas  der 
trockenen  Dinge  ^  xortoXi?  aber  (d.  L  nach  Rambach  S.  216.  a=  1^4  Ber- 
liner Nofsel),  in  so  fem  es  Maas  der  flussigen, war.  Nach  Arch.  8,  3* 
9«  h  9t  ßddo^  {mit  9)  dwcetui  x^fitvai  (ea<ro{  o^  ^sextarios  7s).  So 
wäre  ßaToq  ungefähr  sc:  1  fttxpnmi^  ,•  yer^.  Job.  a,  6.  Der  prrpirrvfy 
4iB  hMufiitß  Maas  flüssiger  Dii^ge,  enthielt  bei  den  Atbenieiisem  in  der 
IkßM  19  x^<  »B  ^  4t0TOi,  jflTTiSal»  im  Im  chafUidien  Dingen  8  %o(«f 
4ic  fim  J^neo  li?  «tidtischen  gleich  waren.      Nach  VmmbmgBt  Masi 
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Ware  i  ^»T^i^Trt^  sz  49  Quart  ss  33  Berliner  Maas.  Potters  und  Ram«* 
bachs  Archaol.  III.  Th.  S.  31 5.  Hieron.  bei  Jes.  5.  Depem  jugera  vi* 
nearum  facient  (tragen)  baium,  h.  e.  tru  cLmphoras^  ut  capiat  decimam 
parUm  cori  batus.  Eben  so  bei  Ezech.  45  v  i4«  T)ieB  stimmt  mit  dem 
Torigen  nur  überein,  wenn  man  annimmt,  Hieron.  habe  amphoras  für 
römische  urna$  gesetzt.  3  urnae  machten  1  fiex^Tijf  attic.  Eine  am* 
phora  rom.  aber  war  =:*48  sextar.  Ebendas.  S.  sio.  214*  (Man  kann 
Bat  mit  EUmer  nur  in  so  fern  vergleichen ,  als  der  Eimer,  so  rerschie- 
deo  er  an  yerscbiedenen  Orten  ist,  doch  gewöhnlich  das  höchste  Maas 
flüssiger  Dinge  bedeutet)  IXaioy.  Diese  Pachtabgabe  betraf  demnach 
groTse  Oelgärten^] 

Ys  6.    /(idfipa  ^Ji'O  Ferschreibung  9  nicht  aber  blos  für  entlehntes 

•      * 

Geld,  s.  ;(e(po)<ptt(^ov  Koloss.  2,  i4*  Hier  vielmehr  Pachlbrieff  (Ton 
Geldschulden  s.  Schol.  Horat.  Sat  3,  69.  Scribe:  »decem  a  Nerio«; 
wo  der  Scholiaste:  Scribe ,  yerbum  juris  est,  pro:  muluuni  sume.  Viel- 
mehr: mutüo  sumtnm  profitere  Donat.  ad  Phormion.  6,7.  Numeratio- 
nem  pecuniae  [Hinzählen  des  Anleihens]  antecedit  scriplura,)  BDL  Copt. 
Goth.  TOL  /^(XftfiaTa  (literas).  9i^ui  nimnif  nämlich  zurück.  In  der 
alten  Verschreibung  blos  die  Zahl  durchzustreichen,  wäre  gewifs  nicht 
schlau  gewesen.  Der  für  seine  Zukunft  besorgte  läfst  eine  neue  schrei, 
ben,  auf  die  Hälfte.  Wollten  dann  die  Pächter  alljährlich  diesen  Vor- 
theil  behalten,  dafs  sie  nur  zum  halben  Werth  nach  dem  Pachtbrief 
angehalten  werden  konnten,  so  mufsten  sie  den  gewesenen  Ökonom, 
damit  er  schwiege,  auf  der  Seite  behalten,  xu^ioui  sitzend  (malerisch). 
Ta;i^€c»{  7^t)^ov  schreib  in  Eiiem 

Vs  7.  ieo^<  "ll3  i  Kon.  4)  22*  5,  3.  2.5.  2  Ghron.  2,  10.  Esr.  7, 
21.  (In  der  Alex,  steht  no^oq  auch  fiir  IQln  I^t-  27,  16.  Num.  11, 
32.  wahrscheinlich  nach  einem  unsicheren  Schliifs,  aus  Ezech.  45,  14, 
einer  Stelle,  in  welcher  das  Verbältnifs  zwischen  113  und  "IQlH  dunkel 

bleibt.  S.  bei  Vs  6.  Nur  vtrgleichungsweise  kann  man  Malter ,  Scheffel  far 
^o^o^  setzen.  —  Für  den  Zweck  der  gegenwärtigen  Stelle  ist  es  genug, 
zu  sehen,  dafs  die  Pachtsumme  um  20  Procent  herabgesetzt  wurde. 

Ys  8.  Inaivnlv  loben,  6  nvfioq  sc.  tov  oixoyopov,  herus.  1  Tim. 
6,  i5.  —  Man  kann  hierauf  olnopo^ov  t^^  dd»xta$,  den  unrecht  =  be- 
trügerisch, handelnden  Hausverwalter,  wie  gewohnlich,  yerknüpfen. 
Alex,  ivyoq  a^txiuq  für  n23'^23 ''3TK23  Hos.  12,  8.  Man  kann  aber  auch 
wohl  xm  adiKiaq  auf  imjjivtars  beziehen  =  *  fvtaiv  inl  r^q  Mtxlaq  er 
hbie  ihn  sogar  bei  seiner  unrechtmafsigen  That ,  ort  in  so  fern  er  ^poyc- 
fA«(  nachdenkend,  vorsichtig  Inolmtrev  sc.  T^y  a^ixtap.  Auf  dies  tffoyi" 
{!«(  noislv  geht  offenbar  die  Intention  des  Erzählenden.     Quelle  des 
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meisten  Übels  unter  den  Menschen,  auch  den  gutwollenden,  ist,  dafs 
sie  ihre  Verstandes  -  und  Urtheilskräfte  nicht  anstrengen ,  um  die  Zu' 
Jcunfiy  die  Folgen  der  gegenwärtigen  Handlungsweise  ^  sich  zu  rergegen- 
wärtigen  und  darauf  hin  Vorsicht  anzuwenden ,  da  sie  vielmehr  nur  dem 
Augenblicklichen  sich  hingeben.  Sinn  Jesu  :  »Wenn  d^r  Menschenkenner 
die  Benutzung  der  F erst andeskr äße  zur  Forsicht  sogar  da ,  wo  man  daraus 
Unrecht  und  selbstcigenen  Nachtheil  entstehen  sieht,  mit  einem  gewissen 
Vergnügen  beobachten  mufs,  insofern  sich  dabei  Kraftä'ufserung  zeigt; 
wie  viel  mehr  habe  ich  eine  solche  Benutzung  der  Verstandeskräfte  zur 
J'orsicht  (=  zum  Voraussehen  der  Zukunft  und  Vorbereiten  der  Mittel) 
hei  erlaubten  oder  sogar  von  der  Pflicht  gebotenen  ("Wirkungen  euch,  den 
Meinigen,  zu  empfehlen.« 

"Oti-  fi^eil  nun  überhaupt  .  .  Apodosis  Vs  9.  .  nayi)  Xe^^o  so  sage 
auch  ich  .  .  Mit  'Ort  beginnt  Jesu  Nutzanwendung.  D.  cant.  setzt  vor- 
an: Aio  Xi'^ta  i>niv.  Nach  dem  Sinn  richtig!  vibq  xov  alm'o<,  xovrov 
einer,  der  blas  dieser  Zeit,  dem  Erdenleben,  angehören  will.  HTH  D^lj^n  73 

natus  quasi  et  f actus  ad  indulgendum  genio  seculi.  Nicht  blos  ein  Laie. 
Ephes.  2,  2.     Bei  den  Rähbinen  (s,  Schottg.)    sind    KD*?]?  ''33   dem   ir- 

dischen   ergebene,    daher   (=  nT^D   NnnWT   "»blSn   l^bstorQ    N"b 

^9  m  •  •  • 

nicht  um  Einsicht  in  das  mosaische  Gesetz  sich  bekümmernd.  Diesen  wür- 
den Knalls  ^33  Kinder  der  Lehre  =  die  nach  Einsicht  streben ,  z.  B.  sich 
in  das  Gesetz  einstudiren ,  gegenüber  stehen.  Lukas  aber  sagt  bestimmter 
«tot  xov  oiMvofi  xovTov  nur  für  diese  Zeit  der  Finsteriüfs  lebende,  Eph. 
6,  12.  Luk.  22,  53.  Diesen  stehen  alsdann  (ohne  einen  etwa  —  nach 
Eichhorns  kritischen  Schriften   V.  Bd.   S.  604.   §.  i3o.    —    in   einem 

1 

aramäischen  Original  zu  vermutenden  Schreibfehler)  ganz  natürlich  ge- 
genüber NITllK  ^33  otot  iov  (poro^,  der  bessern  Einsicht  lebende»  Joh. 
12,  36.  Eph.  5,  9.  (pQÖviyiOi;  wer  seinen  Ferstand  gebraucht,  zuni  Guten 
oder  Busen,  vnh^  über,  mehr  als  .  .  tlq  riiv  yevsäv  t^v  eavxav 
D^ll/  ifi  Beziehung  auf  ihre  Zeitgenossen*  yeved  findet  sich  im  N.  T. 
nur  in  den  Bedeutungen  :  a.  Generation  oder  Glied  einer  Geschlechts- 
folge, 6.  Zeitalter,  und  c.  die  im  Zeitalter  mitlebehden;  überhaupt,  oder 
nach  gewissen  Classen  betrachtet.  (Nie  ist  '^evea  gleichbedeutend  mit 
gcnus,  Art  von  Dingen;  es  bedeutet  auch  im  N«  T.  nie,  wie  aitoy  z=. 
Q^lp,  Lebenszeit  eines  Menschen,)  Selbst  x^  l3La  ysvi^  -^PS*  ^^9  3^* 
ist :  für  seine  Zeitgenossen. 

Lehrzweck  der  deswegen  erfundenen  Erzählung.  Nichts  ist  psycho- 
logisch gewisser,  als  dafs  häufig  die  Geistigeren,  die  der  praktischen 
und  theoretischen  Fernunft  ergebenen,  allzq  einseitig  in  ihrer  Ideenwelt 
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leben,  und  aus  Vernachlässigung  des  Fersiandes  (afs  Vermcfgens  zum 
Auflassen  und  Urtheilen  über  bedingte  Zwecke  und  Mittel ,  wie  über 
die  Einheit  von  Sätzen  und  Folgerungen)  durch  ihr  Betragen  gegen  die 
Mitlebenden  für  ihr  eigenes  Wohl  nicht  sorgen.  Dafs  sie  dafür  nicht 
einmal  zu  sorgen  wissen  wollen,  ist  Einseitiglieit  ihrer  Geistesbildung; 
da  vielmehr  der  Gebrauch  aller  menschlichen  Kräfte  zu  erlaubten 
Zwechen,  folglich  auch  des  Verstandes  zur  Vorsicht  und  Klugheit, 
wahre  Pflicht  ist.  Gegen  diesen  Fehlen  will  Jesus  eine  heilsame  Riva- 
lität (Rom.  11,  i3.)  stiften  zwischen  den  irdischgesinnten  und  den  nach 
seiner  Gottrechtschaflenheitslehre  gebesserten  Menschen.  Wcim  jene 
durch  arglistige  Forsicht  ihre  Mitmenschen  zu  ihrem  Vortheil  zu  benutzen 
wissen ,  so  sollen  diese  in  Beziehung  auf  ihre  Mitmenschen  (et^  ti;v  /£- 
vtav  6at7Tov)  die  pflichtmäßige  Klugheit  haben,  sie  für  ihren  Vortheil 
zu  gewinnen.  —  So  weit  ist  das  Resultat  Jesu,  aus  der  Parabel  gezo- 
gen, deutlich. 

Nur  ob  Jesus  hier  den  Seinigen  einen  Weg  zu  irdischen  erlaubten 
Vortheilen  oder  zu  einem  erst  nach  dem  Tode  zu  hoffenden  Wohlbefin- 
den zeigen  wolle,  ist  auch  den  neuesten  Schnfterhlärern  minder  ein- 
leuchtend gewesen,  noielv  (p'ikov^  in  .  .  Freunde  gewinnen  =  entstehen 
machen ,  aus  einer  Verwendung  eures  jetzigen  Vermögens  fiir  sie ,  ist  wie 
TTOteXv  »apnöv  ix  ani^^aroq,  dSixia  im  allgemeinen  Gesinnung  oder 
Handlung  von  der  Art,  wie  sie  nach  Pflicht,  Recht,  Billig  keil  nicht  sejrn 
sollte*  Im  N.  T.  kommt  das  Wort  nur  in  moralischer  Bedeutung  vor, 
wenn  gleich,  figürlich,  im  classisch  -  griechischen  es  oft  auch  von  wil- 
lenslosen Dingen  gebraucht  ist.  (Hindenburg  über  ^iituioc,  etc.  Anim- 
advv.  ad  Xenoph.  Memorab.  p.  i8o.  lnno<;  a^iy.o^  ein  Pferd,  wie  es  nicht 
sejn  sollte;  wie  im  gemeinen  teutschen :  kein  v rechtes«  Pferd.  Vergl. 
Graev.  ad  Hesiod.  v.  280«    Heins.  Exerc.  SS.  ad  h.  1.) 

Maaovd^  t)]^  ddixia^  wäre  nach  der  activen  Bedeutung  des  Geni- 
tivs  Fermögen,  welches  das  IJnrechtthun  einem  gegeben  hat  =  unrecht- 
mäfsig  erworbenes*  Da  aber  Jesus  mit  Anhängern  von  sich  spricht,  so 
würde  er  diesen,  wenn  er  unrechtmäjhig  erworbenes  bei  ihnen  vermutet 
hatte,  vielmehr  die  sittliche  Vorschrift  geben,  dieses  wieder  zu  erstatten* 
—  Zwar  könnte  nun,  wenn  gleich  in  der  Phrasis  oixovopo?  t»:^  aitixia^ 
ein  activer  Genitiv  anzunehmen  seyn  sollte,  doch  hier  der  Genitiv  als 
passiv  erklärt  werden:  Fermögen,  welciies  leicht  Unrecht  leidet  von  da- 
maligen Verfolgern  d^r  Anhänger  Jesu ;  divitiae  obnoxiae  injuriis.  Vergl. 
Gen.  3i  ,  89.  ^I13D3i  mein  Raub  =  welchen  ich  erlitt ,  Deut.  82,  19. 
1*^33  OPD  Unwille,  wider  seine  Söhne,  den  die  Söhne  leiden  mtifsten* 
Weil  aber  6  Ma^ovexs   immer,  wie  Vs  i3.  und  Matth.  6,  24.   als   feine 
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Penonification  des  Reichtums ,  als  der  Reichiumsgöize  t  gleichsam  als  der 
Flatus  der  Hebräer,  Torkommt  (so  wie  Savaroq  als  Fürst  des  Todten- 
reichs),  so  spricht  Jesas  wohl  anch  hier  bildlich  ¥on  6  Moefc«nroc  t^^ 
adixiaq,  in  so  fern  der  Reichtum  gleichsam  gegen  die  Lektmkänger 
Jesu  ungerecht  sey^  ihnen  wenig  genug  zugeiheiU  habe»  Dies  angenonu 
raen,  bleibt,  wie  in  ointovo^ioq  %ri<i  aHntim^^  auch  dieser  GcmtiT  üctiv 
und  6  a^ixof  Ma^iorac  Vs  ii.  ist  der  gegen  euch  ohnehin  ungereckU 
Reichtumsgötze.  Y^rgl.  Dionjs.  Hai.  3,  76.  Targam  Deut.  d5,  i5«  1  Sam. 
8,  3.  Jes.  33,  i3.  "^pDT  7100      (Für  JJX3  "»KSto  nicht  ge^mntuchtige 

Exod.  18,  21.  setzt  Onkelos  t  qiii  oderant  accipere  Mammonem,  und  Jo- 
nathan: qui  oderunt  accipere  Mammonem  fallacemJ)  Matth.  i3,  12.  suta- 
Ti;  Tov  llXovrvv,  Earipid.  Alex.  35.  d^txop  6  TlXo^to^^  «oXXa  S*  ovn 
o^^fQ^  TTotct.  Gegensatz:  Georg.  2,  i\bo.  O  fortunatos  •  .  qiiibas  ipsa, 
procul  discordibus  armis,  fandit  humo  faciiein  rictam  justissima  TelUum 
Naturlich  spricht  Jesus  vom  Beichtumsgotzen  blos  pi*oyerbialttch ;  wie 
wir  etwa  sagen:  das  Schicksal  u%  gegen  •  .  ungerecht. 

Sinn:  Seyd  für  das  Gute  eben  so  klug  und  Torsichtig,  wie  Mancher 
für  das  Unrechte ,  um  z.  B.  selbst  durch  das ,  was  euch  der  gegen  euch 
ungerechte  Beichtumsgotze  gleichsam  zuwarf,  euch  unter  euren  Mitmen- 
schen Freunde  zu  gewinnen,  —  »Freunde«!  Aber  zu  welchem  Zweck? 
%va  so  dajs  »zum  Beispiel«;  denn  das  Folgende  ist  nur  Eine  der  vielen 
möglichen  Anwendungen  und  Folgen  des  f  (»oi^ipoo^  iioisiv  ci^  xi^y  ^  tvsav 
a^xiav.  cxXetTrei»  ist  überhaupt:  etivas  weglassen;  daher  ist  für  o%av 
inki'nn'vt  zweierlei  Erklärang  moglieh,  entweder:  wenn  ihr  es,  euer 
Vermögen ,  je  verlieren  solltet  durch  a^&x«a  ^  oder :  wenn  ihr  sterben  soUr 
tct.  Man  sagt  nämlich  InkmMlv  für  inXmtiv  ßiov  sehr  oft;  s.  Wetst 
und  Alex.  Gen.  25,  8.  Dieser  Doppelsinn  bleibt  auch  bei  der  hier  yor- 
kommenden  YIj.  [Diss.  de  Praestantia  amicitiae,  ad  lue.  Luc.  t6,  9. 
(Annaberg  181 3.  12  S.  in  4*)  9  wahrscheinlich  von  C  A.  Boniz,  Pastor 
zu  Lengefeld,  übersetzt:  »amicos  Tobis  coroparate  prae  divitits  ranis, 
ut,  si  forte  viribus  deficiatis,  vos  ad  securas  sedes  recipiant.«  ex  wie 
7Q  Hob.  2,  i3«  Deut.  14,  2.  17,  20.     noittv  <pikov^  ev  •  .  plaris  Jacere 

amicos  quam  diyitiarum  acery os.  Man  konnte  mntmafsen :  Jesus  habe  im 
Beden  den  Ausdruck  H/OV  ^^^  7^  '^  gebraucht  und  sej  dann  nur  nicht 
passend  übersetzt  worden.]  —  Gew.  T.  ixXlnuTe.  ADL  1.  69.  114.^ 
118.  Syr.  Pers.  p.  Copt.  Aeth.  Arm.  Sjr.  p.  am  Bd.  cant  verc.  Schol. 
bei  Matth.  haben  ixXinri  sc.  6  Mapoyä^  wenn  er  fehlen  9  euch  ganz  ver- 
assen  sollte.  23,32.  Aus  iuXlni^^  diianfrai  scheint  euXiscj^^s,  Bsimwxa^ 
imDicti^en  entstanden  zu  seyn,  wenn  der  Dictirende  das  folgende  ds  .  • 
aus  Vei'sehen  zweimal  aussprach. 
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Audi  die  Leseart  Stciv  luXinfTfi  hiknn  sieb  «lof  ein  Fehlen  des  Yer- 
-mXgeiis  entweder  in  diesem,  oder  in  jenem  Leben  beziehen^  wohin  yon 
ifdisoben 'Gütern  ohnehin  nichts  mitgeht.  »Wenn  die  Zeit  Iiommt,  wo 
dies  ans  verlaTst  und  wegbleibt«,  ist  eine  figürliche  Beschreibong  de$ 
Todes,  die  mit  dem  gänzlichen  Mangel,  den  der  ocxpi^ofio(  ti;^  ailiKiac 
beRtrchtet,  gut  in  Parallele  stehen  kann.  Ob  nun  der  Ausspruch  auf 
dieses  oder  jenes  Leben  ziele,  hängt  ab  von  den  Schlufs werten  elq  %äi 
ale»viovq  a»^vilq.     Allein  auch  wenn  hebräisch  an  D7lp  ''bilKS  oder 

rabbiniach  an  Q^'^b^J?«'!  D'^^HttS  gedacht  wird,  ist  der  Ausdruck  im* 
mer  gleich  rieldentig.  37lJ?  nnd  '^^S^^y  hann  (nach  Ps.  21,  5*  TJ^K 
IJJT  Ü^^y  D^B''  fo/ig«  Leben  für  David,  ein  möglichst  langes  Menschen^ 
alter)  unstreitig  die  übrige  irdische  Lebenszeit  bedeuten.  Daher;  Zelle 
für  die  künftige  Zeit i  Lebenszeit,  dauernd.  Sinn:  Damit,  wenn  euch  der 
Mammon  yerläfst  (ihr  etwa  das  Eurige  durch  Verfolgung  u.  dergl.  ver- 
lieret), die  Bedürftigen,  welche  ihr  vorher  unterstützt  und  euch  da- 
durch zu  Freunden  gemacht  habt,  euch  in  ihren  Bütten f  die  wohl,  so 
laiige  euer  Leben  dauert,  dauern  werden,  dankbar  aufnehmen.  Auch  Phi- 
lem»  Ys  i5.  heifst  i^^^''^^^  ^(fb^  ä^^av ,  ivot.  aldtviov  avTov  ani'/^r^q  er, 
dein  Sklave,  hat  sich  auf  kleine  Zeit  von  dir  entfernt,  mit  dem  Erfolg., 
dafs  du  ihn  nun  Jur  Wm  Folgezeit,  für  das  übrige  Leben  4csto  sicherer 
zurückbekommst.  Jüd.  Kr»  7,  !&  S.  969.  itpvXa^^ij  9s  6  ^tv  [Si^om 
ein  Zelote]  Trp  dpiOfi^^  atpu^av  -  6  Ss  Icjayyi}^  Ssay^olq  alavlon;  Jür 
lebenslängliches  Gtfängnifs.  Ps.  23,  7.  sna{f^ijT£  nvXat  aldtviot.  Nach 
Herodian.  3,  8.  subfio.  wurden  di^  lu^i  seculares  aieoyioi  genannt,  weil 
die  Leute  horten,  dafs^  sie  nur  nach  drei  Menschenaltern ,  t^iof  ytvc<ay 
Siadf^aiiova&v ,  gefeiert  würden»  Indefs  würde  doch  hierdurch  die  5e/^- 
nere  Bedeutung  von  alSvioq  vorausgesetzt ,  welches  nicht  ohne  entscheid 
dende  Gründe  des  Contextes  geschehen  soll. 

orxifyal  ai&vioi  üV^'S^lPH  iHIDOn  sber  können,  nach  einem  ge- 
wohnlicheren  Sprachgebrauch,  die  ewigen  Zelte,  die  HimmeUwohRungen 
sejn.  Arch.  8,  4.  3.  av  obtav  ficv  mwviop  ^X**^f  isanoron,  Cie.  Tus- 
cul.  1 ,  49.  in  aetemam  et  plane  in  nostram  domum  remigremns.  Yergh 
eine  raMMnische  SteUe  bei  Ys  22.  Zu  aujqpak  vergl.  Apok.  ta,  12.  ol 
iV09f avoiq  axitvovv%s4.  Siphni  foL  IJ87.  Dum  impit  comburuntur,  Dens 
justis  fack  tal>emaculum ,  in  quo  iUos  recondit,  sec.  Ps.  27,  5*  Und 
eben  diese  gewohjfliche  Bedeutung  gi^bt  einen  in  sieh  nicht  unwahr« 
scheinlielien  Sinn,  wenn  man  sich  denkt:  Jesus  fordere  einige  ff^öhtha- 
hendere  unter  seinen  Lehrankängern  auf,  gegen  andere  Aermtre  aus  eben 
dieser  Qasse  woUdiätig  zu  sefn  mit  dem  YermÜgen,  das  ihnen  ohndiin 
vom  blinden  und  partheüschen  Beichtum  nur  kärglich  zngetheilt  werde. 
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Eine  solche  Wohl thä'tigkeit  schaffe  ihnen  die  Hoffnung,  dafs  einst  dort, 
wo  aller  Beichtum  aufhört,  sie,  wenn  sie  als  ächte  Christen  Himmels- 
burger werden ,  auch  wieder  die  ehemals  durch  ihre  vergängliche  Guter 
unterstützten  armen  Freunde  antreffen,  welche  dankbar  und  mit  grofsen 
Freuden  sie  in  den  Hinimelswohnungen  gleichsam  entgegenkommend  ein- 
zuführen eilen  würden.  —  Der  fromme  Jude  dachte  gerne  an  einen 
solchen  Emjifang  von  den  früher  verstorbenen  Frommen.  Joseph.-  Mahk. 
i3.  ^avovTa<;  iquac  A(3(iaa^  xa»  Jaaa*  xai  laxioß  vnodi^ovxa^  Biq  to«^ 
xoX^oi7^  a  VT (,1V,     Vergl.  Vs  22. 

Immer  aber  ut  freilich  nicht  in  Jesu  Sinn  dies  so  tu  deuten,  wie 
wenn  Abraham  u.  s.  w.  einen  aiifnehmen  könnte ,  ,  der  nicht  ohnehin  der 
Aufnahme  werth  gefunden  wäre.  Diese  der  gewöhnlichen  Wortbedeu- 
tung am  meisten  gemäfse  Erklärung  würde  eine  unleidliche  Anstöfsigkeit 
haben,  wenn  der  Sinn  der.  scjn  sollte,  welchen  SchÖttgen  bei  einem 
spätem  Babbinen  fand :  dafs  der  Beiche  sich  durch  Almosen  eine  sonst 
unverdiente  Aufnahme  in  die  Himmels  Wohnungen  armer  Frommen  ge- 
winnen könnte.  Allein  Jesus  spricht  zu  » seinen  Lehranhängern  «  Y s  1 , 
folglich  zu  Personen,  von  denen  Er  voraussetzt,  dafs  sie,  arme  wie 
reiche,  sich  der  Aufnahme  in  die  glückseeligen  Pf^ohnungen  auf  alle  Falle 
fähig  machen  würden.  Wie  Er  Matth.  6,  20.  in  einer  andern  Metapher 
sie  auffordert,  ihr  Vermögen  so  anzulegen,  dafs  es  nicht  blos  ein  Fond 
für  diese  Welt,  sondern  durch  Anwendung  für  gute  Zwecke  ein  Capital 
Jür  den  Himmel  heifsen  könne,  so  deutet  Er  hier  als  einen  aus  der  gut- 
artigen  Klugheit  abzuleitemlen  Nehengrund  für  ff^ohllhatigkeil  gegen 
leidende  Milbrüder  zum  voraus  auf  die  Freude  hin,  welche  der  einst 
seelige  Wohlthäter  zu  erwarten  habe,  wenn  er  dort,  wo  kein  Vermo- 
gensunterschied  ferner  zu  denken  sey,  die  durch  sein  Vermögen  ge- 
wonnenen ,  ebenfalls  christlichen  und  seeligen ,  Freunde  zum  frohen  Em- 
pfang für  ihn  selbst  bereit  finden  könne.  So  vergegenwärtigend  sagt 
Jesus  selbst  von  sich  Job.  14 9  3:  dafs  Er  einst  seinen  getreuen  Freun- 
den aus  den  auf  sie  schon  wartenden  ^ovait;  TroXXalc  tov  itax^bf;  froh 
entgegen  kommen  und  sie,  bei  ihrem  Tode,  dort  gleichsam  als  beson- 
'  derer  Freund ,  willkommen  heifsen  und  einfuhren  werde.  Nur  an  die 
allzu  sinnliche  Deutung,  wie  wenn  die  durch  Wohlthaten  gewonnene 
auch  den,  der  an  sich  dorthin  nicht  kommen  könnte,  doch  aufnehmen 
(gleichsam  einschwärzen)  dürflten,  hätte  nie  gedacht  werden  sollen. 

Der  Text  setzt  auch  zu  Ci^  laq  aimv^ov^  oxr^vaq  nicht  avxoy  xav 
i^iXov  hinzu,  wie  wenn  die  neuankommenden  nur  in  den  Himmelswoh- 
nungen dieser  ehemaligen  Armen  mitankommen  sollten.  Er  redet  viel- 
mehr blos  nach  einer  mit  der  Hoffnung  des  Wiedersehens  so  genau 
verknüpften  Versinnlichung  von  der  Freude,  welche  sich  wohlhabendere 
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Cbristen,  wenn  sie  die  pflichtmaTsige  Wohlthätigkeit  einmal  blos  von 
der  Seite  der  Klugheit  (des  ^povi^o^  noiuv)  gegen  ihre  derselben  wür- 
dige Zeitgenossen  (bic  rr^v  yeveav  avr(av)  denhen  wollten,  für  ihren 
einstigen  Obergang  in  die  ewigen  Wohnungen  überhaupt  (Hebr.  9,  24.) 
durch  deii  zu  hoffenden  Empfang  jener  dankbaren  sich  zum  voraus  be- 
reiten konnten.  —  Man  kann  bei  ^£§«vTat  sie  Jahren  euch  ein^  auch 
noch  hinzu  denken:  nn^  geben  9  als  Zeugen  eurer  Wohlthätigkeit,  Anlajst 
euch  eimußihrtn.  Oft  wird  das  Verbum  des  Thuns  gebraucht,  wo  man 
nur  zum  Thun  Anlaß  gab.  Apg.  i3,  4^*  Ps*  io5,  25.  Almosen  nannte 
der  Jude  advocatos  maximos  inter  hominem  et  patrem  coelestem;  s. 
Schottg.  aus  Baba  Ifatra  f.  10. 

Ys  lo.  Ein  Sprüchwoit.  )»An  Kleinigkeiten  erprobt  man,  wer  das 
wichtigere  nach  bestem  Gewissen  anzuwenden  geneigt  sej.«  ^ricrT^^ 
getreu  seinem  besten  ff^issen  in  Anwendung  eines  Guts.  iXd'^KaTov  ein 
sehr  unbedeutendes,      noXh   =  y^Pi^    ein  vorzügliches,      ddixoq   unrecht^ 

thuend  Andern,  h.  indem  er  ihnen  nicht  mittheilt,  was  er  geben  könnte 
und  sollte. 

Ys  11.  Anwendung  des  Sprüchworts,  df^ixo^  Moftooya;  vergl.  Ys  9* 
der  ungerechte  (nicht  nach  Yerdienst  seine  Güter  austheilende)  Reichtum 
personificirt  durch  Mamona ,  wie  durch  Plutus*  Seine  Gabe  ist  ein  cXa- 
^larov  (Ys  10.)  nicht  von  wahrem  PFerth.  t6  aXvßivhv  das  wahre  sc. 
Gut,  im  Gegensatz  gegen  das  blos  scheinbare  der  Erdengüter.  Philo 
über  Joseph  T.  2.  p.  77.  xov  yv^aiov^  6)9  ot%^^a>< ,  n^b  xov  vo^ov 
TtXovxov  ^avuuoaq.  Sinn :  Sejd  ihr  bei  euren  irdischen  Gütern  Haus- 
Verwalter  Gottes  (1  Kor.  4,  1.  2.),  welche  sie  nicht  sp  wohltfaätig  ver- 
wenden, wie  sie  nach  der  Treue  gegen  diesen  Hausherrn  sollten,  kann 
man  alsdann  hoffen,  dafs  ihr  als  Hausvei*walter  Gottes  in  Yerbreitung 
des  Evangeliums  eine  treuere ,  wohlthätige  Geschäftigkeit  haben  werdet  ? 
TSiaxevtiv  anvertrauen  =  einen  als  niaxoq  behandeln,  als  einen  treu 
nach  Überzeugung  handelnden. 

Ys  12.  t6  dXkoTptov  jenes  Fremde,  »i'iM  ohnehin  nicht  eigentlich 
eure  Sache  ist  =  irdisches  Yermögen.  SeneQa  Epist.  98.  Quidquid  est, 
cui  (homo!)  dominus  inscriberis,  apud  te  est;  tuum  non  est.  Epictet. 
i5.  dv  ^t^ö#  (x**^i'*°*')»  ^^  diXA.oTftot>  ovTur  epji£%0Vy  6)^  rov  navdo- 
Xtiov  ol  na^iovTuq.  Tab.  Gebetis :  ^uy-yi^vaaSai  öyLOiovi;  Toiq  «axoZg 
tpeiTre^Katt  •  xai  ydp  tneivoi ,  ^  brav  {lev  Xaßiaan  to  a^yvQiov  Tcapa 
tav  ay^piD^iDV  .  .  t^iov  vQ^l4ovatv  civat.  (^ben  diesen  Sinn  sche^it 
jenes:  ^tvea^t  li^nme^iTat  Som^okl  zu  haben,  welches  viele  Alte  als 
ein  Wort  Jesu  anführen;  s.  Fabric.  Cod.  Apocr.  N.  Test.  T.  I.  p.  33o. 
Es  mochte  wohl  mit  aus  c/w*er  Parabel  als  das:  Fabula  docet,  entstanden 
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seyn»  Jesa  Sinnt  wollten  die  Alten  sagen,  sej  nach  mebreren  Aus- 
sprüchen gewesen:  fVendei  euer  VermSgen,  eure  Kräfte ^  ß^fiig  um, 
damit  ihr,  wie  der  Wechsler ^  fSr  die  Zukanft  desto  mehr  habet.)  r6 
v^gixBfov  das  f  %vai  ihr^  als  «eo*  t^mroq^  fuer  nennt  f  euer  liebstes  and 
bestes.  SAart^  wird  übergeben  sc.  für  Andere,  nm  es  anszotfaeilen ,  ab 
Belehrer,  =  nierrevae^  Ys  ii. 

Vs  i3.  oluixiiq  Diener  in  rinem  Hause.  Übrigens  s.  bei  Matth.  6, 
a4.  9vqI  hier  zugleich  dem  «iXij&irov  reellen  und  doch  auch  dem  d^i« 
nov  dentf  was  nicht  ist,  was  es  se/n  sollte. 

Vs  14.  TttvTa  dieses  den  Lehranhangern  gesagte.  (piXd^yv^oq  ^dd^ 
gierig,  Jesus ,  dachten  die  pharisäischen  Rabbinen ,  mag  wohl  von  Reich- 
tümern yerachtlich  sprechen.  Er  hat  sie  nicht.  Er  ist  schwärmerisch 
genug,  sie  sich  nicht  (wie  wir  Klügeren)  erwerben  zu  wollen.  eu^nvntH' 
^iisiv  ausspotten  durch  höhnische  Gebärden.  PoUux  3,  76.  t^  yLvn%^f% 
svSetitpva^ai  %o  dv^^^^^tpstv.     Cd.  cant.  subsannabant. 


Ys  i5k  ttcxaioov  iavrbp  sich  als  rechtschnffhn  zeigen,  hier  falsch^ 
lieh,  ivd^ntov  xmv  &p^(^6n^p  vor  den  Menschen,  so  weit  Menscfaen- 
augen  sehen.  %b  iv  &v^p&noiq  i^iiikbv  das  blos  unter  Menschen  hoch^ 
stehende,  was  ohne  Yerdienst  Yornehm,  von  der  Menge  hochgeschitzt 
ist  ^  wie  hier  Konig  Antipas ,  welchen  Jesus  nach  dem  Grund  der  Wahr- 
heit,  als  Ehebrecher  und  Morder  beortheilt,  dem  aber  die  Pharisäer, 
so  sehr  sie- vor  dem  Yolh  als  patriotische  Biedermänner  gelten  wollten, 
wegen  der  Macht  schmeichelten.  YergL  die  Inhaltsanz.  ß8iXvyyia  Ab- 
scheu  als  lasterhaft,  ip&niop  xov  ^sov  nach  dem  Urtheil  des  Unträg^ 
liehen.  Gew.  Text  setzt  ein  yerdeutlichendes  taxtp  nach  ^sov,  gegen 
AäDKLPS  and.  45.  Mt  a.  and.  ii.  Copt  Goth.  Syr.  p.  canL  TheophTl. 
—  Gedankenverbindung:  So  ist  jener  von  euch  vertheidigte  Yomebme 
in  Wahrheit  verabscheuungswürdig.  Johannes  dagegen,  der  von  ihm 
gemordete,  macht  den  würdigen  Schlufs  jener  von  Mose  ausgehenden 
Prophetenreihe,  und  ist  zugleich  der  erste  Evangeliste. 

Ys  16  —  18.  S.  die  Inhaltsanz.  und  bei  Matth.  11,  12.  and  5,  18- 
Nur  die  Worte:  »al  nä^  eiq  oii^t^i^  ßiditxai  müssen  nach  Ys  17.  18. 
eine  andere  Beziehung  haben,  als  bei  Matthäus,  ^ca^tada«  sl^  t«  Ge^ 
wall  brauchen  gegen  etwas*  Alcaeus:  %o  donsip  yuQ  noXXa*i^  T^y  aXi^" 
deiav  ^ia^sToii.  Sinn:  »Die  Gesetzrerfassung  und  die  Propheten  (jene 
Ausleger  und  Yerfechter •  der  mosaischen  Yerfassung)  reichen,  wie  ich 
auch  sonst  schon  sagte,  herab  bis  auf  Johannes  (er  ist  in  dieser  Reihe 
der  letzte);  und  seit  dessen  Erscheinung  wird  das  Gotlesreich  auf  eiiie 
frohere  (nicht  blos  äurserlicb  gebietende)  Weise  verkündigt  (in  welchem 
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Geschäfte  Johannes  wieder  der  erste  war).  D({fur  aber  erlaubt  sich  nun 
jedermann  (Antipas,  ihr,  Pharisäer  etc.)  gegen  dasselbe  Geu^alUhäUgkeUen* 
Dennoch  solltet  ihr  leichter  den  Himmel  zasammenstürzen  kdnnen,  als 
dafs  Ton  dem,  was  das  Gesetz  ausgesprochen  ha]t,  etwas  abgerissen  wer- 
den  darf.  (Ich  werde  nicht  zngeben,  dafs  ihr  etwas^  dort  positir  Ter- 
botenes  für  erlaubt  erhlart)  Wer  z.  B.  (wie  Antipas)  seine  redilmfifsige 
Frau  (des  arabischen  Königs  Aretas  Tochter,  Arch.  i8,  7.  8.6264)  weg- 
schickt, blos  um  die  Frau  eines  Andern  zu  beorathen,  der  ist  und 
bleibt  ein  Ehebrecher;  eben  so  wer  eine  Frau,  die  sich  selbst  (wie  He- 
rodias that)  Ton  ihrem  Mann  lossagte,  henrathet. 

Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  Vs  16.  .und  17.  hebt  sich, 
wenn  Jesu  Sinn  dieser  war:  Zwar  hat  die  mosaische  «nd  prophetische 
Verfassung,  seitdem  Johannes  den  Messias  selbst  eingeführt,  nicht  mehr 
als  das,  was  sie  war,  als  ein  durch  Strafen  wirkendes  National^ esetz  zu 
gelten.  Die  jetzt  im  Namen  der  Gottheit  angekündigte  Verfassung  (die 
uaivn  dia^iririf,  welche  schon  Jeremias  3i,  3o.  vergl.  Hehr.  8,  8.  10, 
16.  als  nothwendig  erkannt  hat)  wird  als  svayyiXiow ^  als  etwas  wohl- 
thatiges,  als  xetpi^  (ohne  Zwanggesetze  und  Gewalt)  yerkündigt.  Den- 
noch bleibt,  was  gesetzmäPsig  zu  verbieten  war,  auch  jetzt  im  moralisch" 
religiösen  Göttesreich  Laster  und  verboten;  zwar  nicht  mehr  wegen  des 
äafsernf  positiven  Verbots,  aber  nach  ewig  geltenden  Gründen,  weiche 
aus  der  Natur  der  Sache  fliefsen.  —  Dafs  Jesus  den  einst  in  einer  Rede 
über  Johannes  vor  dem  zweiten  Pascha  ausgedrückten  Satz:  6  FOfio(  .  . 
evayysXt^tTai  (Matth.  11,  12.)  hier  vorausschickt^  mag  sich  woU  dar- 
auf beziehen,  dafs  die  Pharisäer  selbst  sich  auf  denselben  gegen  das 
Volk  (^ix49i»ovvTCc  iavTOvq  eviomov  xav  av^gmmor)  zur  Besch5nignng 
för  Herodes  berufen  hatten.  (Diese  Verheurathung  des  Herodes,  konn- 
ten sie  in  einem  argumentum  ad  hominem  sagen,  hatte  wenigstens  Jo-^ 
hannes  der  Täufer  nicht  so  hart  tadeln  sollen,  da  nach  dem  Ausspruch 
seines  Freundes,  Jesu,  Mose  und  die  Propheten  nicht  mehr  nnsei*e  Geaeta*- 
geber  sind,  da  jetzt  nur  frolies  verkündigt  werden  soll.  Wenigstens  nach 
diesem  Grundsatz  der  neuen  Secte  hat  unser  Konig  nicht  gegen  Mose 
sich  verfehlt  u.  dergl.  Nor,  wenn  etwas  dieser  Art  vorajosgesetzt  wird, 
erscheint  Jesu  Rede  als  hinreichend  motivirt.) 

im^  'ladwrov  sc.  slaiv  sind  =  was  sie  nämlich  nach  ihrer  Entste- 
hung sind,  in  Form  gesetxlicher  Verordnungen  geltend.  Diese  Restira- 
mung  liegt  im  Gegensatz  siarysXiisTmi.  Jetzt  beruht  das  Reich  Gottes 
nicht  mehr  auf  äufsern  Zwangsgesetzen,  als  solchen,  sondern  es  wird 
als  Sarhe  froher  williger  Veberuugung  angekündigt,  nd^  jeder  y  dem  et 
einJSlli ,  weil  nicht  mehr  von  irdischen  Strafen  die  Rede  ist.  ßid^sa^^i 
Med.   Gewalt  brauchen,  sich  gewalUhälig  zeigen;   s.  bei   Matth.  11,  i3. 
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evxonixB^ov  dh  leichter  aber  sollte  es  gelingen^  dafs  gleichsam  auf  euer 
GeheiTs,  ihr  Anmafslichen !  die  ganze  Natur  sich  umkehrte ,  als  dafs  •  . 
%ov  vofioö  ^Laif  9t$palav  ntuilv  von  dem  9  was  in  der  That  Gesetz  ist 
(=:  was  auch  äufserlich  zu  gebieten  oder  zu  yerbielen  durch  das  Innere 
nöthig  wii*d )  irgend  etwas  nachgelassen ,  leichtsinniger  behandelt  werden 
durjle.     Über  Kt(»aiav  nsauv  yergl.  Matth.  5,  18. 

Bei  tov  v6yLov  mub  Jesus  hier  nicht  blos  an  die  mosaische,  son- 
dern an  positive  Geseizverfassung  überhaupt  ^  wie  sie  seyn  sollte ,  gedacht 
haben,  da  behanntlich  in  der  mosaischen  das  Entlassen  der  Frau  durch 
Scheidebriefe  connivirt  und  eine  neue  Heurath  nach  der  Trennung  nicht 
als  Ehebruch  angesehen  wurde.  Gegen  Mose  handelte  Antipas  in  seiner 
Heurath  mit  .Herodias  —  yergl.  bei  Matth.  14,  3.  —  nur  in  so  fern,  als 
der  Jude  aicht  einmal  des  Bruders  Wittwe,  noch  weniger  also  des  le- 
benden Bruders  Frau  heurathen  sollte. 

Auf  das  allgemeine  folgt  nun  das  specielle,  worauf  der  Redende  zu- 
nächst hindeutete.  Was  Jesus  sonst  hierüber  gesagt  hatte  Matth.  5 ,  32 , 
ist, ahnlich,  aber  bei  weitem  nicht  das  nämliche.  Dort  sieht  Er  nur 
auf  den  Fall:  unoXveiv  kKrb<;  Xoyov  ^of^vilaq.  Der  neue  Fall  ist  hier: 
&noXvsiv  die  Entlassung ^  das  Scheidebrief  geben  und  zugleich  ya^elv 
ixi^av  eine,  die  eines  Andern  Frau  ist,  heurathen.  Jesu  Sinn  geht  nicht 
darauf,  dafs  Eheleute  sich  nicht  trennen  oder  wenigstens  alsdann  nicht 
wieder  heurathen  dürften,  sondern  darauf:,  dafs  man,  wenn  man  sich 
(ohne  gegründete  Ursache  wider  die  bisherige  Gattin),  blos  um  eine  an' 
dere  Heurath  machen  zu  können ,  trenne  f  ehebrecherisch  sej.  Dies  näm-  * 
lieh  liegt  abermals  in  der  Natur  der  Sache.  Wer,  als  Jude,  blos  aus 
diesem  Grunde  seine  Frau  mit  dem  Scheidebrief  entliefs ,  blieb  in  Wahr- 
heit und  nach  einer  genau  gesetzlichen  Beurtheilung  doch  Ehmann  der- 
selben ,  weil  nur  eine  gültige  Ursache  die  Trennung  zu  einer  gesetzr 
mäfsigen  That  macht.  Das  Band  bleibt,  so  lange  die  Trennungsursache 
nicht  in  etwas  besteht,  wodurch,  nach  der  Natur  jener  Verbindung, 
dasselbe  annulUrt  wird.  Eben  so  ist  der  Schlüssel  zu  dem  zweiten  Satz 
Jesu  dieser :  Wer  eine  Frau  heurathet ,  welche  in  Wahrheit  noch  die 
Frau  eines  Andern  ist,  wenn  sie  sich  gleich  ohne  gültige  Trennungs- 
ursache yon  dem  Andern  losgemacht  hat,,  der  ist,  nach  dieser  Hinsicht, 
wieder  im  Ehebruch.  —  Herodes  war  demnach  nach  einem  doppelten 
Gesichtspunkt  Ehebrecher.  —  dnoXekvyLivTi  ist  hier  nicht  eine  entlassene  f 
sondern  als  Med.  eine  sich  selbst  losbindende  9  die  —  was  selbst  nach  Mose 
und  den  jüdischen  Sitten  lange  unerhört  war  —  von  dem.  Mann  sich  los- 
sagte, wie  Herödias.  Yergl.  Marh^  10,  12.  Wäre  ano'ktXv^tvri  passiv  9 
So  mufste  vnb  avBpog9  nicht  &nb  von  .  .  weg  folgen,  {ano  av^^h^  ist 
zwar  in  D.  28.  64.  Syr.  Pei^.  Copt.  Arm.  Goth.  Sax.  cant.  nicht,  wahr- 
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schein]ich  aber  nur,  weil  man  es  för  gleichbedeutend  mit  'bno  av^pbq 
und  daher  (vir  überflüssig  ansah.  In  Jesu  Gedankenreihe  aber  ist  es  un- 
entbehrlich.) nag  sing,  vor  6  änoX^Xv^ivr^v  etc.  ist  blos  Wiederholung 
und,  da  es  auch  in  BDL  67.  69.  iSy.  Mt  r.  z*  Copt  Arm«  Slay.  Yulg. 
It.  Teit.  Ambr.  fehlt,  wahrscheinlich  nicht  ursprünglich.  Für  blos  zufäl- 
lige Auslassungen ,  wie  diese  sonst  sejn  müfste ,  stimmen  nicht  leicht 
mehrere  der  bedeutenden  Anctori  täten  zusammen. 

Vs  19.  ^h  knüpft  diese  Lehrerzählung  sehr  bedeutsam  an  das  vor- 
hergehende. Sinn:  Das  Schicksal  solcher  Vornehmen  unter  euch,  Ja- 
den! welche  hier  um  Moses  Gesetz  und  die  prophetischen  Sittenrichter 
Ys  29.  3i.  sich  nicht  bekümmerten,  wird  einst  so  unglücklich  seyn, 
dafs  gegen  sie  der  ärmste  Fromme  beneidenswerth  seyn  wird.  Die  Be- 
folgung der  Gesetz?eriassung ,  welche  sie  bisher  von  Gott  hatten,  wird 
TOn  ihnen  (da  sie  das  messianische  Evangelium  nicht  anerkennen)  immer 
noch  streng  gefordert  werden.  Denn  dafs  für  sie  besondere  Belehrun^S" 
mittel  angewendet  werden  sollten ,  dürfen  sie ,  so  vornehm  sie  seyn  mö- 
gen, nicht  erwarten.  —  Wahrscheinlich  denkt  Jesus  unter  dem  BUde 
des  Reichen  zunächst  an  Herodes  Anlipas.  Auf  Pharisäer  wenigstens,* 
die  im  Äufseren  keine  Prachtliebe  zu  zeigen  pflegten,  deutet  die  Be- 
schreibung purpurner  u.  s.  w.  Kleidung  nicht.  Jesus  charakteiisirt  den 
Mann  als  einen  unbekümmerten  f^ollästling  ^  welcher  gegen  Mose  und  die 
Propheten  f  doch  mehr  aus  Indolenz  als  Vorsatz  9  gelebt  hatte.  Und  gerade 
so  scheinen  die  Vergebungen  des  Anlipas  mehr  Folgen  seiner  Nachgie- 
bigkeit gegen  die  Herodias  und  seiner  Sorglosigkeit  über  Böses  und 
Gutes,  als  Wirkungen  activer  Bösartigkeit  gewesen  zu  ^yn.  Auch  die 
sonderbare  Gutmüthigkeit ,  noch  in  den  Qualen  des  Scheols  an  seine 
Brüder  zu  denken,  scheint  ein  Zug  zu  seyn.,  welcher  zum  Charakter 
des  Antipas  passen  mochte.     Vergl.  über  ihn  bei  Luk.  3,  20. 

« 

Lazarus  scheint ,  ohne  Beziehung  auf  ein  Individuum ,  blos  die  Glasse 
frommer  Armen  zu  repräsentiren ,  um  den  Gegensatz  auszudrücken: 
dafs  gegen  den  Ärmsten ,  wenn  er  sich  der  Seeligkeit  empfanglich  ge- 
macht hat,  einst  der  vornehmste  Gesetzverächter  in  einem  unendlichen 
Abstand  von  Jammer  sich  befinden  werde.  —  Auf  das  schon  Ys  9.  er- 
wähnte Almosengeben  scheint  Jesus  hier  nicht  mehr  zu  sehen;  denn 
.  dafs  der  Reiche  diesem  Armen  nichts  habe  zukommen  lassen ,  liegt  in 
der  Beschreibung  Ys  20.  nicht;  es  wird  ihm  auch  von  Abraham  nichts 
davon  vorgehalten.  Die  Nichtbefolgung  des  Gesetzes,  dessen  Yerbind- 
lichkeit  er  doch  als  Jude  (Apg.  26,  27.)  anerkannte,  ist  die  Ursache 
seiner  Unseeligkeit ,  nac&.dem  Grundsatz:  onoh  Ijf  v6(i&  {papTOi^,  8iä 
«ö{Aov  xf^d^croyTtti  Rom.  2,  12.. 
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Andei^e  verstanden  Kaiaphas  unter  dem  Reichen.  In  der  Gedanlien- 
reihe  Jesa  findet  man  uichts,  das  auf  diesen  hingeleitet  hatte.  Die  Pa* 
rabel  betrifit  auch  kein  dem  Kaiaphas  eigenes  Laster,  überhaupt  keine 
andere  ihn  auszeichnende  Umstände.  Jesus  spricht  zu  Pharisäern.  Kaia- 
phas war  wahrscheinlich  Sadducäer*  An  Heroda  AnUpas  dachten  schon 
mehrere ;  s.  Montacutii  Origines  p.  238. 

Das  Folgende  ist  bildliche  Lehrerzählung ,  ohne  dafs  der  Evangelist 
es  eine  Parabel  nennt.  Aber,  in  der  Art  einer  'Lehvgeschichte  gebildet, 
sind  die  Bestandtheile  derselben  aus  dem,  wie  man  sich  den  Hades, 
nunmehr  in  zweierlei  Regionen  getheilt,  vorstellte,  genommen.  —  Nach 
Schoiien  in  den  Cdd.  36  37.  und  Cdd.  Mt  setzten  einige  Hschrr.  nach 
nkovaio^  hinzu  Ntvev^c  (e</i  reicher  Nliuvite).  Eine  unglückliche  Con- 
jectur,  da  alles  den  Juden  schildert.  —  «al  and  zwar  so  reich,  dafs 
er  .  .  ivlii^iiaxBa^ai  Med.  sich  ankleiden  (sibi  inducere).  srop^pvpaF 
Purpur 9  ßvanJOQ,  V^3  1  CbiH)n.  4»  3>-     y*3  ägyptische  weifse  BaumivoU 

lenzeuge  aus  linum  xylinum  oder  VJVJi  copt.  ^3Ü  Gen.  41 ,  42.  Prov.  3i, 

••  •  •• 

23.  Exod.  25,  4-  26,  1.  Esth.  8,  i5.  Tracht  dei*  ganz'  Vornehmen, 
nicht  der  geistlichen  Seelen  unter  den  Juden,  auch  nicht,  wie  Wetstein 
annimmt,  der  Sadducäer.  uvtp^alvBa^ai  i5,  23.  32.  sich  lustig  machen, 
lea^*  liffti^av  Tag  für  Tag,  in  diem  vivere,  Xa^n^iSg  glänzend,  spien" 
dide  et  laute, 

•  Vs  20.  dvoyLan  Ad^a^oq.  ITJ?^  abgekürzt  von  1TJ?*5S  Gotie»^ 
tuUfe»  Lightf.  Auf  alle  Fülle  hier  ein  ominöser  Name;  gleichsam  ein 
^Helf-Dir^ott*.  Warum  Jesus  einen  bestimmten  Namen  angab?  Viel- 
leicht  um  die  Deutung  auf  Herodes  etwas  unkenntlicher  zu  maehen. 
Doch  will  ja  fiberhaupt  auch  eine  Lebrgeschichte  einen  Schein  von  Be- 
stimmtheit. —  iv  vor  ovofiar^  und  Sq  vor  tßsßXnTO  haben  BDL  157. 
Mt  B.  d.  X.  Arm.  Cdd.  It.  Clem.  und  Dial.  c  Marcion.  nichL  n»  aus 
Ys  19.  wiederholt,  scheint  das  Einrücken  des  Sq  veranlafst  zu  haben. 
Nur  Mt  B.  d.  x.  haben  nv  ohne  das  (olgende  Sq ;  vermutlich  eine  zufal- 
lige Auslassung  wegen  der  Endsjlbe  von  Aa^a^of  —  kßißXirto  wurde 
gewöhnlich  niedergelegt  von  Leuten,  welche  den  Armen,  damit  er  sich 
etwas  erbetteln  konnte,  an  einen  öffentlichen  Platz  zu  tragen  die  Gut- 
müthigkeit  hatten.  Apg.  3,  2.  nvXäiv  Vorhof  am  PortaL  IXxovada»  von 
Geschwüren  (Aussatz  u. s.w.)  geplagt  se/n,  wie  es  Arme  wegen  schlech- 
ter Nahrung  oft  sind. 

Ys  21.  ini^v^i&v  ;i^opTaa&^irai  schmachiend  sich  eaU  zu  eseen,  wie 
ySn  Jes.  58,  2.  Es  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  nichts  erhalten  habe« 
Nur  die  Gradation,  dafs  für  diesen  das,  was  jener  abfallen  liefs,  Lecker- 
bissen waren,  scheint  beabsichtigt;   und  zwar,  um  den   Abstand  jenes 
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Reicheo  and  dieses  Armen  attCraliender  zu. machen,  nicht  um  den' Rei- 
chen als  imbermherzi^  zu  schildern,  "^^x^o.  etc.  (Nach  nXovaiov  nvird, 
btos  Ton  6i.  am  Rd.  69.  124.  i3o.  Sjr.  hieros.  Ynlg.  der  unrichtige 
Wiah  hinsogesetast  nal  oidel^  ididov  .a^T^.  Das  folgende  ^kkä  xal 
90gar  aber  auch,  deutet  vielmehr  darauf,  dafs  der  Arme  gewohnlich 
etwas  Nahrung  einhielt.)  oi  xvvtq  Ipx^*^^^  ^'^  Hunde  im  Hause,  statt 
iha  aozttbellen,  wiirenanihn,  weil  er  täglich  hingelegt  wurde,  gewohnt 
und  liefen  herbei  $  und  .  .  Sinn:  Man  mufste  Mitleiden  mit  ihm  haben« 
"Er  schien  selbst  die  Hunde  zu  rühren,  Justin,  i,  4*  i**  Motus  et  ipse 
niisericordia ,  qua  motani  etiam  canem  viderat  Aelian.  N.  Anim.  7,  lo. 
av^^unav  svvovaxsfoq  «ai  niaroTe^o^  sX^iXs^xtai  xat  9tvmv  csr.  — 
Der  i*eiche  Vornehme  indefs  nahm  keine  Notiz  von  ihm,  weder  für, 
noch  gegen  ihn.  ano^elxi^v  ablecken,  nicht  aus  Hunger  (wie  2  Peti. 
2,  2.  I  BKön.  21,  19.  Phadr.  27.  o  canis  .  .  triyio  nutritus  et  educalus 
stercore)^  sondei*n  aus  Zutraulichkeit ,  gleichsam  mitleidig.  iXuo^  Gc" 
schwur»  Ps.  56,  6. 

Ys  22.  antviyxtiv  wegtragen,  ayyskoi  sc.  dsov  die  unsichtbaren 
Boten  der  Forschung,  die  jüdisch  christlichen  '^v^ono^Ttoi ,  wie  in  den 
griechischen  Mythen  Hermes  Pompaeos.  Targum  Cant.  4«  i^*  Non  pos- 
sunt  ingredi  paradisum  nisi  justi ,  quorum  animae  eo  Jeruntur  per  angdosm 
Tanchuma  p.  i45.  coli.  Jes.  57,  2.  Quo  tempore  Israelita  abit  in  domum 
aelernam ,  angelus  praefectus.  horto  Edenis ,  qui  accipit  omnem  ßUum  Isr. 
cifcuntcisum  f  introducit  cum  in  hortum  Edenis.  liq  xbv  »oknov  zum 
Schoos  d..  h»  um  auf  dem  Ehrenptatz  neben  Abraham  zu  sitzen,  weil, 
wer  nach  orientalischer  Art  auf  der  rechten  Seite  seines  Nachbars  sich 
niederlegt,  auf  den  linken  Arm  gestützt,  mit  dem  obern  Theile  des 
Leibs  gegen  den  Schoos  des  über  ihm  sitzenden  hingebogen  ist.  Joh.  i3, 
23.  {Vnkenntnifs  der  Maler  setzt  den  Abraham  auf  einen  hohen  Stuhl 
und  den  Lazarus  gewohnlich  queer  auf  Abrahams  Schoos.)  Kidduschin 
fol.  72.  sagt  TOn  Verstorbenen,  die  man  seelig  preisen  wollte:   31271^ 

Dm36<  ^O  IJP^na  (Bei  Frauen:  mfe  Vo)  Matth.  8,  ii.  Vergl. 
Tom  Znstand  der  Seeligen  BWeisk  4,  17.  20.  •■ —  Vor  Aß^aa^  gew. 
T.  Tov  gegen  die  meisten  der  besten  Codd.  —  ixatpn  (^unxsiv)  er 
würde  standesmäsig  begraben.  Es  geschah  aber  gerade  nicht,  was 
manche  Rabbinen  aüen  Juden  rersprechen,  nach  Bereschit  R.  489  7* 
Abraham  sedebit  ad  portam  gehennae  nee  sinet  hominem  oircumcisum 
eo  descendere,  «der  nach  E^rubin  a.  Chagiga  c.  ult.  Igais  gehennae  non 
habet  potestatem  in  peccatores  ex  Jsraele,  descendente  Abraham  iüosque 
inde  redue&ac,  Jesus  deutet  vieLonehr  recht  antithetisch  auf  das  Ge« 
geifthefl. 
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* 

\s  23i  6  ^dti^  (==  ä'Cdn^)  Scheol  Genes.  87,  35.  dat  Vnierreichf 
Aufenthalt  der  Todten  überhaupt.  Eine  auch  deswegen  merkwüi^ige 
Stelle ,  weil  diese  Lehrmeinung  -von  der  Art  des  körperlosen  f  blos  körper- 
förmigen  Forilebens  nacli  dem  Tode  bis  zur  Körperauferstehung  ein  dent» 
liches  Beispiel  der  Variabilität  der  Dogmen  ist  Im  A.  T.  waren  alle 
Abgeschiedene  beisammen  gedacht;  jetzt  ist  Eljrsium  und  Tartarus  ge- 
schieden. Unmittelbar  in  den  Himmel  kommend  dachte  man  keinen 
Geist,  selbst  die  Seele  Jesu  nicht,  ohne  Korperauierstehung.  Wie?  und 
wie  bald  entstund  der  Christen  Hoffnung,  unmittelbar  zu  Jesus  in  den 
Himmel  aufgenommen  zu  werden?  Joh«  14^3.  —  In  der  uralten  unter- 
irdischen Kluft  aller  Abgeschiedenen  hatte  sich  der  Althebräer  Böse 
und  Gute  einst,  ohne  Strafe  oder  Belohnung,  gemischt  gedacht  (Jes. 
14,  9*  Hiob  3,  i3  —  19.)  und  ihr  nichts  angenehmes  zugeschrieben; 
8.  noch  Baruch  3,  17.  18.  Von  den  meisten  Juden  zu  Jesu  Zeit  aber 
wurde  der  'A^t^s*  schon  in  napa^cicroc,  Eden^  If^onneplatZf  den  glück- 
lichen Aufenthalt  der  noch  nicht  wieder  eingekorperten  Frommen  (s3, 
43.  2  Kor.  12,  4*)  und  in  den  Ort  der  Bösen  mythologisch  eingetheilt. 
Der  letztere  hatte  keinen  besondern  Namen,  doch  ist  er  2  Petr.  2,  4* 
17.  und,  nach  Josephus,  auch  bei  den  Essäern  mit  dem  Ta^Ta^oq  yer- 
glichen  und  wurde  schon  als  ein  dem  künftigen  Höllenaufenthalt  ahn« 
lieber  Zustand  gedacht.  BWeish.  17,  21.  uovoiq  de  uvo^oiq  ensritaxo 
ßa^tla  vv§,  elxibv  tov  pcXXoyxo^  avTov^  Hiat^f^etr^ai  axoTovq,  Im 
Bimmel  sind ,  nach  eben  dieser  Mythologie ,  nur  die  mit  Köi*pern  wieder 
vereinigten.  Nach  der  ganzen  parabolischen  Einkleidung  sind  Lazarus 
und  Abraham  von  dem  in  der  Qual  seul^ehden  nicht  so  sehr,  wie  der 
Himmel  vom  Unterreich,  entfernt  Aus  der  eigentlichen  Hölle  nämlich 
hätte  man,  weil  nach  dieser  (transcendenten)  Topographie  des  judischen 
Altertums  die  Erde  dazwischen  wäre,  nicht  bis  in  den  Himmel  sehen 
können.  Nur  Elysium  und  Tartarus ,  Paradies  und  den  Interims  -  Ort 
des  Feuers  für  die  noch  nicht  auferstandenen  Unseeligen ,  lieb  man  un- 
gefähr so  an  einander  gränzen ;  wie  Aeneid.  6 ,  535  ff. ;  s.  auch  die  Es' 
säischen  Vorstellungen  bei  Luk.  20,  27.  entwickelt. 

Man  wird  desto  weniger  die  weit  spätere  Voi*stelIungsart  von  Holle 
und  Himmel  als  den  einzigen  Aufenthaltsorten  der  Abgeschiedenen  in 
das  ehemalige  Judentum  und  Christentum  zurücktragen,  wenn  man  sich 
erinnert,  dafs  die  als  judisch  und  nentestamentlich  entwickelten  Bilder 
Tom  doppelten  Unterreich  noch  unter  den  Christen  ununterbrochen  in 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Christentums  fortdauerten-;-  s.  Wetstein. 
Lactant.  Institut.  7,  21.  Nee  tamen  quisquam  putet,  animas  post  mortem 
protinus  judicari;  omnes  in  una  communique  custodia  detinenlur  etc. 
Gregor.  Nyss.  de  anilna  et  resurr.    fftg   01^171'   navst^  oiovxaif   xa^änt^ 
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« 

SoxuoVf   tv^tvBe   To«    ^v^a^    fieTayiaxaaSa*.      Dieses    y promtuariam 

animarum«   aber,   wie  es   Ambrosius  de  bono  mortis  10.  nennt,   dachte 

Tertidiian  de  Anim.  so  eingetheilt,   dafs  penes  inferos  .  .  sey  lormenlum 

et  r^igerium   .   .     Puniri  et  foveri  inier  Im  animam  in  inFeris  sab  ex- 

pectatione  jadicii.     Daher  auch,  yrss  Vigil.  II.  behauptet:   Dominum  ja- 

caisse  in  sepuicro,  sed  in  sola  carne,  et  Dominum  descendisse  in  infer- 

nam,  sed  in  sola  anima,  damals  allgemeine  Vorstellungsart  war.    —   Da 

selbst  Jesus ,  sogleich  nach  dem  Tode ,  mit  dem  i*eamüthigen  Mitgeltreu- 

zigten    nicht  im   ov^qlvo^^   sondern  tv  Tr*>  na^a^uatA   zu  seyn   erwartet 

(Luk.  23,  43*)  9    so  ^^^  nicht  wohl  anzunehmen  t  dafs  die  Vorstellungen 

Ton  einem  interimistischen ,  für  Fromme  und  Böse  abgetheilten  Todten- 

reich  nur   zur  Einkleidung   in  der  gegenwärtigen  Parabel  dienen.      Man 

hat  aber  auch  heinen  Grund,  alles  dies  iur  eine  » Lehre «^ Jesu  und  des 

EFangelitnns  zu  halten,   was  blos    t^ mUan^ewohnter  Glaube fn   seiner  Zeit 

gewesen  ist. 

Man  muPs  historisch ,  yon  Gen.  25, 8.  an ,  die  Stufenfolge  unterscheiden , 
dafs  a.  im  höhern  hebräischen  Altertum  alle  abgeschiedene  Menschengeister ^ 
hose  wie  gute,  ohne  (^ual  und  Freuden,  für  immer  in  ein  Todtenreich, 
in  eine  grofse  Höhlung  unter  der  Erdfläche,  zusammengedacht  worden 
waren;  dafs  6.  schon  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  babylonischen 
Wegführung  und  dem  N.  T.  das  Todtenreich  blos  för  etwas  interimisti- 
sches, doch  aber  schon  fiir  abgetheilt  in  Eden  and  den  Unglüchsort, 
angesehen  wurde,  so  dafs  jener  Ort  die  Vorbereitung  der  noch  nicht 
wieder  mit  dem  Korper  vereinigten  Geister  für  den  Himmel  war,  die- 
ser aber  der  Aufbewahrungsort  für  die  späterhin  zu  bewohnende  »Gc- 
henna«;  ob  auch  für  andere  einer  Reinigung  fähige?  ob  für  einen  quäl- 
YoUen  Beinigungsort ,  für  ein  purgatorium?  ist  nicht  altertümlich  zu 
erweisen.  (Nur  ältere  und  neuere  Visionäre  sahen  oder  glaubten  an 
Seherinnen,  welche  dorther  kommende  Larven  ron  allerlei  Farben  und 
Bedurfnissen  zu  sehen  versicherten;  Larven,  welche  durch  den  v Nerven- 
geist «  menschengestaltig  gebildet  seyn  sollten.)  c.  Erst  christliche  Theo- 
logumena  (welche  das,  was  die  Apokalypse  als  einen  ^päthinans  zu  er- 
wartenden Erfolg  malte,  als  schon  geschehen  annahmen)  wagten  den 
interimistischen  Zustand  für  die  Seeligen  ganz  aufzuheben  und  sie  so- 
gleich in  den  Himmel  zu  versetzen.  Durch  eine  gleiche  Anticipalion 
dessen,  was  die  Apokalypse  20,  i4-  über  die  endliche  Aufnahme  aller 
verstorbenen  Qosen  angab  -—  dafs  nämlich  »der  Tod  und  das  Todten- 
reich Apok.  20,  i4-  mit  dem  Fenersee  in  Eines  zusammengeworfen 
werde«  d.  h.  die  längst  bereitete  (Matth.  25,  41.)  Gehenna  oder  Xt^vri 
nv^o^  (Apok.  19,  20.)  nun   endlich  für  die  Unseeligen  ganz  die  Stelle 

p€mlus  exefef.  ffandk.    IL  Bd,  25 
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des  quälenden  Inteiimsorts  einnehme  und  ßrs  künftige  zum  Unglücksort 
der  ewig  Unseeligen  bestimmt  sey  —  entstund  auch  die  parallele  Mei- 
nung ,  'daPs  schon  jetzt  jeder  sterbende  B5se  sogleich  die  'jfttvpa  selbst 
bevölkern  helfe. 

Übrigens  setzt  unsere  Parabel  voraus,  daPs  man  auch  den  ^x^'^' 
der  noch  nicht  Auferstandenen  Gefühl  für  Freuden  und  Qualen  zu- 
schrieb ;  nur  mochte  man  erwarten ,  daPs  durch  Wiedervereinigung  mit 
den  Korpern  beiderlei  Gefühle  stärker  würden.  Auch  liePs  man,  ohne 
Körper,  den  ''i^v^mq  die  dennoch  kennbare  Gestalt,  welche  sie  hier 
oben  hatten;  wie  hier  bei  Abraham,  Lazarus  und  dem  Reichen.  So 
schon  Ps.  28,  1.  89,  49-  3i,  18.  Vergl.  Ammohs  vorzügliche  Abb. 
über  das  Todtenreich  der  Hebräer  (Memorabilien  4-  St.  S.  2oa.)  und 
eben  so  schon  Iliad.  >)/.  io3.  ^  poi  tc^  tan  xai  nv  a'idao  ^o^otoi  ^vj^ii 
xal  iUfciXov'  arap  (ppeveq  ovn  tvt  na^nar*  navvvj^iii  ^a^>  ^oi  UarQO' 
xkiioq  SeiXoio  4^'X^  €(p€a%iixei  'j^voo&oa  xe  (iir^o^eri^  tc  xat  poi  sxuot* 
tntTiXXtv  i'iuxct  9$  ^taniXov  avrco.  Vergl.  Odyss.  X.  83.  ci^gsXov  d* 
kxipm^ev  kxaipov  noXX'  a^opcvev.  Ys  aiQ.  687  ff.  und  besonders  600. 
£i(6voqoa  ßiTiv  ' iü^a nXiitiijv  bIS&Xov  avxb^  9$  ^et"  a^avutoiai  deoia» 
TspTrcTai  etc. 

inalpitv  TOt?(  ötp^aX^ohq  aufblicken,  an  einen  hohem  Ort?  oder 
*  im  Gegensatz  gegen  Niedergeschlagenheit?  vnd^j^tiv  iv  daodvok^  in 
sehr  quälendem  Zustand  s&yn.  ßaoaVoif  intensiver  Plural,  drto  ^axpo- 
dev  von  ferne  f  jenseits  der  Flüsse  des  unseeligen  Hades.  Ps.  i8^,  6. 
116,  3.  Michaelis  zu  Lowth  de  poesi  sacra  p.  195  ff.  Daher  auch  das 
folgende  viaxoq  sc.  ti.  iv  xol^  xoXnoiq  avxov  mit  Abraham  an  der 
Mahlzeit  sitzend. 

Vs  24.  <ps>vtlv  rufen f  hier  weit  hinüber.  (Solche  Dialogen  über 
ein  ^«(Jfia  hinüber  s.  auch  im  Koran  Sura  VII.  46.)  9vdTcp  'A^paafi 
nach  dem  jüdischnationalen  Familiengeist.  iXir^anv  fis  xal  .  .  Habe  nur 
wenigstens  einmal  dieses  Mitleiden  gegen  mich,  da/s  ßd^i}  benetze  to 
dxQov  Tov  SaxxvXov  die  Fingerspitze  desselben  vÜuxo^  sc.  t»  ein  bisgen 
fi^asser.     Dies   vdaxo^  sc.  xi   =  D''23!3«   nicht   Aa^a^o^   ist   hier   der 

Nominativ :  damit  benetze  ün  biegen  Pf^asser  seine  Fingerspitze  o.  &.  w. 
Ss  ist  Regel  im  hebräischen,  daPs  in  dergleichen  Sätzen  der  Nominativ 
zuletzt  stehe.  Die  Bitte  ist  zugleich  nach  jüdischen  Hoflichkeitsregeln 
ausgedrückt,  welche  fordern,  daPs  die  Person,  welche  man  ehren  will, 
wo  möglich  nicht  genannt  werde.  —  Den  Contrast  mehrt  die  Lehr- 
erzählung auch  dadurch,  dafs  der  einst  an  Wohlleben  gewohnte  jetzt 
nur  vom  f^asser  aus  den  Strömen  am  Paradiese,  nichts  von  dem  Wein 
der  Tafel  zu  wünschen  wagt,   wo  Lazarus  doch  saPs.     »axaT^viiji   jenes 
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Wasser  kühle  ab^  enfuioke  %  Zum  Mytbokigisohen  g^h^,  daTs  dem 
Lätarus^  ungeachtet  er  noch  nicht  den  neuen  Körper  der  Aoferfttehong 
haben  hann,  doch  eine  bSrperliche  Wirhsumbeit  zögemutet  wird,  wie 
der  tf^vx^f  des  UftglückKcben  ein  körperliches  Leiden,  d^wda^ai  von 
Schmerzen  geplagt  werden,  tp'kh^  Flamme,  (In  Mohammeds  Aasmalang 
des  Unglücks  der  Unseeligen  athmen  sie,  statt  der  Luft,  den  brermen- 
den  Samum.) 

Vs  25.  tinvov  Kind  =  Abkömmling,  An  Abkunft  von  Abraham 
wii^  wohl  gedacht  und  doch  bleibt  er  im  Flammensee !  Antithetisch 
gegen  die  phansäische,  für  Juden  günstige  Beseeligungstheorie ;  s.  bei 
Ys  22.  pvdadai  Med.  sich  erinnern.  &noka^^dv%a^ai  hin^  wegneh" 
men,  tJi  a^a^d  aov  dein  Gluck,  iv  t^  i^^  aov  ivährefid  deines  Le- 
btns,  ö^oitaq  gleichfalls  sc.  äni'kaßtv  iv  t^  ^o]^  aixov^  Tä  ^axä  das 
Unglück,  Der  Sinn ,  welchen  Jesus  beabsichtigt ,  kann  flicht  seyn :  Du 
bist  jetzt  unglücklich,  Hfeil  du  einst  glücklich  warst,  und  dieser  glück- 
lich, weil  er  yordem  im  Uogluck  gewesen  ist.  Yielleicht  soll  der  Zn- 
sammenhang so  gedacht  werden:  Du  kannst  yon  dem,  welchen  dtf,  so 
lange  du  im  Glück  warst ,  im  Unglück  gelassen  hast ,  nicht  fordern ,  dafs 
er  sich  nun,,  da  euer  Zustand  umgekehrt  ist,  deinetwegen  bedtfifae. 
Und  aufserdem,  Vs  26,  wollte  er  dies  auch  gerne  von  selbit  thun,  so  ist 
es  doch  uns  unmöglich  gemacht  u.  s.  w. 


*)  Weder  Grethis,  Wrif,  Wetetein,  noch  Anderi  haben  die  uter  GriecheB  ond 
Rdmern ,  Heiden  and  ChristeB ,  herrschende  religiAie  Idee  Ton  Er^uicknng 
der  Darst  leidenden  Abgeschiedenen  hier  lu  Hälfe  genommen.  Einige  Be- 
lege ,  wie  der  fromme  Aberglaube  der  Vorwelt ,  sogar  aof  Monomenten  ihrer 
Rnhettatte,  dieeelbe  anizadfdcleif  für  Pfticht  hielt,  hat  Martini  Lflguna 
«tie  sehiem  phUologitehen  Reichtttte  dem  Terf.  mitgetieÜt.  Ehie  bscription 
iMi  Fah^elti  p.  4M.  letst: 

D.    Bl 
IVLU     POUTICE 

DOESE 

osnüs 

TO    KYCUOn 

HYDOR 

Deeae  ist  3^  C9f  i.  e.  3^  cot,    EbendaselbaS  S.  741.  liest  man  den  Seifiker: 

^^vxt  3i^<vo'y  4^^  v'^P  füMraioi,    Bei  Reinesius  Class.  XIV.  Nr.  31. 

ETi'TXEr    KTPIA 

KAI    AOI    iOI '  O    OZIPIS 

TO    TTXPON    T^XtP. 

Bei  Maffei ,  Mnsetnn  Veton.  CCCAViil.  Nr.  8;  ^hoc?^  ^^?  ^  ^'  ^'S  99$^f»v 

A^d*teu$  eU.    Aef  chrlsUkhc«  Üommientcn  ^  bei  Aringv  Boldettt  v.  And.  ist 

häufig:  Dens  refrigeret  Spiritom  tnonv 
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Einige  Babbinen  glaubten,  Gott  reebne  gleicbsam  ab,  so  daPs  er 
den  Bösen  alles,  was  sie  allenfalls  gutes  thun,  schon  in  dieser  Welt 
durch  Glück  vergüte.  Wetst.  Taanith  fol.  2.  1 :  Sicut  in  vita  aeterna 
piis  rependitur  boni  operis  etiam  levissimi  praemium,  ita  inpüs  in  hac 
vita  cnjuscunque  operis  boni  etiam  levissimi  praemium  datur.  Yajikr. 
B.  27.  B.  Ahiba  ait :  in  justis  punit  Deus  pauca  opera  mala ,  quae  fece- 
runt,  in  hac  vita,  ut  illis  det  mercedem  pure  bonam  in  futuro;  impüs 
profundit  tranquillitatem  et  retribuit  pauca  opera  bona,  quae  fecerunt, 
in  hac  vita,  ut  (mere)  puniat  eos  in  futuro  seculo.  Setzt  man  eben 
diesen  Gedanken  in  Jesus  voraus i  so  wäre  der  Sinn:  Du  kannst  jetzt 
keine  Erquicknng  mehr  verlangen;  alles  Glück,  was  du  nur  irgend 
werth  wärest,  hast  du  schon  in  jenem  Leben  genossen,  wie  dieser  alles 
Unglück,  was  Gottes  Gerechtigkeit  für  irgend  von  ihm  verschuldet  hal- 
ten konnte.  (Manche  Beurtheiler  fordern  unter  dem  Namen  historischer 
Interpretation f  dafs  Jesu  Beden  immer  »nach  den  Zeitmeinungen«  ge- 
deutet seyn  sollteh.  Sehr  wohl!  Aber  man  hüte  sich  nur,  dergleichen 
Zeilmeinungen  zu  ersinnen  oder  im  Fluge  zu  erhaschen.  Diese  Art  hi- 
storischer Interpretation  ist  nur  alsdann  anwendbar,  wenn  a,  eine  solche 
»Zeitmeinung«  nicht  etwa  erst  später,  h,  nicht  etwa  erst  anderswo,  als 
in  Palästina,  gangbar  war,  und  c.  wenn  zugleich  wahrscheinlich  ist, 
dafs  Jesus  selbst  sich  an  sie  gewohnt  hatte.  Leicht  kann  man  in  der 
Anwendung  solcher  Stichworte,  wie:  ^ütorMC^« Interpretation ,  allzu  eU- 
fertig  sejn.) 

Gew.  T.  setzt  oh  nach  anika^s^ ,  gegen  DGHL  i3.  69.  i57.  and. 
9.  Mt  BH.  and.  5.  Syr.  Copt  ^  Arm.  Slav.  Y ulg.  It  ausgen.  veron.  PP. 
grr.  und  latt.  Eben  dieses  ah  setzt  Cd.  A.  nach  ayo&d  oov.  Da  das 
gleichsam  hindeutende  ov  eine  im  Dialog  sehr  passende  Verstärkung 
des  Ausdrucks  ist,  welche  aber  erst  einzuschieben  der  kältere  Abschrei- 
ber und  Commcntatoren  nicht  leicht  veranlafst  seyn  konnten,  und  da 
umgekehrt  ov ^  zwischen  a  und  t,  gar  leicht  ausfallen  konnte,  so 
scheint  mir  hier  der  gew.  Text,  ungeachtet  aus  allen  drei  älteren  Be- 
censionen  einige  Zeugen  dagegen  sind,  acht.  In  Cd.  A.  scheint  daher 
av  nicht  etwa  an  der  unrechten  Stelle  vom  Bande  eingeschoben.  Da 
es  nichts  erklärendes  enthält.  So  war  niemand  veranlagt,  dies  Wortchen 
an  dem  Band  beizuschreiben.  Vielmehr  scheint  es  dort  Nachholung 
dessen,  was  der  Abschreiber  nach  antka^tq  übersehen  zu  haben  be- 
merkte. —  Gew.  T.  0^1  dieser.  ABDHLS  69.  134.  i3i.  235.  and.  61. 
Jfet  HV.  and.  10«  Marcion  bei  Epiphan.  Syr.  utr.  Arr.  Perss.  Copt. 
Aeth.  Slav.  PP.  grr.  haben  i^t  hier  (Vulg.  It  hie.  Man  weifs  nicht, 
ob.  ^=s  heic?).  na^anakslv  einem  zureden  f  daher  hier  dnen  gütlich  be^ 
handeln. 
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Ys  26.  inl  ndav  to^toi^  aber  die*  alles  :=  wenn  wir  alles  dies 
nicht  achten  wollten,  iipel^  wir  im  £den,  ^fisl^  ihr  ev  T17  <^Xo/i. 
;(a<rfici  Xi^y  Erdrijs.  Plin.  U.  N«  2,  26:  Fit  et  coeli  ipsios  hiakuSf 
quod  chaama  Yocant.  1  Sam.  18,  17.  (Morgenländische  Parks  sind  oft  ' 
nicht  mit  einer  hervorragenden  Maoer,  sondern  mit  einem  breiten  aus- 
gemauerten  Graben  eingeschlossen.  So  malte  sich  die  morgenländische 
Phantasie  den  Park  der  Seeligen,  nu^adtiaoq)  o-Ti^^i^ciV.  ianfpiXTa* 
es  istjesi,  wie  aitfgedämmt.  Das  feste  Land  des  Paradieses  dachte  man 
sich  wie  darch  eine  E^spaltung  abgerissen  Tom  Hades  der  Unseeligen, 
ttnd  nun  für  sich  bestehend,  oi  ^AoyTe^  wer' auch  gerne  woUte  diaßi^- 
van  durchhiTuchreiten,  hinübergehen  (^»a^qpft).  An  Fliegen  wird  nicht 
gedacht.  Im  neutestamentlichen  Mythus  fliegen  nur  die  Engel,  die  yer- 
hörperten  Menschengeister  bedürfen  immer,  durch  etwas  getragen  zu 
werden.  1  Thess.  4,  17.  bv  vt(peXa^q  aitf  Wolken  Apg.  1,9.  —  Gew. 
T.  ^vTfvdev  von  hier  aus.  ABEGHLMS  und  sehr  viele  andere  haben  das 
gleichbedeutende,  aber  seltenere  tv^tv ,  D.  cant.  colb.  Dial.  c.  Marcion. 
gar  nichts,     dtasrc^dv  über^setzen. 

Ys  27.  «l<  thv  olxov  entweder  in  das  Haus,  oder,  wenn  sie  nicht 
mehr  als  zusammenwohnend  zu  denken  waren,  an  meine  väterliche  Fa- 
milie.  nivTS  MiX<pol  fünf  Bruder»  So  viele  hatte  Herodes  Antipas  da- 
mals nicht  mehr  am  Leben.  ^»«(la^T^pea^a*  als  Augenzeuge  manches 
sagen,     Tonoq  t^^  ßaadvov  qualvoller  f^ohnortm 

Ys  29.  Nun  folgt  der  Zweck  der  Lehrerzählung!  tj^ovai,  sie  ha^ 
ben  =  kennen.  » Ihnen  soll  gelten  «  Mose  und  die  Propheten  nach  ihren 
schriftlichen  Überresten,  der  Norm  ihrer  bisherigen  theokratischen  (po- 
litiscfaen  und  religiösen)  Nationalverfassung,  dxoveiv  %ivbq  auf  einen 
hören  mit  Folgsamkeit.  Sinn  Jesu :  Auch  wenn  der  Jude  noch  nicht  den 
Messias  und  dessen  Grundsätze  als  Gesetz  des  Herzens  annimmt,  darf 
er  deswegen  nicht  gesetzlos  seyn.  Ihm  gilt  alsdann  sein  (auf  Moralität 
hinarbeitendes)  Nationalgesetz. 

Ys  3o.  o^X'«  «a^«P  nein  doch,  Vater l  bittend.  Er  spricht  nicht 
so  teufelisch  schadenfroh,  wie  die  spätere  Theologie  die  Yerdammten 
schildert!  äXK  Idv  Ti^  itnh  v$*^6v  vielmehr,  wenn  einer  von  den  Ver» 
storbenen,  aus  diesem  Hades,  um  ihnen  zu  beschreiben,  was  der  Sünder 
hier  leide.  7iop«^eo&ät  Erscheinungen  guter  i)/«X®^  *°^  ^^^  ^^^  ^^" 
den  hier  als  möglich  vorausgesetzt,  wenn  sie  gleich  im  Hades  nicht  aus 
dem  Paradies  zu  den  Unseeligeki  hinüber  kommen  können.  ftSTayosIy 
anders,  als  sie  gewohnt  sind,  gesinnt  werden. 

Ys  3i.  o^^i  auch  nicht.  ävaa%iipak  wieder  atfireten ,  erscheinend, 
hier  aber  nicht  mit  dem,  künftig  erst  zu  erhaltenden , Körper,     ava* 
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araai^  ist  also  offenbar  allgemeiner  ein  itsteh  wieder  danteUen*.  als 
fortlebend.  ^bI^iip  hier  überzeugen  zm*  Folgsamkeit.  Abrahams  oder 
Jesu  Satz  ist  hier  unläugbar  dieser:  Auch  das  höchste  fVander^  die 
wirUiche  unmittelbare  Wiedererscheinang  eines  Gestorbenen,  ist  zor 
Überzeagang  Ton  dem,  wie  die  Menschen  zu  handeln  haben,  nichi  ein 
höherer  Ueberzeugungsgrundf  als  das,  was  sie  mittelbar  vom  fVülen  der 
Gotdieit  wissen  können ,  sobald  sie  darauf  selbst  achten  uwUen  *).  Über* 
dies  ist  das  Urtheil ;  daft  eine  Todtenerscheinuag  weniger  wahre  Über* 
zeugongskraft  habe,  als  der  Inhalt  der  mosaischen  Gesetzgebung  und 
der  prophetischen  Stttenrügen ,  psychologisch  äufserst  gegründet.  Ob 
ein  solches  Erscheinen  Wirkung  der  ^xn  eines  Abgeschiedenen  sey, 
dies  ist  yiel  schwerer  zu  prüfen  und  viel  .weniger  zu  beweisen ,  ala  die 
imiere  Gültigkeit  einer  Lehre,  die  als  Gottes  Wille  gelten  will«  Denn 
es  ist  ja  nicht  einmal  hinreichend,  dafs  man  der  f^rvchelnong  (oder 
überhaupt  eines  Wanders)  als  eines  Factum  gewifs  sey»  Was  die  1/a> 
Sache  Ton  ihr  sey ,  bleibt  immer  Schläfst  und  zwar  ein  mHw  iTttgHdier 
Schlufs,  weil  er  immer  auf  folgender  Formel  besteht  s  vDngeaditet 
a.  so  vieles  physikalisch  und  psychologisch  mögliche  lange  unbekannt 
war  und  blos  deswegen  (aber  mit  Unrecht)  aus  dem  Übersinnlichen  er- 
klärt wurde,  ungeachtet  auch  6.  uns  mistreitig  noch  yieles  physikalisch 
und. psychologisch  bewirkbare  unbekannt  ist,  so  ist  doch  das  Factische 
an  dem,  was  man  Geistererscheinung  nennt,  durchaus  nicht  erklärbar 
aus  einer  kSrperliqhen  oder  geistigen  Ursache  innerhalb  unserer  Erden- 
welt, ist  durchaus  nur  als  eine  anderswoher  in  unsern  Kreis  eintretende 
Wirkung  eines  Geistes  anzusehen,  weil  .  .?  • —  weil  .  .  et  zu  einer  ge- 
wissen. Zeit  noch  nicht  auf  andere  Weise  erklärt  war.  «i 


78.     Markus  8,  22  —  26. 

Besondere  Aufbewahrung   von  umständlichen  Bemühungen ,   durch  welche  Jesus 
heilte. 

Eine  d^r  wenigen  dem  Markus  eigenen  Erzöhlnngen.  S^ine  Auf- 
merksamkeit auf  gewisse  Umständet  welche  Jesus  bei  seinen  Heilungen 
angewendet  hatte  9  scheint  ihn  zur  Aufbewahrung  dieser  Paradosis  oder 
Anekdote  Teranlafst  zu  haben,  die  er  wohl  selbst  von  dem  Geheilten 
oder  dessen  Bekannten  gehört  haben  mochte. 


*)  Und  der  Mann;  weicher  von  Wundem  ah  Überaetgungsgrunden  so  wenig 
hielt,  tMiUte  auf  Wunder  die  Überzeugung  von  seiner  Messiasschaft  und 
Lehre  gebaut  haben  ¥ 
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Hätte  Markus  nicht  die  meistea  Heilung^geschicfaten  aus  Matthäus 
Und  Lukas  genommen,  deren  Gewährsmänner  die  Art  und  Mittel  der 
Heilung  zu  berühren  gar  selten  für  nothig  gefunden  hatten,  so  wüPsten 
wir  durch  ihn  vermutlich  manches  umständlicher  von  jenen  nächsten  Ur- 
Sachen,  welche  man  in  der  nächstfolgenden  Zeit  meist  für  unwichtig 
und  bekannt  ansah ,  da  man  auch  für  den  nächsten  Zweck ,  die  Empfehlung 
der  »Sache«  Jesu,  daran  genug  hatte,  über  alles  mittelbare  hinweg  auf 
die  letzte  Ursache,  die  göttliche  Erhorung  der  Wünsche  eines  heiligen  , 
Mannes  Joh.  9,  33.  ohne  Aufenthalt  zurückzugehen.  Und  würde  gleich 
auch  bei  andern  Begebenheiten  eine  Aufzeichnung  solcher  Umstände, 
wie  sie  Markus  hier  und  an  einigen  andern  Stellen  nachliefs ,  die  Erfolge 
bei  weitem  nicht  erklären,  so  würden  sie  doch  —  wie  die  hier  auf- 
bewahrten Data ,  welche  offenbar  nicht  mehr  als  das  sind ,  was  der 
Blinde  selbst  als  blind  hatte  bemerken  können  —  denen,  welche  noch 
dieses  Hülfsmittel  nothig  haben,  historisch  darlhuiif  dajs  der  Heilung 
manches  andere  9  und  nicht  ein  bloßes  Sprechen  Jesu  vorausgieng ;  für  an- 
dere aber  würde  hie  und  da  ein  Fingerzeig  zu  entdecken  sejn,  u-i'e  die- 
ses Vorausgegangene  mit  dem  Erfolg,  als  Ursache  mit  der  Wirkung, 
zusammengehangen  habe. 

Der  Zeitnexus    dieser   Begebenheit  ist  schon   S.   289.   und  S.  329« 
33o.  erläutert 

Mark.  8,  23.  Gew.  T.  i^x^rm,  BCDL  i3.  69.  124*  And.  2.  Arr. 
Copt.  Aeth.  Arm.  Goth.  Vulg.  It.  l^^opTai,  Dafür  wurde  i^^^Tui  wahr- 
scheinlich angenommen,  weil  man  es  mit  dem  nächstvorhergehenden 
Bksysv  verbinden  zu  müssen  meinte.  Den  alten  Auctoritäten  aus  der 
alex.  und  occid.  Recension  tritt  das  innere  Datum  bei,  dafs  die  Bege« 
benheit  nicht  zu  der  nach  Ys  21.  erfolgten  Landung  gebort  —  Gew. 
T«  siq  Bn^^yotl^av,  Bios  D.  Goth.  und  die  Cdd.  It.  cant  verc.«  corb. 
vindob.  brix.  tl^  By^Suvtav.  Allein,  da  man  (s.  S.  289.  Nr.  20.)  leicht 
begreift,  warum  Bri^aviav  in  hii^aa'idap  absichtlich  und  nach  Verglei- 
chung  des  ttffoq  Bui^oa'idav  6,45.  geändert  worden  seyn  mag,  umge- 
kehrt aber  die  Entstehung  des  Bij^ai^iav  aus  Br^^tral^av  nicht  leicht 
erklärbar  ist  (denn,  selbst  wenn  man  an  einen  aus  Unleserlfchkeit  ent- 
standenen Schreibfehler  denken  wollte ,  ist  doch  Bethanien  in  den  Evan- 
gelien wenigstens  nicht  bekannter,  als  Betsaida!),  so  gewinnt  die  Lese- 
art jener  Zeugen  von  der  occident  Beccnsiön,  in  denen  wegen  grofse- 
rer  Unbekanntschafl;  mit  der  Lage  palästinischer  Ortschaften  eine  topo- 
graphische CoiTectur  weniger  Zugang  finden  mochte,  vieles  für  sich. 
Nur  wegen  der  unrichtigen  Vorausselzung:    quod  anteccdentia  et  conse- 

I 

quentia  Christum  potius  in  Galilaea  hunc  coecum  sauasse  doceant,  (juam 


392  t8.     Mark.  8,  23.    tvrvety. 

prope  Hierosolymis ,  ist  selbst  der  schai^fsinnige  Beland  (Paläst.  p.  645*) 
fiir  die  Leseart  Bn^aa'iSav,  Aach  da(s  nicht  ei^  ^Ti^aa^^dt ,  sooderh 
.  ,,^äv  steht,  ist  wohl  aus  dem  ui*spriinglichen  Accusati?  B);Sayiay  a&i 
erklären.  Bii^aaiia  ist  ein  Wort,  das  als  indeclinabiie  gewohnlich  be- 
handelt wurde.  Joh.  i,  45.  Lub.  9,  10.  Auch  Matth.  11,  ai.  ist  (s. 
Griesbach)  Bti^aaida  zu  lesen.  Ohne  Zweifel  eben  so  Mark»  6,  45.  — 
|p;^ETat  während  der  Skenopegie.  <f>ipovaiv  man  bringt  9  Jährt  stu 
tva  ai)/i7Tai  avrov  dafi  Ery  Jesus,  ihn  berühren f  seine  Blindheit  unter- 
suchen möchte.  Man  könnte  auch  übersetzen:  die  Leute  baten  Jesus, 
dafs  er,  der  Blinde,  Ihn^  Jesus,  berühren  diirfle;  Torausgesezt  den  bei 
Mark.  3,  10.  Matth.  14,  36.  angemerkten  Wunderglauben.  Jesus  wuTste 
auF  alle  Fälle,  dafs  hier  die  blofse  Berührung  nicht  hinreichend  sej. 
Er  ihut  mehr     — 

Ys  23.     iniKa^l^dvta^ai  %Sifh(;   =   XnyL^dvta^ai,    in\  t$c  j^eipo^, 
wortlich  als  Med.   (in  so  fern  im  Med.  immer  etwas  intransitives,  eine 
Beziehung  auf  das:  sich  selbst ^  liegt)  sich  (sibi)  einen  Jossen  anderHaiuL 
l^Ayeiv  hinausfahren,  um  erst  ungestört  zu  untersuchen   und  weder  im 
Fall  der  Heilung  Vs  26.  noch  der  Nicht -Heilung,  einen  Yolkszalauf  zu 
erwecken,    n  «G>f<'7*     Ein  Dorf  yrav  Bethanien,  welches  i5  Stadien  (Job. 
11,  18.)  oder  (s.  Origenes  Homil.  61.  über  Joh.  12.)  2000  Schritte  weit 
von  Jerusalem,   am  östlichen  Abhang  des  Olbergs  lag.     ßetsaida   beifst 
noXiq  Joh.  1,  4^*  vergl.  Matth.  11,  20.  21.     Das  östlich  am  See  Gene- 
zaret  gelegencf  ßetsaida  (-Julias),  an  welches  J.  D.Michaelis  hier  denkt, 
war  ohnehin   um  diese  Zeit  nicht  xq^t?,   sondern  ^ine  neugeschaffene 
Stadt.   Arch.  18,  2.  i.   Luk.  9,  10.     Denn   Michaelis  irrt,   wenn  er  in 
den  Anm.  S.  33o.  angiebt :  das  östliche  Betsaida  sej  erst  später  eine  Stadt 
und  Julias  genannt  worden.     Philipp  benannte  es  nach  Augusts  Tochter, 
Julia  f   gewifs  nicht  erst  unter  Tiberius,   sondern   ehe  Julia  in  Augusts 
Ungnade  fiel;   welches  (s.  Sueton.  in  Tiber,  c.  11.)   lange   vor   Tiberius 
Regierung   geschehen   war.    —     nTveiv  spucken f   ob   blofsen  Speichel? 
oder  etwas  mit  Speichel  gemischtes?  etwas  ätzendes?  auflösendes?  blut- 
stillendes?  oder  was?   alles  dies  kann  man  nur   fragen.    Job.  9,   11.  14. 
Von   einer   für  die  Augen  heilsamen  Krqft  des  Speichels   spricht  Plin.  H. 
N.  28,  7.  ^  Davon   sollen  Beispiele   angeführt  seyn   in  Mise.  Medicophjs. 
Anm.  III.  Obs.  92;   auch  in  Nuks   Anatomia  salivae.     Yergl.  Tac  Hist. 
4i  81.   Sueton.  in  Yespas.  c.  7.     Immer  ein  Zeichen,  dafs  dem  respergere 
oris  excremento    für  eine   tabes   oculorum   eine   Heilkraft    zugeschrieben 
wurde.    Cber  Augenkrankheiten  in  Ägypten*  hat  der   dortige  AirfeAthalt 
französischer  Ärzte  manche  Entdeckungen  veranlafst.     Die  Entzüadvuigen 
sollen  aus  Salztheilen  der  Luf\  entstehen ,  durch  Auswaschungen  vormeid- 
lich  seyn;   s.  Olivier  in  meiner  Ausg.  des  III   Theils  von  Yolney's  Reise 
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(Jena  i8oo.)  S.  289.  90.  —  ii<;  in?  auß  gegen?  Welchen  Theil  des 
dfftfia  Auges  betraf  die  Krankheit?  im^ilq  räq  ;^ei^a^  a%T^  entweder 
ihm  die  Hände  auf^  oder  an  ihn  legend  (nicht  auf  den  Kopf  ^  sondern 
auf  oder  an  die  Augen;  s.  Vs  25.)  —  oder  ihn  weiter  behandelnd  (mit 
den  Händen  die  Angen  berührend,  druchend?)  .  .  7K  "71  nVü  Hiob 
1 ,  12.  von  übler  Behandlung.  Eben  so  wohl  kann  es  von  guter  Be- 
handlung gebraucht  werden;  int^&xäv  beugen  (welches  doch  wohl 
ein  Nichtwissen  des  Fragenden  voraussetzt?)  et  %i  ßXinni  ob  er  etu^as 
sehe,  gerade  so  wie  man  nach  gemachter  Operation  (z.  B.  dem  Heraus- 
drücken  der  verdichten  Linse,  welche  den  noch  heilbaren  Staar  verur- 
sacht) erst  den  Patienten  probiren  lafst,  ob  er  nun  Licht  habe. 

Vs  24*  ävaßXinitv  10,  5i.  atJbUcken,  hier  zum  Versuch,  durch 
welchen  aber  sich  ergab,  dafs  der  Patient  erst  noch  dunkel  sah,  dafs 
folglich  die  Hindernisse  des  Sehens  noch  nicht  mit  einem  mal  gehoben 
waren.  ^Xinvi  xoh^  av^^&novq^  oti  cb^  ^iv^^a  opo,  ns^maxovvTa^ 
ich  sehe  die  Menschen;  denn  ich  sehe  sie  wie  Bäume,  aber  gehend,  d.  h. 
ich  sehe,  kann  aber  Menschen  noch  nicht  von  Bäumen  unterscheiden; 
aufser  in  so  fern  sie  gehen.  Der  gew.  T.  hat  blos  dtv^fAnov^  cb^  dev- 
9ga  Tts^maxovPTa^.  Bedeutende  Auctoritäten  aus  den  drei  älteren  Be- 
censionen  setzen  ot*  und  6fm  dazu,  nämlich  ABC^EFLS  i3.  124*  i3i. 
157.  229.^  235.  and.  29.  Mt  Y.  and;  8.  Goth.  Euthjm.  Theophjl.  Zu- 
gleich ist  dieser  Ausruf  der  Natur  der  Sache  sehr  gemäfs.  Voll  Freu- 
den ruft  er  zuerst:  ich  sehe  Menschen,  Genauer  betrachtend  aber  mufs 
er  doch  wieder  etwas  zurücknehmen;^  ich  erkenne  sie  nämlich  am  Ge- 
hen;  denn  sonst  sähe  ich^  doch  noch  zu  dunkel,  um  sie  von  Bäumen  un- 
terscheiden zu  können»  —  Man  weifs,  wie  bei  Schwachsehenden  immer 
Schlüsse  nachhelfen  müssen,  um  das  dunkel  erblickte  doch  zu  erkennen. 

Ys  25.  tlta  TsdXiv  hierauf  abermals.  Die  Erzählung  malt  das  All- 
mälige.  Yergl.  7,  33.  Wer  kann  vermuten,  dafs  Jesus  aus  einer  an- 
dern Ursache,  als  der  Natur  des  Übels,,  nicht  mit  einem  mal  die  Hei- 
lung vollbracht  habe?  Man  will  nachhelfen.  Jesus  hätt6  es  schneller 
gekonnt,  aber  Er  wollte  nicht  Nur  wissen  wii*  nicht,  warum  Er  nicht 
mit  Einem  ff^ort  die  Heilung  vollbrachte.  Dies  soll  Joh.  11,  4^«  ge- 
schehen seyn!  —  Yielmehr  sprechen  die  meisten  Texte  nicht  von  den 
Umständen.  YVo  aber  besonders  Markus  davon  etwas  berührt ,  ist  es  denen , 
welche  auf  Wunder  die  Lehr -Infallibilität  bauen,  sehr  unwillkommen. 
kni^rixs  etc.  Ys  23.  legU  Er  die  Hände  ah  seine,  des  Kranken,  Augen, 
offenbar  um  weiter  nachzuhelfen!  Kai  .  .  xal  und  da,  nach  weiterer 
Behandlung  .  .  so  u.  s.  w.  noulp  avaßXi^ai  aufblicken  machen  =  sa» 
gen,  dafs  er  wieder  aufblicken  und  versuchen  solle.     inoKanaxd^n  war 
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er  hergestellt  ganz,  mehr  wie  beim  ersten  Probiren.  i^i^Xintip  an* 
schauen.  TirXav/«^  hell,  in  die  fVeiie  sehend  ^  den  Schein 9  aifo^^  ka» 
bend.  Alex.  3  Mos.  i3,  28.  Ps.  17',  14.  (t^Xs  weil.)  —  Gew.  T.  dnav- 
roiq  alle,  BGDL  1.  i3.  and.  3.  Verss.  Pseudochrysost.  «siavT«  a//ev. 
Man  seheint  dies  in  änapraq  verändert  zo  haben ^  um  zu  zeigen,  daTs 
nun  genau  das  verbessert  war,  was  nach  Vs  34«  noch  am  Menschensehen 
gefehlt  hatte.  Der  Verbesserer  aber  vergafs ,  daPs  nach  Vs  23.  wenigstens 
nicht  vide  Menschen  bei  der  Heilung  zugegen  waren. 

Vs  26.  ävoatiXksiv  hier  gehefi  heifsen,  nlq  olxov  avxov  in  sein 
Haus /in  seine  Heimal.  Gew.  T.  eiq  rhv  olxov  gegen  die  besten  Hschrr. 
Warum  Jesus  diesmal  den  Zulauf  nicht  wünschte,  und  folglich  die  Hei- 
lung blos  als  Wohlthat  und  nicht  einmal  als  Mittelf  die  Aufmerksamkeit 
zu  wecken y  gebrauchte,  beruht  auf  nicht  erzählten  Verhältnissen.  Zu 
Bethanien,  in  der  Nähe  von  Jerusalem,  bedurfte  Jesus  damals  keiner 
Mittel  mehr,  um  bekannter  zu  werden.  Job.  7,  14  —  10,  si.  besondei's 
7,  3o.  32  —  44*  9i  23*  ^indh  elq  riiv  tttayiriv  siiiiX^r^^  weder  sollst  du 
hineingehen  in  dieses  Dorf^  \in^^  ^'t'^^i  "^^^^'^  iv  '^i  ^^y^]^  sc.  ivxi  noch 
sollst  du  zu  jemand  9  der  liier  wohnt ,  wenn  er  dir  etwa  aufser  dem  Dorfe 
begegnete,  reden.  Kurz:  vOhne  mit  jemand  über  deine  Genesung  zu 
sprechen,  gehe  aus  dieser  Gegend  weg.«  Die  Pharisäer  hatten  damals 
schon  jeden ,  der  zur  Anerkennung  Jesu  als  des  Messias  beitrüge ,  aus 
den  Synagogen  zu  verbannen  beschlossen.  Job.  9,  22. 
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Luk.  9,  18  —  27. 

Reden  Jetu  über  näher  liommende  Grefahren.  Ermntbigendes  Lob  für  eine 
lebhafte  Anerkennang  leiner  Messiasscbaft.  Eben  ho  itarlcer  Tadel 
farchtsaner  pereönlicher  Ruekeichteo.  Wer  für  das  Rechte  alle«  wmgi, 
rettet  auch  sich  aelbit  deato  gewisaer.  Auf  jeden  Fall  gewinnt  er  we- 
sentlich. —  Hoffnung  des  Siegs  der  guten  Sache  Jesu  ,  ehe  dieses 
Mensche  naher  absterbe. 


Um  das  Ferhältniß  des  Markus  zu  Matthäus  und  Lukas  klar  einzu- 
sehen ,  giebt  dieser  Abschnitt  wieder  vorzuglich  deutliche  Spuren.  Wenn 
wir  kleinere  Proben  des  Wählens  bald  aus  Matthäus,  bald  ans  Lukas 
übersehen  wollten,  wie  Vs  37.  aus  Matthäus,  Vs  3o.  3r.  aus  Lukas  ge- 
nommen sind,  so  hat  vornehmlich  Vs  3a.  33.  aus  Matthäus  gebotet, 
was  Lukas  nicht  hat,  Vs  38.  aber  aus  Lukas,  wo  Matthäus  schweigt. 
DaCs  Markus  auch  hier  wieder  nach  beiden  arbeitete ,  zeigen  die  bestimm^ 
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teren  Anhüben  and  erklärenden  Zuiäize^  welche  ihnen,  wenn  sie  aus  ihm 
geschöpft  hatten,  nicht  hätten  ent^hen  honneii.  Vs  27.  «1^  %m^  MOf<a$ 
Jknioaqtia^^  Matth.  tiq  ta  fuepi?  K.  Vs  32.  nai  nappnata  %ov  Xoyov 
tkaXiiy  welches  die  nächste  Ursache  enthalt,  warum  Petrus  Jesu  in  die 
Rede  au  fallen  wagte.  Eben  so  giebt  Vs  33.  das  nai  t^my  tov^  fiodi?* 
T«^  avTov  den  B'ingerzeig ,  warum  Jesus  gerade  jetzt,  in  der  JSähe  an- 
derer  Lehrschulerp  eine  mathlos  klingende  Warnung  nicht  ohne  laute 
Rü^e  Itefs.  Mau  bemerke  auch,  wie  Vs  3o«  tferdentUcht ,  was  Matthaus 
und  Lukas  undeutlich  lassen.  Nach  diesen  kann  man  denken ,  Jesus  habe 
nicht  von  seiner  Messiasschaß  reden  lassen  wollen.  Markus  erklai*t,  da(s 
Jesus  überhaupt  von  sich  jetzt  nicht  habe  reden  lassen;  ein  Verbot,  wo- 
Ton  der  Grund  ip  der  Localität  gelegen  haben  mufs. 

Auffallend  ist  es,  dafs  Markus  nebst  Lukas  die  fiir  Petrus  rühm* 
liehe  Stelle  Matth  Vs  17.  18.  19.  nicht  hat,  die  empfindliche  hingegen, 
welche  Lukas  ebenfalls  nicht  anfuhrt,  doch  aus  Matth.  16,  S2.  23.  her- 
über  nahm ,  aber  mit  mildernden  Erläuterungen  versahm  —  Bei  der 
Auslassung  Ton  Matth.  Vs  17  •*—  19.  erinnert  man  sich  leicht  an  eia<^ 
ahnliche  bei  Matth.  14,  29  —  3i. 


Matth.  16,  i3.  Ttk  fiipn  die  Gegend.  Jesus  geht  nicht  in  die  Stadt 
selbst;  Si  Mark,  tä^  xbi^aq^  Kaiaa^eia  tov  ^tXlnvov  die  unter  dem 
Berge  Panium  an  den  Quellen  des  Jordans  gelegene  St^dt  Paneas,  welche 
nach  Arch»  18,  3.  S.  618.  der  T^trarch  Herodes  Philippus,  zu  E3iren 
des  Augustus,  Caesarea  naniite.  Eben  diesen  Namen  gab  za  gleicher 
Zeit  Antipas  dorn  Strato'sthurm.  Zum  Unterschied  Ton  dieser  Caesarea 
p  Straionis  *  oder  Caesarea  ^  Palaeslina  ^  hiefs  jene  Caesarea  »  Philippi  \ 
Jüd.  Kr.  ^1 ,  16.  8.  746.  -xa^a  Taq  iof^detvov  miya^.  xaXctTaft  9s  Tidviov 
6  TÖtio^  sv^a  xo^v^i;  ftey  «fi^  ofovq  si^  ansi^ov  ^o(  avotTsiPSTah' 
71'»^'«  9s  Tijy  ^nopeior  Xayaya  Qvvfifstpet;  ävTf^ov  ^navaiys^  eto«  Nach 
Abnlfi^da,  sita  est  Banias  ad  r^dicem  moniis  nivis  (Ji^^CH  *in)  qui  huic 

••    ••     *  . 

urbi  imminet  Nives  verticem  montis  circuiiidant  instar  cidaris  eaeque 
nee  aestate  nee  hiemc  minuuntur.  Dies  ist  (s.  Wilhelm.  Tyr.  Hist.  i5, 
9*)  g^g^"  Osten  von  der  Stadt  [gegen  Damaskus  hin];  die  westliche 
Gegend  ist  flach.  Auf  der  D^Anvilie'schen  Charte  von  Palästina  (auch 
noch  auf  dem  von  mir  in  manoken  Punkten  verbesserten  Abdruck  der^* 
selben  Tor  dem  L  Tb.  meiner  Samml.  der  merk w.  Reisen  in  d.  Orient) 
ist  in  dieser  Gegend  vieles  unrichtig.  Cäaarea  oder  Paneas  ist  irrig  von 
Dan  oder  Laisch  getrennt,  und  za  weit  gegen  Nordost  gesetzt. 

Zur  Verbesserung  dienen  folgende  Data :     a.  Ilaysa^  ist  der  Haupt« 
ort  in  der  Nähe   der  alten  Stadt  Dan.     Targum  1  €hron.  21  ,  2.   ziihlct 
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Israel  von  Berseba  bis  Panias.  Targ,  Cant.  5 ,  4.  Vitulum  fusilem  posait 
Jerobeam  in  Leschem  Dan,  qoae  Tocata  foit  Panias.  b,  lodern  Josephos 
dieses  Dan  oder  Paneon  odet  Cäsarea  eben  so  beinahe  als  Synonyme 
behandelt,  leitet  er  den  kleineren  Jordan  dorther  und  beschreibt  einen 
höheren  mehr  gegen  Norden  gelegenen  ZufluTs  dieser  Quelle  aas  der 
Phiala.  Das  erste  sieht  man  aus  Arch.  8,  8.  4.  S.276.  Jerobeam  setzte 
eine  seiner  da^iaXu^  iv  ^dvrf  i^^s  bg'wiv  n^^  Tal^  nnyf*l^  tov  p«- 
9t^Qv  ^lo^itdvov.  Das  andere  zeigt  v.  jud.  Kr.  3,  18.  S.  860.  xa«.  Soilbl 
psv  "logddvov  nii'yh  ^^  Hdvnov  [mons],  tpepcTai  9$  ^nb  yn^^  fft< 
TOVTO  xfvnroi  ex  niq  xaXov^evtiq  4>idXi;(,  17  de  [Phiala]  eo-Tiv,  avtov- 
Tor  eiq  xriv  T^aj^^oviTiv ,  ano  aTa^tov  txaxov  e»xoai  Kato-apsto.^ 
ffiq  680V  xaxa  Stiiov  ^B^oq  ovk  dlxo^ev.  ex  yttv  ovv  ti^^  ne^if^äftiaq 
ixoi^wq  4>idXri  nenXiiTai,  TfO'j^oeLdriq  ovaa  Xi^viq  •  .  A^yooopevo^  ^e 
6  logdavii<;  Teo$  app^eadai  dia  tov  TeTpap;|^i;(rayTO^  Tpa;(a>viTtv  4^«- 
Xmnov  fiXejjfi)!!'  BaXoy  ^ap  oixoq  ei^  Ti^y  <I>&aXi;v  a;^«^«,  xara  to 
Haveioy,  ev^sv  edoxovy  oi  naXa^  yitfvaa^ai  top  iroTafiov,  eipcv  qv 
fye;(&eyTa.  Too  ^e  ^ijy  üayeioi?  to  cpvatxoy  xaXXo^  t^svo  tq^  /SaotX»- 
x>7(  9ipo$e$>2<''X'2'^<>^  noXoTcXsta^  y  %ov  Ay^inn<f  n^ovraa  xcxoafAijfieFoy. 
Ap;i^opeyo$  He  (pavBgov  pBv^iaxoQ  6  lopdaviiq  ano  tovHb  tov  apr^ov 
xonTBi  ^BV  xa  tj/;q  Sepe^ovtTido^  X^uvi^^  IX17  ts  xa»  Ti!A,{i.aTa,  ^la^et- 
^aq  dB  kvB^ovq  BxuTOV  etxoai  GxaStovq  pexa  sioXiy  *fovXid^a  dcex- 
xeytVBi  xnv  TBvvriara(^  yiBariv,  Man  sieht  hieraus  zugleich  c.  dafs  D'An- 
ville  auch  den  Lacus  Phiala  e.  Jons  Jordanis  viel  zu  M^eit  gegen  den  See 
Gennesar  herab  gesetzt  hat,  da  er  yielmehr  iso  Stadien  jenseits  Ober 
der  Hole  des  Paneum  rechts  hin  liegen  muTs.  Dort,  wo  D^Anville  Dtm, 
olim  Laisch  setzt,  ist  ganz  nahe  auch  zu  setzen  Paneas  s.  Caesarea  Phi- 
lippi.  Weiler  nordlich  aber  gegen  Damaskus  hin  mufs  der  lacus  Phiala 
gesetzt  werden,  120  Stadien  über  Dan.  Dagegen  ist  Paneas,  Mons  Pa- 
nius.  Caesarea  Philippi  s.  Paneas,  Lacus  Phiala  s.  fons  Jordanis,  da,  wo 
D^Anville  alles  dies  gesetzt  hat,  völlig  auszustreichen^  d.  Das  alte  Dan 
(wovon  Jos.  19,  47*.  BRicht.  18.  1  BKon.  12,  29.  und  die  gewöhnliche 
Formel:  von  Dan  bis  Berseba)  war  in  späterer  Zeit  ein  Dorf,  nur  vier 
Miliarien  von  Paneas  oder  Cäsarea^  S^S^^  Tyrus  zu.  Euseb.  Onomast. 
Aai>*  o^TO  naXov^iepii  xcofuj  ILavsalloq  (sc.  ditiouis)  ano  aiiuBimp  9' 
naxa  tijp  ö9op  xjqp  sni  Tv^ov^  i}t»{  xa»  ö^iop  xr^q  lovdataq  (=r>Palae- 
stinae)  iniifx^^  (v  contra  Septentrionem «  addit  Hieron.  cf.  Jos.  13,  1. 
5.)  Bp^Bv  nai  lo^dapiiq  e^ctaey  (»a  loco  sortitus  nomen.  Jör  enim  est 
psidpoy«  Hieron.).  —  vDicitur  esse  in  vertice  ejus  (sc.  Hermon  sive 
Schenir)  insigne  templum,  quod  ab  ethnicis  cultni  habetur,  e  regione 
Paneadis  et  (von  der  andern  Seite)  Libani«  Hieron.  sub  v.  Aermon. 
Vermutlich  war  dieser  Tempel  (1  Chron.  5,  23.)  dem  Baal  Hermon  (Gott 
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des  Hermons)- geweiht,  welcher  auch  Baal  Gad  [Dominus  Fortunae?] 
genannt  worden  zu  sejn  scheint.  Jos.  ii,  17.  i3,  5.  e.  Wahrscheinlich 
ist  auch  der  yonD*AnviUe  in  dieser  Gegend  angenommene  Ort,  DaphnCf 
zu  herichtigen.  Seine  Existenz  beruht  auf  Jösephus  rom  jüd.  Kr.  4,  1. 
1,  wo  schon  Beland  ^otvv^  für  ^a*ppiii  motmafste.  Die  Vergleichung 
der  obigen  Stellen  Tom  Abflufs  des  Jordans  aus  Dane  oder  Paneas  in 
den  See  Semechonitis  mit  dieser  Beschreibung  giebt  dieser  Mutmafsung 
das  Übei gewicht.  Die  Stelle  selbst  ist:  t^  Xeftsp^cBvtTidi  7«ifiy|7  -  •  3o 
^cy  cipo(,   60  9t  ^inxoq  avadia.    Siareivu  de  awn   tu  IX17  .    .    pc^^^ 

al  xf6fpovaai  rov  ptK^ov  xaXoi'^evop  lo^Saviiv  vno  %ov  xriq  x(^vari<; 
^ooq  v$&v  (Jerobeams  Kalb  zu  Dan)  n(foneiinovai  t^  ^BydXta.  Die 
Prädicate  des  yermeintlichen  ^acpvri  sind  die  von  Aavi?  Zugleich  ist 
f.  Belands  Meinung  sehr  .wahrscheinlich,  dafs  nicht  zweierlei  Quellen 
des  Jordans,  Eine,  aus  welcher  der  sogenannte  kleine  Jordan  fliefse, 
und  eine  andere  des  sogenannten  grofsen  Jordans  in  jenen  Gegenden 
anzunehmen  sey ;  dafs  yielmehr  der  erste  Theil  des  Jordans  Ton  Dan  bis 
zum  Semechonitischen  See  der  kleine  Jordan ^  der  Strom  aber,  welcher 
yon  dort  ausflofs,  alsdann  der  große  Jordan  genannt  war.  Eine  be- 
sondere Quelle  des  grofsen  Jordans  findet  man  nirgends  in  den  Alten  er- 
wähnt. Auch  das  eben  angeführte  n^ont^novai  (dafs  die  Jordansquelle 
beim  Götzentempel  zu  Dan  den  hleinen  Jordan  dem  grofsen  zuschicke) 
erklart  sich  ohne  eine  zweite  nordöstliche  Quelle,  g,  Dafs  Paneum  bei 
Cäsarea  Philippi  das  nächste  hohe  Schneegebirg  yon  Tjrrus  aus  seyn 
mnfs,  sieht  man  auch  aus  Hieron.  Onomast.:  Hebraeos  (quo  praelegente 
scripturas  didicit  Hieroymus)  affirmabat ,  montem  Aermon  (der  westlich- 
ste Theil  d^s  Hermon)  Paneadi  imminere  .  .  d^  quo  nunc  aeslivae  nives, 
ob  deliciaSf  Tyrum  feruntur,-  Lage  Paneas  und  Cäsarea  da,  wo  D*An« 
yille  es  setzt,  so  würde  das  Gebirg,  wo  er  Dan  und  Laisch  setzte,  för 
Tyrus,  um  Schnee  zu  holen,  yiel  naher  gewesen  seyn. 

Nicht  unpassend  ist  die  Gegend  von  Cäsarea  yon  einem  Missionär 
beschrieben  in  meiner  Samml.  der  merkw.  Beisen  in  den  Orient  IV.  Th. 
S.  8i.  Nach  ihm  ist  die  Ebene  yon  Damaskus  gegen  Mitternacht  yon 
drei  grofsen  Bergen  (Gebirgen)  begränzt  Der  höchste  heifst  Scheick 
(der  Chef)  und  ist  yon  Südwest  gegen  Nordost  hin  10  Lieuen  lang. 
Er  endigt  sich  gegen  Cäsarea  Philippi  f  welches  jetzt  nur  noch  als  DorJ 
mit  einem  Schlqfs  übrig  ist.  Am  Fnfse  einer  8  bis  10  Schuhe  hohes  ^ 
mit  Bäumen  sch5n  bepflanzten  Erhöhung,  die  {«^  Lieue  im  Unfang  hat, 
entspringt  nahe  bei  Cäsarea  ans  zwei  3o  Schritte  yon  einander  entfern- 
ten Brunnen  der  Jordan,  Aus  dem  Berge  Scheich  aber  sey,  so.  meint 
die  Yolkssage,  ehemals  ein  Flnfs  geflossen,  Ähubmiut  ^^^  «ns  einem 
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Teich  im  Thal  ,Gutha  enUlanden  ood  wovon  ein  Canal  bis  nach^Persten 
unterirdisch  geströmt  sey.  —  Man  sieht  hier,  wie  die  dte 'Nachricht, 
dafs  die  atis  dem  Scheichgebirg  hervorflie(sende  Jordansqoelle  ans  der 
hohem  gegen  Damaskus  (im  Thal  Gu^)  gelegenen  Phiala  unterirdisefa 
hcryorstamme ,  eine  weit  abentheuerlichere  Legende  von  einem  bis  Per* 

sien  gehenden  Canal  ausgeboren  hat.   —     AbulweUt  ist  \jäyl]  ^\  paler 

lolionU  sacrae  und  dies  ein  Beiname  des  Jordans,  weil  der  Messias  in 
demselben  getauft  worden. 

Eine  Frau  aus  dieser  Gegend  (s.  bei  Matth.  9 ,  22.)  war  durch  Jesus 
früher  schon  gesund  geworden.  Jetzt  scheint  Er,  nach  dem  Laubhuüen" 
feUf  gerne  so  weit  als  möglich  Ton  Jerusalem  sich  entfernt  zu  haben, 
in  eine  Gegend,  wo  Er  damals  gar  nicht  bebannt  gemacht  sejn  wollte 
Mark  8,  3o;  ohne  Zweifel  aus  gleichen  Gründen,  wie  Matth.  i5,  91, 
um  nämlich  der  nachspürenden  Pharisa'et*  los  zu  werden. 

i^axöiv  fragen.  Gew.  T.  fif.  Dies  findet  sich  nicht  in  B  Sjr.  hie- 
ros.  Copt.  Aeth.  Arr.  Pers.  w.  Sai.  Vulg.  colb.  harl.**  MM.  gat.  Ambros. 
Iren.  ms.  Man  hielt  es  wegen  des  folgenden  %ov  riov  tov  atv^^omov 
für  überflüssig.  Allein  es  gebort  gerade  zu  den  malerischen  Yergegen- 
wärtigungen  des  Dialogs.  Der  Cd.  C.  bat  fis  nach  "kt^ovai.  to»  vUv 
%ov  äv^^itov  mich,  diesen  Menschen.  Hierin  liegt  nach  dem  Hebrais- 
mns  keine  Emphase,  keine  Antithese  gegen  das  gottliche  in  Jesu  u.  dgl. 
Deutend  auf  sich  selbst  iÜgt  Er  es  nach  einer  im  Gespräch  nicht  selte> 
nen  Polylogie  hinzu:  ff^er^  sagt  man,  dqß  ich  s&y'i  ich,  wi^  ich  hier 
so  vor  euch  bin  ?  Übrigens  konnte  sich  wohl  niemand  des  Menschen 
Sohn  nennen,  wenn  er  voraussetzte,  dafs  seine  Geburt  nicht  durch  6 
€cvd^o9Ko^  möglich  geworden  sey.  Dafs  das  Pneuma  hagion^  obne  wel- 
ches die  Geburt  des  Messias  nicht  entstand,  die  heilige  Begeisterung ,  in 
welcher  Maria  gottandächtig  und  recht  zu  handeln  gewifs  war,  bedeute, 
ist  nach  dem  Sprachgebrauch  bei  Luk.  1 ,  35.  (L  Tb.  S.  11 5.)  und  bei 
Matth.  1,  18.  (L  Tb.  S.  149*)  erwiesen.  —  oi  dv^^^ano^  die  Leute,  aus 
allen  Ständen. 

Ys  14.  ^odvvnp  s.  bei  Matdu  14,  %.  "HXiaq.  Nach  einer  gÜku 
boclistäblidheii  (Luk.  1,  17.)  Dentnag  ron  Malach.  4,  (k  erwarteten 
manehe,  dafs  vor  dem  Messias  der  ernste  EUas  (9  BKon.  19,  i^  ^  Par. 
21,  sa.),  der  mit  Lctb  und  Geist  in  dea  Himrod  aufgefahrene,  sribsi 
wieder  auf  der  Erde  erscheiaea  werde ;  i.  bei  Maltb.  11,  14.  AdajoC 
5,  9w  Diadt  II.  Joaua:  accepi  .  •  traditionem  Moais  a  SKoai,  Eliam  non 
yentumm  od  rem  mondam  Ttt  immiMidaia  pronuiiciandam  mmjae  ad  elon- 
gandum  Tel  propina  adoMltaiidnm  (d.  h.  nidils  ne«ea  am  rerohkioi).  IL 
Simeon  dKsit:  ad  oamponeiidas  eoatrorertias»    SapieMte^dicuiit:  ad  pacem 
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faciendam  in  mundo  sec  Malaoh.  3,  2i.  —  'Ufgula^.  Auch  Ton  Jere- 
mias  glaubten  manche,  er  werde  mit  Elias  vor  dem  Messias  nieder  auf* 
treten.  Joseph.  Gorionid.  1 1  17.  Arcam  .  .  Jeremias  .  .  posuit  in  monte 
Nebo,  abi  inyenit  spehincam.  Cumqne  sequerentur  sacerdotes,  ut  anim* 
adverterent  locum,  Jeremias  iratos  juravit:  nemo  hominum  seiet  locum, 
donec  venera  ego  el  Elias  propheta,  famalns  Domini;  tunc  reslituemus  * 
arcam  intiti  sanctum  sanctorum  etc.  Einige  Apokrjrpha  machen  den  Je- 
remias sehr  geschäftig.  3  Makh.  2,  1  —  13^  i5,  i3  —  16.  hält  Onias 
eine  renerable  Greisenersch^inung  geradezu  f&r  den  Jeremias.  1  Mabh. 
4,  46.  14)  41  •  vergl.  Job.  1 ,  21.  eU  tov  npo<pr,'t&p  irgend  einer  der 
ehemaligen  begeisterten  Gotteslehrer, 

Vs  i5.  16.  riq  wer?  hier  von  welcher  Art?  quaUs?  —  6  ^pta-tbg 
der  Gesalbte  =  Messias  f  d.  h.  der  zum  theohratischen  Konig  bestimmte. 
6  vihq  rov  btov  ^oivxoq  jener  Torzüglichste  Sohn  der  lebendigen  f  wirhsa« 
men  Gottheit f  "^H  ^^  Jos.  3,  10.  1  Sam.  17,  36.  =  jener  erste  unter 
der  menschlichen  Familie  Gottes,  nicht  blos  der  ersten  Person;  s.  bei 
Mark.  1,1.  Eben  so  nennt  ihn  Petrus  naida  ^eov  Apg.  3,  i3.  26. 
Kann  Petrus  hier,  kann  Kaiphas  Matth.  26,  63.  64»  an  eine  zweite  Per- 
son im  Gotteswesen  gedacht?  kann  der  blind  gewesene  Jude  Job.  9,  36« 
37.  diesen  Sinn  gefunden  haben?  Und  doch  läPst  Jesus  ihnen  allen  den  . 
Sinn,  welchen  sie  als  Juden  von  diesem  Wort  zu  denken  gewohnt 
waren !     Auch  schon  dem  Nathanael  Job.  2 ,  5o. 

Ys  17.  ftaxdpco^  el  etc.  wohl  dir,  weil  nicht  das  irdische,  äufser^ 
liehe  ansxdXv^i  001  (sc.  tovvo)  dir  dieses  enthüllt  hat,  dXV  etc.  jo/i« 
dem  vielmehr  der  Gott  selbst,  welcher  mich  zum  Messias  bestimmte. 
Bei  den  Rabbinen  ist  adp{  xal  al^ot  a.  das  irdische,  niedrige,  physische 
des  Menschen,  der  y%vsa  ouf^no^  «tti  atpaTo^  Sir.  14,  18.  Daher  6.  je- 
der Mensch ,  und  Menschen  überhaupt»  Tanchuma  p.  234«  Coro  et  san^ 
guis  (der  Mensch)  acquirit  amicos;  si  reperit  meliores,  abnegat  priores. 
Gal.  1,16.  c*  Die  gemeine ,  gmvöhnlich  menschliche  Erfahrung  und  An-- 
sieht  der  Dinge.  Dies  ist  hier,  nach  dem  Gegensatz,  der  Sinn.  Nicht 
durch  eine  gemeine,  niedrig  menschliche,  sondern  durch  eine  geistige, 
gottem^urdige  Ansicht  meiner  Verhältnisse,  wie  Gott  sie  dir  in  deinem 
Gemüth  entschleierte,  hast  du  dich  hieryon  überzeugt.  Nach  Hieron. 
Comm.  adp4  «al  ftl^a  h.  1.  Judaeos  significat  .  •  quod  Petro  non  per 
doctrinam  Pharisaeorum ,  sed  per  Dei  gratiam  Christus  Dei  filius  reye- 
latus  sit.  —  änoxaXvnTsiv  beschreibt  sinnlich  jeden  Gemütbsznstand , 
worin  nach  Torheriger  Dunkelheit  über  einen  Gegenstand  des  Nachden- 
kens, unreiliofft,  Einsicht  und  Überzeugung  entsteht,  gleichsam  der 
Forhang  weggesogen  ist» 
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b  naxiiq.  Alle  veranlassende  Ursachen  zur  Einsicht  und  Befolgung 
des  Guten  werden  im  N.  T.  als  gegründet  4n  der  die  Menschen  väterlich 
d.  h.  durch  ihre  eigene  Überzeugung  und  deren  Befolgung,  moralisch, 
nicht  juridisch,  erziehenden  Gottheit  betrachtet  Wenn  sie  das  Gemuth 
zur  Besonnenheit  wecken ,  seiner  Thätigkeit  Gegenstände  praktischer  Ein- 
sicht zufuhren  und  vorhalten  und  dadurch  die  Wirksamheit  des  Gebtes 
zum  Guten  befordern,  so  antnoXv^s  6  srar^p  6  ev  ov^avm  hsX  die  väter- 
Uch  gesinnte  Gottheit  dem  Menschen  etwas  entschleiert  f  was  alyta  itat  oag^ 
das  niedrig  irdische  j  grobsinnliche  im  Menschen  nicht  ihm  hätte  entdecken 
können.  Rom.  i ,  19.  S^fioir,  Bä^  Icovot!  Simon,  Jonah's  Sohn  !  Gleich- 
sam als  Echo  dessen,  was  Petrus  gesagt  hatte:  6  ;(^ioto<  vlb^  xov  ^sov 
imvxoq.  Man  sieht  hier  zugleich  aus  dem  Bar,  dafs  dieser  Dialog  aramäisch 
geführt  wurde.  Petrus  hatte  gesagt  K*>n  KHVk  "H  ^3  Kn^Ofi  nr\2H 
Dan.  6,  21.  27.  Darauf  sagt  Jesus  n3t^  13  ]l3?pÜ  ?|''3^D  Nachder 
Liebhaberei  der  Morgenländer  für  das  ominöse  in  den  Namen  darf  man 
wohl  annehmen,  dafs  auch  Jesus  hier  an  die  Bedeutungen  der  Namen 
tlJTSD  und  Bar  Jonah  gedacht  habe :  wohl  dir ,  du  Jblgsamet  Hörer 
(Simeon) ,  wenn  du  gleich  ein  Unmächtiger  genannt  bist.     1*121**  13  Sohn 

der  Unterdrückung»  Daher  denn  auch  weiterhin  der  Gegensatz :  01^  leav- 
^aj(vaovaiv  etc.  !|3l^  J<7.*  [Hieron.  Comm.  ad  h.  1.  erklärt  bar  Jonah 
filius  columbae  h.  e.  Spiritus  sancti.  Alii,  setzt  er  hinzu,  accipiunt  sim- 
pliciter,  quod  Simon  i.  e.  Petrus,  sitßlius  Johannisf  juxta  alterius  loci 
[Joh.  21,  i5.]  interrogationem  Simon  Johannis  diligis  me?  .  .  Et  volunt 
scriptorum  yitio  depravatum,  ut  pro  Bapioavi^a  h.  e.  filius  Johannis, 
Botpiova  scriptum  sit,  una  sjUaba  detracta.  Johanna  autem  interpreta- 
tur  Domini  gratia.  Allein  auch  Joh.  21,  i5.  16.  17.  (einem  ohnehin 
nicht  apostolischen  Anekcloton)  findet  sich  Toayy»  nur  in  Cd.  91.  und 
Vs  16.  17.  "loavd  in  Cd.  69,  leiovvov  aber  Vs  i5.  in  DL  Vulg.  Copt. 
It.,  doch  so,  dafs  C  durch  die  Leseart,  welche  er  von  der  ersten  Hand 
hat,  den  Ursprung  des  \»^avvov  entdeckt.  Cd.  C  nämlich  hat  a  pr.  m. 
l^avov  mit  Einem  v«  welches  Wort  wahrscheinlich  daher  entstand, 
weil  statt  lova  durch  einen  Schreibfehler' geschrieben  war  I(oav.  Kan 
mufste  man  wohl  auf  loavov  und  loarvov  kommen.  Aber  selbst  Cd.  C 
ex  emend.  hat  'loa roT  =r  HSl*'  blos  nach  einer  breiteren  Aussprache. 

^  3=  foa.  Und  auf  jeden  Fall  hatten  die  alii  bei  Hi^ron.  vermöge  des 
volunt  j  nur  eine  Mutmafsung,  nicht  Cdd.  für  sich.] 

Ys  18.  xf  ^d)  91  ich  nun  dagegen  aoi  Xi^o  sage  dir  —  auch  etwas 
erfreuliches.  Sti*  ah  el  JUrfo^f  xal  inl  Ta^T^;  t^  nix^tf^  etc.  näm- 
lieh:  so  gewifs  du  ein  Fels  heffsest,  werde  ich  auf  diesen  Felsen  n.  s.  w. 
9fiTpo$  Fels.    Herodot  9,  55.  Xa^^aye»  nsxfov  auLtpoxs^nat  xr^a^  X^9^^' 
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Da  Jesus   hier   (s.  Vs  17.)   aramäUch   sprach,   so   lag   im  Klang   seiner 
Worte  selbst  der  beim  Übertragen  ins  griechische  nothwendig  gewordene 
Unterschied  von  üet^o«  und  ntxfu  nicht.    Jesus  sagte  NB''3  nnjN  "»l 
etc.  «8^33  nai     So  war  «8^3  K^cJ^ac  =  Petrus  und  ir;&;    MaA  "trug 
es  aber  ins  griechische  so  über,   dafs  der  Gedanke,  auf  Pelrus  sey  die 
Gemeinde  gebaut,   verhütet   werden   sollte.     Welche  Spur   vom   hohen 
Altertum  des  griechischen  Matthäus !    Wie  bald  im  zweiten  Jahrhundert 
würde   man,    nach   der  Idee    vom   allgemeinen   Episkopats  verein   aller 
Kirchen   und   von   der  principalitas   ecclesiae  romanae,    das   aramäische 
durch  eni  arorT«  t®  ncxpo  zu  übersetzen,  für  einzig  orthodox  gehalten 
haben!     Matthäus  giebt  mehreres  allein,  über  Petrus    14,  28  —  3 1.    17 
34  —  27.  18,  21.  23.  1 5,  1 5.     In  der  That  aber  hätte  Jesus  nichts  dem' 
Petrus  zunächst  erfreuliches  gesagt,   wenn  Er   bei   dem  zweiten   H&^ 
gar  nicht  an  ihn  als  Person ,    sondern  allein   an   den  Felsen  -  Grundsatz  : 
Jesus  ist  der  Meisias,  Vs  16.  gedacht  hätte.     Der  Sinn   mufs  seyn:   Ich 
sage  Dir  dagegen,  daß;  so  getPifi  Du  Kephas,  ein  Fels,   benannt  wirst, 
so  gewiß  solUt  Du   (nicht  gerade  allein,   nicht   in   denen,   die  sich   filr 
Deine  Nachfolger  ausgeben ,   aber  doch)    Du  persönlich   und   besonders 
stark,  ein  Fels   (einer  der  Felsen)   se^n,   a^f  welchem  der  neue  Gottes^ 
Tempel,  meine  Gemeinde,  gegründet  seyn  wird.     Was  sagt  dies  anderes, 
als  wie  Ephes.  2,  20:    »Die  Heiden   sind   gleichsam  oben  hinaufgebaut 
(als  zweites  Stockwerk)  auf  das  Groiidstockwerk,   welches  besteht  aus 
den  Aposteln  und  Propheten   (d.  h.   jüdischen  Ursprungs  ist).«     Kurz; 
Jesus   sagt  dem  Petrus :    als   einer  der  ersten  Bekenner  seiner   Messias! 
schafl  Job.  i ,  42.   werde  er  ein  vorzligUcher  Begründer  des  Christentums 
werden ;   wie  er  auch  im  Anfang  der  Apostelgeschichte  sich  so  bewies 
(ungeachtet  Jesus  nicht  gerade  jenes  specielle  zum  voraus  gedacht  hat). 

innkr^ola  die  GeseUschaß  der  Besseren,  evocatorum  e  multis  18,  17. 
Sehr  oft  wird  diese  mit  einem  geistigen  Tempel  Gottes  verglichen ,  der 
an  die  Stelle  des  irdischen  zu  Jerusalem  trete.    Ephes.  3,  22.     Das  (oU 
gende  spricht  dann ,   nicht  von  Petrus ,  sondern  von  der  geistigen  Got- 
teswohnung (1  Kor.  3,  9  —  12.),  welche  fester  seyn  soUe,  als  das  Fe- 
steste   an  der  Wohnung  des  Bösen   und  Übels ,  an  der  unterirdischen 
Zwingburg  des  Satans  und  des  Todes.     niXai  t^iov  PoHale  des  Todten^ 
Teichs.      ei>  Ttatio/yoovöiv  avt^q  z=   oi>x  Ux^aovQiv  xar'  a^x^«   Luk. 
23,  23.  Apg.  19,  16.  Jes.  22,  4.  Alex,  werden  nicht  stark  st^n,  im  Ge- 
gensatz gegen  sie,  die  durch  Petrus  und  seinesgleichen  gleichsam  als  Pal- 
last  Gottes  und   des  Messias  gegründete  Gemeinde  des  Messias.     nvXav 
i^ov  sind  nicht  P/orUn  ^der  HölU^ ^  denn  ^dtjq  und  r^ipva  sind  durch- 
aus nicht  einerlei.    Vgl.  bei  Luk.  16,  23.  und  i  Kor.  i5,  5&  nach  Hos. 

Paultts  exeget.  Bandb.    tt,  Bd.  26 
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i3i  i4;  aoth  Apg.  s,  27.  nach  Ps.  16,  lo.  yielmehr  ist  die  Redensart 
spruchwSrtlicb.  Dem  Todtenreich^  weil  niemand  von  dort  zuräekkehH  ^ 
werden  feste  Thore  zageschrieben.  Iltad.  t.  3i3.  Odjss.  X  276.  n  ds 
tßif  iiq  at^ao  nvXd^xao  tt^axtfoio^   wo  £astathius:   KvXaftiq^   S§,  m^ 

To  tnn^iv  Ifvqe^iTiiTov.  Vergl.  Ps.  9,  14*  107,  18.  Jes.  38,  lo.  Hiob 
389  17.  BWeish.  16,  i3.  Die  nvXiDfoi  a8ov  kommen  als  Sjmbole  der 
Festigkeit  noch  in  den  Symbolen  der  Concilien  vom  descensus  Christi  ad 
inferos  häufig  vor.  —  Das  Bild  sagt  aber  nicht ,  wie  man  es  gewöhnlich 
deutet :  die  Hades|iforten  werden  die  Ehblesia  nicht  üherwälligen.  lliore 
fuhren  keinen  Krieg.  Was  nicht  zu  durchbrechen  ist,  heifst:  wo  Jest 
wie  die  Portale  der  TodUnwohnung,  Daher  :=  v  Die  Pforten  des  Unter- 
reichs sollen  «an  Festigkeit^  nichts  dagegen  sejn.«     Hohesl.  8^  6. 

Ys  19.  Kttt  J<g<ro  auch  will  ich  anvertrauen.  Die  ganze  Stelle  von 
den  Schlüsseln  des  Himmelreichs  ist  nicht  hierarchisch,  wie  eine  gege- 
bene Vollmacht,  sondern  gotteswurdig  als  Aufforderung  zu  PßiehUrfiU' 
langen  auszulegen.  Statt  «XsZ^  B*L  Orig.  fünfmal  «Xctda^,  wie  Apok. 
so.  1.  xXetda  im  gew.  T.  *X%lv  in  A.  u.  a.  nltl<^  ti^^  ^aoiktlotq  SMäs- 
sei  des  Reichs.  Sinnbild  von  dem  V ermögen  ^  andere  in  diese  Theokraüe 
einu^uhren.  18,  18.  Apok.  5,  5.  Sinn:  Du  sollst gieic^  einem  höniglUken 
Kämmerer  Jes.  22,  22.  in  diesen  Pallast  Gottes  einführen,  wer  hieiu 
'taugt.  Doch  sagt  der  Text:  rf  tav  3.,  nicht  6v  —  (Von  Schlossern 
und  Schlüsseln  der  Alten  geben  die  besten  Colleclaneen  Salmas.  £xer- 
dtt.  ad  Solin.  p.  65i  —  56.  und  noch  genauer  Hnet  Demonstr.  ETang» 
e.  io5.  vergl.  Odjss.  21,  6.  46.  tr44s«  4  9  802.) 

Ein  anderes  Sinnbild  in  ^iuv  binden j  Xvsiv  lösen ^  druckt  aus:  als 
verboten  oder  als  erlaubt  etwas  Uhren ;  naturlich  auch  nicht  nach  Will- 
kür und  Gutdünken,  sondern  nach  der  Wahrheit.  Sinn:  Auch  sollst  da 
—  welche  Quelle  von  Pflichten!  nicht  von  Gewalt l  —  bedenken,  dafs, 
was  du  den  Menschen  hienieden/är  verboten  erklärst  j  wirklich  etwas  im 
Himmel  verbotenes  se^n  mufs,  und  was  du  ihnen  als  erlaubt  angiebslf 
wirklich  etwas  seyn  soll,  was  im  Himmel  zu'  thun  erlaubt  seja  hann. 
Viele  Stellen,  dafs  binden  und  losbinden  in  der  rabbinischen  Sprache 
verbieten  und  erlauben  bedeutet,  giebt  Wetstein  und  Buztorf.  Lex.  tahn. 
p.  3634.  Im  Gegensatz  gegen  die  Rabbinen,  unter  denen  oft  der  eiue 
verbot,  was  der  andere  erlaubte,  tagt  Jesus  dem  Petrus  als  einem  von 
den  Stiftern  der  Kirche,  dafs  nur  das  im  Himmel,  nach  Gottes  WiUen, 
verbotene  auch  von  ihm  verboten  werden  solle  u.  s.  w.  Schola  Scham- 
maeana  saepe  solvit^  ^IQi  (sonst  auch  TfltS)  quod  Hilleliaaa  Ugai^  "lOK* 
Schabbat  1,  5.  Schaaunacani  dicunt:  non  macevenl  atramentnm  vespere 
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Sabbati,  Hilleliaju  iolvunt.  Ib,  R.  Meir  solvit  mixiionem  oiei  et  vini  ad 
nngendam  aegnoCum.  Eben  dies  ist  arabischer  Spracbgebraach ;  s.  Vol- 
oeya  Reise  IIL  Tb.  S.  i^.  —  Andere  vergleichen  die  alte  Sitte,  dafs 
d«rcb  die  innen  schliersendon  Riegel  eine  Schnur  gezogen  wurde  die 
dsrch  ein  Loch,  xXjjVÖ^»«,  oni|,  heraus  gieng  und  aufsen  so  angebunden 
iwurde,  dafs  man  den  Riegel  wohl  innen,  aber  nicht  von  aufisen  mit  dem 
Scblusselbaken  zuintchschieben  konnte.  Wollte  man  von  aufsen  offnen, 
so  mulste  erst  die  Schnur  lo$gebunden  werden.  S.  N.  teutscher  Merkur 
j8o«.  Jan.  So  wäre  im  ganzen  Vs  nur  Ein  Bild.  Allein  der  Text  sagt 
flieht:  welchen  Riegel  du  binden  oder  lösen  wirst  u.s.w. 

Alles ,  ,was  Jesus  hier  dem  Petrus  zunäohu  und  zuerst  sagt ,  weil  er 
ttmächsi  uild  zuerst  die  entschlossene  Antwot*t  gegeben  hatte,  ist  a.  niclii 
aiuschliejsimgsweise  ihm  gesagt  (s.  vielmehr  Matth.  i8,  i8.  Job.  20,  23.), 
auch  b.  gar  nicht  als  Auszeichnung  zu  ufillkurlicher  Gewalt.  Grorse 
Pflichten  zu  erfüllen  hüben,  dies  ist  im  Gotlesreiche  die  grörste  Di- 
stinction.  —  Hieronymus  bei  dieser  Stelle:  »Istum  locum  Episcopt  et 
Presbjteri  non  intelligentes,  aliquid  sibi  de  Pharisaeornm  assumunt  su-^ 
percilio,  ut  vel  damnent  innocentes  vei  noxios  se  solvere  arbitrentnr 
cum  tamen  apud  Deum  non  senttntia  Sacerdotum ,  sed  reorom  vita  qnae- 
rator.  c 

Welche  verschiedene  Momente  man  gewöhnlich  katholischer  Seits 
aus  dieser  Stelle  zog,  je  nachdem  man  sich  zum  Papal*  oder  Episkopal-. 
System  bekannte,  davon  gewährt  eine  vollständige  Einsicht  Du  Pin*s 
Relation:  De  antiqua  ecclesiae  disciplina  dissert.  historicae.  Coln  1691. 
p.  3o4.^  Sie  ist  am  so  wichtiger,  da  sie  die  allgemeine  Ansicht  der  Lehre 
der  Sorbonne  war,  wie  die  Approbationen  erweisen. 

^Ad  demonstrandum  Petri  inter  Apostolos  primatum,  Bellarminus 
et  alU  solemnia  quaedam  addncunt  scripturae  testimonia ;  ac  inprimis  ur- 
gent illud  Matth.  16,  18:  Tu  es  Petrus,  et  super  hanc  petram  aedificabo 
eceleiiam  meam.  Item  illud:  Tibi  dabo  claves  regni  coelorum.  Johann. 
Vit»  Siogala  nos  expendemus,  ac  deinde  quaeremns,  num  alio  pacto 
possit  ex  Scriptnra  Petri  primalus  asseri.    — 

Primas  locus:  Tu  es  Petrus,  et  super  hanc  petram  aedificabo  eccle- 
siam  meam,  ab  interpretibus  et  sanctis  patribus  varie  exponitur;  sunt 
enira  aoa  pauci,  qui  per  Petrum  bic  intelUgant  ßdem  H  co^fessionem  Pe- 
iru  Ita  Hilarios  Lik  6.  de  trinit  —  Super  hanc  igitur  confessionis  pe- 
tram Eeclesiae  aedificatio  est«  Gre^Nyss.  in  opere  de  adventuDominis 
Petra  vero  fidei  tanquam  fuodamentum,  ut  ipse  Dominus  ait  ad  princi- 
pem  Apostolorum:  Tu  es  Petrus,  et  super  hanc  petram  aedificabo  eccle- 
aiam  meam:  super  confessione  videlicet  Christi,  quia  dixerat:  Tu  es 
Christas  ülins  Dei  viventis.     Ambros^  Lib.  6.  in  Luc  et  in  Cap^  1 1.  £p. 
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ad  Epb.  Saper  istam  petram  aedificabo  ecclesiam  meam;  hoc  est:  in  Ca- 
tholicae  fidei  confessione  stataam  fideles  ad  yitam.  Idem  de  incaraat. 
Cap.  5.  Non  enim  de  came  Petri,  sed  fide  diclum  est;  quia  portae  mor- 
tis ei  non  praevalebunt ,  sed  oonfessio  vincit  infernum.  Cbrysostom. 
homiL  55.  super  Maltb.  Saper  hanc  petram  aedificabo  ecclesiam  meam, 
id  est  super  fidem  et  confessionem.  Idem  habet  ibid.  homil..83.  et 
Cap.  9.  Ep.  ad  Gal.  et  in  serm.  de  poenit.  Tu  es  Petrus,  et  super  hanc 
petram :  non  dixit  super  Petrum  j  non  enim  super  hominem ,  sed  super 
fidem  fundata  est  Ecciesia.  Hunc  sensum  fuse  cxpHcat  Augustinus  tract^ 
123.  in  Johannem:  Non  enim,  inquit,  a  Petro  petra,  sed  Petrus  a  pe- 
tra:  ideo  quippe  ait  Dominus,  super  hanc  pettam  aedificabo  Ecclesiam 
meam,  quia  dixerat  Petrus:  tu  es  filius  Dei  vi  vi.  Super  Kanc  ergo,  in» 
quit,  petram,  cpiam  confessus  est,  aedificabo  ecclesiam  meam.  Peira 
enim  erat  Christus  etc.  et  serm:  i3.  de  verbis  Domini:  Tu  es  ergo,  in- 
quit ,.  Petrus ,  et  super  hanc  petram  aedificabo  ecclesiam  meam ;  super 
hanc  petram,  quam  confessus  es,  super  hanc  petram,  quam  cognosti, 
dicens,  tu  es  Christus  filius  Dei  viri,  aedificabo  ecclesiam  meam,  id  est, 
super  me  ipsum  filinm  Dei  vivi,  super  me  aedificabo  te,  non  super  te 
me.  Acacius  Melitens.  in  homil.  in  Conc.  Ephes.  Cap.  7.  p.  3.  eundem 
sequitor.  Haec  fides,  inquit,  nostra;  super  hoc  fundamentum  Ecciesia 
aedificata  est.  Adstipulatur  Cyrillus  Alex.  Lib.  4.  de  trinit  Petram, 
inquit,  opinor,  nihil  aliud  quam  inconcussam  et  firmissimam  fidem  vo- 
cans.  Idem  habet  Tom.  14«  in  Es.  orat.  11.  Item  Juvenalis  Hierosol. 
in  litteris  Sjnodicis:  Super  hanc  Petram  et  super  hanc  confessionem  ro- 
borata  est  ecciesia  Dei.  Theodorit  Ep.  146  et  77.  confessionei||  Petri 
fundamentum  et  basim  asserit.  Ita  etiam  exponunt  hunc  locam  anony- 
mus  scriptor  in  Catena  Nicetae.  Petram,  inquit,  confessionem  TocaviL 
Greg.  Mag.  Ep.  Lib.  3.  Ep.  33.  Felix  3.  Ep.  5.  ad  Zenonem.  Isidorus 
Hisp.  Lib.  7.  orig.  Beda  homil.  de  sancto  Petro,  et  homil.  3.  in  Do- 
minic.  Palmarum.  Druthmarus  in  exp.  Matth.  Cap.  35.  Hincmar.  Opus- 
cul.  33.  Cap.  5  et  45.  Rupert.  Lib.  3.  in  Matth.  Testatus  in  hunc  lo- 
cum,  et  alii. 

»Ab  ista  expositiöne  non  multum  abludunt  ii,  qui  petram  inUrpre- 
iantur  Christum  j  quem  Petrus  erat  confessus.  Ita  Hier,  in  Cap.  7.  Matth. 
ac  praecipue  Aug>  qui  in  lib.  retractat.  Cap.  si.  hanc  expositionem  cum 
alteia  componit,  et  neutram  alteri  praefert  in  lib.  contra  Ep.  Donati. 
Dixi  in  quodam  loco  de  Apostolo  Petro,  quod  in  illo  tanquam  in  petra 
fundata  sit  ecciesia ,  quo  sensu  etiam  cantatur  in  ore  moltomm .  in  ver- 
sibus  beatissimi  Ambrosii;  ubi  de  Gallo  Gallinaceo  ait:  Hoc  ipsa  petra 
Ecclesiae  canente  culpam  düuit ,  sed  scio  me  postea  saepissime  sie  ex- 
posüisse,  qnöd  a  Domipo  dictum  est:  Tu  es  Petras  etc.   ut  super  hanc 
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iütelligatar ,  quam  confessus  est  Petrus  dicens :  Tu  es  Christus  filius  Dei 
Tiri,  ac  si  Petrus  ab  hae  petra  appeilatus  persoiiam  Ecclesiae  fignraret 
.  .  Harum  autem  duarum  sententiarum  cjuae  sit  probabilior,  eligat  lector. 

—  Vide  eundem  tractat.  124.  in  Johannem,  et  serm.  i3.  de  verbis  Do- 
mini.  Huic  adjungendus.Theodorit.  in  Cap.  3.  Ep.  1.  ad  Cor.  Beda  in 
Cap.  16.  Matth.  Magister  in  Cap.  3.  Ep.  ad  Ephes.  et  alios  quos  videre 
poteris  apud  Launoium  Ep.  part  5.  Ep.  ad  Yoellum. 

»Tertia  emposttio  est,  nomine  petrae  ipsum  Petrum  inlelUgi.  Teiv. 
tttU.  in  lib.  de  praescript  haereticorum.  Latuit,  inquit,  aliquid  Petrum, 
aedificandae  ecclesiae  petram  dictum.     Et  in  lib.   de  Monogam.   Cap.  7. 

—  Origenes  hora.  5.  in  Exodum :  ünde  magno  iili  ecclesiae  fundamento , 
et  peträe  solidissimae ,  super  quam  Christus  fundayit  ecciesiam,  dicatur 
a  Domino:  modicae  fidei  et  quare  dubitasti?  E|  apud  Euseb.  Lib.  6. 
hkt.  Cap.  19.  Petrus  super  quem  Christi  ecclesia.  Cypr.  Epist.  ad  Jub. 
Petra  super  quem  Dominus  aedificavit  ecclesiam.  Ecclesia  quae  una  est 
super  Petrum.  Item  lib.  de  unit.  eccies.  et  Firmil.  Ep.  ad  ipsum.  Hilar. 
Cap.  16.  in  Matth.  In  nuncupatione  novi  nominis  felix  Ecclesiae  funda- 
mentum,  et  in  Ps.  i3i.  Cui  Petro  superius  clayes  regni  coelorum  dede- 
rat,  super  quem  a.edificaturus  erat  ecclesiam.  Hier.  Ep.  67.  ad  Dama- 
sum:  Beatitttdini  tuae ,  id  est,  Cathedrae  Petri  in  communione  consocior, 
super  iilam  petram  aedificatam  Ecclesiam  scio.  Et  in  Ep.  ad  Marcellam: 
Si  igitur  Apostolus  Petrus  super  quem  Dominus  fundaWt  Ecclesiam. 
August,  in  lib.  de  retractat  supra,  eandem  expositionem  tradit.  Item 
Cyrillus  Lib.  2.  in  Johann.  Leo  Ep.  75.  Maximus  Taurinensis  in  homil.' 
de  Petro  et  Paulo.     Theophylaot.  et  alii. 

^  Denique  noa  hoc  tanium  de  Petro ,  sed  et  de  aliis  ApottoUs  dictum 
esse  affirmant  plerique.  Origenes  tract.  1.  super  Cap.  16.  Mattb.  Tu  es 
Petras.  Petra  enim  est,  inquit,  qnilibet  Christi  discipulus,  et  super  ta* 
lern  petram  construitnr  omnis  ecclesiastica  doctrina  .  •  .  Quod  si  super 
illum  unum*  Petrum  tantum  existimas  aedificari  totam  Ecclesiam,  quid 
dictorus  es  de  Johanne  filio  Tonitrui,  et  Apostolorum  unoquoque?  Cj- 
prian.  Ep.  27.  de  omnibus  episcopis  id  dictum  esse  ait.  Hier.  L.  3.  Ctr. 
JoTio.  At  dicis  super  Petrum  fundatur  Ecclesia,  licet  id  ipsum  in  alio 
loco  super  omnes  Apostolos  fiat  .  •  .  tarnen  propterea  inter  omnes  unus 
eligitur,  ut  capite  constituto  schismatis  toUatur  occasio.  Et  in  Ps.  86. 
cunctos  Apostolos  ecclesiae  fundamenta  esse  dicit.  Basil.  in  Cap.  i.  Es. 
ait  EU^clesiam  aedificatam  in  Apostolis,  quorum  uitus  erat  Petrus.  Aug. 
in  Ps.  86«.  Apostolos  omnes  fundamenta  ecclesiae  appellat;  et  Ep.  i65. 
ait;  hunc  Petrum  dictum  fuisse,  eo  quod  gereret  totius  Ecclesiae  per- 
sonam.  Theodoret.  in  Ps.  86.  fundamenta  Tocat  Apostolos.  Deinde  Pa« 
schastus  Bath^rtus  Lib.  4.   in  Matth.    Non  super  unum  Petrum,  yerum 
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•oper  omnes  Apostolos,  Apostotomnujae  saceessores  Ecclesia  Det  aedi* 
ficatar:  unde  David:  fandamenta  ejus  in  monttbos  sanctia. 

9  Ex  prima  et  secanda  expositione  nuUa  fere  Pelri  Bupra  caeferos 
jipostolos  praerogaliva  coUigitur;  nam  ex  üs  minime  sc^itar  Petrum 
esse  fandamentum  ecciesiae,  imo  id  vel  Christo,  Tel  confesaoni  et  fidei, 
qaam  emiserat;  Petrus,  adaptatur.  In  tertia  expositione  Pdrum  faieri 
oportet  esse  fandamentum  eccletiae ;  sed  inde  non  videtur  sequi  tum  Apo^ 
stolU  Omnibus  superiorem  fuisse ,  cum  ex  qoarta  expoiitione  conStet,  idem 
de  Apostolis  oninibus  dictnm.  Et  certe  ratio  fundamenti  hie  oonsistit  in 
promulgatione  Evangelii  et  Ecciesiarum  administratione ;  sed  haec  non 
secus  Apostolis  caeteris  ac  Petro  data  sunt,  et  illi  non  seeas  ae  Petras 
hoc  sensu  dicuntur  ftindamentum  ecclesiae.  Ephes.  a.  Aedificsiti  aopra 
fundamentum  Apostoloinim  et  propbetamm.  Et  Apocaljps.  Capu  au  Et 
murus  civitatis  habens  fandamenta  daodecim ,  et  in  ipsis  duodecim  nomi^ 
nüf  daodecim  ApoHolorum  agni.  Nee  aliud  probant  allata  a  Bellamino 
teslimonia.  Chrysostomus  homil«  55.  in  Matth.  Petrom  fiilurnm  esse  didt 
eo  sensu  fundamentum,  quod  Eksclesiae  pastor  futnrus  sit  et  Evangelii 
praedicator;  cum  vero  idem  ait  Petrum  praeposilnm  esse  univerao  ter- 
rarum  orbi,  sensus  non  est,  quod  omnibus  omnino  Ecclesiis  sit  praepo- 
situs,  sed  quod  non  uni  populo,  ut  Jeremias,  sed  omni  genti  Evange- 
lium  esset  annuntiatnrus.  Jeremiam  quidem  uni  genti  patriae,  Petrum 
antem  universo  terrarum  orbi  Christus  praeposuit«  Similiter  autor  ter^ 
monis  47.  apud  Ambros.  non  alia  ratione  Petrum  ait  esse  aaxnm  imme- 
bile,  quod  totius  operis  Christianismi  compagem  molemque  contineat^ 
nisi  quia  primus  in  nationibus  fidei  fandamenta  posuerit  Gregoriui  de-, 
nique ,  qui  tertius  est  a  Bellarmino  testis  allatus ,  ait  £p.  3a.  Lib.  4.  Petro 
totius  Ecclesiae  curam  esse  commissam,  sed  idem  de  se  Paulus  ait^  sibi 

soUicitudinem  omnium  Ecciesiarum  incumbere. Itaque  posito ,  quod 

haec  verba,  el  super  hanc  petram,  a  Christo  de  persona  Pelri  dicta  aiat, 
ut  ego  probabilius  esse  arbitror,  nihil  aliud  bis  sibi  vult  Christus,  quam 
Petrum  ad  aedificationem  Ecclesiae,  hoc  est,  fidelium  conTersionem 
et  Ecciesiarum  administrationem  plurimum  laboraturum.  Ad  summum 
igitur  inde  deduci  potest,  eum  primnm  ac  praecipuum  fore  iuter  eos, 
qui  Evangelium  erant  annuntiaturi;  at  inde  coUigi  minime  potest  cum 
Bellarmino ,  Petro  totius  Ecclesiae  regimen  esse  commissum ,  praeacrtim 
circa  fidem. 

»  Atque  id  abunde  coofirmatur  ex  sequentibus  Christi  verbis,  quäus 
exponit  id  quod  dixerat,  aedificabo  Ecclesiam  meam.  Übi,  inquit,  dabo 
claves  regni  coelorum;  et  quodcunque  ligaveris  super  terram,  erit  liga- 
tum  et  in  coelis.  Hanc  enim  poleslalem  claviumt  quam  ChrisUu  hie  P«- 
iro  prorpiuit,    iisdem   deinde  verbis  omnibus   omnino    Apostolis  promiüii 
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Matth.  18.  et  dcinceps   cunctis  largitur  Matth.  38.  et  Johann,  to.     Uli 
igitur  oppido  falluntur,  qui  soli  Petro  datas  clares  esse  autumant.     At 
DOQ  ita  antiqai,   qui  unaninii  consensa  tradunt,  clares  istas  in  persona 
Petri  toti  Elcclesiae  datos.     Tertull.  ia  Scorpiaco :   Memento  clayes  ejus 
hie  Domiamn  Petro  et  per  eura  Ek^clesiae  reliqaisse.     Cyprianus  in  lib. 
de  unitalate  ecclesiae   ait,   Cliristam   unum  Petrnm  allocutum  esse,  nt 
coiiimendaret  unitatem.    Hoc  erant  utique,  inquit,  caeteri  Apostoli,  quod 
fiiit  Petnu,   pari  consortio  praediti  honoris  et  potestatis,   sed  exordinm 
ab  onitate  proficiscitor.    EIxordium  dicit  promissum :  dabo  tibi  claves  etc. 
quod  deinde  cunclis  simni  dedit.     Loqaitar,  inquit  idem  ibid.   Dominus 
ad  Peti*unu    Cgo  tibi  dico,  inquit,  quia  tu  es  Petrus  etc.     Super  iilum 
unum  aedißcat  Eocleaianif  quamvis  Apo$loUs  omnibus  posl  resurreciionem 
suam  parem  poUstaiem  tribuaif  et  dicat:  sicut  misit  me  rivens  pater,  et 
ego  mitto  tos;   si  cujus  remiseritis  peccata  etc.,  tarnen  ut  manifestaret 
unitatem,   unitatis   ejusdem  originem  ab  uno  incipientem  sua  autoritate 
disposnit.  —  Haec  verilm  commentario  non  indigent;  uni  Petro  promis- 
sas  esse  clayes  ait,  ut  unitas  coromeodaretur ,  cunctis  autem  revera  da- 
tas esse.     Eodem  sensu  Hieron.  Cap«  14.  Tiib.  i.  adrersus  Jovin.   At  di* 
eis,    incpiit,   super  petram  fundatur  ecciesia,   licet  id  ipsum  alio  in  loco 
super  omnes  Apostolos  fiat,  et  cuncti  claves  regni  coelorum  accipiant, 
et  ex  aequo  super  illos  fortitudo  Ecclesiae  solidftur,  tarnen  propterea 
inter  duodecim  unus  eligitur,  ut  capite  constituto  sciusmatis  toilatur  oc« 
casio.     Quibus  simile  est  illud  Optati  Lib.  7.  Et  ciares  regni  coelorum 
communicandas  caeteris  (id  est,  quas  Christus  commendaturus  erat  cac- 
teris)  solus  accepit.     An  rero  soli  Petro  dantnr  clayes  regni  coelorum, 
neo  alius  quisquam  eas   accepturus  ?  quod  si  dictum :   tibi  clayes  regni 
coelorum,  commune  est,   cur  non  simul  omnia,   et  quae  dicta  sunt,  et 
quae  sequuntur,  yelut  ad  Petrum  dicta,  sunt  omnium  communis?    Gau« 
dentius  Brixiensis  tract.  in  die  ordinationis  suae :  Omnes  Apostoli  Christo 
surgente  in  Petro  accipiunt,  quin  imo  cum  Petro   coelestis  regni  clayes 
ab  ipso  I>omino  accipiunt.    Ambros.  in  Ps.  38.  Quod  Petro  dicitnr,  cae- 
teris Apostolis  dicitur:  tibi  dabo  claves.     Idem  centies  inculcat  Augusti- 
nus in  lib.  de  agone  Christiano  Cap.  3o;  Ecclesiae  clayes  regni  coelorum 
datae  sunt;  Concione  2.  in  Ps^  3o.  Cujus  ecclesiae  personam  gereb^t  Pe- 
trus.   Enarrat  in  Ps.  108.  Agnoscitur  Petrus  in'figura  gestasse  personam 
Ecclesiae  ob  primatum,  quem  in  discipulis  habuit    Tract.  5o.  in  Johan- 
nem:  Petrus  quando  claves  accepit,  Ecdesiam  sanctam  significavit;   et 
tract  108.  Unus  pro  omnibus  dixit:  tu  es  filius  Dei  vivi,  et  propter  hoc 
clayes   cum  omnibus  tanquam  personam  gerens  Ecclesiae  accepit:   ideo 
unus  pro   omnibus,   quia  unitas  in   omnibus.     Et  in  serm.  de  quatuor 
quaestionibus :  Petrus,  inquit,   multis  locis  scripturai*um  apparet,  quod 
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personam  gestet  Ecclesiae,  maxime  in  loco,  ubi  dictum  est:  tibi  dabo 
claves  etc.  Numcjuid  istas  claves  Petrus  aeeepit,  Johannes  et  Jacobas 
non  accepit,  et  caeteri  Apostoli?  Tract.  124.  Cujus  ecciesiae  Petrus 
Apostolus.  Propter  Apostolatus  sui  primatum  gerebat  figurata  generali- 
täte  personam.  Idem  passim  habet  in  suis  sermonibus.  Sed  ista  retuKsse 
satis  est.  Sanctus  Leo  serm.  3.  de  annivers.  Transivit  in  alios  Apostolot 
vis  istius  potestatis,  et  ad  omnes  ecciesiae  principes  hujus  Decreti  con- 
stitutio  commeavit :  istis  addit  semi.  2.  de  natali  Apost.  Non  frustra  nni 
commendatur ,  quod  omnibus  intimetur;  Peti^o  enim  singulariter  hoc  ci*e- 
ditur,  quia  cunctis  ecciesiae  rectoribus  forma  praeponitur.  Fulgent.  Ao^ 
gustini  discipulus  in  Hb.  de  fide  ad  Petrum  Cap.  3.  Dens ,  inquit ,  in  per- 
sona beati  Petri  Ecciesiae  ligandi  ac  solvendi  tribuit  potestatem.  Theo- 
phylactus  in  hünc  locum,  licet  ad  Petmm  tantum  dictum  sit  illud:  Tibi 
dabo  claves  etc.,  tarnen  omnibus  apostolis  olim  datnm  est,  quando  dixit, 
quorum  remiseritis  etc.  Eucherius  in  homil.  de  natali  Petri:  Hoc  enim, 
quod  Petro  principaliter  dicitur ,  caeteris  quoque  Apostolis  dictum  esse 
intelligi  debet.  Beda:  haec  potestas  sine  dubio  cunctis  datur  Apostolis, 
quibus  ab  eo  post  resurrectionem  generaliter  dicitur:  accipite  Spiritom 
sanctum.  Ita  etiam  Rabanus,  Lyranus  in  hunc  locum,  Hincm.  in  Epist 
33.  Cap.  20.  et  alibi,  Odo  Guniacensis  Lib.  4.  collat  Cap.  19,  Petrus 
Blesensis  serm.  44.  et%lii,  quos  referre  longius  foret  Nunc  ex  bis  P^ 
trum  dictis  sequentia  [aber  gemjs  wenig  Eintracht  der  patristischen  Troi' 
ditions  "  Exegese  ! !]  colligimus. 

»Primum  est,  Petro  promissas  esse  eas  ipsas  claves,  quae  postea 
caeteris  concessae  sunt,  ac  proinde  per  claves  hie  non  intelligi,  ut  Tult 
Bellarminus,  summam  potestatem  in  omnem  ecclesiam.  Secuadnm,  cla- 
ves istas  hie  non  datas  esse  Petro,  sed  promissas.  Tcrtium,  in  persona 
Petri  promissas  esse  Ecciesiae  et  cunctis  Apostolis ,  quibus  postea  datae 
sunt.  Quartum,  id  singulariter  dictum  esse  Petro  tunc,  ut  unitas  com- 
mendaretur,  tum  quia  Primatum  inter  Apostolos  obtinebat,  hoc  est,  pri- 
mus  erat  Apostolorum.  Itaque  ex  hoc  ioco  Petrum  inter  Apostolos  pri- 
roum  fuisse  colligi  potest;  at  eum  tunc  aliquid  accepisse,  quod  caeteris 
Apostolis  datum  non  sit,  inde  inferri  minime  potest.«     -^     — 

Eben  so  merkwürdige  Beleuchtungen  giebt  Pinel,  Priester  des 
Oratoriums,  Ueber  das  Primat  des  Pabstes,  aus  dem  Latein,  übersetzt 
mit  (wichtigen)  Bemerkungen  von  Dr  K.  H.  Y.  Breidcnstein  (Stattg. 
1829.).  Aus  Pin  eis  Bemerkungen,  welche  dem  katholischen  Episkopal- 
syslcm  gemäTs  sind,  ist  Folgendes  das  bedeutendste: 

»Bei  den  Kirchenvätern  finden  sich  viererlei  Auslegungen  des  Aus- 
spruchs Matrh.  16,  18.  L  verstehen  viele  unter  dem  Felsen 9  Christus 
selbst;  II.  das  GlaubensbekenninifSf  welches  Petrus  so  eben  abgel^  hatte; 
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IIL  die  sämmtlichen  Apositl^  in  deren  Namen  Petras  das  Behenntnifs 
aassprach;  IV.  die  Person  des  Petrus,  Laanoi  fuhrt  sechszehn  Kircben- 
schriftsteller  an,  welche  die  erste  Ansicht  hegen,  denen  noch  Eusebius 
und  C3rril1as  von  Alexandrien  beizuzählen  sind.  Für  die  zweite  Meinung 
zahlt  er  vier  and  vierzig,  welche  noch  durch  Hilarios,  Basilius  und 
Ambrosiiis  vermehrt  werden  hdnnen.  Die  dritte  Deutung  hat  die  mei- 
sten Täter  und  Schriftausleger  für  sich.  Die  vierte  Meinung  war  dem 
christlichen  Altertum  gänzlich  unbekannt ,  und  bt  erst  nach  jener  Zeit 
dem  biblischen  Text  anterlegt  worden,  als  die  romischen  Bischöfe  ihr 
Ansehen  über  die  übrigen  Bischöfe  erhoben  und  die  Idee  eines  allge- 
meinen Patriarchats  aurgeiafst  hatten. 

» Die  Auslegung  von  Augustinus  macht  ausdrücklich  die  Unterscheid 
daög:  Et  super  hanc  petram  aedificabo  Ecclesiam  meam;  non  supra  Pc- 
irum,  quod  tu  es,  sed  supra  petram t  quam  confessus  es.  Sermo  370.  in 
die  Penlecostes.  Wer  wagt  es,  ihn  der  Ketzerei  anzuklagen?  Wenn 
aber  diese  Auslegung  Augustins  katholisch  (d.  h.  dem  Sinn  der  allge- 
meinen Kirche  gemäfs)  ist,  so  erlaubt  auch  der  katholische  Glaube,  den 
Petrus  und  jedes  personliche  Vorrecht  aus  dem  Sinn  der  Worte:  ^aitf 
diesen  Felsen*  u.  s.  w.  auszuschliefsen ,  und  in  demselben  nichts  zu  sehen 
als  den  Heiland  selbst  and  den  Glauben  an  seinen  l^amen,  da  Christus 
oft  mit  dem  Namen  und  unter  dem  Sjmbol  einjcs  Felsen  bezeichnet  wird. 
Matth.  31,  43.  bezieht  Christus  selbst  den  Vers  im  117.  Ps.  ^der  Stein, 
ivelchen  die  BaaUule  venvorjen  haben ,  ist  zum  Hauptgrundstein  geu^rden% 
auf  sich.  Paulus  denkt  Christus  durch  den  Felsen ,  der  den  Israeliten 
in  der  Wüste  eine  (Quelle  gab,  vorbildlich  angedeutet.  Dieser  Fels  war 
Christus  1  Kor.  10,  4*  Nach  Ephes.  10,  so.  31  •  ist  ihm  Grund-  und 
Eckstein ,  auf  den  das  ganze  Gebäude  der  Kirche  gestellt  ist ,  Christus. 
Niemand  kann  einen  andern  Grund  legen,  als  den  (gleichsam  symboli- 
schen) Satz:  Jesus  ist  der  Christus!  1  Kor.  3,  11.  Vergl.  Rom.  9,  33i 
mit  Jes.  18,  16.  Ö,  14.  38,  16;  ja  Petrus  selbst  in  seinem  ersten  Br. 
3,6  —  7. 

»Dafs  die  Person  des  Petrus  zu  anterscheiden  sey  von  dem  Felsen, 
auf  den/ die  Kirche  gebaut  ist,  wird  durch  ganz  verschiedene  Ausdrücke 
wenigstens  in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  (auch  in  der 
kirchlich  geltenden  Vulgata)  bezeichnet.  Der  Name  des  Apostels  ist 
Kephas,  im  Griechischen  IIsTpo^,  im  Lateinischen  Petrus^  aber  der  Fels 
wird  hebräisch  durch  kiph,  im  Griechischen  und  Lateinischen  durch 
pelra  ausgedrückt.     [Die  Syrische  Übersetzung  hat  einerlei  Wort:    t|K 

VTMV^  n'^aax  kbnd  sin  Vji  kdsd  in  roxi  ^V  w«  -^ok  wk 

Schon  Augustin  macht  in  seinen  Retractationen  1,  31.  auf  diesen  Unter- 
schied des  nomen  pmprium  und  appellati?um  aufmerksam :   Christas  hat 
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ihm  nicht  gesagt:  to  es  petra,  sed  tu  es  Petras;  petra  autem  erat  Chri« 
stns,  quem  confesstis  Simon  dictns  est  Petrus.  Der  Fels,  peira,  war 
Christas,  ond  Simon,  indem  er  Ihn  bekannte,  verdiente  Petras,  d.  i. 
Felsenmann  f  genannt  zu  werden. 

»Die  Wirkungen  des  Lehrens  und  Ijebens  Jesu  zeigten  sich  erst 
nach  dem  Tode  und  der  Auferstehung.  Darum  sagt  Er  nicht:  ich  baue 
oder  ich  habe  gebaut,  sondern  ich  werde  meine  Kirche  baiiefu  Seine 
Kirche  will  Christus  bauen  =  das  Reich  der  Wahrheit  tthd  Tagend  aoü 
in  aller  Welt  und  (ur  alle  Menschen  sichtbar  erscheinen.  Eine  Kirche, 
welche  alle  Menschen  mit  Gott  durch  die  allgemeine  Versöhnung  ond 
die  Taufe,  und  unter  sich  selbst  durch  das  Gesetz  der  Liebe  und  den 
Gebrauch  des  heiligen  Abendmahls  verbindet,  und  daher  allgemein  ge- 
nannt werden  kann,  will  Er  aufbauen;  jetzt  bereitet  Er  die  Jünger  dazu 
vor«  Jesu  Worte  sind  ein  Versprechen  dessen,  was  in  der  Zuknnft 
erst  geschehen  soll.  Erst  nach  seiner  Auferstehung  ertheilte  Er  seinen 
Aposteln  wirklich  ihre  Sendungsgewalt.  Job.  ai. 

'  »Die  Kirche  ist  allerdings  auch  eine  sichtbare  Gesellschaft  Aber 
in  dieser  Sichtbarkeit  besteht  ihr  Wesen  nicht;  sie  hat  ihre  Bildung, 
Erhaltung  und  Belebung  nur  dem  unsichtbaren  Geist  des  Glaubens  zn 
danken.  Auch  zugegeben,  dafs  Petrus  der  Kirche  ein  Grund-  und  Eck- 
stein gewesen,  so  war  er  es  doch  gewifs  nicht  in  körperlicher  Bezie- 
hung, sondern  durch  seine  geistige  Wirksamkeit.  Den  Glauben  also 
mufs  man  für  den  Grund  der  Kirche  ansehen.  Mit  Recht  haben  daher 
die  meisten  Kirchenväter  gelehrt  f  dafs  der  Glaube  an  Christus  der  Fels 
s&jTf  auf  den  die  Kirche  gebaut  werden  solltem 

»Wahr  ists,  einige  haben  den  Ausspruch  unmittelbar  auf  Petrus 
angewendet.  Launoi  zählt  siebzehn  KirchenschrifUteller  fiir  diese  Er> 
Uärung.  Die  vorzüglichsten  sind  Origenes,  TertuUian,  Ambrosius,  Hi. 
larius,  Hieronymus,  Augustinus  und  Cjrillus  von  Alexandrien«  Aber 
bei  dieser  Anwendung  hatten  sie  doch  nicht  die  Person  des  Petrus,  soa* 
dern  sein  Glaubensbekenntnifs  im  Auge.  Sie  betrachteten  Petrus  als 
Bekenner  Christi  und  als  den  ersten ,  der  vor  den  übrigen  Aposteln  dies 
bekannte.  Ambrosius  de  Incarnat  cap.  5.  Fides  ergo  est  Ecclesiae  fun- 
damentum;  non  enim  de  carne  Petrif  äed  de  fide  dictum  est,  quia  portae 
mortis  ei  non  praevalebunt;  Sed  confessio  vicit  infemum.  Cjrillus  Ton 
Alexandrien  Dial.  4«  de  Trinitate:  Petram  opinor  nihil  aliud  quam  incon- 
cussam  et ßrmiuimam  discipuli fidem  appellans,  super  quam,  etiam  citra 
casus  periculum,  firmata  est  ac  fundata  Christi  Ecclesia. 

»Augustin,  indem  er  von  der  Spaltung  spricht,  die  Paulus  zu  Ko- 
rinth  tadeln  rautste,  druckt  sich  Serm.  76.  de  verb.  Dom.  n«  a.  so  aas: 
FoUnles   homines   aedificari  super   homines   dicebant:    ego  quidem   snm 
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PauK,  ega  Apollonis,  'ego  Tcro  Cepbae  (ipse  est  Pietnu);  et  alüf  gui 
nolebant  aeiiißcarl  saper  Petrum  sed  super  pelram :  ego  autem  aam  Christi. 
Da  Aogostin  dieser  letzten  Classc  der  Gläubigen  sichtbar  den  ihnen  ge* 
bübrenden  Vorzag  giebt,  so  muntert  er  uns  auf,  das  nämliche  zn  thna 
und  folglich  zu  glauben,  dafs  die  Kirche  nicht  auF  Petrus  (Petrum), 
sondern  auf  den  Felsen  (petram),  auf  Jesus  Christas,  gebaut  ist.  Um 
den  lichrer  nicht  in  Widerspruch  mit  sich  seli>8t  zu  verwickeln,  muft 
man  natürlich  a*nnehmen ,  dafs ,  indem  er  sagte :  die  Kirche  wird  auf  Pe- 
tras gebaut,  er  nicht  die  Person,  sondern  den  Petrus  als  bekennend 
den  Christas  gedacht  habe. 

»Wenn  aÜer  die  Kirche  in  einem  solchen  Sinn  auf  Petras  gebaut 
ward,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dafs  die  andern  Apostel  ihm  unter* 
Torfen  waren,  da  sie  denselben  Glauben  hatten  und  dasselbe  Bekennt- 
nifs  von  Christo  ablegten  wie  Petrus.  »Wenn  du  glaubst«,  sagt  Ori« 
genes  in  Matth.  T.  is.  n.  ii,  »dafs  die  ganze  Kirche  ai{f  Petrus  aUein 
gebaut  sey ,  was  willst  du  von  Johannes ,  dem  Donnersohn ,  und  von 
einem  jeden  andern  Apostel  sagen?  Ist  es  nicht  wahr,  dafs  das  Yer- 
. sprechen:  die  PJbricn  der  Hölle  sollen  sie  nicht  überwäUigen  —  und: 
auf  diesen  Felsen  will  ich  meine  Kirche  hauen ,  wAk  in  Men  Aposteln  und 
in  jedem  von  ihnen  eiiullen  mufste?«  Tertullian  L.  4*  CQntr.  Marcion. 
n.  39.  Lapides  enim  sunt  Apostoli  et  fundamenta,  super  quae  nos  aedi- 
ficamur,  exstructi  secundum  Paulnm  super  fundamentmn  Apostolomm. 
Hilarius  in  Ps.  67.  n.  to.  Sed  guia  in  his  (apostolis)  bonae  vobtniaiie  esset 
qffectuSf  perfecti  ita  sunt,  nt  et  fundamenta  Ecclesiamm  fierent  et  co> 
lumnae.  Hieronymus  L>  i.  adv.  Jovin.  et  in  c  a.  et  62.  Jes.  At  dicis: 
super  Petrum  fundatur  Ecciesia,  licet  id  ipsnm  in  alio  loco  super  cmnee 
apostolos  fiat  .  ,  haec  domus  aedificata  est  super  iundamentum  apottolo- 
mm  et  prophetarnm.  Introducitiir  persona  dei  loquentis  ad  Jerusalem^ 
id  est  Ecciesiam  primitivorum  et  eam  quae  in  Apostolis  et  per  Aposto» 
los  aedificata  est.  Bei  Cynll  heifst  es:  »Christus  ist  der  unerschütter- 
liche Grundstein  aller  Gläubigen  .  .  Denn  wir  sind  alle  auf  Ihn  hinje- 
baut,  um  ein  geistiges  Gebäude  zu  bilden  .  .  Die  Apostel  und  Evan- 
gelisten, welche  Augenzeugen  und  Diener  des  Wortes  zur  Gründung 
des  Glaubens  waren,  kann  man  als  Grundsteine  betrachten,  die  uns 
näher  liegen  •  .  Der  Psalmist  [86 ,  1 .]  sagt :'  Ihre  Grundsteine  liegen  auf 
den  heiligen  Bergen.  Diese  heiligen  Berge  sind  die  heiligen  Apostel  und 
Evangelisten,  deren  Unterweisung  Rh*  ihre  Bekehrten  eine  Stütze  wurde, 
die  sie  befestigte  und  es  verhinderte,  dafs  sie  nicht  in  Irrtum'  fielen.« 
\u  4-  in  Jes.  Orat.  3. 

»Selbst  der  romische  Bischof  Nicolaus  IIL  bekennt  dieselbe  Wahr- 
heit in  6.  Decret.  Lib.  1.  de  Elect.  c.  17.  Fundamenta  mSitantis  Eccle-^ 
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sjae  in  montibus  sanctis  Propheta  rememorans,  per  montes  Apostolos 
et  praedicatores  patenter  insinuat,  qaibus  tota  hojaamodi  aedificii  fabrica 
confidenter  innititur :  qui  firmae  bases  Ecclesiae  super  faadamenta,  prae- 
ter  quod  nemo  aliud  ponere  potest,  quod  est  Christus  Jesus,  solidantur. 
Ein  ZeugniPs  von  grofsem  Gewicht  aus  dem  Munde  eines  Pabstes,  der 
in  einem  Jahrhundert  lebte,  wo  der  rumis<;he  Stuhl  schon  sehr  über- 
triebene Ansprüche  machte.  Wir  wollen  ihm  auch  noch  einen  durch 
Verdienst  ausgezeichneten  Cardinal  an,  die  Seite  stellen,  Nicolaus  rou 
Cusa  de  Conc.  Gath.  L.  a:  Seimus ,  quod  Petrus  nihil  plus  potestatis  a 
Christo  recepil  aliis  aposlolis,  nihil  enim  dictum  est  ad  Petrum,  quod 
etiam  aliis  dictum  non  sit.  Nonne  sicut  Peti*o  dictum  est:  quodcnnque 
ligaveris  etc.  ita  aliis :  quaecunque  ligaveritb  etc.  Et  queroadraodum  Pe- 
tro  dictum  est:  Tu  es  Petrus  et  super  hanc  petram  etc.,  tarnen  per  pe- 
tram  Christum,  quem  confessus  est,  intelligimus ,  et  si  Petins,  per  pe- 
tram tanquam  lapis  fundamenti  EU^clesiae  intelligi  deberet,  tarnen  secuo- 
dum  Hieronjmum  simililer  alii  apostoli  fuerunt  lapides,  de  quibus  habe- 
tur apocaljpseos  penultimo  [21,  14O9  "^i  per  duodecim  lapides  funda- 
menti civitatis  Hierusalem  nemo  non  dubitat  duodecim  apostolos  inteUigi 
debere.  Ideo  recte  dicimus :  omnes  apostolos  in  poieslate  cum  Petra  aequa- 
les.  —  Wie  die  Apokalypse,  so  schrieb  Paulus  Eph.  a,  20:  Ihr  se^rd 
gebaut  Alf/*  den  Grumt  der  Apostel  (nicht  des  Petrus  allein)  und  der  Pro- 
pheten (von  Gott  erleuchteten  Männer). 

»Und  soll  der  Exegete  nicht  den  Aussprüchen  der  Schrift  und  der 
Kirchenvater  auch  die  Ei*fahmng  beigesellen?  Kann  man  sagen,  da(s 
Petrus  der  einzige  Grundstein  der  Kirche  gewesen,  da  er  doch  nach 
Paulus  die  Heiden  zwingen  wollte,  sich  jüdischen  Gebräuchen  zu  un- 
terwerfen? Gai.  2,  11  —  16.  Was  dann  aber  seine  angeblichen  Nach- 
folger, die  Bischöfe  von  Rom,  anbelangt,  war  vielleicht  Liberins  der 
Fels  der  Kirche  bei  Unterzeichnung  des  Arianismus  ?  als  er  sich  von  der 
Gemeinschaft  mit  Athanasius '  trennte ,  der  damals  als  eine  Stutze  der 
Kirche  stand  ?  als  über  ihn  Hilarius  unter  dem  Beifall  aller  wahren  Gläu- 
bigen den  Bannfluch  aussprach  ?  .  .  War  Yigilius  Grundstein  der  Kirche, 
als  er  nur  Eine  Natur  in  Christo  anerkannte,  und  die  in  Bann  that,  die 
ihrer  zwei  annahmen?  .  .  War  Honorius  Grundstein  der  Kirche,  als 
er  die  Katholiken  verdammte  und  sich  mit  den  Monotheleten  vereinigte? 
Die  ConcUien  und  die  Päbste  selbst  hielten  ihn  gewifs  nicht  dafür,  als 
sie  das  Anathema  wider  ihn,  als  einen  Treulosen  und  Ketzer,  ausspra- 
eben.  [Vea^gl.  die  Texte  in  Gieselers  KG.  I.  Th.  $.  126.  S.  669.]  Man 
kann  leicht  noch  mehrere  andere  Päbste  anführen,  die  Irrtümer  gelehrt 
haben.  Johann  YIII.  verdammt  in  seinem  Briefe  an  Photius  den  Beisatz 
fiUoquey   als  Aj'gernifs  gebend  und  eine  Gotteslästerung  enthaltend,   und 
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erklärt  die,  welche  so  anyerachämt  wären ^  diesen  beisatz  zu  machen, 
für  Übertreter  des  gottlichen  Worts  und  Verfalscher  der  Lehre  Jesu 
Christi,  ihdem  er  sie  dem  Yerräther  Judas  gleichstellt.  Fleuri  Tora.  2. 
I.  53.  Art.  24*  Gregor  IL  hat  entschieden,  dafs  eine  schon  vollzogene 
Ehe  durch  das  erst  hernach  sich  einstellende  Unvermögen  der  Frau  auf- 
gelöst, und  dafs  es  dem  Manne  freistehe,  eine  andere  zu  heurathen. 
Conc.  Tom.  6.  p.  1448.  Gregor  IlL  hat  den  Genufs  des  Pferd efleisches 
als   eine  strafbare  Handlung   verboten.     Conc.  Tom.  6.  p.  1468.     Pabst 

• 

Zacharias  hat  die  Meinung  derer,  welche  Gegenfi{fsler  annahmen,  für 
eine  verkehrte,  gottlos  verdammungswürdige  Lehre  erlilnrt,  deren  An- 
hänger aus  der  Kirche  verjagt  werben  müssen.  Conc.  Tom.  6.  p.  i52i. 
Waren  Gregor  VIL  und  mehrere  seiner  Nachfolger  der  Fels  der  Kirche, 
als  sie  es  für  eine  gewisse  Wahrheit  ausgaben,  dafs  sie  von  Christus  die 
Gewalt  erlangt  hätten ,  über  Kronen  und  Reiche  zu  verfugen  ?  u.  s.  w. 

»Wenn  die  Kirche  auf  die  Päbste  gebaut  ist,  was  wird  aus  ihr* 
nach  dem  Tode  des  Einen  bis  zur  Erwähinng  eines  andern?  Bleibt  sie 
einstweilen  ohne  Fundament?  Oder  wie  stand  es  mit  der  Kirche  zur 
Zeit  des  grofsen  Schisma,  wo  Niemand  wufste,  welcher  der  rechte  Pabst 
war ,  da  einer  den  andern  verdammte  ?  tiat  nicht  das  Concil  zu  Basel 
formlich  erklärt ,  dafs  die  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  verbessert  wer- 
den müsse,  dafs  also  der  sogenannte  Grundstein  der  Kirche  selbst  im 
Argen  liege?  Und  dieses  findet  sich  geschichtlich  bestätigt.  Da  die  rü- 
mische  Politik  die  von  jenem  Concilium  beabsichtigte  und  ernstlich  be- 
gonnene Reformation  zu  hintertreiben  wufste  und  die  anerkannten  und 
verhafsten  Misbränche  nicht  nur  fortsetzte,  sondern  bis  zur  Empörung 
aller  christlichen  Gemüther  steigerte,  rief  sie  selbst  gewaltsam  jene  Re- 
formation des  sechszehnten  Jahrhunderts  hervor,  welche  sie  noch  nach 
ihrem  Ausbruch  hätte  beschwichtigen  li5nnen,  wenn  sie  von  ihren  Mis- 
bräuchen  und  Anmafsungen,  den  Abweichungen  vom  wahren  Geist  und 
Sinn  des  Chnstentums ,  hätte  ablassen  wollen.  Dieses  hartnäckige  Yer- 
harren  auf  Irrwegen ,  wodurch  eine  neue  Spaltung  in  der  Christenheit 
bewirbt  wurde,  nachdem  früher  wegen  eines  unchristlichen  Rangstreits 
des  romischen  mit  dem  constantinopolitanischen  Patriarchen  die.  Chri- 
stenheit in  zwei  Hälften  sich  getheilt  hatte,  beweist  bis  zum  Augen- 
schein nicht  nur ,  dafs  die  römischen  Bischöfe  ihre  Unfähigkeit ,  die 
Kirche  Christi  zusammen  und  in  Frieden  zu  halten,  praktisch  zeigten, 
sondern  auch  dafs  überhaupt  die  Idee  einer  allgemeinen  Kirche  in  mon- 
archischer Form  dem  güttlichen  Stifter  der  Kirche ,  welcher  alle  Natio- 
nen in  dieselbe  versammelt  haben  will,  geradezu  widersprechend  und 
eben  so  wenig  möglich  ist,  als  eine  Universal -Monarchie  aller  Nationen 
der  Erde.     Auch  zur  Gianbenseinheit  ist  diese  nicht  nöthig  und  nicht 
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hinreichencL  Weder  im  Glauben  nqch.  in  den  Gebräncben  hat  diese 
Einheit,  wie  es  die  Geschichte  lehrt,  selbst  in  der  römisch-katholischen 
Christenheit  bestanden.  Wenn  deswegen  Petrus  das  Fundament  gewesen 
seyn  sollte,  so  wäre  mithin  das^  wahre  Christentum  unter  seinen  Beben- 
nem  nie  yorbanden  gewesen.«    —    — 

Ts  ao.  Toxe  hierauf.  Jtao'TiXXso'&ai  Med.  gleichsam  sich  daztvi» 
sehen  legen,  d.  h.  untersagen^  Mark.  5,  43*  7,  36.  9,  9.  B*D,  einige 
edd.,  die  Origenes  kannte.  Arm.,  auch  rielleicht  Slav.  haben  ^«1x^^37- 
asy.  Orig.  selbst  hat  viermal  dtioTsiXaTo ,  wie  alle  Zeugen  der  Alex. 
Recension.  Er  bemerk^  sogar  in  der  Erklärung ,  dafs  Lukas  und  Markus 
eff6Ti|i3}a8v  9  Matthäus  aber  naxa  T»va  x&v  avTi/^a^oy,  diSQX^iXaxo 
habe!  Aber  er  setzt  hinzu:  laxtov  ficvrcii  ÖTi  Tiva  rov  awif^afp&v 
%ov  xaTa  MaTSasoy  sj(%i,  %o*  lns%i^ria%v>  Von  dieser  Gattung  sind 
nun  die  dafür  noch  anzuitihrenden  Zeugen  aus  der  occident.  Recension. 
Dennoch  scheint  eiscTifii^aey  blos  eine  frühe  Änderung  aus  Markus  und 
Lukas  zu  seyn,  da  viele  Zeugen  der  occident.  und  alle  von  den  spatem 
Recensionen  für  SisaxtiXaxo  aind;  ein  Wort,  das  sonst  bei  .Markus  am 
häufigsten,  bei  Matthäus  nur  dies  eine  mal  vorkommt.  Um  so  leichter 
konnten  Abschreiber  es  gegen  ein  bekannteres  austauschen  wollen,  av* 
xov  nach  yLa^nxOLi^  haben  nicht  BCO  cant.  Orig.  einmal.  Gew.  T«  ot» 
aixo^  lax IV  ^Ir^oovQ  6  ^^taxb^.  Dies  Itioovq  haben  nicht  BL  i.  lO.  4Cb 
61.  72.  124*  ^35.  Ev.  36.  and.  34*  Mt  a.  d.  e.  and.  9.  Syr.  Pers.  p.  Ar. 
p.  Arm.  Slav.  ms.  Vulg.  ms.  Cdd.  It  Orig.  einmal  im  Text,  viermal  im 
Comm.  PP.  giT.  und  latt.  Scholia  vett.  bei  Mt.  Aber  hier  ist  \iiuovq 
nicht  etwa  ein  Lectionariums-Zusatz.  Das  Weglassen  ist  höchst  wahr- 
scheinlich nur  aus  der  Voraussetzung  entstanden:  Jesus  habe  nicht  als 
Messias  genannt  seyn  wollen«  Sollte  dies  der  Sinn  seyn,  so  müTste  al- 
lerdings entweder  oxi  avxoq  Inaovi  saxiy  6  x^iaxoq  oder  kürzer  blos: 
6x1  avxoq  sax^v  6  xp^^'^^C.  >u^  Texte  stehen«  Der  Sinn  des  Textes  aber 
ist  vielmehr,  so  wie  auch  Lukas  und  Markus  ihn  ausdrücken:  Jesus 
wollte  in  dieser  Gegend  und  jetzt  unbekannt  und  verborgen  seyn;  Er 
verbot  also,  jemand  zu  sagen:  dafs  gerade  Er  der  bekannte  und  oft  ge« 
nannte  »Jesus  der  Messias«  sey.  Von  »Jesus  als  dem  Messias«  hatten 
die  Leute  sonsther  gehört,  aber  persönlich  kannten  Ihn  natürlich  viele 
noch  nicht.  Er  will ,  dafs  man  jetzt  Ihn  nicht  erkenne.  So  mufs  immer 
der  Sinn  genau  mitberechnet  werden,  wenn  man  eine  Variante  kritisirt! 
Cd.  D  gr.  setzt  iaxtv  6  j^ftaxbq  'liiaovq.  Wahrscheinlich  eine  zufal- 
lige Versetzung. 

Vs  21.  Vergl.  Matth.  17,  32.  sS«  20,  18«  19.  Abjer  auch,  daß  Je- 
sus nicht  verMlanden  wurde,  also  nicht  bestimmt  sich  ausgedruckt  hatte, 
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3.  Mark  9,  3i.  3s*  Loli.  9,  44«  45«  >8,  3i  —  34*  Joh  20,  8«  9«  ä-xb 
TOT«  seit  dits§r  Zeit*  ^pfoTo  iunwvthP  Er  fieng  an  das ,  wozu  Er  die 
Junger  vorher  noch  nicht  reif  genug  geachtet  hatte ,  ut  »eigen.  iTel  es 
ut  gleichsam  bindend  =s  nöihig  aus  Pflicht*  Manche  denhen  hiiura:  no- 
thig,  wegen  der  Yoraussagungen  des  Alten  Testaments,  daTs  der  Mes- 
sias aieht  nur  manches  zu  leiden  haben  werde,  sondern  dais  er  die 
Sündenstrqfen  abbüfien  müsse.  Aber  1)  solche  messianische  Weissagungen 
Ton  einer  Strafabbürsung  für  alle  andere  giebt  es  nicht,  und  es  wäi*e 
sehr  bedenklich,  wenn  dergleichen  bei  Gott  unzulässige  Stell  Vertretungen 
Torausgesagt  wären,  s)  mufste  jeder  denken:  Pf^arum  aber  sind  sie 
vorausgesagt?  Immer  mufste  man  wieder  zu  der  Noth wendigkeit,  wegen 
Verbreitung  des  Guten  auch  manchem  Leiden  sich  aufzuopfeiti ,  aufstei- 
gen.  dn4X'^ilv  u/eggefien  aus  Galiläa«  Das  nächste  Gehen  nach  Jerusa- 
lem war  noch  nicht  das  letzte!  Der  Sinn  Jesu  war  folglich  überhaupt 
dieser:  Durch  jenen  gegen  Ihn  während  der  Feste  steigenden  Wider« 
stand  dut*le  Er  sich  nicht  abhalten  lassen,  jedesmal  die  Volksfeste . zu 
besuchen.  Seiner  Messiasschaft  benehme  es  nichts,  dafs  die  Mächtigen 
Ihn  verfolgen.  (Alle  göttliche  Männer  der  Vorzeit,  sagte  Er  bei  an« 
dern  Veranlassungen,  sind  auch  unbeschadet  ihrer  hohero  Bestimmung 
eine  Zeit  lang  verfolgt  und  im  Leiden  gewesen.)  Selbst  das,  dafs  die 
geistliche  Macht ,  während  seiner  letzten  Anwesenheit  zu  Jerusalem,  alle, 
welche  Ihn  als  Messias  annehmen  würden,  aus  den  Synagogen  zu  ver« 
bannen  gedroht  hatte  (Joh.  9,  an-)?  dürfe  Ihn  nicht  schröcken.  Und  — 
so  fuhr  Er  denn  wohl ,  nach  dem  unbestimmten  %oXka  na^slv  mancher* 
lei  erdulden  (Hebr.  3,  lo.  5,  8.)  fort  —  soUten  sie  mich  sogar  morden, 
so  könnten  sie  doch  meine  Sache  nicht  unterdrücken;  ich  ufärde  bald 
»wieder  erstehen«,  mich  »auch  von  den  Todten  wieder  ei'heben«  u« 
dergl.  m. 

Aller  Prüfung  werth  ist  nämlich  die  pragmatisch  historische  Be* 
hanptung:  dafs  hier  Jesu  Reden  nickt  wöriUchf  sondern  ahgekürsi  überli^ 
Jert  H^erdtn^  wie  man  sie  erst  nach  seüum  Tode  und  seiner  jit/erstehuhg 
verstund  und  auslegen  zu  müssen  glaubte.  (Vergl.  Fr.  Volkm.  Reinhards 
Osterprogr.  1784.  de'Ghristo,  suam,  dum  vlveret,  resurrectionem  prae- 
dicante.  Opusc.  T.  IL  p.3o.)  Dafs  Ys  21.  und  alle  Paralleistellen  nur  ab* 
gefcurzle  Beden  Jesu  und  nicht  »ipaissima  verba«  angeben,  ist  an  sich 
klar.  Aber  dafs  zugleich  mit  der  Abkürzung  eine  (unmllkürliche)  Aende' 
rang  in  den  Gedanken  vorgegangen  sej,  wird  aus  folgenden  Spuren  er- 
sichtlich.  Jesus  kimn  vom  Gemordetiverdeu  als  einer  entschiedenen  Sache 
damals  nicht ,  Er  kann  aar  in  allgemeineren  Ausdrücken  gesprochen  ha- 
ben. Denn  sdn  nächstes  Gehen  nach  Jerusalem  war  damals  das  Gehen 
at{f  die  Enkänia  (Job.  10,  23.),  wo  zwar  die  Todesgeftbren  sich  häuften 
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(to,  3i.  39.  11,  16.),  noch  aber  die  Mehrzahl  des  STnedriums  (li,  49. 
So.)  nicht  zu  einem  Jastizmord  gegen  Ihn  gestimmt  hatte.  Sein  Sinn 
mufs  demnach  in  dem:  ÖTi  Sa  avxov  antX^uv  ei^  ItfoaoXvfia  und 
bei  ähnlichen  spätem  Beden  allgemeinhin  dieser  gewesen  seyn :  aUpßicht" 
gfilreu  müsse  Er  dahin  |  wo  Er  auf  die  meisten  von  der  Nation  zu  wirken 
Anlafs  bekomme,  gehen,  so  qft  es  irgend  möglich  se^f  wenn  gleich  Ver- 
folgungen, Todesgefahren  und  selbst  der  Tod  Ihm  dort  drohen. 

Eben  so  gewifs  kann  Jesus  nicht  von  einem  bevorstehenden  körper^ 
liehen  Auferstehen  am  dritten  Tage  zum  voraus  bestimmt  gesprochen  haben, 
a.  Versichern  und  6.  zeigen  die  Evangelien  selbst  unvorsätzlich  oft  und 
viel,  dafs  bis  nach  dem  Erjblg  die  Apostel  und  andere  seiner  Lehran- 
hänger seine  Auferstehung  von  den  Todten  nicht  gewnfst  und  nicht  er- 
wartet haben.  Hätte  Jesus  mit  klaren  Worten,  nicht  blos  unbestimmt 
und  figürlich,  ihnen  zum  voraus  gesagt:  »am  dritten  Tage  werde  ich 
dem  Körper  nach  von  den  Todten  wieder  lebendig  werde;n « ,  wie  wäre 
es  möglich,  dafs  sie,  wenigstens  als  die  Ermordung  erfolgt  war,  nicht 
sogleich  an  die  sinnliche  Todtenauferstehung  am  dritten  Tage  gedacht 
hätten?  Hievon  aber  fallt  ihnen  in  der  Zwischenzeit  nichts  bei.  Frauen , 
welche  Ihn  ehemals  oft  begleitet  hatten,  wollen  Ihn  (lüfatth.  28,  1.)  ein- 
balsamiren  (was  bei  einem  am  dritten  Tage  gewifs  wieder  als  ld>end  er- 
warteten buchst  überflüssig  gewesen  wäre!)i  Selbst  da  sie 'Ihn  nicht  im 
Grabe  finden ,  ist  es  bei  ihnen  bei  weitem  hiebt  die  erste ,  es  ist  viel- 
mehr gar  keine  Erinnerung:  dafs  die  Todtenauferstehung,  die  Jesus 
vorausgesagt  habe,  erfolgt  seyn  mochte.  Sie  denken  eher  alles  andere: 
etwa,  dafs  man  Ihn  anderswohin  getragen  (Job.  30,  2.  i5.),  da(s  man 
Ihn  wohl  gar  gestohlen  habe  (eisend.  i3.).  Und  die  Männer?  Das  nach 
Emmaus  gehende  Paar  eifriger  Schüler  Jesu  spricht  von  dem  wichtigen 
dritten  Tage  (Luk.  24,  21.);  ^^  ^^^  schon  vom  leeren  Grabe,  von  einer 
Nachricht,  dafs  Er  lebe,  gebort  und  weiPs  doch  davon,  dafs  dieser  Tag 
wohl  gär  der  Tag  einer  körperlichen  Todtenauferstehung  Jesu  sejn 
konnte  und  nach  seiner  Vorhersagung  seyn  müfste,  trostlos,  nicht  eine 
Sjlbe.  Ja ,  wollte  man  einwenden ,  dafs  die  Vorhersagung  vielleicht  blos 
den  Aposteln  bekannt  gewesen  sey ,  so  zeigt  Lukas  24 ,  11,  dafs  auch 
diesen  die  Nachricht  vom  körperlich  Auferstandenen  wie  ein  Mährchen 
klang  {&i  Xri^o^  c()^avi;),  das  sie  nicht  glaubten.  Noch  umständlicher 
beschreibt  Johannes  20,  2  — 10,  dafs  selbst  die  zwei  einsichtigsten  von 
den  Zwölfen  an  eine  ihnen  vorhergesagte  körperliche  Todtenauferstehung 
gar  nicht  denken.  Da  sie  das  Grab  leer  finden  und  genug  betrachtet 
hftben,  so  erklärt  Johannes  (20,  8.),  dafs  er  nun  nach  dem  Anblick  ge- 
glaubt habe  —  nämlich  das,  was  Maria  Magdalena  (denn  dieser  2^ugin 
Worte  gehen  bei  ihm  vorher)  davon  gesagt  hatte  —  »Dennoch  hatten 
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Ysie  (die  Apostel)  die  Schrift  nicht  gewuPst,  dafs  Er  Ton  den  Todten 
1» auferstehen  müsse.«  Mag  in  diesen  Worten  unter  der  Schrift  das 
Alte  Testament  zn  verstehen  und  der  Sinn  dieser  seyn ,  dafs  sie  damals 
noch  aus  keiner  Stelle  des  Alten  Testaments  die  HofFnang  einer  Todten- 
auferstehung  Jesu  gefafst  hatten ,  oder  mag  Johannes  sagen  wollen:  sie 
beide,  Petrus  und  er  selbst  hatten  damals  noch  nicht  gewufst,  was  jetzt, 
da  er  dies  schrieb,  in  seinem  und  andern  Evangelien  als  Voranzeigen 
der  Todtenanferstehung  Jesu  aufgeschrieben  ^  7pa<)>i7  geworden  war, 
—  in  beiden  Fällen  bleibt  die  Erklärung:  Selbst  diese  Apostel  hatten 
am  dritten  Tage  nach  Jesu  Tod  keine  Erwartung,  folglich  noch  keine 
Kenntnifs  von  einer  Vorhersagung  einer  eigentlichen  Todtenauferstehung. 
Yergl.  Mark.  i6,  i3.  14. 

Und  hatten  sie  diese  Kenntnifs  nicht,  was  mufs  man  rückwärts 
schliefsen  ?  Jesus  mufs  unbestimmter ,  auf  eine  eher  figurlich  als  buch- 
stablich  erklärbare  Weise  von  einem  »Wiedererstehen,  selbst  wenn  Er 
gemordet  wurde«,  gesprochen  haben.  —  Hätte  Jesus  von  einer  so  na- 
hen körperlichen  Todtenauferstehung  bestimmt  gesprochen,  wie  wäre  es 
möglich,  dafs  sie,  wie  Luk.  9,  45-  sich  ausdrückt:  ^die  Sache  nicht 
wufsten  und  dafs  es  ihnen  wie  verhallt  war,  so  dafs  sie  es  nicht  merk- 
ten,  wobei  sie  aber  auch  zu  fragen  sich  scheueten. «  Vcrgl.  Mark.  9, 
32.  Nur  so  viel  ist  klar:  gesprochen  hatte  Jesus  von  ovaaTi^vai,  von 
y  Wiedererstehen « ,  seihst  von  avaaraaiq  tx  vat^mv^  d.  h.  von  )>  Wie- 
dererstehen (auch  auf  den  Fall)  wenn  Er  stürbe,  oder  getodtet  wurde«. 
Vergl.  solche  Redensarten  aus  Jes.  52,  i«  2.  .  .  O^^Cn^  ^^*J?  ^^^y 
•»30  ^Üip  ntia  '>'^3?3A1  Hps.  6,  2.  Ezech.  34,  23.  87',  i3.  Dan.  12, 

3.  Jes.  26,  19.  Ps.  3,  6.  116,  9«  Die  grofse  Todtenerweckungsscene 
Ezech.  37,  1  fi.  ist  Allegorie.  Ta  ooxot  xavxu  9va(  la^aiiK  ion  xai 
avTO»  XgyQvoi'  ^i^pa  ye'jfove  ra  ocrTOt  ilfioVy  anaikaXev  ^  eXm^  ^^&v 
etc.  Alsdann  folgt  Wiederbelebung  —  der  Nation.  Solche  Stellen  alle 
wurden  auch  von  Rabbinen  in  späterer  Zeit  auf  Todtenauferstehung  ge- 
deutet;  s.  Schottgen  Horae  talra.  T.  II.  L.  6.  c.  6.  de  Sanctis,  qui  cum 
Christo  resnrrexerunt.  Ferner  Hehr.  7,  11.  Luk.  16,  3i.  —  Eine  Sen-  ' 
tenz  von  Ali  bei  Jones  de  Poesi  Asiat,  p.  335.  sagt:  Die  Unwissenheit 
bringt  ihren  Verehrern  den  Tod  vor  dem  Tode,  Ihre  Leiber  sind  auch 
aufser  dem  Grabe  Gräber.  Wenn  jemand  sein  Herz  nicht  durch  Wis- 
senschaft beUbl,  so  hol  er  bis  zur  Auferstehung  keine  Auferstehung. 

Sehr  bedeutsam  sagt  Markus  9,  10:   sie  fabten  das  Wort  auf  und 

besprachen  sich  bei  sich  darüber :   was  ist  dieser  sein  Ausdruck :   wenn 

Er   »von  den  Todten  wiedererstehen«   werde?  —    Und  warum  wissen 

sie  nicht ,  was  jener  Ausdruck  wOUe  ?    Waren  sie  denn  so  sehr  einer  Ik- 

Pmdus  ejceget.  Bmnik.    iL  Bd,  27 
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lehrung  unfähig ,  dafs  ihnen  eine  klare  Yorhenagung  hdrperlicber  Tod- 
tenaoferstehuDg,  eines  Erfolgs,  dessen  Erwartung  ihnen  gar  nichts  an* 
erhörtes  war,  nicht  verständlich  weiden  konnte?  Gewifs  mchl«  Wie 
unglaublich  unfähig  stellen  die,  welche  sonst  die  Apoüel^  die  schon  da- 
mals zu  Wunderheilungen  und  zumLehrverkundigen  ausgesendete  ala 
lehrunfehlhar  uns  anpreisen,  diese  Männer  dar,  wenn  sie  Jesus  aichl 
yerstanden  hätten,  da  Er  doch  mehrmals  tob  seiner  nahen  TodUnwfer^ 
stehung  gesprochen  haben  soll.  Was  man  unter  körperlicher  Todteii^ 
auferstehung  verstehe,  wuTste  doch  jeder  Jude,  auch  jener  ZejL  Dr 
Olshausens  Commentar  L  S.  Si6.  sagt:  Jn  ihre  VorüeUung  gi^ng  dit 
ganze  Idee  (vom  Sterben  und  Auferstehen  des  Messias)  nicht  hinein ,  wie 
Mark.  9,  10.  schon  zeigt  Aber  was  für  Christusapostel  müfsten  diese 
Wunderthäter  gewesen  seyn,  welche  nicht  einmal  die  hixiorischen 
Worte:  Nach  drei  Tagen  werde  ich  von  den  Todten  wieder  lebendig 
auferstehen!  eben  so  gut,  als  die  Worte:  Ich  werde  gekreuzigt,  ge- 
todtet  werden!  verstanden  hätten,  wend  —  sie  ihnen  gesagt  gewesen 
wären.  Nicht  blos  der  Schrecken  über  Jesu  Tod  macht  sie  es  vergessen. 
Sie  verstanden  Ihn  vorher  schon  nicht  von  körperlicher  Auferstehung. 
Yon  dieser  also  war  variier  nicht  bestimmt,  sondern  unbestimmt  von 
Wiedererstehen 9  sich  erheben,  von  avaaTv^vat  und  D'^pH  tröstend  die 
Bede  gewesen. 

Auch  nach  vielen  andern  Angaben  finden  wir,  dafs  ihnen  von  einem 
solchen  körperlichen  Erfolg ,  Jesus  betreffend ,  nichts  zuvor  gesagt  war. 
Wir  finden  nämlich  Jesu  eigene  Ausdrdcke  da,  ivo  man  sie  noch  übrig 
hatj  weit  entfernt  vom  Versprechen  einer  nahen  Körperau/erstehung» 

Hätte  Jesus  vorausgesetzt,  nach  wenigen  Tagen  wieder  mit  seinen 
Jüngern  essen  und  trinken  zu  können,  wie  nach  Luk  34,  41  — 43.  ge- 
schah, wozu  wurde  Er  so  feierlich  Matth.  .26,  39.  Mark.  14,  sS-  Lok. 
23,  18.  erklärt  haben,  dafs  Er  :» nicht  mehr  Wein  trinken  werde,  i*»^ 
Ti7(  if^ff^a^  cxsivij^,  brav  avro  ntve>  pt&*  ^poy  xaivo9  tv  xj^  ^otaiksta 

Noch  auffallender  macht  uns  das  Johannes -Evangelitun,  dafi  Jesus 
an  ein  so  baldiges  Zusammenkommen  mit  seinen  Vertrauten  auf  der  Erde 
an  jenem  Abend  nicht  gedacht  hat.  Wie  sehr  bietet  Jesus  in  den  dor- 
tigen letzten  Tischgesprächen  mit  den  eilf  Getreuen  alles  auf,  um  ihren 
Muth  zu  stärken.  Was  wäre  hiezu  entscheidender  gewesen ,  als  die  Er- 
klärung :  Bald ,  nach  drei  Tagen ,  bin  ich  wieder  lebend  bei  euch.  Aber 
nichts  hievon  \  Er  verweist  sie  durchaus  nur  auf  die  weit '  enffemtere 
Hoffnung^  dafs  Er  wieder  komme,  um  sie  in  &e  ewigea  WoknnngeQ 
des  Vaters  einzuführen.  Job.  14,  1  -*  4«  isoXiV  spT^ofi«»  xa«  napaXii* 
ii'O^ai  v^aq  nfoq  epawoy.     Ob  dort  Jesna  ein  Wiederhoaunen  vom 
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Hiounel  auf  die  Erd»,  oder  Uoi  {|;leiclwain  ein  E^tgegenhommen  j^ur 
Aufaahtte  jedaa  abgeachiedeoeo  Geisten  «einer  Vertrauten  sieh  gedacht 
habe ,  mag  hier  xweifelbaft  bleibeA«  Genug ;  da  Er  hunc  vi>r  .seinem 
Tode  auf  ein  för  seine.  Verlrautea  tröstliches  naXiv  ep^^iadat  hinMreiseii 
wollte^  ist  Ihm  nieki  dm  Mdig^,  seinem  Hingehen  zum  Vater  noch 
w^nmgeheades^  sondern  einzig  ein  Wiederkoimnen  nach  dem  no^ svea^» 
lfo*fS4iaaft  ^o9K9y  •i'  19  «Hv<^  TQv  naT^o^  in  Gedanken! 

Nach  einer  Unterbreohqng  (ehrt  Er  Vs  i8,  lort:  »Ich  werde  euch 
als  Verwaiste  aicbt  verlassen«  Ich  komme  su  euch*  Noch  eine  liiH*ze 
Zelt,  so  sieht  mich  die  Welt  nicht  mehr.  Ihr  aber  sehet  mich;  denn 
kk  leb€  und  ihr  werdet  Üben.  »yZtt  jener  Zeit'^  werdet  ihr  tiefer  ein- 
sehen, dafs  (wie  ich  gesagt  habe  10 ,  3o.  38,)  ich  mit  dem  Vater  zu^ 
sammen  bin;  denn  ihr  werdet  mit  mir,  und  ich  mit  euch  zusammen- 
seyn. «  —  Zwar  konnte  man ,  wenn  man  blos  bei  dem  Satz :  ich  komme 
%u  euch!  stehen  bleiben  konnte,  an  jenes  Kommen  Jesu  zu  den  Seinigen 
denken,  welches  wir  als  das  damals  zunächst  bevorgestandene  aus  dem 
Erfolg  kennen.  Aber  anders  erklärt  Er  sich  seibat.  Er  gründet  die 
HofiPttung:  Ihr  sehet  mich,  wenn  die  Irdischgesinnten  mich  nicht  sehen, 
auf  die  Gewifsheit :  denn  ich  bin  seclig .  unsterblich  (im)  und  ihr  werdet 
auch  seelig-unaterblich  seyn  (irioto^i),  Johannes  läfst  Jesus  nicht  sa- 
gen :  loh  lyerde  leben »  inoa>  (welches  =7  «Mtjqao  sejn  kdnnte) ,  sondern 
(ca,  so4  lobe  ae.  i&n^  atvy&oy.  Hätte  Jesus  von  seiner  baUigen  Körper- 
aufitxttehnag  sprechen  wollen,  90  wäre  nicht  nur  gerade  der  Hauptbe- 
griff, das  »Wieder«  (ara^o)  nicht  gesagt,  sondern  durch  das  folgende 
{itase^s,  welches  doch  alsdann  nicht  =  ara^iiasads  aeyn  könnte,  ver- 
dunkelL  Wäre  der  Sinn  des  I^achsatzes:  Ihr  werdet  leben  bleiben  = 
Eooh  werden  meine  Feinde  nieht  tSdten,  und  sollte  der  Vordersatz 
von  der  baldigen  KSrperaoferstehnng  gedeutet  werden,  so  miifste  hier 
avo4o,  oder  ßvainom  stehen.  Selbst  wenn  nicht  Jesus,  sondern  allein 
Johannes  Jesu  Worte  von  diesem  Wiederlebep  verstanden  hätte,  wurde 
er  gedrungen  gewesen  seyn,  dem  inoeodi,  ihr  werdet  fortleben,,  das 
apuiinQm  gegenüber  zu  stellen. 

Aus  dem  folgenden  aber  wird  nbch  weiter  klar,  dafs  Jesus  von 
einem  Znsammenkompien,  nicht  blos  mit  den  Aposteln,  sondern  mit  je- 
dem»  da*  Ihn  liebe  und  seine  Gebote  halte  V«  at,  redete,  und  zwar 
von  einem  Sbisammeokomnsen  9  durch  welches  jeder  folgsame  Verehrer 
des  Vaters  mit  Jesus  Vs  aS»  bleibend  zum  Vater  komme  (^loviiv  veif^l, 
Vs  a.  nok^*  ovT^  sc.  n«Ty&,  no^^aolltv).  Nur  auf  dieses  .  tltvqoi^t^ot 
%fQ^  mv%op  sc*  ^ey  «laTSf«  konneu  sich  die  Zusagen  beziehen:.  Ifar^ 
ahei»  gehot  mich;  denn  ioh  UAp  und  auch  ihr  werdet  Üben*,  Denn  — 
»wir,  ^=  ioh  und  jeder  meiner  Lehre  folgsame  Freund,  werden  zum 
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Vater  Itommen  und.  bei  ihm  bleibend  wobnen.«  Hatte  Jesus  durch  diese 
Worte  einen  nähern  Erfolg  andeuten  wollen,  so  hatte  die  Frage  Ysqs: 
» Herr ,  'was  wii*d  denn  geschehen  seyn ,  da(s  du  dich  blos  uns ,  den  Dei- 
nigen,  und  nicht  [wie  man  doch  vom  Messias  hoffte]  den  übrigen  sa 
behehrenden  Juden  zeigen  wirst?«  Ihm  deutlich  zeigen  müssen,  dafs'fer 
nicht  Yon  einer  baldigen 'Korperauferstehung  und  besonderem  Umgang 
mit  den  Aposteln  verstanden  werde.  Er  hatte  also  gewifs  diese  Bezie- 
hung deutlicher  gemacht.  Allein  Er  bleibt  bei  d^m  zuvor  gesagten: 
Wer  Ihn  liehe,  komme  mit  Ihm  zum  Vater,  d.  h.  die  Irdischgesinnteu 
sehen  Ihn  alsdann  nicht,  weil  diese  nicht  zum  Vater  kommen.  Von 
einem  solchen  eya  ^o  redet  also  Jesus,  durch  welches  Er  denen  sich 
zeigen  (efifavt^ftf)  kann  und  vermöge  dessen  die  Ihn  sehen  (deotpitv), 
welche,  wie  Er ,  zum  Vater  kommen  und  bei  diesem  bleibend  wohnen. 

Was  konnte  deutlicher  sejn^  als  dies,  dafs  demnach  Jesus  da,  wo  ein 
Gespräch  über  seine  baldige  Koi^erauferstehung  und  Wiederzusammen- 
hnnft  mit  den  herzlich  bekümmerten  (i4i  i*)  der  nächste  treifende  Trost 
gewesen  wäre,  doch  nur  von  einem  Leben  und  Sehen  beim  Vater  redet. 
Auf  dieses  allein  bezieht  Jesus  auch  sogleich  im  Vs  28.  das  vieldeutige: 
Ich  komme  zu  euch!  Seyd  ohne  Kummer  und  Bangigkeit.  Ihr  habt 
mich  sägen  boren:  roh  gehe  und  komme  zu  euch.  Wenn  ihr  mich  (mit 
Verstand)  liebtet,  so  müPstet  ihr  euch  freuen;  denn  ich  gehe  —  y^um 
Vaters  und  der  Vater  (Gott)  ist  —  10,  29.  i5,  20.  —  grofser  als  ich. 
So  gewifs  hier  doi  Gehen  zum  Faier  ein  Übergehen  in  die  Wohnungen 
der  Seeligkeit  anzeigt,  so  gewifs  war  durch  das  darauf  folgende  "»ich 
komme  zu  euch«^  eit^  Kommen  von  dorther,  hier,  wie  14«  3.  versprochen. 
—  Jesus  kommt  sogar  zurfi  dritten  mal  16,  20  ff.  auf  die  nämliche 
Tröstung.  »Euer  Schmerz  wird  zur  Freude  werden  .  .  Ich  sehe  euch 
wieder  und  ihr  werdet  euch  herzlich  und  ungestört  darüber  freuen.« 
Aber  der  Zusatz:  »Zu  jener  Zeit  werdet  ihr  mich  nichts  fragen«,  zeigt 
(vergl.  Apg.  1,  6.)  abermals,  dafs  Jesus  in  den  Augenblicken  des  Sehet" 
denSf  wo  Er  so  gerne  das  tröstlichste  Lebewohl  (eipy^vi^y  xifv  cfii^v  Job. 
14)  27.)  hinterlassen  wollte  f  und  ein  Pf^itdersehen  nach  drei  Tagen  das 
entscheidendste  Tröstungsmittel  gewesen  wäre,  nur  auf  das  tntJemUre  Pf^ie- 
dersehen  in  der  seeligen  Unsterblichkeit  hindenkt  und  hinweist. 

Noch  mehr!  Auch  nach  der  Auferstehung  beruft  sich  Jesus  selbit 
nicht  auf  seine  Voraussagungen,  sondern  auf  prophetische.  Luk.  24 f  44* 

Dr  Olshausens  Commentar  S.  5i6.  sagt:  »Als  Christus  starb, 
dachten  die  Jünger  sehr  natürlich  [?]  nicht  an  seine-  Auferstehung,  weil 
ihnen  Alles  schwankend  geworden  war.«  Welche  Vorstellung  vcm  die- 
sen dritthalbjährigen  Begleitern,  von  diesen  Vertrauten  Jesu ^  von  diesen 
Wunderthätern  und  nächsten  Überlieferern  alles   detsen,  was  wir  als 
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Eyangelium  kennen!  —  Und  mußte  sie  nicht  vielmehr  der  vorausgesagte 
und  nun  erfolgte  Tod  unmittelbar  auch  an  die  vorausgesagte  körperlicfie, 
nahe  Auferstehung  erinnert  haben,  wenn  auch  diese  im  gleichen  Zeit- 
und  Rede 'Zusammenhang  ihnen  bestimmt  und  verständlich  vorausgesagt 
gewesen  wäre?  Das  Sterben  war  da;  es  hätte  sie  an  das  baltUge  Aujtrr 
stehen  sogleich  mit  erinnern  müssen.  Nur  wenn  die  Yoraussagungen 
unbestimmter  und  allgemeiner  waren,  lafst  es  sich  begreifen,  dafs  die 
Vertrauten  Jesu  auch  nichts  bestimmteres  dachten ,  bis  der  Erfolg  ihnen 
das  Speciellere  angab. 

Olshausen  fahrt  fort:  »Die  Gegensätze,  durch  welche  sich  das 
Leben  Christi  vor  ihi*en  Augen  bewegte,  waren  so  upgeheuer,  dafs  sie 
betäubt  und  verwiift  wurden.  Den  sie  im  Glänze  der  Verklärung  ge- 
schaut  hatten  und  als  Herrn  der  Natur,  den  sahen  sie  scheiden  am 
Kreuz;  den  Gekreuzigten  sich  wiederum  im  Strahlenglanze  zu  denken, 
gieng  über  ihre  Fähigkeiten  hinaus.^  —  Jch!  wie  unaposlolisch  mäJHe 
diese  Fähigkeil  geweien  seyn.  Einen  siegenden  Messias  dachten  sie,  wie 
alle  Juden,  leichter  als  einen  » leidenden«  und  sogar  hingerichteten. 
Diesen  mufsten  sie  jetzt  denken.  Sie  sahen  Ihn  und  gerade  so,  wie  Er 
es  (nach  und  nach  immer  bestimmter)  yorausgesehen  und  gesagt  hatte. 
Wie  sollten  sie  an  den  andern.  Theil  seiner  Reden  zu  denken,  unfähig 
gewesen  sejn  ?  '  Wer  von  seinem  Freunde  nur  als  möglich  zu  erwarten 
hatte ,  dafs  er  am  dritten  Tage  wieder  leben  werde ,  würde  er  ihn  allein 
und  unbeachtet  in  der  Gruft  liegen  lassen? 

In  der  That  scheint  die  Kraft  der  von  mir  in  meinem  Commentar 
seit  i8oo.  o£Fen  und  klar  vorgelegten  Gründe,  dafs  den  Jüngern  eine 
haldige f  körperliche  Auferstehung  nicht  vorausgesagt  gewesen  seyn  kann, 
selbst  auf  Dr  Olshausen  gewirkt  zu  haben;  so  sehr  seine  ganze  Me- 
thode, immer  nur,  statt  des  naturgemäfsen ,  übermenschliches  hinein  zu 
deuten,  ihn  von  aller  historischen  «Interpretation  ablenkt.  Bei  diesen 
Stellen  wenigstens  lenkt  er  mehr  ein,  als  man  erwarten  konnte.  »Nur 
das,  schreibt  er  S.  5i5,  konnte  man  glauben,  dafs  von  den  Jüngern  post 
euentum  Alles  specieller  Jesu  in  den  Mund  gelegt  sejn  mochte ,  z.  B.  die 
chronologische  Erwähnung  [Matth.  12,  40.]  bei  der  Auferstehung.  Dar- 
auf scheint  besonders  auch  Matth.  3o,  18.  19.  hinzuweisen,  wo  Matthäus 
eben  so  wie  Lukas  und  Markus  alle  Einzelnheiten  des  Leidens  Christi  Ihn 
Torhersagen  lassen , 'dafs  Er  verhöhnt,  bespeiet,  gegeifselt  werden  würde. 
Das  Wesen  der  evangelischen  Geschichte  würde  auch  nicht  im  minde- 
sten alterirt,  wenn  wir  annähmen,  dafs  die  Evangelisten  die  kürzeren 
Erklärungen  des  Herrn  über  seine  Leiden  etwas  specieller  ausgeführt 
hätteb  uacb  dem  Erfolge,  wenn  nur  der  wesentliche  Inhalt  seiner  Weis- 
sagung,  die  Voraussagung    der   [baldigen?   und    körperlichen??]  Aufer- 
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St^hung,  festgehalten  wird.  Diese  ist  ikher  auch  so  innig  mit  dem  ge- 
aammten  Inhalt  der  eyangeiischea  Gesehiehte  rerwaciiseik ,  dafii  sie  on- 
^rsehütterlich  feststeht.  Schon  die  gan^e  folgende  Gaschichte  Yön  der 
VerMäning  auf  dem  Berge  (Matth.  17,  1  flf.)  tüht  atif  dem  Voravawis*: 
sen  dieses  grofsen  FVictttms ,  sein  Ausgang  wai*  der  Gegenstand  der  Ge- 
spräche mit  den  Bepräsenlanten  der  himmlischen  Welt,  die  dem  Eriäaer 
sich  zeigten.  Mufs  man  ferner  ein  Bewufstseyn  in  dem  Herrn  setzen 
Von  deinem  bevorstehenden  Tode,  so  fordert  die  Idee  des  Messiaa  selbst, 
dafs  dieses  eine  Bewiifstseyn  Ton  der  Grufse  der  Leiden  attdk  ergäntt 
werde  durch  das  Beu^ufilseyn  der  Größe  der  herrliöhktit »  die  auf  diesel- 
ben folgt.  (Wie  in  den  Haaptweisaagungen  des  A.  T.  sich  an  die  Sdiil«- 
derungcn  des  Leidens  immer  die  Darstellang  des  Siegte  schliefst,  wie 
Ps.  22.  Jes.  53.)  Mit  dem  Tode  kann  aber  nur  das  Leben  de«  Gegen- 
satz bilden.  Gesetzt  also,  die  eTangelische  Gescbiehte  li5be  nur  das 
Bewufstseyn  der  Leiden  im  Erlöser  TOrans,  so  müfilen  wir  da  KOtb» 
Vrendige  Erganzuag  das  Bewufstseyn  seiner  Auferstehung  in  Ihm  hin^ 
zußigen. « 

Welch  eine  sonderbare  Auslegungsweise ?  Pf^ir?  Wir!  aollen  Am-» 
zufügen  müssen^  dafs  Jesus  tiuch  der  specieüen  Arl^  wie  Gott  seiner  fet^ 
ISnIichen  Wirksamkeit  (ur  die  Sache  der  Wahiiieit,  trotz  dem  Tode, 
doch  ein  WiederenUhen  gewiihren  werde,  hewafsi  gewesen  sejn  müsse. 
Jesus,  entschieden,  dafs  Er  der  Messias  sey  und  daft  seiane  geistige  Weit* 
Überwindung  durch  Lehrüberzengung  und  Beispiel  (wie  sie  es  wirUtch 
und  an  sich  So  ist)  die  ächtmessianisclie  und  allein  heif bringende  sey, 
War  auch  entschieden,  dafs  kein  Tod  Ihn  tödte,  daft  4er  getiSdtete  Sohn 
z±  Unterregent  bei  Gott  fortlebe  und  siegend  wiederkomme*  Matth.  ai , 
37  —  40.  Mark.  19,  6  iF.  Aber  mir  im  Himmel  fartid>end,  und  aus  dem 
Himmel  für  die  Seinigen  wirkend ,  dachte  Er  sich  nach  seinen  so  eben  ans 
Johannes  erklarten  Worten.  Ein  Vorauswissen,  dafs  man  Ihn  zum  Be- 
beUentod  der  Kreuzigung  bestimme,  erhah  Er  ^ufenweisn  durch  Nach- 
richten und  Umstände.  Dies  aber  verwandelt  sich  der  Übermenschlieh- 
keitsglaube,  so  deutlich  das  stufenweise  Erfohren  historisch  angegeben 
wird,  in  ein  » Bewn(stseyn « ,  wie  wenn  Jesus  dies  und  alles  ui»4ge  nBr 
in  und  aus  sich  selbst  gewujst  hätte.  Wenn  Er  freilich  vnn  allem  ein  be^ 
stimmles  Bewufslteyn  aus  sich  selbst  herems  gehabt  hatte ,  alsdann  müfite 
Er  auch  ein  Bewufstseyn  der  speoidUn  Art,  wie  Gott  Ihm  das  Wteder-> 
erstehen  gewahre,  gehabt,  aber  dann  es  wohl  auch  rerstandlich  gesagt 
haben.  Jenes  et^le  libermenschliehe  BewnTstseyn  fingirt  man  selbst  ge- 
gen  Mark.  i3,  32.  Apg.  1 ,  7.  und  gegen  die  ganze  Art,  wie  die  Apo« 
stel  mit  Ihm,  als  einem,  den  sie  erinnern,  benachrichtigen,  sogar  taddn 
durften,  umgiengen  und  Er  mit  sich  umgehen  liefs.   Matth,  14,  1 5.    tS, 
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33.  i6,  83.  littli.  6,  45«  —  Alsdann  habt  man  aaf  die  Fiction  laater 
übermenschliches  BewuTstseyn  und  Ofienbaren,  bedenkt  aber  nicht,  wie 
sehr  man  alles  solches  Offenbaren  wieder  selbst  zernichte,  wenn  die 
Apostel  so  .unfähig  gewesen  wären ,  zu  yerstehen ,  daßi  Jesus  ihnen  eine 
körptrliche  Auferstehung  innerhalb  drei  Tagen  voraussage.  Wären  sie 
unfähig  gewesen,  solche  sinnliche  Aussagen  zu  yerstehen,  wer  könnte 
me  alsdann  für  fähige  Überlieferer  des  Geistigen  der  Lehre  Jesu  halten? 
—  Eben  so  fingirend  setzt  Dr  Olshausen  hinzu:  die  speciellen  Züge, 
die  Einsdnheilen  stunden  schon  in  den  althebräischen  Yoraussagungen 
Ps*  98.  Jes.  5o,  6.  53,  a  —  is.  Dort  aber  ist  höchstens  von  Leiden 
(und  zwar  anderer  Knecbte  Gottes),  von  körperlichem  Aiiferalehen  aber 
auf  keinen  Fall  die  Rede !  Nur  die  Methode ,  welche  aus  mystischen 
Yoraossetzangen  von  lauter  Übermenschlichkeiten  cxegesirt,  rermag  es, 
Eines  für  das  Andere  gelten  zu  lassen,  und  nicht  nur  obscurum  ex 
molto  obscuriori,  sondern  auch  das  gesagte  aus  dem  nichtgesagten  zu 
erklären.    — 

Mehr  von  dieser  merkwürdigen  Yerschtedenheit  zwischen  den  spä- 
teren, post  factum  entstandenen  Erklärungen  And  den  eigenen  YP'orten 
Jesu  s.  auch  schon  bei  Matlh.  12,  40.  in  Beziehung  ai{f  Maith.  87,  63. 
Yergl.  meine  Meletemata  ad  historiam  dogmatis  de  resurrectione  mor- 
tuomm,  Jenae  1796.  Ahnliche  Ansichten  dieser  Stellen  s.  bei  Herder 
in  s.  Erlöser  der  Menschen,  Biga  1794*  S.  76  ff.  und  in  Eichhorns 
AUg.  Bibliothek  der  bibl.  Literatur  YIl.  Bds  6.  St.  (1797.)  S.  1089  ff. 
Ein  authentisches  Beispiel  aber,  dafs  die  Apostel  frühere  YVoite  Jesu, 
welche  an  sich  und  nach  dem  Zusammenhang  der  Umstände  einen  ganz 
andern  Sinn  haben  mufsten,  und  welche  wir,  weil  uns  ipsissima  verba 
aufbewahrt  sind,  leicht  dem  Contexte  gemäfs  deuten  können,  nach  dem 
Factum  der  körperlichen  Auferstehung  erst  von  dieser  zu  deuten  anfien- 
gen,  giebt  Job.  3,  19  —  ss. 

xal  und  doch  =  ungeachtet,  wenn  gleich.  npeaßvTcpo»  D^SpT  sc. 
tov  Xaov  Forsteher  der  Nation  =  Beisitzer  des  Sanhedrin.  (itp;(iepcc{ 
d£e  höhere  Priesterschqß,  /^ap^aTcl^  Gelehrte  =  Rabbinen  überhaupt. 
nal  und  (vielleicht)  sogar.  dLnoxxslvtiv  morden,  noch  unbestimmt .  wie? 
tJ  TptTp  ijfi^pa  am  dritten  Tage»  17,  83.  80,  19.  Mark.  9,  3i.  Lnk.  9, 
38.  18,  33.  Die  Apostel  haben  wahrscheinlich  den  Tag  der  Auferste- 
hang nicht ,  wie  jetzt  gewöhnlich  geschieht ,  rom  Todestage  Jesu  an  ge- 
rechnet. .Benn  vom  Freitag  bis  zum  Sonnabend  frühe  konnte  ein  sein^^ 
Sprache  kundiger  Jude  ein  dreifaches  ^vx^t^t^ov^  welches  in  der  Stelle 
Mattii.  13,  40.  (auch  wenp  man. sie  als  Glossema  betrachtet,  doch)  vor- 
aufgesetzt  wird,  nicht   herausrechne^      Yermutlich   zajilten  sie   schon 
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T6n  dem  Abend  an ,  an  welchem  Er  ihnen  durch  Gewalt  entrissen  wor- 
den war.  iyei^na^at  aufgerichiel  werden  f  hier  ix  vtn^i^v  (rergl.  17,  9. 
10.),  welches  (»bcr  nicht  immer  ein  körperlicJUs  fi^iedtrheUbtiverden  be> 
deutet,  sondern  wie  D[?'*n  jedes  Eniporgehobtnwenlen ^  z.B.  eia  Enckei^ 

nen  von  Ferslorbtnen  in  bloßer  .Körpergestalt  Loh.  16,  3i ,  ein  Gerettet^ 
werden  aus  Todesgefahr^ ki^%,  14,  19.  ao.  2  Hör.  1 ,  9.  10.  11 ,  «3.  and 
figürlich  das  neubclebte  Fortdauern  und  die  Erhebung  einer  scheinbar 
niedergedrüchten  und  gleichsam  getödteten  Sache  Luh.  2,  34-  s  Kor.  4f 
10.  11,  wie  iiari  tu  icx^csy  Rum.  11,  i5.  bezeichnet;  da  überhaupt  i^t*^ 
peiv  und  ävaaTTivai  ein  Erheben  oder  ff" iedererheben  in  jedem  Sinn  be- 
deutet Matth.  22,  24.  Apg.  7,  37.  Rom.  i5,  la.     Alex.  Gen«  7,  4<  *(^* 

am^Ha  ivt^ov  avxi  'AßeX^  bv  amnxuvt  Kair«  Der  Messias,  meinten 
manche,  mufste  nicht  sterben,  sondern  auf  Erden  fortleben.  Job.  12,  34* 
Jesus  machte  sich  nie  dergleichen  phantastische  Hoffnungen.  Aber  dafs 
seine  Sache,  als  die  Sache  Gottes,  und  Er  in  ihr  fortleben,  sich  immer 
aufs  neue  aus  dem  Staube  erheben  werde,  daTon  war  Er  nacb  seinem 
festen  Glauben  an  eine  gottliche  Weltordnung  gewifs. 

Ys  22.  9ipo^Xa^op£ro(  Med.  zu  sich  Jesus,  wie  das  nachfolgende 
vnaye  önlarto  zeigt,  vorwärts  und  auf  die  Seite  nehmend,  »j^^aTO  im* 
Tilidv  fieng  an  gleichsam  weit  ausholend  Ihm  einzureden*   n'^OlH-      Dio 

Apostel  setzten  in  mehreren  dergleichen  Stellen  yoraus,  dafs  Jesus  an 
dies  und  jenes  erinnert  werden  dürfe.  cXcc»^  aoi  sc.  ttn  6  ^tb^  Gott 
sey  dir  erbarmend  =  Übel  abwendend.  1  Mahk  a,  21.  tkeen;  ii\ilVy  xa- 
ToXiniiv  vo^iov.  2  Sam.  20,  20.  1  Sam.  20,  9.  22,  i5.  Er.  Schmid 
zu  d.  St.  supplirt :  tkedii  aoi^  Kr^it^  sc.  2a to  tu  Domine ,  tibi  ip$e 
sis  propilius.     ov  p^  eaTat  001  durchaus  nicht  soll  dir  begegnen. 

Vs  23.  QT^ac^eU  umgewandt  und  —  wie  Markus  erklärt  —  bemer- 
kend, dafs  mehrere  dies  g«hort  hatten,  vnnyt  oniam  \kQV  tritt  zurück 
=  bleibe  mir  zurück  mit  solchen  Einreden,  oaxurdq  hier  Ferjährerj 
»der  du  mich  von  meiner  Standhaftigkeit  abbringen  willst.«  Alex.  iTti- 
^ovXof^  1  Sam,  29,  4.  vergK  2  Sam.  19,  22.  "jOtoV  ^b  1\"yi  "'S  dafs  ihr 
mir  werden  wollet  zu  einem  verführerischen  Rathgeber.  1  BKon.  5,  4- 
Num.  22,  22.  und  Gottes  Engel  stellte  sich  gegen  Bileam  '3113  7250^ 
als  einer  f  der  ihn  abzulenken  veranlassen  wollte.  Sprach  Jesus  hiei;  ara- 
mäisch, so  dachte  sogleich  uiemand  an  Yergleichung  mit  einem  Satanas 
im  schlimmsten  Sinn.  Deut.  i3,  6.  8.  1  BKön.  11,  14.  1  Tim.  5,  i5. 
a*dv8akov  was  einem  in  dem  Pf^eg  liegt  zum  Anstojs^  ^lÖOO.  Auch 
föi*  Cp'^C  setzt  Alex,  axav^akov  Jos.  23,  i3.  etc.    Jesus  will  auf  keine 
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Weise  too  dem  Vorsatz,  fBr  die  Leitung  seines  Volks,  vom  Sundigen 
weg ,  zur  geistigen  BechtschafFenheit  das  auTserste  zu  wagen ,  abgehal- 
ten werden.  Hatte  Er  gar  nicht  abgehalten  werden  können,  warum 
wurde  Er  sich  gegen  den  so  eben  Vs  1 8.  als  y  Felsenmann «  gepriesenen 
Petrus  so  heftig  erklärt  haben  ?  andvBaXdv  iiov  bI  Du  wirfst  Dick  mir, 
wie  ein  Stein ,  worüber  man  fallen  kann  =  wie  eine  sehlimn^e  svsTpu^ 
in  den  f^eg*  cppoyecy  ^ä  tov  ^tov  auf  das  hindenken,  was  die  Sache 
Gottes  befördert*  Herodian.  a,  12.  4>  ^^dioxt^  tiiv  dwa^y  tov  Sevi^poo 
xit  ixsivov  (^pov£li^  npoqtnoiovvxo,  Diodor.  Sic.  20,  90.  xiay  %mv  <)o- 
^avxiDV  xa  'Pfi>fiai(oy  nt<if>^oviiX€va^.  —  Vellej.  2,  60.  giebt  Jur  Jesu 
Charakter  eine  Aufschrift,  welcher  hier  das  tva  ^sX^piodi^  xo  pii^tv  vor- 
gesetzt weixlen  konnte :  Sprevit  itague  coelestis  animus  humana  cortsilia  et 
cum  periculo  potius  summa,  quam  tuto  humilia  proposuit  sequi,     xä  xdiv 

^vhfAnmv  das,  was  Menschen,  h.  was  euch,  Aposteln,  Ueb  wäre,  meine 

.personliche  Gegenwart. 

Vs  24*  xoxs  hierauf,  gegen  den  Eindruck ,  welchen  Petrus  Rede  auf 
das  Volk  hatte  machen  können.  hnUtm  \iov  kX%tlv  mir  nachkommen  =s= 
h.  hei  mir  und  mir  zugleich  ähnlich  bleiben,  dna^vela^a^  iavxbv  Med* 
verläugnen  sich ,  von  sich  selbst  gleichsam  nichts  wissen  wollen ,  sich  re- 
stgniren»  14«  36.  Apg.  20,  24*  Tanchuma  p.  234*  Qui  reperit  meliores 
amicos,  abnegat  priores  D'^S^ÜK*^!!  1&3*  ^^^  ttnd  sogar.  atiftiP  axav 
fbv  at)xov  das  ihm  bestimmte  Kreuz  =  allerlei  Leiden  des  Lebens  in  der 
RechtschaiFenheit,  zu  schleppen,  aif  sich  nehmen.  Absichtliche  Unbe- 
stimmtheit, um  das  Woit  mehr  oder  minder  eigentlich  nehmen  zu  kön- 
nen.    dtxoXov^iiv  naclifolgen  und  nachahmen. 

Vs  25.     diXoy  sehr  wünschend 9  ^v')(iiv  aoiaa^  1C7S3.^Xn  sich  selbst, 

m 

Leben  und  was  zum  Leben  gehört f  retten,  durchbringen  (=  <^iXo>]/v;i^iDy), 
anoKeoti  der  kann  gerade  um  so  leichter  es  verlieren.  Cic.  ad  Famil. 
14,  4*  Utinam  minus  viiae  cupidi  fuissemus,  certe  nihil  aut  non  multum 
in  Vita  raali  vidissemus.  Quintil.  Decl.  877.  Nemo  vincere  potest ,  nisi 
mori  voluerit.  Synes.  epist.  112.  oida  xriv  n^o^  Asovi9a  tmoToXiiv, 
TOV  xt'kfov  Ma^ta^iüv ,  di(;  T£^va$o|Lievoi  xai  ov  xs^va^opxai.-  6^  d* 
änoXior^  wer  aber  dennoch  wirklich  verliert,  ei&p^ati  der  wird  es  am 
reellsten  sich  unverhofft  gewonnen  haben,  ^iflaxgiv  etwas  unverhofft  ac^ 
quiriren;  s.  bei  Matth.  17,  27.  38.  TemistocI.  ap.  Stob.  anoX&yLB^a  av, 
fi  ur;  «sioXofti^a,  verloren  waren  wir  gewesen,  hätten  wir  uns  nicht  für 
verloren  geachtet. 

Vs  26.  GXptXaa^ai  Passiv.  Nutzen  erhallen.  6  xoa^iog  oXog  diese 
ganze  Erde,  aller  Pf^elt  Güter,  mpi^slv  als  Gewinn  einer  gewissen  Un- 
ternehmung  erhalten,      {i^ficurodai   beschädigt  werden,   Schaden   leiden. 
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riiv,  ^/v^^y  =:r  uaxä  rtip  ^i»x^^  ^^  '^*^^  selbst  und  dem^  was  das  Leben 
beirijgfif  hier  doch  zugleich  mit  einem  Blick  auf  die  evige  Fortdauer 
des  Lebens;  s.  Mark.  8^  38.  Anacr.  Od.  23.  Saveif  ydp  el  nin^mxat^ 
«i  x^^^^  h^tktl  {«69  —  xi  dAüBh  was  wurde  jeder  gerne  geben?  als 
ein  awxdXkaf^a  das,  wodurch  man  etwas  auswechselt f  was  man  xam 
Tausch  an  die  Stelle  setzt,  gleichsam  ein  Sübstitiii.  PoUpx  3,  11 3.  »e^s 
(pikcL^jv^ov '  X11P  ^x^^  ^^  dLvxaXkd^aq  xov  ;i^pvcriov.  Sinnt  Was  gäbe 
nicht,  nach  dem  Sprüchwort,  jeder  hin,  wenn  es  das  Leben  gilt  and 
statt  des  Lebens  etwas  anderes  zu  geben  wäre?    Hiob  2,  4* 

Vs  27.  iiiXksi  l^x^a^ai  er  wird  gewifs  kommen.  6  vihq  dtpSpo- 
Tiov  dieser  hier  vor  euch  siehende  =  ich.  Iv  xj  So^jf  =  Stdo^aafiivo^ 
von  Gottf  seinem  Vaier,  durch  Regenten '  Herrlichkeit  ausgezeichnet*  — 
^exa  mit.  dyytXoi  uvxov  seine,  des  Messias  24,  3i.  2  Thess.  1,7. 
Engel,  die  zu  Ausführung  seiner  nach  dem  Tode  fortdauernden  messia- 
nischen  Wirkungen  ihm  von  Gott  Matth.  26,  53.  Luk.  12,  8.  untergeord- 
neten unsichtbaren  Diener  und  Boten  der  Vorsehung.  Hebr.  1,  i4*  dno- 
Sidövaft  hingeben,  zu  eigen  als  künftiges  Schicksal  bestimmen  als  Bear- 
theiler  derer,  weiche  in  seine  ewig  seelige  Gesellschaft  zu  kommen  oder 
nicht  zu  kommen  nach  ihrer  n^d^tq  Handlungsart ,  Betragen,  fähig  sind. 

Vs  28.  duiiv  gewifs,  Luk.  okn^n^m  Gew..T.  xdiv  cS^e  iaxnn6xmv. 
Die  FoiTn  iaxiqxotmv  hat  äuTserst  wenig  ftir  sich.  Selbst  die  spateren 
Auctoritäten  EFGH  10.  11.  106.  i3i.  and.  54«  Mt  Y.  and.  6.  Theophjl. 
haben  in  ihrem  Ais  ioxtoxeq  sie  nicht;  BGDLS  1.  i3.  124.  i57.  and.  i5. 
Mt  c.  i.  n.  q.  Orig.  in  Job.  8,  52.  Chrysost.  T.  YIL  p.  339«  FP.  grr. 
aber  tov  diSs  kaxaixiav  von  den  hier  stehenden. 

ytvsa^a^  ^üLvdxov  den  Kelch  des  Todes  kosten  =  Luk.  2,  26.  Sa- 
vaxop  ^t&^tiv  sterben.  Job.  8,  52.  Hebr.  2,  9.  Jalkut  Ghadasch  fol.  69. 
2.  Tredecim  fuerunt,  qui  non  gustant  gustum  mortis  (nicht  starben): 
Enoch,  Elieser,  seryus  Abraham,  Mathusala,  Hiram  rex  Tyri,  El>edme^ 
lech  Aethiops,  filia  Pharaonis,  Serah  filia  Äser,  tres  filii  Korach,  Elias, 
Messias*  Wetst.  Babb.  r\T\^T2  DJ/D  D]7&*  Bios  tropisch  sagt  Odyss.q|^. 
98.  ysveff^ai  o'iaxov  (einen  Pfeil  versuchen),  v,  181.  ysvsa^ai  ;(«cföy 
(Fäuste  des  andern  erfahren).  Bestimmt  aber  schreiben  die  Syrer  und 
Araber  dem  Tode  einen  Kelch  zu.  Ephraem  Gomm.  T.  1.  p.  46:  Wir 
entgehen  dem  Unglück  durch  den  Becher  (DO)  des  Todes.  Assemani 
Biblioth.  Or.  T.  1.  p.  5i.    Michaelis  arab.  Ghrestomathie  S.  77:  Wir  ha- 

ben  den  Hudailiten  zu  trinken  gegeben  (»An^  {J*r^  den  Becher  des 
Todes,     Mehrere  Beispiele  bei  Schultens,   Gramm.  ai*ab..p.  442.     Koran 

Sur.  28.   Oyi^  i^^f  vJAAiLi  jr 
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I3$i»  nicht  blos  körperlich  sehen  ^  sondern  auah  in  H^irkungen^  er» 
Üben.  i^x^it9voi  i9  ff  ßeiotXiia  a^To^  in  «einem  Iheokratischen  Regie- 
ren  sieh  durch  Wirkangen  zeigend.  Schon  nach  dem  ^der  Herr  kommt* 
Jiet  Propheten  war  wohl  bekannt,  daft  dieser  Ausdruck  nicht  gerade 
«twaa  4ichibares  andente^  Sinn :  Manche  der  Umstehenden  werden  •  weil 
sie  meinen  Tod  erleben,  auch  zugleich  die  Zeit  meiner  darmtf  g^ift  fol- 
genden Erhebung  in  die  höchste  messianische  Herrlichkeit  bei  Gott  (^^(a 
tov  nax^oq  ^ov  Ys  27.)  erleben,  und  wie  ich  Ton  dieser  aus,  in  macht- 
ToOen  Einwirkungen  in  die  Welt,  mich  als  den  messianischen  Geist,  der 
sein  Regiment  angetreten  hat,  beweise.  Nicht  an  einen  einzelnen  Er- 
folg, weder  der  Zerstörung  Jerusalems  noch  einen  spätem  ist  zu  denken. 
Der  Zusammenhang  zwischen  Vs  27.  28.  beruht  auf  einer  Gradation« 
1^ Einst  werde  ich  als  Bichter  mich  manifestieren;  und  dafs  dies  geschehen 
werde,  m6gen  schon  manche  der  Umstehenden  glaublich  genug  finden, 
wenn  sie,  wie  dies  bei  mehreren  der  Fall  sejn  wird,  erleben,  dafs  ich, 
nach  meinem  Tode,  mich  als  einer,  der  sein  Reich  nicht  verloren,  son- 
dern erst  Tollstandiger  angetreten  hat,  gegenwartig  und  wirksam  be- 
weise.« Eben  so  werden  Jesu  Worte  bei  Lukas  und  Markus  erklärend 
umschrieben:  Manche  werden  erleben,  dafs  die  Theokratie  viel  macht» 
voller,  als  jetzt,  sich  äulsert;  d.  h.  sich  ausbreitet,  das  Judentum  und 
Heidentum  schwächt  u.  s.  w. 

.  Dr  Gratz  bemerkt:  Matthäus  macht  nicht  den  mindesten  Übergang 
Ton  Ts  27.  zu  Ts  28)  als  zu  einer  neuen  Sache.  Lukas  verbindet  die- 
sen Ausdnick  Jesu  mit  dem  Vorhergehenden  ganz  bestimmt  durch:  9s. 
Vachst  vor  Vs  28.  ist  die  Rede  von  bereitwilliger  Hingabe  in  den  Tod. 
Jesus  sucht  Gründe  gegen  die  Scheu  vor  der  Todesgefahr  darzustellen; 
Er  spricht  vom  Ersatz,  und  zwar  von  einem  baldigen.  Manche,  zu  de- 
nen Er  von  Lebensgefahr  sprach,  wurden  das  gottliche  Reich  herrlich 
«eben.  Bald  also  sollte  durch  jene  herrliche  Wiederkunft  der,  welcher 
Bern  erstes  Leben  verlor,  ein  anderes,  besseres  als  Entschädigung  erhal- 
ten. Dies  war  ein  Befestigungsgmnd  gegen  Todesschen  oder  Abfall. 
M«n  nimmt  Anstofs  an  der  baldigen  Wiederkunft  Jesu  l  Aber  a.  schon 
to,  «3.  Diese  baldige  Wiederkunft  des  Messias  ist  eine  aich  durch  das 
^janze  N.  T.  hindurchziehende  Aussicht.  Der  Exeget  mu(s  in  solcher  exe- 
gesiren ,  wenn  ihn  der  Buchstabe  darauf  hinweist  Auch  die  Geschichte 
der  ersten  Christenheit  mufs  man  .im  Auge  behalten,  wo  durchaus  der 
Gbube  an  eine  baldige  Wiederkunft  Jesu  wenigstens  bis  ins  dritte  Jahr-^ 
hundert  allgemeine  Orthodoxie  war.  —  -t-ävs^  %mv  db^s  ioxe^rmr,  Nach 
Mark.  Ys  34»  stand  nebst  den  Jüngern  auch  das  Volk  um  Jesus,  und 
Lukas  sagt  Vs  23,  dafs  Jesus  dieses  zu  allen  (nf^q  nav%ai)  spnitb. 
Matth.  24,  34.  Mark.  i3,  3o.  Luk.  21,  3i.  sagt  Er  allgemeiner:  li  yerea 
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aifTti.  —  ov  i^n  y^vaiovTa^  ^avaxov,  sie  werden  nicht  stetben.  Sjrer 
und  Araber  bildeten  den  Tod  mit  dem 'Giftbecher  in  der  Handf  den  er 
dem  Sterbenden  darreicbe.  Assemani  BibL  or.  T.  L  p.  5i.  Michaelis 
arab.  Gramm  S.  77.  Romerhausen  Observ.  in  N.  T.  ex  sjriacis  script. 
illustr«  Daher  sterben  S'den  K^h  des  Todes  kosten,  Job«  8,  5fi.  Hehr. 
2,  9.    Buxtorf  Lex.  talm.  .p«  895* 


Luk  9,  18.  slvai  n^o^tvj(^6itivöv  in  andächtigen  Ueberlegungen  seyiu 
Jesu  Beten  war  nicht  etwa  die  Kunst,  der  Gottheit  seine  Gedanken  gleich- 
sam vorzusagen;  Er  pflegte  in  einem  Zustand  der  SelbstbeCrachtung  un- 
ter Yergegenwärtigung  der  Gottheit  zu  beharren.  Dies  ist  das  wahre, 
alle  unsere  Oberlegungen  heiligende,  berichtigende,  begeisternde  Beten» 
Goltandächllgkeit  bewirkt  hohen  Ernst  und  Kraftanstrengung;  Gotiver" 
trauen  stärkt  den  Muth,  aber  nur  für  das  Rechte  und  Klugangeordnete, 
also  Gotteswürdige.  80  wurde  Jesus  durch  sein  andachtiges  Nachdenken 
über  den  Gang  seines  Schicksals  auf  die  Frage  an  die  Jünger  geführt. 
xaxa^ovaq  =s  »arä  ^ovaQ  allein ,  isolirL,  Wo?  bemerkt  Lukas  nicht. 
ovvilvai  zusammense)rn.  oi  S^^oi  die  Volksmenge  in  verschiedenen  Ge- 
genden. 

Ys  19.  aXXö»  ^\  sc.  Xfyovaiv.  oi  dL^j^nloi  die  vormaligen  =  oi 
iv  ä^xri  die  in  der  Voneit.  avioTaa^tMi  sc  in  vin^üv  atmeten  aus  dem 
Todtenreich  herüber;  hier  durch  eine  neue  KSrperbelebung ,  wie  nach 
Matth.  27,  32.  53.  gedacht  wurde?  oder  durch  blos  temporare  An- 
nahme eines  Korpers,  wie  Luk.  16,  3i.  als  dem  Lazarus  möglich  vor- 
ausgesetzt wird? 

Ys  20.  Petrus  ruft:  Für  viel  mehr,  als  alle  andere  Propheten  sind, 
für  KH/K  ^1  Mn^C723  erkennen  wir  dich;  für  den^  welcher  von  Gott 
zum  König  der  Nation  und  der  wahren  Gottesverehrer  bestimmt  ist  = 
nln^  rPüS  seit  Saul  wurde  jeder  ünterregent  des  Jehovah  Ober  das 
Yolk,  welches  Gott  zum  Nationalkonig  gewählt  hatte,  Jehovahs Gesalbter 
genannt«  i  Sam.  2,  10.  24  f  6.  10.  Erst  seit  Dan.  9,  25.  26.  wurde 
Einer  gedacht ,  dem  Gott  ein  ewiges  Reich ,  sogleich  nachdem  die  Über- 
reste der  griechischen  Monarchie  ihr  Ende  nehmen  würden,  übergebe. 
Dieser  EUne  aber  stand  dann  an  der  Spitze  des  »Yolks  der  Heiligen«, 
welchem  mit  und  durch  ihn  jenes  ewige  Reich  über  alle  Weltreiche 
gegeben  aeyn  sollte.  Als  Jesus  sich  für  diesen  Messias  erkannte,  war 
der  Hauptuoterschied  seiner  Messias/cies  gegen  den  vorherigen  sinnlich 
weltlichen  Me8sia860gr/^  dieser,  dafs  Er  vorerst  das  Gottesreich  nicht 
durch  Gewalt,  sondern  geistig  durch  Veberzeugung ,  also  durch  Lehre 
und  Deispiel  hervorzubringen  habe,  und  dafs  alsdann  die  geizigen  Gottes- 
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rerehrer  allein  das  Volk  der  Heiligen  sejen.  Doch  Tereinigte  Er  dies 
mit  den  prophetischen  «Erwartungen  Ton  Einem  allgemeinen  Gettesreich 
anf  der  Erde  dadurch ,  dafs  angenommen  wurde :  Bald  werde  das  Eyan- 
gelium  überall  yerkündigt  Matth.  24,  14  ^  während  der  Sohn  :=  Vessias, 
zu  Gott  gegangen  sey,  um  dort  das  Reich  zu  empfangen  (s.  Dan.)  und 
wieder  zu  kommen  Luh.  19,  12.  Diese  Wiederkunft  in  Himmelswolken 
Matth.  26,  64«  erfolge  haldi  so  dafs  manche  seiner  Richter  Ihn  noch 
sehen  konnten,  und  manche  der  Umstehenden  Matth«  16,  28.  Alsdann 
wurden  die  UnYerbesserlichen,  die  Ihm  nicht  gehorchen  wollten,  ge- 
schlachtet Luk.  19,27,  auch  Jerusalems  Tempel  (und  Priestertum ,  nicht 
die  Stadt)  zerstört  Matth.  24 ,  2.  und  darauf  die  Erde  zur  paradiesischen 
Wohnung  für  die  Gebesserten  allein  umgeschaffen ,  die  Unyerbesserlichen 
aber  in  die  H51le  weggeschafft  Matth.  24,  29—31.  25,  3i.  46.  Diese 
Mutmäfsungen  über  das  /^te  der  Zukunft  yeranlaftten  den  Chiliasmus 
als  Glaube  an  eine  baldige  Parusie  des  Messias,  wie  sie  bis  c.  25o.  Or- 
thodoxie war.  Als  prophetische  Mutmafungen  sind  sie  nicht  Jesu  Reli' 
gionslehre,  sondern  Glaube  einer  Historia  ante  historiam.  Die  Messias- 
idee  ist  Fergehtigung  alter  weltlicher  Erwartungen,  hohe  Einsicht,  dafs 
freie  Bekehrung  zu  geistiger  Gottesverehning  das  wahre  Gottesreich 
schaffe  und  die  Weltüberwindung  wesentlich  geistig  seyn  solle.  Aber 
wie  sollten  dann  die  weltUchen  MessiasbegrifFe  der  Überwindung  durch 
die  Allmacht  Gottes  damit  yereinbar  werden  ?  Sie  schienen  als  der 
zweite  Act  folgen  zu  können  und  fast  zu  müssen,  weil  man  die  Ent- 
scheidung der  Yerbesserlicbkeit  und  Dnyerbesserlic^keit  •  als  aüzu  bald 
möglich  dachte  Matth.  24,  i4*  34*  So  hangt  «ich  oft  noch  an  eine  r^m« 
Jdee  ein  allzu  menschlicher  Begriffe  bis  Erfahrung  und  Nachdenken  auch 
diesen  yoUends  wegreinigen.  —  Gew.  Text  difoxfM&fl<  ^l  6  lÜTpo^. 
Significanter  ist  die  Wortstellung  HIt^o^  Si  AnoxQthflif,  Welche  BCL 
1.  Copt.  haben^  Doch  eben  deswegen  und  weil  sie  nur  der  Alex.  Rec. 
eigen  ist,  minder  wahrscheinlich.  Statt  tov  ^eov  setzen  D.  Ar.  rom. 
erp.  Goth.  Sax.  cant  brix.  Orig.  ms.  vlbv  %ov  Stdv,  aber  so,  dsifs  Ori- 
genes/r.  III.  p.  534.  mudrucklich  dagegen  ist  und  erklärt:  Lukas  habe 
6  v«o$  %ov  dsov  xpv^^ßK¥xo(;  nicht  9  sondern  Matthäus  erklärungsweise. 
Copt.  Pers.  p.  wollen  sogar:  ta  es  CkrUtus  Deus. 

Ys  21.  i^fiTip^ffik^  gleichsam  eine  Tipi^  darauf  setiend  sa  ernst» 
UiA  untersagend*  ^inSsvl  Xif^tv  to^to  niemand  dort' und  damals  dieses f 
dafs  gerade  Er  der  Messias  sej,  zu  sagen.  Gew.  T.  el^rfly  tovto.  Da- 
gigeD  ABCDLM  1.  2a  33.  69.  i3i.  157.  and.  11.  Mt  c.  f.  10.  Slay. 
Orig«  in  Matth.  Xtysiv%ovro,  Und  doch  hat  yielleicfat  der  Zweck,  eine 
Kakopkonie  mit  dem  folgenden  tMicMr  2u  yerroeiden,  das  Xt/siy  frühe 
als  YerbesMnuig  yerttdafst 
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y$  32,  AnoSoxkisdiBiv  verweffen  als  nicht  ptobebaltig,  hier  ab  on* 
achten  Messias.  Anb  hier  nicht  cansal  (denn  alsdaiw  Ifwfate  heim  PassiT. 
ix6  stehen!)  aa  weg  •  i  tion  denen ,  welche  sich  das  Urtbeil  über  ichte 
und  fiilsche  Propheten  beilegten.  Gew.  T.  Ift^^nvu^^  D^  aber  AJ)F*K 
1.  69^  i3i.  1S7.  and*  \&  Mt  c.  &o.  Orig.  armcrüppi  haben  t  wie  der 
hier  (s.  das  affodoN»|i4iadi|iK»i  ana  etc.)  ans  Lukaa  borgende  Marhvat 
so  ist  wahrscheinlich  tyBf^n^ai  ans  Matthaas. 

Ys  23.  ^f^Q  ndyta^.  Das  Yorhergehende  war  npoq  ^a^i^ra^ 
Ys  18.  —  Gew.  T.  öfftrriD  fiov  IX^ilv,  aus  Matthäus.  Dean  ABG*DKrj 
1.  i3.  33.  42.  69.  i3i.  157.  and.  10.  Mt  f.  Orig.  haben  oniaa  fiov  1^- 
'^ta^ai.  Gleichen  Ursprung  hat  das  dna^vr^pda^i»  des  gew.  T.  gegen 
beinahe  die  nämlichen  Auctoritäten. 

xaS*  fSfii^av  tagtäglich,  hier  wahrscheiolteh  wie  Matth.  36,  56.  tvU 
es  jedßr  Tag »  die  Zeitumstände ,  mit  ttoh  bringen ;  nach  Mattb.  6 ,  34» 
Lassen  sich  gleich  diese  Worte  im  letztem  Sinn  als  ein  sehr  wahrer 
Gegensatz  zur  Belehrung  solcher  mystischen  Selbstpeiniger,  welche  ohne 
das  xa&*  lifiipav  leicht  zum  Selbstauferlegen  oder  Yeranlassen  mancher 
Leiden  sich  aufgefordert  glauben  konnten  t  rechtfertigen  und  hdnnle  man 
gleidi  sagen,  dafs  sie  zwar  nicht  Ton  Jesus  gesagt,  aber  eine  wahr^ 
ackeinlich  von  Lukaa  selbst' ab$tammende  Erklärung  des  Sinnes  gegea  da» 
malige  Mtsdeotungen ,  ein  Glossem  des  Cberlieferers  selbst,  aeyeii,  so 
sind  doch  a.  bedeutende  Auctoritäten  dagegen,  da  CDBFGH8  10.  aS. 
4o.  7a.  am  Bd.  91.  106.  335«  mit  and«  64.  Mt  Y.  and.  17.  Slar.  Sjr.  p. 
c  ast.  Yulg«  ms.  Sax,  Cdd.  It  Orig.  PP.  grr.  und  latt  nebst  maneben 
Schol.  beide  Worte  nicht  haben.  AQoh  ist  b,  nach  der  alten  Gewoboi- 
heit,  dergleichen  locale  Sätze  in  allgemeine  (locos  communes)  nmznar» 
beiten ,  viel  eher  das  Einschieben  einer  auf  das  Generalisiren  zielenden 
Glosse  m  vermuten,  als  das  Weglassen  eines  dahin  braucbharen  Aus^» 
dmohs;  besondops  da  c.  hein  Anlafs,  xa^*  i^i^ntv,  wenn  es  ursprünglich 
da  gewesen  wlire,  wegzulassen^  leicht  zu  ersinnen  ist.  J.  A.  Bengel 
meint:  es  sej  ausgefallen  entweder  durch ZoftU  (diesem  freilich  ist  Tie» 
lea  mogliob;  nur  nicht  leicht  eilte  Auslassung  in  so  rielen  alten  Zengen, 
aus  allen  Partheien!)  oder  weil  es  bei  Matthäus  und  Marhus  nicht  staad. 
Allein  dafs  m$n  dda  dritten  Evangelisten  nach  den  zwei  andern  abge-^ 
kürzt  habe,  wird  sich  nicht  leicht  zeigen  lassen;  wohl  aber,  dafr  einer 
aus  den  andern  yermehrt  wurde»  Zwar  .stehen  die  Worte  ttaäb*.  i|f»^f  «v 
in  ABKL  1.  lä.  33.  69.  ia4*  i3i«  und  andern,  auch  Mt  e.  z.  10.  Yens. 
Ptolemäns  (?)  Cyr«  alex..TbeophjL  ed«  Im  Gegensatz  gegen  die  schon 
für  die  Auslassung  angeführten  Zeugen  aber  mfigtn  diese  Zeagen,  da 
die  Leseart  auch  innere  Grunde  gegen  sich  hat,  bk«  das  Altertsm  des 


GloMems  beweisen.  (Noch  ht  weg^a  der  für  die  Variante  angeführten 
Zeugen  Einiges  za  hem^rhen.  Mill  schreibt  in  Prolegg.  $.  676.  »ita^* 
i^(iav  pdrvetuUa  expUfiatio  est  Ex^tabat  enim  in  Cod.  Ptoltmaü.  For- 
san  ex  1  Cor.  i5,  3i.«  —  Woher  aber  Mill  diese  Notiz  geschöpft* 
habe,  da  ich  in  Ptolemaei  Epist  ad  Fioram^  Irenaos  Widerlegun- 
gen gnostischer  Irrlehren  und  Tertojlians  Auftätzen  gegen  Gnostiher 
nichts  davon  finde,  bleibt  mir  anbehaont.  [Aach  die  Schnlzische  Ausg. 
des  Griesbach,  britischen  N.  T.  (1837.)  setzt  den  PiaUmäus  ohne  weitere 
Naohweisaiig.]  —  Hierpnjmos  ist  nicht  Jur  das  qnotidie  Uer  anzafuh* 
ren.  In  Epist.  ad  Principiam  yirg.  de  Marcellae  epitaphio,  schreibt  er: 
Unde  et  noster  Apostolos :  QuoiidU  morior  propter  yestram  salutem  [ans 
1  Kor.  iS,  3i«].  Et  Dominus  juxla  antiqua  exemplaria:  nisi  quis  tulerit 
^ttoem  suam  quotidie  et  secntus  fnerit  me,  pon  potest  esse  mens  disci^ 
pnlos  etc.  Opp.  ed.  Frohen.  T.  I.  p.  119.  Nach  diesem  Context  aber 
sah  Hieronymut  nicht  auf  unsere  Stelle,  sondern  etwa  auf  Luk.  149  27, 
wo  einige  antiqoa  exemplaria  und  zwar  nicht  gerade  des  griechischen 
Textes,  sondern  der  Itala  das  quotidie  aufgenommen  haben  mochten. 
Hieronym.  in  Matth.  10,  38.  bemerht,  wahrscheinlich  in  gleicher  Bezie-* 
hang:  In  alio  EvangeUo  scribitar:  Qui  non  accipit  crucem  suam  qüoti' 
die;  ne  semel  putemus  ardorem  fidei  suf&cere  posse.  Übrigens  hat  die 
Vulg.  auch  Luk.  14,  37.  nicht  accipit  f  sondern  qui  non  bajulat  crucem 
suam.  Sowohl  accipit  als  quotidie  scheint  demnach  eine  YL.  Hierony» 
miana  zu  Luk,  14 )  27.  za  seyn.) 

Ys  sS.  iavTbv  änoXiaaq.  Eine  gute  Erklärung  des  rnv  ^v^n^ 
airov  =  ItS&J  daSf  was  einen  zunächst  angeht,  Leben  und  das  zum  Le- 

ben  gehörige  u.s.  w. 

Ys  a6.  £rklar«ng  des  kavxhv  änokiaai.  Uas  Leben  wird  auch 
hier,  wie  im  N,  T.  gewöhnlich,  nach  seiner  ununterbrochenen  Fert« 
daoer,  hier  und  in  jener  Welt,  gedacht  inaioj(vvta^a$  sieh  schimen$ 
wo  da(s  'man  sich  TOn  einer  Sache  Tor  andern  lossagL  Born.  1 ,  i6»  (as 
29  «OT*  Cfis.  To^(  iy^ovq  Xö)rof}<  meine  Lehren  ?  oder  ^s^  '^ov^  Xo^ov^ 
%ov^  9fSfl  iisov  meine  fetzige  Umstände?  oxolv  JXd^  Hf am  Er  gekommen 
se/n  wird  als  Bichter,  iv  %^  204p  otvxov  mit  dem,  was  zu  der  ihm  siV 
gimm  H^rlfchkeit  gehöH,  all  den  Zeichen  seiner  seeligen  Erhabenheit, 
iral  (so.  SV  t|2  io4p)  '^9^  sot^ö^  und  mit  dem,  was  zur  Herrlichkeit 
GoiUe  selbst  gekört,  als  dessen  StelWertreter  Er,  der  Bichter  der  Men«^ 
sehen,  auftritt,  mal  (sc,  ev  Tt^  ioij^)  rmv  d^iQv  äyifiXmv  und  mit  der 
Herrlichkeit  der  heiUgen,  gotXgewmi^nf  Engel.  Kurz:  wenp  Er,  aus-, 
gezeichnet  durch  eigenen  and  allen  Glanz  des  Himmels  >  die  grobe  Ent- 
acheidong  geben  wird.    Matth.  a5f  3i. 


488  19.    Luk.  9,  27.    Mark.  8;  27  ^ 

■ 

Vs  27.  Wie  die  Erwartung  des  baldigen  zweiten  Daseym  ss  Pam- 
sie,  des  Messias  sich  aus  den  weltlicheren  Erwartungen  der  Propheten 
gestaltete,  s.  bei  Ys  20.  dtXn^oq  Bim  verbinden  DLS  cant.  Orig.  and. 
Gew.  T.  IcTTi^xÖTtov.  Auch  hier  fordert  die  Übereinslinj^ung  der  be» 
dentendsten  Zeugen  aus  den  drei  Hauptreeensionen  AD  Origen.  mit 
EFGHKMS  und  vielen  andern  Icftcstop.  Pur  ä^t  haben  BL  1.  a^Toi?, 
dort  =s  in*  aixov  %6nov.  Eine  sonderbare  Yertauschung.  —  Gew.  T. 
yivoovEai  mit  o  Die  besten  Cdd.  mit  o.  i&q  äp  t^iiai  bis  sie  erlebt 
haben  riiv  fioLoiktlav  xov  ^tov  das  GoUesreichf  nicht  blos,  wie  jetzt, 
in  seinem  unmächtigen  Anfang,  sondern  in  anfFalfender  Wirksamheit. 
Targ.  Jes.  53,  11.  giebt  eine  Jusmalung :  Coram  Jehova  hoc  beneplaci» 
tum  est,  terendo  ^oxi^a^eiv  reliquias  popuU  suif  quia  pur'fficatU  animis 
ipsorum  a  culpis,  introspicient  in  regnum  Messiae  ipsorum  fl^D^CU  7^rn^ 

•  •  •  ■ 

-7lnn^CZ2  multiplicabunt  filios  et  fiiias,  longos  habebunt  dies  et  facien- 
tes  legem  Jehovae  ex  beneplacito  ejus  prosperabuntur.  Hieron.  in  Comm. 
adJtfatth.  h.  I.  Terrorem  apostolorum  spe  medicari  voluerat  promissorum 
.  .  praesentem  timorem  praesenii  [in  dem  ckti  tivt^  x&v  &3s  kcrxoxiap] 
compensat  praemio.  —  Das  Gottesreich  Jesu  begann  durch  sein  Lehren 
und  das  Musterbild  seines  Lebens.  Aber  eine  Machiregierung  des  mit  dem 
Terwirhlichten  Reich  kommenden  =  j^;(dfisvo^  iv  t^  ^aaiX.  sollte  folgen. 
Mark.  9,  1.  iXi^Xv^vla  iv  Swa^iei   Luk.  19,  14*  27*  Matth.  i3,  39 — 4^. 


^  Mark  8,  37.  i^fXdetr  aufserhalb  Galiläa,  iv  t%)  öHif  auf  dem 
Pflege  =  im  Gehen. 

Ys  s8.  Gew.  T.  iva  rtSv  n^oiptitmu,  BC*L  Copt.  ot»  sI«,*  *r.  «p. 
D  und  Yulg.  &q  8va,  Die  Leseart  iva  hätte  keinen  Anlafs  zum  Andern 
gegeben.  Diesen  enthält  oxi  sU-  Da  nämlich  ot»  im  gew.  T.  fehlt,  in 
D  Yulg.  &q  dafdr  steht,  so  stund  wahrscheinlich  im  ursprünglichen  Text 
nichts  Yon  beidem ,  sondern  blos :  dlXXoi  Hk  *  $lq  rdv  n^otptixüp»  Einige 
nahmen  nun  o%i  aus  Lukas  hinzu,  andere  (&(  ans  Mark. -6,  i5.  ^  sU 
T40K  xQofp,  Noch  andere  suchten ,  ohne  Zusatz ,  durch  Änderung  dd  st^ 
in  Ira  die  Construction  fliefsender  zu  machen.  Die  Leseart  in  D  Yulg. 
ist  aus  beiden  letztem  Yersuchen  zusammengeflossen. 

Ys  29.  Gew.  T.  Xi^et  uvcolq.  BCD*L  53.  CopL  Cdd.  It  In^fi- 
ra  a^To^(.  Wahrscheinlich  richtiger;  denn  Xe^ei  aoTOK  scheint  blos 
zur  Abweehsjnng,  aus  Matthäus  hierher  gesetzt  zu  sejn,  da  schon  YSS7. 
enti fmxa  xovq  fia^i^Ta^  avTov  stund.  Dodi  ist  nicht  zu  yergessen,  daTs 
eben  diese  BCDL  und  andere  im  Ys  28.  haben  oi&ka6x<§Xifovx$i;  a%* 
enfL^narav  und  dafs  sie  also  zu  Yermeidung  der  Wiederholung  (ur  Xs^sh 
avxoiq  gewählt  haben  können  sm^ora  avTov^  nach  Ys  27. 


19.    Mark.  8,  29.  80.    Xpccrr^c  viog  ron^eov.        43^ 

9^  cl  6  2^fiifTi^.  Bei  einer  so  bedeutenden  Erklärung  ist  das,  was 
man  hundertmal  leicht  beobachten  kann  und  wohl  bemerken  sollte,  einer 
aosdruckUchen  Bemerkung  werth:  tpie  wenig  die  Evangelisien  um  buch- 
stäblichs  Fortpflanzung  der  ausgesprochenen  Reden  sich  bemuht  haben. 
Dergleichen  Stellen,  wo  es  doch  auf  ipsissima  verba  sehr  ankäme,  zeu* 
gen  am  deutlichsten  gegen  strenggenaue  Überlieferung,  wie  riel  mehr 
g^en  ^Eingebung"'  einxelnerff^ortem  Denn  in  diesem  Fall  müfste  des  Pe- 
trus eigener  Ausdruck,  als  etwas  factisches,  überall  gleich  stehen.  Die 
Evangelisten  überli^ern  den  Sinn,  wie  sie  ihn  hatten.  —  Hieraus  folgt 
aber  auch  zugleich,  dafs  für  Markus  der  Zusatz  in  Matthaus  6  vio^  tov 
^sov  xov  imvTO^  (welches  buchst  wahrscheinlich  der  eigentliche  Aus« 
druck  des  Petrus  war)  nicht  mehr  sagte ,  als  das  blofse :  av  ti  6  ;(pi<rTO(. 
J«  D.  Michaelis  Anm.  zu  Matth.  bei  dieser  Stelle:  »Dies  soll  wohl  biet 
im  Munde  des  Petrus  nicht  sejn  der  ewige  Sohn  Gottes  nach  der  gött^ 
liehen  Natur;  denn  von  der  mochte  wohl  Petrus  damals  [?]  noch  nichts 
wissen,  sondern  eben  so  viel  als  das  Torhergehende:  der  Messias,  nach 
der  damals  gewohnlichen  Sprache  der  Juden  «  '  Yergl.  bei  Mark,  i ,  i. 
Auch  das  feierliche  &fov  iiSvxöti  wird  beigefügt,  wo  Ton  den  gottver 
wandt  werdenden  Menschen  die  Bede  ist  Bom.  9,  26.  yergl.  Gal.  3,  2jb. 
B5m.  8,  i4*  und  Luk.  6,  35.  vto»  tov  'T^kttov.  Nur  dem  Occidenta* 
len  wird  es  schwer,  die  orientalisch  gewöhnliche  I^rase  yon  Sohnschaft 
ohne  Erzeugung  sich  zu  erklären  und  anzunehmen.  Je  mehr  Griechen 
(zunächst  Alexandriner)  und  dann  sogar  Lateiner,  yom  Orientalismus 
entfremdet ,  aus  Worten  theologisirten ,  desto  mehr  kam  man  auf  Be- 
hauptungen von  einem  aus  Gott  (als  Xo^ro^)  gebornen,  endlich  von  der 
in  Gott  als  personlichem  Vater  erzengten  zweiten  Person;  wogegen 
schon  dies  entscheidend  ist,  dafs  Fater  im  N.  T.  immer  die  ganze  Gott- 
heit bedeutet  Der  Messias  war  dem  orientalisch  denkenden  Juden  der 
eigenste  Sohn  der  Gottheil,  aber  nicht  einer  erstes  Person  im  Gottwesen. 
So  war  der  gottgesalbte  David  der  Messias  des  Jehoyah  zu  seiner  ZciC^ 
und  wurde  Erstgeborner  genannt,  Ps.  89,  27.  38. 

Ys  3o.  tva  im^svl  Xi/foai  ns^l  airov  da/s  sie  zu  niemamd  von  Ihm , 
=3  Ton  seinem,  des  Messias,  Dortseyn  reden  sollten.  Er  sollte  jetzt  nickt 
durch  grSfsem  Zulauf,  Krankenheilungen  u.  s.  w.  gestdrt  seyn.  Es  war 
Zeit,  yon  den  Ihm  drohenden  Gefahren  zu  sprechen^  um  auf  alle  Falle, 
es  mochte  Ihm  so  yiel  Übels  begegnen  als  immer  konnte,  ihnen  zum 
yorans  den  Anstofs,  besonders  die  Gedanken  zu  benehmen,  dafs  Er  es 
hätte  yermeiden  sollen  und  dafs  sein  Cng^luck  wohl  gar  ein  Zeichen  ge- 
gen seine  Messiasschaft  sey ,  in  so  fern  die  Menschen  gewöhnlich  schlies- 
sen,  dafs  der  Unglückliche  auch  Unrecht  habe.  Daher  dringt  Jesus  bei 
Zeiten  darauf:  ot»  dsl  dqfs  es  VerbindUehkeit ,  Verpflichtung  s»y  u.s.w.  — 

PMihs  €X9gH.  Uandb.     ff.  Bd.  ^8 


434    79.  «Mark. 8,  81  —  84.  pLBxa  r^nq  ifUQag.  caravaQ. 

Gew.  T.  anh^  wie  Lubas.  BCDKL  lo.  ii.  and.  3.  Mt  e.  inh.  Da  mit 
&nb  bei  Lnkas  heine  *  Änderiin^versache  gemacht  worden  sind,  hier 
aber  so  viele  Auctoritaten  sich  dagegen  finden,  so  ist  ifnb  wahrschein- 
lich dem  Markus  eigen;  eine  ron  ihm  selbst  schon  gemachte  Änderung 
in  der  aus  Lukas^  geborgten  Phrase,  um  statt  des  hebraizirenden  dni 
von  .  .  weg  den  gewöhnlichen  Ausdruck  aufzunehmen.  x<ap  vor  etfx**" 
gtoiv  und  vor  T'pafifiotTecdy  setzen  bei  Markus  CDEHM  lO.  ii.  tob,  ift4- 
335.  and.  32.  Mt  BHT.  and.  i5.  Auch  eine  der  kleinen  Abänderungen, 
wie  sie  Markus  in  den  Texten,  welche  erborgt,  2a  machen  pflegt;  hier 
wahrscheinlich  acht,  da  bei  Malthau^T  und  Lnkas  niemand  diese  Parti- 
keln beizufügen  sich  die  Muhe  gegeben  hat.  Die  Auslassung  ist  hier 
sehr  begreiflich. 

fiera  rpilq  ii^i^fa<;  innerhalb  drei  Tagen.  ^Bxä  schließt  oft  die 
Zeit  des  Erfolgs  noch  mit  ein;  s.  Alex.  Jos.  3,  2.  fMtxa  xfu^  'iuif^i 
=  D^22^  riDPS?  nSTpZJ  vor  Ende  u.  s.  w.      Arch.  l,  la.  2.  (fit'  oy^oi;y 

^  •  •  • 

ij^e^ur  m^ixi^vovoij  welches  doch  nach  c.  lo.  geschah  *iySo7f  ^H'^- 
Ebendas.  6,  6.  2.  fisrd  (binnen)  ya^  iiiii^aq  inrä  n^o^  avTor  nXaVf 
önaq  ^vamai  xf,  kßSoiii^  xibif  iiyit^&v,  JAes  und  mehrere  Beispiele  s. 
bei  Krebs  Obss.  e  Josephe  ad  h.  I.  Zunächst  konnte  die  Stelle  Hos.  6, 
3 ,  auf  welche  sich  die  Babbinen  wegen  der  Todtenauferstehung  oft  be- 
rufen (s.  Lightf.  bei  Luk.  34i  3>*)y  ^°  ^^^  Ausdruck:  ehe  drei  Tage 
vergehen  f  Anlafs  gegeben  haben. 

Ys  32.  nappiiaria  freimuthig  f  mulhigf  so  dafs  andere,  als  die  Apo- 
stel es  auch  boren  konnten,  i  Makk.  4i  >8*  H<ta  nappiia la^.  Daher 
und  vermutlich  aus  Bcsorgnifs,  dafs  Jesus  selbst  durch  diese  Winke 
seine  Feinde  kuhner  gegen  sich  machen  möchte,  nahm  Ihn  Petrus  vor- 
wärts, bei  Seite. 

Ys  33.  aaxavu.  Gutmeinenden  sagt  David  aSam«  i6,  lo:  Warum 
werdet  ihr  mir  1&)9^  LXX  ii$  §ntßov\o9  =s  ziun  widrigen  Rathgeber? 

Yergl.  1  Kon.  ii,  i4>  c4'7/<<('<  xfo^  Sarar  (=  adversarium)  xy  2o- 
Xo^itovxi, 

Ys  34-  w^io^itaXjflrafievo^  xbv  Sxkov.  Jesus  wollte  keinen  Hehl 
daraus  maehen,  dafs  Ihii  Unglück  treffen  könnt  und  werde.  Er  sagt  es 
laut  voraus ,  hier  zunächst  um  Muth  dagegen  zu  wecken.  Ys  34  —  36. 
sind  im  Geiste  des:  tu  contra  audentior  ito!  gesprochen.  —  Gew.  T. 
o^Yi;.  BDL  1.  i3.  28.  33.  69.  124.  and.  4.  Mt  c.  f.  Sjr.  p.  am  Rd. 
Yulg.  It.  Orig.  Auct.  Synops.  et  tk,  wahrscheinlich  blos  nach  Miatthäas 
und  Lukas.  Dergleichen  kleine  Eigentümlichkeiten  liebt  Markua.  Daher 
ist  Mgieich  auch  äHoXovhüv  nach  DEFGHMS  1.  10.  118.  i3i.  167. 
235.   and.  47.   Mt  BY.  and.  9.   Arr.  Pers3.  Aeth.   Goth.  Yulg.   Cdd.  It 


Y».    Mark.  8,35-38.   9,1.    ayraUaj'jua.  435 

Orig.  Tbeophy].  aastatt  des  JXSc? v  des  gew.  Textes  und  des  Matthäus 
Torzazieben,  ungeachtet  ABCL  (Hauptzeugen  der  Alex.  Recension)  hier 
für  iV^tXv  sind.  Origenes  tritt  dagegen  aus  den  Zeugen  der  Alex.  Re- 
cension dpp  besten  beugen  aus  der  Oceideot.  und  Constantinop.  Recen- 
sion für  OMoKo^i^txv  bei,  und  die  innere  Wahrscheinlichkeit,  dafs  eine 
Eigentümlichkeit ,  besonders  wenn  sie  an  sich  unbedeutend  ist ,  für,  einen 
SchrifUteller  nicht  leicht  von  andern  erst  erfunden  und  ihm  aufgedrun- 
gen werde,  giebt  das  Übergewicht. 

Ys  35.  Gew.  T.  T^y  "^xk^  ahxov.  Nach  den  meisten  Uncialhand- 
schriften  und  andern  tjjv  imvTov  -^vyitiv,  xal  «sov  e^a^^ycXtov  und  we- 
gen  der  evangelischen  den  Messias  froh  ankündigenden  Lehre*  So  ent- 
fernt Markus  die  Rücksichten  auf  das  blos  Individuelle  yon  Jesus.  Vgl. 
Job.  6,  62.  63.  2  Kor.  5,  i6.  —  Gew.  T.  ovto^  aiäact,  wie  Lukas. 
ABDKL  1.  40.  72  229.  and.  6.  Mt  a.  Syr.  utr.  Perss.  Copt.  Goth.  Slav. 
1.  Yulg.  It.  Orig«  Dial.  c.  Marc,  ohne  ovto^. 

Ys  36.  Gew.T.  T&  fäf  äxptXriatt  äp^^einov^  nach:  quid  juvat  ho- 
minem.  ACD  124«  and.  3.  Orig.  haben  xby  iv^panov,  —  (Wie  Cd. 
R?)  —  Man  sieht  aber  hier  in  dem  Tbv  selbst  die  Absicht,  den  Accu- 
satir  festzustellen.  Denn  wäre  rov  im  ursprünglichen  Text  gewesen, 
so  wäre  der  Nominativ  av^^&noq  entweder  nicht  entstanden  oder  6  äv 
^^mnoq  gesetzt  worden.  Daher  und  weil  die  folgende  Phrase  gramma- 
tikalisch schwerer  ist,  überwiegen  EFGHLN  1.  i3.  33.  69.  106.  235. 
.  and«  II*  Mt  ^f  welphe  ta  jap  a^sXvtau  av^fGutoq  haben:  was  u^urde  ein 
^fensch  gewinnen?    ^^tkrian  sc.  kavr^  sich  nutzen. 

Ys  37«  3&  inrd'kXayiia  TauschmiiUl,  sire  res  sire  moneta  per- 
mutanda  ses  ^^HQ     Hiob  28,  i5.  ov  Gxa'^as%ai  a^yv^iov  avxaXkay^a 

a««i{$.  Sirac.  6,  i6.  ipiXov  niaxov  ovn  sartv  arraXkayiia.  Joseph. 
Jüd.  Hr.  1,  18.  3.  diq  eni  roaovTmv  nokiTenv  (povt^  ß9^X^  ^^^  '^^^  ''^^^ 
oiKovpcyij^  ßaaiXeiav  avTaXkay^a  ufivoi,  —  /lytd  Zeitgenossenschajt. 
^i'^akiq  von  Goli  abtrünnig ,  nach  der  in  HST  gewühnlichen  Metapher. 
dfia^ToXo^  zum  Sundigen  geneigt* 

9,  1.  ßaoiksiap  %ov  Sfo€F  iXiiXv^vlav  iv  Svvd^si  schon  eingetre^ 
icn  unter  den  Menschen  machtvoll,  siegend.  Erklärung.  Die  »ipsissima 
Terba  Jesu«  überliefert  hier  wahrscheinlich  Matthaus. 


436    80.  MaUh.i7,1.13.  Mark.9,2.18.  Lak.9,28.a& 


80.    Mattb.  1Y,1;-13.    Mark. 9,  SS- la    Lak.9,  28  —  38. 

^  Ungefähr  ^  acht  Tage  (s.  Lvik.)  oder  nach  Matthäus  genauer  y  sechs 
Tage«'  nach  den  ersten  freimüthigen  Erklärungen  Jesu  über  seine  Fer" 
hindUchktlif  trotz  aller  Gefahren  auch  künftig  nach  Jerusalem  zu  reisen, 
nimmt  Er  drei  von  den  Aposteln ,  Petras  und  die  beiden  S5hne  des  Ze- 
bedaus,  mit  sich  auf  einen  hohen  Berg,  um  die  Nacht  dort  im  Gebet, 
d.  h.  in  andächtigen  Cberlegu^gen  mit Tergegenwärtigung  der  Gottheit, 
still  zuzubringen. 

Wahrscheinlich  war  Jesus  noch  immer  in  den  Gegenden  von  Paneas 
oder  Cäsarea  Philippi  Matth.  i6,  i3.  Mark  8,  37.  Nicht  nur  bemerken 
die  Evangelien  keine  Ortsveränderung ,  da  doch  Matthäus  und^  Markus 
zuvor  das  Seyn  bei  Cäsarea  recht  absichtlieh  angemerkt  zu  haben  schei- 
nen. Auch  die  Gedanken,  mit  denen  Jesus  beschäftigt  ist,  sind  noch 
dieselben;  dort  Yorhersagungen ,  hier  Gespräche  mit  zwei  geheimnifs- 
vollen  Personen,  über  das  GtfahrvolU  seiner  Lage»  Demnach  waren  die 
begleitenden  Apostel  gerade  jetzt  in  einer  ungewöhnlichen  GemutBsstim- 
mung,  in  gespannten  Erwartungen  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 

Schon  Lightfoot,  Lamj,  Quistorp  u.  A.  denken  hier  nicht  mehr  an 
den  Tabor.    Sehr  wahrscheinlich  war  der  »hohe  Berg«  derjenige  Theil 
des  Hermon,  welcher  über  Paneas  sich  erhebt  =  der  jetzt  sogenannte 
Schneeberg;  sl  davon  bei  Matth.  16,  i3.    Hieronjmus  Epist.  17,  i&  zwar 
und  die  christlichen  Wegweiser  nennen  den  Tabor.    Aber  niemand  weifs , 
wie  alt  diese  ihre  —  Überlieferung?  oder  Legende?  ist.    Aach  kemit 
man  die  Unzurerlässigkeit  jener  Classe  von  Cicerone  aus  den  auffallend- 
sten Irrtümern,  z.B.  vom  heiligen  Grab  u.s.w.    Hätte  der  »hohe Berg« 
damals   einen  eigenen  Namen  gehabt,   wie  der  Tabor  ihn  längst  hatte 
(Jos.  19,  23.  BRicht  4,  lü.),   so  würde  er  eher  in  einem  der  Evange- 
lien mit  Namen  genannt  seya;   auch  wäre  wohl  das  Wegreisen  aus  der 
Gebirgsgegend  von  Paneas  zu  andern  Bergen  angedeutet  worden.     Die 
Pilgl'im8f^hrer  scheinen  also  blos  iur.den  »hohen  Berg«  einen  der  auf- 
fallendsten in  der  Nähe  gesucht  zu  haben.     Dagegen  die  topographische 
Verbindung  dieses  Abschnitts  mit  dem  nächstvorhergehenden  ohne  Grand 
aufzuopfern,  kostet  solche  Leute,  die  auf  alle  Fragen  eine  schnelle  Ant- 
wort geben  wollen,  nichts.     Auffallend  genug  war  denn  der  Tabor,  als 
eine   ganz  isolirt  auf  der  großen  Fläche  (to  ^sya  neSiov)  von  Esdrelon 
sich  erhebende  Bergspitze.     Auch  war  diese  nicht  zu  weit  von  Nazaret 
und  andern  vielbesuchten  Pilgerplätzen  entfernt,  folglich  für  jene  Weg- 
weiser zugleich    wohl  gelegen;   s.  meine  Samml.  der  merkw.  Reisen   ia 
den  Orient   I.  TL  S.  143.   U.  Th.  S.  106.   —     Bis  an  den  Hermon  die 
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Pilgrioie  zu  fuhren ,  wäre  auTser  dem  Wege  gewesen ;  den  Berg  der 
VerMariing  ihnen  aber  nicht  yorzeigen,  diese  Verklärung  ihnen  nicht 
mit  dem  2Seigefinger  vergegenwärtigen  zu  können,  hätte  man  (ur  den 
grufsten  Mangel  gehalten. 

Wir  bleiben  bei  Mark.  9,  3o,  daPs  Jesus  und  seine  Lehr^chüler 
erst  als  i%tK:b6v%%^  ixciäey  »erst  da  sie  aus  der  vorher  genannten  Ge- 
gend herausgegangen  waren,  auf  Nebenwegen  durch  Galiläa  gezogen 
aejen«  «ape^o^evoyTO  dia  ti^c  FaXiXaia^.  Denn  offenbar  ist  dieser 
Ausdruck  des  Markus  sehr  gewählt  und  bestimmt.  Auch  stimmt  Matdiäus 
mit  ihm  überein.  17,  22.  avaaTpfc^ofisvoiy  ds  aoTcav,  iv  rciXiXaia  «»- 
'n%v  etc.  da  sie  zieh  wieder  umu^endetenj  sagte  ihnen  Jesus  in  Galiläa. 
In  Galiläa  (der  Provinz  des  Tabors)  waren  sie  demnach  alsdann  erst, 
,da  sie  sich  von  ihrer  vorigen  (nordostlichen)  Richtung  »umwendeten« 
oder ,  nach  Markus  Ausdruck ,  da  sie  von  dort ,  wohin  er  sie  nächstzuvor 
8,  27.  versetzt  hatte,  herausgegangen  waren;  ein  Ausdruck,  wobei  man 
wohl  an  das  von  ihm  vorher  8 ,  27.  gebrauchte  Wort :  i^V^^^^  c*$  '^<x< 
»cofi0^  Katau^tia^  xm  ^iKinnav  »Jesus  war  (aus  Galiläa)  ^herausgegan^ 
gen  in  die  Dörfer  bei  Cäsarea  Philipp! « ,  zurück  denken  darf. 

Doch ;  es  scy  Tabor  oder  Hermon.  Entscheidenden  EinfluFs  auf  di^ 
Geschichte  hat  dieser  Umstand  nicht.  Unser  Hauptgeschäft  ist,  ilas  auf 
dem  hohen  Berge  Gescheh^ie  aus  den  Erzählungen  der  zu  genauer  ünier~ 
suchung  damals  nickt  gestimmten  wenigen  Zuschauer  zusammen  zu  fifulen. 

Auch  hier  finden  wir  gar  keinen  Grund,  irgend  etwas  anderes,  als 
die  möglichst  wahre  Erzählung  von  den  Augenzeugen  zu  präsumiren. 
Nur  .eine  über  ihre  Kräfte  gehende  Richtigkeit  der  ganzen  Ansicht  kön- 
nen wir  nicht  fordern.  Alle  Umstände  aber  trafen  sich  so,  dafs  gerade 
hier .  theüs ,  eine  ruhige  und  scharfe  Aufmerksamkeit  sogleich  während 
des  Vorfalls,  theils  eine  mit  spätern  Schlüssen  und  Deutungen  nicht  veiv 
mischte  Überlieferung  an  andere,  weit  über  ihre  Kräfte  gehen  mufste. 
Als  genaue  Beobachter  nämlich  können  die  drei  einzig  mÜglichen  Erzäh- 
ler des  Geschehenen  hier .  nicht  beurtheilt  werden ,  weil  nicht  blos  die 
seit  mehreren  Tagen  begonnenen  Reden  Jesu  über  seine  Gefahren  ihre 
Gemüther  eingenommen  haben  mufsten,  sondern  auch  zunächst,  weil 
sie,  was  vorgieng,  erst  während  sie  aus  einem  schweren  Schlaf  auf- 
wachten,  zu  bemerken  anfiengen  Luk.  Vs  32,  bald  aber,  da  eine  licht- 
helle  Wolke  sie  umgab,  so  in  Furcht  geriethen,  da(s  selbst  »Petrus 
nicht  Mnibte ,  was  er  reden  sollte«  (017  yaq  n^ei  Ti  XoLkitas^  Mark.  Ys  6, 
|AiI  t»d«»{ ,  6  Xf /li  Luk.  Ys  33.) ,  worauf  sie  noch  immer  mehr  beim  Schall 
einer  Stimme  in  Furcht  geriethen  Matth.  Ys  6.  7. 

Nachher  mufstie  sich  nun-  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Yor- 
gaüg  und  der  weitern  Erzählung  an  Andere  —  in  dieser  für  die  Acht- 
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heit  jener  Geschiditerzahlang  so  bedenklichen  Periode!  —  in  dfts,  Tras 
jeder  von  den  Dreien  einzeln  bemerkt  batle,  am  so  mehr  eigenes  Ur- 
theilen  and  rnntmafsliches  Erklären  einiugen,  tveU  nach  JesB  Befebl 
»das,  was  sie  gesehen  hätten « ,  (ür  jetzt  niemand  bekanntwerden  tollte, 
sie  folglich  von  da  an  Tor  and  mit  niemand  darüber  sprechen  dürften. 
Ihre  Ansicht  und  Meinung  konnten  sie  demnach  nicht  etwa  dorch  £r- 
läuterungen  Jesu  oder  dorch  Fragen  Anderer  berichtigen  und  vervoll- 
ständigen; vielmehr  kam  die  ganze.  Wundergeschichte  erst  nach  Jesu 
Tod  und  Auferstehung,  also  nach  vier,  fünf  Monaten  zur  Sprache,  d.  h. 
nach  einer  Zwischenzeit,  während  welcher  so  vieles,  was  ihre  ganse 
Aufmerksamkeit  einnehmen,  auch  auf  frühere  Ereignisse  ein  ganz  eigettcs 
Licht  zurückwerfen  mufste,  sich  auf  einander  gedrängt  hatte. 

Der  pragmalische  Forscher  hat  nach  all  diesem  hier  die  Aufgabe, 
nicht  nur  alles,  was  in  den  Erzählungetr  selbst  tÜB  Jactische  Gmmdldge 
sich  charaktcrisirt,  sondern  auch  das,  was  als  AnlaPs  zu  den  SchKssen 
uiul  Ansichten  der  Eraähler  in  der  Wirklichheit  vorausgesetzt  werden 
mufs,  sorgfältigst  zu  sammeln,  von  diesen  Materialien  der  Geschichte 
aber,  das  ist,  ram  blofsen  Factum ,  eben  so  sorgfaltig  die  UriheUe  und 
Seh luasc  abzusondern^  welche  die  Erzähler  selbst  gemacht,  und  doch, 
wie  nur  allzu  oft  geschieht,  für  so  sicher  gehalten  haben,  dafs  sie  jetzt 
der  Geschiohterzählung  nicht  als  individuelle  Ansichten  der  Erzähler, 
sondern  geradezu  als  Theile  des  Geschehenen  inhäriren»  Nach  diesen 
Regeln  der  Geschichtforschungs  -  Methode  ist  fblgender  Versuch,  ron 
allen  Angaben  der  Erzähler,  aber  auch  von  eigenem  Drtheil  geleitet,  an 
Ort  und  Stelle  hinzutreten  und  das  Geschehene  zu  recapitalfren ,  ent- 
standen. 

In  ausgewählter  Begleitung  von  dmen  seiner  Vertrautesten  —  der 
festesten,  wie  es  scheint,  und  verschwiegensten  —  wer  Jesus  Nkehts 
auf  einem  sehr  hohen  Berg.  Dafs  Jesus  sich  ihnen  in  einer  besondem 
Verklärung  —  die  denn  doch  als  sinnliche  Erscheinung  immer  nicht  viel 
bedeutendes  in  sich  geschlossen  hätte  —  zu  zeigen  die  Aimichl  gdnbt 
habe ,  ist  nicht  angedeutet.  So  etwas  zu  sehen ,  wäre  eher  für  die  Vie- 
len,  nicht  blos  für  die  drei  besten,  zweckmäfsig  gewesen! 

Die  wie  zu  einem  Incognito  mitgenommenen  sehen  Ihn  in  der  Nacht 
in  Andacht  versunken,  wie  öfters.  Nicht  zur  Theibiahme  auf  gefordert, 
entschlafen  sie  in  der  Stille  der  Nacht,  wie  Matth.  116,  37  ff. .  Mach 
einem  tiefen  Schlaf  boren  sie  ein  paar  fremde  Stimmen  bei  Jesu.  Die 
letzten  Worte  (so  viel  wenigstens  der  Gewährsmann,  dorcb  weleben 
Lukas  einige  Zusätze  zu  der  Geschichte  erhalten  hat,  nocb  90  mHtdUn- 
durch  gehört  hatte)  betrafen  i»was  Jesus  zu  Jerusalem  für  eiriea  ^ Aus- 
gang* zu  bewirken  habe«.     Ein  in  diesen  Tagen  den  Aposteln  gar  nicht 
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fremder  Srolf  der  Aufinerksamkeir.     $ie   erwachen;   vcrniutlich  durch 
Einen  die  übrigen. 

Jetzt ,  da  sie  so  eben  aus  dem  Schlaf  sich  erhoben  hatten  ( ^la/p?;- 
T'o^ijfaayTft«.),  erblichen  sie  Jesus  —  von  welchem  der  Gewährsmann  des 
Lukas  Vs  39.  uariehtig  vor^tusgesetzt ,  Er  habe  bis  dahin  gerade  nur 
das  gethan,  was  die  Junger,  ehe  sie  einschliefen,  gesehen  hatten,  näm- 
lich 1» gebetet«  —  in  einem  unerwartet  ungewöhnlichen  Glanz.  Nicht 
nur  sein  Gesicht  leuchtete  ihnen  wie  die  Sonne,  auch  seine  Kleider  (man 
sieht  also  sogleich ,  dafs  die  Ursache  auPser  Ihm  gewesen  seyn  mufs ! ) 
waren  lichthell.  Zugleich  erblicken  sie  zwei  Männer  vbei  Ihm  stehend« 
(Lukas). 

Schnell  ist  Petrus  (man  bort  nicht,  wodurch?)  entschieden,  diese 
für  Mose  und  Elias  zu  hahen.  (Von  Elias  war  nicht  lange  yoiher  Matth. 
16,  14.  die  Rede  gewesen;  von  Mose  nicht.)  Jetzt  eben  wollten  die  in 
Wahrheit  unbekannten  —  denn  des  raschen  Petrus  Meinen  ist  nicht  ein» 
mal  Unheil j  noch  weniger  ein  Factum!  —  schon  wieder  weggehen 
(Lukas).  Petrus,  wdcher  Jesus  von  dem  geßhrlichen  Reisen  nach  Je- 
rusalem  abbringen  zu  können  so  sehr  wünschte  (Matth.  16,  33.),  eilt 
daher  nach  seiner  raschen  Weise  hervor.  »Gut,  Herr!  dafs  wir  (drei 
Junger,  *)  zu  eurem  Dienste)  hier  sind;  für  Dich,  Mose  und  Elias  bauen 
wir,  jedem  eine  Berghütte!«  (Sich  selbst  und  jeden  von  seinen  zwei 
Freunden  hätte  er  yermutlich  den  drei  grofsen  Lehrern ,  jedem  Einen , 
als  Schüler  und  Aufwärter  zugetheilt.)  Für  die  beide  Himmelsbärger, 
die  er  zu  sehen  mutmafste,  Hallen  zu  bauen,  war  auf  jeden  Fall  nur 
Vorschlag  einek  Schlaftrunkenen.  Von  Jesus  und  den  beiden  Unbekann- 
ten scheint  dieser  Ausruf  des  Petrus  gai*  nicht  in  Betrachtung  gezogen 
worden  zu  seyn.  Auch  nachher  kann  er  von  den  Erzählern  Mark.  Vs  6. 
and  Lttk.  Vs  3i.  und  schon  von  ihren  Gewährsmännern,  nur  als  ein 
Wort  der  Überraschung  und  Unüberlegtheit  genommen  worden  seyn, 
auf  welches  eben  deswegen  niemand  den  Schlufs ,  dafs  » die  zwei  Män- 
ner« wirklich  Mose  und  Elias  gewesen  seycn,  zu  bauen  Grund  haben 
kann.  Er  wird  erzählt,  nicht  wie  wenn  er  passend  gewesen  wäre,  son- 
dern nur,  weil  er  in  der  Bestürzung  so  gesprochen  war. 

Petrus  angefahrte  Worte  wurden  um  so  weniger  geachtet,  weil 
jetzt  eben  Jesus,  »während  Petrus  redete«  (xavia  avrov  Xa'KovvTOi; 
Luh«  Vs  34.).)  mit  den  zwei  Unbekannten  uf eiler  gieng.  Zu  gleicher  {teit 
aeakt;^  sich  «uf  dem  hohen  Berge  eine  dichte  Wolke  über  die  Gesell- 
schaft rheiyein.  .  Ein  auf  hohen  Bergen ,  Morgens  bei  dem  Aufgang  der 
Sonne.,   diuioh  welchen  die  Nebel  zum  Steigen  und  Fallen  in  Bewegung 


•)  Nicht:  „Hier  ist  gut  icyn". 
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Itommen,  sehr  gewohnliches  Natorphäaonieii !  welches  aber  doch  wegen 
der  vorhergegangenen  TJmslande  —  weil  Petras  und  nach  ihm  auch  seine 
Freunde  hier  zwei  Auferstandene  und  Jesus  schon  im  Himmelsghmz  ge- 
sehen zu  haben  glaubten  —  bei  den  drei  Jungern  die  Bangigkeit  ver- 
mehrt und  in  gleichem  Grade  die  Überlegtheit  mindert. 

Jesus  und  die  zwei  Unbekannten   giengen  mit  einander  tiefer  in  das 
Nebelgewölk  hinein  (Luk.  Ys  34*   bv  Tcp  fxsftvoo;  eicA^eiv  ei^  %np  sre- 
(pekriv)^  yielleicht  um  von  den  kaum  erwachten  nicht  noch  mehr  dorch 
anzeitige  Reden   gestSrt  zu  werden.     Denn,   da  sie  sich  jetzt  trennen 
wollten,  werden  die  Gegenslände  ihrer  Unterredung  noch  einmal  lebhaft 
berührt.     Von  dieser  verstehen  ^e  drei  zurückgebliebenen  Jünger  blos 
die  Worte:    »Dieser  ist  mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen 
habe.     Ihn  höret!«'     Worte,   welche  wahrscheinlich  einer  der  Wegge- 
henden mit  erhabener  Stimme ,  damit  die  Jünger  sie  fUfren  tollten^  gleictt- 
sam  als  eine  Rückerinnerung  an  die  Taufe  Jesu ,  aussprach.    Von  seiner 
Taufe  nämlich  erzählte  Jesus  selbst,  dafs  es  Ihm,  bei  Erscheinung  einer 
heilig  bedeutsamen  Taube,   wie  ein  Batkol,  wie  eine  himmlische  Aus- 
legung (in  seinem  Gemüth)   erklungen  sey:   Dieser  ist  mein  gdiebter 
Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe!  Matth.  3,  17.  d.  h.  dieser  ist  der 

wahre  Messias ! Vergesset  nie ,  so  rief  demnach  durch  jene  Worte 

Einer  der  Unbekannten  den  Zurückgebliebenen,  die  ihn  hören  konnten, 
—  vergesset  nie,  was  schon  dort  von  Jehovah  angedeutet  worden  ist: 
Dieser  Jesuis  ist  (und  bleibt  trotz  aller  Leiden)  der  Messias,  welchem 
ihr  zu  folgen  habt. 

Für  die  drei  schon  genug  erschrockenen  Hörer  ward  d^ese  Stimme, 
sie  mochten  sie  nun  einem  der  Auferstandenen ,  oder  Gott  selbst  zuschrei- 
ben, eine  Ursache  neuer,  grofser  Ängstlichkeit.  Auferstandene  gesdien, 
oder  etwa  gar  Gott  gehört  zu  haben,  war  dem  jüdisch  aufgewachsenen 
imAer  das  möglichst  schauerliche.  Matth.  98,  10.  Luk.  24,  37. 

Vor  Schrecken  auf  dem  Angesicht  liegend  (also  völlig  unvermögend, 
Beobachter  zu  seyo)  findet  Jesus,  da  Er  sich  von  den  zwei  Unbekann- 
ten getrennt  hat,  seine  drei  Begleiter.  Er  mufs  ihnen  erst  Madi  ein- 
sprechen ,  bis  sie  wieder  emporblicken  Matth.  Ys  7.  8.  Und  nun  —  dies 
ist  den  vom  Schrecken  zurückkommenden  das  wichtigste  -^  sehen  sie 
blos  noch  ihren  Jesus.  Alles ,  was  zwischen  der  Stimme  und  den  IVost- 
worten  Jesu  geschehen  sejn  mochte,  war  für  sie  nicht  geschehen.  Lok. 
Vs  36.  —  —  Die  Deutungen,  welche  sich  Petrus  und  nach  ihm  die 
andern  machten,  sind  dadurch  motivirt,  dafs  Jesus  kurz  zuvor  so  biu- 
fig  von  seinem  wahrscheinlich  mit  Verfolgung  und  Tod  endigenden  Lauf 
gesprochen  hatte.    Matth.  16,  21. 
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In  ernster  StSle  geht  Jesus  mit  ihneii  den  Berg  henilh  Wahvscheio- 
Keh  war  seine  Seete  noch  ganz  in  den  vorhergegangenen  Unterredungen. 
Was  die  Jünger  daron  gesehen,  gehSrt  and  yerstanden  haben  mochten, 
war  hier  so  sehr  Nebensache,  dafs  £r  sie  nicht  darüber  fragt,  sondern 
Mos,  weil  Er  bemerken  konnte,  daPs  sie  in  der  Angst  zu  Tiel  oder  za 
wenig  gefafst  haben  mochten ,  ihnen  von  der  ganzen  Saöhe ,  bb  auf  bes- 
sere Zeiten ,  zu  reden  verbietet.  Demnach  war ,  wie  überhaupt  aus  der 
ganzen  Erzählung  auffallt ,  der  den  drei  Jüngern  ao  wundersame  Erfolg 
nicht  für  sie  oder  um  ihretwillen  geschehen,  ^i^  wufaUn  nicht ,  wen  sie 
gesehen  hätten.  Andern  sollten  sie  auch  nichts  davon  sagen.  .Also  war 
es  ganz  zufällig,  clafs  eine  nicht  beabsichtigte  Überraschung  eineu  so 
besondem  Eindruck  auf  sie  gemacht  hat.  Hätte  nämlich  Jesus  sich 
ihnen  in  einer  himmlischen  Glorie,  im  Umgang  mit  Auferstandenen  zei- 
gen wollen,  etwa  um  ihre  Überzeugung  bei  seinen  bevorstehenden  Ge- 
fahren zu  stärken,  so  hätte  Er  sie  wohl  vorher  vom  Schlafen  abgehaW 
ten  (wie  Matth.  26,  3&  41.)  und  das  Unzuverlässige,  welches  ans  Über- 
raschungen entsteht,  vermieden.  Er  hätte  ihnen  gewifs  Dat»  geben 
müssen ,  dafs  die  zwei  Unbekannten  gerade  Mose  und  Elias  sejen.  Die 
Glanzerscheinung  an  Ihm  selbst  aber  würde  Er  ihnen  so  gezeigt  haben, 
dafs  sie  ihnen  nicht  einen  vorübergehenden  Schrecken ,  sondern  Vertrauen 
zu  Ihm  hätte  erwecken  müssen. 

Umgekehrt  ist  nach  dem  erzählten  Hergang  der  Sache  alles  so  er- 
ibigt,  dafs  offenbar  auf  das  Erwachen  und  Zuschauen  der  Jünger  nicht 
gerechnet  war,  dafs  man  vielmehr  sie  schlafen  liefs.  Ihr  Aufwachen 
erfolgt  zufallig,  da  die  Unbekannten  gerade  wieder  weggehen  wollten 
(Lukas).  Sogar  scheint  es  unwillkommen  gewesen  zu  sejn.  Sogleich, 
da  Petrus  so  sonderbar  vom  Laubenbauen  zu  reden  anfangt,  entfernt 
man  sich  von  ihnen,  überläfst  sie  sich  selbst.  Jesus  fragt  Jiicht  einmal, 
wo»  und  wie  sie  gesehen  hätten.  Er  verbietet  sogar  das  Übergehen  ihrer 
Erzählung  auf  Andere,  die  doch,  wenn  Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
mutherweckender  Erscheinungen  bedurften ,  gewifs  jetzt  noch  vor  der 
Auferstehung  mehr  Stärkung  als  nach  dieser  nothig  hatten. 

Kurz:  hätte  diese  Begebenheit  auf  dem  hohen  Berge  einen  für  die 
Jünger  trüstenden  oder  belehrenden  Zweck  gehabt ,  so  könnte  sie  kaum 
auf  irgend  eine  Art  diesem  Zweck  weniger  angemessen  ausgeführt  wor- 
den sejn.  Nichts  als  Erstaunen,  Furcht  und  ein  nichtbelehrendes  Ge- 
bot des  Stillschweigens  ist  ßir  sie  die  unmittelbare  Folge  davon.  ( Was 
lange  nach  Jesu  Auferstehung,  s.  2.  Petr.  1,  17^  darüber  gedacht  und 
daraus  gefolgert  worden  ist,  kann  wenigstens  nicht  als  nächster  Zweck 
der  Begebenheit  ausgelegt  werden;  es  gehurt  auch  um  so  weniger. hie- 
her,   als  der  Verfasser  des  sogenannten  »weilen  Briefs  P^ti'i  bekanntlich 
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nicht  Petrus f  sondern  Einer  tat,  za  dessen  Zeit  man  schon  Ton  allen 
Briefen  Pauli  sprach,  d.  h«  von  dem,  was  erst  seit  Dessen  Tode  da  and 
gesammelt  seyn  konnte.) 

Jesus  hieibt  in  das  Geschehene   so   vertieft,   daTs  Ihn  nicht  einmal 
die  forschende  Frage  (Mätth.  Ys  lo.):   wie  es  denn,  mit  dem  Kommen 
des  Elias  stehe?   —   eine   Frage,  durch  welche   wahrscheinlich  Petras 
über  seine  Pnvatmeinung,  dafs  Einer  der  Unbekannten  gerade  Elias  ge- 
wesen sejy  einiges  Licht  erhalten  wollte  -—  veranlafst,  von  dem  nächst 
vorher  Geschehenen   zo  sprechen.     Wäre  jetzt  eben   EUas  erschieoen 
gewesen ,   oder  hatte  Jesus  selbst  nbr  bemerkt ,   da(s  die  Apostel  dieses 
vermuten;   wie  könnte  seine  Antwort  Vs  la.  blos^auf  den  entfernten, 
gemordeten   Johannes,    den   figürlich   so   genannten   Elias,    hindeuten? 
Wurde  Er  nicht  entweder  den  eigentlichen,  als  nächst  auivor  gesehen, 
in  der  Antwort  mit  genannt,   oder  aJber  der  Meinung,  dafs  Eliaa  jetzt 
eben  gesehen  worden  sey,   widersprochen  haben?     Nichts   von  beidem 
geschieht.    Nichts   von  beidem  lag   demnach   in   seinem  Gemuth.     Die 
Worte  des  schlaftrunkenen  Petrus  von  > Mose  und  EUas«  waren  von  Ihm 
überhört  worden,   wie  dies  beim  Denken  an  die  wichtigste  Begebenheit 
seines  Lebens  und  bei  einem  ungebetenen  Dazwischenreden   leicht  der 
Fall  seyn  konnte.    Eben  deswegen  sieht  Er  auch  in  der  Frage  nicht  ein 
Forschen  über  das  nächst  zuvor  Geschehene   und  antwortet  ohne  alle 
Application  auf  dieses. 

Noch  mehr!  Selbst  ob  der  Glanz,  in  welchem  die  kaum  erwachten 
ihren  Jesns  erblickten ,  Jesu  bekannt  gewesen  and  Er  gewalkt  habe ,  wie 
sehr  dieser  Anblick  an  dem  Erstaunen  der  Junger  Ursache  gewesen  war, 
ist  aus  der  Geschichterzahlung  nicht  zu  zeigen.  Die  Junger  sahen, 
harten  und  nrtheilten  auf  ihre  Weise;  Jesus  war  mit  dem,  was  Ihm 
wichtig  war,  von  ganzer  Seele  beschäftigt,  und  am  Ende,  da  Er  nicht 
Mabe  hat,  seine  Begleiter  erst  übei*  den  Hergang  anzuhören,  solche 
Aoslegungen  aber,  wie  sie  sich  wirklich  gemacht  hatten,  nicht  rermn- 
tete,  sucht  Er  blos  durch  ein  Gebot,  »gar  nicht  davon  zu  sprechen, 
bis  erst  der  Ausgang  da  seyn  wurde«,  jeden  schädlichen  Elinfiuls,  wel- 
chen die  fragmentarische  Erzählung  der  Junger  haben  konnte  —  (eine 
andere  konnte  Er  von  ihnen,  da  Er  sie  voll  Furcht  auf  dem  Bodea 
gelanden  hatte,  nicht  voraussetzen!)  zum  voraus  abzusdineiden. 


Man  erwartet  bei  einer  so  sonderbaren  Erzählung  wohl  auch  An> 
eichten  anderer  Scfarifterklärer.  Dr  Gabler  in  seinem  neuesten  theo- 
log. Journal  L  Bd.  5.  St.  S.  5i7  fF.  macht  unter  anderem  folgende  Be- 
merkungen:    »Die  Verklärung  des  Körpers  Jesu  und  seiner  Kleider,  kam 
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sie  durch  eine  äbernatSriiche  Dmche?  oder  «trKmten  gar,  wie  Tiele 
glaubten,  die  Strahlen  au$  dem  Korper  selbst  heraus?  Sollte  Jesus  seine 
Menschennatur  abgelegt  haben?  Auf  etliche  Aogenbliche ?  Und  wosn 
denn?  Durch  Anwendung  der  Allmacht  und  durch  einen  solchen  K(ir- 
per-  und  Kleiderglanz  sollte  Gott  ^lesus  haben  yerheiTlichen  und  in  sei« 
ner  Gru fse  zeigen  wollen  ?  Wie  hieinltche  B^rifie  müfste  man ,  um  so 
etwais  zu  glauben ,  von  Wurde  haben ,  die  doch  bei  Jesus ,  als  Religions- 
stifter, eine  moralische  seyn  muFs.  Ferner:  Mose  und  Elias  sollen  sich 
wührend  dieses  Gianzes  mit  Jesus  unterredet  haben?  Die  Seelen  des 
Mose  und  Elias  harnen  also  aus  dem  Orte  der  Seligen.  Wob^  Aber 
ihre  Leiber,  mit  denen  sie  et*schienen?  Denn  die  Sohfller  Jesu  sahen 
ihre  Gestalt.  Mose  soll  baM  nach  seinem  Tode  auferweckt  und  in  den 
Himmel  aufgenommen^sejn.  Wo  aber  ist  irgend  eine  Spur  dieser  Him- 
melfahrt des  Mose?  Elias,  meint  man,  wäre  ohnehin  lebendig  gen 
Himmel  gefahren ;  und  so  hatten  beide  schon  im  Himmel  ihren  Terli4ar- 
ten  Aorper  gehabt.  Allein ,  dafs  KKas  nicht  wirklich  bei  lebendigem 
Leibe  in  den  tiimmel  aufgefahren  sey ,  bedarf  doch  wohl  in  unsern  Ta- 
geti  keines  ausführlichen  Beweises.  Kamen  etwa  Mose  und  Elias  in 
einem  angenommenfen  Scheinhorper  Tom  Himmel?  Aus  welchen  Ur- 
sachen etikielten  sie  den  Aultrag  yon  Gott?  Lukas  meldet  (9,  3i.), 
dafs  Aire  Chterredung  den  Ted  Jesu  betroffeu  habe.  Das  wufste  Jesus 
ja  selbst;  Et  sprach  dfter  Ton  seinen  bey erstehenden  Leiden.  Oder  ge- 
schah es,  um  seine  Schüler  mit  dies^  Bestimmung  ihres  Lehrers  be- 
ka«Mt  zu  machen?  Allein  diese  halten  auch  nachher  noch  keinen  Sinn 
für  eitten  loidtfidifn  Messias  Luh.  18,  34.  Oder  sollte  Jesus  durch  diese 
Yerklärung  tind  die  himmUs^che  Erscheinung  des  Mose  und  Elias  in  sei- 
ner Ittessias  -  Würde  dargestellt,  und  durch  die  Stimme  ¥om  Himmel 
feierlich  für  'den  erwarteten  Messias  erklärt  werden?  Warum  geschah 
dies  gerade  nur  vor  seinen  drei  vertrautesten  und  Terstiindigsten  Schü- 
lern? Diesi9  waren  ja  schon  von  der  Messias » Würde  Jesu  ToHkommen 
überäieugt;  und  noch  kurz  vorher  hatte  Petrus  im  Namen  der  übrigen 
Schüler  das  jTeierliche  Glaubeirsbekenntnifs  vor  Jesias  selbst  abgelegt. 
VVarum  dann  nicht  einmal  vcfr  allen  seinen  Schülern.?  Unter  den  übri- 
gen Anhnngevn  Jesu  gab  es  doch  noch  eher  Schwache,  die  einer  Befe- 
stigung in  ihrem  Glauben  an  Ihn  bedurften.  Aber  gerade  diese  sollten 
auf  ausdrücklichen  Befehl  Jesu  nicht  einmal  vor  seiner  Auferstehung 
etwas  davon  erfahren  (Matth.  17,  9.)  und  sie  erfuhren  auch  nach  Luk. 
9 ,  36.  wii-kHch  tiichts  davoti.  —  Was  konnte  denn  also  noch  diese  Ver- 
klarüng  Jesu  bei  seinen  drei  vertrautesten  Freunden  tvtr  eine  Absiloht 
haben  ?  Um  sie  in  dem  hühern  Glauben  an  die  Maftige  Auferstehung 
zu  befestigen  ?    Allein  diese  glaubten  sie  ohnehin ,  da  sich  Jesus  in  iiesev 
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Lehr«  mehr  zu  den  Pharisäern,  als  so  den  Saddacaern  hinneigte;  iiiid 
sie  machen  nirgends  Gebrauch  yon  diesem  Argument  für  die  Auf* 
erstehung  der  Todten.  Oder  um  sich  yon  der  künftigen  Herrlichheit 
Jesu  einen  voriSufigen  Begriff  zu  machen?  Allein  die  Maxime  Jesa 
war,  seine  Schüler  vielmehr  von  so  sinnlichen  Begriffen  des  Messias- 
reichs abzuziehen!  Lafst  sich  demnach  eine  Absicht,  die  den  Unbefan- 
genen befriedigen  könnte,  von  dieser  Verklärung  Jesu  nach  dem  buch- 
stablichen  Sinn  der  Erzählung  denken  7  —  Weiter :  woher  wufsten  denn 
die  drei  Freunde  Jesu  sogleich,  dafs  die  Ton  ihnen  bei  Jesus  gesehenen 
Personen  gerade  Hose  und  £lias  sejen?  Petrus  redet  nach  den  drei 
Evangelisten  so,  als  wenn  er  schon  lange  mit  den  beiden,  Mose  und 
Elias,  bekannt  wäre.  Woher  kannte  er  sie?  Aus  dem  Gebet  Jesu, 
worin  des  Mose  und  Elias  Erwähnung  geschehen  jväre  ?  Wo  steht  aber 
dies?  Und  was  konnte  Petrus  berechtigen,  zwei  Personen,  deren  Ge- 
stalten ihm  Yorsphwebten ,  nachdem  er  über  den^  Gebet  Jesu  eingesdila- 
fen  war,  gerade  für  die  Personen  zu  halten,  deren  Jesus  erwähnt  hätte? 
Oder  hat  vielleicht  Petrus  die  beiden  aus  ihrer  Unterredung  erst  ken- 
nen gelernt?  Auch  dies  war  nicht  möglich;  während  der  Unterredung 
schliefen  die  Jünger  (Luk.  9,  Ss.  33.);  als  sie  erwachten,  war  Petrus 
selbst  noch  nicht  zu  sich  gekommen  (|Aif  sido^,  6  Xs/s»  Luk  9,  33.). 
Sie  können  also  äuPser^t  wenig  und  kaum  nur  noch  die  letzten  Worte 
von  der  Unterredung  gehSrt  haben;  denn  es  heilst  ausdrücklich  Matth. 
17,  5.  s«i  avTOv  XakovvTO^p  idov,  v$fptXn  fpm%oc  sxsaaetaacy  aorev^. 
Nach  dem  buchstäblichen  Sinn  der  Erzählung  bleibt  es  also  ein  nnauf- 
loslichies  Bäthsel,  woher  Petrus  den  Mose  und  Elias  gekannt  habe.« 

Einige  nahmen  an:  Jesus  habe  im  Beten  der  zwei  Patrone  seines 
Volks  erwähnt ,  die  Jünger  aber  hätten  geglaubt,  Er  wäre  mit  denset 
ben  in  einem  persönlichen  Gespräche  (Hetzel  der  Schriftfbrscher  ILB. 
St.  3;  Bau  Sjmbolae  ad  illustriindam  Evangelistarum  de  metamorphosi 
J.  Chr.  narrationem,  Erlangae  i797.).  Andere  nahmen  an:  Jesus  habe 
eine  geheime  Unterredung  mit  zw^i  Freunden  gehabt,  die  die  Junger  im 
Schlafestaumel  für  Mose  und  Elias  hielten  (Augusti  theolog.  Blätter 
Jahrg.  IL  S.  191;  flufswurm  in  den  neuen  theol.  Blättern  L  B.  3.  St. 
S.  75;  Bibelkommentar  für  Prediger  Y.  B.  S.  137.).  Einige  nahmen  den 
Traum  zu  Hülfe,  in  welchem  den  Schlafenden  das  kurz  zuvor  gepflo« 
gene  Gespräch  vom  Beiche  des  Messias,  und  von  Mose  und  Elias  in 
Bildern  erschien.  Zur  gleichen  2ieit  soll  ein  Donnerwetter  [?]  ausge- 
krochen  sejn  (Gabler  im  neuesten  theol.  Journal  LB.  5.  St.  S.  5ii  ; 
Kuinol  im  Comm.).  Die  vom  messianischen  Beiche  träumenden  Jün- 
ger sehen  ihren  Meister  im  himmlischen  Lichtgianze.  Der  lebhafte  Pe^ 
trus  sieht  sogar  im  Traume  Mose  und  Elias  erscheinen ,  und  mit  Jesoa 
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sich  besprechen.  Beim  Erwachen  erblicken  sie  zwei  Mfinner  bei  Jesus. 
Yennatlich  zwei  der  Anhänger  Jesu,  welche  aus  der  Nachbarschaft  bei 
ilachtlichem  Dunkel,  wie  einst  Nikodemns,  zu  Ihm  gekommen  waren. 
Schon  waren  diese  im  Begri£F  abzugehen ,  als  die  Junger  Jesus  und 
diese  beiden  Fremden  auf'  einmal  himmlisch  beleuchtet  sahen.  Auch  die 
Junger  umhüllt  jetzt  eine  Wolke,  und  ein  grofser  Donner  [?]  wurde 
geh5rt,  wobei  sie  toU  Schrecken  zu  Boden  fielen.  Dieser  Donner  und 
jener  Lichtglanz  galten  ihnen  als  die  unyerkennbarste  Erklärung  des 
Himmels,  daTs  Jesus  der  Messias  sej..  [Von  einem  Gewitter  ist  keine 
Andeutung.  Dafs  aber  Jesus  ^  der  wahre  Messias  sey,  glaubten  gewiPs 
gerade  diese  Drei  am  meisten.    Wozu  der  SchluPs :  Wessen  Gesicht  und 

Kleider  wie  von  Strahlen  leuchten,  der  ist ^  Messias!]   —     Noch 

ein  anderer  Erklärungsversuch  will  hier  einen  Mjthus  erkennen.  Wurde 
einst  Mose  (2  Mos.  34  9  29  —  35.) ,  durch  den  das  erste  Gesetz  kam , 
yerklart;  um  so  leichter  war  der  Gedanke  an  eine  Verklarung  des  er- 
sten der  Gesandten  Gottes,  des  Messias.  Die  Dichtung,  dafs  Ellias  bei 
Jesus  erschienen,  sey  aus  Maleachi  3,  1.  entstanden.  Judische  Lehrer 
behaupteten,  dafs  Elias  bei  Gott  im  geheimsten  Badie  sitze  (Midrasch 
Roth  Gap.  ?•  i4')  und  steh  um  das  Heil  der  Nation  durch  den  Messias 
eifrigst  annehme  (Sanhedrin  fol.  98.  1.  Pirke  R.  Elieser  Cap.  39.).  De- 
barim  rabba  sect.  3.  fol.  a55.  werde  Gott  also  mit  Mose  redend  einge- 
führt: »Mose,  gleichwie  du  dein  Leben  für  sie  (die  Israeliten)  in  der 
Welt  hingegeben  hast,  also  sollst  du  auch  in  der  zukünftigen  Zeit  (in^ 
den  Tagen  des  Messias),  wenn  ich  Elias  den  Propheten  wiederbringen 
werde,  mit  ihm  zusammen  kommen.« 

Herder  (Vom  Erloser  der  Menschen,  Biga  1796.  $•  |5.)  schrieb: 
»Dafs  diese  Erscheinung  ün  Gesicht  (onxaata^  6pafia)  gewesen,  bezeu- 
gen die  Evangelisten  selbst,  indem  sie  solche  auch  mit  einem  lieblichen 
Traum  vergleichen.  Wie  sie  bewirkt  sej,  kann  und  werde  ich  nicht 
erklären;  ich  erläutere  sie  als  Begebenheit  dieser  Geschichte,  was  sie 
den  Umstehenden  war,  und  in  der  Erzählung  bedeuten  sollte.«  —  Dr 
Wurm  (Pty>gramma  ad  festum  Paschale,  Tubing.  1821.)  findet  in  dem 
Text  selbst  (Matth.  Vs  9.)  Hinweisung  auf  eine  Fisioru  »Vox  Apapa  in 
cunetis  fere,  quibus  occurrit,  N.  T.  locis,  nonnisi  iniernam  visionem  de- 
notat,  sive  vigilanti,  sive  per  quietem  somni  oblata  fuerit,  aut  rem« 
corporeis  quidem  oculis  non  perceptam,  sed  menti  tarn  clare  objectam, 
quam  sunt  ea,  quae  oculis  percipiuntur.  Quare  nulli  dubitamus,  eörum 
saltim,  quae  Matthaeus  narrat,  eam  praeoptare  interpretationem ,  qua 
Domini  transformati  visionem  mere  internam  discipulis  obtigisse  statui- 
tur,  neque  interpretationi  huic  obstare  credimus  Marcum  (v.  9.)  neque  . 
Lucam  (v.  36.)  neque  Petrum  (a  ep.  1,  i6.)|  loco  xov  ifa^aro^  po- 


446    80.  Matth.  n,1.13.  Mark.0,a.l8.  Luk. 9,28-98. 

nentas:  d  tiSov^  &p  l&^anaai,  tn^n^ai  ^cyq^tvTf^.  Qui$  enim  ipfitie- 
tur,  etiam  baec  yocabula  ad  internam  non  minus,  quam  esUrünm  Tisio- 
nem  refeni  posse  ?  «  Jin^h  schon  TerluUian  war  der  Meinung ,  daTs  diese 
Begebenheit  in  einer  Visiot^  vorgefallen  sey.  Elr  sagt  (adr.  Marcion. 
Lib.  lY.  Cap.  33.  ed.  Seniiei*.  Tom.  I.  p.  374*)  *  ^  Petrus  eontnbemiuiD 
Christi  sui  agnoscens  individuitate  ejus,  suggerit  consiliuqn,  bonum  eft 
nos  hie  esse.  Bonum  plane ,  ubi  Moyses  scilicet  et  Helias.  Et  faciamaa 
hie  tria  tabemacula  .  •  Sed  nesciens  quid  diceret.  Quomodo  ne$cien$? 
ulrumne  simplici  errore?  an  ratione,  qu^m  defendimus  in  Gau$«  norae 
pi'ophetiae ,  gratiae  exlasin  1  id  est  ameniiam  convenire  ?  In  sfärilu  enim 
homo  constituiuSf  praesertim  com  gloriam  dei  conspicit,  yel  cum  per 
ipsum  deus  loquitur,  nccesse  est  excidat  sensu  f  obruinbatus  scilicet  Tir- 
tute  difina,  de  quo  inter  nos  et  P^ychicos  quaestto  est.  Interim  facile 
est  amentiam  Petri  probare.  Quopiodo  enim  Moysen  et  Heliara  oogno- 
risset,  nisi  in  spiritu?  Nee  enim  imagincs  eomm  vel  statuas  populus 
babuisset  et  similitudines ,  lege  prohiliente;  nisi  quia  in  spiritu  viderat: 
et  ita  quod  dixisset  in  spiritu,  non  in  sensu  constitutus,  scire  non 
poterat. « 

Der  Annahme  eines  Mjtkus  ist  unter  anderem  entgegen  die  be- 
stimmte Angabe,  daPs  sich  das  hier  Erzählte  sechs  Tage  nach  der  vor- 
her erzahlten  Begebenheit  ereignet  habe,  und  nach  Luh.  9,  37.  ebenso 
bestimmt  des  folgenden  Tages  die  Heilung  eines  dümoniscb^  Hqaben 
geschehen  sey.  Aus  dieser  Verbindung  geht  klar  hervor,  dafs  die  Evan- 
gelisten ein  wirkliches  Factum  erzählen  wollten,  ^^«fia  bezeichne^  nie 
blofse  Traumbilder,  sondern  immer  wirkliche  Erscheinungen.  Selbst 
das  iiov  des  Matthäus  (Vs  5.)  und  des  Lukas  (Ys  3o.)  zeigt  gleichsam 
mit  dem  Finger  eine  wirkliche  Thatsache.  Wie  würden  alle  Drei  zu- 
gleich von  Mose  und  Elias  geti*ännit  oder  eine  innere  Anschauung  gehabt 
haben  ? 

Dr  Gratz  sagt:  »Die  Junger  erhielten  jetzt  ein  Zeichen  vom  Hm- 
melf  das  die  Pharisäer  und  Sadducäer  früher  (»6,  i.)  von  Jesus  ver- 
langt hatten.  Wie  wichtig  wird  für  das  Ganze  der  himmlische  Avf- 
trag:  avtov  axovcTc!.  Also  nicht  mehr  Mose  und  die  Propheten.  Da- 
gegen stehen  diese  zwei  Männer  dabei,  zum  Zeugnifs,  dafs  Jesus  der 
Zielpunkt  des  Gesetzes  und  der  Weissagungen  sey.  Übrigens  wäre 
eine  Vision  nicht  minder  eine* wahre  Thatsache;  nicht  Illusion,  leere 
Phantasie,  blofse  Selbstdeutung,  sondern  «elbsttbätiges  Sehen  und  Er- 
fahren, in  höherem,  geistigem  Zustande,  Potenzirung  des  menschlichen 
zu  einem  hdbereu  Schauen  und  Erfahren.« 
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Wegen  der  Yermutong:  die  Erzählung  %ej  nicht  auf  ein  Factum 
gegründet,  sonderte  blos  aas  dem  Bestreben  entstanden,  Jesu  alles  aus- 
zeichnende ^er  höchsten  Gotteslehrer  der  Nation ,  folglich  auch  das 
Leuchten  des  Mou  Exod.  3o.  beizulegen!  ist  wohl  noch  Folgendes  zu 
erwigen:  Ein  solches  Bestreben  erklärt  allerdings  manches  fcv^evfia  in 
dea  später  entstandenen  sogenannten  Efaogelien  (Infantiae ,  Nicodemt  etc.). 
Auch  konnte  etwa  die  Voraussetzung,  dafs  der  Messias  Jesus  in  sich  das 
herrlichste  aller  Propheten  yereinigen  müsse ,  die  Ansicht  einiger  Bege- 
benheiten modificiren.  Allein  dafs  selbst  ganze  Ereignisse  daher  erdich» 
tet  worden  wären,  ist  bei  dem  erweislich  frühen  Ursprung  der  drei  ersten 
Evangelien  wider  die  Natur  der  Sache.  So  lange  die  Genc»*ation  der 
avneonT(5v  lebt  (yergl.  Luk.  i^  a.)  und  Verfasser  vor  ihr  und  an  sie 
schreiben ,  wären  dergleichen  Erdichtungen  ?  oder  Dichtungen  ?  zur 
Glorie  eines  Mannes,  welchen  die  persönlichen  Bekannten  aus  unmittel- 
barem Eindrack  ohnehin  allen  älteren  Propheten  vorzogen,  noch  gar 
nicht  motivirt.  Auch  hätte  man  unmittelbaren  Widerspruch  gegen  sie 
befürchten  müssen.  Dergleichen  unglückliche  Panegjristenyersnche  wer- 
den erst  alsdann  ausgeheckt,  wenn  man  lange  genug  die  ersten  gehört 
hat  und  nun  etwas  noch  pikanteres  geben  zu  müssen  glaubt«  In  diesen 
Fall  konnte  erst  eine  spätere  Generation  der  sogenannten  sva^eXiarmv 
(Apg.  si ,  8.  Eph.  4,11«)  =  der  mündlichen  Fortpflanzet*  der  Geschichte 
Jesu  —  gekommen  sejn  und  dadurch  in  Mjrthohgen  über  Jesu  Leben 
ansarten ,  so  dafs  sie  und  ihre  apokrjrphisohe  Anekdoten  an  jene  zur  Übung 
ausgearbeitete  Lobreden  sophistischer  Rhetoren  oder  Panegyristen ,  oder 
an  das,  was  ein  Damis  für  den  ApoUonius  von  Tyana  ward,  erinnern. 


Unter  unsem  Erangelisten  hat  Lukas  f  ungeachtet  er  auch  hier  gros- 
sentheils  aus  eben  der  schriftlichen  Quelle,  welche  Matthäus  gehabt 
hatte,  schöpft,  diesmal  hie  und  da  etwas  eigentümliches,  weldies  die 
Mntmafsung  erweckt,  dafs  er  die  Geschichte,  nicht  von  den  drei  Augen- 
zeugen, sondern  durch  die  dritte  Hand,  in  späterer  Zeit  (während  er 
mit  dem  gefangenen  Paulus  in  Palästina  war)  auch  mündlich  gehurt  habe. 
Wir  wollen  die  Zusätze  VssS.  avsßvi  n^oqev^ao^ut.,  Vs  29.  tysvtro  sv 
Tip  n^ogtvxtir^oLi  avtot'  und  die  Varietät  in  der  Stimme  ans  der  Wolke 
Vs  35.  nicht  als  entscheidende  Data  hievon  anßihren.  Das  spätere  ent- 
deckt sich  Tomehmlich  durch  die  sichtbare  Erhöhung  des  ff^underbaren. 
Dergleichen  Vermutungen,  dafs  geheimeres  hinzu  zu  denken  sej,  Uebt 
Lukas,  ungeachtet  er  redlich  erzählt.  Ihm  und  seinem  Gewährsmam 
war  Jesu  Kleidung  Strahlen  Uferfend  und  sein  Angesicht  nicht  blos  glän- 
zend, sondern  ganz  anders  anzusehen  Vs  39.     Sein  Gewährsmann 
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meriit  an,  dab  aach  die  zwei  Unbeliannten  in  einer  herrlichen  Ertchei« 
nnng  gesehen  worden  seyen  (ot  o(pb$v%$q  zv  8ol^i^  Ys  3i.).  'Wie  konn- 
ten sie  anders,  dachte  man,  da  sie  Mose  and  Elias  waren?  .Ohne  Zwei- 
fel waren  die  Drei,  wahrend  Jesus  selbst  oben  im  ersten  Abglanz  der 
aufgehenden  Sonne  stand,  rom  Schlaf  erwachend  etwas  tiefer  in  einer 
Bargschlucht.  Das  eigentümliche  f  welches  auf  einen  eigenen  Gewährsmann 
fuhrt ,  leuchtet  am  meisten  in  dem  Geordneten  der  Umstände  and  Über- 
gange hervor.  Er  bemerkt  das  Erwachen  Ys  3a.  der  drei  Begleiter 
Jesu,  bemerkt,  dafs  Petras  zum  Bleiben  gerathen  habe,  gerade  da  jene 
weggehen  ttfoüten  Ys  33,  dafs  diese  in  einen  dunkeln  Nebel  zurückgetre- 
ten sejen  » Tavxa  avxov  Xzyovxo^ «  Ys  34 ,  dafs  nach  jener  Ermahnnng 
zar  Folgsamkeit  gegen  Jesus  als  Messias ,  yon  den  Unbekannten  nichts 
mehr  zum  Yorschein  gekommen  sej  Ys  36.  Er  bemerkt  endlich,  ohne 
des  Yerbots  Ton  Jesus  zu  erwähnen,  dafs  die  drei  Junger  Nrirklich  zu- 
nächst nichts  von  der  Sache  erzahlt  hätten  Ys  36.  —  gerade  so,.  ¥rie 
dies  nur  ein  Erzähler,  welcher  im  früheren  Umgang  der  drei  Apostel 
gewesen  war,  hinzusetzen  mochte,  weil  für  ihn  das  Yerschweigen  eine 
besondere  Merkwürdigkeit  hatte.  Auch  die  Erzählungsweise:  dafs  »2m^«i 
JMS/mar«  mit  Jesus  gesprochen,  it%»tfei  Männern  bei  Ihm  gestanden  ha» 
ben ,  ist  nicht  zu  übersehen ,  in  e&  fern  die  JusUgung :  y  welche  waren 
Mose  und  Elias«,  von  dem  FacUtm  geschieden  wird,  so  zuverlässig  aach 
diese  Auslegung  dem  Erzähler  leibst  gewesen  seyn  mag. 

Markus  ist  abermals  von  dta  beiden  Evangelisten  abhängig.  YergL 
Ys  5.  .6.  7«  mit  den  parallelen  des  Lukas,  Ys  a.  3.  4*  9«  ^i*  >^*  *3.  mit 
den  bei  Matthäus  correspondirenden.  Selbst  der  Ausdruck  peTC|&o^ttdi( 
ist  aus  Matthäus,  dessen  bestimmtere  Zeitangabe  l(  i{^cpaft  Markus  der 
ungrfähren  des  Lukas  (<ba<&  ii^spa»  omto)  mit  Grund  vorzieht. 


Matth«  17,  1.  (is^*  iifiip«(  H  nach  sechs  Tagen»  So  chronologisch 
genau  verbinden  die  Evangelisten  selten.  Das  vorhergehende  and  nächst- 
folgende wird  hierdurch  za  Einer  Erzählung.  «apaXaft^arcfry  su  sich 
nehmen*  Man  schlols  ans  diesem  Mitnehmen,  data  der  nächste  Erfolg 
ßir  sie  bestimmt  war*  Allein  es  ist  sehr  ungewifs,  ob  überhaupt  eine 
Zusanuuenkuofk  Jesu  mit  einem  Paar  Unbekannter  schon  bestimmt  war; 
und  wenn  dies,  so  zeigt  wenigstens  das  nachfolgende  sehr  deutlich, 
dafs  die  Jünger  zur  Theilnahme  gar  nicht  veranlafst  wurden.  Dafs  sie 
etwas  davon  sehen,  ist  zufällige  Folge  ihres  Erwachens,  während  jene 
schon  weggehen  wollten  u.s.w.  ff^ir  lesen  nun,  was  die  Drei,  welche 
nor  noch  am  SchlnPs,  ohne  Yorbereitung  und  ohne  Sammlung  des  Ge- 
müths,  auf  wenige  Augenblicke  hinzugekommene,  von  Schlaf  und  Furcht 
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eingenommene   Zuschauer  geworden  waren,  aus   einem   Zusammenfiufs 

onyorbereiteter  Umistände  und  selbstgemachter  Schlüsse  späterhin  in  ein 
Ganzes  sich  vereinigten.  Der  einzige  Umstand,  dafs  sie,  als  vom  Schlafe 
kaum  erivacht,  Jesu  Kleidung  und  Gesicht  in  einem  unerwartet  hellen 
Lichte  sehen,  giebt  ihrer  Ansicht  die  Richtung,  nun  in  den  beiden  Unbe- 
hannten  sich  Mose  und  Elias  zu  denhen  (die  man  für  lä'ng3t  körperlich 
in  den  Himmel  aufgenommene  zu  halten  pflegte)  und  so  fort  alles  übrige 
nach  dieser  einmal  genommenen  Wendung  sich  auszulegen.  Andere 
Yorzügliche  des  Altertums  dachte  man,  wie  selbst  den  Abraham  noch, 
ohne  Körper,  im  paradiesischen  Theil  des  ScheöL  Daher  traute  Petrus 
nur  dem  Mose  und  Elias  zu,  dafs  sie  körperlich  da  sejn  huunten. 

Nach  dieser  im  Texte  liegenden  Scheidung  des  Factums  und  der 
Schlüsse  sind  dann  freilich  auch  die  scharfsinnigsten  Vermutungen  über 
den  Zweck  der  Metamorphose  Jesu  ohne  Grund.  Eine  derselben  giebt 
J.  D.  Michaelis  in  der  Anm.  »Die  Hauptabsicht  der  hier  erzählten  Ge- 
schichte scheint  zu  sejn,  vor  den  Augen  einiger  künftigen  Zeugen  des 
Evangelii  das  zU  erfüllen,  was  Pharisäer  und  Sadducäer  Kap.  i6,  i.  ge- 
fordert hatten  [was  aber  Jesus  dort  schlechthin  gemisbilligt  hatte!], 
damit  der  Einwurf,  Jesus  sej  nicht  durch  ein  himmlisches  Zeichen  be- 
stätigt, nicht  haften  mochte.  [So  schon  Hieronymus  zu  dieser  Stelle: 
Ut  fidem  augeat  Apostolis,  dat  signum  de  coelo,  Elia  inde  descendente, 
quo  conscenderat ,  et  Mojse  ab  inferis  rescende^te  etc.]  —  Daher  bleibt 
aber  doch  immer  gewifs ,  setzt  Michaelis  hinzu ,  dafs  dieses  himmlische 
Zeichen  wenigstens  für  die  Nachwelt ,  die  nicht  alles  damals  geschehene 
untersuchen  kann  [die  vielmehr  aus  der  Erzählung  sieht,  dafs  die  Zu- 
schauer nichts  von  allem  untersucht  haben  und  gar  nicht  zu  irgend  einem 
verständigen  Untersuchen  gestimitit  waren],  bei  weitem  nicht  so  wichtig 
und  überzeugend  ist ,  als  Jesu  irdische  Zeichen «  u.  s.  w.  —  Dergleichen 
Besorgnisse,  nach  welchen  Jesus  in  der  That  hier  etwas  sehr  zu^eckloses 
gethan  hätte,  fallen  uns  weg,  wenn  man  einsieht,  dafs  die  ganze  Bege- 
benheit diesen  Zweck  nicht  hatte.  Auch  an  die  gewohnliche  Erklärungs- 
mittel der  Wunder,  an  Blitz,  Donnerstimme,  chemische  Farbenverän- 
dernngen^  akustische  Künste  U.8.W.  ist  gar  nicht  zu  denken.  (Hannibal 
gebrauchte  dergleichen  nach  Appian  p.  547*  unter  den  Barbaren.) 

Htxfoi,  lanoßoq,  laawn^^  Öfters  verbunden;  s.  26,  37.  Mark.  1, 
so«  5,  37.  Der  letztere  mit  dem  Zusatz  tov  adtX(pov  avxov  den  jün« 
geren  Bruder  von  jenem;  wie  Matth.  4i  20.  dpa<pB^eiv  hinauLffuhreru 
Nach  dem,  was  sie  vom  Erfolg  dachten,  mochten  die  Drei  selbst  und 
nach  ihnen  wenigstens  Matthäus  und  Markus  alles  dies  wohl  als  beabsich- 
tigt ansehen.  6qoq  v'^Xhv,  ein  hoher  Berg.  Welcher  vermutlich?  s.  In- 
hidtsanz.    Jene  Spitze  des  Hermon  (der  »Scheick«  S.  3^.)  verdient  vor- 
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nehmlich  dieses  Prädicat;  s.  die  Stelle  aus  Josephos  bei  Matth.  i6,  i3. 
Auch  Michaelis  in  den  Anro.  denkt  schon  an  eine  der  Bergspilzen  bei 
Cfisarea  Philippi.  Nur  sieht  er  sie  für  Theile  des  Libanon  an,  da  Tiel* 
mehr  Panius  mons  zum  Hermon  gehörte;  s.  Hieron.  Onomast,  sub  y. 
Aermon,  Plin.  5,  i5.  i6.  Paneas  gehörte  zur  Provinz  Gaulonitis,  niclit 
zu  Galiläa.     Nach  Arch.  i5,  i3.  war  es  eine  Tagereise  von  Sidon. 

Vom  Tabor  (Hos.  5,  i.)  in  der  Gegend  von  Nazaret,  sagt  Körte 
im  II.  Bd.  S.  3i5:  Es  ist  nur  Ein  Weg  auf  der  Westseite  hinaufzurei- 
ten.  Wir  ritten  eine  gute  Stunde;  der  Weg  aber  gieng  freilich,  wie 
bei  hohen  Bergen  gewohnlich,  sehr  schlangenweise;  s.  meine  SammL  d. 
m^rhw.  Reisen  in  den  Orient  II.  Th.  S.  io6.  I.  Th.  S.  i43.  Berge,  auf 
welchen  man  hinauf  reiten  hann,  sind  natürlich  nicht  ausgezeichnet  hoch. 
Von  Troilo  in  seiner  Oriental.  Reisebeschr.  (Dresden  i733.)  bemerkt 
S.  555:  Josephus  v.  jüd.  Kr.  4i  »*•  sage,  dafs  der  Itahyrische  Berg  3o 
Stadien  hoch  sey,  d.  i.  iV\  italianische  Meilen  oder  4^4  einer  teutschen 
Meile.  ^  Ich  vermeine  aber ,  er  habe  ihn  von  Mittag  an  gemessen ,  wenn 
er  vom  Dorfe  Debora  hat  angefangen  und  hin  und  wieder  gegangen  ist^ 
bis  dafs  er  zwischen  Morgen  und  Mittag  gleichsam  in  den  geschlossenen 
Winkel  gekommen.  Denn  sonsten  gegen  Mitternacht  ist  unmöglich  hin- 
auf zu  kommen.  Ich  bin  vom  Niedergang  hinauf  geritten  und  da  ist  es 
nipht  weiter  als  eine  halbe  teutsche  Meile ,  aber  sehr  steinigt  und  enge. 
Der  Berg  ist  ganz  rund  ^  sehr  dick  gebüschigt ,  reich  an  rothem  und 
schwarzem  Wildpret.  Auch  Flügelwerk  trifft  man  hier  an.  Auf  der 
Spitze  des  Bergs  ist  eine  überaus  schone,,  runde  Ebene,  im  Umkreia 
20  Stadien  oder  2  ^/^  italianische  oder  V^2  teutsche  Meile.  Darauf  wächst 
ein  dicker  und  sehr  lieblicher  Fenchel.«  Auch  Strabo  10,  726.  macht 
auf  Ta^  b(}etßaaia<;  tcov  ne^i  xa  ^tia  anov3adovT&v  aufmerhsam.  — 
xot'  l^iav  sc.  x^?^^  /"''  sichj  um  allein  zu  s&yn  17,  19.  Gal.  2,  2, 
nicht  aber  so,  dafs  der  Berg  selbst  isolirt  war,  wie  der  Tabor. 

Vs  2.  nera^o^tpova^at.  in  eine  andere  Gestalt  oder  andtm  Anblick 
versetzt  st^n.  Vergl.  e(pavep4ß^n  iv  k%e^^a  fiöpcpi?  Mai*k.  16,  12,  wo  die 
Jünger  Ihn  gemfs  nicht  als  verklärt  sahen,  sondern  als  minder  kennbar» 
Der  Syrer:  PlbnUSKI  von  ri^fl  v  welches  oft  ein  fVechsetn  im  anlsem 
bedeutet.  LXX  aXXocoo.  Cd.  D.  hat  auch  ijXXoittdi?  als  Glosse.  Philo 
Legat,  ad  Caj.  p.  778.   %ov(;  riya^tov^  ^ntq^^  (Ca jus  Cäsar)  .  .  ensps- 

*£pfiov  xflu  hnokX&poq  utai  Apsoc  •  •  s»^  hnokX&wei  fifTcp#p^ovvo  nai 
pcTeaxeva^STO  axi<pavo\q  fiey  aNTivotc^evi  %^v  %9fp<shiii0  wfot^^vfkeToq. 
tyLnqo9lb6v  vor,  so  dafs  sie  in  einer  andern  ito^ii  (PbiL  2,  6.  7.)  Ihn 
erblickten.     Vergl.  Matth.  28,  3.    i3,  43.    2  Kor.  3,  7.      Von  geisUger 


80.     Matth.  17«  2.     Nünbii&  451 

Umgestaltung  s.  fieTaftop<^oi;oSo»   Rom.  12,  3.   s  Ko»  3,  18.   —    Das 
Fftdiim,  wie  Jesus  ihoea  aussah,  folgt. 

Xdiintiv  leuchten,  glänzen.  Dan«  12,  3.  Apolf.  10,  i.  ^spöcoTvoi; 
Gesicht^  auch  überhaupt  Aufsenseite^  Oberfläche.  &<;  b  riXioq  wie  die 
Sonne.  Wahrscheinlich  auch  durch  die  aufgehende  Sonne  und  Morgen, 
rothe,  wenn  Jesus  weifs  gelileidet  etwas  hoher  auf  einer  Bergspitze  stand, 
wo  die  aufgehende  Sonne  stark  hinschien,  während  die  Junger  noch  in 
einer  eum  Schlafen  bequemeren  Kluft  waren.  Sie  blicken  mitten  aus  dem 
Schlafe  auf;  selbst  dafs  der  Tag  schon  anbreche,  ist  ihnen  unerwartet; 
Jesus  steht  über  ihnen  ganz  im  Glänze.  (Aeneid.  2,  590.  Et  pura  per 
noctem  [hier  durch  Nebel]  in  luce  refulsit,  wo  Servius:  in  luce,  in 
nimbo,  qui  cum  numinibus  semper  est.)  Hier  ists,  fiel  ihnen  bei,  wie  bei 
Moses  glänzendem  Angesicht,  IflK  11312  (des  Mose)  V2S  l^ü  PP  "^D 

denn  Strahlen  vvcrjend  war  die  Haut  seines  Angesichts  geworden,  während 
Er  f  Jehovah ,  mit  ihm  sprach  Exod.  34 ,  3o  —  35.  (welches  damals  noch 
als  eine  sehr  bedeutsame  Erscheinung  ausgelegt  wurde  2  Kor.  3,  7  if. 
B.  Nachmanid.  Fulgida  facta  fuit  facies  Mosis,  instar  solis,  Josuae  instar 
liinae,  qnod  idem  afGrmarunt  de  Adamo  veteres.  Rabbinen  lasen  zum 
Theil  llK  rnarS  Genes.  3,  21.  ißr  nlJJ  fl^rS  Bereschit  R.  20,  29.) 
Pirke  Elieser  c.  2.  versichern  auch  vom  grofsen  B.  Elieser :  inter  docen- 
dum  radios  ex  facie  illius,  sicut  olim  e  facie' Mosis,  prodiisse,  adeo  ut 
hon  dignosceretur,  utrum  dies  esset  an  nox. 

Dergleichen  Stellen  zeigen,  was  die  drei  Apostel  für  omlna  aus 
ihrer  Ansicht  des  Phä'nomens  ziehen  konnten.  Dio  Xiphil.  in  Nerone 
p.  147.  <r);u<ia  \iigna!'\  arTfo  fiy^  avTap;^^«^  xuvxa  eyevtTO.  axtivtq 
'^aa  »tiMToyLiv^fv  avrop  vno  xniv  £&,  ov^e^ta^  xov  rikiov  <papefaq  n^o^* 
ßoXtiif  n^^ikOX^^^  ^^^  '^^^  ac7TpoXo)^o^  ex  tootov  •  .  tü^i  at>TOv  Sfiay- 
TfvaaTO  6%^  ßaaiXtvaeu  Herodes  Agrippa  trat  in  einem  Kleid  aus 
Silberstoff  zu  jener  seiner  letzten  Prachtaudienz  hervor,  so  dafs  durch 
die  darauf  strahlende  Sonne  die  ffroXii  iiXiax&v  axnvav  inißoXaiq 
9aTOtvyaQ^ua0  ^avftaaiS)^  aiteoxi'kße.    Arch.  19,  7, 

Wie  lange  dieser  Anblick  für  die  drei  Erwachte  gedauert  habe, 
wird  nicht  gesagt.  Aber  der  Zusammenhang,  dafs  nun  bald  die  zwei 
UabekanAten  weggehen  wollten  (Luk.  Vs  33.),  läfst  nicht  erwarten, 
dafs  dieser  Glanz  lange  der  Gegenstand  ihrer  Blicke  gewesen  sey.  Übri- 
gens waren  auch  die  bei  Jesus  stehenden  zwei  Männer  ev  ^o^rf  Luk. 
Ys  3i ,  welehes  nm  so  mehr  zeigt,  dafs  die  Ursache  von  dem  Glanz^ 
schein  in  der  %unxUch  gleichen  Stellung  derselben  und  Jesu  zu  suchen  s&f. 
Den  Jüngern  gab  der  Glanz  der  beiden  bei  Jesus  stehenden  wahrschein- 
lieli  den  nächsten  Anlals,  sie <  für  Au^ersiandene  zu  halten.     [Jamblich  de 
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Mysteriis  s ,  4.  iveifs  genau  den  Lichtanterschied  der  afx^YT^'^^  t  «IT** 
Xoi,  ffaiyLOveq.  'Hpoe^  haben  ihm  avpfiiXTov  »vp  ano  «Xeiovoy.  Nach 
Eunapios  Vit.  Sophor.  p.  22.  wurde  Jamblich,  <v;(0^cyo(  toc^  ^toig 
10  Ellen  über  die  Erde  erhoben,  to  aofta  ds  avxa  nai  4  ea^c  tc^ 
Xqvaoti^t^  Ti  xaXXo^  afASi^ea^a».     Marinas  erzahlt  p.  67.  von  ProUos: 

T019  Ti^y  NfipaXijv.  Vom  Entstehen  des  Nimbus  (Strahlenglanzef)  um 
Köpfe  s.  N.  teutsch.  Merhur  1795.  St.  11.] 

Was  für  eigene,   uns  Nordlandern   ganz  ungewohnte  Meteore  und 
Lufterscheinungen  in  den  südlicheren  Gegenden  sehr  häufig  yorhommen, 
davon  ist  die  von  Monge  (in  den  Abhandlungen  über  Agjptien,  BerHu 
1800.)  Nr.  yil.  deutlich  beschriebene  und  optbch  erhläite  Luftspiegelung 
oder  Mirage   ein   Beispiel.     Dies  Phänomen^   das   ein  Nordlander   etwa 
einmal   auf  der  See   erblickt,    zeigt  sich  dort  fast  alle  Tage   auf  den 
grofsen  Sandtlächen  und  Ackerländern.     Auch  hohe  Berge  haben  dann 
wieder  ihre  eigene  Phänomene,  die,  weil  man  sich   dort  seltener  auf- 
hält,  um  so  mehr  in  Erstaunen  setzen.     Der  Araber  hat  für  gewisse 
Erscheinungen  auf  denselben  den  eigenen  Namen  ftj^^^f   den  u^sen 
Glanz   [^o^a  Xcvxi;].      Man  mufs  sich  durch  Saussure,  durch   Ra- 
ni ond,  oder  durch  Chr.  Aug.  Fischer^s  Bergreisen  (i8o3.  4.)   in  die 
neue  Welt  der  Gebirgshohen  versetzen  lassen,   um  eine  solche  Yerlila- 
rungsgeschichte  mitzufühlen.    Hier  aus  dem  zuletzt  genannten  einige  zu 
Ausmalung  des  Schauplatzes  anwendbare  Data:     »Die  Wolken,  welche 
der  Südwind  (zum  Mont  perdu)  mitbringt,  ziehen  immer  sehr  hock  und 
hüllen  die  Gipfel  ein.     Die  vom  Nordufind  herzugefuhrten  zielten  um,  vie- 
les  niedriger  und  lassen  die  Gipfel  völlig  frei  (i  Th.   S.  i45.).      Gewitter 
sahen  wir  immer  nur  in  dem  Augenblicke  entstehen  1  wo  zwei  Wolken 
zusammentrafen.     So  lange  wir  auf  dem  Montblanc  oder  in   der  Luft 
nur  eine  If^olke  erblickten,   mochte  sie  noch  so  dicht  und  schwarz   sejmf 
Jahr  nie  ein  Blitz  heraus^    Bildeten  sich  aber  zwei  Schichten ,  eine  über 
der  andern,  oder  stiegen  andere  Wolken  aus  den  Thälern  zu  jenen  her- 
auf, so  fieng  es  bei  ihrem  Zusammentreffen  inuner  an,  zu  donnern,  zu 
hageln  und  zu  regnen,   was  von  den  heftigsten  Windstofsen  begleitet 
war   (d  Th.  S.  io3.).     Die  ReverberaUon  der  Lichter  war  Nachts  u^en 
der  vielen'  glänzenden  Schnetfelder  so   aufserordentlich  stark,  dals  man 
nur  die  Sterne  erster  und  zweiter  Grofse  unterscheiden  konnte  (S.  157.). 
Trotz  des  beginnenden  Sturms  klimmt  Bourrit  weiter.    Er  hat  den  Gipfel 
erreicht,   wo  er  mitten  in  einer  Hagelufolke  steht   (S.  i94.).     Plützlich 
floft  ein  neues  Nebelmeer  aus  dem  kaum  sichtbar  gewordenen  Gipfel  her- 
ab.   In  dichtetf  Kreisen  wirbelte  es  näher  und  näher  und  hüUU  uns  end- 
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lieh  une  mit  einem  graulichten  Schhier  ein  (S.  47.).  Acht  bis' zehn  Grade 
Tom  Horizont  herauf  blieb,  auf  dem  Col  de  Geant,  die  ganze  Nacht 
über  ein  beträchtlich  stärkeres  Licht,  erst  nach  Sonnenuntergang  im  Nord- 
west ,  alsdann  gerade  um  Mitternacht  im  Norden ,  endlich  rückte  es  (mit 
Sonnenaufgang)  allmäUig  nach  Osten.  Eine  doppelt  helle  Dämmerung, 
einem  Nordlicht  ähnlich  (S.  113.).  Die  Sterne  im  Zenith  hatten  oft  gar 
keine  Scintillation  (S.  iiS.))  bis  endlich  die  Sonne  aufgieng  und  die 
ganze  GebirgsweU  in  glühendem  Rosehlicht  vor  uns  lag  (S.  49-)-  Sanft 
zitterten  die  ersten  Strahlen  der  Sonne  an  dem  ewigen  Schnee  yorbei, 
bis  zuletzt  ein  glänzendes  Rosenroth  in  tausend  lieblichen  Tinten  über 
dem  ganzen  gigantischen  Dome  schwamm«  (S.  145.).  —  Vgl.  Öd  mann 
Samml.  aus  der  Naturhunde  (Rostock  1795.)  Heft  6.  S.  144. 

— -  Dafs  die  Begebenheit  am  frühen  Morgen  geschah,  sieht  man 
aus  dem  natürlichen  Erwachen  der  Jünger,  aus  der  Beleuchtung  der 
Wolke  n.  s.  w.  Mit  Michaelis  sie  in  die  Nacht  zu  versetzen ,  hat  man 
auch  aus  Luk.  9,  37.  keinen  Grund.  Dieser  setzt  sein:  es  geschah  am 
Jblgenden  Tage,  da  sie  vom  Berge  herabkamen  u.  s.  w.  —  im  Gegensatz 
gegen  das  am  Tage  vorher  geschehene  Hinaufgehen  9 ,  28.  Der  folgende 
Tag  konnte  auf  keinen  Fall  Gegensatz  der  nächsten  verflossenen  Naücht 
seyn ,  da  auch  diese ,  von  Abends  um  6  Uhr ,  nach  jüdischer  Berechnung 
zum  nächstfolgenden  Tag  gehört. 

tä  iikdria  die  Kleidungsstücke.     Wer  mochte  wohl  noch  den|&en, 

m 

dafs  ein  innerer  Glanz  bis  durch  die  Kleidung  herausgedrungen  sej? 
Selbst  das  Strahlen  vom  Gesicht  Mose's  liets  sich*  durch  einen  Schleier 
bedecken.  Exod.  24*  und  3o,  33.  34«  39.  Nach  den  Rabbinen  leuchtete 
Mosers  Gesicht,  wie  die  Sonne.  Pocok.  ad  Portam  Mosis  p.  fla3.  iyi" 
rexo  Xsvnä  &q  xb  0co(  waren  tpeifs  geworden  wie  das  Licht.  Beschrei« 
bung  einer  durch  ff^lederschein  (vielleicht  auch  von  Schneelagen,  welche 
die  Sonne  beschien)  entstandenen  LichtheUe*  Statt  &^  xb  (poq  haben  D. 
Aeth.  Slav.  2.  Yulg.  It  Dionys.  al.  PF.  latt.  Sq  x^^^  ^^^  Schnee»  Wahr- 
scheinlich aus  Markus,  welcher,  ebenfalls  nach  der  Occident.  und  Con- 
stantinep.  Rec.  (gegen  die  Zeugen  der  Alex.  BCL  1.  Arm.  Aeth.  cant.) 
«0$  ;(ie>y  hat. 

Ys  3.  ätp^Tiauv  gewohnlich  von  Erscheinungen  sonst  unsichtbarer 
Wesen.  Die  Erzähler  drücken  sich  aus  nach  den  Schlüssen,  )^elche  die 
drei  Jünger  gemacht  hatten,  »al  lHoh  Scp^riOav  auch  ßelen  ihnen  nun 
in  die  Augen.  Mcsa^^.  Dafs  auch  dieser  in  den  Zeiten  des  Messias 
sich  zeigen  werde,  wurde  erwartet.  Debarim  R.  III.  Dixit  Dens  S.  B. 
Mosi:  ^uemadmodum  vitam  tuam  posuisti  pro  Israel,  in  hqc  mundo,  ita 
tempore  futaro ,  quando  Eliam  prophetam  mittam  ad  eos ,  vos  duo  eodem 
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tempore  venietis,  sec.  Nahiim  i,  3.  Ubi  turbo,  est  Mo$e;  coli.  Exod.  ^, 
3.  procella  Ellas  coli.  3  Reg.  2,  ii.  Malach.  4,  5. '6.  DU  nächste  Fer^ 
anlassung  f  wesu^egen  Petrus  bestimmt  ai{f  Mose  und  Elias  riethfjst  unbe- 
kannt. Yiclieicht  hatte  ihn  blos  das  glänzende  Gesicht  Jesu  sogleich 
an  Mose  erinnert ,  dessen  Gesicht  man  sich  als  immer  strahlend  dachte. 
Vielleicht  war  aaf  dem  hohen  Berg  gerade  ein  turbo.  Da  das  Laub* 
hüttenfest,  der  i5.  Tisri,  vorbei  war,  konnte  auf  dem  Hermon  leicht 
Starm  und  Schneegestober  seyn,  während  übrigens  ein  sonnigter  Tag 
begann.  OWd:  Saepe  sub  antumnnm,  quum  formosissimas  annos ,  plena- 
que  purpureo  subrubet  uva  mero  •  .  modo- frigoribus  premimar,  modo 
solvimur  aestu  etc.  'HXia^  wurde  ohnehin  erwartet.  Vs  lo.  YergL  Sir. 
^8,  9  —  12.  Von  Mose  glaubte  man  gerne  ein  unmittelbares  anax^9n* 
aai  7i{^o(;  to  Shov,  Arch.  4i  8«  Vergl.  den  Streit  über  seinen  Leib 
im  Brief  Judä.  Auch  das  Apokryphon:  AvntXn^tq  Moaio^,  gegen 
5  Mos.  34)  6.     ov7JkaXtlv  zusammen  sprechen, 

Vs  4.  «TToxp^dsl^  in  Beziehung  auf  das,  was  er  sah  und  dachte, 
redend  f  hier  nichts  antivortend.  xaXöy  iaviv  es  ist  gut,  es  fügt  wA  ge* 
radc  recht f  ^[ndq  ads  tlvai  dafs  u^ir  drei  Jünger  hier  sind,  d.  h.  da(s 
ihr,  grofse  Lehrer,  nicht  allein  hier  seyd.  Wir  hünnen  sogleidi  den 
Aufenthalt  hier  oben  euch  bequemer  zu  machen  anfangen.    naX6p  rtEPt 

jnlK3  —  <^  ^iXtiq  tifenn  du  es  befiehlst,  oxiipii  Laube,  wenn  Gestraodie 
auf  dem  Berge  waren,  oder  überhaupt  Hütte;  denn  auch  eine  Erdhütte 
i^t  r\2IOt  zur  noth wendigsten  Bedeckung  gegen  Wind  und  Wetter.    Für 

die  drei  Jünger  bestimmt  er  nicn^  besondere  Hütten.  Der  Hahbine 
hatte  gewohnlich  einen  Schüler  zum  Diener  bei  sich.  Job.  iS^  i3»  i5, 
i5.     Ob  Petrus  die  Namen  Mose,  Elias ^  aussprach   oder  nur,   da   zwei 

Männer  für  ihn  als  solche  da  standen,  »auf  Diesen«  und  »auf  Diesen c 

« 

hindeutete,  ist  ungewifs.  Die  Verwirrung  des  Petrus  ist  so  grofs,  dafs 
er  spricht,  wie  wenn  die  zwei  »Auferstandenen«  Hütten  nothig  hitteo. 
—  Euthymios:  Quum  Petrus  vehementer  praeceptorem  amarel,  nee 
Teilet  eum  abire  Hierosolyma ,  ne  eo  digressus  pateretnr ,  sicnt  praedize- 
rat;  palam  quidem  non  audct  eum  prohibere,  ne  rursum  increparetur« 
Videns  autem  quod  mons  magnam  haberet  seeuritatem,  utpote  insidiato«^ 
ribus  incognitus,  simul  Mosen  et  Eliam.idoneos  qui  ulciscerentor  (nam 
iUe  plurimas  gentes  devicerat,  hie  vero  ignem  super  quinquagenarios  de 
coelo  detraxerat),  consulit  ille  dicens:  bonum  est,  nos  hie  esse.  Pe- 
trus war  nach  Lukas  vt-n  ei^oi^  b  Xe/^c^.  Markus  giebt  davon  die  Furcht 
als  Ursache:  ov  ycrp  r^St^y  Tt  Xak^aip'  riaav  y^P  SKtfo^oi. 

Vs  5.  ixi  a^Tov  XaXovvTO^  u^ährend  er  noch  sprach,  vs<piXii  t^m- 
TSivii  eine  Nebelwolke,  in  welche  zum  Thoil  die  Sonne  Licht  hineinwarf. 
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ExocL  4^1  33.    i3,  si.  33.    i  BKon.  8,  ii.      imaxid^$tv  äher^beschallen 
(BWeish.  19,  7.   ti?  tj^v  nafft^ßoXifv  axia^ovari  vn<ptXri   von  der  soge- 
nannten Wolhensa'ule),   mit  Aecusativ  überhaupt  bedicken   Luk.  1,  35. 
Hier  mit  Dativ:   Schauen  u/erfen  über  ihnen.     Wer  an  höhern  und  häl. 
tem  Gebirgen  wohnt  ^  sieht  dieses  Zeichen  dichter  Gewölke  an  den  Ber- 
gen,    während  die  Sonne  sie  schon   hell  umstrahlt,  oft  genug.     Dieses 
leuchtende  Gewölk  auch  für  blitzend  zu  halten,   mu(s   jedem   freistehen. 
Nur  hüte  sich  der  Forscher,   alles  aus  Blitz  und  Gewitter   erklären  zu 
wollen.  —     Gew.  T.  vttpiXi;  (p&xtivi;  nach  Orig.  in  Comment.  in  Matth. 
(Opp.  T.  III.  p.  564.)  und  allen  Zeugen,   aufser  5.  i3.  36.  124.  i83.  Mt 
e.  und  Ephrem,  welche  vs^peXq  rptdT^^  (IIK  131?)   haben.     Ungeachtet 
der  kleinen  Zahl   dieser  äufseren  Auctoritäten   hat  Griesbachs  kritischer 
Scharfsinn  dieser  Leseart  die  Stelle  im  Texte  eingeräumt ,  und  zwar  nach 
dem   Commentar.   crit   in  Matth.   p.  i43.    durch  folgende   Beurtheilung : 
Perpauci  Codices,  inter  qoos  tarnen  sunt  i3.  et  134.  cum  Ephremo  Syro, 
pro  ve^$Xri  (p&TUvri    habent   ve(p%kri  (pa>roq.     Ergo  numero  »non  solum 
sed  ponderQ  etiam  testium  vulgaris  lectio  multo  altera  superior  est.     At 
nihilo  tarnen  secius  continere  me  nequeo,  quominus  veepiXri  tpfdvoq  prae- 
feram«     Haec  enim   est  lectio  in3olentior,  durior,  difGcilior,  hebrai^ans. 
(p&Ttivri  vero  glossema  rcdolct,   nee  causa  probabilis  excogitari   potest, 
cur  quisquam  (porsiyT;  in  <p<axo^  ntutaret.     Ad  vindicandas  hujus  generis 
lectiones,  omnibus  veii  criteriis  inlernis  luculentissime  coruscantes ,   suf- 
ficere  autnmo,  si  unus  et  alter  codex  bonarum  et  vetustarum  lectionum 
copia  insignis   et  crebro  cum  optimis  et  antiquissimis  concinens  ipsis  pa- 
trocinetur.     Nur   gegen  die  Anwendung  dieser  Grundsätze  auf  den  gegen-- 
wärtigen  Fall   möchte  wohl   die  Bemerkung   zu  machen   seyn,    dafs   die 
hebraizirende  Umschreibung  des  Adjectivs  (ptaitivov  durch   den  Genitiv 
<p&xo^  gerade  im  N.  T.  nicht  die  Phrasis  insolentior  zu  seyn  scheint,  da 
vielmehr  der  Zusatz  tov  (ptoxoq^  oder  ((xQ-voi  in  der  neutestamentliche& 
Sprache  häufiger   ist,   als   das   Adjectivum   (pioxnvov.      Letzteres  findet 
sich  nur  Matth.  6,  33.    und   in   den  Paralielstellen   Luk.  11,  34*  36.   im 
Grunde  blos  in  einem  einzigen  Context.      Die  Umschreibung  durch  den 
Genitiv   aber  ist  so  häufig,    dafs   hierin   wohl   für   einige   wenige  Codd. 
die  causa  probabilis,   cur  quisquam  (perttivii   in   c^coto^   mutaret,   liegen 
könnte,     vioi  xuv  <piüxö<;  liuk.  16,  8.  Job.  13^36.  iThess.  5,5.     xexva 
(faxbq  Ephes.  5,  8.      eino  xij^  dosc;  tuv  <p<axb(;  Apg.  33,  11.    onXa  xov 
<poxbq  Rom.  i3,  13.     ut;  ayytXov  (pfotoq  2  Kor.  11,  i4-     fptöxb^  liXtov 
Apok.  33,  ö.      Wenigstens  scheint  der  Hebraismus  vB(ptXii  (pcoxoq    nicht 
so  hart  zu  seyn,  dafs  deswegen  eine  so  frühe,  fast  allgemeine  Änderung 
in  das   seltene  Adjectivum   (paneipfj^    selbst  in  den  orieiital.   Versionen 
(Syr.  MriTnj  K33J/)  ^ätte  veranlalst  werden  können. 


I 


9 

456  80.  Mt.  17, 5*8.  (pQVtiSTivBcpEkriQ^  Gehorsam  gegen  Propheten. 

(pmvri  Ik  xilq  vefpikriq  eine  aus  dem  Getvölke  (in  welches  Jesus-  mit 
den  beiden  Unbekannten  getreten  war,  nicht  ans  dem  Himmel)  kom* 
mende  Stimme.  Dieses  Gewölk  ist  nicht  einmal  wie  eine  hochstehende 
Himmelswolke  beschrieben,  sondern  auf  der  Bergspitze  als  dichter  Ne- 
bel so  liegend  und  schwebend,  dafs  die  Personen  in  dasselbe  hineintra« 
ten«  (Vergl.  das  Gewölk  auf  dem  Ölberg  vor  Jesu  letztem  Weggehen.) 
Die  Worte  dieser  Stimme  s.  erklärt  bei  Matth.  3,  17.  Daraus,  dafs 
die  Stimme  sagt :  » mein  Sohn « ,  ist  nicht  'zu  schliefsen ,  dafs  sie  hier 
eine  Erklärung  der  Gottheit  selbst  war.  Die  aus  dem  Geu^ölk  her  ge- 
hörte Stimme  wiederholt,  was  dort  bei  der  Taufe  von  Jesus  als  ErkliU 
rung  der  Gottheit  in  seinem  Innersten  aufgenommen  worden  war.  ao- 
Tov  axovexe  Ihn  höret  Ihr,  seine  Junger.  Dies  war  das  Abscfaiedswort 
eines  der  ff^eggehenden ,  welcher  sie  mit  den  Worten  des  Deuteronom. 
(id,  i5.)  zur  Folgsamkeit  gegen  » diesen  Propheten«  auffordern  wollte. 
Über  jenes  "{vJ^SZ?]!  IvK  oder  »über  die  Galligkeit  eines  neuen  Pro- 
pheten<a  commentirt  Cod.  Jevamot  f.  90.  so:  lüam  audiatis,  sicut  decem 
praecepta ,  etiam  si  dixerit  tibi ,  transgredere  aliquod  praeceptomm  Tho- 
rae,  sicut  Elias  in  monte  Carmeli.  [Gloss.  rabb.  offerens  nimimm  sa- 
^crificia  in  Excciso,  eo  tempore,  quo  —  staute  templo  —  id  prohibitum 
erat  sub  poens^  excidiL]  Quoad  horam  audi  ipsum.  Tr.  Sanhedr.  L  89. 
b.  Undenam  quis  cognoscere  potest,  eum,  qui  verba  Prophetae  ali- 
cujus  inutilia  putat,  eapropter  esse  puniendum?  Resp.  quum  signom  ipjn 
dederit,  PliH  H^^  SH^l  Exceptio:  At  Micha  1  Reg.  22.  signum  non 
dedit  et  tamen  Achab  (ob  neglectum  verborum  ejus)  punitus  est?  Resp. 
Aliter  se  res  habet,  ubi  vir  est  confirmatus  (=  spectatae  fidei)   (0%*! 

t<ttD3K  pTn^ZSl  Siphre  f.  46.  c.  2.  pro  hora  audi  talem.  v-  Danz  in 
Mäuschen  N.  T.  ex  Talm.  p.  3 12.  So  wenig  dachten  die  Alten  an  In- 
frllibilitat  der  Propheten.  Nur  die  am  wenigsten  infallible  Kirchenväter, 
die  aber  desto  mehr  das  Glauben  auf  ihr  Wort  wollten  und  bedurften, 
steigerten  die  Meinung  von  der  Eingebung  y  bis  zur  Unfehlbarheit. 

Vs  6.  Die  Jünger  schreiben  die  Stimme  der  Gottheit  selbst  zu, 
da  man  sich  Jehovah  gewohnlich  aus  Wolken  redend  dachte.  So  steigt 
ihr  Schrecken,  (poßila^ai  in  Furcht  gesetzt  «£^n.  Anbetend  stürzen  üe 
zur  Erde.     Apg.  22,  7.   Dan.  8,  17. 

Vs  7.  8.  xal  und  nun,  nach  dem  Abschied  von  den  zwei  Män- 
nern, a^TTsaSai  anfassen*  lysl^sa^a^  sich  ai^frichten.  . —  inai^s^v 
6if>^aX^iohq  at{fivärts  sehen,  ovdiva  slSov  sahen  sie  niemand  mehr.  Schon, 
da  die  Jünger  aufwachten,  waren  die  Beiden  sv  t^  dlaxo^i^ea^ah  a«' 
avTov  im  Begriff  von  Jesus  wegzugehen^  gewesen;  s.  Luk.  Jesus  ist  un- 
verändert, nicht  leuchtend,    sobald  Er  die  vorherige  Stellung  geändert 
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hatte.  Dafs  sie  Ihn  wie  leuchtend  gesehen,  dafs  sie  die  yon  geßhr<. 
lichem  Ausgang  seiner  Sache  t*edenden  für  Geistereracheinungen  gehallen 
hatten,  wuTste  Er  selbst  aicbt.  Er  &nd  sie  erschrocken,  yoll  Furcht, 
und  mufste  dies  den  Reden  zuschreiben,  die  sie  gebort  hatten,, wenn  sie 
wach  gewesen  waren.  Dm  alles  hurz  abzumachen  und  leeres^  schrochen- 
des  Gerede  zu  rerbüten,  gebietet  Er  Stillschweigen. 

Vs  9.  Gew.  T.  anb  xov  i^ovg  Nach  BCDEFHKLMS  Orig.  und 
Tiden  andern  in  t.  o  IvxiXXiadat  at^fgeberu  Gew.  T.  fn^Jiyl  cSsi^ts. 
Durch  diese  Wortstellung  wäre  der  gebietende  Suhjunctir  weniger  er- 
blart.  Daber  fti^d*  kvl  ttniiTB  dqfs  ihr  auch  nicht  einem  saget!  rb  o^ix- 
fta  nTn23  Gen.  i5,  1.  HKIS]  Exod.  3,  3.  das  Gesicht ^  eine  innere  Än^ 

•       •  •       « 

schauung  ohne  Ti^aum;  wohl  aber  auch  eine  äujsere*  Sollten  Drei  zu- 
gleich einerlei  Gemütbsbewegung  gehabt  haben?  Luk.  9,  37.  Apg.  9, 
10.  13,  9.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,  3.  6^afAa  quod  recte  appellatur 
visio.  Dies  Wort  drückt  die  Meinung  der  Jünger  aus  und  wir  haben 
auch  hier  Jesu  ipsissima  yerba  nicht.  Mark  et  tldoy.  —  Dayon,  dafs 
jetzt  Jesus  über  die  Begebenheit  mit  den  Dreien  umständlicher  gespro- 
chen habe,  dafs  Er  also,  wenn  sie  geirrt  hätten,  sie  berichtigt  haben 
würde,  giebt  der  Text  keinen  Wink.  Er  will  yielmehr,  dafs  sie,  was 
sie  etwa  meinen  oder  yon  der  9^odoq  gebort  haben  kennten,  nur  (un- 
schädlich) für  sich  behalten  sollten.  Gerade  dadurch  wird  Jesu  Gebot 
zu  schneeigen  (welches  der  Olshausensche  Commentar  —  weil  er  yor 
dem  Gebot  des  Stillschweigens  erst  ein  berichtigendes  Besprechen  über 
das  Geschehene  hineindenkt  -^  schwer  zu  erklären  findet)  ganz  klar. 

,  iioq  oi  bis  erst.  ^  vibq  äv^^inov  Er  selbst,  in  vsnfw  &vaaxf 
von  den  Todien  wieder  erstanden  seyit  würde.  Ein  Ausdruck,  welcher 
(s.  Mark.)  den  Jüngern  vieldeutig  war.  Eine  frühere  Auferstehung  er- 
wartete Jesus  wohl  auch  für  sich ,  nach  der  Analogie  anderer  ausgezeich- 
neter Frommen  des  A.  T.  und  besonders  der  Märtyrer  Apok.  6,  11.  20, 
4  ff*  Nicht  aber  eine  Auferstehung  zum  Sichtbarst^fn^  und  nicht  be-' 
stimmt  in  drei  Tagen;  s.  die  ausfuhrliche  Erklärung  bei  Matth.  16,  21. 
auch  Mark.  16,  11.  i3. 

Ys  10.  Nun,  da  sie  sogar  yon  der  ganzen  ihnen  äufserst  wunder- 
samen Sache  unbestimmbar  lange  schweigen  sollten,  wollen  sie  wenig- 
stens noch  durch  eine  Wendung  erfahren:  ob  durch  die  jetzt  eben  ge- 
schehene Apparition  des  Elias  gerade  das,  was  auch  die  jüdischen  Ge- 
lehrten erwarteten,  erfüllt  iey ^  »dafs  der  Elias  erst  kommen  müsse , 
ehe  der  Messias  völlig  auftrete «  ?  Hätte  es  Jesus  bejaht ,  so  hätten  sie 
alsdann  bei  sich  fest  genug  zu  wissen  geglaubt,  dafs  nun  die  yoUe 
naqovaia  des  Messias  das  allernächste  sey.     Jesus  antwortet,  ohne'  auf 
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den  nächstTOrliergelienden  Erfeig  zu  deoten,  ^  ohne  einen  Winh,  dals 
so  eben  Elias  da  gewesen  sey.  im^axäv  befrageiu  ol  fiad^Tttl  avTo« 
diese  Jünger.  Li.  33.  id4.  Copt  Arm.  Valg.  It  exe.  brix.  Orig.  lassen 
a^Tod  weg,  um  2a  rerhüten,  dafs  man  nicht  überhaupt  an  seine  Junger 
denke,  ri  otv^  wie  denn?  ol  ^^fafiftaveZc  die  Gelehrten  der  Natiofi. 
Xiyovaiv  pflegen  zu  behaupten.  Yergl.  Lab.  1^17.  Matth.  17,  49.  Job« 
I,  21.  jX^etv  kommen  und  sich  wirksam  zeigen,  ^^tov  zuerst ^  zuvor 
=  n^o  xov  eXdfiv  rov  ^^larop  Dem  iX^tiv  des  Messias  gab  man 
übrigens,  da  einmal  nicht  alle^  erwünschte  im  Augenblick  erfolgt  war, 
eine  gewisse  Weite  und  erwartete  ein  immer  vollständigeres  Kommen  und 
Daseyn.  So  accommodativ  kommt  der  Mensch  allen  Hoffnungen  und  An- 
deutungen  der  Zukunft  gar  gerne  zu  Hülfe. 

Ys  11.  Gew.  Text  ö  di  'Uoovq.  BDL  1.  33.  and.  3.  Mt  d.  Copt 
Erp.  Yulg.  It  haben  li^ao«^  nichL  Arm.  nach  anoxgt^si^.  —  n^mxov 
lisch  tif'x^'sai  ist  wahrscheinlich  mir  Wiederholung  der  Ausleger  und 
Abschreiber  aus  dem  vorhergehenden  Yers,  den  zwar  Jesus  wirklich, 
aber  nicht  gerade  ^anz  wortlich  zu  wiederholen  im  Sinn  hat.  BD  i. 
33.  Copt  Arm.  Yulg.  It  ansgen.  brix.  Chiys.  haben  dies  7t^(DT09  nicht, 
und  da  man  zur  Auslassung  desselben  keinen  Grund  sieht,  die  Zusetzong 
aber  leicht  erklärbar  ist,  so  wird  seine  Ursprünglichkeit  an  dieser  Stelle 
sehr  unwahrscheinlich.    Im  Cd.  L  ist  es  erst  nach  wavTa  zugesetzt 

Die  Worte  HXia^  .  .  .  navxa  sind  nicht  Jesu  Sinn  ,  sondern  seine 
vollständigere  Anführung  der  rabbinischen'  Meinung.  Dafs  es  Anführung 
einer  andern  Meinung  sey,  konnten  die  Zuhörenden  aus  dem  Ton  und 
Accent  der  Rede  wissen.  Wir  aus  dem  folgenden  ^l  aber  und  daraus , 
dafs  es  Jesu  Sinn  nicht  seyn  konnte,-  zu  behaupten:  der,  welchen  Er 
den  Elias  nannte,  der  Taufer,  müsse  aües  wiederherstellen.  Sinn:  Die 
Babbinen  ziwarf  an  deren  Meinung  Ihr,  Fragende,  mich  erinnert,  sagen 
eigentlich :  Elias  komme  und  müsse  eine  yollige  Bestitution  ausführen. 
Ich  aber  sage  euch:  das  letztere  ist  keineswegs  der  Fall;  keineswegs 
mufs ,  ehe  ich  als  Messias  geltend  auftreten  kann ,  schon  durch  einen  an- 
dern eine.  Bestitutio  in  integrum  bewirkt  seyn.  Ei  wartet  folglich  nichi 
in  dieser  Beziehung  einen  Elias.  —  Jesus  noiacht  diese  Antithese  um 
der  praktischen  Folgerung  willen.  Die  Jünger  hatten  denken  müssen, 
Jesus  könne  immer  noch  nicht  geltend  angenommen  werden,  wepn  «e 
jene  allgemeine  Apokaiasiase  als  x/or^ergehende  conditio  sine  qua  non  an- 
sahen !  Die  rabbinische  Deutung  inonayaaxiQS^  udvja  war  eine  Öber^ 
treibung  des  bei  Malach  3 ,  23.  «4.  gesagten  D^33  Vj)  Hi^H  2^  3*^10111 , 
welches  Luk.  1,17.  richtiger  ausgelegt  und  angewendet  ist  Alex«  aaro- 
xaxa<rxfi*T€i  na^diotp  navftoq  n^oq  sixva  eta  —   (Dals  Elias  körperlich 
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mit  dem  Messias  kommeii  werde ,  erwartet  aach  Hieron.  Aoeh  bei  dieser 
Stelle,  nar  yersohiebt  er  es  nachhelfend  auf  die  zweite  Pamsie.) 

Jenes  S'^IDH  Malach.  3,  ^4«  scheint  die  Veranlassung  geworden  zu 
seyn,  dafs  ;die  Samaritaner  dem  Messias  den  Beinamen  STlfVI  oder 
Snün  geben.  Sie  sagen  schon  in  einem  Brief  ron  i58q  an  Scaligert 
Da  fragtest  über  den  ITÖCi  welches  sein  Name  sej  bei  Uns?  Welches 
ist  sein  Name  bei  Uns  als  ^TVÜtl  (s.  Eichhorns  Bepertor.  XIII.  S.  365.); 
Eben  so  in  einem  Brief  an  Ludolph  yon  1691.  SHAH  ISD  %n^1  0-  ib. 
S.  281.)  mid  an  de  Sacy  1810:  Cest  an  grand  mystere,  qne  celai  de 
Haihabf  qai  doit  venir  et  qui  manifestera  son  esprit  .  .  Bei  den  gewuha*^ 
Uchen  Erklärungen  dieses  Namens  wird  H  sls  Artikel  genommen.     Dies 

wäre  aber  nur  im  Hebräischen  richtig ;  schwerlich  im  Samaritanischen.  Ist 
3?lü  und  3njl  =as  3^t5,  so  wird  die  Form  3nm  vielmehr  =  3^Ön 
als  Hiphil  zu  erklären  seyn.  Des  Messias  Name  ist  ihnen  nach  Malachia 
3^0n  ( lÜK )   ^i  oonvertilm     Zwar  ist  im  Chaldäischen  und  Syrischen 

•        ■ 

meist  (t  statt  des  H  formativ.  Doch  findet  anch  dieses  statt.  Der  Name 
soll  dann  ohne  Zweifel  nicht  blos  bedeuten,  dafs  der  Messias  zur  Bene 
führe,  sondern  auch  die  Hoffnung,  dafs  er  alles  zum  Gluck  zurSckfuh- 
ren  werde  =  OL7toi/taxaa%riai^  navxa. 

Ys  12.  X^/co  ^l  4)\iXv  ich  vielmehr  sage  euch,  *HXttt(  h.  ein  Elias ^ 
nicht  6  *HXca(.  So  wird  der  Ausdruck  von  selbst  blos  vergleichemL 
£in  Mann  ev  Swa^tei  'HXiov  Luk.  1,17.  ii^n  ijX^t  ist  schon  lange  ai(/^ 
getreten,  aber  nicht  als  anoxaraoTiiiraq  navra  (die  anonaxaaxaaiq 
^arTtov  lernte  man,  als  eine  langsam  fortschreitende  Sache,  erst  dem 
Christentum  yorbehalten  Apg.  3,  21.),  sondern  so,  dafs  sie  ihn  o^n 
in iyvoaav  nicht  für  das,  was  er  war,  anerkannten ,  vielmehr  .  .  .  noitip 
iv  thun  an  ein^m  j  gegen  .  .  iv  3  i'^  ^■C'*  ^^^  eigentliche  hebraizirende 
Ausdruck.  Luk.  23,  3i.  LXX  Gen.  40,  i4-  Dan.  11,  7.  Als  solchen 
vermied  man  ihn,  indem  DF  i3.  106.  i3i.  and.  16.  Mt  c.  and.  4*  Justin, 
blos  aiT6>,  Mt  X.  iiC  avTiSf  Orig.  ms.  und  Chrysost  einmal  siq  a^x^y 
dafür  setzen,  oaa  ^^eXijaav  was  ihnen  beliebte*  Mord,  owtf  hier  =3 
6pO((0(  attf  ähnliche  Preise  werde  aeal  ö  ri6(  tov  äv^f6nov  oitch  Ich, 
ufig  ich  hier  vor  euch  bin,  nicht  so  bald  UTiOJcaTaaT^ya»  stayra ,  viel« 
mehr  iiiXkn  ndax^iv  künftig  Uiden  allerlei,    imb  passives  von. 

Vs  i3.  t^Jte  damals  schon.  ovvUvai  verstehen,  oi  fia&.  diese  etc. 
«s^l  in  Beziehung  auf.  ilnsv  Jetzt  eben  gesprochen  habe.  —  Ob  aber 
einer  der  zwei  Männer  Elias  gewesen  sey?  oder  nicht?  hSrten  sie  von 
Jesus  nicht,  da  Ei*  die  Veranlassung  ihrer  Frage  nieht  in  dieser  Nähe 
vermutete,  sondern  sie  als  eine  der  allgemeineren,  Ihm  oft  von  den  Sei- 
nen gemachten  Fragen ,  beantwortet.  '. 
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Luk.  9,  28.  (iBxä  ^oh^  Xofovq  moirovq  nach  diesen  9f  i8  —  37» 
erzählten  Reden  Ton  dem  Leiden  und  der  Sol^a  Jesu.  In  Beziehung  auf- 
diese  betrachtete  abo  Lukas  das  folgende,  das  er  als  auFsere  Apparition 
ansah,  Ton  den  zwei  grofsen  Propheten,  die  man  schon  mit  Leib  and 
Seele  unter  die  coelites  yersetzt  dachte,  diacr  i^iifa^  bxxi^  sc  n^uw 
es  waren  ungefähr  acht  Tage,  ung^ähr  eine  fVoche.  Das  »ungefähr« 
macht  die  künstliche  Nachhülfe,  dafs  Lukas  den  iDag  jener  Reden  and 
den  Tag  der  Apparition  mitzähle ,  welche  zwei  Tage  Matthans  und  Mar- 
kus in  ihrem  »nach  sechs  Tagen«  nicht  mitgerechnet  haben,  überflus- 
sig. Jos.  Arch.  7,  9.  tm  i}^e^a^  oxto  =  airo  aa^^axov  enh  aaßßa' 
Tov.  —  elf  %b  8^oq  aitf  einen  geu^issen  bekannten  Berg,  itfoieviaa^ah 
s.  9,  18. 

Ys  39.  Iv  x^  npo^Bvxeo^i  aixbp  ^fahrend  seines  Betens.  So 
schlössen  die  Jünger,  da  sie  aufwachten;  weil  sie,  da  Er  betete,  einge- 
schlafen waren.  Sie  dachten:  »Im  Beten  mufs  wohl  diese  Änderung  an 
Ihm  entständen  seyn.  Sa  feurig  hat  Er  gebetet  sldo^  xov  nfo^nov 
Anblick  des  Gesichts,  Ixsfov  anderg  wie  sonsU  Odyss.  n.  18 1.  dXXo£o$ 
(loiy  4s»ye,  <^<xyiZ€f  vsov  17«  na^oi^svi  äXKa  de  sl^ax*  ^X^'C  »^^  ^'o^ 
Xf^i  ovxex"  byLoioq.  H  paXa  T&f  &co(  eaai ,  xoi  ovfapop  evfvv  e^pvo^. 
Bei  Iliad.  s.  p.  388.  erzählt  EUistalh.  yon  Alexander  dem  Grofsen:  Kiv- 
8vvsvmv  snsivoq  nov  sv  Iv^if  tx^va^axo  xoiq  bnXotq'  ol  8s  ßa^ßafok 
askaq  t»  uai  tfaayia  n^o  xov  aopaTOf  sSo^av  (fs^ta^ai.  Auch  Bali- 
mers,  des  Ostgothen ,  Korper  und  der  eines  alten  Weisen  a.s.w.  haben, 
fahrt  er  fort,  Funken  ansgesprüht.  Wetst.  Liban.  Orat.  19.  p.  491* 
wechselt  ab  mit  den  Worten  ^itxaßoXai  (des  Zeus)  —  aXXoioSitva^ 
und  is^sa^ak  ^io^<paq  Gestalten  annehmen.  Wetst.  6  I(iaT*o-p6^  ol9xov 
Xsvxbq  die  weijse  Kleidung ^  die  Er  trug,  war  jetzt  Haoxfdnxeiv  p^13 
blitzartig,  röthlich ^ leuchtend.  ,  Sueton.  Aug.  94.  Sequenti  nocte  statim 
videre  visus  est  filium  mortali  specie  ampliorem  .  .  cum  radiata  Corona. 
Pf^eifs  kleideten  sich  auch  die  Essäer,  welche  in  ihre  Gesellschaft  auf- 
nahmen svcpf^ojia  xai  Xsvniiv  iahfixa  iovxeq,  Jüd.  Kr.  2,  7.  S.  386. 

Ys  3o.  bifidiyxsq  iv  86^1^  sichtbar  werdend  in  einem  herrlichen  An- 
blick,  n  iio8oq.  Ein  unbestimmtes  und  deswegen  gewähltes  Wort. 
»Was  seine  Sache  für  einen  Ausgang  nehmen  mochte.«  Bestimmter 
konnte  es  noch  nicht  seyn,  weil  Jesu  Tod,  ab  elio8oq  sc.  s*  ßiov  Aus^ 
gang  seiner  körperlichen  Wirksamkeit,  noch  nicht  entschieden  gewib 
war.  Vergl.  2  Petr.  1,  i5.  Für  iio8op  lassen  7a.  und  14a.  am  Bd., 
auch  and.  14.  Mt  B.  ^.  10.  Chrysost  und  Cdd.  bei  Euthym.  86ia9.  Ver- 
mutlich  eine  Leseart ,  die  bei  einem  unleserlichen  Mspt.  durch  Mutmafsong 
enUtanden  war  und  alsdann  einigen  gefiel.  —  Arch.  4,  ft  2.  in   £^6809 
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Tov  ^nv.  BWeish.  7,' 6.  3,  2.  Seneca  de  Tranqu.  14.  Obseirare,  in- 
quit  Cajns,  proposui  illo  Telocissimo  momento,  an  sensurns  sit  animaS| 
sc  exire*  Yaler«  Max.  3,  3.  4-  ^^  clarisaimi  excessus,  Cato!  Ctica  mo- 
numentum  est.  Von  Jesus  bonAte  man  hier  mit  Vellej.  Paterc.  2.  sagen: 
morUurus  de  exUa  ejus  magna  cum  liberiate  ominatus  est.  nknifovv  voll 
machen  t  vollenden. 

Ys  Sa.  Tlixqoq  warum  besonders  genannt?  erwachte  er  etwa  zu- 
erst? ^i^afji^^ivo^  belastet ;' oppreaus  somno.  Siaj'^n/opcly  mit  Muhe 
wach  werden ;  bald  schlafend ,  bald  wieder  ßufblichend ,  wie  im  Garten 
Getsemane.  Die  Zusammensetzung  mit  MK  ist  eben  so  w;enig  ohne  Be- 
deutung, als  in  iiait^o^üLi^  Siayv^f^im  etc.  Dr  Olshausens  Comm« 
S«  526.  yersichert  die  Glaubigen:  :» Nichts  hana  anrichtiger  seyn,  sowohl 
ungeschichtlich ,  als  unbiblisch,  als  —  aus  diesem  schlaftrunhenen  Zu- 
stand auf  ihre  Dnfahigheit  zu  beobachten  zu  schliefsen. «  Warum  be« 
merken  denn  die  redlichen  Erzähler  die  Schlaftrunkenheit?  O.  setzt 
hinzu:  Die  Wahrhaftigkeit  dessen,  was  Petrus  yon  Mose  und  Elias  sick 
hier  dachte ,  ruhe  aitf  dem  folgenden  Gespräch  Jesu^  Aber  gerade  daTon> 
folgt  kein  Wort,  dafs  Jesus  sich  erzählen. liefs,  wie  sie  das  Geschehene 
sich  erklärten.  Er  heifst  sie  nur  —  schweigen,  do^a  hier  Glanz  9  aus- 
serUche  HerrlichkeiU  Alex.  Exod.  34  f  29.  2  Petr.  1,  17.  avvta%ä)q  a^- 
Tip  =  iaTcb^  ahv  a^T^. 

Ys  33.  ^ia;i^o>p(^taSo»  Med.  sich  trennen  f  verabschieden*  imard" 
%iiq  j  ein  dem  Lukas  eigenes  Wort  (5,5.  8 ,  24.)  ==  'Pa^^t  bei  Markus; 
Keine  Spur,  dafs  sie  meinten,  Jesus  habe  sich  jetzt  ihnen  als  ein  höhe- 
res Wesen  gezeigt.  Auch  jetzt  gerade  ist  Er  ihnen  Forsteher  p  Rabbi 
(Matth.  23,  7.).  Gew.  T.  MoacZ  {itay.  Nach  ADEFGHLPS  und  andern 
vielen  fiiay  Moast.  fi^  el^<b(,  i  Xiytt  nicht  recht  wissend  f  nicht  wohl 
überlegend,  was  ftir  Auferstandene  unpassendes  er  sagte.  Olshansen 
meint,  der  innere,  ekstatische  Zustand  werde  bezeichnet,  welcher  dem 
Petrus  mehr  eingegeben  hätte,  als  er  selbst  wufste.  Macht  die  Ekstasis, 
dafs  man  ungeschickte  Forschläge  ohne  Bewufstseyn  ausspricht? 

Ys  34«  ifpoßi^iicrav  di  sc.  ol  ftadifTal,  weil  sie  nun  allein  zu 
bleiben  besorgten,  iv  rtp  ixsivovq  si^tX^tlv  slq  xi^v  vsfpiXnv  während 
jene,  Jesus  und  die  zwei  Männer,  tiefer  in  das  beleuchtete  Gewölk  hin^. 
eingiengenf  das  in  die  Ferne  ihnen  nachzublicken  hinderte. 

Ys  36.  Gew.  T.  6  6Lyaniixh(i  (=s  TIT^  3''3n)  BL  hXsXsyyiivoq  ^ 
Cd.  I.  inXsnrb<;  (=  11113)»  Copt.  Syr.  p.  am  Bd.  Cdd.  It.  eUctuSf  Yulg. 
cant.  und  andere  Cdd.  It.  dilectus»  Aeth.  yereinigt  electus  und  dilectus. 
Sollte  etwa  aus  dilectus  deUctuSf  electus  entstanden  und  daher  als  Glosse 
inXskeyyiSvoq  und  InXsnxoq  an  den  Band  mancher  Hschrr.  und  dann  in 
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den  Text  der  angeführten  Zeugen  gekommen  ueynf  Da  BL  i.  CopL 
zu  den  älteren  und  besseren  Zeugen,  auch  gerade  2u  den  nichtoccideo« 
taliscben  gehSren ,  so  tat  diese  ErhläroDg  des  $nXtXtyuevQq  —  wenig 
Wahrscbeinlichkeit.  Weit  eher  ist  zu  glauben,  daft  der  seltene  Aus- 
druck, zumal  da  es  ansiöjsig  ward,  Jesus  als  von  Gott  zum  Sohn  afi#- 
gewählt  zu  denken,  mit  dem  gewöhnlichen  ayanrixo^  umgetauscht  wer* 
den  sey,  ungeachtet  noch  ein  Uebereinsiimmen  Occid.  und  Alex.  Haupt- 
zeugen für  ihn  übrig  blieb.  Allzu  sonderbar  ist  er  dennoch  nicht;  s.  6 
XQioxo^f  ö  tov  &80V  ixXexTOi  Luk.  a3,  35. 

Ys  36.  Iv  T4»  yeviü^<f,i  4^v  tf&piiv  da  die  Stimme  geschehen  war. 
Plusquaraperf.  Denn  da  die  Stimme  geschah,  sahen  die  Jünger  nichts. 
sifi^  fi9ye«  befand  sich  allein.  Gew.  T.  6  'Inaovi;  ABCDUS  and.  lo. 
Mt  V.  and.  3.  ohne  Artikel,  aiydv  schweigen,  ovikv  sc.  skbiv&v^  6v 
nichts  von  dem,  i4ms  •  .'  Je«is  fragt  nicht,  was  sie  etwa  Ton  den  Reden 
der  zwei  Unbekannten  halb  oder  ganz  gehört  haben  mochten.  Das  kür- 
zet Mittel,  um  Misreiständnisse  jetzt  nicht  y erbreiten  zu  lassen,  nar 
das  Gebots,  den  Erfolg  abzuwarten  und  indefs  zu  schweigen.  Eben  dies 
aber  zeigt,  daTs  das  Geschehene  keinen  Zweck  hatte,  Jesu  Majestät 
(durch  äuTseres  Strahlenwerfen?)  zu  manifestiren. 


Mark.  9,  a.    Gew.  Text  »al  vbv  'Iwivvnv.     Ohne  xor  AEFGMS 
i57.  and.  Mt  Y.  and.  ai. 

Ys  3.     arVk^eiP'  Strahlen  werfen.     Aristot.  de  Coelo  s.  ol  iikawTnxai 

ov  iTTiXßüvat  ^  wie  die  andern  Sterne.     Xevxdt  Xiav  sehr  wdfi.    fi>^  X^^^ 

hat  hier  BCL  i.  Arm.  Aeth.  cant  gegen  sich.     Die  Occident.   und  Gen« 

stantinop.  Bec.   nebst  den  spätem  ist  nicht  nur   hier  dafür  j   sondern  es  , 

ist  auch  &(;  %iuiv  in  einigen  Zeugen  meist  von  dieser  Classe  bei  Mattbaus 

'       (aus  Markus)   aufgenommen.      Umgekehrt   hat  Origenes  hier   a%ik^ov%<^ 

A(  To  ^(D$.     ota  =  xa&*  otu  so^  wie.     yvot.fp%v<;  (attisch  xva<pii>^)  TuA* 

Walker  j  Zeugwäscher,     inl  xri^yfi^  irgendwo  ^  ullibi  gentium  f  aufderwei" 

ien  FP^elt.    (An  einen  Gegensatz:  aufser  der  Welt ,  ist  nur  von  Mystikern 

zu  denken.)    Nach  o^  ^vi^aTac  haben  noch  ovxaq  BCL  and.  5.  Mt  c  f. 

Arr.  Copt.  Aeth.  Arm.  corb.  Orig.     Diese  Zeugen  und  die  Leichtigkeit, 

das  nach  ola  überflüssig  scheinende,  aber  wahrhaft  hebraizirende  aoszu- 

I  lassen,  sind  für  die  Aufnahme  in  den  Text.  '  Xevnaivtiv  weiß  machen. 

Man  sieht,  die  Diegeten  ivubten  nicht   genug  sonderbares  ron   cKeser 

Sol^a  zu  sagen.   — .    Petrus   redet  Jesus  auch  hier  *Vaßßi  Lehrör  an. 

I  Weder  er,  noch  Markus  war  also  der  Meinung,  wie  wenn  jenes  Lenek- 

t  ten  Jesu  eine  Erhöhung  über  die  licbrerswürde  hinaus  gezeigt 
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Vs  6«  oi  yuf  relative  NegatioD^  nichl  recht.  Gew.  Text  XaXi^ai/. 
ADFGHS  and.  66.  Mt  Y.  Vict.  Eathjm.  Theophyl.  haben  das  weniger 
erwartete  XaXiati.  BCL  i.  dnox^iS]^  aus  onosr^AScl;  Va  5.  Wahr- 
sdieialich  stand  also  arsprunglich  weder  jenes  noch  dieses.  Denn  man 
sieht  nicht,  warum  irgend  för  das  eine,  wenn  es  ursprünglich  da  war, 
dos  andere  gesetzt  worden  wäre.  Die  kürzeste  Leseart:  ov  yaf  -^Bei^ 
«4  er  wuJHe  nicht f  u^as»  ist  TÖllig  hinreichend  und  enthalt  doch,  sobald 
man  ti  frageweise  nahm,  den  Entstehungsgrund  Ton  XaXi;a«t  und  von 
a^ox^i^T^,  —  Gew.  T.  faav  yä^  infoßoi  BCDL  33.  Et.  s.  tutfoßo^ 
ycLf  ifivovxo.  Diese  Phrasia  wurde  wahrscheinlich  geändert  wegen  des 
sogleich  folgenden  tyBviTQ.  Eine  Spur  von  Vermeidung  der  Kafcopho- 
nie  zeigt  die  hakophonische,  und  sonst  gleichbedeutende  Leseart  als  «r- 
sprunglich.     kyivovro  hier  m  waren  geworden* 

Vs  7.  iniaxid^ovaa  aiTol^  s=  axid^ovaa  in  a^Tütc  Dunkel  ver- 
breitend über  ihnen.  Der  am  Gebirg  hinziehende  Nebel  war  dicht,  un- 
durchdringlich,  und  da  die  aufgehende  Sonne  sich  darin  brach,  konnten 
die  Drei  noch  weniger  durchblicken.  (Gott  wird  freilich  auch  in  ein 
(fkme  an^oqt^pv  gedacht  i  Tim.  6,  i6.  Aber  gewifs  nicht  in  ein  Licht, 
das  irdische  Augen  blendet.)  —  Gew.  Text  ^X^e.  BCL  Sjr.  ms.  und 
Syr.  p.  am  Rd.  Copt.  Arm.  iyivero^  wie  Lukas.  Abermals  Vermeidung 
der  Käkophonie  im  gew.  T.  wegen  des  yorhergehenden  tytvtxo  Keines 
Ton  beiden  scheint  ursprünglich.  Die  Sentenz  war:  xat  iyivt%o  vt^pekti 
.  .  .  xai  tpGivn  fx  xiiq  vitpilij:;.  Erst ,  da  man  das  letztere  yon  jenem 
Satz  trennte,  war  ein  Suppliren  des  Verbum  yeranlafst.  —  Nach  vtfpe- 
Xnq  gew.  T.  Xiyovffa  nach  Matthäus  und  Lukas,  aber  gegen  BEGHKMS 
*io.  11.  io6.  i3i.  229.  and.  4?*  Mt  V.  and.  10.  Pers.  p.  Ar.  r.  erp.  Copt. 
Goth.  Slav.  Theophyl. 

Vs  8.  9.  i^dmva  =  i%ai(f>viiq  plötzlich^  bald  darauf,  Die  Angst 
macht  die  Zwischenzeit  yergessen.  nt^ißXinta^ai,  sich  umsehen,  ovxi* 
T4  oidiva  niemanden  mehr,  fi6&*  laWöy  bei  ihnen  stehend.  —  dca- 
ariXkio^at  Med.  untersagen,  ^iij^eladafr  (ursprunglich  diducere)  aus^ 
einandersetzen  f  ausführlich  erzählen.  iBCDL  1.  i3.  69.  Vulg.  It.  ausgen. 
brix.  corb.  a  ildov  9lr^yrialSiVTat. 

Vs  10.     x^0LX9lv  festhaken  y   nicht   verg€i$eru     6  Xoyoq   nS'H^n    die 

Sache*  nfhq  iuvrah^  av^r^avpr^q  bei  Mh  selbst  im  Innern  überlegend. 
Wufste  Markus  dies  Innere  Ton  Petvns  ?  tI  iart,  rh  •  ^  ss  Tiai^o  «6 
was  hier  s&jr,  bedeute.  Denn  dafs  dva^xnvai  ix  psttpAw  kdrperUehe  Tod- 
tenäirferslehung  bedeuten  hdoae,  wofsten  sie  uberhaapthin  eben  iowoU, 
als  andere  mögliche  Bedeutungen  dieses  Ausdrucks.  Vergl.  bei  Matth. 
16,  21.     Aber  dafs  Jesus  eine  körperliche  baldige  Wiederbdebung  yor- 
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ausgesagt   habe,    wufste  Petrus  noch   am  Anferstehungsmorgen  nicht. 
Joh.  ao,  6.  9. 

Ys  11.  Die  Frage  war  ohne  Andentung  der  Veranlassung,  schlofs 
sich  aber  an  das:  övap  .  .  ex  vexfmv  avacT^  zunächst  an«  nfäxov  = 
yifo  Tov  avaax.  t.  XP*^^* 

Ys  12.  Gew.  T.  AocoNptdfl^  el^rsv.  BCL  Syr.  Pers.  p.  Copt  tffnf 
das  seltnere  und,  weil  anoxp.  iintv  bei  Mt.  steht,  das  wahrscheinlichere! 
Das  folgende  HXia^  ^tv  eX&oy  npOTov,  asioxaSiaTavet  ndvxa^  kann 
Jesu  Behauptung  nicht  seyn.  Er  wiederholt,  dafs  die  ^pa^^areK  dies 
wollen.  Klar  aber  wird  sein  Sinn  nur,  wenn  avToi^  HXia^  ^er  etc. 
yereinigt  wird.  »Ihnen  (=  nach  ihrer  Yersichemng)  bringt  zwar  der 
Elias  alles  wieder  in  Ordnung,  und  wie,  so  denket  ihr,  konnte  denn 
alsdann,  wenn  doch  Elias  vorher  schon  alles  verbessert  hat,  deqi  Mes- 
sias noch  Leiden  und  Yerfolgung  bevorstehen?«  Wahrscheinlich  ist  so, 
wie  Ys  t3,  hier  n^Q  yiypanxav  In^  avrbv  ohne  Ruchblich  auf  das  A. 
T.  zu  verstehen:  Wie  kann  denn  diesem  unserm  Messias  noch  die  Yer- 
bindlichheit  vorgeschrieben  sejn^  vieles  zu  leiden  und  sich  für  Nichts  er- 
klären zu  lassen,  so  nämlich,  wie  er  8,  33.  und  sonst  diese  Yerbind- 
lichheit  (^el)  zu  haben  behauptet  hatte,  ^reypa^fi^yov ,  iffensTbv  kni 
Tivoi  kann  auch  seyn  das  einem  zur  Forschriß  gemachte,  y^avror  tv 
Taig  xap9iaft(  Rom.  2,  i5.  e^farptv  tijv  svtoXiiv  t.avrnv  Mark.  10,  5. 
—  Gew.  T.  anoxa^iaxd.  ABDL  1.  28.  33.  119.  änona^iaTapsi,  C 
Syr.  p.  am  Rd.  Yulg.  It,  dnouaTaaTncn^  wie  Matthäus.  Die  Alex,  und 
die  alttestamentlichen  Apokryphen  haben  immer  Formen  von  dtnoxu^- 
larm^ii.  Daher  scheint  dnoka^iaxdvstv  als  das  seltenere  und  doch  auch 
in  D.  erhaltene  acht  —  Gew.  T.  iiovSevm^^  (von  kt^ovBevSm  verach- 
ten,  annihilireny  BDL  i^ovSsvn^fi  vom  ungeu^hnlichen  e^ovSsvim*  Of- 
fenbar wufsten  die  Abschreiber  hier  nichts  von  der  orthographischen 
Regel  der  Grammatiker:  dafs  s^ovdeyso  und  s^ovSsvoo  allein  gelten 
sollen. 

Ys  i3.  Allein,  antwortet  nun  Jesus,  es  ist  nicht  so,  wie  die  Rab- 
binen  meinen,,  dafs  der  Elias  zuvor  alles  zu  verbessern  vermöge;  ich 
mu/s  euch  vielmehr  sagen ,  daß  xu^r  wohl  ein  Elias  aufgetreten  ist, 
dafs  sie  aber  auch  gegen  ihn  nicht  als  Yerbesserte,  sondern  nach  BeUc" 
ben  gehandelt  haben,  so  wie  .  .  Hier  mufs  denn  woh^  das  xa^^  ^^s- 
7paivTafc  <3K*  avTov  ohne  Rücksicht  auf  das  A.  T.  gedeutet  werden:  so 
wie  es  ihm  vorgeschrieben,  vorgezeichnet,  war,  d.  h.  so  wie  auch  Jo- 
hannes seinem  Schicksal  nicht  mit  Yemachlässigung  der  prophetischen 
Freimüthigkeit  auszuweichen ,  eine  gleiche  -  innere  ^orscAr{^  (^el)  gehabt 
hat,  wie  Jesus.  Sollte  sich  fif^anwai  hier  auf  das  A.  T.  beziehen,  so 
wäre  wenigstens  unläugbar,   dafs  man  nicht  sagen  kann,  ini  A*  T.  sey 
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irgiendwo  TOn  Leiden ,  •  welche  gerade  Johannes  9  oder  der  Yorlänfer  des 
Messias,  za  erdulden  haben  werde,  etwas  zom  voraus  geschrieben.  Wo 
wäre  irgend  eine  individuelle  Passionsweissagung  von  Johannes  dem  Tau*, 
fer  aufzufinden?  Auch  Malach.  3,  33.  24* -gi^bt .keinen  Wink,  dafs  der 
Elias,  welchen  Jehovah  schieben  wolle,  za  leiden  haben  werde.  Es 
mufs  also  Jesus,  da  Er  das  yi^i^anTav  in  avxhv  sc.  *HXcav  (den  Täu- 
fer) nicht  Ton  individuellen  Passionsorakeln  verstanden  haben  hann,  auch 
eben  diesen  Ausdruck  schon  Ys  12,  wo  er  als  =  yiy^anxai  ln\  thv 
jlj^ioxhv  zu  denken  ist,  nicht  von  dergleichen  individuellen  (nichtexisti- 
renden)  Voraussagungen  seiner  eigenen  Passion .  verstanden  haben.  -In 
der  That  sah  Jesus,  so  oft  Er  auf*  das  A.  T.  zurtichsah,  nur  aufstellen, 
welche  entweder  einen  generischen  Sinn  9  oder  eine ,  Beziehung  vom  Ahn^ 
liehen  Qt{f  das  Ahnliche  hatten.  Nur  durch  diese  Art,  die  Beispiele  der 
Vorzeit  mit  der  möglichen  Zukunft  zu  vergleichen,  konnte  der  Sinn 
entstehen:  So  viele  Beispiele  von  leidenden  Froi^men  im  A.  T.  und  so 
viele  dortige  Ausspräche ,.  nach  welchen  der  Rechtschaffene,  viel  zu  lei« 
den  habe,  waren  at^gexeichnet  auch  mit  Beziehung  und  Anwendbarkeit 
auf  den  EUas^Johannes  als  einen ,  der  vorzuglich  unter  die  Rechtschaf- 
fenen {als  Genus)  gehört,  welchem  deswegen  auch  das  gleiche  Schicke 
sal  bevorstehen  mufste,  wenn  er  der  Rechtschaffenheit  nichts  vergeben 
wollte. 


81.     Matlh.  17,14-21.     Mark.  9,  14-29.     Lttk.9,37-43. 

Mit  der  belehrendsten  Offenheit  wird  hier  ein  merkwürdiger  Fall 
beschHeben ,  wo  die  zurückgebliebenen  Apostel  in  Jesu  Abwesenheit 
einen  gewissen  Dämonizirenden  nic?U  zu  heilen  vermocht  hatten.  Den- 
noch hatten  alle  die  zwölf  Apostel  nach  Matth.  10,  1.  schon  seit  einiger 
Zeit  von  Jesus  »Macht,  Dämonien  zu  vertreiben«.  Wer  darunter  eine 
mitgetheilte  wundersame  Vollmacht  versteht,  mufste  nach  dieser  FehU 
geschichte  zugeben,  dafs  die  Apostel  selbst  nicht  gewufst  haben  müfs- 
ten,  wo  ihre  Vollmacht  geltb  oder  eine  Gränze  habe.  Nur.  wer  voraus- 
setzt, Jesus  habe  durch  Anleitung  den  Aposteln  die  eldvaia,  das  Ver- 
mögen zu  heilen  gegeben,  macht  begreiflich,  wie  eine  ungenügende 
Anwendung  möglich  war. 

Matthäus  und  Lukas  stimmen  auch  hier,  wieder  (durch  gemeinschaft- 
liche Quellen)  im  ganzen  Gang  4er  Erzählung,  mit  einander  überein. 
Auch;  hat  Markus  sie  beide  gelesen.  Vs  19.  28.  29.  machen  seine  IVück- 
sieht  auf  Matthäus  vornehmlich  deutlich.  Vs  20.  und  Va  25.  (in$Tiim^B 
%^  ivyc^fiaT»  T«  äxa^äftuji)  enthalten  Beminiscenzen  aus.  dem  ebcfnfalla 

PmIms  txegH.  Hanäh.    U.  Bä,  3o 
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nachgeleseoe«  Lvlftas.  Im  Ganzen  aber  bleibt  MarkuM  auch  diamal  $M£r 
Gm^ohnhdi  geireUf  bei  Krankenheiiungen  besondern  ümaiihuUn  nötige* 
Joncht  au  hüben  und  solche  nadizviragen.  Nach  der  Umstandiehkett, 
welche  er  sar  Erganzang  der  Geschichte  beibringt ,  scheint  er  nodi 
eine  Erzählung  von  Augenzeugen  benutzt  sm  haben.  Nicht  nur  Jesu  Be* 
handlongaart  wird  ckirch  ihn  Vs  st  — 37.  99.  viel  hegreiflicher,  sondern 
ancb  das  Mislingen  bei  den  Jungem.  Das  ganae  Faetam  erscheint  dnrdi 
ihn  in  folgendem  Zusammenhang: 

Schon  hatten  (Diesen  Hauptomstand  ergaost  Ys  14.  Markas!)  übel- 
gesinnte Babbinen  anch  bis  in  die  Gegend  von  Casarea  Phiiippi  wieder 
Jesu  nachgespült,    Sie  treffen  die  meisten,  aber  nicht  die  entschlossen- 
sten der  Apostel 9  nicht  weit,   wie  es  scheint,   vom  FoFse  des  Berges 
entfernt,  auf  welchem  Jesus  seil  dem  Torigen  Abend  mit  dem  Hieeblatt 
der  Tcrtrautesten  und  thatigsten,   Petms,  Jahobos,  Johannes,  gewesen 
war.     Hier  brachte  zu  den  Übrigen,  Wartenden,  ein  Yater  sein  Kind, 
dessen  Übel,  von  einem  Dlimonion  hergeleitet,  er  nicht  furchlerKch  ge- 
nug zu  beschreiben   weifs.     Dafs  er  nicht  Jesus  selbst  antraf,  dieses 
llisgeschich  machte  ihn,  und  durch  ihn  den  Sohn,   zum  voraus  zagiuft; 
Da  der  Hranhe  selbst  noch  nicht  in  den  Jahren  war,  in  denen  unmittei- 
bar  hui seine  Überzeugung  (Mark.  Vs  %i.  34.)  viel  gewirkt  werden  konnte, 
so  ist  es  leicht  begreiflich,  dafs  die  Jünger  bei  einem  solchen  seltenern 
Fall  nicht  sogleich  die  beste  Methode  finden,  um  auf  das  Gemüth  des 
Knaben  psychisch  entscheidende  Eindrucke  zu  machen,  dafs  folglich  ein 
Versuch,   das  Damonion  abzutreiben,   zwar  gemadit  ¥rird,  aber  doch 
fehlschlägt     Dies  um  so  mehr,  als  die  dabei  stehenden  Rabbinen  nicht 
unterliersen,  sieh  mit  ihnen  in  beunruhigende,  Zweifel  erweckende  Ge- 
spräche zu  verwickeln  (9v{^Tovr«a^  avro^   Mark.  9,  14.),  üb  Vater 
und  Sohn  eher  irre  machten. 

Dafs  die  nenn  Apostel,  von  denen  hier  die  Bede  ist,  in  diesen  An- 
genblieken  nicht  an  Jesus  als  den  Messias  geglaubt ,  dab  also  etwa  Are 
Aufforderung  an  das  Dämonion,  »im  Namen  Jesu  als  des  Messias  aos- 
zufiihrenc,  ohne  diesen  Glauben  ausgesprochen  und  deswegen  frndbtioa 
gewesen  se^ ,  ist  völlig  unwahrscheinlich.  In  diesem  Sinn  konnte  gewift 
ihr  Glaube  nicht  kleiner  sejn  als  ein  Senfkorn  (Vs  so.).  —  Wie  sollte 
dies  damals  noch  bei  ihnen  möglich  gewesen  seyn,  Jesu  Messiasaohaft 
nicht  zu  glauben,  da  sie  längst,  zu  Wunderheikingen  von  Jesus  voi^ 
bereitet,  von  Ihm  als  Verkündiger  dieses  Pundamentalsatzes  ausgeschickt 
waren?  Vergl.  Job.  6,  67.  6a  —  Folglich  hatte,  wenn  es  Mos  auf 
diesen  Messias  -  Glauben  angeksmmen  wäre,  um  über  Dämonien  zu  g^ 
bieten,  unfehlbar  das  angeredete  Dämonion  gebcmhen  und  den  Fbtz 
räumen  müssen. 
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Dennoch  mtslingt ,  der  AitstreibungsTersuch ,  ohne  dafs  sie  selbst 
wissen,  warum?  Mattb.  Vs  19.  Das  Gelingen  aber  hätte,  wie  wir  aus 
dem  entgegengesetzten  Verfahren  Jesu  lernen,  davon  abgehangen,  dafs 
nichi  nur  sie  selbst  diesen  Glauben:  Jesus  ist  der  Messias!  hatten,  son« 
dem  dals  sie  zugleich  auf  den  Hranhen  zu  wirken  wufsten ,  um  auch  in 
ihm  den  nämlichen  Glauben  mit  Entschiedenheit  hervorzubringen,  seine 
ganze  Seele  damit  einzunehmen,  seine  Hoffnungen  dadurch  zu  beleben, 
bis  er  selbst  von  der  Gewifsheit,  dafs  das  im  Namen  Jesu  als  des  Mes- 
sias gebotene  dem  Damonion  schlechterdings  unvermeidlich  und  unab« 
weislich  sey,  durchdrungen  war.  Nur  dadurch  hätte  diäter  Heilungs- 
glaube  (welcher  von  dem  seeligmachenden  sehr  zu  unterscheiden  ist) 
ia  der  That  bei  ihm  zum  unvermeidlichen  Effect  werden  müssen..  Die 
eiterst  ohne  Zweifel  auch  den  J3ngern  schon  vorgebrachten  furchtbaren 
Erzählungen  von  dem  dämonischen  Übel  des  Knaben  (Mark.  Vs  ^7.  Luk« 
Vs  39.)  und  die  avi^iTnaen;  der  Babbinen  aber  scheinen  in  ihnen  selbst 
der  Zuversicht  entgegen  gewirkt  zu  haben,  ob  es  auch  diesmal  der 
Wille  Gottes  sey,  dafs  die  Dämonien  (wie  sie  sonst  in  der  Ausübung 
geglaubt  und  erfahren  hatten,  Mark.- 6,  7.  i3.)  vor  des  Messias  Jesus 
Bevollmächtigten  entweichen  müfsten.  Verminderte  sich  durch  derglef« 
chen  Veranlassungen  auf  ihrer  Seite  die  zur  Erschütterung  des  Dämo^ 
nizirenden  unentbehrliche  Parrhesie  (der  lebhafte  Ausdruck  des  vollen 
Vertrauens,  welcher  Vertrauen  zu  verbreiten  vermag),  so  fehlte  in  Üe^ 
sem  selbst  die  bei  dem  gegenwärtigen  Fall  besonders  unentbehrlich« 
Starke  des  Glaubens,  dafs  auch  vor  solchen  Freunden  Jesu  sein  Qämo^ 
mon  entfliehen  müsse*  In  dem  kranken  nagHiov  mochten  ohnehin  jene 
Befpriffe  vom  Messias  und  dessen  Übermacht  über  alle  hose  Geister 
noch  nicht  so  fest  eingewurzelt  seyn,  als  sie  es,  bei  jedem  in  den  judi* 
sehen  Messiasbegriflen  aufge^vacbsenen  Manne  damals  waren ,  wo  die  Pha« 
riaaer  glaubten  und  glauben  machten,  dafs  der  Messias  sogar  Castraten 
Zeogungskrafte  gewähren  h5nne.    Jos.  Archäol«  17,  s. 

Unter  diesen  Umständen  sieht  man  Jesus,  wahrscheinlich  noch  Vor« 
mittags,  nach  der  4m  frühen  Morgen  geschehenen  (Ihm  selbst  unbekannt 
gebliebenen)  Metamorphose,  vom  Berge  hierabkommen.  Alles  kommt  ki 
Bewegung;  man  freut  sich,  Ihn  wieder  zu  haben.  Man  hatte  das  Bei« 
spiel,  dafs  Ihn  seine  Junger  nicht  ersetzen  konnten,  vor  Augen.  Er 
trifft  noch  seine  Jünger  und  die  Babbinen  in  lebhafter  Unterredung 
(Bfark.  Vs  16.);  jei^e  wahrscheinlich  beschäftigt,  den  von  der  Gegenpar- 
thei  aus  dem  mislungenen  Heilungsversuch  gezogenen  Schlüssen  gegen 
Jesu  Messiasschaft  zu  widersprechen. .  Je  grofser  die  Verlegenheit  ge« 
wcMm  war^  desto  aufgeregter  sind  jetzt  die.  Erwartungen  aller  Gegen 
wartigen. 
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Ehe  man  aber  Jesu  Frage ;  worüber  man  streite  ?  beantworten  konnte , 
tritt  der  unglückliche  Vater  mit  aller  Heftigkeit  seiner  BekommermGi 
hervor ,  erzählt  das  Mislingen  seiner  Hoffnungen  und  beschreibt  jetzt, 
ganz  natürlich ,  die  Symptome  der  Krankheit  seines  Sohnes  nur  um  so 
furchtbarer.  Je  mehr  die  Krankheit  der  üülfe  widerstund ,  desto  leb-, 
hafter  wird  an  ihre  schrecklichste  (wenn  gleich  nicht  gewohnlichste) 
Phänomene  gedacht.  Nach  dem  Ganzen  der  Beschreibung  hatte  der 
Knabe  cpileptischt  Zufälle.  Diese  kommen  als  Paroxysmen  und  scheinen, 
weil  sie  immer  nach  drei  bis  vier  Wochen  sich  im  Ausbruch  zeigten, 
von  einem  Einflufs  des  Mondes  (von  einem  aO^nvia^^a^ai)  abzuhängen; 
was  aber  nur  dann  erwiesen  wäre,  wenn  alle  Epileptische  zu  gleicher 
Zeit  (z.  B.  in  der  Nähe  des  Vollmonds )  ihre  Zufalle  bekämen.  Denn 
wenn  der  Mond  die  Unterleibsnerven  afficirt,  so  müfste  dies  ja  wohl  bei 
Allen  sich  alsdann  am  stärksten  zeigen,  wann  der  Mond  am  meisten  *) 
tellurisch  einwirken  kann. 

Im  Paroxysmus  verliert  der  Epileptische  (=  gleichsam  ergriffene) 
plötzlich  Bewufstseyn  und  Sprache.  Daher  wurde  das  Übel  einem  sprach, 
losen  Geiste  zugeschrieben ,  weil  es  bisweilen  in  einen  sprachlosen  Zn- 
stand versetzte ,  in  welchem  der  Kranke  aber  doch  oft  ohne  Bewu&tseyn 
laut  aufschreit.  Ein  Epileptischer  verbeifst  sich  oft,  knirscht  mit  den 
Zahnen,  schäumt,  wirft  sich  in  Convulsionen  hin  und  her.  Alles  dies 
sind  die  bekannten  und  hier  genannten  Zufalle.  (Wo  nur  in  den  Evan- 
gelien einmal' eine  Ausführlichkeit  der  Umstände  gegeben  ist,  ze%t  es 
sich  auch,  in  welche  Ordnung  der  Dinge  das  Geschehene  gehörte!) 
Ein  Epileptischer'  fallt  aciph  plötzlich,  wenn  das  Übel  beginnt,  nieder 
und  ist  dadurch  oft  den  traurigsten  Verletzungen  ausgesetzt.  Dem 
Feuer  nahe  stürzt  er  bewuPstlos  in  die  Flamme,  beim  Wasser  stehend 
plötzlich  ins  Wasser,  wenn  nicht  Umstehende  ihn  zu  retten  eilen.  — 
Alle  diese  Zufälle  haben  etwas  periodisches.  Durch  jeden  Paroxysmus 
wird,  wie  es  scheint,  auf  eine  Zeit  lang  die  körperliche  Ursache  (das 
Misverhältnifs  zwischen  Blut  und  Nerven)  vermindert;  sie  steigt  allmäh- 
lig  erst  wieder  bis  zum  Ausbruch.  Gerade  so  wii*4  das  Übel  hier  in 
seinen  Wirkungen  beschrieben  Der  Semiotiker  murs  darüber  entschie- 
den seyn :  » es  w^  periodische  Epilepsie ! «  Nur  über  die  pathologische 
Frage  nacb  der  Ursache  kann  eine  Verschiedenheit  eintreten.     Da  aber 


*)  Seile  Medicina  clin.  p.  338.  tagt,  die  Anfalle  kamen  gewöhnlich  am  die 
Zeit  de«  Vollmondfl.  Andern  Beobachtern  kamen  sie  unter  jedem  YerliBltniis 
des  Monde«  vor.  Man  hüte  sich,  gegen  all  solchea  ^^ierUche^  vor  dem 
Schlufs:  penea!  ergo:  per/  SchnU  de  Christo  Medico  p.  24.  w^eife  wopff^ 
dar«  das  Übel  „e  fcrmento  Innari''  komme.    O  Worte  ohne  Wirklichkeilca! 
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nichts  Ton  den  beltannten  Symptomen  der  Epilepsie  verschiedenes,  nichts, 
was  nur  dait;h  eine  (an  sich  nnerweisliche)  Einwirkung  eines  andern 
Geistes  in  den  Leib  eines  Andern  XQÖglich  gewesen  wäre ,  angegeben  ist , 
so  erhellt:  dafs  man  entweder  von  einer  jeden  ähnlichen  Epilepsie  di» 
Ursache  in  einem  Dämonion  suchen  mürste,  oder  dafs  man  weder  bei 
einem  andern  noch  bei  diesem  Individuellen  Fall  an  dieses  ehmalige 
Foraussetzen  einer  übermenschlichen  Causalität  gebunden  seyn  honne.  (Soll 
denn  ewig  der  Grundsatz  des  Aberglaubens  gelten:  Achtbare  aus  den 
Vorzeiten  haben  es  so  geglaubt.  Also  hat  jede  Zeit  ehrerbietig  eben 
dasselbe  zu  glauben!?)  Nur  das  Factum  ist  klar,  dafs  in  dem  gegen* 
wartigen  Fall  alle  handelnden  Personen  darin  übereinkommen,  die  Ef- 
fecte einer  unverkennbaren  Epilepsie  von  einem  bösen  Dämonion  als 
Ursächer  abzuleiten  und  nach  dieser  Voraussetzung  nicht  blos  in  zufal- 
ligen, angewohnten  Ausdrucken,  sondern  im  ganzen . Betragen  sich  za 
richten.  Aber  dieses  Vrtheil  Aller  war  doch  nur  —  ihr  VrtheiL  Und 
dafs  selbst  Jesus  über  Gegenstände  z.  B.  der  Medicin,  welche  nicht  den 
,Geist  seiner  Beligionslehre  betrafen ,  Urtheile  seiner  Zeit  angenommen 
hatte,  die  bei  weitern  Fortschritten  der  menschlichen  Erkenntnisse  zu 
berichtigen  sind ,  ist ,  so  gewifs  Er  Mensch  war  und  kein  Mensch  alle 
ihm  zufliefsende  Meinungen  durchpi^f^n  kann,  viel  eher  glaublich,  als 
dafs  Er  sich  blos  accommodirt  und  selbst  seine  Vertraute  nicht  anders 
belehrt  haben  sollte*  Hätte  Er  es  anders  gewufst  und  doch  durch  An- 
bequemung, nicht  blos  an  die  Kranke,  sondern  überhaupt  an  die  Vor- 
artheile  auch  der  Seinigen,  die  Fortdauer  dieses  so  schädlich  geworde- 
nen Aberglaubens  nicht  gehindert;  wie  unerträglich  wäre  der  Gedanke: 
Der  Stifter  des  Urchristentums  hätte ,  wenn  Er  wenigstens  die  Vertrauten 
richtiger  belehrt  hätte,  alle  die  abscheuliche  Folgen  des  Afterglaubens 
an  physikalische  Teufelseinwirkungen ,  Hexerei ,  schwarze  Magie  u.  s.  w. 
verhüten  können  und  hat  alle  diese  Skandale  in  der  christlichen  Kirche 
doch  —  nicht  verhütet! 

Die  Nachricht  von  dem  Mislingen  des  Heil ungs Versuchs  ist  Jesu 
höchst  unangenehm.  Mangel  an  Vertrauen  ist  es ,  dem  Er  das  ganze 
Misgeschick  zuschreibt.  Er  jammert,  daCs  trotz  seiner  fast  dreijährigen 
Wirksamkeit  seine  Zeitgenossenschaft,  deren  verschiedene  Classen  (Rab- 
binen,  Laien,  Jünger,  Altere,  Jüngere)  in  verschiedenen  Mitgliedern 
jetzt  eben  vor  Ihm  stunden,  jeder  auf  seine  Weise  das  Vertrauen  zu 
Ihm  als  Messias  nicht  habe,  welches  man  bei  einem  solchen  Fall  haben 
sollte.  Der  eine  Theil  war  vorsätzlich  dagegen,  dem  andern  mangelte 
der  hier  nothig  gewesene  tiefe  und  erschütternde  Eindruck,  die  dritte 
dasse  halte  sich  irre  machen  lassen  u.  s.  w. 

»Bringt  ihn  zu  Mir! ^  ruft  Jesus;  und  schon  fangt  eine  andere  Wirk- 
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gern  das  Vertrauen,  die  Za?ersicht,  die  Parr^esie  gefehlt,  durch  welche 
dem  Unternehmenden  manches  unglaubliche  mdgKch  wird.  Dieses  machte 
ihnen  Jesus  zueilst  hemerkbar.  Matth.  Ys  2o.  Alsdann  aber  setzt  Kr 
hinzu:  dafs,  um  eine  solche  hose  Krankheitsursache  —  ganz  and  iur 
immer  —  zu  entfernen*,  das  Beten  (eine  häufige  Yergegenwärtigiuig  der 
Gottheit-,  welche  das  Gemülh  in  hoffnungsvoller  Erhebung  zu  erhalten 
und  zugleich  manches  lasterhafte,  woraus  dergleichen  Paroxjsmen  oft  za 
entstehen  pflegen,  durch  Ehrfurcht  vor  dem  Allsehenden  zu  rerbautien 
vermag)  und  eine  strenge ^  den  Vehetjlafs  der  Säfte ^  die  ELeizbarkeil  der 
Nerven  nicht  befördernde  Diät  nothwendig  sey. 

Die  Bemerkung  des  Lukas:  »und  Er  übergab  ihn  seinem  Vater« 
wäre  ziemlich  überflussig,  wenn  nicht  ein  Uebergßben  zu  besonderer  Für' 
sorge  dabei  zu  denke;n  wäre.  Vergl.  Mark.  5 ,  43.  In  welcher  Bdiand- 
lungsart  diese  Fornehmlich  bestehen  solle  (das,  was  bei  den  meisten  an- 
dern durch  Jesu  wohlthätige  Hülfe  Wiedergenesenden  nicht  berührt 
wird),  finden  wir  dann  hier  nach  der  ununterbrochenen  Gedanhenfolge 
(bei  Matlhäus  und  Markils)  blos  deswegen  ausgedrückt,  weil  die  Apostel 
gerade  bei  diesem  Beconvalescenten  vor  einem  ähnlichen  Mislingen,  wie 
^esmal,  gesichert  zu  sejn  wünschten  und  in  der  That  von  ihrem  Hei- 
ster  gesichert  werden  mufsten.  —  Wie  noch  viel  mehreres  rithselhafte 
würde  sich  von  selbst  auflosen,  wenn  nur  die  Erzählungen  etwas  um- 
ständlicher wären.  Wie  leer  und  starr  müfste  der  pragmatische  Gesdiicht- 
forscher  auch  diese  Begebenheit  stehen  lassen ,  wenn  er  nur  Blatthäos  und 
Lukas  nachzulesen  hätte ,  wenn  man  nicht  für  diesmal  bei  Markus  wenig* 
stens  einiges  Detail  gesammelt  und  nachgetragen  fände!! 


Matth.  17,  14.  vtf^q  ruv  ö^Xov  zu  dem  gerade  versammelten 
Folkshaufen,  Gew.  T.  yownetiav  airaö  die  Knie  beugind  ihnu  Suidas: 
'yovvneriiirai^  atTiarise^  (=3  mit  dem  Dativ)  n(^oqxvvi:aan.  Allein 
BCFGHKLS  1.  i3.  33.  and.  88.  Mt  BHV.  and.  17.  Chrjs.  Theophjl., 
folglich  die  besten  Cdd.  aus  der  Alex,  und  Constantinop.  Receosion, 
auch  die  meisten  jüngeren  haben  'fowniräiv  u^xbv,  D.  Syr.  p.  Yulg. 
Cdd.  It.  umschreiben  dies  durch  {{jtorpoadsv  a^rov  Die  Construction 
mit  dem  Accusativ  s.  auch  Mark.  1 ,  40.  10,  17.  nexelp  i&l  übrigens  nicht 
fallen f  vielmehr  bewegen;  s.  Lennep  Etymolog,  unter  itsram. 

Ys  i5.  ikeüv  xord  xiya  Mitleiden  beu^eisen  gegen  .  •  atX^pidit' 
a^at  .4,  24.  Med.  sich  betragen  dem  Monde  ähnlich,  d.  h.  periodisch. 
Die  Yerba  in  i^c»  und  ia^o»  drücken  gewohnlich  irgend  eine  Yerahn- 
lichung  aus.  Manche  blieben  dabei  stehen,  dafs  eine  solche  Kraohheit 
als  periodisch  mit  dem  Mondswechsel  eine  sonderbai*e  Ähnlichheit  habe. 
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Andere  (s.  bei  Matth.  4,  e4.)  nahmen  sogar  den  Mond  als  die  Ursache, 
wo  nieht  der  ganzen  Krankheit,  doch  ihres  periodischen  Wechsels  an 
and  setzten  atX^vid^ta^al  passiv,  nach  Art  des  Monds,  vom  Mond  af- 
ßeirt  si^n»  Isidor.  Ong.  L.  4.  c.  7.  Michaelis  Anm.  :» Aus  solchen  Ans- 
driichen  ist  an  ond  (ur  sich  nichts  za  ächliefsen;  wie  oft  sind  noch  jetzt 
die  Medici  über  die  Ursache  einer  Hranhheit  uneins  and  nennen  sie  doch 
wohl  mit  einem  andern  Namen ,  der  die  Ursache  angeben  will ,  blös  weil 
er  der  gewöhnliche  ist«  Aus  Sammonicas  pflegt  man  anzuführen:  Est 
scibiti  species  morbi ,  cui  nomen  ab  illo  est ,  quod  fieri  nobis  sufFragia 
jasta  [in  Comitien]  recasat. '  Saepe  etenim  membris  atrö  languore  cada- 
cis  conciliam  populi  labes  horrenda  diremit  [Daher  durften  epileptici. 
=  comiVia/</ morbo  laborantes,  nicht  dahin  hommen.]  »Ipse  deus  me- 
morat  duhiae  per  tempora  lunae  conneptum ,  talis  quem  saepe  ruina  prqfu» 
dit,ei  lin  der  syrischen  Übersetzung  steht  M*i3iK  13  fiUus  teeti»  Sollte 
dies  etwa  einen  Nachtwandler  bedeuten? 

xax&q  natr^tiv  übel  leiden,  sehr  leiden.  BL  Orig.  haben  erl^larangs* 
weise  das  gewöhnlichere  xaxcä^  1;^»  male  se  habet.  Polyb.  3 ,  90.  ^is- 
Tiigovv  TI2V  niOTtv  Xtttjiep  sn/at  xatxcj^  ndaj^^ovaai,  Odjss.  n.  ^4« 
xaxco<  ?raa;(ovTo^  efioio.  Für  das  zweite  noXkdxi^  setzen  D.  i*  Arm. 
it.  Orig.  zweimal  (Opp.  T.  IIL  p.  574*  und  578.  ausdrücMich ,  doch  nicht 
gerade  citirend,  sondern  mehr  exegesirend  and  allegorisirend )  August. 
iviote.  Cant.  hat  das  erstemal  aliquoties,  das  zweitemal  saepius.  Auch 
ivioTs  scheint  theils  zu  Vermeidung  des  Mislauts  der  Wiederholung, 
theils  deswegen  gesetzt  zu  seyn,  weil  man  ein  vielmaliges  Fallen  ins 
Tf^asser  wie  ins  Feuer  fiir  unwahrscheinlich  hielt.  Allein  der  jammernde 
Vater  wägt  seine  Worte  nicht  so  genau  ab.  Die  Wahl  des  Worts 
kpioTs  wurde  wahrscheinlich  veranlafst  (s.  Griesbach^  Comment.  crit.  ad 
h.  1.)  durch  die  Stellen  des  Origenes  oder  Scholien  aus  ihm/  ninxsi 
pflegt  zufallen,  als  besinnungslos.  Coelius  Aurelian.  de  morbis  chron. 
1,4*  ^lu  (epileptici)  publicis  in  locis  cadendo  foedantur ,  adjunctis  etiam 
externis  periculis  loci  causa,  praecipites  dati  in  flumina  vel  mare.  Are« 
taeus  Cappadox  de  morbo  epilepsiae  c.  5.  Celsus  de  Medicina  L.  3.  c.  a3. 
Hippocrat.  Aphorismi  5,  7.  Paul.  Aegineta  3,  i3.  Vergl.  Fabric.  Bi- 
blioth.  gr.  L.  IIL  c.  26.  v.  176.  Bei  den  Babbinen  ist  ein  Epileptiker 
/Bl3  einfallender,  oder  HBDJ.    1  Sam.  ai,  i3. 

Vs  16.  xal  und  nun  zwar  •  •  alsdann  xal  und  doch  •  •  n^o^xpiquv 
herbringen  ab  hranh.  %olq  pids^ToZ^  diesen  deinen  Jüngern,  oin  ^«!o- 
yfßfi<r9v.  Ihr  Zuruf:  $v  T<p  oyofiaTi  Iriaov  X^hOTov  Apg.  i6)'i8.  war 
umsonst.  Von  den  Beschworungsarten  s.  Beiträge  zu  Beford.  eines  yern. 
Denkens  Heft  1.   —    Nach  den  Erläuterougen  des  Boossejos  zu  Cebua 


414  81.     Matlh.  17,  U.    aKurrta. 

de  1^  mti*  (Lttgd.  Bat  1593.  4«)  gehSren  hieher  .folgende  D«U:  Morlws 
sacer  eppellatur  .  •  qood  divinum  quid  [das  Ekstatbche!]  eidem  credide» 
rit  inesie  antiquitas  .  .    Epilepiia  aalem  dieilar ,  qued  sensum  el  meatsm 
siiiMil  apprehendit.    Puerilis  vero  morbus  f  qood  ei  oetad  fanitliaria.    Sae- 
pius  mara  quam  foetninas  occnpat.     Soiet  qaidem  longa«  esse  nacpie  ad 
niorCis  diem  et  ritaenon  pericoloBos.     Interdom  tarnen,  cum  receng  eUf 
'hominem  consumit  [wie  es  hier  nach  Mark.  9,  18.   der  Fall  war].     81 
aculQM  admodum  faciat  accessiones  [wie  hier  die  Anfalle  schnell  sich  wie» 
derholten]  tum  fere  borotnem  comumil  et  Uthalis  estf  nisi  impetus  meri>i 
refrenetor.     Saepe  eum,   si  remedia  non  sustidemnt,   in  pueri$  venerisf 
in  paellis  menstmomm  initium  tollil.    Hippoerates  Aphorism.  Sectiooe  R 
Aphor.  45.  »<^icanqae,  ait,  juvenes  comitiali  norbo  laboraat,  nuUüUone 
maxime  aettilis  et  temporam  et  looorum  et  tncluam  qaoijae  liberantar.a 
Id.  L.  5.  Aphor.  7.   »Quicunque  morbi  eomiliales  oitla  pubeHaUm  cfe> 
niunt,  mutaiionem  capiunt.    (^uibus  antem  yigesimo  qninlo,  iis  magna  ex 
parte  commoriuntur  .  .     Nihil  aeque  epilepticis  nocuum  estf  atgue  conca- 
bitus  seu  venuSf   quam  non  immerito  quidam   parvam  epiUpsiam  Yocare- 
nint.«    —   —     Nach  diesen   ärztlichen  Erfahrungen  war  demnach  der 
Knabe f  als  naiiliov^  noch  in  dem  am  meisten  heilbaren  Lebensalter;  auch 
>ist,  dafs  seine  Krankheit  schon  aus  geheimen  Sunden  entstanden  war,  um 
so  unwahrscheinlicher,   weil  solche  in  jenem  freieren  Zustand,   wo  man 
'    leicht  frühe  heurathen  oder  wenigstens  mit  Sklavinnen  die  ersten  Triebe 
befriedigen  konnte,   auch  unter  den  Morgenlandern  viel  seltener  waren, 
als  bei  unsern,   die  regelmafsigere  Geschlechtsyerbindungen  hindernden 
ond  dadurch  die  venus  vaga  oder  gar  die  stummen  CSlibatssünden  kläg- 
lich yermehrenden  Sitten. 

Ys  17.  ysvtä  Zeitgenossenscliaßf  MenschenarL  Ein  allgememer  Aus- 
druck, in  welchem  Jesus  die  verschiedenen  Classen  von  Umstehenden 
zusammenfaPst ,  jede  nach  ihrer  Art  von  ania via,  dnioTo^  Vertrauens» 
los,  sich  nicht  erhebend  zu  jener  innern  Energie,  welcher  durch  ein 
festes  Wollen  nach  gefafster  Überzeugung  und  durch  ein  jenem  Wollen 
gemäTses  Aufbieten  aller  Kräfte  und  Mittel  unglaublich  viel  mehr  mög- 
lich ist,  als  der  Mensch  in  einer  andern  Gemuthsstimmung  unternehmen 
würde.  Die  Gegenstände  dieser  Überzeugung  und  dieses  Wollens  kSo- 
nen  äufserst  verschieden  seyn.  Die  GemUthshandlung  und  innere  tVirh- 
samkeii  dabei  (=5  1}  isiaxi^)  ist  im  Grunde  doch  immer  die  nämliche.  — 
!ks9%^fk^iwo^  verdreht ,  verkehrt.  Deut  3a,  5.  ao.  ^IhViRB  HIT  LXX 
fwea  s(iaT^fft{ASin|  scttIv  i>loft,  olq  ovx  gtrxi  niaTK  «^  avTO»(  Ari- 
Slot.  Polit.  yilL  9ia%l  MF  i^mv  6  d!y&p«9fo(  i  ^6vo^  n  yrnkiaxa  diof 
oxfi^srai;  —  i»^  n6xs  Sao^a«  ^s^  ^^^  tvie  lange  u>U  ich  noch  bei 
euch  sej-n ,  bis  ihr  jenes  Vertrauen  zu  Gott ,  zmm  Messias ,  zu  e^c^k  selbst 


81.    Matth.  17,  18  ^  SO.    nt&xte.  4n 

huet.  St^  wötB  Apolu  6,  ao.  dwix^o^a*  €eduld  mit  einem  häbai. 
«l'IMn  Hiob  6,  II.  —  <^cpnv  bringen ,  herbeiführen,  po*  Af«r/  Auf 
dieum  Wort  liegt  der  Nachdruck. 

Vs  18.  kniTiiidpaix^  ihm,  gleichsam  etwae  darot^f  setzend,  bedro» 
hend  gebieten.  Lab.  4,  89.  8,  94.  Wie?  8.  Maritas.  Sonst  inirdaattp 
Mark.  1 ,  27.  8 ,  a5.  t^iiX^sv  An'  airov  gieng  aas  (•{)  ihm  heraus  und 
von  (o«o)  ihm  iveg  =  df^ancrtadai  g«^£/<  werden.  4«6  Ti}«  iSpa^ 
isct^yi;^  mt  dieser  ZeiL  Terminns  a  quo.  Nan  erst,  da  man  den  über- 
sinnlichen ürsacher  der  Krankheit  für  entfernt  hielt,  konnte  er  weiter 
physisch  bebandelt  werden  zur  Genesung. 

Vs  19.  TOTi  hierat{f»  «a«'  lilav  abgesondert  vom  Volk,  hier  nicht t 
aeu  Hause;  s.  ti^  o^e»  tovt^  Vs  20.  Biaxl  aus  welcher  Ursache!  of« 
^9«yn^i2|icy  vermochten  wir  nicht.  Ein  Ftrsuch  war  demnach  gemacht 
worden.     lußaXilv  avrb  es  herauszujwerjen  sc.  xo  dainovtop, 

Vs  iKK  i^a  x^9  dLniOTiav  v^mv  weil  ihr  nicht  jenes  überzeugungs« 
treue  Vertrauen  hattet,  zu  Gott,  der  das  Wohl  der  Menschen  will,  und 
XU  euch  selbst,  als  den  Mittelspersonen,  welche  zu  Ausfuhrung  des  wohl- 
thatigen  Willeos  Gottes  die  passende  Mittel  zuversichtlich  anwenden 
sollten.  Ihr  zagtet,  und  der  Kranke  blieb  ohne  Muth,  von  seiner  Furcht 
unbefreit  BK  1.  i3.  aa.  3a.  33.  ia4*  Copt.  Aeth.  Arm,  Ar.  Orig.  Chrjs. 
m«.  Scholia  bei  Mt.  öXiifontaxiav  allzu  wenig  Glauben  und  Vertrauen. 
Man  erklärte  sich  richtig  amoxia  als  eine  relative,  nicht  absolute,  Ne« 
gation,  fand  aber,  um  Anstofs  zu  vermeiden,  sicherer,  diese  Erklärung 
in  den  Text  einzurücken.  —  Da  Jesus  dmaxiav  sagt,  so  erschrecken 
die  Junger  über  den  starken  Ausdruck.  Er  sieht  es  und  rechtfertigt  ihn. 
9  Ja  wohl  hid>t  ihr  kein  Vertrauen;  denn  wahrhaftig,  iäp  l^ir^i  wenn  ihr 
habt  (nicht:  iPenn  ihr  hättet)^  nlaxi^  jene  aus  Übei-seugung  entstehende 
«ad  Zuversicht  wirdeade  rU^CK  Festigt^,  Gew{fihek  in  einer  Sachsp 
S^  ninnop  aivdsKts);  gleich  einem  Senfkorn f  d.h.  wie  Jesus  selbst  M«tt)u 
iS,  3i.  dies  ausgelegt  hat:  wenn  ihr  ein  Vertrauen  habt,  welches  jenem 
nach  dem  Anschein  sehr  kleinen  und  unscheinbaren  Keim  9  nicht  in  dieser 
seiner  Meinen  Gestalt,  sondern  dadurch  gleicht «  da/s  sich  aus  demselben 
Uifd  durch  dauelbe  Uwas  ganz  unverhältnismäßig  grofses  entwickelt ;  so 
m5get  ihr  —  das  unmöglich  scheinende  versuchen;  so  i^tlx§  mögel  ihr 
sagen  xtf  S^si  xopxsp  diesem  Berges,  u«s.w.  Jesus  war  jetzt  gerade  von 
einem  Berge  herabgekomosen.  Dies  veranlafst  Ihn  zum  Gebrauch  £e* 
ses,  statt  irgend  eines  ähnlichen,  Sprfichworts,  welches  1  Kor.  i3,  a« 
Apok,  8,  &  Hiob  9,  ^,  98,  9.  Zachar.  4,  7.  das  unmifgUch 
bewirken,  bedeutet,  ohne  buchstäblich  urgirt  zu  werden.  80  spru 
wOrtU^h  Si^  auch  Livius  9,  3  s  Num  monies  moliri  sede  sua  paramus 
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476  81.     Mattk  17,  21.    UeilmitteL 

Uorat  Epodon  16/29:  In  mare  sea  celsus  procorrerit  Apenninus.  Die 
Babbioea  .sagen :  Berge  entwurzeliu  Q^IH  ^^y  »ein  BergenlwurzUr  ist 
ihnen,  wer  physische,  moralische,  wissenschaftliche  u.  s.  w.  Schwierig- 
heiten hebt.     VergL  keyeiv  xoiq  oftoi  Lnh.  q3,  3o- pexaßiji'a* 

weg t  jenseits  gehen ,  sich  versetzen,  «al  erklärend,  und  so  •  .  MvvaxilP 
unmöglich  s^n.  oviliv  nichts,  yersteht  sich,  was  aus  yernunftigen  Ab- 
sichten ,  mit  allen  Kräften  und  Mitteln  betrieben  wird ! !  Das  Paradoxon : 
der  Pf^eise  kann,  was  er  will!  lost  sich  auf  in  die  beide  Wahrheiten:  der 
Weise  will,  was  er  wollen  soll!  und:  was  der  Weise  will,  das  will  er 
durch  alles ,  was  er  kann.  Jesus  aber  spricht  hier  nicht  kalt  unterscbei« 
dend  und  Misrerstandnisse  abschneidend,  weil  sein  nächster  Zweck  ist: 
energischen  Willen  zu  wecken.  Diesem  seine  ßahn  und  Gräozen  zu 
bezeichnen,  dazu  war  in  den  Umständen,  unter  denen  Jesus  spricht, 
kein  Anlafs.  Sein  Sprechen  aber  'ist  immer  dem  Ihm  gegenwärtigen  Zn- 
stand der  Zuhörer  angepafst;  nicht  systematisch  oder  alle  mögliche  Fälle 
und  Ansichten  zum  voraus  im  allgemeinen  abhandelnd  und  berichtigend. 
(Nur  wer  diese  nothwendige  Einseitigkeit  eines  jeden  individuell  passen- 
den Vortrags  nicht  fest  im  Auge  hält,  wer  die  eine  berührte  Seite  znr 
, einzigen  Seite  der  Sache  macht,  verwandelt  Jesus  wider  seine  deutlich- 
ste sonstige  Aurserungen  nicht  in  den  Mann  höherer  Jfeisheit  und  fVahr^ 
heity  sondern  in  einen  Schwärmer  f  welcher  den  Hang  und  das  Streben 
nach  dem  schwierigen ^  blos  weil  es  schwierige   wenn  gleich  zwecklos  ist, 

1 

d.  h.  den  Hang  zum  Abenlheuerlichen ,  und  zugleich  den  Hang  und  das 
Sireben  nach  ungewöhnlichen  fVifkungen,  ohne  verhäUniJsmäfiige  eigene 
Kraßanwendung,  d.  b.  die  TVundersucht,  geweckt  und  bestätigt  habe.) 

Vs  21.  yivo%  Gaitang  sc  von  Dämonien ,  die  Vrsächer  der  Epüep- 
sie.  Jesus  setzt  voraus,  die  Dämonien  kämen  nur  in  KSrper,  die  durök 
schlimme  Lebensweise  der  wollenden  Geister  dazu  schlimm  vorbereitet 
wären ;  s.  Matth.  12,  44*  Luk  1 1 ,  25.  -  ovu  (=  ov^  d'kmq)  i*nops6$xay 
gehl  nicht  vollständig  und  bleibend  weg  ss  es  sind  Beddive  zu  besorgen. 
si  HL^  Iv  aufser  durch,  vf^o^tv^^  Beten,  nicht  als  Sprechen  eigener  oder 
fremder  Worte,  sondern  als  Zuband  des  Gemäths,  Andacht  rs=  jSeim* 
mung  zur  ehrfurchtsvollen  Fergegenwärtigung  der  Gottheit,  betrachtet. 
Auch  Hippokrates  stepft  swnvi>mv  denkt  so  psychologisch-:  to  ftcysv}^s- 
ada(  (dtotaiv)  n^snov  nai  Xuiv  taxiv  aj^adoy  *  det  ds  nai  aorov,  avX- 
Xa\k^avov%äL  rov^  ^tovq  snuca^ssada».  Denn  einige  gäben  xa  tfi^-aSa, 
andere  seyen  Abtreibet  anoxponoh  der  UebeL  Wie  viel  das  Gemuth, 
theils  in  Exaltationen ,  theils  durdh  Beruhigungen ,  ohne  unser  Wissen,  in 
dem  Körper  bewirkte^  beobachteten  die  Alten  mehr  praktisch,  als  nach  my- 
stischen Theorien,    vn^xsia  Fasten  ss  sehr  mäfsiges  Essen  mit  Enthaltsam. 


81.    Liik.  9,  31f  --  89.    Paroxysmen.  4n 

beit  .von  Wein,  Fleisch  und' andern  da»  piat' schnell  yermehrenden  Spei- 
sen« Im  orientalischen  Klima  ist  mehr  vegetabilische  und  kühlende  Diät, 
wie  in  kälteren  Klimaten  mehr  die  animalische  und  erwärmende  Diät, 
Regel.  —  Eine  Weisung,  dafs  die  fVunderthäter  vor  der  Austreibung 
fasten  und  beten  müssen,  kann  hierin  nicht  liegen.  Jesus  hatte  ja  selbst 
den  Dänion  gerade;  hier  und  so  oft  ohne  £u  fasten  oder  zu  beten  ver- 
bannt. Auch  hat  Jesus  das  Fasten  unter  seinen.  Jüngern  gar  nicht  em- 
pfohlen. Matth.  9,  14  fif.  Und  do  sehr  Johannes  der  Täufer  das  Fasten 
geübt  und  empfohlen  hatte,  war  doch  weder  in.  ihm  npch  in  den  Seini- 
gen eine  antidämonische  maxiqj  welche  auch,  die  Sache  psychologisch 
betrachtet,  durch  Schwächungen  des  Korpera  nicht,  oder  nur  in  solchei^ 
entstehen  kann,  die  sich  bis  zo  asthenischen  Ekstasen  entkräften. 

T  ...» 


Luk.  9,  37.  €y  TJ2  i%n^  n\!^i(i^  an  dem  folgenden  Tage,  nach  dem, 
an  welchem  Jesus  auf  den  Berg  gegangen  war.  Diese  Zeitbestimmung 
bezieht  sich  auf  die  nächstzuror  Ys  28.  angegebene.  avvav%dv  zusamt 
menj  mehrere  zugleich,  begegnen,  avußodv  laut  at^fschreien.  anb  tov 
dx^v  aus  dem  Folkshaiifen  heraus,  um  sich  bei  Zeiten  bemerkbar  zu 
machen. 

Ys  38*  ^iofiah  ichßehe  =  zeige  mich  bedürftig.  Gew.  T.  ^Inl* 
ßXs^ov.  .  Die  besten  Codd.  der  Alex,  und  Constantinop.  Reo.  ABGHKLS 
and.  35.  Mt  Y.  and.  5.  Theophyl.  iTri^Xs^a»,  welches  als  Aorist.  Med. 
i^i§Xt^ai,  betrachte  f  nehme  Rucksicht  auf  .  .  oder  als  Infinitiv,  activ. 
lni§iki-^ai  erklärt  werden  kann  =  1!p^  Luk.  i,  48-     ftovo^^sv^^  ünzi" 

ger  Sohn,  oder  Kind  überhaupt.     Gew.  T.   laxi  fioi.     Die  Hauptcodd. 
der  zwei  ältesten  Becensionen  ABCDL  and.  lo.  Mt  c.  f.  g.  L  cant  verc. 

Ys  89.  xi^svfia  Xaikßdvn  der  b8se  Geist  packt  ihn.  So  schloß  man 
und  der  Schlufs,  das  stuletxl  gedachte,  kommt  gewöhnlich  im  Aussprü- 
chen zunächst 9  daher  vor  dem  Factum  selbst.  Dies  ist;  i4<^»«pvi7< xpd^eft 
er  fängt  oft  plötzlich  an  zu  schreien  f  wegen  innerer  Schmerzen,  ana- 
fdaan  sc.  xo  nyevfia,  wie  dies  bei  änox&^tl  supplirt  werden  mu(s, 
es  reifst  ihn  hin  und  her.  Zuckungen»  ^siä  d(ppoe  mit  Schäumen* 
Schaum  tritt  ihm  vor  den  Mund,  fio/i^  kaum^  {ungerhep  dachte  man) 
&noj^&fsl  <&7K*  aixov  zieht  sich  das  Dämonion  wieder  von  ihm  ab  bis 
zum  nächsten  Paroxysmus.  Die  Paroxysmen  dauerten  demnach  lange 
und  gieqgen  langsam  wieder,  in  eine  Erholung  über«  Hatk.  Ys  96.  avr- 
Tflßsip  zusammenschüiieln,  auch  wohl  hie  und  da  änstcfsen,  im  bewufst- 
losen  Hinstürzen  und  in  den  Zuckungen. 


419    81.  Lak.  9 ,  40  ~  48«  Mark.  9, 14  1&  sx^mfißna^ai. 

y%  4<^  Mcq^qr  Yon  Stio^at*  tAw  fia^var  =9  in  oder  tftif^o- 
ö^ev  Tov  ^adi}T«i^.  Gew.  T.  inßdXX»a%v.  ABCLS  and.  £»4.  Mt  BHT. 
and.  lü.  iußaXmoiv  herau$ge$vorfßn  haben  mOchien  d.  L  es  dahin  kraeli- 
ten,  dab  ii.8»if* 

Ys  41.  ^^o^dyBiv  herzußlhren,  Gew*  T.  <5^e  %hv  vi6p  aov.  Da- 
gegen baben  AGEGHS  and.  Mt  BHY.  and.  19.  Goth.  Slar*  in  einer  an- 
dern Sielking  t6v  viop  aov  äda.  Dies  ist  mehr  die  hebraizirende  Wort- 
stellang  und  daher,  wenn  i9t  bei  Lukas  Seht  ist,  gewifk  rorznzieheiu 
Da  aber  D.  cant.  pems.  cSSt  gar  nicht  haben,  und  dieses  W5rtchen  in 
den  fibrigen  Zeugen  der  swei  ältesten  Recensionen  einen  rerschiedenen 
PIftta  hat,  so  scheint  es  Mos  aus  Matthäus  bald  vor,  bahi  nach  tot  vlov* 
oov  eiqgerückt  worden  zu  sejn. 

Ys  43«  9cpo(fp;(0{iiifov  ai^Tov  da  sr,  der  Kranke,  zu  Jesus  hingung. 
pilfvv^^  ich  reisse  durch  ConTulsionen.  avanafuxxnv  zuBammenxiehen 
und  zerren  in  allerlei  Krümmungen  des  Körpers,  t^  «ve^pa  %h  and- 
%aqxov  Mark.  1,  23.  26.  Ida^ai  gesund  machen  f  in  so  fem  nun  das 
Hauptfaindernifs  der  Genesung  wirklich  gehoben  war.  So  hinge  man 
das  Dämonien  nicht  fSr  abgetrieben  hielt ,  konnte  nichts  von  andern 
physischen  Mitteln  mit  wirksamer  Zuversicht  gebraucht  werden,  dua« 
ii^6vvLi  hingeben  —  mit  Empfehlungen  sorgfältiger  Behandlung,  nach 
Mark.  Ys  99. 

Ys43.  tnnki^xxea^vLi  erschauert f  erstaunt  g&^  fiST^aXectfrij^  ^m» 
mach.  Ps.  70,  ai.  filr  n^PllJ)  ^eov  Gryie  Gattes,  UebermachL  fluhig 
ilberlegt,  ist  nichts  weniger  erstaunenswerth,  als  dafs  »Gott  mäehüger 
sey,  als  ein  Dämonion.«  Aber  gerade  in  solchen  Dingen  pflegen  die 
Mensdien  am  wenigsten  ruhig  zu  überlegen,  folglich  auch  bis  zum  — 
Staunen  zu  kommen.  80  ruft  noch  jetzt  der  Orientale,  wenn  irgend 
etwas  geschieht,  das,   nach  seiner  Kraf^  und  Einsicht  gemessen,  grob 

und  selten  ist,  sein  j^M  I  ^  Allah  Akbar!  =s  Gott  ist  grojs!  d.  h. 
Dies  mu(s  Gott  ganz  hesonilürs  bewirkt  haben;  denn  — ?  es  gebt  über 
unser  YHssen  and  Erwarten. 


Mark.  9,  14.  ^rpapfiaTcZ«  Rabbinische  Gelehrte.  U^ibestiaimt,  von 
welcher  Parthei.  avin'vtlv  x^vs  s=  in'^np  avu  xivi  Streitfragen  mit 
einem  behandeln. 

Ys  i5.  Gew.  T.  sd«  i  px%<K  ^'^v  a^Toy  Hs^a^sß^^.  BCDL  1. 
i3.  33.  69.  i^a4.  209.  and.  a.  Syr.  Goth.  Syr.  p.  am  Rd.  Cdd.  It  ita«  4 
'X^(  Ulop^sg  a6x6p  iie^ayi§ii»naup.  Ein  aafbllender  Hehraismus, 
ix^oq  als  Collectivum  mit  dem  Plural  au  yerUnden.   1  M«ii.  1 ,  4Qw 
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Slorr  ad  Syntax,  hebr.  p.  369.  SpHte  dieser  in  so  bedeateiiden  alten 
TexAübe'rliefertingen  erst  in  den  Text  hineingetragen  worden  seyn?  etwa 
wegen  des  folgenden  n^oqxi^ij^ovTi^  fiandaavro?  Vielmehr  steht  ndq 
6  ä%Koq,  wie  der  bebfiasche  NominatiFos  absolotus  »Und  plötzlich,  was 
das  Volk  belriffi,  war  man  theils  bei  seinem  Anblick  in  staunende  Erwar^ 
iung  verseUtf  theils  gieng  man  Ihm  beu^Ulkommend  entgegen. «  So  wer- 
4en  dorch  jenes  die  mit  Ihm  minder  bekannte  nad  die  Hiarisaer,  durch 
dieses  seine  Bekannten  bezeichnet  Einigermafsen  läfst  sieh  vergleichen 
Uiad.  ß.  S78.  dii  ^aoav  1}  itXifdvc »  Ovid.  Heroid.  I.  t.  88.  Tnrba  mant 
in%a^ßsla%ai  ein  im  N.T.  dem  Markus  14,  33.  16,  5.  6.  eigenes  Wort 
(Apg.  3f  lt.  ^«dau^oi)  in  unruhige,  unbesUmmte  Beufegung  gesetzt  sern; 
wieYolkshattfen,  wenn  etwas  neues  sich  zeigt,  in  unsteter  Glbrunganfbrao.;^ 
sen.  vfoq^ftxt^p  hinzulattfhn.  Aa^ei^so^a*  h.  beunUkommen.  It.  Colh. 
haben  gaudentes,  also  n^o^x^^V^^'^'^  übersetzt.  So  hat  Cd.  £.  bei  Mat. 
thäi,  und  Cd.  D.  ispoqx^fovxBq.     (LXX.  Prov.  8,  3o.  nfoq$xai^iv.) 

Vs  16.  'Gew.  T.  kvnfirriaB  rovq  ^pafipaTet^.  BDL  1.  a8.  0>pt. 
Aeth.  Arm.  Yulg.  lt.  ausgen.  Terc.  inij^,  a^To^g.  Offenbar  ist  jenes  £r«> 
hlarung.  Niemand  würde  das  unbestimmtere  avxovq  gesetzt  haben , 
wenn  sie  ursprünglich  im  Text  gewesen  wäre,  airohq  sie.  Jünger  so- 
wohl als  Rabbinen.  is^bg  airohq  gegen  einander,  erga  ipsos  sc.  vos» 
AGM  33.  157.  and.  10.  Ht  e.  and.  3.  setzen  verdeutlichend  nob^ 
iavvohq. 

Ys  17.  Gew.  T.  dcsroicpiSel^  tlq  U  rov  S^'^ov  uns  —  BCDL  98. 
Copt.  cant.  veron.  rerc.  intn^i^ti  slq  i x  %ov  oj(Xov.  Blofse  Abkürzung. 
nnsvfkm  dXakav  Geist,  welcher ^  doch  nur  in  den  Paroxjsmeo,  sprachlos 
machte  Luk.  ii,  14.  Mischna  P.  Y.  p.  179.  dXaXoq  ist  dem  Markus 
eigen  79  37»  9f  35*  Plntarch  de  Orac.  def.  xi  ovv  avvsßii  srsfi  x^9 
TU&miai  naxsßii  \jlsv  st^  'so  ykavxsiov^  ikakov  «a»  xaxoo  nvexisaxoq 
ovaa  nlrif^q. 

Ys  i8.  fcrov  dv  wenn  irgend»  Halt  das  plStzIiehe  der  Hraohheils* 
anfiSl^.  naxaXa^ßdveiv  gleich9am  packen^  Daher  werden  EpiUpiische 
Sfters  naxaXiinTo^  genannt.  p^aas$p  yergl.  Luk.  Ys  4a.  reissen.  ä^fU 
itw  schäumen^  x^i^siv  reiben  knirschend,  a-brav  haben  nicht  BCDL  1. 
i3.  33.  69.  and.  a.  Perss.  Yulg.  Cdd.  II.  Wenigstens  den  Sinn  druekt 
dies  Wort  richtig  au^;  wie  zu  naxmXaßiif,  pr^aasi  zu  subiatelligiren  ist 
tb  nvs^na^  so  zu  a^pt^si,  t^i^bi  etc.  6  vloq  fiov  Das  schndle  Über- 
gehen der  Rede  yon  dem  übel¥rirhendeQ  Geist  auf  den  Sohn  selbst 
zeigt,  Wie  man  im  damaligen  2kutand  des  Kranben  beide  beinahe  iden- 
tificirte.  inf^^^*^^^^  mager  werden,  f^eichum  verdorren,  Cekus  L.IIK 
33.  p.  35&  Interdnm  cum  recens  est  (morbus  comitialis),  homiuem  con^ 
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sumiL  Wahrscheinlich,  fragt  Jesus  wegen  dieses  $)7pairral^a« ,  wie  alt 
das  Übel  sej;  s.  bei  Ys  2i.  Doch  kpmite  trocken werdm  auch  bedeuten: 
staiT,  wie  Holz,  werden.  Euthymius  denkt  an  avaiaSi^TSif  arefierif  ob^ 
rigescere^  tlnov  rol^  .  ,  ,tva  iah  habe  zugeredet,  damit  .  .  -  «at  hier 
und  doch  .  • 

Vs  19.  s.  Matth.  Gew.  T.  änoxfi^di  a^%^  XiyBk,  ABDL  i.  ii. 
33.  106.  229*  and.  6.  Syr.  ms.  Arr.  Perss.  Syr.-  p.  Copt.  Arm.  Goth. 
Yulg.  It.  aosgen.  germ.  i.  haben  avxqlq.  C.  i3.  69.  124.  and.  3.  Mt  a. 
d.  weder  oivx(§  noch  a^^Toiq.  airoic;  kann  hier  nicht  zu  aTton^t^eig  ge* 
zogen  werden.  avT<p  zu  anon^ibu^  gezogen,  ist  nlufsig  und  nur  ron 
spätem  Zeugen  eingeführt;  avxol^  aber  hat  gegen  sich,  dafs  wahrschein* 
lieh  Xiyii  avToi^y  nicht  avtOiq  Xe/fi,  stehen  würde.  Die  Conoordaoz 
giebt  kein  Beispiel  der  umgekehrten  Wortstellung,  avxtp  wie  avTa&^ 
scheint  demnach  eine  glossirende  Ausfüllung  einer  nach  Cd.  C.  und  an- 
dern ursprünglich  leeren  Stelle. 

Vs  20.  xal  ldd>v  avxov.  Diese  Worte  konnten  (?erg^.  Malth.  10, 
i4*)  als  ein  hebraizirender  Nominativus  absolutus  =  xat  Idovroq  uvxov 
avTÖy,  angesehen  werden.  Dies  wäre  aber  sehr  uhgewohnlich ;  es 
bliebe  auch  ungewifs:  ob  als .iSäiv  Jesus?  oder  der  Kranke  zu.denlten 
sey?  S.  10.  5i.  55.  66.  77.  78.  86.  Mt  V.  e.  L  1.  p.  z.  Syr.  utr.  Perss. 
suchten  dadurch  zu  helfen ,  dafs  sie  Idbv  im  Neutrum  annahmen ,  welche^ 
um  so  mehr  das  nächste  wäre,  wenn  statt  <ode<Ac  ro  nviv^a  mit  HCL 
Syr.  utr.  Perss.  Arm.  colb.  germ.  2.  gesetzt  würde  rb  nvtvfCa  tvBvg. 
Allein  da  diese  £^dv^  für  evdiüDq  setzen  und  ihm  eine  andere  Stellung 
geben,  wovon  D.  Codd.  It.  gar  nichts  haben,  so  ist  wohl  »cii  i^ov  av- 
%ov  xo  nvsv^a  ectntM^a^iv  avxov  der  ursprüngliche  Text.  Ys  26. 
zeigt,  dafs  man  x6  nvev^a  hier  (gleichsam  durch  eine  consCructio  ad 
sensum?)  als  MascuHnum  behandelte.  xvXUa^äi  inl  x^q  y^g  sich  auf 
der  Erde  wälzen,  dcppt^etp  schäumen.  Paulus  Aegin.  3,  i3.  Morbus  co- 
mitialis  conyulsio  est  totius  corporis  cum  principalium  aclionum  laesione. 
Fit  haec  afFectio  maxime  pueris  •  •  postea  yero  etiam  adolescentibos  et 
in  yigore  consistentibus ,  minime  vero  adultis  et  senibus.  Instante  sjm- 
ptomate  collajßsio  ipsis  derepente  contingit,  etconvulsio  (das  anafaaatit) 
et  quandoque  nihil  signißcans  exckunatio  (Luk.  Vs  39.  s^ai(pvnq  xfa^ii). 
Praecipuum  vero  ipsorum  Signum  est  oris.spuma,  quum  reliqua  etiam  alüs 
morbis  quodammodo  sint  communia«    Yergl.  1  .Sam.  2 1,1 3. 

Vs  21.  isQiroq  ;(pöyu$  a^ie  viele  Zeit  ==  wie  lange  her?  &^  dajs* 
Bippoerat  Aphorism..  Y,  7.  Quicqnque.  morbi  comitiales  ante  pubertalem. 
ereniunt ,  mutationem  capiunt ,  und  zwar  (Lib.  IL  Aphor.  45.)  nujtatione 
«etatis  et  temporum  et  locorum  et  victunm  quoque  liberantur.  fi^ors 
zu.  begegnen  nflegte.» 
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Ys'dfl.  Gew.  T.  nali^6^tv>  BCGL  33.  209.  and.  2.  ixnoiiSio^tVy 
1.  i&  in  natSo^iv»  Dafür  simpler  D.  Chrys.  in  natlfoq.  Alle  diese 
stiinoien  im  Grande  für  das  ungewöhnliche  in.  Sinn :  seit  er  nicht  mehr 
Säugling  ist.  in  ^laidioSev  =  nicht  yon  Gebort,  sondern  etwa  seit  dem 
vierten,  fünften  2ahr.  Wie  alt  der  Kranlie  jetzt  war,  ist  dadurch  nicht 
gesagt*  Nach  der  bei  Ys  18»  angeführten  Bemerkung  des  Celsns  war 
der  Kranke  wohl  noch  nicht  viel  älter.  Auch  jetzt  heifst  er  noch  nat- 
ditf y  Ys  24«  (An  TVollustsünden ,  als  Ursache  der  Krankheit ,  ist  deswe- 
gen schwerlich  zu  denken!)  Der  morbus  comitialis  hiefs  auch  pueriUs% 
quod  ei  aetati  familiaris;  s.  B'rachelius  ad  Celsum  p.  356.  Note.  Gew. 
T.  cl(  Tcvp.  Yor  Wi^  setzen  %h  AGM  124.  i3i.  235.  and.  18.  Mt  BHY 
and.  10.  Theophyl.  in  dies  oder  jenes  Feuer*  Doch  .geben  diese  Auetori- 
taten nichts  entscheidendes.  Griesbach  hatte  in  der  Ausg.  von  1796.  tb 
in' den  Text  aufgenommen.  In  der  Prachtausgabe  i8o3.  steht  £•<  xo 
9rvp  eß.  blos  mit  y*  ( probabilitate  inferiores,  sed  tamen  non  aspernan*- 
dae  etc.)  bezeichnet,  ll^  vSara  in  allerlei  Pf^asser,  Nach  Umstander. 
Iva  inokiaigi  avxbv  um  ihn  zu  tödten»  Man  traut  dem  Dämonion  das 
feindseligste  zu,  ungeachtet  es  inconsequent  yon  ihm  gewesen  wäre, 
die  Wohnung,  welche  die  Dämonien  nach  der  Yolhsmeinung  nie  gerne 
Terliefsen,  sich  selbst  frühe  zu  zerst(h>en.  *AAXdi  abreifsend  =  Aber 
vielmehr  hilf  uns.  Sed  quid  plura.  et  Ti  wenn  irgend  etwas  Du  hier 
vermagst.  Dieses  hilf  nach  äujsersten  Kräften  /  sagt  naturlich  der  Bit- 
tende nicht,  um  Jesu  Kräfte  zu  yerkleinern,  sondern  weil  er,  nach  dem 
Mifllingen  bei  Jesu  Jüngern,  sich  die  Yertreibung  des  Dämonions  sehr 
schwer  Torstellt.  Bei  Uiad.  a,  393.  dXXä  av^  sl  ivvaaal  yt,  ne^iax^o 
naiSbq  knoq  etc.  bemerkt  der  Scholiast:  6  a^iav  nya  ßori^^vai  nphq 
^vvayLtv ,  Binov  av  tovxo       Für  Svvaaai   hier   und  Ys  23.  BDL  1.  18. 

Ys  23.  %ln%p  avtß  rb-  sagte  ihm  (das  £t  Üvvaaai  des  Yaters  ge- 
gen diesen  selbst  umwendend)  das  bekannte,  wie  zum  Sprüchwort  ge- 
wordene: wenn  d.u  u.  s.  w.  Epictet.  5.  ^rpo^^sipoy  eo-ro  to*  ^toTt  ov^tv 
x^o^  oe.  Polyaenus  p.  257.  c^o^eyoi^'  it  xuTotXap^ay£i^;  Icpix^axi;^ 
vnokoi^&v  t<pn  TÖ*  yTi^  av  tiXmas  tovto  soso^ai.*-  Gerade  dieses 
T»c  .  •  tcreadat  ist  auch  etwas  sprüchwortliches ,  das  Ende  von  einem 
Hexameter.  Yergl.  t6  bei  Luk.  1 ,  62.  9,  4^*  191  4o*  Matth.  19,  11. 
il  ^hvaaai  [dvvr^l  s.  bei  Ys  22.]  maxBvaah  wenn,  umgekehrt,  du  Ver^ 
trauen  zu  fassen  vermagst*  Sinn :  » Es  kommt  nicht  blos  auf  mich  und 
mein  Können  an ,  sondern  auch  auf  dich. «  Die  Sentenz :  Für  den ,  der 
Yertrauen  (das  ist  hier,  wirksame  üeberzeugung f  dafs  ich  der  Messias 
ley)  hat,  ist  alles  möglich,  ist  zugleich  activ  und  passir.  Ein  aus  voller 
Üeberzeugung  handelnder  vermag  alles.  Das  heifst:  nach  Jesu  griai»^, 
Ptmlus  exeget.  ffandh.    IL  Bd.  3i 
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im  Gegensatz  der  airtorTi«  der  Junger,  war  alle»  aAi  ho£EhM!  Aber 
auch:  dem  lieber  zeugungstreuen  zum  Besten  ist  aües  möglich!  KriMdi- 
ball,  J.  D.  Michaelis  a.  A.  setzen  cl  Sivmaat^  ni^rtttrai  ais  ImpeMit: 
wenn  du  kannst  j  so  habe  vertrauende  Ueberzeugung  l  maxg^wo^fm^  aber 
iindet  sich  nicht  als  Medium  im  N.  T.  Eher  trilrde  mit  Majna  Obs«.  SS. 
IIL  p.  93.  als  Frage  angenommen  werden  können:  «l  ^vpacrut,  su«^«^ 
<raej  r=  Nicht  von  meinem  Können,  yielmebr  davon  iat  die  FlU^:  06 
dUf  was  du  zur  Heilung  beitragen  bannst,  könnest ^  nämlich  die  voHe, 
treue  Überzeugung  haben,  dafs  vor  mir,  dem  Messtat,  das  DfinoocMi 
weichen  müsse, 

Vs  24.  Gew.  T.  vcKTTmui  xt'p*«.  ABC*I>L  Syr.  atf.  Arr.  P«rs.  p. 
Aeth.  Goth.  cant.  vind.  germ*  1.  haben  xrpta  nicht*  ßoi^^et  fimv  ff  an*- 
Gxia  nicht:  hilf  meinem  Unglauben  tis  hilf  mir  gläubig  nept!  MPndim: 
hilj^  ivenn  mein  Veberzeugtseyn  auch  nicht  stark  genug  sepi  söUh»  ^Idi 
weifs  selbst  nieht ,  wie  stark  es  seyn  rnufs«  La(s  dies  loeift  Miod  nicht 
entgelten.«     üativus  oppositi,  =  b.      »Java,  vtl  amirä  memn,   A  qni 

est,  in  fide  defectum. «  Yäteriiche  ZärtKehhett  macht  ihn  fiogstlidi.  — 
Jede  Voraussetzung  aber,  wie  wenn  Gott  oder  Jesus  dem  (%itben 
gleichsam  durch  einen  Zusatz  nachhelfen  könne,  ist  gegen  die  Nattir  der 
Sache.  Veranlassung  zum  Denken  und  Wollen  kann  gegeben  werden. 
Aber  Gedanken  und  Entschlüsse  sind  nichts  materielles,  das  oita^diefl, 
eingeben,  mehren,  mindern  könnte. 

Ys  25.  BTHovpx^t'x^tv  mehr  dahin  zusammenlaußn.  Wabrscftem- 
lieh  war  jetzt  der  Anfall  Vs  20.  vorüber,  so  dafs  der  Kfanke  seiMS  Va- 
ters Zutrauen  bemerken  und  nun  Jesu  Anrede  hören  komite.  %h  dda« 
Xov  xal  acoKpov  das  du  jetzt  eben  gleichsam  als  Freund  des  Ferstammens 
dich  beiptcscn  hast  im  ParoiLysmus.  Plutarch.  de  OracuL  defect.  p.  43& 
Tt  ovv  avvsßrt  Ttt^i  Tr,v  üv^td^a ;  j^ttTcßi?  ^ep  ttq  xo  ^amrüoy  .  •  . 
aXaXov  ji^i  xaxov  3tvsvf.uMT0^  ovia  nXt^^r^^  {zwar  begeistert,  ehtr  so, 
dafs  man  ihr  das  böse  Gemuth  (Zorn)  und  Neigung  zu  einem  bStart^ea 
Verstummen  ansah].  Gew.T.  to  nrei^pa  xh  dXaXop  xal  xo<p6v.  BCDL 
1,  1 18.  73.  Arm.  Vulg.  It.  Vict.  xb  äX,  *f.  umtp.  nvt^iift.  Die»  ist  auch 
deswegen  wahrscheinlich ,  weil  sonst  auch  xat  x6-  Ttiatfi^v  stehen  mfifste. 
iyä)  ichf  der  Messias  selbst,  inivdaasip  anordnen,  als  Ordnung  a^ßr' 
legen,  e^tXfbe  gehe  heraus  aus  dem  Besessenen.  ir«l  fi^ixiTt  el^^X!^ 
aiich  sollst  da  nicht  mehr  hineinkommen!  Auch  die  Furcbt  iror  einem 
Becidiv,  in  sofern  es  vom  Dämonion  käme,  Wollte  Jesus  absehmrideii. 
Kam  nun  auch  noch  ein  Anfall ,  ehe  gS^n^Kche  Heiluiirg  dtireh  tfie  Naeb^ 
liur  (Vs  29.)  erfolgte ,  so  vertraute  man  nun  doch  auf  die  migeordneloi 
Miitel  der  geistigen  und  leiblichen  Diät,  Weil  man  nicbt  fnelir  das  dl^ 
monischc  Wirken  hinzudachte. 
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Y«  afc  iH^<)t  =5  «««A  «olXa  f;i«{/Sic&.  Gew.T.  »p(i4Ay  uod  ^xa* 
^to«  ß,^xhvf  BCDF^  aber  baben  das  schwerere,  das  Masculmam  (s, 
Ya  ao«)  aad  dabei  das  avihv  nicht.  Man  setzt  voraus,  daa  9ai\kopio¥ 
im  Knaben  sey  auch  ein  männliches«  iyivtxo  &9tX  yese^n^  er  u^ar,  wie 
1odi,f  so  matt.  Gelsus  3,  a3.  Homo  subito  concidit,  ex  ore  spumae  mo" 
veniMT^  deinde  interposita  tempore  ad  se  redit  et  per  seipsutn  consurgii. 
Hodo  cum  distentione  membrorum  aut  iiervorum  prolabitui*  aliquis^ 
modo  siQe  iUa. 

Ys  37.  nifOTtlv  ai%6y  (^axä)  t^«  ;(€i^»6$  ihn  an  der  Hand  fassen. 
lyilfSiV  emporhelfen.  Wer  IVunder  wünscht ,  konnte  das  vorhergehende 
dtiti'bavsy  von  wirklichem  Tod,  und  dann  iytipuv  und  dvaaxiqvat  von 
wirklicher  Todtenerw eckung  erklären  und  sich  die  Anzahl  der  »philo« 
logischen  Mirakel«  vermehren. 

Vs  28.  Gew.  T.  xal  iliiX^oPTa  iiq  oIhov  und  alsdann  xät*  ittlaif 
vor  ^Ti.  BCDL  1.  i3.  69.  118.  »al  sl^sX^ovroq  a^xav ,  und  alsdana 
BCDL  1.  a8.  lt.  (ausgen.  colb.)  nax  iSiav  vor  intipm^iav.  Statt  des 
Genitivs  hier  den  Accusativ  mit  sjii^^otcdv  verbunden  zusetzen,  mochte 
bequemer  scheinen.  Man  übersah,  dafs  alsdann  nach  snii^(Dxmv  nicht 
abermals  avxoy  folgen  konnte.  —  Gew.  T.  6%i.  Zur  Verdeutlichung 
setzen  ACDK  »1.  239.  a35.  and.  33.  Mt  10.  Theophyl.  ms.  dafür  iiati 
blos  nach  Matthäus,  wo  aber  alsdann  auch  eine  ganz  andere  Antwort 
erfolgt.  Andere  6Ti  ^taxi,  andere  %i  6ti.  oti  ist  das  vor  den  Wor^ 
ten  der  Bedenden  gewohnliche:  hunc  in  modum.  ovu  ist  nun  Fragen 
folglick:  ff^irt  (was  uns  betrifft)  hätten  wir  es  denn  nun  nicht  auch 
hinmszulreibcn  vermocht?  ovn  ridvvK^r,^tv  =  ov^l  xal  i7fie»$  iidvvi^n' 
ItCf  dv.  ^ 

Y&  39«  Markus  versteht  Jesus  hier  nicht  so  genau,  wie  Matthäus; 
s.  Inl^tsanz.  iv  o^^svl  dvvaxon  i(sXSe£v  kann  durch  nichts  bleibend 
ßti^fahren.  vtiaxela  Fa^en,  fVenigessen,  ^  So  fordert  Celsus  3,  aS.  »de 
Gomilialis  morbi  curationibus«,  dafs  man  einem  Epileptischen  erst  tertio 
die  »ach  dem  Anfall  zu  essen  gebe.  Ubi  tertio  die  cibus  datus  est,  inter« 
oiitter^  quartum  et  invicem  alterum  cpiemque,  eadem  hora  (sc.  sequente 
pos^paresjsmiim  proxiraum)  servata,  doneC  quatuordecim  dies  transeant 
Q«9S  ubi  morbus  excessit,  acuti  vim  deposuit. .  At  si  manet,  curandns 
est,  nt  longus  etc.  Überhaupt  macht  Celsus  auf  die  Diät  sehr  aufmerk« 
i%99»  lileqfi^  sorbij^ones  his  alii^pie  molles  et  feiciles  cibi,  neque  caro, 
minimeque  suilla  convenil:,  sed  mediae  materiae.  Mam  et  viribus  opus 
^tf  et  crudilaties  cavendae  sunt,  cum  quibus  fugere  oportet  solem,  bal* 
•€9Pl9  igpep^  omniaque  calefacientia ,  item  frigus,  vinum,  venerem,  loci 
pr0i0oipUU  c^ß^cUtm  omniumgue  terrentium^  vomitum,  las^itudinem,  so* 
lifätfiftoift  i  fuv^lfa  omsiia,  -^    Nach  BabjL  Gitta  fol.  67*  a.  setzten  die 
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Babbinen  dem  Dämon  KordiacuSf  DlS^^l^lp  iv^  dominatur  in  nimirnn 
Yini  novi  bibentibus)  theils  Incantationen ,  theils  Diät  entgegen.  [Vergl. 
Celsos  de  Re  Medica  L.  3.  c.  19.  Cardiaci  morbi  curaüo.  Bei  Hippo- 
Itrate»:  xu^^io^fioc  ]  Bambam  erklärt  diesen  Kordiacus  als  die  Kranli- 
heit,  welche  aus  Überfullung  der  Gehirnfasern  entstehe  und  den  Ver- 
stand Store.  Man  sieht  hieraus ,  wie  man  zugleich  an  phjsische  Ursaclien 
dachte,  aber  über  dieselbe  hinaus,  besonders  i^enn  die  Sjmptomd  sehr 
auffielen,  einen  Dämon  annahm,  welcher,  durch  die  physische  Ursaclien 
herbeigelockt,  daraus  das  schlinunste  mache.  Gerade  so  sagt  Babyl. 
Beracot  fol.  5i.  3:  Qui  pocula  dnplicata  bibit,  0^103  pP3  infestatur 
a  daemonibus.  Lightt  —  Jesus  hatte  zuerst  auf  die  Frage:  Warum 
konnten  wir  nicht  heilen?  geantwortet:  Weil  Ihr  nicht  feste  Überzen- 
gung  genug  hattet !  Alsdann  aber  fügt  Er  hinzu  ( Kui  :^  »  Auch  sagte 
Er  ihnen«  Mark.  Vs  29.) 9  was  weiter  zu  thun  wäre,  zugleich  zeigend, 
wie  schwer  diese  Austreibung  dauerhaß  zu  machen  sey* 


82.    Lukas  17,  5  —  10. 

Am  Ende  eines  in  sich  wohl  zusammenhängenden  Particularganzen  ^ 
welches  bei  Lukas  von  Kap.  i3  bis  17.  sich  erstreckt,  und  vor  dem  An- 
fang  eines  neuen  eben  so  zusammenhängenden  Particularganzeh ,  das  yon 
17,  11.  beginnt,  liegen  zwei  abgerissene  Stucke  17,  1  — 5.  und  6 —  10. 
in  der  Mitte,  welche,  nach  dem  Inhalt,  weder  zum  Yorhergehenden 
noch  nachfolgenden  geboren.  Ich  mutmafse,,  dafs  Lukas  sie  dem  emseZ- 
nen  Aufsatz^  den  er  Kap.  i3  bis  17.  aufnahm ^  beigeschrieben  angetrofiEen 
und  daher  eben  so ,  gleichsam  als  appendicirt ,  eingetragen  habe.  Die 
Veranlassung  beider  kleinen  Fragmente  ist  nicht  angemerkt.  Das  in 
Ys  6  —  10.  überlieferte  mu(s,  vermöge  des  Inhalts,  ungefähr  durch 
eine  solche  Lage  veranlaPst  gewesen  sejn ,  wie  die  der  Junger  im  nachst- 
▼origen  Abschnitt  war.  Hatte  Jesus  gesagt:  ^i«x  xVtV  amariav  ^ov 
Matth.  17,  20,  so  mochte  dieser  oder  jener  nach  seinem  und  der  an- 
dern Gefühl  ausrufen:  ^rpöc^ec  iiulv  niorip  u.  s.  w.  Yerwandtscbafk 
des  Inhalts  ist  demnach  bei  diesem  Abschnitt  Ursache,  ihn  hier  ein- 
zurücken. 

Ein  Fragment  behält  immer,  weil  der  Zusammenhang  fehlt,  Scbwie- 
rigkeiten.  Der^Sinn  de»  gegenwärtigen  scheint  folgender  zu  seyn:  Unter 
Umständen,  wo  die  vertrauten  Lehrjunger  Jesu  nicht  Zutrauen  genug 
(zu  Gott  und  dem  Messias)  bewiesen  hatten,  rufen  sie  aus^  Vermehre 
in  uns  das  Zutrauen!  Jesus  erwiedert:  Ihr  sprecht  vom  Vermehren 
(^po^dcc)?      Hattet   ihr   denn  wirklich   schon,    auch  nur  so  viel  Zu- 
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trauen ,  dafs  man  es  mit  dem  Heim  2u  einer  Senfstaade  vergleichen 
kann?  (d.  h.  so  viel,  dafs  es  zwar  unscheinbar  wenig,  aber  doch  der 
Heim  zu  einer  über  Terhäitnifs  gröfsern  Wirkung  gewesen  wäre  Matth. 
i3,  3i.)  Wäre  euer  Zutrauen  so  gewesen  (so  unscheinbar,  aber  zu- 
gleich so  kräftig  in  sich  selbst),  so  hättet  ihr  dadurch  das  unmöglich 
scheinende  möglich  zu  machen  gewagt  und  wirklich  möglich  gemacht 
Ihr  hattet  also  eigentlich  kein  Zutrauen.  Denn,  gemischt  mit  Zweifeln, 
ist  es  wie  gar  nichts ,  unwirksam.  Jak.  i ,  6  —  8.  Betrachtet'  euch  aber 
übrigens  als  Diener  (der  göttlichen  Bestimmung),  welche  lurs  erste, 
was  ihnen  autgegeben  ist ,  zu  erfüllen  haben  und  nicht ,  wenn  sie  bereits 
etwa»  geleistet  haben  (gleichsani  yom  Ackern  od^r  Heerdehüten  nach 
Hause  kommen),  ruhen  oder  gemefsen* sollen ,  so  lange  noch  ein  ande- 
rer Dienst  TOn  ihnen  zu  leisten  ist.  Und  selbst,  wenn  ihr  die  Aufträge 
(der  Gottheit  durch  mich  an  euch)  alle  geleistet  habt,  so  werdet  nicht 
stolz.  Denket  Tielmehr:  Wii*  haben  dadurch  nicht  der  Goitheit  genülzi. 
Vielmehr  haben  wir  blos  (uns  selbst  genug  zu  thun)  unsere  Pflichten 
ausgeübt.  —  Kurz;  Seyd  unermüdet  thätig  in  eurem  Ki^eise  als  meine 
Apostel  (auch  durch  Heilen  9,  i.).  Was  ihr  thut,  thut  ihr  doch  euch 
selbst,  zu  eigener  aus  Pflichtcriullung  entspringender  Zufriedenheit. 

Luk.  17,  5.  6.  xal  tlnov  auch  sagten  einst  •  •  'vcp  xrpiGi  und  gleich 
darauf  6  xvfioq  der  messianische  Herr ,  Regent  und  Oberhaupt  der  Lehr- 
gesellschaft. Dieser  Ausdruck  war  zwar  bei  Jesu  Lebzeiten  in  Anredeil 
an  Ihn  gewohnlich.  Wenn  man  aber  sonst  Ton  Ihm  sprach ,  wurde  häu- 
figer sein  menschlicher  Name  gebraucht.  £in  Zeichen  einer  spätem  Er^ 
Zählung  ist  es,  wenn  darin  jener  Name  nicht,  sondern  blos  der  ehr- 
furchtsvollste =  »der  Herr«  vorzugsweise  gebraucht  ist.  ^^^xi^iva^ 
hinzufügen 9  R''Oln  vermehren*  wiaxi^  vgl.  Apg.  17,  3i.  Sinn:  Zeige, 
wie  wir  vertrauensToller  werden  können.  Nicht  um  ein  Mehrgeben  der 
Überzeugungstreue,  welche  als  intensiv  oder  dynamisch  nicht  in  grofse» 
ren  oder  kleineren  Dosen  in  den  Geist  hineingelegt  werden  kann,  ist 
gebeten,  sondern  um  Veranlassen ,  Belehren  zum  eigenen,  willensthäti- 
gen,  geistigen  Hervorbringen.  Nur  in  diesem  Sinn  ist,  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Sache,  Jesus  fiaiSTJ^^  (sokratischer  Geburtshelfer)  tti<i 
TfiaTso)^.  —  Jesus  erwiedert:  Dazu  bedarf  es  nicht  übergrofser  Ta- 
lente, Kräfte,  Einsichten  u.  s.  w.  sl  «tX'*^'  ^-  Inhaltsanz.  ^(i  nonuov 
aivais%m(i  s.  bei  Matth.  17,  20.  >Der  kleinste  Keim  kann  in  eine  ganze 
Banmstaude,  Eine  Eichel  in  den  grofsten  Eichbaum  sich  ausdehnen.« 
Vl^n  "^^IJD  «agen  die  Babbinen  oft  sprüchwortlich.  Lightf.  IXiyixit 
flty  ihr  würdet  alsdann  gesagt  haben  ti?  ovxuyLivt^  -vavtti  diesem  wilden 
Feigenbaum  hiter:  itt^iia^Ktty  entMrUrzle  dich  !  xal  (^vtci^isti  und  j^nze 


4M  82.    lüik.  17,  6.  7.     crvxaiiivo^. 

iUeh  an  Iv  %^  .^akdoar^  ai(fD&eip  an  dem  Meere  f  ym  Jer.  4^,  i8«     4«i(« 
xovaev  dv  er  wurde  folgsam  ge%i>esen  seyn.    Aach  diaie  Redensait  ist,  wie 
die  Matth.  17,  20.   sprüchwortlich.      £rttbin  fol.  Ü9.   i.  De  tito  Asai: 
non  futt  in   diebas  ejus   transferent   monles   (ein  soklier  da«  scdkwevste 
volliiringender)  sicat  ipse.     Sanhedrtn  (ol.  24«  >•  Afinon  qniamqiie  'videt 
T9V  B.  Meir  in  auditorio,    videt  eradiöaaUm  monies  moniium   iU  öomrmo* 
leniem   unum  per  alterum    (d.  li,   die   schirierigste   Fragen   anflfcend)» 
Vergl.  Eclog.  6,  71.   cantando  rigtdas  deducere  montthus  orttoB,     AeoeM. 
4  7  490*  mogire  Tidebis  sab  pedibns  tciräni  et  descendere  monübvs  am&tf 
wo  Sei'vius  anmerkt:  dißolUora  ansignat,  u/ jQic^'n«  (de <^rimetido «mo» 
re)  credat.     Petronins  i34.  His  ego  fretos  Artibos  Idaee  fruiiceB  in  gar^ 
gUe  suUam.  —     Der   Name  avudfitvoq   scheint  Tom  bebriiisehen  Dp0 
entstanden.      Dioscorid.  1 ,  182.   toi^  aiyvnxtaxot^  xat  Tavxa  .  .  i^ia* 
^ovxa  ..    ri    avxd^ivoi;    1}  intpi^ovoa    xqv  Xeyo^twop  uafnov   irvxö* 
ffopov*  arxm  ya^  $o$7tep  (6  xffpno^)»   ari^tov  (and.  dxövop')    8t  Ion 
naxa  xtiv  ytroiv       184«  ovn6^o^ov^  tviot  xat  avndfitvov  iL^yö^tri'  «e* 
XeiTUfr  9s  ö  avri;^  (sc.  avxixpti[ov)  xa^iTio^  avxdffopov  .  .  .    SivBf&p  89 
(sc.  »7  irvxapit'o;)  e<TTi  ps^a ,  6ftoioy  ovht^  ,  to»^  (prXXoi^  eocire^  fiope^. 
(^t|>e(  de  xfltpnoy  t^i^  xai  TCrpQixt^  tov  crov(.      llieophr.   Hisl.  l*lant 
4f  1*    <r«xa{iivo(   .   .   ovn  ano  ßXaax<op  ovdi  ano  xmv  axf$fLop»p  oXJl* 
aTio  axeXe^ov^  (vcaudice  ipso«  Plin.  H.N.  i3,  14*)  *otfnop  ^t^u,  fic* 
'yg^oq  iJLip  iikiKov  avxov  xai  ti?  oi]/S&  9«  sva^aaiXi^acoyy  Tip  ;(«%^  c^  uu$ 
Ti}  i'XvxijTVTi    T«i>i(  oXvp^Oi^f   ^XifV  ^XvxvTCpoy  9foXV|   xa»  *ej^^(it3af 
(graoa)  öXovq  ovx  tj^ovxa,  uXr^^n  ü$  noXvv»     Aggeres  Niloticos  radici- 
bus  suis  colligebat,  ut  pertinacias  cohaererent.     Ulpian.  T.  47.  11.  10  ff. 
de  extraord.  crini,  —     Hieron.  ad  Arnos  7,  i4*    Qutdam  •  ,  s^comina 
Tolunt  appellari  genus  arborum,   quae  Palaestinae  nascuntur  in   campe- 
stribus  et  agresteg  ferunl  ficuSf  quae  si  non  vellicentnr,  amarissimils  cari* 
culas  faciunt,  et  a  culicibus  coirumpontur.    Nobis  autem,  qaia  soStado, 
in  qua  morabatur  Arnos,  nullam  hujusmodi  gignit  arborem,  magis  rubot 
(Maulbeersträuche?)  yidetur  dicere.    Vergl  1  Chron.  27,  2&    2  Chron. 
«,  i5.   99  27,  Ps.  78,  47»  Jcs.  9,  10.      Lukas  unterscheidet   xe^aTtfina 
(Cbarube),  avxanivoq  und  avxoftopeoc.     An  unserer  Stelle  ist  avxa|icro( 
blos  als  ein  häufig  vorkommender  Baum  genannt. 

Vs  7.  Zwischengedanke:  Nur  müsset  Ihr  nicht,  so  lange  noch  et» 
was  zu  leisten  übrig  ist,  still  stehen  oder  eigene  Yorthetle  suchen.  i% 
^ufov  sc.  iaxL  wäre  unter  euch  oder  eures  gleichen.  {;c®>  ^sfc  sl  ^^9 
wenn  er  halte,  dfox^idv  pflügen,  nbi^gaipup  Heeräe  höUn.  Gewäm. 
liehe  Arbeiten  des  Landvolks,  xiq  (Mtrxi)  .  .  t^mp  •  .  i(fOfWTOc)  ^ 
wer  trihe  .  .  uenn  er  halte  .  .  ein  solcher ,  welcher  u.  8.w.  ss  ao^geiimit, 
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äaA  IL «.  w,  €l^tX^6vxi  «c.  dovXo ,  <x  tov  djrpoiJ  dem  vom  Felde  herein- 
I  kommenden.  Sklaven  oder  Knecht,  Mark.  5,  12.  iv^iai  na^g'k'ditv  gehe 
nur  $o0leich  u^eiler  hin^  yorinir  Torüber  ms  Haus  hinein,  ävaniota^ai. 
Med.  =  avamnxuvy  sich  zum  Essen  niederlegen.  Gew.  T.  ävdneoai 
ab'Aomt  i.  Med.  BDKS  aod.  36.  Mt  BHV  and.  12.  avdn^as  (Aor.  2. 
Act.),  wenige  avdmaov.    Yergl.  14,  10. 

Vs 'S.  AXX'  oi)^i  nicht  vielmehr?  iTotiid^eiv  bereit  machen ^  wo 
niebt 'h<>cbeii ,  doch  herzubringen,  demptlv  zu  Abend  f  die  Hauptmahl- 
zeit, essen.  ««^«gAryr^e  Med.  sich  umgürten  =  das  lingere  Unterkleid 
aufichürzen ,  um  schnell  gehen  zu  können ,  hier  sich  bereit  hallen,  iliaxo^ 
iMtVif  nt^fkforltn  bmm  Essen ,  uai  die  Speisen ,  Getränk  u.  s.  w.  zu  reichen. 
iw^  ipdf»  bis  ick  gegessen  habe.  <^ay®  Aorist.  2.  suhjunet.  ni&  eben 
00,  getrunken  habe,  yL^xit  x^xol  nachher,  tpdygoai^  nitaai  sind  9  ps. 
fiit  IL  med.  statt  <p«7^,  wijj  =  <pa/€ai ,  «ica*  du  magst  dir.  zu  essen 
geben,  magst  4Uch  tränken.    Vergl.  16,  s5. 

Vs  9.  fi^  ob  etwa?  xd^ivtx^iv  6,  32.  Dank,  Ferhindlivhkeit  haben 
=  gratiam  habere.  Latinism.  ixiivcp  haben  nicht  ABDL  Copt.  Cdd.  lt. 
Arobr.  Tgl.  bei  14,  ai.  Btaxdaonv  anbefehlen.  Gew.  T.  ttiaxa^^div- 
XU  a^T^  g^cn  die  meisten  und  besten  Cdd.  ot>  Üoxüi  ich  dächte  nicht, 
6L  1.  28.  118.  i3i.  157.  Copt.  Aeth.  Arm.  (die  Ausgaben  nur  haben  es 
am  Bande)  vero.  cjpr.  haben  diese  beiden  Worte  nicht.  Jesus  sollte 
dergleichen  menschliche  Aufseruogen  gar  nicht  gesagt  haben,  dachten 
die  Wandersocher.    Man  arbeitete  sie  weg. 

Ys  AG*  ovvo  sc«  vvie  ein  solcher  Knecht,  «eal  v^nit;  sc.  ioxl  auch 
ihr  sollet  in  diesem  yerhaUnifs  euch  hallen,  oxav  .7ui};ai;Te  wenn  sogar 
ihr  gethan  haben  möget  .  .  "ki^exs  sc.  ip  kuvxolg  denket  doch,  dovkoQ 
ötj(fiSio<,  hiev  ein  Knecht,  der  nichts  zum  Nutzen  des  Herrn  ihun  kann, 
weil  in  diesem  Context  der  Herr  die  Gottheit  ist,  welche  nichts  zu 
ikrem  NuAzen  fordern  kann.  Die  Ausübung  des  gottlichen  Willens  kann 
nicht  der  Gottheit ,  sondern  blos  dem  Menschen  seihst  zum  Nutzen  seyn. 
6,  35*     ap^apiaro^   2  Sam.  6,  22.   Alex,   xai  eoupcii  aj^^^gio^    =   *pg)J27 

«to*  nicht  viel  aus  sich  macht.  (Dafs  alles  Wirken  an  sich  unnütz  wäre, 
6«gt  nur  die  unverständig ,  oft  desto  gnadeostolzere  —  Demath  der  AU 
leingeweiheten!)  oxt,  steht  nicht  in  ABDL  i.  49.  i3i.  Mt  d.  Slav.  Vulg. 
filaT»  It.  Es  war  AdUTs  da,  es  zu  suppliren,  keiner  aber,  es  auszulas- 
MD*  lO  ifp^lKo^sv  Ufas  mr  schuldig  und  ans  Pflicht.  Zwar  muls  Gott 
Jini  jfider  ^rechte  Beurtheiler  schätzen  und  achten,  dafs  ihr  eurer 
ABiflllt  jgcil^eu  .ianddit  Aber  ihr  könnet  darauf  nicht  stolz  sejo  ^  nicht 
0^7'f9")  CiMHifil  und  grolsenDank^  als  etwas  Gott  ab  verdientes  fordern. 
Wer  iHis  Lohnb^gierde  alles  thätc,  hatte  im  moralischen  Sinn   gerade 
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nichts  gcthan.    Er  hätte  aus  der  Gesinnung  gehandelt,  welche  dem  hei- 
ligen Willen  Gottes  gewifs  nicht  gemüfs  ist. 


83.     Matth.  17,22.  23.    Mark.  9,  30-32.     Luk. 9,  43- 4S. 

Erhaltene  Nachrichten  (vergl.  besonders  Luk  9,  3i.)  machen  Jesoc 
immer  gewisser,  daFs  jetzt  seine  hierarchische  Gegner  za  Jercisalera 
nicht  mehr  daran  g^QUg  haben,  durch  ausgeschickte  pharisäische  und 
sadducäischc  Rabbincn  seinen  Wirkangshreis  in  Galiläa,  wie  seit  dem 
zweiten  Pascha  geschehen  war ,  su  sturen ,  daPs  sie  vielmehr  za  Jenisa* 
lern,  wo  ihre  befehle  in  Sachen  des  Culttis  ui^ter  Vergünstigiing  der 
Bömer  galten.  Ihm  als  einem  Pseadomessias  ^n  Procefs  obrigkeitlich 
zu  machen  gesonnen  seyen.  Nun  hielt  Jesus,  auf  seiner  Seite  es  (ur 
Pflicht ,  unausgesetzt  der  jüdischen  Nation  sich  als  ihren  Messias  bekannt 
zu  machen ;  welches  nirgends  anders  als  auf  den  festlichen  Versammlun- 
gen des  inländischen  und  ausländischen  Theils  der  Nation  in  der  Haupte 
Stadt  geschehen  konnte.  Er  war  folglich  entschlossen,  das  Gebiet,  wo 
Kaiaphas  und  seines  gleichen  zu  befehlen  hatten,  in  den  Festzeiten  doch 
nicht  zu  meiden.  Auch  blieb  ferner  sein  fester  Vorsatz,  der  Stimmung 
der  Nation  in  seiner  Sache  nicht  durch  Gewalt  vorzugreifen,  sondern 
blos^  durch  seine  Gegenwart  und  alle  pflichtmäfsige  Überzeugungsmittel 
die  »öffentliche  Meinung«  für  sich  als  Messias  möglich  zu  machen,  und 
zu  erwarten,  ob,  wie  bald  und  mit  welcher  Wirkung  die  Nation  sich 
daliir  erklären  würde.  Da  dieses  alles  auf  seiner  Seite  Ihm  gewiCs  war, 
die  Entschlüsse  der  Gegenparthei  aber.  Ihn  gerichtNch  einziehen  zu  las- 
sen,  schon  an  der  Skenopegie  Joh.  7,  Ss.  44*  notorisch  geworden  wa- 
ren, so  ergab  sich  (aus  den  zwei  Factoren  das  Facit)  die  Folgerung 
von  selbst :  dafs  die  hierarchischen  BefehUhaber  von  Jerusaleln  höchst 
wahrscheinlich  bei  seiner  nächsten  Ankunft  dahin  die  das  letztemal  noch 
vereitelte  Gefangennehmung  auszufuhren  geneigt,  und  dazu  besser,  ab 
vormals,  vorbereitet  seyn  würden.  Hierauf,  fahrt  dann  Jesus  fort,  da 
Er  die  nächste  Gelegenheit,  zu  Jerusalem  an  den  Ehkänien  einen  Tbeil 
der  Nation  versammelt  zu  finden,  nicht  vorübergehen  lassen  will,  seine 
Vertraute  auch  schon  vorzubereiten. 

Da  Er  sogar  bei  Cäsarea  Philippi  nach  Mark.  9,  14.  nicht  mehr 
von  nachspürenden  Babbinen  frei  ist^  wendet  Er  um,  und  zieht  sich, 
aber  ohne  die  Hauptstraße  zu  gebrauchen  (tvapsnopsviTo  Mark.  ^,  So.), 
aus  der  gaulonitischen  Gegend  in  die  galiläische  Provinz,  in  welcher, 
sobald  Er  auf  das  westliche  Ufer  des  Jordans  kam,  Kapernaupi,  sein 
Wohnort,  Ihm  nahe   war.     In  der  Gefahr,   von  seinen  nächsten  Lehr- 
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schiilem  bald  getrennt  zu  werden,  befielt  Ihm  die  pflichtmafsige  Kbig- 
heit,  aa(  diese  jetzt  Yomehmlich  zu  wirken,  rnn  in  ihnen  die  Fortpflaii» 
zer  seiner  Sache  zu  erhalten.  Er  will  daher  jetzt  im  Incognito  bleiben 
(ovx  n^tXiv  Iva  Ti«  yv»  Mark.),   um  sie  yertrauter  zu  belehren   (eili- 

Die  nachstvorher  geschehene  Wunderheilung  gab  wohl  nach  Luk. 
9,  43,  weil  so  yiele  sich  darüber,  wie  über  andere  Handlungen  Je^u 
h6chlich  yerwunderten,  zudem  Gedanken  Anlafs,  dafs  bei  dieser  Volks- 
Stimmung  die  Gefahren,  von  denen  Er  zuvor  Matth.  i6,  21.  und  in  den 
Parallelen,  gesprochen  hatte  und  von  denen  auch  auf  dem  hohen  Berge 
die  Rede  gewesen  war  Luk.  9,  3i,  beinahe  unglaublich  sejen.  Jesus,' 
der  Menschenkenner ,  weifs  besser,  was  von  der  Menge  Z14  erwarten  ist, 
w'enn  man  den  Vorsatz  hat,  sie  blos  durch  Cberzeugnng  reif  werden  zu 
lassen ,  nicht  aber  *  durch  Aufreizung  der  Leidenschaften  in  gewaltsame 
Thätigkeit^  zu  setzen.  Wahrscheinlich  sprachen  unterwegs  die  Jünger 
mit  Freuden  davon ,  wie  sehr  das  Volk  hier  und  sonst  über  Ihn  in  Ver- 
wunderung sej.  Er  dagegen  sagt  ihnen:  Behaltet  alle  diese  Dinge  wohl 
im  Gedächtnifs.  Ungeachtet  aller  solcher  Momente  des  Anstaunens  wird 
es  doch  (so  sehr  bleibt  Pobel  —  Pobel!)  ein  leichtes  seyn,  dafs  ich 
gefangen  genommen  und  in  meiner  Gegner  Gewalt  gebracht  werde. 
(Ich  erwarte,  bei  dem  Entschlnfs,  nur  durch  Überzeugung  zu  siegen, 
nichts  besseres.) 

Auch  dieses  nun,  wie  Jesus  so  über  alle  Versuche  zur  Gewalt  und 
Li^t  erhaben  denken  und  doch  dabei  seinen  Tod  mit  überwiegender 
VVahi*scheinlichkeit  erwarten  könne,  war  den  Aposteln  unfafslich  (Iva 
fii^  aiobmptai  avro  Luk.).  Die  Erhabenheit  dieser  Gesinnung  ist  ja 
auch  so  ungewöhnlich  grofs ,  dafs  noch  immer  die  Meisten  sie  für  Schwär- 
merei ,  (tir  ein  Uiiklugseyn  und ,  deutlich  gesagt ,  for  Unsinn  halten.  Da- 
gegen aber  wollen  sie  gerne  ihre  Weltklugheit  (d.  h.  die  Kunst,  ihre, 
so  Gott  will,  »gute«  Absichten  auch  ohne  Überzeugung,  folglich  ohne 
eigentliche  innere  Besserung  Anderer,  blos  so  »durchzusetzen«  und  die 
Menschen  als  blinde  Mittel  zu  ihren  Zwecken  zu  gebrauchen)  —  aus  dem 
Gebiet  des  aufsern  Regiments,  wo  sie  ein  nothwendiges  Übel  ist,  in  die 
moralische  Regierung  einführend 

Nach  allen  Evangelisten  machten  diese  Privatgespräche  auf  die  Jün- 
ger einen  gleichsam  betäubenden  (Mark.  Vs  33.  Luk.  Vs  45.)  Eindruck« 
Es  schwebte  ihnen  noch  spät' in  Erinnerung  sein  oftmaliges  (uns. aber 
auch  hier  nicht  in  eigenen  Worten  Jesu,  sondern  nur  nach  spätem  Ab- 
kürzungen der  Erzähler  überliefertes)  Zurückkommen  auf  die  Aussich- 
ten: dafs  Er  sich  der  gerichtlichen  Gefangennehmung  aussetzen  werde, 
auch  wenn  die  Grausamen   einen  Justizmord  an  Ihm   verüben  würden.. 


^nd  88.    Matlh.  It,  n«  S&    ey€if€a^ai. 

SeÜMt  in  diesem  P«H  aber,  so  hMt  Er  tmnier  liofffMMgMrott  hehmapM,^ 
werde  Er  sich  di«r,  Ab  maa  denke^   »wiedar  erheben«,  selhit  oefih 
dem  Tode  sich  ak  n stehend«,  siegend,  geltend  beweisen^  AogAT,  als  ein 
MiPtyrer  desto  Mher  wieder  yon  den  Todten  auferstdien;  s.  bei  Matdu 
17,  9.     Aosspruche,   welche   alle  darauf  deoten,  da(s  Er  ans  der  on- 
siebtbaren  Welt  herüber  snr  £}rhaltang  und  Verbreitettg  deiner  Sache 
ata  wirben  foitfahren  and  (sv  dwa^isi  Mark  9,  i.).no€h  kraftvoller,  wie 
jet2t ,  alle  Tage  den  Seinigea  zur  Ansfuhrang  der  begonnenen  Thfiokrs- 
tie  gegenwältig  seyn  werde.     Und  aoch  diese  Hoffiuingen  r^i-islanden 
die  Jünger  noch  gar  nicht ;  s.  Markos  and  I^idias.     Sie  hörlei)  mr  das 
Traorige.     Das  Frohe  fiifsten  sie,  nach  dem  Elrfolg,  in  die  Fiel  aoi  ein* 
geschränkte  Banehang  auf  die  wirkliche,,  aber  unerwartete  leörperluAe 
Wiederbeiebttog  Jesu  ton  dritten  Tage  zusammen ;  jene  parUcullre  Atuh 
Hase  f  welche  bei  weitem  nicht  die  fortdauernde  Anoitme  Jtau, ,   das  ia 
dem   hraftvoHeren  'Leben  bei   Gott   unfidithare   Wiedererstehen   ^Uesss 
göttlichen  Klhiigs,    welchen  4ie   Gegenpartfaei   durch  aeinen  Tod  fiir 
niedergeworfen   und   unwiederbringlich   darniedergeaciilagen  hkit^     er- 
SCli5pfen  konnte  und  soMe. 


Mat<h.  17,  99.  4tva9Xfi0etr^a^  üeh  umwenden ,  aui  eionr  der  las* 
sersten  Gegenden  yon  Palastina  (Gaulonitis)  wieder  mehr  ins  l«and  .her- 
ein. Jos.  5,  5.  <iv«irrp^(^eTtf  Icrp.  %v  «r»  spi^fio.  iv  ^^FoJlfXaif  ianer- 
halb  Califäaf  in  Obergalilaa,  ehe  man  noch  nadi  Kap^ivawn  Jtam.  47, 
34*  ^  v^^<  vov  difV^fAnov  fiiXke^  na^aili^oa^eu  ich,  wie  kk  hier  bin, 
^eräe  Mngegehen ,  fiberlassen  fi;srd«n  yon  der  'Nation ,  ohne  dab  sie  ach 
fSr  meine  Sadie  erklärt;  wie  ich  dieser  Gefahr  das  letatemal  Job.  7,1 
Ss.  44.  schon  ausgesetzt  und  nur  durch  einen  bei  dergleichen  Mensdien 
sdir  ungewöhnlichen  Eindruck  auf  die  Gerichlsdiener  entganfj^  war. 
eiq  X^lfOLq  äv^nfimiov  in  Menschenhände  3=  MenschengewalU  Uage&lir 
in  dem  Sinn,  wie  Darid  sagt:  ich  will  lieber  in  Gottes,  »als  iaäfemchem 
Hände  fallen!  a  Sam.  34,  14. 

Ys  33.  acal  und  sogar.  dtnAjnvspovaii^  sie  werden  »gerne  mordetu 
Jesus  sagte  dies  als  Vorsatz  der  hieraixhischen  Tyrannen,  welcher,  wmm 
nichts  dazwischen  trete  ( nicht  ein  betraditlicher  Thril  der  Nation  noch 
yoc4ier  yon  Jesu  Messiassdiaft  sich  überzeuge)^  ausgeföhrt  werdet  weil 
Er  weder  weichen,  noch  dagegen  complotirea  wollte,  xal  mul  dach 
iftf'^^sxmt  wird  Er  sieh  erheben.  Mao  rnnfs  bei  diesen  und  mandien 
andern  Stellen  den  fajipotbe&dien ,  yiel  utn&ssenden  Smn ,  wrichen  Je« 
sOs ,  da  Cr  sie  aoaspradi ,  wahnKdieinlicb  gedacht  bi^^  ^^n  dem,  auf 
welchen  man  späterhin  alles  hescfavänkte ,   wohl  unlersiäiciden>   weil  «a- 


'     ^  dtre  Dita   (s.  hei  Matlli.  16,  si.)   i^nireiteft,  dab  Jic  HSr6r  Ihn  nldft 
'        verstanden  hatten.    D^pH  ist  Oigensntl&  ^gen  alles  Niedcggciwarfciij  n^ 

im  Unglück  seyti,  Besiegtseyn.  fjak.  3,  34*  Eben  so  rpfl  iPieder  af^fi' 
leben  Jes.  36,  19.  Ezech.  87,  1  —  lo.  Hos.  6,  2.  Hiskfah  t^TTlfi  H^H 
Jes.  38,  1.  9.  Die  Alex,  übersetzt  äviatn  e«  nri?«  ptiXaxioi^  avTov. 
Tergl.  2  Kuo.  1,  3.  8,  8.  Plato  im  Lackes:  010  naXkoi^  01  li  in  xiiq 
ifooov  6l\iuvov  tivai  \x^  (Jtyaat^va»  ii  tkvaaxriVai  Liv.  3,  21.  assurgere 
emorbo.  Die  Erzähler,  aus  dem  erlebten  ^t/ise/n^n  Erfolg  auf  das  nttge- 
mdner  gesagte  zttrfickblickend ,  nelmen  es  blos  yon  der  ^ytpttiq  ^x  vtxtfw 
EHiebung  ins  Leben  aus  den  Todten^  yveü  sie  nach  derselben  schrieben« 
Dafs  Jesus  diesen  einzelnen,  leiblicbcn  Erfolg  nicht  zuvor  beschrieb,  s. 
bei  Ikatth.  16,  21.  12,  40.  Auch  ans  Job.  17,  dem  letzten  Gebet,  das 
{^r.Tor  seinen  Jüngern  laut  sprach,  damk  sie  seine  damaligen  Gedanken 
feierlichst  hören  konnten,  sieht  man,  dafs  Er,  so  kurz  ¥or  seinem  Tode^ 
an  hohe  Seeligkeit  bei  Gott,  wie  sie  der  höchste  der  Meoschengeister, 
der  messianische  Geist,  gehabt  h#be  und  wieder  haben  konnte  Ys  5, 
nicht  aber  an  eine  nahe,  irdische  groFse  Auszeichnung  yon  Gott  dachte, 
dafs  Er  vielmehr  Vs  11.  von  da  an  nicht  mehr  bei  seinen  Jüngern  zu 
sejn,  sondera  zu  Gott  zu  gehen  Ys  i3.  voraussetzte  (vergl.  Joh.  20,, 
i7.);i  ohne  ein  nochmaliges  dazwischen  tretendes  Kommen  zu  d^n  trost- 
los Wartenden  irgend  zu  erwähnen.  Nach  dem  Erfolg  schlofs  man  wohl 
auch,  Apg.  2,  flS.  8,  32.  aus  einigen  alttestamentlichen  Stellen ,  dafs  der 
Messias  nicht  habe  verwesen  sollen.  Aber  wie  künstlich  werden  diese 
Stellen  dahin  gedeutet!  wie  wenig  konnte  zum  voraus f  etwa  nach  Jes. 
53,  7.  Ps.  16,  3.  ein  körperliches  Wiedererstehen  auch  nur  .geahoet 
werden.  Auch  Dr  Fritzsche  Comm.  ad  Marc.  9,  34*  p*382.  schreibt: 
Non  poenitet,  fateri,  et  plures  voces,  quam  quibus  Jesus  impendentem 
sibi  ibrtunam  ante  declarasset ,  in  hanc  partem  postea  ab  Evangelistis  ex- 
plicatas  et  nonnuUis  majorem  perspicuitatem  et  praedidionem  magis  di" 
sertim  e  rerum  eventu  subjcclam  esse.  Allgeraeiner  Anlafs,  irgend  ein 
avaarnvai  gewifs  bald  zu  hoffen,  lag  in  Jesu  Ahnungen.  Der  Erfolg 
gab  die  speciellere  Auslegung. 

«<5  %^lxii;  iipti^  am  drillen  Tagt  oder,  wie  bei  Markus,  utxä  t^cI« 

ivpcf«^  innerhalb  drei  Tagen.    Wahrscheinlich  mufs  von  drei  Tagen  etwas 

in  denen  Beden  Jesu   vorgekommen  sejn,  welche  die  Jünger  auf  der 

Stelle  nicht  verstunden  nad  apiterbin  ans  dem  Erlbig  auf  ein  beatuoMBtes 

(         Yoraassagen  deuteten.    Di>ei  Tage  sind  sprücfa wortlich  bei  den  Hebritora 

,         und  Rabbii«Bo  ä  einer  kurzen  Frist.    Wolf  Cnrae  in  N.  T.  bei  Lufc,  ai, 

Sb:   Hcbi*aei  tempns  praeteritam  quodcimque  per  D1I&V&7  zlZSH  hmiwt 

t         nudius  terilus  cxprimnnt,  Exod.  4,  10,  5,  i6'|  trmpora  aulem  seculura 


88.     MaUh.  n,  28.    r^i^ti?  ifiega. 

per  *'0^7®n  DT''3  D''Ol*'B  post  biduum  Uttio  diCf  at  Hos.  6,  ^.  Vgl 
1  Sam. -20,  13.  Jak,  4,  i3.  Aman.  Epict.  4,  lo.  noxt  yaf  ^yn^axo 
a^uvaTov  tiwa  tidv  tpikav^    nott   fuf  onx   tij^t   lipo  o^oXpov,  oti 

Babbinisch:  Q^fl^nS/  gleichsam  nach  zu^ei  Morgen,  Und  so  wird  drei 
mehrmals  als  bestimmte  kleine  .2iahi  für  eine  kleine  Zahl  überhaupt  ge- 
nommen. Arnos  1,3.  Jes.  17 «  6.  Xvmla^ai  traurig  werden.  Das 
Wirken  aus  der  übersinnlichen  Welt  herüber  tröstete  die  an  Gegenwart 
gewohnte  noch  allzu  wenig,  und  von  einem  nahen,  körperlichen  Wieder- 
aufleben und  Zusammenkommen  mit  ihnen  yerstnnden  sie  Jesus  nicht. 


Überblick  der  auf  die  ZeitbestimniUD|^  sich  beziehendea  Sielieii. 

Die  neutestamentliche  Stellen,   wo  von  dem  Auf  erstehen  in  drei  Ta- 
gen die  Bede  ist,  sind  folgende. 

a.    Als  bestimmte  Yoraussagungen  geben: 
Malth»  Mark. 

16,  21*    bxi.  9$g  av*  8,  3i.    6t&  Sei  tov 


TOP  .  .    anoxTav^nvoii 


iytf^ri 


vat. 


17,  23.    oinouTivoV' 
Oiv  avTov  xat   t^  xfU 


20 


,19.    .  •  äravfi 


904  xai.  [und  doch]  t$ 
asToii, 


viov  Top  av^f&nov  •  . 
anoKTav^tjvat  xa*  fie- 

at^vai. 

9,  3i.  anoKxav^tii 
T^  xfixtf  i}f»^pa  (al.  fts- 
Ta  T^eV;  i}fiip«c)  dva- 
axtiatxat,  Ol  d$  i^yvo' 
ovv  xo  p)7fta  *at  itpO' 
ßovvxh  avxov  S3S(|io- 
TJ^aai. 


10,  34«  ^OL}  alfonxB^ 
vovaiv  avxov  kai  Ip 
TJ[  tflxxji  'äfi^pa  (aLfif 


Lnk. 
9,  22.    oxt  in  xow 
vlov  xov  av^^onov  .  • 
anoMxav^iivai   nai  x^ 

(al.  avacxiivai), 
9 ,  45«  ^  r^P  ^^^^  ^''^ 

iiSoa^au  %iq  X^ifOLq  av- 
^^anmv  [ohne  weitere 
Bestimmung  weder  des 
Todes  noch  des  Wieder, 
erhoben  Werdens].  Ol  dt 
fiyvoavy  xo  pv^ia  xovxe 

vov  an'  avTOiv  ,  Iva  n^ 
aio^avxat  avxo'  «ai 
eqioßovvxo  g^x^<rai 
avxov  9ffpi   TOD  pilfi«- 

TOf    TOVXOff. 

i8|  33.  •  •  aivoxTC- 
vovaiy  aoroy  «a^  t$ 
iyLifaTfLxy  uvaaTtici' 
Taft.  Kttft  avTOi  ovdsy 
TovToy  avy^xar*    xa» 


88.    Match.  17^  23.    rpirti^iuga:  493 

9^opeva.  fWomit  zu  yerbinden  ist,  dafs  nach- Lob.  149  si.  die  nach  Em- 
maos  gehende  zwei  Jünger  gerade  daran,  dafs  es  jeUitder  dritte  Tag  sey, 
denken,  an  irgend  ein  Auferstehen  aber  dennoch  keinen  Gedanken  haben.] 

b.    Als  Rückblicke  auf  Yoraassagungent 

Nach  Lcrk.  34  t  4^*  habe  Je^us  nach  der  Wiederbelebung  sich  darauf 
berufen:  6ri  o^to  ^re^^^aifrai  (nai  a^v&  bSu)  na^siP  tov  X^io-tov  »ai 
avaariivai  ix,  ptufw  tj^  rpir^  n^ift^i  Auch  haben  sich  nach  Luk.  24, 
7*  die  zwei  Männer  in  weifsen  Kleidern  in  der  Gruft  darauf  berufen, 
Jesus  habe  cTi  nv  tv  xt^  TaXikatp^  gesagt:  Ar*  9n  •  .  nafado^nvai  .  . 
»oi  oTav0o^¥ivai  non  t$  TpiTi?  i^i^ijf  avaaififvai^  wodurch  Lukas  ^anf 
die  Stellen  9,  45.  und  18,  33.  zugfeic^  zurückweist,  indem  die  Eine  das 
na^da&n^a^  hat,  die  andere  das  avaarr^van,  aber  beide  mit  den  stärh- 
Sien  Fersicherungen  f  dafs  die  Jünger  Jesus  nicht  verstanden  und  nipht  su 
btfragen  gewagt  hatten.  '        * 

Daher  sollen  selbst  die  Synedristen  nach  Hatth.  27,  63.  64-  Tön  Pi- 
latus eine  Gri^pbetvachung  verlangt  haben  —  nur  imq  xriq  Xf^lx^q  i^p^f  a< 
[was  aber  überhaupt  nur  eine  von  den  Hohenpriestern  später  yorgege« 
bene  Erdichtung  gewesen  zu  seyn  scheint,  um  auszustreuen,  dafs  Jesu 
Leib  entwendet  worden  sey]. 

Auch  wurde  auf  das  Dreitägige  der  Auferstehung  dies  bezogen, 
dafs  Jesus  nach  Job.  2,  19.  20.  schon  am  ersten  Messiaspascha  von  einem 
Aufbauen  wollen  des  Tempels  »e/e^c»  avxap  —  Iv  xq^alv  ij^epuK«  ge- 
sprochen hatten  was  die  Juden  aber  selbst  nach 

Matth.  Mark. 

26,  6i.  ^vyafia»  ••  t^iob  Tpi«iy  ijpc-  14,  58.  «70  xaTaXvae»  xov  V9lop 
füp  oikodoiuiaai  avxov.  xovxov  xov  ^uqonoiiixov   xoTi  8iä 

Tpicov  ijpe^oy  aXXov  aj^et^noiitxov 
otno9o^iiaiD, 

« 

27,  4o.  6  KaxaXviov  xov  vaov  xat  i5,  29.  .  .  uai  iv  Tptcrly  iiiiiqai^ 
iv  T^iffiP  ii^gi^ai^  oino9onfOV  •  .  OiJeo^ofioy. 

wenigstens  richtiger  von  schnell  möglicher  Umänderung  des  Tempels  und 
Tempelwesens  verstanden  hatten. 

Ob  demnach  das  Erwähnen  des  Zeitumstands  von  drei '  Tagen  '  erst 
nur  aus  dem  Erfolg  in  die  Beden  Jesu  zurückgetragen  worden  sey, 
oder  ob  Jesus  den  Ausdruck  von  9 drei  Tagen«  irgend  als  Bezeichnung 
einer  kurzen  Zeit  ausgesprochen  hatte,  wird  nicht  mehr  leicht  zu  ent- 
scheiden seyn.  Dafs  Jesus  fisva  t^ci^  4fiefO(,  wie  diese  Formel' bei 
Markus  die  eigentümliche  gewesen  zu  seyn  scheint,  oder  ev  x-^  xql- 
T|r  4c'(?9  wie  Apg.  10,  40.  1  Hör«  i5,  4«  die  Zmt  angiebt^  auferstan- 
den sey,  ist  mit  der  Geschichte  fibereinstimmend.     Denn  der  Leichnam 


4M  88.    Miktik  IT^  S8.    r^mi  iiMf^ 

war  am  ersten  Tage  noch  yor  deaseo  Eade  in  den  Tod^ssoilan^  über» 
gegangen.  Ui»d  dag  BerTe9i{eIian  am  der  Gruft  war  un  An&ag  dea 
dritten  Tags  erfolgt  Aber  »drei  Tag^  und  drei  Eüciiltef  teai^a  ^d^  i» 
diesem  2«eitamGuig  nidit  najchweisen* 

Viel  fiir  eine  wunderbare  Yaraniitagai^  wurde  di^nnoch  auck  ge- 
bant  9ttf  dUe  Stellen 

Matth.  Lulu 


41.   ^yJ^s^^Nit^fviiTai  .  .  ptT-  3^  Ay^fc^k  Nivtvi  .  •  ficTcya«* 

svaijaav  el(  t^  xi^fVQr^a  'loivd*      aai'    ik    «^    ^i^vj^^a    *li9rd- 
KO^  i9oai,  nXeioy  Ic^va  äS«.  »a^  icfov^  9fXtioy  Iciv«  Ma» 

Der  8elbst(oi*schende  Veteran,  Dr  Mich«  Weber^  bat  ift  seinan 
»Eclogae  eseget»  criticae  ad  nonnullos  N«  Te$t.  bistoricor«  locoa«  IV. 
(1808)  gezeigt  9  dafs  drei  Toge  und  drei  Nächte  T^ia  rt3;{^f«(p«  scjfm 
mufsten  und  vom  Sonnenuntergang  bis  zu  Sonnenimtergang  jiidiacb  s« 
berechnen  waren ,  wie  Gen.  1 1  5*  *^^  c^sy^To  1:0  vi^x^C^i^^v  ^a  9I(4Bk 
Toy  [=  ans  Abend  und  Morgen  der  erste  Tag].     VergL  8  Kor.  11,  !i6. 
IKea  wslre  dann  mit  der  Geidiicble,   da  Jesus  etwa  zwei  Naehte^  einen 
Tag  nnd  etliche  Stunden  Tom  ersten  und  dritten  Tag  (überhaupt  unge» 
.ÜOir  Yierzig  Stunden)  in  der  Gruft  war,  unvereinbar.    Dr  W.  halt  des. 
wegen  die  zweimalige  Zeitbestimmung  in  Mattb.  19,  4o.   fSr  Interpola- 
tjoiu     'Wenigsiena  moTs  das  m^eiie  ^^8*^  nv^t^^^  nm^  Tpct^  veatrui  naA 
'^^  7^^  unacht  sejn,   weil  weder  zum  yoraua   gesagt,  noch  aacb  nur 
mch  d^m  Erfolg)  Ton  einem  Efangelistea  geschiieben  aeja  hano,  data 
Jesus  dreimal  vier  und  sUfanzig  Stunden  im  Innern  der  Erde  (wie  au« 
aagt:  wter  dem  Boden)  gewesen  sej.     Ux  der  Vs  40*  bei  Matthaif  alt, 
so  9iag  die  Angabe ,  dats  Jo(ia%  if  Tft  KffX««^  tpv  ««rmr«   vpO«  if^lp^^ 
nfiil  %^$i^  vixTa«  war  (wie  dir  alte  LehrerzäUimg  diea  gesehiaht  artig 
afsipri^hl)^  zuerit  anfgenonunen  gewesen  «eyn  «ad  aladana  die-  Yeran« 
Imneg  gegeben  haben,  auch  nach  ti^^  717^  diese  Zeitbestimmmg  zu 
wiederholen  und«  glei^hiavi  e^^  analogiam  hifi9^n«ifilgeflu 

Chaabaopt  ab^  -  99Ümk  der  V$  4o.  wie  J^ische  Auälegmg  ^  Sinm» 
Jmu    Um  YerifibtnngeM^n  dca  ismm  in  MitUbwwp.  wie  bäte  ea  Jmt 
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äi0  HimmUm  am  TigrU  em  Ztichcn  seja  komiM?  Der  Sinn  J^ra  ist: 
tmclfl  ^rcb  Wnader,  andern)  dwth  sm  an  aick  wiAceft  Mitfoy^m 
habe  Jonas  di«  Nincriten  bakebit,  und  ebait  so  wolle  aoek  Er,  ala  Mes^ 
Sias,  durch  seine  Heiisyerhündigung  (nicht  durch  die  Wunderwirkungen, 
als  Befriedigung  des  aniitiov  tminrnv  der  yevta  nowt^a)  sich  als  wahr 
gdiend  machen !  -^  Diese»  zeigt  siek  aus  der  einfacheren  Überlieiemng 
bei  Lah.  1 1 ,  So.  und  durch  den  ZusammenhaRg  mit  dem  Beispiel ,  dais 
auch  Salomo  um  der  Sache  selbst,  um  seiner  Weisheit  wiKea,  oicbt 
aber  wegen  Wnnderbeweisen  Terebrt  wmrde»  Deswegen,  ist  der  ganze 
Vers  Ten  mir  langst  als  eine  durch  glossirende  Deutung  mterpoürC» 
Stelle  (s.  oben  S.  loo  f.)  bezeichnet  worden.  Aul  jeden  FaU  ist  äie 
At^erstehun^  Je$u  zwar  alt  etu^as  am  dritten  Tage  geschehenes  geunfs^ 
aber  durchaus  nicht  mit  der  Zeitbestimmung :  drei  Tage  und  drei  Nächte! 
in  Verbindung  ml  setzen. 


Lttb.  9,  43-  "TfdvxMp  alle  Umstehende«  ine  ndoiv^  olq  sss  ittl  ^d" 
üiP  ixsiroiqf  ä  .  •  Gew.  T.  inottfce.  ABCDL  i.  33.  69.  iq6.  iiA 
is4*  i3>-  iS?*  ^^9*  i^o't^^  iti  thun  0egie  hier  und  bei  andern  Gelegen- 
heiten. Die  an  sich  wahrscheinliche  Auslassung  des  6  lirea^^  gründet 
sich  hier  auf  DL  i.  i3i.  167.  Copt.  Arm.  Yulg.  Cdd.  It. 

Vs  44.  xi^ivat,  el^  A%a  deutlich  hören  und  auffassen.  Xo^oi  Din^ 
gej  das  Geschehene  überhaupt.  y&^  denn,  es  bleibt  doch  dabei,  fiiXXci 
naQaSiioa^ai  wird  gerichtlich  gefangen  genommen  und  -^  ohne  Bet« 
tung  Ton  allen  diesen  (Ys  43.)  Yerwunderern  =  den  Savpa^orTS^  sn$ 
naertVf  &  tnoai  ' —  wirblich  eingeliefert  werden. 

Ts  45«  äyvosl»  nicht  einsehen,  to  p^iia  revxo  dien  Sache,  näm* 
lieh  wie  Er  sdnen  Tod  so  wahrscheinlich  finden  und  dcN^h  sich  nicht 
zu  einer  andern  Handlungsweise  —  zu  Benutzung  der  Yolksslimmung 
für  Gewali  u.  dergl.  —  entschliefsen  könne.  nafa*aXvnr$iv  verhJuUen, 
verschleiern^  axo  gleichsam  ufeg  von  .  .  «i^a  ftig  ^  dqfs  noch  nicht. 
Es  war  ihnen  jetzt  noch,  wenn  es  gleich  gesagt  war,  doch  ein  Myste- 
rium, das  Gegentheil  von  anoKakt^T^iq,  bis  durch  den  Erfolg  ihnen  der 
ScUeier  weggesogen  war.  ala^dpsa^a^  JiSIäen ,  hier  den  Sinn  =s  yer* 
stehen,  unterscheiden,  beuriheilen  können  ^  mente  sentire,  da  sentire 
überhaupt  von  srra^,  intus  ire,  abstammt  aiodavsa^a»  Alex.  Hiob 
a3,  6.  för  ]^3*  Hehr.  5,  14«  ^oßela^at  sich  Järchten ,  wahrscheinlich 
weil  Er  des  Petrus  Yersuch,  Ihn  von  dieser  Handlungsart  abzuhalten, 
Hattb«  16,  33.  so  entscheidend  abgewiesen  hatte.  i^iQvdv  airbv  Ihn 
htfrägen,  warum  Er  so  handle.  (Nach  seiner  Auferstehung  scheint  Tor- 
nehmlieh  hierüber  ihnen  Licht  g^orden  zu  seyn,  weil  jenes  Factum 
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so  laut  die  Einncht .  veraolalste :  der  Rechltchqjffine  soll  utoUübeHegten 
Überzeugungen  getreu  handeln ,  es  fähre  dies  wohin  es  fsfoüe ,  dabei  aber 
den  festen  Glauben  an  die  göttliche  Pf^eliardnung  behalten») 


Mark  9,  3o.  ixel^sv  von  dort  her,  vo  die  xw^iat  Katao^sta^ 
TQ^  9iXinnov  8,  27.  lagen.  i^sX^slv  herausgehen  $  hier  aon  der  Graoze 
eines  andern  Gebiets,  na^ano^svea^ai  Seitenwege  nehmen.  •  8ia  t^^ 
Takikuiaq  durch  den  nordöstlichen  Theii  yon  Galiläa.  Iva  x^q  yviS 
dqfs  jemand  wisse  ^  wer  Er  persönlich  sey,  oder  dafs  Er  da  sej.  Er 
wollte  jetzt  heineu  Yolkszulauf. 

Ys  3i.    diddaxsiv   belehren  f  wie  sie  sich  ohne  Ihn  betragen  soll- 
ten.    na^adiSotai  er  wird  eingelitfert  als  gefangen  genommener  Staats- 
yerbrecher.     Er  wird  —  im  Praesens  f  ungeachtet  es  nicht  bei  der  nach' 
sten  Besachung  der  Hauptstadt,   am  Enhänienfest   geschah.      (Dies  yer- 
m^itlich  deswegen  nicht,   weil  seine  Gegner  Ihn  an  diesem  nicht  erwar- 
teten.    Diese  Denhart,   dafs  Er   trotz  aller  Gefahr  kommen   und  doch 
ohne  Gewalt  kommen  würde,    mufste  auch  seinen   Feinden    luifslslich 
sejrn.     Folglich  nahmen  sie  dieselbe  nicht  in  ihre  Rechnung,   glaubten, 
dafs  Er  höchstens  am  Pascha,   wo   kein    Israelite   ohne  Vorwarf  fehlen 
konnte,  wieder  zu   erscheinen  wagen   werde,   und  hatten  für  sich  auf 
das  frühere  Neb'enfest  der  Enkanien  zu  seinem  Untergang   gar  nicht  die 
Yorbereitungen  gemacht ,    welche  Kaiaphas  z.  B.  Job.  11,49^-9    ^^ 
auf  den  Fall  der  Gefangennehmung  der   Majorität   des  Sjnedrioms   zu 
seiner  Hinrichtung   schon   rersichert  zu  sejn,  zu  machen  wufste.)    — 
«al  &non%av^s\<;  aber  auchf  wenn  Er  gemordet  wird.      Gew.  T.  rf  t^i- 
T17  liuepa,   wie  in  der  Parallelstelle  des  Matthäus.     BCDL  Copt.  Syr.  p. 
am  Rd.  Cdd.  It  d.  h.  Hauptzeugen  aus  beiden  ältesten  Textrecensionen 
haben  das  eigene  und  minder  bestimmte  fter^  t^e?^  ijfte(»ac ;   dessen  Sinn 
s.   bei  Matth.  und  Mark.  8,  3i.     Markus  liebt,   wie  auch  diese  Stelle 
zeigt,  in  dieser  Stelle   gerade  diesen  Ausdruck.     Mit  demselben  stimmt 
die  Chronologie  der  Auferstehung  Jesu,   von  der  Nacht  der  Grfangen- 
nehmung  an  gerechnet,   leichter  zusammen,   weil   ftsxdt  nicht  das  Fer- 
ftossensejrn  der  genannten  Zeit   voraussetzt,   sondern  dafs   sie  dem  Fer- 
flitfsen  nah&  Sey. 
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Schon  Mose  hatte  einmal  Yon  jedem  Israeliten  zu  Erhaltung  des 
GolteszeUs  einen  halben  Schekel  zahlen  lassen.  Exod^  3o,  i3  —  i6.  Nach 
Josephus  Arch.  3,  8.  2.  betrug  (za  seiner  Zeit)  14  Schekel  zwei  atti- 
sche Drachmen.  Man  findet,  dafs  auch  Joas  zum  Tempel  diese  Abgabe 
einzog  2  Chron.  24,  6.  ,  Nehemiah  forderte  10,  32.  yom  armen  Volk 
nur  Vz  Sekel.  Und  zu  Jesu  Zeit  gaben,  nach  Arch.  18,  9.  1.  auch  die 
ausländische  Juden,  jeder  sein  Didrachmon,  jährlich  zdr  bestimmten 
Zeit,  für  deii  Tempel  ab.  Diese  Beiträge  flössen  überallher,  wo  irgend 
Juden  lebten,  zur  Erhaltung  ihres  Cultus  im  Tempelschatz  zusammen. 
Der  Tempelschatz  wurde  nachmals  zur  Rüstung  gegen  die  Romer  be- 
nutzt.   Jos.  Jüd.  Kr.  7,  26. 

-  Nach  dem  talmudischen  Tractat  Schehalim  wurde  das  Didrachmon 
zwjichen  dem  i5.  Adar  (Anfang  des  Februars)  und  dem  1.  Nisan  jähr- 
lich eingesammelt.  Diese  Zeit  war  es  jetzt  nicht,  da  Jesus  nach  Haper- 
naum,  in  seinen  Wohnort  zurückkam,  wo  Er  und  seine  gewöhnliche 
Begleiter,  als  seine  Hausgenossen,  in  die  ofiPentliche  Abgabenregister 
eingetragen  seyn  mufsten.  Da  die  Einsammler  Ihn  einmal  wieder  sehen, 
erinnern  sie,  nicht  Jesus  selbst ,  sondern  den  durch  das  Haus  der  Schwic- 
germuter  ansässigen  Peti'us  an  die  Bezahlung.  Die  Enkänien,  welche 
Jesus  nächst  darauf  zu  Jerusalem  besuchte  (Joh.  10,  22.),  fallen  nach 
1  Makk.  4,  5o  fF.  in  die  letzte  Hälfte  des  Monden  Cisleu  (=  December), 
folglich  um  fast  drei  Monden  früher,  als  der  Einziehungs  -  Termin  des 
Didrachmon  im  Adar.  Ohne  Zweifel  bezog  sich  demnach  die  Erinne- 
rung auf  das  Didrachmon  vom  vorigen  Termin.  Und  so  mufs  es  auch 
deswegen  seyn,  weil  hier  die  Einsammler  noch  nicht  wissen,  ob  Jesus 
nach  seinen  Grundsätzen,  indem  Er  sich  als  Messias  betrage,  doch  diese 
Tempelabgabe  zu  leisten  pflege  Ys  24.  Hätte  Er  schon  einmal  zu  K^- 
pernaum  bezahlt  gehabt,  so  war  diese  Frage  nicht  möglich.  Der  Ent-  . 
schlufs  Jesu,  zu  Kapernaum  zu  wohnen  (Matth.  4)  >3.),  war  niqlit  vor 
dem  November  nach  dem  ersten  Pascha  anzunehmen;  Mrie  es  hier 
scheint,  erst  nach  dem  December,  im  Adar  jenes  Jahrs.  Am  Zahlungs- 
termin des  Didrachmon  vor  dem  zweiten  Pascha  mufs  Jesus  ificht  zu 
Kapernaum  gewesen  seyn«  ^  Deswegen ,  da  sich  jetzt  der  Zahlungstermin , 
der  i5.  Adar  vor  dem  dritten  Pascha,  nähert,  fragen  die  Einnehmer: 
ob  es  seinen  Grundsätz^en  gemäfs  sey  oder  nicht,  die  restirende  Tempel- 
steuer abzutragen  ? 

Diese  Frage  und  der  Erfolg,  dafs  Avß  Kopfsteuer  von  Jesus  und 
Petrus  bezahlt  worden  sey,  auch  dafs  Jesus  bei  dieser  Gelegenheit  so- 

Pmtlus  exeget,  Bandh,     IL  ßd.  39 
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it^ohl  den  Petrus  als  sich  unter  »die  Sühne  Jehoyahs«  Vs  aS-  gezahlt 
habe,  dies  alles  würde  schwerlich  in  die  Evangelien  aufgenommen  seyn, 
wenn  nicht  darin  die  Lehre  läge :  nicht  durch  Unterlassung  unbedeutemler 
Leistungen  Anstojs  zu  geben!  Überdies  veranlafste  diese  Sache  eine 
Entfernung  des  Petrus,  während  welcher  die  im  folgenden  angegebene 
Frage  nach  Vorzug  des  Einen  Apostels  vor  dem  andern  zur  Sprache 
liam,  worauf,  da  endlich  Petrus  wieder  zurüchham  und  duit^h  die  in 
seiner  Abwesenheit  geäufserte  Begierde  anderer  nach  Prärogali?cn  — 
sich  beleidigt  fühlte,  von  Jesus  manche  höchst  nöthigc  Erinnerung  zur 
Verträglichkeit  gemacht  wurde. 

Kürzer  zu  sagen:    Mit  Matth.  17,  a4.   beginnt   ein  neues  Pariicular- 
ganze f   welches   bis  Kap.  18.  ans  Ende  fortläuft.     Matth.  17,  A4  —  27. 
giebt  den  Anlafs  hievon  als  den  natürlichen  Eingang  des  Ganzen.     Etwas 
aurfallenderes  hat  man  daher  in  diesem  Eingang  wenigstens  zum  voraus 
nicht  zu  erwarten,   da  es   auch    ohne  einen  sonderbaren  Inhalt  erhlarbar 
genug  ist,   warum  ein  solcher  Eingang  hier  sich  finde.     Da  Markus %as 
hauptsächlichste  aus  eben  diesem  Particularganzen  in  seinen  Auszug  (foo 
9,  33.  an.)  aufgenommen,  diesen  Eingang  aber  nicht  berühit  hat,  so  ist 
auch  hierdurch   wenigstens   so  viel  wahrscheinlich,   da(s   derselbe  nicht 
gerade  etwas  aufserordcntliches  enthalte. 

So  viel  zum  voraus,  zur  ruhigen  Prüfung:  ob  denn  wohl  hier  von 
einem  im  Maul  eines  aus  dem  Meer  gezogenen  Fisches  gefundenen  und  Jesu 
vorher  bekannten  Stater  erzählt  seyn  müsse,  um  diese  etliche  Tei^e. eines 
Platzes  bei  Matthäus  würdig  zu  machen  ?  Es  findet  sich  leicht,  dafs  sie 
ihrer  Stelle  sicher  werth  sind  ,  auch  ohne  dafs  sie  ein  Wunder  enthalten. 

Und  was  für  ein  Wunder  wäre  das ,  welches  man  hier  gewohnlich  ge- 
funden hat?  —  Ich  will  nicht  sagen :  ein  Wunder  um  ungeferhr  16  bb  ao 
Groschen  (i  Stater  oder  4  Drachmen!).  Denn  nicht  die  Grofse  des  Werths 
macht  die  Grofse  des  Wunders.  Die  Existenz  des  Elephantengeschlechts 
ist  kein  grofseres  Wunder  der  Natur,  als  das  Daseyn  des  kleinen  Ameisen- 
volks. Wohl  aber  wurde  man  bekennen  müssen,  dafs^  da  a.  Jesus  über- 
haupt Unterstützungen  von  Vielen  annahm  (Judas  behielt  den  Vorrath  da- 
von  auf,  xai  T«  ßaTiXo^eta.  eßmotamv  Job.  12,  6.),  wie  die  Bahbxnen 
häufig  von  solchen  milden  Gaben  lebten ;  da  6.  sogar  fromme  Fraaea  für 
Jesu  Bedürfnisse  sorgten  (^^iriKovow  avxtd  ano  top  vna^'^^ov'Ktav  avxtit.^ 
liuk.  8,  2.);  da  endlich  c,  die  Anforderung  nicht  etwa  an  einem  entlege- 
nen Orte  vorgieng,  sondern  zu  Kapernaum^  wo  es  Jesu  nicht  an  Freun- 
den fehlte,  hier  ein  Tf^under  um  elu^a  einen  Thaler  ♦)  hSchst  überflüssig 


*)  Lnius27,  23»  ,,Citnii8  (adeo  minimis  etiam  rebus  prava  t^igio  huerit  Deos!) 
mureii  in  aedc  Jovis  anrum  rosissc'^  .  .   . 
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gewesen  wäre.  Aber  nicht  nur  überflüssig  und  kleinlicht  wäre  dies  Wun- 
der. Es  würde  sogar  in  einer  solchen  Wunderhandlung  die  Maxime 
rieh  aufgedrungen  haben;  Selbst  dann,  wenn  man  einem  Bedürfnisse 
leicht  auf  vielfache  andere  Weise  abzuhelfen  wufste ,  dürfe  man  doch 
auf  wunderbare  Einmischnng  der  Gottheit  rechnen!  Eine  Lehre,  welche 
iestt  Grundgedanken  gegen  jede  entbehrliche  Einmiichung  der  Gottheit: 
ow  •««•ipaaei«  «r^ioir  toi.  ^tov  aov !  Matth.  4 , 7.  ganz  entgegen  wäre. 

Ist  demnach  hier,  ohne  Jesu  sogar  eine  sehr  unrichtige  Maxime  zu- 
sHsehreibeB,   das  gewohnlich  angenommene  Wunder  nicht  HenLbar,    so 
hMn  gewifs  die  philologische  Möglichkeit,  die  Worte  im  157.  Vs   so  zu 
übersetzen,   dafs^  ein  so/cÄ«  Wunder  herauskäme ,    nicht  zur  Annahme 
eines  Sinnes  hinreichend   seyn,   durch  welchen   auf  Jesu  Charakter  der 
Flechen  einer  an  andern  Orten  von  Ihm  selbst  verworfenen ,  moralisch 
und  theologisch  unrichtigen  Maxime  fallen  müfste.     Vielmehr  kann  und 
darf  eine  solche  dem  Wort  nach  mögliche  Übersetzung   nicht  angenom- 
men werden,    wenn  man  sie  nicht   als  die  einzig  mögliche  ansehen  mufs 
Ein  wundervoller  Sinn  einer  Stelle  ist  überhaupt  nie  anzunehmen,  wenn 
er  blos  der  mögKche ,  nicht  der  nothwendige  ist.     Die  n^underbarc  Er- 
hlarung  eines  Erfolgs   (ich  will  sagen:   die  Ableitung  der  Naturverände- 
mngen  aus  etwas  anderem,    als  dem  Zusammenwirken   der  Naturkräfte) 
setzt  ibmer  voraus  den  Beweis,   dafs  eine  nicht  wunderbare  Erklärung 
desaelben  (eine  aus  irgend  einem  Theil  der  Natur  der  Dinge,    der  leb- 
losen, belebten  oder  menschlichen  fliefeende)  durchaus  nicht" möglich  sey. 
Nur  dann,   wenn  etwas  wirklich  ist   und   doch  durch  alles,   was  Natur 
heifst,   nicht  als  wirklich  da  seyn  kann,    ist  eine  ür- Sache  aufser  dem 
All  der  Natur  zu  postuliren. 

Wer  aber  auch  diesen  Satz  noch  nicht  ganz   zugiebt ,    wird ,   wenn 
er  soasi  den  Charakter  Jesu  kennt  und   verehrt,   wenigstens  darin  mit 
unserer  Methode  übereinstimmen ,  dafs  eine  wörtlich  mögliche  Erklärung 
eines  Eiiblgs  durch  ein  Wunder,   wobei  ein  consequenter   und  innigst 
religiöser  Mann  eine  Inconsecjuenz  begangen  und  eine  Gottes  unwürdige 
Maxime  gehabt  haben  müfsle,   nicht  anzunehmen  sej^  wenn  nicht  diese 
Erklärung  als  die  einzigmögliche  d.  h.  als  die  philologisch  nothwendige, 
erwiesen  ist.    Nach  dieser  Ansicht  dürfte  man  bei  Matth.  17,  27.  die  ge- 
wöhnliche .Wundererklärung ,    weil  sie   blos  möglich  ist  und  doch   jene 
Folgerung  gegen  Jesu  Denkart  in  sich  schliefst,   auch  alsdann  nicht  an- 
nehmen,   wenn  sich   keine  befriedigende  Erklärung  der  Stelle   bis  jetzt 
gefonden  hätte.     Wer  wird  sich  nicht  weit  eher   ein:   non  liquet!   ein 
imxtyvl  zurufen,  als  dafs  er  einen  nicht  als  nothwendig  erwiesenen  und 
deeh  fiir  einen  Mann  von  Jesu  Charakter  präjudicirlichen  Sinn  sich  und 
andern  Oenkgl&uhigen  einreden  wollte? 


500  84.     Matth.  It,  24  --  27.     Mark.  9,  33. 

In  derThat  aber  ist  in  unserer  Stelle  eine  solche  Wandererklaning, 
nach  welcher  Jesus  die   falsche  und  von  Ihm  selbst  sonst  yerworfene 
Maxime  gehabt  haben  müfste:  dafs  der  Mensch  auch  da,  wo  seiile  Ths. 
tigheit   zur   Hülfe    zureiche,    auf  aurserordentliche  Hülfe   der  Gottheit 
hoffen  dürfe   —   so  gar  nicht  die  nothwendige ,  dafs  Yielmehr  vieles  im 
Contexte  dagegen  ist.     Auch  ist  von  einer  anderen  Erklärung  der  Worte 
und  des  Zusammenhangs  die  philologische  Möglichkeit  und  die  Überein- 
stimmung   mit    dem   Contexte  leicht  zu  erweisen.      Ich  sage :    es  iU  im 
Contexle  der  gewöhnlichen  fVundererklärung  vieles  entgegen*    cu  Die  Ge- 
schichte schliefst   sich  ohne  alles  fV andern.     Nur,   wenn  die  Art,  den 
Stater  zu  erhalten,    eine  natürliche  war,    wird   ein   solcher  Schlufs  der 
Erzählung  natürlich.     Wäre  der  Erfolg  wunderbar  gewesen,    so  würde 
die  Verwunderung  von  selbst  den  Evangelisten  veranlafst  haben,  hinzu- 
zusetzen:   »und  Petrus  gieng  hin,   warf  den  Angel  aus,    fieng  sogleich 
einen  Fisch  und  Jand  einen  Stater   in  seinem  Munde.«-    —     Petrus,  der 
feurige  Petrus,   würde  dann  bei  einem  solchen  Wunder  nicht  kaltblutig 
geblieben  seyn!    Die  Erzähler  würden  also  wenigstens  dessen  Erstannen 
(wie  sonst  Luk.  5,  8.)  über  ein  ihn  so  speciell   betreffendes  Wunder- 
zeichen  angemerkt   haben,   wenn  Petrus  und  der  Evangelist  selbst  hier 
an  ein  Wunder  gedacht  hätte,      b.  Auch  der  Zweck  der  ganzen  Erzäh- 
lung und'  ihr  Ton  leitet  nicht  durch  irgend  einen  Wink  auf  eine  yeran- 
lassung   zum  Elrstaunen  hin.      Der  Zusammenhang  ist:   Ungeachtet  der 
Messias,  der  theokratische  Unterkonig  des  Jehovah  selbst,  und  sein  Ge- 
sandter (Apostel)  Petrus,  beide  als  t>iot  xovnax^o^^  als  i^ngehörige  dcM 
theokratischen   Königs  selbst,     zu    einer   Tempelabgabe   nicht   eigentlich 
verpflichtet  sejn  können  (der  Regent  uLd  sein  Hof  zahlten  im  AUertum 
nicht  Abgaben ,  so  lange  man  Privatgüter  der  Fürsten  vom  Staat  und  den 
Begalien  nicht  so  genau  unterschied ! ) ,  habe  Jesus  dennoch  die  Abgaben 
entrichten  wollen:  tv«  jui?  oitoLv^akia^yiSv  avTov^ 

Hier  also  ist  die  Hauptsache  eine  Lehre:  Man  soll,  nach  Jesu  Bei- 
spiel, wenn  ein  Anstoß  mit  minderem  äußerlichem  Verlust  vermieden  wer' 
den  kann,  wirklich  so  human  gegen  andere,  obgleich  irrende,  handeln) 
(Eben  so  lehrte  Paulus  Rom.  14,  21.).  Dieser  Ausdruck  edler  Homani- 
tat  war  es  gewifs  werth ,  autbewahrt  zu  werden.  Wer  kann  so  wander- 
begierig sejn,  zu  behaupten,  dafs  die  ganze  Erzählung,  wecin  sie  sich 
nicht  in  ein  Wunder  endige,  ohne  Kraft,  nicht  pikant  genug  sey ? 

Doch  zur  Geschichte  selbst.  Es  ist  eine  Erklärung,  %*felchc  Jtsa 
keine  unrichtige  Maxime  abergläubischer  Religiosität  unterlegt  9  nach  dem 
ff^ortsinn  und  Context  philologisXih  darzuthun. 

Da  die  Einsammler  der  Hopfsteuer  für  den  Tempel  zweifelhaft  fra- 
gen: ob  etwa  diese  Zahlung  der  Denkart  Jesu  (vom  Tempel  und  dessen 
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Erhaltung)  entgegen  sey  ?  so  deutet  Jesus  in  einem  Gesprach  mit  Petrus , 
welchem  aber  die  Sammler  «licht  mehr  zuhörten,  eine  Ursache  an,  wes- 
wegen beide  wohl  von  dieser  Abgabe  frei  zu  seyn  yerlangen  könnten. 
Der  Herr  des  Tempels,  JehoTah,  sagt  Er,  würde  ja  wohl  seine  Söhne, 
mich  und  dich,  nicht  besteuern,  wenn  er  hier  selbst  den  Ausspruch  zu 
thun  hätte.  Aber  auf  diesen  Grund  der  Immunität  wollen  wir  uns  nicht 
berufen.  Es  mochte  Anstofs  unter  ihnen,  den  Miteinwohnern  von  Ka- 
pernaum ,  gegen  uns  daraus  entstehen.  Sie  mochten  uns  für  Feinde  des 
Tempels  halten ,  und  uns  um  so  weniger  anhören,  wenn  wir  gutes  unter 
ihnen  wirken  wollen.  Was  liegt  an  Einem  Stater  für  uns  beide ,  den  du 
mit  deiner  gewohnten  Fischerarbeit  (hier  in  einer  Gegend,  wo  Petrus 
vor  ein  paar  Jahren  noch  gewöhnlich  die  Fischerei ,  und  nicht  einmal 
allein,  sondern  g^sellschaflsweise  ins  Grofsere  getrieben  hatte;  s.  bei 
Lull.  5, 7«)  leicht  erwerben  kannst.  Gehe  einmal  mit  deiner  Angelschnur 
an  den  See  hinaus,  wirf  den  Angel  aus  und  — 

dvaßdvxa  den  ai^fsteigenden  .  .  .  Man  sagt  auch  in  der  teutschen 
Fischersprache:  der  Fisch  steigt  auf 9  oder:  stöfst  aiif,  wenn  er  am  An- 
gel angebissen  hat,  dieser  also  sich  bewegt  und  nun  schnell  herausge- 
schwungen werden  mufs ,  ehe  der  angeköderte  Fisch  wieder  abreifst« 
Oppian.  3,  519.  —  »^»«tov  I^^vp  den  ersten  den  besten  Fisch.  Der 
Sinn  ist:  -Länger,  als  bis  der  Stater  gewonnen  wäre,  sollte  Petrus  dies- 
mal nicht  bei  seinem  (geliebten)  Fischergeschäft  wegbleiben«  n^mroq 
bezieht  sich  oft,  nicht  auf  ein  Zählen,  sondern  auf  die  Zeit.  [Kava 
pey  T^y  TrpcdTi^v  ytveoiv  to  vitntov  »Xaiei,  xov  ^i^v  ano  Xvnnq  ^QX^' 
litvop  V sogleich  beim  ersten  Seyn  weiat  dasKihd«  u. s.w.  Aeschin.  Dial. 
3,  7.  Tov  pcy  anijy  drj  n^mta  xaTsvyi^&svTa  i^i^Tt  »gleich  zuerst,  so-, 
bald  ihr  ihn  (den  Proteus)  eingeschlafen  sehet «  Odyss.  4  9  4^4*  HpoTov 
kann  Adverbium  oder  Accusatirus  seyn.]  —  ix^^^  Fisch  kann  unstrei- 
tig auch  als  G>llectiTum  verstanden  werden.  Petrus  mufste  natürlich 
entweder  so  viele  Fische  fangen ,  als  man  zu  Kapernaum ,  nahe  am  fisch- 
reichen See  Genezaret,  mit  einem  Stater  bezahlte,  oder  er  mufste  ge- 
rade Einen  bekommen,  der  so  schwer  oder  so  rar  war,  dafs  er  einen 
Stater  gelten  konnte.  Weil  es  ungewifs  war,  ob  Einer  oder  mehrere 
dazu  nöthig  seyn  mochten,  ist  der  Ausdruck  zum  voraus  unbestimmt: 
TOV  avaßavTa  ^r^oxoy  ix^vv  =3  diesen,  jenen  d.  L  jeden  zunächst  an 
den  Angel  aufsteigenden  —  bis  es  hinreicht.  Für  Petrus  konnte  der  Sinn 
nicht  zweideutig  seyn.  Das  Bedürfnifs  selbst  und  der  Erfolg  gaben  die 
Bestimmung.  Hier  ist  die  einzige  Schwierigkeit,  dafs  wir  im  Teutschen 
nicht  ein  eben  so  collectives  Wort  haben,  welches  Einen  eben  so  wohl 
als  mehrere  Fische  bedeuten  kann ;  etwa  wie  man  ein  Gewürm  von  einem 
oder  von  vielen  Würmern  sagen  kann.     Leicht  aber  wird  sich  jeder 
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Leser  hier  eben  diesen  Doppelsinn  denken  können;  oder  fingire  et  sich 
zu  diesem  Behuf  das  blofse  Neutrum:  das  •rste  beste  aafslofsende.  Daf$ 
vov  avoL^mpTu-  7c^>G>Tov  tprötjv  Einen  oder  mehrere  Fische  bedeaten 
kunne,  hat  ein  Kenner  der  Schriftsprache,  welcher  nichts  der  Wondcrr- 
ertJärung  entgegengesetztes  ohne  entscheidenden  Grand  annahm,  D. 
Storr  im  Tübingischen  Magazin  für  Dogmatik  u.  8.W.  (1797O  U.  St. 
S.  56  —  89.  durch  Nehem.  i3,  16.  unterstützt.  —  Jesus  fahrt  fort: 
d^ov  ziehe  ihn  auJU^ärtsy  aus  dem  Wasser  heraus,  und 
dioi^'xq  t6  oTOfia  avTov  .  .  Dieses  Maulöffhen  *)  kann  Terschie- 
dene  Zwecke  haben,  die  der  Contcxt  bestimmen  mufs.  Offnet  der  Fi« 
scher  einem  mit  dem  Angel  gefangenen  Fische  das  Maul,  so  geschieht 
CS  zunächst,  um  ihn  Tom  Angel  zu  losen.  Hieng  er  lange,  so  iit  er 
weniger  yerkä'uilich.  £r  steht  bald  ab.  Die  Umständlichkeit  in  der  An» 
gäbe:  nimm  ihm  den  Angel  aus  dem  Munde,  ist  malerisch.  Alles  ist 
gesprochen,  wie  wenn  man  einen  eilen  machen  will,  und  daher,  was 
alles  geschehen  soll,  hinter  einander  heraussagt.  Ohne  diese  Ruchsicht 
mrifste  auch  ^o^ev^it^  <i<  ti^v  ^aXaaaar  allzu  umständlich  scheinen. 

ei*^);<7eA^.     iv^naxiiv  sagt  dem  Griechen  nicht  blos  eben  so  Tid,  als 
unser  ßndcn*      Ilatt^^a  il«,    &  l^'x^J'^'X*»   onoativ^  t^ti^yao^uxo   x^^^^ 

pioxoi,-  »Würde  wohl,  dein  Vater  seine  Felder  alle,  wenn  er  sie  nodi 
so  gut  gebaut  hat,  behalten  oder  aber  hergeben,  wenn  er  ^nel  Geld 
dafür  bekommen  würde! 9^  Xenoph.  Oec.  20,  26.  Kai  n&kmv  t<,  fiif 
Xfi/etv  xoiq  mvovaivoi^j  noaov  av  ano^oixn^  oXX*  epmrav  t»  f^^uaxcc  • 
» Als  Verkäufer  wird  er  dem  Käufer  nicht  sagen ,  um  wie  viel  er  es  ge* 
ben  wolle,  sondern  fragen:  wie  viel  er  dafür  bekomniel^.  Thecyphr. 
Char,  i5,  1.  Der  ganze  philologische  Grand  der  wundersamen  &rMä. 
rung  liegt  darin ,  dafs  man  finden  und  das  im  griechischen  gebrauchte 
Wort  ev(>urx8iv  nach  den  gewuhniichen  Wörlerbii ehern  [die  beschränk, 
teren  **)  Philo  «p  theologen  sprechen  dann  sofort  yon  dem  —  :» entsdue«. 


•)    Eine  mir  jetst  wahrscheinlichere  Übersetzung  der  Worte : 

neu  avot^a^  ro  crofxa^  aurou  cJ^i^o*«/;  <rrare(x»  „und  wenn  da  dünn  nto*  den 
„Mand  aaftbust  (s?  nur  sum  Verkauf  das  Geangelte  anbieieit),  so 
„vlrgt  dn  eben  dort  leicht  einen  Stater  bekommen^  — 
■.  unten  bei  der  Stelle  naher  erklärt  —  tJbrig  bleibende  Schwierigkeiten 
lösen  steh,  wenn  man  einmal  durch  die  ce^^hte  Methode  sich  die  Bahn  geöff- 
net hat,  allmühlig  immer  mehr.  Uat  das  Altherkömmliche  den  Gresichts- 
kreis  lange  umnebelt ,  so  ist  nicht  zu  erwarten ,  daf^  er  durchaus  nit  etneu 
mal  aufgehellt  werden  könne.  Doch  durchdringt  oft  ein  einiger  Blick  ias 
graue  Gewölk  Ton  Jahrhunderten ,  die  immer  nur  einander  nachspracfieB. 

)    U(il4  w»htT  ISimplicttat,   bald  auch  eine  Art  ron  Schlan^eaklogheit  ist  es, 
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denen  Sprachgebrauch«!]  fiir  ganz  gleichbedeutend  nimmt.  Kann  man 
denn  aber  Rom.  4,  i.  lipn^BVai,  nara  au^na  .übersetzen:  gefunden  habe? 
oder  hat  Jesus  nach  Hebr.  9,  12.  ai(f>viav  XvTf^o^mv  e^{iauevo<;  eine 
ewige  Befreiung  der  Menschen  gefunden?  Ist  nicht  vielmehr  der  Sinn 
dieser  Stellen,  daPs  Abraham  durch  blofse  äuPsere  Handlungen  (ohne 
Überzeugungstreue)  nichts  von  Gott,  keine  Billigung  Gottes  für  sich 
hatte  erhalten  können,  und  dafs  Jesus  den  Menschen  eine  ewig  dauernde 
Befreiung  erhallen ,  acquirirl  habe??  —  Wird  nun  ein  solches  Wort 
von  verkäuflichen  Dingen ,  wie  Fische  sind ,  gebraucht  und  zwar  in  einem 
Zusammenhang,  der  das  Erhalten  eines  Geldstücks  fordert,  so  ist  ja 
wohl  nicht  von  einem  Erhalten  durch  Finden ,  sondern  Erhalten  durch 
Ferkaujen  die  Rede.  In  der  Theurung,  sagt  Apg.  7,  11,  or;(  er^uaxop 
^oprao-ftaTa  ol  naxg{^tQ  v^mv  »konnten  unsere  Vorväter  keine  Nahrung 
mehr  erhalten <n.  Wie  hier  dies  Wort  nicht  vom  Finden,  sondern  vom 
Bekommen  (der  Waafe)  durch  Kaufen  zu  verstehen  ist,  so  im  Context 
des  Matthäus  vom  Erhalten  (des  Gelds)  durch  Verkaufen.  Gen.  26 ,  12. 
säet  Jakob  D"^"^]?©  HK^  NSr'^l  und  erhält  im  Ertrag  (nicht:  erfindet) 
das  hundertfache.      Wenn  man  nun  noch  weifs,    dafs  rabbinisch  2112{22i 

■ 

^I^^ITQ  (=  ei^ioKontvor)  baar  Geld  bedeutet,   so  konnte  dies   allein 

hinreichen,  um  bei  tvgtaxeiv  nicht  an  das  teutsche  ßnden  zu  denken. 
Die  y^orte:  xa»  avoi^mq  xo  (rxofia  avxov  tv^r^atl^  araxt^a  zusara-' 
mengenommen  geben  den  —  gerade  nach  dem  Zweck  des  Ganzen  zu 
erwartenden  Sinn :  Sobald  du  den  oder  die  Fische  vom  Angel  nimmst, 
hast  du  den  nothigen  Stater.  Da  also  eine  kleine  Arbeit  hier  Rath  schaf- 
fen kann,  so  ist  es  nicht  nothig,  dafs  wir  durch  Aufschub  der  Zahlung 
einigen  Anstofs  erwecken! 

Mehreres  in  den  Scholien.  Hier  noch  eine  Reihe  von  Einwendun- 
gen eines  der  achtungswürdigsten  Männer  und  grofst^n  theologischen 
Gelehrten,  die  der  Verf.  des  Handbuchs  zu  kennen  das  Glück  hatte, 
ans  der  schon  angeführten  Abhandlung  des  Tübingischen  Magazii^,  mit 
den  n5thig  scheinenden  Auflosungen: 


dafs  mehrföUig  die  lin  einseitige  Anwcndun«^  der  Sprachbedeutangen  ge* 
wohnte  Orthodoxie  f^erne  zu  verstehen  giebt,  dem  .rationalen  System  fehle 
nur .  die  Spracbkenntnifs ,  die  philologische  Basis.  Deswegen  erörtert  das 
Handbuch  um  so  mehr  die  sprachlichen  £r>Feisgrunde.  Wie  manches  in  dem 
▼orangegangenen  Commentar  das  erstemal  unlängbar  gemachte  ist  in  der 
Zwischenzeit  von  der  Paläologie  in  aller  Stille  geborgt  und  benutzt  worden, 
ohne  die  Fundgrube  zu  nennen.  Vielmehr  wird  auf  diese ,  auch  wo  sie  nuta- 
bAr  scheint»  gar  nicht  hingedeutet,  damit  die  angehenden  Gläubigen  nicht 
etwa  mehr  finden ,  als  dem  halb  oder  ganz  mystischva  Eingrbungs  -  mid  In- 
fallibtlitats- System  bequem  wäre. 
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1 .  »Da  —  bemerlite  mein  unTergefslich  -  hochachtbarer  Univer- 
sitätslehrer,  Storr  im  Fiattischen  Magazin  für  christliche  Dogmatih  and 
Moral,  St  2.  S.  67.  —  in  dem  ganzen  Zusammenhang  auch  nicht  die 
mindeste  Anzeige  vorhanden  ist ,  iah  der  Fisch  verkauft  werden  sollte; 
was  konnte  den  Ausleger  berechtigen,  einem  Worte,  das  bekommen 
überhaupt  bedeutet,  die  ihm  an  sich  nicht  zukommende  Bestimmung: 
durch  Verkauf  bekommen^  aufieudringen. «  —  Antwort:  Da  in  dem 
ganzen  Zusammenhang,  wo  es  um  ein  Stück  Geld  zu  thun  ist,  nichts 
andeutet,  daPs  der  verkäufliche  Fisch  nicht  verkauft  werden  sollte; 
was  kann  den  Ausleger  bewegen,  von  einem  Wort,  das  A\e  generische 
Bedeutung  hat:  eUuas  mit  einer  geit^issen  Zirfälligkeil  bekommen^  gerade 
diejenige  specielle' Bedeutung  auszuschliefsen ,  welche  uns  das  deokea 
läPst,  was  bei  einer  verkäuflichen  Sache  das  gewöhnlichste  ist,  das 
Bekommen  —  vermittelst  des  Ferkaufens. 

2.  »Die  Weglassung  des  Umstands  ^  durch  Verkaufs  bekom- 
men 9  wäre  tadelbaitcc  (S.  68.).  —  Antwort:  Die  Nichterwähnung  des 
Umstands  »durch  Verkauf«  hat  yiele  veranlaPst,  zu  denken:  der  Efan- 
gelist  wolle  einen  kochst  wundersamen  Erfolg  erzählen.  •  Hätte  der  Eran. 
gelist  das  «mbestimmtc:  bekommen,  gebraucht,  um  die  alsdann  uföriUch 
mögliche  wondersame  Erklärung  zu  veranlassen,  so  wäre  er  allerdings 
tadelhaiV.  Kam  es  aber  ihm  nicht  in  den  Sinn,  dafs  manche  eher  ein 
Bekommen  im  Munde  des  Fisches  hinzudenken  wurden,  als  das  bei  doer 

verbäuflichen  Sache  ganz  gewöhnliche  Bekommen  durch  Ferkatif 

wer  kann  den  arglosen  Schriftsteller  tadeln?  wer  ihm  eine  auf  Wunder 
deutende  Absicht  (S.  63.)  zuschreiben? 

In  beiden  I^^ällen  —  dies  rouPs  ich  wohl  zu  bemerken  bitten  —  den- 
ken die  Interpreten  ein  fVort  hinzu;  entweder:  »du  wirst  darin  einen 
S tater  bekommen«;  oder:  »du  wirst  dafür  einen  Stater  bekommene. 
Darf  man  emi.  dctfür,  nicht  eben  so  wohl  oder  sogar  viel  eher,  als  ein: 
darin f  hinzudenken?  Hätte  Matthäus  sogar  wirklich  iv  017x9  hinzuge- 
setzt, was  wäre  66i^en  Theilen  dadurch  geholfen?  Dieses  13  würde, 
bezogen  auf  axo^a,  darin 9  auf  i^^^^  bezogen,  dafür  bedeaten. 

3.  »Die  Worte  avoi^a^  %o  a'wo^a  uvtov  wären  alsdann  überflüs- 
sig«  (S.  68.).  ••—  Antwort:  Nicht  so  überflüssig,  als  z.  B.  das  soglrich 
folgende  'kaßaVf  wofür  ein  txsivov  doq  hinreichen  würde!  —  Dafs  ein 
mit  dem  Angel  gefangener  Fisch  sogleich  davon  frei  gemacht  wird, 
dies  macht  ihn  haltbarer,  also  auch  verkäuflicher.  Aber,  sagt  vielleicht 
ein  Dritter,  dies  wufste  der  Fischer  Petrus  ohnehin.  Wohl!  Er  wufste 
auch,  dafs  man  einen  am  Angel  aufspringenden  Fisch  erst  mit  dem  Angä 
aus  dem  Meer  herausheben  müsse ,  ehe  man  ihn  habe ,  und  doch  heiPst 
es:  ä^ov.     Jesus  spricht,  wie  man,   wenn  man  einen  Auftrag  giebt,  zu 
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sprechen  pflegt,  mit  malerischer  Umständlichheit;  ivoraos  aber  doch  nicht 
folgt,  dafs  Er  alle  Umstände  aasdrüchlich  nennen  mufste,  da  blos  erhlar- 
bar  wird ,  warum  Er  so  viele  narfnte. 

4*  ^Die  Erwähnung  der  OiFnung  des  Mundes  fuhrt  ganz  natürlich' 
auf  den  Gedanken:  der  Stater  solle  im  Mundendes  Fisches  anzutreffen 
seyn«  (S.  70.).  —  Antwort:  Ganz  naturlich?  Nur  Angeu^ohnheit  macht 
das  Nichlnaturliche  hinzuzudenken  natürlich.  Wie  aber,  wenn  der  Schrift- 
steller an  die  mögliche  AraphtboHe  gar  nicht  dachte,  weil  es  ihm  gar 
nicht  einfiel ,  dafs  man  die  schlichte  Begebenheit  (welche  sagt :  Jesus  liefs 
den  Fischer  durch  Fischfang  sich  erwerben  ^  was  er  jetzt  eben  nCthi^ 
hatte!)  je  als  Wunder  ansehen  werde. 

5.  :^Wenn  aber  alles  umständlich  gesagt  wird,  nur  gerade  das 
nicht,  was  eine  ganz  falsche  Ansicht  der  Erzählung  und  eine  höchst  un- 
richtige Vorstellung  von  der  Geschichte  im  Ganzen  allein  verhüten 
konnte;  so  ist  das  Gemälde  unverzeihlich  schlecht«  (S.  70.).  —  Ant- 
wort :  Wenn  Jesus  gerade  nur  das  nicht  sagte ,  was  sich  auf  der  Stelle 
um  meisten  von  selbst  verstund,  so  war  seine  übrigens  malerische  Um- 
ständlichheit ßir  Petrus  vollständig.  Gesetzt  (so  unwahrscheinlich  dies 
auch  sey),  Petrus  hätte  Jesus  wirklich  misv erstanden  und  den  Stater  im 
Munde  des  Fisches  zu  finden  erwartet ,  so  losete  sich  sein  Irrtum  oläefaiQ 
plötzlich  von  selbst.  Suchtet,  aber  fand  er  ihn  night  (qach  demmög' 
liehen  Sinn:  »du  wirst  ^darin*'  bekommen«);  so  kam  er  gewifs  sogleich 

I 

auf  den  Wortsinn :  y  du  wirst  ihn  dqßr  bekommen « ;  verkaufte  seinen 
Fisch ,  vielleicht  auf  der  Stelle  am  See ,  und  lächelte  über  sich  selbst 
Gewifs  hätte  er  dann  nicht  gedacht :  » Jesus  hatte  nicht  aufrichtig  genug 
gesprochen«  (10,  71.)  —  sondern;  ich  hätte  an  kein  Wunder  denken 
sollen,  weil  hier  keines  nothig  war.  —  Auch  mufs  das  Futurum  c^pij- 
ütiq  nicht  eine  Zusage  enthalten.  Eher'  mufste  Petrus  schon  im  Hin- 
gehen denken:  es  enthalte  Anweisung y  was  zu  thnn  sej.  Für  Petrus 
also  waren  Jesu  Worte  auf  keinen  Fall  »  unverzeihlich  undeutlich  « •  Und 
wenn  Matthäus  hier  Jesu  eigene  H^orte  (ohne  Verdeutlichung)  aufbe- 
wahrte, that  er  dann  Unrecht? 

6.  »Um  den  Einnehmern  der  Tempcisteuer  und.ahdern  Juden,  die 
Jesus' nicht  für  den  Sohn  Gottes  erkannten,  keinen  Anlafs  zu  nachthei- 
ligen Urtheilen  und  zur  Versündigung  an  Ihm  zu  geben,  wolUe  Jesus 
die  Abgabe  entrichten.«  —  Allerdings!  Dies  sagt  der  Text:  iva  ^s 
p)7  aKav^akiQ&\izv  avxovq  .  .  Aber  nun?  »Um  aber  dem  Petrus  zu- 
gleich von  der  hohen  ff^ürde,  welche  sich  Jesus  eben  zugeschrieben 
hatte  (Vs  25.),  einen  neuen  Beweis  zu  geben,  schaffte  Er  nicht  nur 
seinen,  sondern  anch  des  Petrus  Beitrag  auf  eine  Art  herbei,  die  Ihn 
als  den  Sohn  des  Herrn  der  Welt  dai^stellte. «   —    Antwort:  Dies  letz- 
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lere  alles  sagt  ,der  Text  ^—  nicht  mit  einem  Wort.  Um  nicht  zu  ärgern, 
sagt  der  Text  ^  und  weiter  nichts.  Diese  Uauptabsicht  dachte  also  mein 
ehrwürdiger  ehemaliger  Lehrer  nur  hinzu!  Er  dachte  sie  hinza,  nnge- 
aefatet  eine  andere  Absicht. der  Verfügung  Jesu  angegeben  ist,  welche, 
wenn  i|ian  an  kein  Wunder  denkt,  völlig  hinreicht.  Ja,  er  dachte  sich 
als  Hauptabsicht  gerade  das  hinzu,  wovon  nach  dem  Zusammenhang  jelsi 
gar  nicht  die  Rede  gewesen  war.  Die  ^Söhne*  also  sind  frei,  sagt  Je- 
sus, und  nimmt  dann  in  der  Bezahlung  sich  und  Petrus  zusammen»  »Die 
Sohne  ft  im  Fltural !  Entfiel  dieses  Jesu  ?  oder  sagte  Er  (wenn  nicht  in 
diesem  Plural  ein  grammatischer  Tropus  liegen  soll ,  welcher  hier  eiae 
bedenkliche  Zweideutigkeit  hervorbrächte)  wirklich:  dafs  auch  Petrus, 
nicht  nur  Er  selbst,  unter  die  Söhne  Gottes  gehöre,  und  daher  Ton  der 
Steuer  frei  seyn  sollte?  Zeigt  nicht  auch  die  Folge,  da  Er  »für  »ch 
und  Petrus  zugleich «  bezahlen  läfst :  Er  habe  jetzt  in  jenem  Plural  beide 
zusammefi  gedacht?  Ist  nun  dies,  so  hat  Jesus  Jetzt  gerade  nickt  T<m 
einer  Ihm  aüein  eigentümlichen  Gottessohnschaft  gesprodien.  Noch  we- 
niger  hat  Er  Petrus  einen  Wink  gegeben,  dafs  Er  sie  ihm  beweisen 
wolle,  oder  aufs  neue  zu  beweisen  Ursache  fände.  Die  von  Petrus  laut 
und  mehrmals  anerkannte  eigentümliche  Gottessohnschaft  Jesu  ist  die 
Messiasschaß*  Aber,  in  einem  etwas  weiteren  Sinn  des  Worts:  Gottes- 
sohn, ist  es  dem  N.  T.  nicht  ungewöhnlich,  Jesus  als  den  Messias,  oder 
Obern  im  Gottesreicb,  ubd  andere  Achtfix>mme  als  Gottessöhne  in  Eine 
Classe  zu  setzen.  Rom.  8,  29.  ist  Er  si^ototoxo^  sv  noXkotg  aSeX' 
^Oi(,  denn  Ys  14*  ^croi  nvtvyLaxi  Scop  ayovrai  ^  o^rot  eiaiv  vioi 
SeotJ.     Vergl.  Hebr.  2,  12. 

Sammeln  wir  also  vielmehr  rückwärts  die  für  unsere  ErUSroiig 
sprechende  Data :  1)  Da  der  Zusammenhang  des  Textes  eine  Abei^U 
Jesu  angiebt,  welche  den  Petrus  nicht  veranlaFste,  auf  einen  ff^under* 
beuw  zu  warten;  2)  da  jetzt  gerade  von  dem  eigenen  Yerhaltnifs  Jesu 
KU  Gott  und  den  Menschen,  fiii'  dessen  Anerkennung  Er  sonst  durch 
Wunder  vorbereitete,  (von  seiner  Messiasschaft:)  nic?U,  sondern  von 
einer  blos  aus  Begriffen  und  dem  Sprachgebrauch  klaren  Sache  die 
Bede  ist,  dafs  nämlich  Jesus  uml  Petrus  GoUessöhne  seyen;  so  konnte 
Petrus  und  so  darf  jeder  Leser  hier  nicht  auf  eine  Wtfndererzahhuig 
warten;  am  allerwenigsten  auf  eine  solche  Wundererzählung,  die,  3)  weil 
jene  Hauptabsicht,  wegen  welcher  Jesus  sonst  Wunder  thut,  wegfallt, 
vielmehr  auf  das  Yorurtheii  fuhren  mufste ,  dafs  man  auch  in  den  klein- 
sten Lebensbedürfnissen,  denen  sich  durch  ein  bischen  Mühe  abhelfen 
Heise ,  auf  Gotteswunder  warten  dürfe.  Da  nun  4)  ein  Wortsinn  mög- 
lich ist,  nach  welchem  die  Erzählung  das  nicht  wird,  was  sie  nach 
Nr.  1.  2.  3.  nicbt  werden  soll,  so  ist  dieser  philologisch  mögliche  ff"orl» 


84.     Matth;  17,  24  -  27.    Miirk.  9,  M.  907 

ginn  vorzuziehen  j  zumal  da  5)  sich  leicht  begreifen  iäbt*,  warum  <ler 
Erzähler  an  die  grammatische  MSglichkeit ,  blos  durch  seine  Wortstel- 
lung den  Fund  eines  Wunders  zu  veranlassen ,  nicht  gedacht  habe ,  weil 
er  namtich  die  Worte,  gerade  -wie  Jesus  sie  gesprochen  und  Petras  sie 
unter  jenen  Umständen  unschwer  verstanden  hatte  ^  der  *  historischen 
Überlieferung  übergab. 

Warum  sollte  man  also  der  Stelle  Matth.  17,  ay.  nicht  einen  Wort- 
sinn wiederherstellen  f  welcher  dem  Sprachgebrauch  nicht  entgegen  ist, 
welcher  uns  nicht  veranlafst ,  entweder  Jesu  eine  Hauptabsicht  y  unter- 
ziüegen«,  die  Er  damals  gewifs  nicht  hatte,  oder  ein  Wunder  anzuneh- 
men, das  Jesu  Einsichten  (dafs  man  Gott  nicht  versuchen,  d.  h.  nichts 
w^  Min  sich  selbst  helfen  h5nne,  Wunder  erwarten  solle,  vgl.  4,  4«  7.) 
widersprechen  miifstc.  Was  ist  natürlicher?  Dafs  wir  eine  Auslassung 
dessen,  Was  sich  so  leicht  verstund  (dafs  nämlich  das  ti^iaieuv  ein  Be- 
kommen durch  Ferkatif  seyn  solle),  bei  einem  Schriftsteller,  wie  Mat- 
thäus, für  sehr  möglich  halten?  odei*  dafs  wir  wegen  einer  Amphibolie 
iles^  Ausdrucks  eine  zwecltlose  und  sogar  zweckwidrig  angewendete  Wuq^ 
derkraft  voraussetzen  ? 

Dafs  Petrus  aueh  noch  als  Apostel  Jesu  fischte,  um  sich  eh»  nothi- 
ges  Geld  zu  erwerben,  kann  nur  denen,  die  ihn  sich  immer  schon  wie 
xBit  einem  gewissen  Nimbus  einher  gehend  deoken,  auffallen.  Wie  er 
'wirklich  so  ganz  noch  jüdischer  Fischer  wat,  s.  Joh.  21.,  7.   ^01;  cTrey- 

Sagt  man  endlich :  zwischen  avot^mq  to  u%op,a  «vtiw  and  ivfn^eiq 
<7Taii^  würde,  wenn  diese  Deutung  die  richtige  seyn  sollte,  stehen 
müssen :  gehe  auf  den  Markt ,  oder :  gehe  zu  Käufern ;  so  zeigt  sogleich 
der  Content  ein  Beispiel  ähnlicher  Kürze.  N6ch:*  uteitop  Xaßav  sobald 
da  ihn  kastf  folgt  nicht:  gehe  hin  zu  denen,  welche  die  Tempdabgabe 
sammeln,  und  gieb  ihnen  denselben  —  sondern  blos:  sobald  du  ihn  hast^ 
gieb  ihn  ihnen.  Das,  was  mittelbar  geschehen  mufste,  um  ihn  abgeben 
eu  können,  das  Hingehen ,  verstund  sich  von  selbst.  Denn  mit  hinaus 
gelaufen,  bis  der  Slater  gefunden  wäre,  waren  die  Sammler  der  Kopf- 
steuer nicht;   s.  Vs  a5. 

Der  Sinn  des  Ganzen  ist  demnach  dieser:  Damit  wir  die  Einsamm«- 
1er  der  Tempelsteuer  und  andere  Miteinwohner  zu  Kapernaum  nickt  za 
einer  Geringschätzung  der  (an  den  l>eiiipel  geknüpften)  theokratischen 
YerJPassung  yeranlassen,  so  gehe  an  d^n  See,  wirf  den  Angel  aus  und 
nimm  den  ersten  besten  Fisch  (versteht  sich,  bis  es  zureicht).  Mache 
diesen  vom  Angel  los  und  bekomme  den  Stater.  Sobald  du  diesen  hast, 
so  gieb  ihn  als  Tempelgeld  für  uns  beide.  Dafs  nun  geschah,  was  ge-* 
sagt  war,   wird,   weil   es   natürlich    war,   gar  nicht  weiter   angdfiihrt. 
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Wäre  das  Wunder  der  GesichUponht  des  Diegeten  gewesen,  so  hatten 
die  fjberlieferer  es  gewifs  aU  erfolgt  herausgehoben. 

Matthäus  aber    fahrt .  yielmehr    in   dem ,    was   er    eigentlich   geben 
wollte,  fort.     Petrus,  sollte  man  wissen,  war  abwesend,    währenti   die 
übrigen  Apostel  auch  nach  Hause,  nach  Kapemaum  kamen.     Sie  hatten 
unterwegs  die  yeriangliche  Frage  berührt :  wer  (wenn  denn  je  nach  dem 
Torhergehenden ,  Mattb.  17 ,  23.  der  Tod  Jesu  erfolgen  sollte)  unter  ihnen 
eine  gewisse  » Principalität «  haben  sollte?     Vermutlich  war  diese  Frage 
mit  gewissen  Rüchsichten  auf  Petrus  entstanden ,  welchem  Jesus ,  da  er 
freimüthiger  als  alle  andere  sich  fiir  Ihn,  als  Messias,  erklärt  hatte  (Job. 
6,  69.  Matlh.  16,  16.),  bei  der  letzten  Gelegenheit  auch  absichtlich  eine 
eigene  (obgleich  nicht  ausschliefsende)  Auszeichnung  hoher  Hoffnungen 
und  grofser  Pflichten  gegeben  hatte.     Am  liebsten  beseitigte  Jesus  des- 
wegen  in   der  Abwesenheit  des  Petrus   jene  Streit-  und  Herrschsneht 
Und   vielleicht  war  dies   der  innere  Hauptgrund,   weswegen  Elr  ihn  an 
den  See  geschickt  und  die  vier  Drachmen  lieber  durch  (das  langsamere) 
Angeln  erhalten ,  als  aus  der  GesellschafVscasse  nehmen  lassen  wollte.  — 
Das  weitere  giebt  der  nächstfolgende  Abschnitt. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  das  wesentlichste  Ton  dieser  Erldinmg 
schon  auch  durch  die  IHuslraiio  Matth.  XFJI,  27,  qua  diem  natalem 
Viro  •  .  D.  Fr.  Volkmar;  Reinhard  .  .  d.  is.  Mart.  1794-  gratniatnr  lo. 
PhiL  L eisner,  LL.  AA.  M.  (Friedrichsstadt  bei  Gerlach.  .39  S.  in  8.) 
bekannter  sejn  könnte ;.s.  N.  theol.  Journal  1795.  S.  869  £f. 

Den  ersten  philologischen  V ersuch ^  das  Wunderbare  hier  zu  losen, 
machte  ein  Anonymus  in  Rathlefs  Theologen  auf  das  Jahr  1755.  Dr 
Schnappinger  (die  heil.  Schrift  des  N.  B.  I.  Bd  se  Aufl.  &  äi4*) 
übersetzt  gleichfalls  eipiaxsiv  durch:  erwerben f  bekommen f  und  weist 
deshalb  auch  auf  Rom.  4,  i.  Hebr.  9,  12.  Er  bemerkt:  fVie  soUbe 
auch  ein  Fisch  ein  so  grofses  Silberstück  im  Munde  haben  und  xuglei^ 
noch  nach  dem  Angel  schnappen  und  ihn  verschlingen  können?  Genug, 
dafs  Jesus  vorhersah ,  Petrus  werde  gleich  das  erstemal  *)  einen  so  schwe- 
ren Fisch  fangen,  wenn  man  auch  kein  anderes  Wunder  hier  anerkennt 

Conjeclural-V ersuche  wurden  zwei  bekannt,  a)  Justi  (in  einer  R^ 
cension  in  den  Erfurter  Nachrichten  von  gelehrten  Sachen,  St.  4.  1798.) 
gab  die  Vermutung,  dafs  avoi^aq  %o  axo^a  avTov  eine  spatere  wnn- 
dersüchtige  Vermehrung  der  Erzählung  des  Matthans  seyn  mochte,  hin- 
zugesetzt Ton  einem,  welcher  t'bqiansiv  Bxr  finden  genommen,  und  für 


*)   Dies  lagt  aher  der  Text  doch  anch  nicht  bestimnit     Jesu  sagt  nur,   Petra« 
•oll  jeden  suerst  geangelten  Fisch  zum  Verkauf  benutien ,  d.  L   nicht  eitt 
iRUsw&hlcn ,  aJlet  bald  alimachen. 
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nothig  erachtet  habe,  den  Ort  des  Fandes  am  Rande  zu  snppliren. 
Dieser  Zusatz  sej  dann  so  frühe  in  den  Text  gehpmmen,  dafs  unsere, 
bäum  bis  ins  zweite  Jahrhundert  aufsteigende  Geschichte  des  Textes  ihn 
als  Interpolation  nicht  entdechen  helfen  könne.  6)  Eichhorn  (Einlei- 
tung ins  N.  T.  I.  B.  S.  486.)  glaubt  die  Schwierigheit  durch  einen  Über- 
setzungsfehler  entdechen  zu  können.  Er  vermutet,  im  Hebräischen 
möchte  gestanden  haben:  K2R3fl  HS  t^nPS)/  contra  omaem  calumnian- 
di  causam  et  occasionem  invenies .  =  tibi  parare  poteris.    Dafs  HS]  TTFIPS 

(apertio  oris)  die  Bedeutung  von  Tadel  haben  hönne ,  weist  er  auf  Bux- 
torfs  Lex.  Talm.  p.  1872.  Dr  Gratz  macht  die  Einwendung:  Wenn 
die  Worte  avo^^aq  xo  axo^ia  avTov  eine  blos  rednerische  Weitschwei- 
figheit wären,  so  müfste  solche  eher  mit  dem  yorhergehenden  aipety, 
als  mit  dem  folgenden  ivgiaxtiv  yerbunden  seyn.  Im  ganzen  Vers  hatte 
man  nämlich  zwei  Handluogen :  eine ,  die  sich  auf  den  Fischfang  bezieht , 
als  atpBiv  und  avotygtVy  und  dann  eine  zweite,  des  Yerhaufens:  e^- 
fLcxBiv,  und  so  müfste  avoi^aq  etc;  als  Pleonasmus  betrachtet,  eher  bei 
aigeiv  stehen.  —  Die  Annahme  einer  unrichtigen  Übersetzung  hätte 
manches  Beispiel  an  den  LXX,  wie  leicht  sich  bei  einer  Übersetzung 
Fehler  einmischen. 


Matth.  17,  24*  iX^ovx&v  durch  einen  Umweg  in  Obergaliäa.  Mark. 
9,  3o.  Kanegvao^ii.  Von  dem  Entschlufs  Jesu,  in  diesem  Ort  zu 
wohnen,  s.  bei  Matth.  4,  12.  9,  1.  9Kpo<^Xdov  auf  der  Strafse.  Ys  25. 
OL  Xa^ißdvovTBq  die  Empfänger,  Einsammler,  rabbin.  D''^pBn  T^^SlP 
oder  ]'^313i.  Die  Peschito:  die  von  jedem  Kopf  n  silberne  Zuzen  (VT^T) 
einziehende.  Auch  der  Targum  1  Sam.  9,  8.  setzt  seine  KT^T  gleich  der 
Drachme.  Statt  flOD  ^pC  3?3T  steht  dort  KBDl  KIH  KTIT-  Also 
(^oadrans  sicli  =:  zuza.  tol  ^t^^a;^^<x  die  silberne  Doppeldrachme.  DEGHL 
and.  Slay.  2.  3.  haben  nach  der  gemeineren  Aussprache  xä  dt^pa/fta, 
und  gerade  diese  möchte  wohl  die  galilaische  des  Matthäus  gewesen 
seyn.  —  Nach  Cetubot^X,  4«  denarii  \SiU}erdrachmen\  i5o  faciunt  6  de- 
narios  aur^s.  Denarius  aureus  facit  25  [20?]  argen teos.  Mehrere  Ma- 
terialien für  diese  Berechnung  giebt  Wetstein,  Nach  Philo  de  Legg. 
special,  waren  200  dpa^i^pai  vo\iio\iaxo(;  bXaf^yvpov  gleich  den  fünfzig 
Silberschehels ,  welche  Ley.  27,  3.  gefordert  werden.  — <  Für  Jesu  Zeit 
ist  Josephus  Erklärung  hinreichend,  Arch.  3,  8.  ngo^s%a%sv  (Mose)  <i$* 
tps^tiv  ainXov  xh  riykiov  (Exod.  3o,  i3  —  16.)  «a^*  htMx'ov.  *0  9k 
XixXoq,  ydfiKrfia  'E^palov  cti^,  dtX'ttxä^  ^pa^f^^  Sij^i'iah  xieoagcLq. 
Vier  attische  Drachmen  machten  nach  der  Rambach -Potterischeii  Arcfaäo- 
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logie  in.  Th.  S.  i63.  20  Grosdien  5%  Pf.  und  dies  war  also)  hier   der 
iiothige  StaUrj  nämlich  Ein  aTaTi;^  xtT^u3ifa'^^o<;  ^  ebeod.  S.  i58.    (da 
es  aach  oxaxrii^OL^  x^ill^ax^ov^^  ontwS^y^yLov^  gab;  s.  ebeod.  S.  i69.). 
Die  Hälfte,  för  jede  Mannsperson ,  betrag  nach  dieser  Rechnung  \oGro^ 
tchm  ^Vs  Pf*     Von  der  Einsendung  dieser  Abgabe  auch  ron  allen  aus- 
ländischen Juden  sagt  Arch.  18,  la.  &  644,  dafs  in   den  festen  Orten 
Nearda  und  Nisibis  in  Babjrlonien   die  dortige  Juden   pflegten    xoTt  dt- 
d^ay^ov  T^  Sco  xaraßa'kXiiv   ixaaroi^  nuTfiov,    und  andere    ava^if' 
ftaxoi  vie  in  eine  Schatzhammer  zu  deponiren.     Eyicv^cv  9b  inl  'Jcpu* 
aoXv^fov  antni^tntTo  f  ^  «ai^cic;.      Auch   yon  andern  Tempeleinnahmen 
spncht   Philo    de  Monarchia   T.  II.  p.  324:   n^o;;odov<i  [reditus]  e;jei  xo 
ii^ov  ov  fcovov  asKOTOpa^  t^^*  aXXa  xai  noXv  pei^ov;  erepa^,    ai  ov* 
den  X9^^^  <p^0[gv<^0VTai  .  .  IXpo^TsraxTac  yaff  exanrov  uva  nav  9x0^ 
d^ia^^^v  tti<pei»nv  ano  etxoaitxia^  ap^auBVov,      AI  ^6  €ii,(po^ai  Xvj^a 
(1ÖB3  ^EÜ  Exod.  3o,  12.)  wpo^ovopa^ovTa«    .  .    a^e^ov  yovv  ara  na- 
aav  noXiv  Tapeloy  top  ii^&v  ^^i7|iaT0)p    t<rTtVy    ec^  d  Tiapa^evoficroi; 
sdo(  y^anaif^ia^cn  0i   (=s  die  an^gj^^nv  geben)   xat  j(^govoiq   &purf$fvoi^ 
i€fonoyL7io%  T(oy  j^{tr,ua%ißv  iia^y   etc«     Erst  Yespasian   änderte   die  Be- 
stimmung der  Didrachmen,  als  der  PerSönalabgabe  an  den  Tempel,  aack 
Zerstörung  desselben  auf  eine  bittere  Art  in  eine  Abgabe  an  den  höch- 
sten römischen  Tempel.     Jud.  Hr.  7,  27:  t^o^ov  toI^  onov  9tino%'  ovaip 
iovdunoi^  ene^ake  ävo  dpa;(fi<)i(y    hiav^ov  neXtvaaq   aya  irav  «t<K  fk 
%6  KamxAXiov  (pe^ttv^  &ineif  npo%9fov  sic  tov  tv  'le^oaoXt'fioi^  r<sv 
ovvextXovv.      Eben  dies  sagt  Dio  Gissius  c.  66.    noch  bestimmter:   ^n 
tHEivov  Ai9^a;|^^oi'    Lta^^tj  xa  Ttax^^ot  avtfav  $^ij   itt^iaxfXko^xa^  ao 
KamxtoXtip  ^ü  xar*  6x0^  anoipi^nv,     Yergl.  von  dem  aurom  Hieroso* 
lyma  exportare  Cic.  pro  Flacco  c.  28. 

Die  Alex.,  welche  Exod.  3o,  i3.  Vfiiao  xov  ttitf^ayjiov  setzt,  mit 
dem  Beisatz   0  iaxiv  %o  Bi^^aj^^^iov  xo  dyiov ,  rechnet  nach  doppelt  so 
schweren  alexandrinUchen  Drachmen,    und  setzt   nichts  anders    TOraos, 
als  dafs  der.  sogenannte  Sehektl  des  Heiligtums  (Lev.  27,  25.)  ==  s  alex. 
oder  aPB  4  attischen  Drachmen  war.     Hesych.  ^t^o^x^n  '^^  oyHoop  90x19 
ov^r^^ia^  (unciae)  sv  X^^^  *^^  a^8^f^w.     Er  8t  x^voa   xai   a(fyvfm  oy^ 
8o9iM09TOV  9oxiv  ov/xitt^.    ooTCi)  /«p  9'öifKrnovxai,    oi   Bittoot  oßoXoi  8i' 
A^Xf^^  **•  '^^  AcviTixij)  (27,  25.).    Dort  nämlich  sagt  die  Alex.:  nach 
den  alexandrinischen  doppelt  so  schweren  Munzfnfs    erxoat  oßoXoi  xh 
8i8^j^^ov   (d.  h.  xo  8t8fmxi(Lov  Alexandrinum ,   ==  1  x9Xi^a8gatj^fiov  At- 
ticumt).     Maimonid.   ad  tr.  Schebalim   c.  1.   aber  giebt  an:   Siclus,   de 
qao  sermo  in  hac  lege,  pendebat  820  grana  hordeacoa,  ast  ponderi  e>iis 
aU^pMndo  addiderunt  sapientes,   ut  idem  valeret,   quod  numus  ^^O    *"^ 
tOHiplo  secando  hoc  est  984  grana  hoi*deacea  mediana.     Nach  eben  die- 
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sem  berühmten  Commentator  des  Talmuds  war  der  Schekel  =  ao  TV^Ji 

(Exod.  3o,  i3.  Num.  3,  47.)  oder  nj^fi,   so,   dafs  i  Gerah  oder  Meah 

gleich  gewesen  sey  16  Gerstenli5rnera;  s.  Schekalim  s.  tr.  taltn.  de  modo 
annuaque  consuetudine ,  siclum  mense  Adar  offerendi ,  de  Nninmulariorom 
officio,  Collybo,  Aerarii  sacri  redittbus,  expcnsis  etc.  lat.  et  perpetao 
cornmentario  illastr.  a  lo.  Wülfero,  Norimb.  (4.  1680.)  p.  4*  Wahr- 
scheinlich gab  es  in  wirklicher  Münze  nie  :» Schekel  des  Heiiigtums« 
und  die  mäunliche  Hopfsteuer  wurde  in  gemeiner  Münze  bezahlt,  so, 
dafs  man,  wie  sonst,  wo  Mose  den  Schekel  des  Heiligtums  forderte, 
Aüßveclisel  gab;  welcher  aber  zu  Jesu  Zeit  bei  der  Kopisteuer  nicht 
nöthig  gewesen  zu  seyn  scheint,  wie  aus  dem  tr.  Schekalim  ed.  Wülfer. 
p.  5.  und  daraus  zu  schliefsen  ist ,  dafs  ein  Stater  hier  gerade  ßtr  vivei 
Personen  Vs  27.  genug  war.  Wie  viel  mehr  zum  Schekel  des  Heilig-^ 
tums,  als  zum  gemeinen,  und  dann  zum  königlichen,  gehört  habe  (ob 
gerade  das  doppelte  des  gemeinen,  wjle  Bolte  annimmt),  wüßte  ich  nicht 
zu  entscheiden.  —    Vergl.  bei  26,  i6. 

Bezahlt  wurden  von  dieser  jüdischen  Kopfsteuer  die  täglichen  Opfer, 
Schaubrode,  die  rothe  Kuh,  der  Bock  für  den  Jörn  Cippur  und  andere 
Ausgaben  des  levitischen  Cultus;  s.  tr.  Schekalim  ed.  Wülfer.  pag.  85. 
Indem  nun  Jesus  hiezu  beitrug f  nahm  Er  auch  dadurch  ^  ivie  nach  man" 
chen  andern  Spuren,  unverändert  an  diesem  Cultus  AntheiL  Ob  Er  dies 
auch  jetzt  noch  thuo  wolle,  wäre  immer  erst  einer  Yorlrage  yon  P<9- 
tt*as  bei  Jesus,  einer  Verzügerang  des  vut]  werth  gewesen.  Hierauf 
deutet  ihm  Jesus  Vs  25.  ^  ^lifäoKuXeq  ^^yL&v  euer  Lehrer  s=  d^r  Stifter 
eurer  Schule*  oi>  T*A.ii  pflegt  er  nicht  zu  entrichten?  tiXoq  Vs  is5« 
yal  ja!  =  er  pflegt  es.  Maimonid.  Jad  Chasaka  c.  2.  hilc.  Schekalim: 
i5  Adar  ubique  sederunt  Nummularii  exti^a  Hierosol.  et  placide  a  quovis 
semisiolum  expetierunt  .  .  nee  tarnen  Yi  adegerunt,  qui  tunc  nondnm 
obtnlerat.  A  die  25  vero,  cum  in  nrbe  sancta  sedissent,  tamdiu  quem- 
▼18  urgebant,.  donec  tradidisset,  et  si  longas  raoras  nextsset  nee  dedis- 
set^  in  pignus  Tel  yeste  retenta  oppignerabant.  Jesu  begegnen  sie  hier 
blos  auf  der  Strafse,  da  sie  nicht  gerade  Einzugstage  hatten  (sedebant), 
erinnern  sich,  dafs  Er  restire,  haben  aber  die  Achtung,  mittelbar  zu 
fragen ,  ob  Er  vielleicht  aus  eigenen  Grundsätzen  sich  auf  diese  Abgabe 
gar  nicht  einlasse? 

Vs  «5.     tl«  tiiv  olxitAV  Mark,  i,  29.     Vfotp^dvnv  QT\p  Pj.  17,  i3. 

zuvorkommen ,  um  von  der  Anfrage ,  welche  Jesus  auf  der  Strafse  aueh 
gehört  hatte,  zu  sprechen.  1  Makk«  10,  4*  23.  Er  zeigt  dem  raschen 
Simon,  dafs  er  sein  i^al  etwas  zu  schnell  gesagt  habe,  dafs  es  wohl 
Gegengründe    gäbe.       Stpov    nach    der  griechischen   Aussprache    des 
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VVTSO*  ol^  ^atriXilq  ti}^  yriq  Könige  auf  der  Erde.  Auch  Jehovah  war 
im  theohratischen  Staat  der  Jaden  gleichsam  ein  ßaaik$h^  %ii<;  'yijq  und 
diese  Hopfsteaer  wurde  ihm,  als  solchem^'  bezahlt  dno  xivav  von 
welchen  Personen?  Xap^ayovai  nflegen  sie  zu  nehmen»  tIao^  vedigalf 
GekLabgabe  i  entweder  von  Personen  oder  Sachen»  Von  Sachen  ==  ZolL 
Born.  i3,  7*  Thomas:  (pö^oq  xv^itaq  xo  vntf  i^tag  yriq  ei^(pe^o^nvov 
(das  abgegebene)  TiXoq  n  vsiep  Tr,c  timoqiaq  avvxeXeia  Strabo  II. 
p.  176.  xiiv  hpiXTavviOiv  e^^iv  dwa^iBVOk  ol  'PofiaiOi  xaxstp^oviiaav  .  . 
liXeov  yaq  ex  tov  tcXcuv  doxet  n^o^tpe^to^ai  vvv  ^  ri  6  (po^oq  ^vvaxak 
uvvTtkBiv.  1  MakL  lo,  3i.  2,  55.  Als  Abgabe  von  Personen  =  xi^v* 
oo<;^  census  22,  17.  theils  Fermögenssleuer  von  Krongütern,  theils  Kofif' 
Steuer,   taxirte  Personalabgabe.     Syr.   5{2J''l  BOD.      Vergl.  tit.  Digestor. 

de  censibus  und  bei  Luk.  3  9  12.  Eine  Art  von  Kopfsteuer ,  aber  ad  sa- 
cra,  war  das  Didragmon.  änh  tcov  vlmv  von. der  Familie,  viol  $t«^ben 
hier  allein ,  weil  Weiber  ohnehin  keine  Abgaben  auf  sich  hatten.  akXo- 
xpiaq  hier  nicht  zur  Familie  des  Königs  gehörig,  Sir.  40  ^  29.  Arch.  7, 
i5.  9.  wird  dem  David  in  den  Mund  gelegt:  Seine  Sohne  sollten  dem 
Salomo  als  König  sich  unterwerfen:  ov  Seivov  fapf  deov  ^sXovxo^t 
ovB^  &\Xovfitp  ifpaTOvvri  SovXtvBiV  ^  }^ai^iiy  de  en*  adeXtp€p  xavxr^q 
xv^ovroQ  xiiq  xiyLTtq  ngoqn^BiVf  &q  naivovowxaq  avxriq. 

Vs  26.     Gew.T.  öHivpoq.     D-  Perss.  w.  Syr.  hieros.  Slar-  2.  Vnlg- 
Sax.  It.  ausgen.  brix.  Cyr.  haben  dies  entbehrliche  Wort  nicht;  Sjr.  and 
Pers.  p.  Stpov.     Wahrscheinlich  war  demnach  die  Stelle  ursprunglich 
leef.     äga  ye  folglich  ivohl,  itaque  certo.      iXiv^tpo(;   hier  frei  von  Ab' 
gaben,      ol  vlol  sc.  xmv  ßaaiXetov.    Sinn:   Auch  iWr  beide  demnach,  als 
zur   Familie   des   theokratischen    Königs   der   Nation   gehörig,    könnten 
diese  Immunität  behaupten.     (Priester  waren  übrigens  nicht,  wie  Wet- 
stein  hier  angiebt ,  Ton  dem  Didrachmon  frei.     Nur  ausgepfändet  wurden 
sie  nicht,  wenn  sie  nicht  bezahlten.     Schekalim  c.  I.  nr.  3.  ed.  Wulfer. 
p.  18.  26.)     Jesus  will  keine  privilegirte  Ausnahme  für  sieh  machen  (keine 
hlerikalische  Abgabenfreiheit) ! 

Ys  27.  OHaviaXliuv  einem  einen  Anslofs,  Veranlassung,  böses  zu 
denken,  zu  thun,  gutes  zu  unterlassen,  geben.  Anstdfs  =  HinderniTs 
auf  dem  Wege,  welchen  einer  nimmt,  aixohq  sicf  die  Einnehmer  und 
andere  Juden.  Jesus  wollte  den  Tempel  nicht  aufheben,  sondern  bes- 
sern Job.  2|  20,  bis  Er  die  UnTcrbesserlichkeit  fand  und  nothwendige 
Zerstörung  des  Priesterwesens  ankündigte.  Matth.  23,  38.  24,  1.  2.  no« 
fev^glq  hingehend.  Nicht  gerade  reisend.  Job.  7,  1.  el(  xiiv  ^dXaaaav 
ßdXs  wirf  aus^  ins  Meer»  Vermutlich  gehören  diese  Worte  zusammen. 
äyniaxfov  Angel    Qin  Ezech.  32,  3.    HSn  Habak.  1 ,  i5;    nicht  Netz. 
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Pdtras  war  allein.  Er  lionnte  also  jetzt  sein  Fischerschiffehen  nicht  ge- 
braachen.  (a^^iro^  und  ayxvXoq  ist  etwas  gegen  zwei  Ecken  gebnimm- 
tes,  wie  If^iederhaken.)  Hesych.  ayjfiarpov  eari  dy^pari^piov  ex  cn^jj- 
^ov  xa^TfTov,  ayxvXov^  axpe^Xov,  Oppian.  Halieutic.  3.  y.  468  —  480. 
Theocrit.  Idyll.  21.  v.  46.  47.  Aelian.  H.  N.  i ,  5.  äXov;,  dyniq-rpoi  (xo- 
voq  Tmv  i^'^v&v  ei^  to  i^maXiv  eavtor  ovx  innivayei  —  xbv  .  . 
Ix^v  diesen  oder  jenen  Fische  wie  der  Artikel  H  oft  vorkommt.  Wenn 
•X^**^  ö&  Colleciivum  gebraucht  ist,  pflegt  man  Ix^vQ  zu  schreiben. 
So  coUectiv  waren  nach  Nehem..  i3,  16.  manche  am  Sabbat  zum  Ver- 
kauf (pe(fov%i>;  Ix^vv  bringend  Fischwerky  gleichsam  Gefisch ;  wie  wir 
sagen  Gevögel.  So  collectiv  ist  im  hebräischen  njil.  Gen.  1 ,  26.  28. 
soll   der  Mensch   herrschen    D%n  11313.  » über  das.  Geßsche  des  Meers  « . 

• 

So  LXX  Deut.  4i  >8«  o^ionoyLa  ^avxoq  i^^voc,  baa  tQxiv  bv  toi§ -6^«- 
oiv.  Ezech.  47?  *0.  xa*  eotmi  ix'^v<i  TtoXisq  atpo^^a,  nj<Ü  HS*^  H^iT. 
Der  Hebräer  halte  also  ein  eigenes  Wort  dafür,  um  das  Collectivum 
vom   einzelnen   jl   zu   unterscheiden.      ävnL^dvxa  tt^ötov   der  zuerst  an 

den  Angel  in  die  Höhe  gestiegen  ist  =  gestiegen  sejTi  %t>ird.  Das  übrige 
hievon  in  der  Inhaltsanz.  E**GS  and.  BH  und  and.  bei  Matthai,  auch 
Orig.  6Lva^QLivovia,     Der  Sinn  ist  der  nämliche. 

Beispiele ,  daPs  man  in  Fischen  verschluckte  Perlen ,  Ringe  u.  s.  w. 
fand,  giebt  Wetstein;  s.  Herodot  3,  42.  Dies  war  aber  alsdann  in  den 
£inge weiden.  Daher  setzte  auch  Juvencus:  Piscis  pandantnr  scissi  pe* 
netralia  ventris.  Ein  Fisch ,  der  einen  (etu^a  aufgejangeneu)  Stater  im 
Maul  behielte i  sogar  während  er  an  einem  Angel  anbeißt,  milfste  ein 
Fisch  von  ganz  eigener  Art  sejrn,  dvol^aq  to  axopa  avTov,  ev^^oBiq 
otaxriifa  und  sobald  du  ihm  das  Maul  geöffnet  d.  b.  ihn  vom  Angel  ge- 
löst hast  9  so  kannst  du  leicht  den  nöthigen  Stater  bekommen  y  indem  du 
ihn  zu  baar  Geld  (ri1^^i2C23)  machst  Zu  den  schon  in  der  Inhaltsanz. 
angegebenen  Stellen,  dafs  e^ptaxeiv  vom  Bekommen  durch  Erwerb ,  be- 
sonders von  leichterem,  oft  vorkomme,  kann  man  zusetzen:  Xenoph.  Oe- 
conom.  1,35.  SfiD  ftev  otfiui,  ecpVi  6  'Ztax^axrjq ,  e»  aya^ov  avrixov  sni' 
TVj^ot^it,  s{>(filv  äv  pob  avp  xt^  xat  xa  ovxa  nai^xa  navv  padiaq  navxs 
^vaq.  Vergl.  Matth.  10,  39.  Luk.  11,  9.  Job.  12,  14.  Apg.  7,  46,  in 
so  fern  diese  Stellen  gegen  das  gewohnliche  lexikalische  Yorurtheil  sind, 
Bi^ioKtiv  bedeute  hlos  ßnden.  Auch  Dr  Schott  in  seinem  Nov.  Test, 
gr.  nova  versione  latina  illustratum  (ed.  3.  1825.  pag.  5i.)  bemerkt  als 
mögliche  Version:  abi,  humum  mari  immitte  (Matth.  2,  8.  11,  4«)  ^^ 
piscem,  qui  primus  prodierit,  tolle,  ejusque  ore  ab  hämo  soluto  sta- 
terem  lucraberis  (pisce  vendendo)  etc.  Eben  so  Hennebergs  Com« 
mentar  L  Th,  S.  335. 

■ 

Paulus  exeget,  Hanäb.    IL  ßd.  33 
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Seit  ich  darch  die  in  der  Inhaltoanzeige  angeführten  Stücke  des  N. 
Theol.  Journals  neue  Aofinerksamkeit  auf  diese  Stelle   yeranlafst  hatte, 
ist  mir  von  einem  andern  Gelehrten  (ich  weifs  nicht,  ob  ich  ihn  nennen 
dürfte) ,  "welchem  » auch  ein  Wunder  der  Art ,  wie  die  altere  ErUäning 
»der   streitigen   Stelle   annimmt,  nicht  so  recht  schicklich  und   in  dem 
y Geiste  der  übrigen  Denk»   und  Handlungsart  Jesu  zu  seyn   scheint«, 
etwas  noch  ingeniöseres  schriftlich  vorgeschlagen  worden:   uat  avoi^a^ 
TU  iTTopa ,   d»&*  «^p^iis»^  oder  äv^»vfiiat$^  oTUf^^a  du  darfst  alsdann 
nur  den  Mund  außhun^   um  die  Fische  oder  den  Fisch   ieil   zu  bieten, 
so  wirst  du  einen  Slaler  dafür  bekommen.     Wie  man  sagt:   alsdann  kosiei 
dich^s  nur  drpi  H^oric   und  du  hast  dafür,  wie  gefunden,   was  wir  )etzt 
geben  sollen,     äv^^  wäre  =  ^vil  und  das  ungewöhnlichere  dieser  Form 
hätte   die  Änderung  in   avTov   veranlafst.      Die  Abkürzung   ayS*  findet 
man  im  N.T.  wenigstens  in  der  Formel  dvd*  <uv  Luk.  i,  ao.  12,  3.  19, 
44.   Apg.  12,  23.   2  Tbess.  2,  10.   und  ävxl  würde  eben  die  Bedeutung 
haben,    wie  Hebr.  12,  16.   BWeish.  7,  10.    11,  6.      ay&*  er^ioxeiv  da- 
gegen leicht  bekommen  f  konnte  noch  leichter  als  Ein  Wort,  dvt^erpiajreir, 
gedacht  werden,  wie  dvTinafiiX!fi  Luk.  10,  3i.  32,  äv^o^oXojiio^ai ^ 
avTi^ST^tii',   avTtXvx{tov ^   avranoSoai^.     Bei  Polybius  sind   diese  Zu- 
sammensetzungen mit  avTi  sehr  häufig.     Arrian  sagt:  av^anxea^ai  xov 
cp^ov;  avToixuiTofiEco&ai  a.  dgl. 

Wenn  man  übersetzt :    xoei  avui^a^   to   aTü^iu ,    hvpiio$ic   oxarnipa 
2=  » und  wie  du  den  Mund  öffnest ,  d.  h\  ohne  weitere  Mühe ,  ibbald  du 
nur  den  gefangenen  Fisch   zum  F erkauf  anbietest  f   wirst  dn  den  uns  no- 
thigen  Staler  bekommen « ,  so  kann  man  sehr  passend  a^ToiJ  übersetzen: 
sofort  auf  der  Sulle/  wie  Matth.  26,  36.  xa^iaaxs  aitxov ,   Apg-  14,  84. 
cnifiPtyat  a^xo^ ,   i8,  19.  itaxeXinsp  a^TOv,  21,  4.  tmytnvaiiBv  a*TO«. 
—   Der  Sinn,  dünkt  mich,  wird  hierdurch  sehr  erleichtert.    Jesu  Zweck 
war,   zu  sagen,    wie  leicht  der  Anstofs  zu  heben    wäre.      Prov.  81,9. 
avoiyt  TO  aro^ua  xai  n^ivi  diTtaito;;.     Jes.  id,  14.  xai  awotjmv  to  aT«i- 
na    «ai    axpov^i^^v.        Ezech.  21,  22.    ^^avoi^ai    xo    aTopct    €P   ßoj^ 

Eichhorn  im  5.  Bd.  seiner  krit  Schriften  S.  486.  schreibt:  avot^ 
{o<  xo  axQ^a  avxov  fvpijaft^  axsixit^  kann,  ohne  eine  Rachübersez* 
zung  ins  Hebräische,  schwerlich  einen  beruhigenden  Sinn  geben.  War 
der  Text  KXCfl  HS  7111111)^  contra  calumniam  invenies  :^  tibi  narare 
poteris  etc.,  so  liefse  sich  der  Ursprung  der  griechischen  Übersetzung 
denken,  und  Jesu  Rede  hätte  einen  nnanstSfsigen  Sinn.  —  Die  Bedeu- 
tung von  DB  l^firo   ak  Einwurf,   Tadel  ^   belegt  Buxtorf.   Jjbjl  TAbu 

p.  1872.     Dcfr  Übersetzer  müfste  dann  statt  HB  sich  gedacht  baben  l'^B 
oris  illius  sc.  piscis. 


84.     Matlh.  1»,  21     araxizp.     Sicli  Maccab-  &15 

^vaxiip  labbiiu  KTilO«  <«•  Buxtorf.  Lex,  Talm.)  hier  ein  nlherntr 
Scheckeis  doppelt  so  viel ,  als  Eine  Person  zum  Tempel  m  geben  hatte. 
So  setzt  Euseb.  AwoÄßi§.  Evayygk.  B.  lo.  c.  i.  ol  dt  iQtJiaav  arx» 
(dem  Jadas)  T^taxovta  a^^vpta  and  c.  4.  ol  3e  eatiiaav  avj&  tatot- 
«Drra  <rrat^^«.    Sehr  richtig;  dejin  |:|C3  D'OlVü  Zach,  n,  1«.  sind 

so  Yiel  als  S]pp  Sp^  D'^DlVo.     Vergl.  Targ.  Gen/  20,  16.  s.  auch  33, 

*■*  '•'     -i"'  **         *       * 

i5.  Jos.  7,  ai.     Übrigens  setzt  die  Alex,    nicht  axoTi^p    für  Schehel 
'weil  der  alexandrinische  Staier  noch  einmal  so  grofs  war,  als  der  atti- 
sche;  er  galt  8  attische,  oder  4  alexandrinische  Drachmen.     Fischer  de 
Titiis  Lexic.  Prolos.  24.  p.  554*      Aq.  und  Symmach.  tiber  haben  axaxr.o 
£xod.  38,  24.  Nam.  3,  47.  Jos.  7,  21. 

Die  streitige  Frage :  ob  zu  Jesu  Zeiten  eigene  jadische  Sinters  oder 
SchekelSf  als  ganze  Münzen  existirt  haben,  hat  för  diese  Stelle  eini^^e 
^Wichtigheit.  Ware  das  Gegentheil  erweislich,  so  wäre  auch  dadurch 
blar,  dafs  ein  solches  Geld  in  Einem  Stuck  um  so  gewisser  nicht  im 
Maul  eines  Fisches  hätte  stecken  können.  Jedoch;  man  würde  alsdann 
ein  griechisches,  syrisches  oder  attisches  ganzes  TeTpa^pav^av  als  ge- 
funden annehmen.  Auch  macht  mir  1  Makk.  i5,  6.  titer^e-^a  00t  noni- 
ottt  xopfia  (eine  Münzstätte)  t3t»ov,  t^o^io-fia  «ij^  X®f?  '^^^  (wenn  dies 
gleich  blos  im  griechischen  Texte  steht)  und  der  oben  angeführte, Aus« 
druck  des  Josephus  aixXo^  saxiv  vofiicr^a  l^p.  wahracheinlich  genug, 
dafs  es  ganze  jüdische  Silberseckel  auch ,  wo  nicht  als  geprägte  und  mit 
Inschriften  versehene  Münze ,  doch  in  besondern ,  bezeichneten  Stücken , 
als  argentum  und  aurum  signaiumy  gegeben  habe.  Franz  Perez  Barer 
de  numis  hebraeo  -  samaritanis  (1781),  welcher  hieher  Tornehmlich  zu 
▼ergleichen  ist,  fand  nach  dem  Gewicht  der  yorhandenen  Schekel  mit 
hebräisch -samaritanischer  Inschrift,  dafs  ein  ganzer  ron  Silber  252  -sn 
viermal  63  grana  (spanischen  Apothekergewichts)  wiegt,  folglich  eine 
attische  Drachme  gerade  63  Gran  gewogen  habe  (p.  70  sqq.).  Eine  spa* 
nische  Reale  hat  gerade  64  Gran  (ebend.  p.  69.  Note) ,  so  da(s  ein  boU 
eher  Schekel  nur  um  4  Gran  weniger  als  4  spanische  Realen  ausmacht  ^ 
ein  hebräischer  Gerah  aber,  oder  ^^q  Schekel  gleich  seyn  würde  12 
und  3  5  eines  solchen  Grans  (ebend.  p.  73.).  Jndeß  ist  Mir  die  Achthat 
dieser  Makkabaischen  Schekel  na^lfü  weitem  nicht  entschieden.  Wer  kann 
glauben,  dafs  in  eben  demselben  Jabi'e  bei  einer  neuen  Münzstätte  Sehe« 
kels  von  verschiedenen  Inschriften  geprägt  worden  sejen  ?  Und  doch  sind 
die  von  Bayer  genau  beschriebenen  so  verschiedenartig. 

jxsiiwy  ^a^Äy  hast  da  diesen  bekomfhen,  eingenommen*  db^  so 
gi4kf  bringe  hin»  a^Tol^  ihnen  f  den  Eioaammlern.  6tv%l  i^ov  *al 
oAß  J&r  mich  und  dsA.     Petmt  war,  wi0  Jesus,  zu  Hapemaom  an« 
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sässig   (Matth.  8,  14.   Lnk.  4,  38.   besonders  das  Scholion  bei  Mark.  1, 
39.),  die  übrigen  Junger  nichL 


Mark,^  9,  33.  hat  blos  den  Übergang  zn  diesem  Abschnitt  ans  Mat- 
thäus aufgenommen.  ^X^ev  sc.  Ir.aovq^  elq  Ra»c(>yao^fi.  Das  Einneh- 
men der  Didrachma  war , ihm  (nach  seiner  Gewohnheit,  yieles,  was  sidi 
zunächst  auf  palästinensische  Eigenheiten  einschränkt,  zu  übergehen) 
entbehrlich.  Der  Fischfang  aber  rauFs  für  ihn  das  Wunder  doch  auch 
nicht  gewesen  seyn ,  welches  man  in  der  Folge  darin  fand.  Hätte  er  sonst 
einen  so  höchst  sonderbaren  Beweis  von  menschlich  unbegreiflichem 
Wissen  in  Jesu  weglassen  können?  '  Hätte  ihm  Petrus  davon  etwas  er- 
staunenswürdiges  zu  erzählen  gehabt ,  wie  würde  Markus  dies  Petriniscke 
mit  Stillschweigen  übergangen  haben? 


Der  Olshausensche  Commentar  S.  54o.  sagt  zu  der  ganzen, Stelle: 
Dafs  Jesus,  auch  wenn  Ihm  Geld  mangelte,  hätte  von  Jemand  leihen 
können,  das  wäre  ^ gegen  das  decorum  divinum «>  gewesen.  [Diese  Eti- 
kette,  wie  überhaupt  die  Plane,  Gottes  auszusinnen,  ist  wohl  eine  eigene 
Gabe??^  Dafs  Ihn  sein  himmlischer  Vater  ernährte  von  Tag  zn  Tage, 
dadurch,  dafs  er  [?]  in  diesem  und  jenem  wirkte,  Ihm  alles  zur  Nothdurft 
Erforderliche  zu  retchen,  gehörte  zwar  zur  Form  seines  Amts;  aber 
bei  Menschen  betteln  konnte  nie  der  Gerechte  (Ps.  37,  25.).  [Ist  borgen 
=  betteln?  Und  hatte  Jesu  Gesellschaft  nicht  eine  Gasse  für  sicli  und 
Arme?  Job.  13,  6.] 

»Hiernach  also  liefse  sich  (nach  O.)  die  Sache  so  denken:  Die  Ein- 
nehmer kamen  zu  einer  Zeit,  wo  kein  Geld  vorhanden  war  [??].  Pe- 
trus versprach  voreilig  die  Zahlung.  [So  plötzlich?]  Jesus,  obwohl  Er 
dies  rügte,  fand  für  angemessen ^  auch  hier  alle  Gerechtigkeit  zu  erfüllen. 
Hiermit  ivar  Ihm  die  Gelegenheil  ^  in  die  vollß  Schatzkammer  des  himm^ 
lischen  Vaters  zu  greijeny  gegeben.  [ —  ^In  die  volle  Schatzhammer«? 
um  sich  einen  halben  Laubthaler ,  in  eines  geangelten  Fisches  Maul  fest- 
gehalten, geben  zu  lassen??] 

»Fischen  zu  lassen,  um  die  geangelten  Fische  zu  verkaufen,  wäre 
eine  Erwerbsthäiigkeit  gewesen ,  auf  die  der  Sohn  [sonst  selbst  6  xtxx&v 
Mark.  6,  3.]  nicht  angewiesen  war.  Und  so  blieb  denn  nur  diese  Form, 
zu  nehmen  von  der  Fülle  des  Yaters. 

»Indefii  auch  für  diese  Auffassung  mag  ich  mich  nicht  entschieden 
erklären.  [Sie  unterschöbe  zugleich  Gott  und  Jesu  eine  «llzu  pietistische 
Denkweise,  wie  wemianan  lieber  anfein  Wander  ohne  Noth,  als  auf  Hülfe 
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durch  gewohnten  Erwerb  sich  yerlassen  dürfe!]  Und  gestehe  ich^  diese 
Tf^undergeschichle  für  die  schwierigste  der  evangelischen  Geschichte  zu 
halten,  [Dieser  Tact  für  das  3»  Angemessene «  macht  dem  sonst  von  my- 
steriösen Nebelwolhen  sehr  umgebenen  Verfasäer  Ehre.] 

»Am  einfachsten  scheint  mir  am  Ende  noch,  Ys  s5.  anders  zu  er- 
hlä'ren ,  und  dann  das  Wunder  in  unmittelbare  Beziehung  auf  Petrus  zu 
setzen.  Christus  hätte  das  Geld  auch  auf  andere  Weise  erhalten  kön- 
nen; um  aber  Petrus  von  seiner  hohem  Natur  und  Freiheit  von  allen  ir^ 
dischen  Gesetzen  zu  überfuhren ,  lafst  Er  ihn  dasselbe  auf  diese  Art  suchen. 
[Ein  Zweck,  von  welchem  im  Text  kein  Wink . und  der  bei  Petrus  nach 
Matth.  i6,  i6. .17.  überflüssig  hätte  seyn  müssen.]  In  der  Antwort  des 
Petrus  an  die  Einnehmer ,  dafs  der  HeiT  die  Abgabe  zahle ,  lag  eise 
Verkennung  seiner  eigenULmlichen  Stellung,  [  Wufste  doch .  Petrus  z.  B. 
nach  Matth.  5,  23.  249  dafs  Jesus  sogar  das  Tempelopfer  nicht  misbil- 
ligte.]  Und  wiewohl  Er  an  seine  Gottessohnschaft  appelliren  konnte, 
die  Petrus  ja  schon  früher  gekannt  hatte,  so  scheint  der  Erloser  die 
Einsicht  Ton  seiner  erhabenen  Würde  dem  Petrus  noch  tiefer  [!!] 
zum  Bewufstseyn  haben  bringen  zu  woUen.  [Die  Absicht  Jesu  wird  im 
Texte  selbst  klar  gesagt:  Wir,  Ich  und  Du,  könnten  uns  für  dispensiic 
von  Tempelabgaben  halten.  Aber  ein  widriges  Aufsehenmachen  =  einen 
Anstoß  vermeiden,  wenn  es  besonders  mit  einer  so  kleinen  Mä/t«  gesche- 
hen kann ,  ist  weit  besser.  Du  erangelst  für  uns  Beide  leicht  einen  Sta- 
tor. Solch  liebendes  Schonen  und  Gewinnen  der  Mitmenschen,  ist  es 
nicht  mehr,  als  —  Wunderthun?  Wer  mehr  denkend,  als  staunend, 
wer  mehr  Jesu  Geist  und  Gesinnung,  als  das  blofse  Machthaben,  zu 
-verehren  Sinn  hat,  urtheile!] 


85.    Matth.  18, 1  -  35.    Mark.  9,  33  -  50.    Luk.  9,  46 - 50. 

und  17,  1-4. 

Was  in  diesem  Abschnitt  jetzt  beisammen  steht,  macht  mir  so,  wie 
wir  es  bei  Matthäus  finden,  ein  Ganzes  aus.  Dieses  aber  und  seine 
Yergleichung  mit  den  beiden  andern  Evangelien  giebt  zu  Bemerkungen 
Anlafs,  welche  für  die  Entstehungsgeschichte  der  Evangelien  nicht  un* 
wichtig  sind. 

Fürs  erste  wird  dieser  Abschnitt  das  Beispiel  Ton  einem  Gesprach 
Jesu,  von  welchem  vor  der  Entstehung  des  Evangeliums  Matthäus  und 
Lukas  nicht,  wie  sonst  meistens,  eine  gröfsere  Diegese,  sondern  gar,  we« 
niges ,  aufgezeichnet  gewesen  seyn  mufs ;  nämlich  die  Grundlage  von 
dem,  was  wir  jetzt  Matth.  18,  1  — 5.  und  Luk.  9,  46  —  48.  incl.  lesen, 
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und  was  blos  in  Aner  allgemeinen  Notiz  von  dem  Vorgang  besteht, 
ron  bei  Matthäus  umständlich  die  Rede  ist     Ungefähr  so  yiel.  mvft  aufi 
gezetchnel   gewesen   sejn.     Wie  hätte  es  sonst  Lokas  in  der  aäraKchcn 
Ordnung  eingeflochten?   ungeaehtet  er  den  Hauptgedanken,   die  Eriane- 
rang  an  Kindereinfalt  in  der  Selbstschätzang    (6  ya^  fiiX|»oTipoq  .  .  ps- 
/a^),  dem,  was  daran  erst  später  sich  anschlofs,  naohseCstf  der  Aa& 
forderung  nämlich ,  das  verwaiste  Mind ,  welches  Jesus  gerade  vor  sieh 
hatte,  zu  versorgen.  Ys  48.  vergK  Matth.  Ys  5l     Matthäus,  dardi  eben 
dasselbe  kurze  Memorandum  18,  i  —  5,  welches  auch  Lukas  gafanden 
haben  muTs,  an  die  weitern  Umstände  zurück  zu  denken  vevanlaGit,  be- 
gnügt sich  nun  nicht  (wie  Lakas,  der  Mic^taugenzeuge) ,  ilie  gefmdese 
kurze  Notiz  blos  aufzunehmen.    Er  findet  Ursache,  aus  dem  GedadUmft 
das  damalige ,  för  die  Zwölfe  und  ihr#  Elintracht  so  bedeutende  Gespräch 
Jesu  mit  ihnen  geordneter  und  vollstinMiiger,   ja  sogar   überveUatmidig 
^n  geben!   übervoUstäodig!   Dean^  was  Matth.  18,  6.  angeführt  und  was 
(ans  Matthäus)  bei  Markus  sehr  erweitert  Ys  43  —  5o.  eingefloehtea  ist, 
das  kann  Jesus  in  diesem  Zusammenhang  in  der  That  nicht  gesi^  ha» 
ben,    wo  der  ganze  Zweck   auf  Yerhutung  des  Ärgerna  (SehUmnier- 
machens)  Anderer  geht,   ganz  und  gar  aber  nicht  auf  Yermileasttiigffi, 
aich  selbst  zu  ärgern  d.  h.  schlifiimcr  zu  machen,  gehen  homite.     Yie^ 
mehr  murs  blos  das  axav^aXiisaS^ai  Ys  6.  7.  im  Gedächtnüs  des  Mat* 
thäns  die  Erinnerung   an  ein  anavdaXi^eo^ai  ganz  anderer  Art  henn- 
gefuhrt  haben,  durch  welche  der  wahre  Zusammenhang  zwischen  Ys  «^ 
und  10.  bei  Matthäus  unzeitig  unterbrc^chen  wird. 

Zu^etiens  beobachtet  man,  wenn  man  den  Gang  des  Marhus  verfolg;!, 
nach  dessen  Ys  87.  abermals  eine  aufPallende  Unterbrechung,  wi^dhe  in 
Ys  38.^  bis  41  •  zwischen  den  eigentlichen  Zusammenhang  hineintritt, 
worauf  denn  aber  Markus  in  Ys  43.  wieder  mit  Matthäus  Ys  6.  parallel 
fortschreitet.  Diese  Unterbrechung  entstund  aus  Markus  Fergleichung 
des  Lukas»  Seinen  Ys  37.  nahm  Markus  aus  Lukas  Ys  48.  Mit  diesem 
hatte  Lukas  das  wenige  geschlossen,  was  er  von  dem  Yorzugsstreit  der 
Apostel  und  dem  dabei  verglichenen,  leidenschafUosen  Kinde,  welches 
zugleich  einer  Yersorgung  bedurfte,  aufzuuehmen  gefunden  habe.  Das 
nächstfolgende  Ys  49«  5o.  von  Johannes  und  einem  anbekamiten  Yeitrei- 
ber  der  Dämonien  ist  bei  Lukas  ganz  etwas  fiir  sich  bestehendes;  eine 
Erzählung,  welche  mit  jenem  Yorzugsstreit  nichts  gemein  hat,  aondem 
naeh  ihm  einzeln  und  abgesondert  steht,  als  etwas,  das  Johannes  nach 
Beendigung  des  Gesprächs  über  jenen  Streit  gesagt  haben  mag,  Markus 
aberf  welcher  jetzt  eben  aus  Lukas  Ys  48«  geschöfiß  fiatUf  modbi  disu 
Abiheüung  nichts  nimmt  das  nächstjblgende  besondere  Memorandum  des 
Lukas  (Ys  49.  5o.)  auch  in  seinen  Außat^  htruber   Ys  38.  39.  4a,  /«gl 
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ihm  sogar  noch  eine  andere  verwandte  Sentenz  Jesu  hei  (s.  Ys  4i.)  und 
kehrt  nun  erst  meder  mit  Fs  43*  m  Matthäus  Vs  6.  zurück*  Durch  die- 
ses Fortfahren  im  £xceq)iren  aus  Lukas  und  im  Wiederumkehren  zu 
Matthäus  aber  entsteht  nun  bei  Markus  das  Außallende,  daPs  eine  ganz 
fremde  Materie  zwischen  den  Wahren  Zusammenhang  von  Vs  37.  und 
4^  eingetreten  ist.  Auch  warum  Markus  das  neue  Stück  bei  Lukas 
(Vs  49.  5o.)  sogleich  an  sein  Excerpt  aus  Lukas  Vs  48.  anreihte,  sieht 
man  bald.  Die  Formel  d^irox^t&fl^  war  die  scheinbare  Verkettung;  un- 
geachtet, genau  betrachtet,  hier  sogleich  klar  ist,  dafs  Luk.  Vs  49.  5o. 
nicht  eine  Antwort  des  Johannes  auf  Jesu  Rede  Luk.  Vs  48.  ist ,  sondern 
offoxpA^s«^  diesmal,  wie  öfters,  abgerissen  steht  =:  »Johannes  sprach  in 
Beziehung  auf  etwas  vorher  nicht  angegebenes  «  u.  s.  w. 

Drittens  findet  sich  bei  Lukas  17,  1  — 4  9  ^^  Anhang  an  einem  ganz 
andern  Particularganzen ,  eine  offenbare  Abkürzung  dessen ,  was  Matthäus 
18,  6.  7«  und  dann  Vs  10  •*-  35.  enthält. 

Nach  diesem  Sonderungsversuch  ( ^ia^^cDf »afio^)  erscheint  nun  a.  der 
Augenseuge  Matthäus  hier  als  zusammenhängender  Erzähler  von  Fs  1  bis 
35,  nur  so,  dafs  eine  allzu  freigebige  Ideenassociation  die  fremdartigen 
Verse  8.  und  9.  ihm  in  die  aus  Wiedererinnerung  geschöpfte  Erzählung 
zur  Unzeit  und  ohne  Realzusammenhang  einschob.  6,  Man  sieht,  dafs 
Lukas  in  der  That  nichts  Fremdartiges  eingemischt,  dafs  er  vielmehr 
von  dem  Vorzogsstreit  nur  einige  Züge  Vs  46.  47-  4^  ^u  geben  gehabt 
hat  und  dafs  er  alsdann  im  Vs  49*  5o.  eine  abgesonderte  Anekdote  folgen 
liefs.  c.  Man  sieht  aber  auch ,  wie  Markus  hier  abermals  (vgl.  bei  Mark. 
3,  7  —  19.)  durch  U ehertragen  aus  seinen  beiden  Quellen  an  der  unrich' 
iigen  Stelle  seinem  Context  etwas  Fremdartiges  beimischte  und  dadurch 
den  natürlichen  Zusammenhang  erschwerte. 


Der  Inhalt  des  Abschnitts  ist  nun  folgender.  Auf  der  Strafse ,  noch 
vor  Käpernaum,  hatte  Jesus  bemerkt,  dafs  unter  seinen  zwölf  Vertrau- 
ten ein  Vorrangsstreit  begonnen  hotte  (s.  die  Inhaltsanzeige  des  nächst- 
vorhergehenden Abschnitts  am  Ende).  Jesus  gieng  mit  Petrus  voraus. 
Dies,  meinte  schon  Chrysostomus ,  schien  den  Andern  eine  n^oTtpay, 
wie  wenn  Jesus  dem  Petrus  einen  Forzug  gäbe;  wie  16,  18.  —  Es  ge- 
schieht, was  Matth.  17,  34  —  27.  erzählt  ist;  Petrus  ist  also  auf  einige 
Zeit  (zum  Fischangeln)  weggeschickt,  und  Jesus  sucht,  da  in  dieser' 
Zwischenzeit  die  andern  Jünger  (sie  heifsen  auch  ohne  Petrus  Mark.  9, 
36b  oi  A^D^CNtt)  nachkommen,  sie  zur  Mäfsigung  und  leidenschaftlosen 
Gieichheitsliebe  unter  einander  zu  ermahnen.  Hierin  macht  Er  ihnen 
ein  gutartiges  Kind,  das  Er  vorfindet,  zum  Beispiel.   Matth.  18,  1  —  4. 


520    85.  Mt.  18, 1  -  35.  Mk.  9,  33  50.  Lk.  9,  46 -  50.  IT,  1-4. 

Liili.  9,  4 6-  4?*  Mark.  9,  33  —  36.  Da  dieses  Kind,  Termutlich  ak 
Waise,  Aufnahme  und  Versorgung  bedurfte,  so  geht  Jesus  rom  ersten 
Gegenstand  des  Gesprächs  auf  diesen  zweiten  über,  dafs  £r,  weon  je- 
mand dieses  Kind  (Lull.  Vs  4^-  '^ovto  to  TtaiBtov)  oder  irgend  einen 
solchen  nachwachsenden  Hülilosen  (Matth.  Ys  5.  nai^iov  toiovro  iw) 
erziehen  und  versorgen  würde,  diese  Fürsorge  wie  Ihm  selbst,  ja  wie 
der  Gottheit  geleistet  gelte.  Hiemit  schliefst  sich  die  Erzählung,  so  weit 
liuhas  und  Matthäus  diesmal  parallel  sind. 

Matthäus  aber    erinnerte   sich ,    als   selbst   gegenwärtig ,   da(s  Jesus 
hierauf   von  dem  Einen  Kinde   in   seinen   Gedanken  auf  die  ganze  Nach' 
kommenschaß  übergegangen   war.      Auf  diesen,  noch    nicht   gegen  das 
Gute  eingenommenen  Nachwuchs  hofil  immer  der  Rechtschaffene ,  wenn 
er  vom  Trofs  seiner  Zeitgenossensqhaft  miskannt  wird.     »Wer  von  die- 
sen noch  schuldlosen,   wenn  sie,   als  uneingenommen ,   ein  Zatranen  zo 
meiner  Sache,    zum  prahtischguten ,    fassen  wollen,    irgend  EUnen  abhal- 
ten ,  und  ihn  zum  Bösen  verleiten  würde ,  dem ,  ruft  Jesns  (Vs  6.)  aas, 
wäre   es  besser,   er  hätte   vor  einer  solchen   verführerischen  Unterneh- 
mung,  wäre   es   auch    auf  die  auffallendste  Art,  das  Leben    Terloreo. 
Zwar   wcifs   ich    wohl,    dafs   dennoch   Verführungen   nicht  unterbleiben 
Vs  7.     Aber  ich  rede  so,   damit,  wer  irgend  zu  warnen  ist,  davor  zn- 
rüchbebe.«     [Von  Vs  8.  und  9.  siehe  oben  die  Ursache,  weswegen  wir 
sie  hier  übergehen.]     »Auch  ihr,  meine  Vertraute!  vernachlässiget  doch 
ja   die  Jugend   und  die  Kinder  um  euch  her  nicht,  wenn  ihr  sie  zam 
Guten  fuhren  könnet,     ff^er  irgend .  Schutzengel  der  Jugend,  der  Kinder' 
Seelen  wird,   darf  dafür  erhöhter   Himmelsfreuden,   einer  Aoszeichnong 
vor  Gott,  gewifs  seyn«  Vs  10.  —  »Und  mir  selbst,  mir,  dem  Messias, 
gehören   sie  unter  die  vernachlässigte  Menschen cl asse ,    aus  welcher  ein 
gleichsam  irre  gehendes  Mitglied  auf  den  Weg  der  Rechtschaffenheit  und 
Glüchseeligkeit  mit  Mühe  zurück  zu  leiten,  mir  gröfsere  Freude  macht, 
als   ein  minder  mühsamer  Versuch,    an   andern   minder   vernachlässigten 
Mitmenschen  für  die  gute  Sache  zu  arbeiten«    Vs  11  —  i4- 

Wie  kommt  es  aber  nun,  dafs  mit  einem  mal  Jesus  Vs  i5  —  33. 
von  etwas  ganz  anderem  spricht  —  vom  Verzeihen  zwischen  solchen, 
welche  in  näherem,  brüderlichem  Verhältnifs  gegen  einander  stehen? 
Er  spricht  auch  hier  noch ,  wie  Vs  1 8  —  20.  ganz  deutlich  machen ,  un- 
mittelbar mit  den  Aposteln.  Nur  die  Veranlassung  zur  geänderten  Rich- 
tung der  Rede  ist  nicht  ausgedrückt. 

Der  Rückblick  auf  den  vorhergehenden  Vorrangsstreit  Vs  1  —  4. 
und  der  Umstand,  dafs  sich  Vs  21.  vornehmlich  Petrus  um  die  Ver- 
pflichtung zu  verzeihen  erkundigt,  hilft  uns,  diese  Lüche  zu  ergänzen. 
Petius,   bieht  man,  ist  hier  zunächst  in  dem  Fall,  dafs  Verzeihen  seine 
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Aufgabe  seyn  soll.  Die  bisherige  Zurechtweisung  der  unkindlichen ,  yor« 
rangsüchtigen  Eilfe  war  in  der  Abwesenheit  des  Petrus  Ton  Jesus  aus- 
geführt worden.  Der  Rangstreit  war  vorher  entstanden  gewesen,  wäh- 
rend Jesus  auf  dem  Wege  den  Petrus  absichtlich  mit  sich  allein  voraus 
nahm.  Gegen  Petrus  scheint  darin  eine  Beleidigung  der  Andern  gelegen 
zu  haben.  Was  ihm  zum  Vorzug  geworden  war  Matth.  i6,  i6  —  19, 
gerade  dies  mochte  die  Übrigen  zu  einer  beleidigenden  RiTalität  reizen. 
Jesus  hatte  alles  in  seiner  Abwesenheit  schlichten  wollen.  Petrus  kommt 
doch  etwas  früher  von  dem  Fischfang  und  Verkauf  zurück;  und  nun 
bleibt  nichts  übrig,  als  dafs  Jesus  ihn  zum  Verzeihen  auffordert.  Der 
18.  Vers  blickt  ganz  sichtbar  auf  das,  was  wir  Matth.  16,  19.  lesen, 
zurück.  »Das,  worüber  ihr  übrigen  den  Petrus  beneidet,  weil  ich  ihm 
dort  allein  diese  Pflichten  eingeschärft  habe,  sagt  Jesus,  eben  das  ist 
euer  aller  Pflicht,  euch  allen  aufgegeben;  soll  folglich  nicht. als  Voi*zug 
Anlafs  zum  Neid  oder  zum  Vorrang,  sondern  als  gemeinschaftliche  Ob- 
liegenheit Anlafs  zur  Nacheiferung  unter  euch  allen  werden.« 

Der  rasche,  aber  gutmüthige,  Petrus  ist  zum  Vf^rzeihen  geneigt 
Vs  31.  Nur  allzu  oft,  denkt  er,  müsse  doch  eine  Beleidigung  nicht 
kommen.  Ihre  Gränzen,  meint  er,  müfste  die  Nachgiebigkeit  doch  ha- 
ben. Er  sucht  sie  jetzt  in  der  ZahU  [Sie  wären  eher  in  der  Vorsätz- 
lichkeit und  Unyerbesserlichkeit  des  Beleidigers  zu  suchen ,  welche  aller- 
dings, neben  aller  Willigkeit  zum  Verzeihen,  doch  auch  zur  Selbster- 
baltung  gegen  einen  solchen  auffordert!]  Die  Zahl  an  sich,  antwortet 
Jesus,  macht  hier  keinen  Unterschied.  Wenn  es  vorkäme,  dafs  man 
dich  sieben  mal  siebzig  mal  beleidigte  und  deinem  Willen  zuwider  han- 
delte ,  so  wäre  es  doch  Deine  Pflicht ,  immer  zur  Verzeihung  geneigt  zu 
seyn ;  d.  h.  Beleidigungen  müssen  den  Vorsatz ,  des  Beleidigers  Wohl 
zu  befordern,  in  dir  nie  aufheben.  Diese  Willigkeit,  auch  das  Beste 
derer,  welche  deinem  Willen  entgegen  handeln,  unausgesetzt  zu  beför- 
dern, ist  eine  Gottäbnlichkeit,  Oder  handelt  wohl  irgend  ein  Mensch 
so  oft  dem  Willen  des  Mitmenschen  zuwider,  als  man  dem  heiligen 
Willen  der  Gottheit  entgegen  zu  handeln  pflegt?  Dennoch  bleibt  in 
Gott  das  unveränderliche  Wollen,   auch   des  Sündigsten  Wohl   immer- 

-  fort  durch  Veranlassungen ,  dafs  er  sich  bessere ,  möglich  zu  machen 
und  zu  fordern. 

Von  dieser  Selbstbesserung  ist  in  der  Parabel  die  Abbezahlung  der 

.  Schuld  Vs  34«  d.  h.  die  Ausübung  der  sonst  nicht  ausgeübten  Pflicht , 
das  Symbol;  blos  aber  Symbol.  Denn  genauer  genommen,  gehl  Scbnl- 
denzahlen  auf  das  Vergangene,  Pflichterfüllung  aber  kann  allein  auf  das 
gegenwärtige  und  zukünftige  Handeln  nach  der  Schuldigkeit  geheq.  -^ 
80  schliefst  Vs  35.   Jesu  Ermahnung  zur  Versöhnlichkeit   der  Seinigen 
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untereinander;  am  einer  vom  heiligen  Willen  Gottes  noth  wendig  ge- 
forderten Pflicht,  die  nicht  unbezahlt  d.  h.  nicht  unerfüllt  bleiben  darf, 
wenn  in  der  Gottheit  Nachsicht  über  das  rergangene  Pflichtwidrige  des 
Beleidigten  selbst  denkbar  seyn  soll.  Diese  Gcroüthsstimmiing  zur  Ein* 
tracht  war  zugleich  fär  Jesus,  wenn  Er  je  Yon  den  Seinigen  bald  schei- 
den sollte,  das  wichtigste;  das  Fundament  der  Fortwirhung  seines  Plans, 
in  so  fern  sie  durch  die  Apostel  ausgeführt  werden  sollte. 


Matth.  1 8,  1.  iv  iuBiviß  %^  &pa  in  die$er  Stunde f  während  Petrus 
abwesend  war.  (Cd.  i.  £v.  34.  3i.  Arm.  Cdd.  It  Hilar.  denhen  nicht 
an  diese  bestimmte  Beziehung  und  verwechseln  »(»qt  mit  4fti^  gleicfaiam 
als  Synonyma.  Vgl.  93,  46.  LuL  i3,  3k  17,  3i.  Dies  war  in  andern 
Handschriften  j  als  denen ,  wovon  wir  Henntnifs  haben ,  schon  frSher  ge- 
schehen.     Origenes   giebt   die   Notiz:    uaxa  ^bv  xiva  Tmv  avxiY^a<fmv 

ixeivip  T^  ^fiif^     Dennoch  bleibt  hier  das  bestimmtere,  <Sf<Sf  das  wahr- 
scheinlichere!) 

STtio^ifXdoi'  sie  kamen  herbei   von   der  Reise,    als  Xiyovrsq   soldUf 
wdche  gesagt   hatten^      Markus    nämlich  bestimmt,    wahrscheinlich  aus 
mündlichen  Notizen,   dafs  sie   unterwegs  und  nur  unter  sieh   davon  ge- 
sprochen hatten,   jetzt  aber,  da  Jesus  fragte,   nicht  einmal  gerne  Ihm 
es  eingestanden ,  vielmehr  wohl  wnfsten ,  dafs  Ihm  dergleichen  Gedsnlieii 
gar  nicht  gefallen  könnten.     Galmet  bemerkt:  Quoties  Ghristns  de  sna 
ipsius  morte,  resnrrectione  ac  regno  verba  cum  ipsis  fecit,  ioties  ferme 
ambitiosa  lis  exdtata  est;   so,  ai.  as.   Luk.  33,  16.  S3.       Wenn  gleich 
die  Junger   die   avta^taaiq   nicht   ganz  verstanden   (Mark.  9,  10.),  so 
dachten  sie  doch  an  eine  in  dunkeln  Worten  vorgetragene  Hinweisong 
auf  baldige  Errichtung  des  messianischen  Reichs,   das  sie  sich   nach  Art 
der  weltlichen  Königreiche  durch  aufgestellte   Staatsbeamten,   Freunde 
des  Messias,  regiert  vorstellten  (s,  die  Bitte  der  Muter  der  Zebedaiden 
30,  30.  ai.))    so  ^3^5  sie  die  ersten  Stellen   einnehmen  wurden.     Jetzt 
rief  Jesus  einen  anwesenden  Knaben ,  nahm  ihn  an  seine  Seite ,  umschlang 
ihn  mit  dem  Arme,   drückte   ihn   an   seine   Brust.     Wie  nnvei^efsUch 
muPste  die  Lehre  bleiben :  So  gesinnte  Menschen  suche  ich  für  mein  ftstcAy 
fem  van  zeitlichen  Ansprüchen,  voll  Demuthl 

ftsi^ov  ^icTTiy  ist  der  Fornehmere  =  hat  den  Forrang?  fssi^o»  bt 
nicht  6  fis/»oTo^,  Slil-     Vielmehr  war  ihre  Frage  gewesen:  in  welcher 

Ordnung  werden  wir,  je  einer  dem  andern,  untergeordnet  seyn  in  dem 
theokratischen  Staat?  Diesen  sahen  sie,  auch  wenn  Jesus  gemordet 
werden  sollte ,  von  Ihm  selbst  (in  seinem ,  dem  geistigeren  Sinn)  gehofft 
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und  liofft#rl  ihn  daher  auch ,  aber  in  ihrem  mehr  auf  iorseres  Begieren 
gerichltfteii  Sinn.  Einer  machte  dahei*  zum  voraus  gegen  den  andern 
seine  Verdienste  und  Ansprüche  auf  eine  hShere  Stelle  geltend.  — 
Grojs,  21  hat  Targ.  Gen.  87,  36.  4i,  45.  von  Joseph  als  Magnaten. 
Die  Jünger  zweifelten  nicht,  die  Magnaten  der  messtanischen  Theokrati^ 
&5^cX5t  oWff  ( ^^'*  ^^^*  ^^^^')  2Q  werden.  Hier  aber  ist  vom  Grade 
in  diesen  gehofften  Ministerstellen  äo,  21.  die  Rede.  Die  Zebedäus- 
sohne  meinen  nachher  auf  die  zuvei  obersten  Plätze  sich  insgeheim  eine 
Expectanz  geben  lassen  zu  können  Matth.  20,  30  —  a3.  und  machen  da* 
durch  abermals  die  andere  Zehn  eifersüchtig  Ys  24.  [Was  lernen  wir 
Iiierdurch  über  die  damalige  Infallibilitat  der  Apostel,  die  doch  schon 
TVunderthäter  und  Lehrer  waren?]  17  ßaaikila  tov  ovpavwv  theokra» 
iischer  Staat,  hier  der  jüdischen  Nation  noch  auf  der  Erde  unter  Jesus 
Messias«  Reden ^  wie  die  Matth.  16,  sS.  scheinen  ihnen  hier  im  Sinn 
zu  liegen. 

Ys  2.  9Kfo^araXsad|isvo{  zu  sich  her  rufend.  6  ^Inaovq  haben  nicht 
BFL  1.  bu  Mt  Y*  Arr.  Aeth.  Chrys.  n^kSlop  ein  kleiner  Knabe ,  der 
ohuehin  im  Hanse  war.  Mach  Ys  5.  wahrscheinlicb  ein  Waise.  Eben 
dieser  Yers  ist  entgegen,  wenn  man  hier  einen  Bedienten  unter  nat^iov 
oder  auch  nur  einen  Erwacbsepen  zu  verstehen  versucht,  wenn  gleich 
1^2  allerdings,  beides  bedeuten  konnte;  s.  Gen.  aa,  3.   37,  >•     Ajn  die 

j Hageren  f  msuen  Schaler  Jesu  läfst  sich  ohnehin  nicht  wohl  denken. 
Sollte  Jesus  den  yYeteranen«^  sagen  wollen:  werdet  wieder  wie  diese 
y  Anfanger«?  Auch  1  Job.  a,  i3.  14,.  wo  die  Trcxidia  nicht  blos  den 
Yätem,  sondern  aucb  den  Jiinglingen  (vsaviaxoic)  gegenüber  gestellt 
sind  ^  müssen  die  jüngsten  im  AUer  verstanden  werden ;  wie  D^3&p  S^*^P3 
a  BK&K.a,  a3.  (Babbinen  brauchen  das  "JOp  von  Midchen  unter  la, 
▼on  Knaben  unter  i3  Jahren.  Castcll.  p.  3324.)  iotn^tv  kv  piaip  sUUu 
ihn  zwischen  sie  hinein  als  Muster.  Jesus,  sitzend  nach  vollbrachter 
Beiae  (Mark.  Ys  35.),  hatte  sie  herzugerufen  und  sagte  ihnen,  da  sie 
ifter  ihr  tadelhaftes  Reisegesprach  nicht  zur  Sprache  kommen  wollten, 
was  Er,  in  80  weit  Er  den  Inhalt  von  ferne  bemerkt  hatte,  darüber 
deuke.  Zugleich  vei-sionlicbt  Er  ihnen  das  Gesagte  vermittelst  eines 
Kindes,  welches  gerade  (was  eben  nicht  alle  Kinder  sind  oder  lange 
bleiben!)  eines  der  anspruchslosen  gewesen  sevn  mufs.  >Noii  pueritia, 
aed  aemula  puerilis  simpUcifaiis  banitas  designatur«,  sagt  Amhros.  L.  & 
in  Luc.  sehr  richtig..  (Die  Legende,  s.  Nicephorus  II,  35,  macht  ans 
diesem  Knaben  den  unter  Tra|an  martyrisirten  Jgnaiius!) 

Vs  3.  ifef»V  Xiy©  ^filF  ich  mufs  euch  als  geunfs  versichern,  axfi- 
tpsa^ai,  TOnj  Gen.  26,  18.  sich  wenden,  eine  andere  Richtung  nehmen 
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=  fte^afoetv  hier  tod  ihrein  eigennützigen  Streben  nach  Vorrang. 
ano  (ptXo^o^ia^  et^  Ta9vetvo(p^oavviIv.  TheophyL  <rT^£(^£a&ai  «al  yi' 
vecrSai  PITlV  3127  «/«rCÄ  Umänderung  werden ,  d>$  *rd  nai^ia  w*V  if« 
Kitider  ge^pöhnlich  sind  (hier  ohne  Rangstreit,  Neid)^  ov  p^  el^eXSi^Tc 
bI^  xiiv  ßaaikclav  Ttav  ovgavöv  so  werdet  ihr  gar  nicht  einmal  Ursache 
bekommen,  za  fragen,  in  welcher  Rangordnung  ihr  in  meinem  theohra- 
tischen  Staat  gegen  einander  stehen  werdet,  yiclmehr  bei  einer  solchen 
Gesinnung  gar  nicHt  daran  Antheil  nehmen  kennen.  Die  der  Rechtschaf- 
fenheit entgegengesetzte  Selbstsucht  hebt  den  Charakter  eines  herzlichen 
Unterthanen  Gottes  durch  die  That  auf.  Denn  dieses  Unterthanenrecht 
ist  nicht  wie  etwas  milgetheiltes ,  sondern  etwas,  das  man  sich  dadurch 
selbst  giebt,  dafs  man  so  ist  und  handelt,  wie  Reichsbürger  Gottes  .== 
€t^  T17V  ßoLOiXtiav  %o)v  ov^oLViQV  ei^tX^iav  ist. 

Vs  4*     TOLntivovv  kavThv  23,  i2.  Philipp.  2,  3.  von  sich  ohne  Selbä" 
erhebung  denken»    l232fJ7  I^DpH  Schöttg.     Dadurch,  dafs  man  sich  An- 

dern   zum  Diener  macht ,   wird  man  in  diesem  moralischen  Gottesreick 
grqfs,   Matth,'  so ,  26.     Dachte  oder  sprach  Jesus  hier  aramäisch ,  so  gab 
die  Yieldeutigbeit  yon  ^lU,  ^^UH  und  71Dp  "[''DpH  nach  den  Ter- 
schiedenen   Reziehungen :    grofs  und   klein  an  Alter  —   an   christlichen 
Vorzügen    —   an  ächter  Schätzung   oder  Überschätzung  u.  s.  w.  um  so 
leichter  zu  den  yerschiedenen  Wendungen  der  Rede  Anlafs.     Weil  die 
Uebersch'itzung  den  Meisten  so  gewöhnlich  ist,    so  fordert  der  ucht  sj- 
stematische ,  sondern  morgenländisch  sententiose  Sittcnlehrer  eher  zu  viel 
Tom  Gegentheil,  als  zu  wenig,   statt  der  gerechten  Selbstachtung  eher 
ein  Niedrigdenken  von  sich,  um  das  Uebermäthigse^n   desto  gewisser  za 
überwägen.     1  Petr.  5,  5.     Ruxtorf.  Florileg.  p.  118.  Perpetuo  assaefa- 
ciet  se   homo  ad  humilitatem,     Itaque  sunto  verba  tua  placida  com  qui- 
busyis ,  Caput  tuum  esto   depressum ,  oculi  deorsum ,   cor  sorsum ;    et 
quemvis  hominem  ie  ducito  majorem  (was,  wortlich  genommen,  allerdings 
mehr  gefordert  wäre,  als  man  nach  der  Gerechtigkeit  gegen  sich  selbst 
thun  soll!).      Gew.  T.    Tajreiyoai?.      RDGHKS  1.  124.  iSy.  and.  3«.  Mt 
RHY.  and.  17«  Orig.  TaTrcivoaet ,   welches   auch  nach  dem  Sinn  Torzu« 
ziehen  ist     Jesus  nämlich  spricht  nicht  einen  Gemeinsatz  aas,   sondern 
bestimmter:  IV er  also  von  euch  sich  erst  wieder  anders  benehmen  und 
so  wenig  anmajslich  von  sich  selbst  denken  wird,  als  u.  s.  w.      tovxo  di^ 
*^  gegenwärtige,    (Scheinweise  gegen  Weise  werden  mit  Kindern  gegen 
Erwachsene  verglichen  bei  Philo  de  resipisc.  Noe  I.  p.  394.  6p  ej^sh  Xo- 
yov  .  .  viiniov  naiSiov  Wfoq  ay^^a  TsXetoy ,  tovtov  «Oi  aofiaxi;q  jrpo$ 
aotpov.)    6  iitl^av  der  vorzüglichere  vor  dem,  der  dies  nicht  that.     Sinn: 
Thun  dieses  alle,  so  sind  alle  Unterthanen  der  Gottheit 
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Vs  5.  ^tyi^ia^ai  aqfnehmen  zur  Besorgnng.  v^av^lov  xoiotxov  iv 
irgend  ein  KinU  dieser  Art,  das  eben  so  Aufnahme  bedarf.  —  Statt  to«- 
ovTQV  (der  attischen  Form,  TgL  h^%.  21,  25.)  haben  nur  GL  1.  44-  ^t 
V.  Orig.  xoiovxo.  Nach  Thomas  Attic.  waren  beide  Formen  gewöhnlich. 
ivo\jLn  Benennung  y  Prädicat;  daher  inl  tcd  6v6inxxl  ^ov  "^fiC/JJ  wegen 

des  Prädicats,  das  ich  habe,  d.  h.  deswegen,  weil  ich  ihm  der  Messias 
bin  und  er  in  dieser  Beziehung  meine  Aufforderung  befolgt.  Kürzer: 
"Wer  für  einen  Waisen  sorgt,  deswegen,  weil  dies  eine  That  ist,  die  der 
Messias  fordern  mqfs ,  d.  h.  eine  gute  u.  s.  w.  Die  angenommene  Bedeu- 
tung Yon  ovonat  bestätigt  sich  hier  TOn  selbst,  inl  Tra  bvo^axt  ^lov 
liann  hier  nicht  bedeuten  an  meiner  Statt.  Jesus  war  weder  im  Fall, 
sich  eines  Verwaisten  mit  bleibender  Fürsorge  annehmen  zu  können, 
noch  in  der  Nothwendigkeit ,  eine  solche  Fürsorge  für  sich  zu  wünschen, 
ipi  ii^evat  der  nimmt  mich  auf  =i  es  ist,  wie  wenn  er  mir  selbst  jene 
'Wohlthat  erwiesen  hätte.     25,  4. 


Manche  Schrifterhlärer  finden  im  Nächstfolgenden  y>  Schonung  der 
Schwachgläubigen  m.  Dr  Gratz  bemerkt:  Die  Veranlassung  zu  der  hier 
gegebenen  Lehre  übergeht  Matthäus;  Markus  und  Lukas  haben  sie  uns 
aufbewahrt.  Wer  hier  nicht  aus  den  zwei  andern  EVangelisten  ergänzt, 
wurde  yon  diesem  Abschnitt  die  Ansicht  nehmen:  Jesus  gebe  die  Edn- 
nerung,  kein  Kind  zu  ärgern»  Aus  Mark.  9,  38  —  42*  und  Luk.  9,  49. 
5o.  geht  hervor,  dafs  Jesus  seinen  Jüngern  Schonung  der  Schwachgläu- 
higen  (?)  empfehlen  wollte.  Die  Jünger  hatten  auf  ihrer  Reise  einen 
lIEenschen  angetroffen ,  der  im  Namen  Jesu  Dämonien  austneb ,  aber  sich 
an  ihre  Gesellschaft  nicht  anschlofs.  Die  Jünger  meinten:  er  eigne  sich 
ein  Vorrecht  an,  worauf  nur  sie  Anspruch  hätten.  Dieser  beschränkte, 
unduldsame  Partheigeist  konnte  einen  solchen  Menschen  leicht  so  empö- 
ren ,  dafs  er  der  Sache  Jesu  abgeneigt  wurde.  Daher  warnte  Jesus  nach 
seinem  Duldungsgeist  sehr  weise  und  nachdrücklich  Tor  einem  solchen 
anbehutsamen  Betragen  gegen  noch  Schwachbefestigte  (?).  Lukas  fafst 
sich  sehr  kurz;  er  führt  zu  dem  angebrachten  Falle  blos  die  Ermah- 
nung an  Vs  5o:  \^n  xcdXvsTe*  b<;  ya^  ovx  saxt  xa&*  v^ov,  4>ntq  vfiov 
caT»,  Markus  ist  Tollständiger  in  der  Relation  über  die  gegebene  Lehre. 
Matthäus  hat  Vs  7.  und  10  —  i4*  noch  einige  Zusätze  zu  Markus^.  Das 
Gleichnifs  von  einem  verlornen  Schafe  Vs  12  —  14.  ist  bei  Luk.  i5,  4 
-^  6.  in  eine  Parabel  eingekleidet ,  hat  aber  eine  andere  Tendenz ,  als 
hier,  wo  Jesus  zeigt,  wie  werth  ein  jeder  im  Auge  Gottes  sej.  Die 
Parabel  bei  Lukas  rechtfertigt  Jesu  Umgang  mit  Sündern.  Jesus  hat 
manche  Sentenz  und  manches  Gleichnifs  ohne  Zweifel  auf  Versöhiiedene 


> 
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Gegenstände  angewendet.  —  Mattlu  i8,  6.  Yergl.  Lok.  17,  i.  a«  fit- 
x^ol  oi  Tnaxßvowi^,  Vulg«  pusilli  qai  credunt  =  ^  noch  schwache 
Verehrer  Jesu.  Dies  geht  aus  dem  Z^wammenliang  herTor,  weldien  uns 
Markus  nod  Lukas  angeben.  Wenn  man  ixin^oi  auf  Kinder  ^  von  denen 
inr  eisten  Abschnitt  die  Rede  war,  bezieben  wollte,  so  hätte  man  (s. 
Heumann  Erklärung  des  N.  T.  I.  Th.  S.  241.  Michaelis  Amn.  zum  N.  T») 
die  Schwierigkeit,  wie  ein  ununterrichtetes  Kind  als  ein  Bekei^ner  Jesu 
aufgestellt  werden  könne?  pixpoi  kommt  im  ganzen  N.  T.  nirgends  ron 
Kindern  vor,  sondern  immer  von  Schulern  Jesu.  Auch  wurd^das  Gleich« 
niPs  Vs  12  —  14.  nicht  auf  Kinder  passen^  ein  Kind  kann  sich  noch 
nicht  verirrt  haben. 

Alles  dies  erwogen,  scheint  mir  doch  die  Erklärung  richtiger,  dafs 
Jesus  fortlaufend  von  dem  Beiragen  gegen  Kinder  und  Nachkommensckafi 
rede.  Denn  dafs  der,  welcher  als  Exorcist  unter  d|9r  Formel:  Im  Na- 
men Jesu  als  Messias!  Dämonien  austrieb,  ein  Schn^achglaubiger  oder 
einem  Ärgernifs  leicht  ausgesetzter  gewesen  wäre,  ist  aus  dem  Texte 
nicht  zu  sehen,  und  da  er  mit  Schwachglaubigkeit  ^egen  die  Dämoni- 
sehe  nicht  wirksam  hätte  seyn  können,  nach  der  Ifa^ur  der  Sache  aicbt 
wahrscheinlich.  —  Das  ma^tvziv  bei  dem  KUinen^  welchen  Jesns  jetzt 
eben  vorangestellt  hatte,  war  freilich  nicht  Hn  KulechismuMglaube f  aber 
ein  frühe  mögliches  Vertrauen  und  herzliches  Anschmiegen  aa  Jesus 
und  dessen  Vorbild  für  das  Leben.  Dies  sollte  in  dem  Kleinen  gefdr> 
dert,  nicht  durch  Ärgernifs  schlimmer  Beispiele  (wie  so  eben  die  Bang« 
sucht  der  Eilfe  war)  gestört  werden. 


Vs  6.  ^ftav^aXiittv  {naxd)  riva  i3,  2i.  s6,  3i.  einen  AnsLofi  ver- 
unachen,  bald  als  Gelegenheit  sich  zu  ei*ziirnen,  bald,  wie  hier  ailge- 
meiner,  als  Anlafs  schlimmer  zu  werden*    K^OnH.      o£  fiix^ol   die  jetzt 

noch  kleinen f  s^  ta  naidta  Vs  3,  hier  die  jüngere  Kachkommenachafi 
Hberhanpt.  tov.  niv%si>ov%nv  welche  leichter  Fertrauen  zu,  mir  fassau 
Da  die  ganze  Rede  nicht  ausgeht  von  JElucksichten  auf  schwächere  Mit- 
jünger  (HJ^CfiC  ''SDp))  sondern  von  einem  ehrgeizlosen  Knaben ,  somofs 
man  wohl  auch  bei  fttirpoi  diese  Gedankenverbindung  festhalten,  die 
jüngere  Generation,  avitfpignv  zuträglich  sern*  HIO  wie  EstL  3,  8. 
xfff^Qiadr;  dqfs  gehangen  worden  wäre  vor  einer  solchen  ThaU  Mit  ahn» 
liehen  Worten  beschreibt  die  Mischna  Sanhedr.  8,  7.  Surenh.  IV.  p.349. 
Vergehen,  von  denen  man  mit  Gewalt*  den  Thäter  zurückhalten  solle, 
sogar  wenn  man  ihn  tödten  müfste.  »bti  sunt  quos  cum  damno  vitae 
ipsorum  vindicare  licet   (T**  7^3(23  gleichsam  t;on  der  Sünde  wegreissehf 

omisiv  ano  df«a^Tia$y  sc.  ne  committant)»    Si  qois  altemm  ^iiie«|oere' 
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tur  animo  occidendi ,  si  mascalum  insectatur  (ad  comprimenduin) ,  si  vir- 
ginem  desjponsatam.  Sed  qai  sectatur  bestiam  (coeandi  causa) ,  qai  Sab- 
batnm  yiolat,  qni  idolom  colit,  non  occidendi  sunt,  ut  ne  peccent.« 
Bei  den  letztern  Verbrechen  nämlich  war  kein  anderer  Mensch  in  Ge- 
ftihr.  —  liv'Xo^  oviMbi  ein  Mühhtein^  wie  ihn  ein  Esel  treibt.  Ovid.  de 
Arte  am.  3 ,  390.  ut  rudit  ad  scabram  turpis  asella  molam.  Yergl.  Fast. 
6,  3 18.  Ein  solcher  Mühlstein  war  natürlich  schwerer,  als  einer  aus 
den  Ton  Menschen  getriebenen  Hansmühlen.  (Menschen  trieben  in  einer 
solchen  mala  irusatilis  die  Mühlsteine .  durch  einen  um  den  Hals  ge- 
schlungenen Slrickm  Kidduschin  fol.  29.  3.  Etiamsi  mala  coüo  aUcujus 
alligaia  fuerit,  tarnen  sit  occupatus  in  lege.)  —  Der  Mühlstein  (meta) 
selbst,  gleichsam  als  faul,  hiefs  auch  6voq,  Moeris:  ^ivXoq  4  T^anc^a 
tov  nvkov,  opü^  T&  ävfo  iJLvkov.  E^stath.  ovo^  xov  ^vXov  xo  xiyot)- 
aevov.  t>t331  Deut.  24,  6.  331  fl/D  BRicht.  9,  53.  Alex.  yXaapa 
exifivXiov«     Bei  den  Babbinen  T  ^B  D^m  ^0  "IICH   Buxtorf.  Lex. 

talm.  p.  788.  Allein  diese  Bedeutung  hat  hier  keinen  Eiuflufs,  da  der 
Text  nicht  von  einem  ovoq  pvXov  =  sn^vkioq ,  firXt»o<» ,  sondern  Ton 
einem  fivXoc  6v(x6<  spricht.  Yergl.  Mark.  9 ,  4a.  —  .  Gew.  T.  inl  BL 
157.  and.  3.  Mt  c.  d.  10.  17.  Orig.  einm.  PP.  grr.  nt^l,  wie  in  Markus: 
EFKS  and.  73.  Mt  V.  and.  9.  Orig.  einmal  el^.  Yergl.  Luk.  i3,  23. 
Y^ürde  bei  einer  so  gleichgültigen  Partikel  ein  solches  Wechseln  von 
Sjnonjmen  sich  zeigen ,  wenn  nicht  ursprünglich  die  Stelle  ganz  leer  ge- 
wesen und  dann  Yon  verschiedenen  verschieden  ausgefüllt  worden  wäre? 
—  x^SfiaaS^  (xaxd)  %6v  T(ia;(i7Xoy  hebraizirend.  xaTanovTi^fafyai 
Luk.  17,  2.  ins  Meer  versenkt  werden.  Polyb.  2,  60.  Strafe  groFser 
Yerbrechen.  Philo  ap.  Euseb.  Praep.  8.  voyLov  xtiyLtvov  Is^oavKov  xa> 
%anpn^vl^ta^ai  97  xaxaTiovxova^ai,  Diod.  Sic.  16,  35.  tov;  akXovq 
hq  isfoavkovq  naxtnovxias,  Sueton.  Aug.  68.  Süperbe  avareqne  in  pro- 
vincia  grassatos,  oneratis  gravi  pondere  cervicibuSf  praecipitavit  in  flun^n. 
Lactant.  de  mortibus  persecut.  c.  i5*  Alligatis  ad  Collum  molaribus  mari 
mergebantur.  Yergl.  Michaelis  Mos.  Becht  $.  234»  Jahnii  ArchaoL 
IL  $.  2o3.  206.  Das  Ersäufen  wurde  als  die  schmählichste  Strafe  ange* 
sehen,  indem  ein  Ersäufter  gleichsam  unwürdig  gehalten  wurde,  in  die 
Erde  verscharrt  zu  werden.  Daher  wurden  in  den  Yerfblgungen  die 
umgekommenen  Christen  nicht  begra]K9Pk,  sondern  ins  Wasser  geworfen« 
Euseb.  KG.  8,  7.  Augustiis.  de  civifate  dei  1,  12.  Jesus  spricht  blos 
sprüchwürtlich  nicht  von  einer  bestimmten  Strafe,  sondern  davon»  dafs 
eine  unvermeidliche  Todtung  einem  solchen  eine  WoUthat  gewesen  wäre« 

Ys  7.    Oval  T^  n6Qfl^$f  Ach.  wiei  vid  Unglück  kommt  den  Mensdun, 
i^h  von  tss  durchs    ivijfmn  es  ist  noth^endig.    Gott  mufs  den  Blensohen 
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ihre  Freiheit  lassen.  Antonin.  nf,  eavr.  9;  4^.  von  Unverschaoiten : 
<yö^  ara/xi;  iv  t&  xofffi^  etyai.  iexlv  ist  nicht  in  BL  1.  33.  and.  7. 
Mt  a.  and.  5.  und  immer  ist  im  N.  T.  das  Suppliren  von  den  Erhlärern 
gewohnlicher,  als  das  Auslassen  entbehrlicher  Worte.  kX^elv  xa  irndv- 
SaXa  i5,  13.  dajs  Gelegenheiten  zum  Fallen f  Sündigen,  entstehen*  nXiiv 
aber  dennoch*  intivw  steht  nicht  in  BDFL  1.  and.  3.  Syr.  ntr. -Copt. 
AiT.  Cdd.  It.  Da  ich  keinen  Anlafs  zum  Hinzusetzen  sehe ,  so  Terorathe 
ich,  dafs  unabsichtlich  ixeim,  wegen  Ähnlichkeit  der  Buchstaben  mit 
Av^^&n^ ,  frühe  ausgelassen  worden  sey.  9iä  durch ,  als  Ursacher.  t6 
axavSakop  der  Anlajs  zum  Fallen.  Sjnops.  Sohar  p.  95.  nr.  60.  Si  per 
aliquem  scandalum  accipiat  proximus,  ut  cespitet  etc.  Schoettg.  cp- 
;^eTai  gleichsam  etq  %riv  bdov. 


Ys  8«  9«  S.  wegen  der  unpassenden  Einmisc^hung  die  Inhaltsanzeige. 
Die  Sinnerhlä'rung  s.  bei  Matth.  5,  9.  3o.  Gew.  T.  exxo^ov  av-ra.  BCL 
I.  i3.  124.  157.  Mt  m.  o.  Sjr.  AroL  Vulg.  It.  Pp.  latt  ttiKO'^ov  avToi^, 
wie  wenn  es  blos  auf  no^a  sich  bezöge.  Bei  Personen  ist  die  gramma« 
tihalische  Regel,  dafs,  wenn  ein  Masculinum  und  Focraininum  zugleich 
Torkoromt,  sich  das  Adjectivum  auf  das  Masculinum  beziehe;  bei  leb- 
losen Dingen  aber  pflegt  im  griechischen  und  lateiaischen  das  Neutrum 
gesetzt  zu  werden.  Doch  finden  sich  Beispiele,  dafs  auch  bei  leblosen 
Dingen  das  Genus  masculinum  blieb.  Posseiii  Syntax,  gr.  p..i7.  aus  Pau- 
san.  IIvp^OA  xai  BnakJ^tiq  eiaiv  ^voxo^ofiijfievoi.  Das  ungetvöhnliche 
ot^xbv  behält  daher  den  Vorzug,  nlq  t^v  iariv  in  das  wahre,  hier  und 
ewig  fortdauernde  Leben,  x^^^^  lahm,  nvXXb^  versüimmellf  s.  bei  i5, 
So.  3i.  Mark.  9,  43.  yLOv6(pdaX\M.oq  einäugig,  to  uv\i  tb  aUtvtov  ewi' 
geif  wegen  seiner  Heßigkeit  mit  einem  unaufhörlichen  Verbrennen  vor- 
gleichbares  Unglück.  Josephi  Maccab.  12.  ra^tsvexai  ae  (Antiochns!) 
1}  9ixi7  nvxvoTt^tp  xai  nlmvitp  nvpl  xat  ßatroivotq,  ol  nq  bXov  xov  a»«H 
va  ovx  avnaiivtn  ae.  Ebend.  9.  av  de  xaTCpi^crfc^  vno  xiiq  dsta^  di»HQ 
alaviüv  ßaaavov,  (Beispiele,  dafs  aeternus  auch  imßßärlichen  unbe- 
stimmteren Sinn  Yorkommt,  giebt  zwar  hier  Wetstein.  Sie  können  aber 
rieht  zur  Andersdeutung  dieser  jüdischen  Yorstellungsart  von  emgem 
Unglück  der  Verdammten  dienen.) 

Die  Juden  hatten  die  Vorstellung :  der  Mensch  habe  die  koiperlichen 
Gebr^hen,  die  er  in  diesem  Leben  an  sich  hatte,  auch  im  künftigen 
noch  eine  Zeit  lang.  In  der  Gemara  zu  Mass.  Sanhedrin  Cap.  XI.  fol.  91. 
col.  2.  erklärt  Besch  Lakisch  den  Spruch  Jes«  36,  6.  »Unter  ihnen  der 
Blinde  und  Lahme,  die  Schwangere  und  Gebärende  zugleich«  und  den 
Spruch:   »Dann  wird  hüpfen,  wie  ein  Hirsch,, der  Lahme',  Freadenlie. 
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der  singen  die  Zange  des  Slammen,  denn  strömen  werden  Wasser 
in  der  Ode,  Flüsse  in  der  Wüste«  —  dayon,  dafs  sie  auferstehen  mit 
ihren  Gebrechen,  und  dann  geheilt  werden.  5  Mos.  32,  89.  wird  er« 
hlärt-fi  Gott  wird  die  Todten  anferwecken,  so  wie  sie  yorher  waren. 
Lahm  oder  blind  werden  sie  auferstehen,  damit  man  nicht  sagen  könne: 
es  sejren  Andere,  die  er  belebt  habe.  Die  Stelle:  »Ich  todte  und  be- 
lebe «  bedeute  nämlich  die  Todten ,  so  wie  sie  yorher  waren.  Alsdann 
aber  folge:  »Ich  schlage  und  heile«,  nämlich  ihre  Wunden  und  Ge- 
brechen. Sepher  Emuna  des  Saadia:  Die  Menschen  werden  anfangs  le- 
ben mit  ihren  Gebrechen ,  damit  die  übrigen  erkennen ,  dafs  dieser  Mensch 
wirklich  dieser  ist  Nachher  wird  sie  der  Schopfer  heilen,  und  ihre 
Teryollkommnung  wird  ein  Wunder  seyn.  —  Vergl.  2  Makk.  7,11, 
wo  einer  der  sieben  Brüder  zu  Antiochus  sagt:  diese  Glieder  hat  mir 
Gott  gegeben;  ich  will  sie  um  seines  Gesetzes  willen  gern  dahin  geben; 
denn  ich  hoffe,  dafi  er  sie  mir  udeder  gehen  werde. 


Ys  lö.  6^dv  sich  in  Acht  nehmen.  6 ,  1.  xaxa^p^ovüv  gering  ach- 
ten  und  daher  vernachlässigen,  hier  als  Lehrer,  Erzieher,  oi  pcxpol  die 
jüngere  Nachkommenschaft  Ys  6. 

ot  ä^ytXoi  a^TCDV  ihre  Schutzengel.  Dafs  das  N.  T.  bei  Individuen 
wirklich  Schutzengel  yorausgesetzt  habe,  ist  nirgendsher  zu  zeigen! 
Apg.  13,  i5.  entscheidet  hier  nichts.  Rhode  scheint  dort  nicht  an  einen 
Schutzengel  des  Petrus,  sondern  an  Erscheinung  seines  Geistes,  als 
Spectrum ,  gedacht  zu  haben ,  weil  man  i^n  alle  Augenblicke  als  gemor- 
det denken  konnte.  Hebr.  1 ,  i4*  i^^  nicht  yon  Schutzengeln  für  Indi- 
viduen die  Rede.  Und  selbst  als  jüdische  Meinung  der  palästinensischen 
Zeitgenossen  Jesu  sind  bestimmte  Schutzengel  Jür  jedes  bestimmte  Indivi' 
duum  nicht  nachzuweisen.  Nur  Nationen  gab  man  solche,  wie  der  jüdi- 
schen den  Michael ,  schon  bei  Daniel.  YergL  auch  Targum  Hohesl.  8 ,  9. 
Andern  Yolkern  andere,  nach  Deut.  32,  8.  LXX  toTViatv  öifia  e^vwv 
«aia  aftld^tov  aj^eXmv  ^lov  [»Jedem  (Haupt-)  Engel  sein  Yolk!«]. 
Spätere  rabbinische  Phantasien  s.  bei  Eisenmenger,  Entd.  Judenth.  II. 
8.  376  fF.  Origenes  und  andere  Kirchenyäter  platonisirten  in  diesen 
überirdischen  Hoffnungen.  Daher  das  jährliche  Schulzenge\fest  in  der 
katholischen  Kirche;  s.  Petav.  Theol.  Dogm.  II,  7.  S.  69.  Im  A.  und 
N.  T.  hingegen  wurden  alle  Engel  als  dienstschuldige  Geister  überhaupt 
betrachtet  (Hebr.  1,  i4«)9  nicht  aber  Einem  ein  bestimmter  assignirt. 
Ps.  34,  8.  ist  nln"'  T(K?Ö  collectiy  und  nicht  ein  gerade  Jür  ein  Indi- 
viduum  besonders  bestimmter  Schutzgeist.  Eben  so  sind  die  CSK'^IS  Ps- 
91,. 11.  für  alle  Hülfsbedurßige.      Auch   die,  welche   Jakob   zu  sehett 

Partus  exeget.  Bandh,     IL  Bd.  34 
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glaubte  (Gen.  32,  a.,  28,  13.),  sind  .nicht  an  Einzelne  gewteseoe  Be. 
Schützer.  —  Auch  vürde  der  Satz:  »dafs  die  Schatzengel  der  Jüngeren 
Gott  nahe  seyen « ,  keinen  besondern  Grund  zur  Achtung  gegen  die  jün- 
gere Zeitgenossenschaft  ausmachen.  Denn  alle  Schutzengel,  der  altem 
Menschen  wie  der  Jüngern,  müfsten  ja  wohl,  als  Engel,  Gott  nahe  seyn 
u.  s.  w.  Auch  Ys  14.  folgt  nicht  etwa  eine  Freude  himmlischer  Schatz- 
engel der  Geretteten,  sondern  Freude  des  himmlischen  Vaters. 

Schutzengel  werden  daher  hier  wi^hrscheinlich  symbolisch  diejenigen 
Menschen  genannt ,  weiche  sich  der  Jungeren  als  Lehrer  und  Erzieher  an* 
nehmen ;  wie  in  der  Apokalypse  die  Epishopen  (die  Lehrer  und  Erzieher) 
der  sieben  Gemeinden  bildlich  ayyhKoi  Schutzengel  derselben  genannt  sind. 
Sinn:    PP^ erdet  Schutzengel  der  Jugend;  denn  durch  diese  Pflichterfüllung 
nähert  man  sich  der, Gottheit.     Wer  einst  ein  )» Schutzengel  der  Jugend« 
war,    ist  jetzt  gewifs    im  Himmel  in  vorzüglicher  Seeligkeit»     Dan.  19,  3. 
iv  ovpayol^, steht,  nach  uvtav ^  nicht  —  bei  Ongenes  an  4  Stellen,  bei 
Clemens   zweimal,  auch    1.  i3.  and.  3.  Mt  o.  z*  Syr.  ed.  Pers.  p.  Vulg. 
ms.  corb.     Wahrscheinlich  um   den  Übellaut  zu  meiden,   weil   sogleich 
wieder    tov   ev  ov^uvoi^   folgt.      9id,   navxi^   sc.  j^ifovov,      ßXimip  rb 
n^oqanov   einen  sehen   =   ihm   nahe  seyn.   Jer.  52,  24«    1  BKon.  10,  8. 
2  BKon.  25,  19.     Diese  Nähe  Gottes  bringt  dann  Seeligkeit  mit  sich  für 
die  Ql"'  733  HS'^SD  ''BM  7''^3pB;  *•  Schoettgen,  welcher  auch  zeigt, 
dafs   die   Rabbinen   den    Kinderstelen   einen   ganz  Toraüglichen  Platz  im 
Himmel  anweisen.      Doch  ist  nicht  -  zu  vergessen ,   dafs  biblisch  die  Men- 
schenseelen  nie  ayyiXoi  heifsen. 

Ys  11.  Diesen  Vera  haben  nicfit  BL*  1*  i3.  33.  Sahid.  Copt.  Syr. 
hier.  corb.  1.  Orig.  Tlieron.  Juv.  Er  scheint  (s.  auch  Griesbach  Comm. 
crit.  p.  149«)  /in  der  That  aus  Luk.  19,  10.  hieher  eingerückt  zu  sejm, 
um  einen  Übergang  zu  machen,  da  ein  Grund  zur* Auslassung  in  den 
angeführten  Zeugen  sich  nicht  finden  läfst.  Orig.  im  Comm.  geht  Tom 
10.  zum  14.  Vs  über,  mit  der  Bemerkung ,  dafs,  was  die  hundert  Schafe 
betreffe,  in  den  Homilien  übet*  Lukas  erklärt  sey.  Den  11.  Ts  berührt 
er  also  gar  nicht.     dtnoXaiikbi  Ezech.  34,  i6. 

Ys  12.  i3.  s.  bei  Luk.  i5,  4.  5.  Doch  sind  beide  Stellen  bhs  ahn- 
lieh.  Der  Zweck  ist  verschieden.  Jesu  gefiel  eine  solche  Yergleichnng 
mit  yerlorncn  Schafen.  Bei  Lukas  gebraucht  &  sie,  um  zu  rechtferti- 
gen, warum  Er  den  Umgang  zur  Reue  fähiger  Sünder  liebe;  hier  gebt 
es  auf  einen  vernachlässigten  Theil  der  Zeitgenossen ,  nicht  aat  Sünder. 
—  TsXavdo^ai  sich  verlaufen.  a<ptlq  sogar  iPenn  er  ifldefs  verlassen 
d.  h.  den  Hirtenknechten  überlassen,  mufs.  iisl  xä  6fn  Ober  die  Bergt 
hin,   an  denen  die  Weiden  zu  seyn  und  zwischen  denen  sich  also  oft 
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einzelne  Thtere  zu  verirren  pflegen.  Jer.  5o,  6.  Theokrit.  Idyll.  8,  a: 
vcfimy  jeax'  o^ea  fiasepa  MBvakxai.  Virgil.  Eclog.  2,  21;  Mille  mihi 
Sicalis  pasCunt  in  montibas  agnae.  nopiv^Biq  gehend*  17 ,  27.  x^'^?^^ 
\xdXXov  er  Jheul  sich  mehrf  da  es  ihn  Muhe  gekostet  hat,  als  yerloren 
ihn  geschnierat  hatte,  wenn  es  gleich  jetzt  nicht  an  sich  besser  ist. 

Vs  14.  ÖeXijfia  liXT  (nach  LXX  Exod.  28,  3a  =  ^«Toy,  Lul«. 
10,21.  sv^oxca,  Matth«  11,26.)  etwas 9  was  man  gerne  will,  i^npoa^tv 
xov  ygar^bq  gleichsam  vor  des  Vaters  RichtersluhL  Gew.  T.  ^^tav,  D* 
gr.  and.  3.  Chrys.  ms.  harl.*  ^ficgy,  BH  i3.  33.  124.  157.  and.  9.  Mt  B. 
f.  m.  Syr.  ms.  Syr.  p.  Copt  Arm.  Orig.  dreimal  fioo.  Wiu*de  in  einer 
so  unbedeutenden  Partikel  so  viel  Varietät  vorkommen,  wenn  nicht  «r- 
sprünglich  der  Platz  leer  gewesen  und  dann  von  Verschiedenen  verschie» 
dentlich  aasgeßilU  worden  wäre?  OLTtokia^ai  geistig  Schaden  nehmen. 
^ixpol  wie  Vs  10.  J.  D.  Michaelis  erklärt  dies  pix^oc  von  Männern, 
wie  in  der  Zwischengeschichte  Mark.  9,  38.  vorkommen,  als  verachtet 
▼on  Jesu  Jüngern.  Allein  a.  sieht  man  dort  nicht  Verachtiing  gegen 
den  Unbekannten,  sondern  Eifersucht;  b.  ist  (s.  unsre  Inhaltsacz.)  jene 
Geschichte  nicht  dazwischen  hinein  zu  denken;  e.  suchte  Jesus  den  Un- 
bekannten nicht,  wie  einen  Verirrten,  auf.  Er  will  nur,  dafs  man  auch 
ihn  forthandeln  lasse.  —  Gew.  T.  cU-  BDL  33.  i57.  and.  3.  Mt  d.  x. 
cant.  harl.*  tv  nach  Vs  5,  wo  aber  yon  einem  unmündigen  und  unver- 
sorgten nat^tov  die  Rede  war;  hier  ist  allgemeiner  die  Rede  von  mi- 
noribus  natu  d.  h.  von  der  ganzen  Jugend. 


Ys  i5.  Über  den  Übergang  s.  die  Inhaltsanzeige.  Nimmt  man  (mit 
Dr  Gratz  u.  A.)  Vs  i5  —  35.  als  eine  abgerissene  Gnomologie,  so 
wüfste  man  nicht,  an  wen  die  Rede  gerichtet  ist.  Die  alten  Missalen 
(Feria  tertia  post  Dom.  III.  Quadrag.  Yergl.  Katechetischer  Unterricht 
über  die  Frage :  wie  verhält  sich  die  bischofliche  Macht  zur  päbstlichen? 
1787.  S.  io3.)  geben  diesem  Abschnitt  den  näher  bestimmenden  Eingang: 
Respiciens  Jesus  discipulos  suos ,  dixit  Simoni  Petra :  si  autem  peccaverit 
in  te  frater  tuus  etc.  Dieser  Zusatz  ist  auch  in  einige  lateinische  Codd. 
übergegangen;  s.  Lehre t  Diss.  de  usu  versionis  latinae  veteris  in  ec- 
clesia  christiana  (1786)  p.  3o  seq.  Da  man  diesen  Eingang  zum  Beweis 
gebrauchte ,  dafs  die  Kirche  über  dem  Pabst  sey ,  weil  Jesus  dem  Petrus 
anbefahl ,  dafs  er  in  dem  Fall ,  wo  alle  gemachten  Versuche  zur  Beile- 
gung des  Zwistes  nicht  erspriefsen  sollten,  die  Sache  vor  die  Kirche 
bringen  solle;  so  wurde  er  aus  den  neuern  Missalen  ausgestofsen ,  indem 
man  zu  Rom  jenen  Grundsatz  nie  gern  horte.  Noch  andere^  dergleichen 
Nachbesserungen  in  den  Missalen  und  Brevieren  s.  in  dem  angeführten 
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katechetischen  Unterricht  S.  io6.  —  Dem  Beleidigten  werden  Yerhaltangs- 
regeln  gegeben,   und    zwar   bestimmter   als  bei  Mose  Ley.  19,  17.  18: 
»  Du  sollst  deinen  Bruder  nicht  hassen  in  deinem  Herzen ,  da  sollst  dei- 
nen  Nächsten   warnen,    auf  dafs   du   nicht   seinethalben   Schuld   tragest. 
D|i  sollst  nicht  rachgierig  und  nachtragend  seyn  gegen  die  Sohne  deines 
Volkes ,  und  sollst  deinen  Nächsten  lieben ,  wie  dich  selber.     Ich  bin  Je- 
hovah. «      Lebhafter   stellt  Jesus   den  Eifer   dar,   mit  dem   der  verirrte 
Bruder  auf  jede  mögliche  Weise  zur  Pflicht  praktisch  zurückgebracht, 
wie  zart  die  öfTentliche  Ehre  des  Bruders   geschont  werden   soll.     Die 
Rabbinen   geben   dem   Beleidiger  folgende   Vorschriften.      Hieros.  Joma 
fol.  4^-  3.   und  Babyl.  Jonia  fol.  87.   1.    Samuel  dicit:    quicnnque  peccat 
in  (ratrem  suum ,   necesse  habet,    ut  ei  dicat:   in  te  peccavi.      Si  audiat, 
bene.     Si  non"^   adducat  alios  f   et  placet  eum  coram  iis.      Si  forsan  mo- 
rietur,    placet   eum    ad  sepulcruni    suum,    et   dicat:   in  te   peccayi  etc. 
Arba  Turini  in  Milcoth  Jom  Hakkippurim:  Si  mortuus  sit,  secum  decem 
homines  adducet,  et  stare  faciet  ad  sepulcrum  ejus,  et  dicetipeccavi  in 
Deüm  Israel  it  in  hunc  xov  9ki\a  etc.     Nach  Buxtorf  Synagoga  jodaica 
Cap.  20»   suchen  die  Juden  besonders  am  Fersöhnungtfest   sich  mit  dem 
Beleidigten  auszusöhnen:  Tempore  vespertino  (am  VersSfanungsUge)  alii 
ad  alios  itant.      Qui  prius  odiis  se  mutuis  prosecuti  fuerunt,  eomm  alii 
alios  yeniam  odii . rogant.     Qui  laesus  est,  promto  animo  alii  ignotnere 
itnetur;   id  quod  si  fecerit,  tunc  Deus  Uli  peccata  quoque  ejus  e  vesUgio 
remitiit.     Quod  si  laesus  vice  prima  adversario  ignoscere  non  Felit;  tarn 
is,  qui  laesit  eum,  tribus  aliis  ad  se  sumtis,  ad  eum  redit,  eamqne  yice 
secunda,   quin  etiam  tertia  Teniam  rogat.     Quod  si   ne  sie  qöidem  obti- 
neat ,  adjungens  sibi  decem ,  eum  rursus  adit  et  yeniam  ofFensionis  rogat 
Si  nolit,   itidem  bene  est,    quod  orans  excusatus  sit,  quodque  id  ei  in 
judicio  Dei  nil  obfuturum  sit.     Etenim  peccata ,  quae  quis  adyersos  aliam 
committit ,  die  reconciliationis  non  ignoscuntur ,  nisi  alius  alii  prius  igno- 
verit.     Orach  chajim  nr.  606.  —    Von  bruderlicher  Bestrafung  lehrt  Mai- 
monides  in  Hilcoth  Deyot  Cap.  6.  §.  7:   Qui  proximum  suum  reprehen- 
dit,   sive   in  rebus,  inter  se  inviccm   (exortis)    sive,  quae  proximum  et 
])eum  (concernunt),    necesse  est  y   illuni  redarguere  inter  se   ei  proximum 
seorsinu      Et  cum  eo  modeste  et  fraterne  loquatur,   eique  indicet,  quod 
iion  nisi  in  sui  en)olumentnm  cum  ipso   loquatur,   ut  eum   ad  yitam  fii- 
tuii  seculi  deducat.      Si  (hoc)  ab  illo  accipiat,  bene  est;   sin  minus,  se- 
cunda  et  tertia  vice  eum  redarguet.      Et  sie  ipsum  reprehendere  perpe- 
tuo  tenetur,    usque   dum  praevaricator  eum  percutiat,   eique:    jNoIo  ob- 
temperarey  respondeat.     Schabbat  fol.  119.  2.  Dixit  R.  Chanina:  nuUa  alia 
de  causa  devastata  est  Hicrosoljnxa  y  nisi  quod  aller  alterum  non  reprehen» 
dit.     Tanchuma  fol.  29.  3.   bezieht  sich  aul'  Pro v.  24 ,  25.    Dixit  R.  Sa- 
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muel  fii*  Nachmani  ex  ore  B.  Jonathan:  quicunque  reprchendit  fratrem 
suom,  ad  gloriam  Dei,  ille  dignus  est  portione  Dei  Sancti  ßenedicti, 
q.  d.  Pfoy.  28,  23.  Qui  reprehendit  homincm,  postea  gratiam  inveniet.  — 
Wenn  brüderliche  Bestrafung  nicht  fruchten  wollte,  so  erfolgte  eine 
^entliehe  in  der  Synagoge*  B.  Elijahu  Karaeus  bei  Trigland  de  secta 
Karaeorom :  Omnia  quae  homo  non  libenier  in  se  admiltil,  nefas  est  ea 
adversus  frairem  lentare.  Hinc  veiilum  est,  fratrem,  sive  in  te  pecca- 
Terit,  siye  in  legem,  statim  publice y  Tel  moltis  audientibus  reJarguere, 
ne  te  oderil  etc.  At  si  non  convertitur  de  via  sua  mala,  in  pudorem 
agant  coram  pluribuSf  donec  resipiscat.  Quod  si  non  resipuerit,  sola 
Domus  judicii  diris  eum  devovet.  —  Jlaimonides  Hilchot  Ischot  Cap.  i4» 
Uxor  yexatrix ,  quae  dicit ,  ego  marito  angorem  creabo ,  quia  mihi  male- 
dixit  etc.  haec  audiat  per  nnntios  a  consessu :  innotescat  tibi ,  quod  si  in 
perversitate  tua  perstes,  sil  licet. dos  iua  cenlnm  minaramj  tu  totam  eam 
perdidistL  Et  deinceps  publicum  praeconium  in  eam  edunt  in  Synagogis, 
et  in  Medraschoth  unoquoque  die  per  qnatuor  Sabbata.  (Dr  Gratz  Ex- 
curs  zu  d.  St.) 

äua^TEiv,  aua^'vdvBiy  das  Ptechte  verfehlen  ^  sündigen ,  wie  hier  die 
Jünger  durch  Eifersucht  gegen  einander,  besonders  gegen  Petrus.  el<; 
ah  haben  nicht  B.  i.  284*  Orig.  Der  gewohnliche  Hang,  speciellc 
Sentenzen  in  Gemeinsätze  zu  yerwandeln!  dua^Taveiv  mit  el^  s.  Gen. 
42,  22.  1  Sam.  19,  4*  1  BKon.  8,  3i..  ö  d^t'ktpoq  ein  nahe  Verbände' 
ner,  hier  einer  aus  der  damaligen  exuXr^aia;  vergl.  bei  Ys  17.  (In 
grofsen  Gesellschaften  des  Staats  oder  der  Kirche  lafst  sich  manches 
von  dem  folgenden  nicht  anwenden,  ohne  gerade  den  Zweck  der  Vor-' 
schriß,  leichtere  Verträglichkeit»  yielmehr  zu  zernichten.)  —  «al  nach 
vnayt  ist  nicht  in  BD  1.  10.  iS.  33.  118.  124*  and.  17.  Sjr.  utr.  Arm. 
Slav.  2.  3.  Cdd.  It.  Orig.  PP.  grr.  Es  kann  ohne  Absicht  blos,  weil  die 
Rede  dadurch  fliefsender  wird,  in  den  Text  gekommen  und  kann  als 
überflüssig  eben  so  leicht  ohne  Absiebt  ausgefallen  seyn.  Ohne  «ott 
klingt  der  Text  hebraizirender.  Vergl  Matth.  5,  24.  indyeiv  h.  blos 
für  sich  vor  allem  Klagen  grofsmüthig  hingehen.     iXiyx'iv  H'^Dln  Gen, 

3i,  24.  42.  Job.  8,  46.  zu  Rede  stellen  und  überweisen,  dafs  er  Unrecht 
habe.  Lev.  19,  17.  empfiehlt  solche  Ermahnungen  überhaupt.  Ebenso 
die  Babbinen;  s.  Schoettg.  auch  Prov.  24,  25.  ^6%a^v  cov  «at  olvtov 
HLOVov  maischen  vier  Augen.  Etjmolog.  M.  Kvvtxoi  ^iXoaofot  avo  pe- 
Tatpooaq  Toy  xvyoy  *  6x1  aya&dscrraToi  vniiif}(pv  .  .  ovtoi  /ap  ii^^yx^^ 
xiVOL  dui^koalcty  oi  na%*  l^iav*  djcoveiv  aov  von  dir^  da(s  er  gefehlt 
hab6,  mit  Wirkung  anhören,  xegdüv  gewinnen  dir  zum  Freund  und  dem 
Guten  als  gebessert.  1  Kor.  9,  19  —  22.  =  aaisiv  1  Petr.  3,  1. 
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Vs  i6.     Habenda  ratio  et  diligentia,    ut  primum  monilio  acerbilate, 
deinde  objurgatio   contiunelia   careat.    Cic.      (i^   dutoveiv    nicht   anhören^ 
um  einzusehen,   dafs  sein  Betragen  Trirklich  dpapr^a  Unrecht  sej.     sra- 
^aXaiißdvBiv   dazu   nehmen.      ili  )?  ^vo   einer  oder  zu^ei   klag   gewählte 
Freunde,  die  ihm  zeigen,  dafs  Mehrere,  nicht  blos  der  Eine  beleidigte, 
sein  Betragen  für  unrecht  halten.     Iva   um  nämlich  eine  judiscb  -  juridi- 
sche Yorscliriit  nach  Deut,  19,  i5.  hier  in  einem  Fall,  worüber  es  kein 
bürgerliches  Gesetz  geben  kann ,  als  guten  Ralh  anzuwenden.  Job.  8,  17. 
a  Kor.  i3,   1.    1  Tim.  5,  19.    Hehr.  10,  a8.     pa^tTvps^   hier  anpartheii- 
sche,  welche,  was  du  ihm  vorgetragen  habest,  zeugen  können,  wenn  es 
nun  erst  dem  Urtheil  mehrerer   vorgelegt  werden  soll,     a^va^ijvai  feU 
gestellt ,  unwidersprechlich  seyn ,    inl  axo^aroq  auf  dem  Mund  d.  h.  auf 
der  Aussage      "Jidv  pfi^idjede,  folglich  auch  diese  mündliche  ß^er handlang f 
nicht  überhaupt  jede  Sache.     Je  seltener  das  Schreiben,  war,  desto  mekr 
niufste  man  sich   an  persönliche  Gegenwart  und  lebendige  Aussage  hal- 
ten.    Josephi  vita  49*  ^^o(  IwavvrtP  xpipoftevo^,  ^jrsp  tov  nu^aatitoa^ 
TOP  i^avtov  ßiov  (»vitam  ante  actam«)    ftvo   Tiva<   17   t^sk  i^^a^Tv^i 
»aXtv^  nayu^ov^  tiyayov  etc. 

Vs  17.  nu^axovitv  überhören,  nicht  achten,  eliti  sage,  trage  es 
vor.  n  inx'kriaia  ist  in  Jesu  Sinn  noch  gar  nicht  in  so  fern  Kirche  = 
icv^iiaxi;^  als  diese  in  der  Folge  eine  zu  äufseren  religiösen  Handloageo, 
Cultus  u.  dgl.  im  Gehorsam  gegen  den  Messias  als  Herrn  =  »vpio^,  ach 
vereinigende  Gesammlgesellschaft  wurde.  Vielmehr  umfafste  dies  VFort 
damals  die  xXijtoI  die  zur  messianischen  Theokralie  mit  Erfolg  aus  dem 
jxoaaoq  heraus  aufgerufenen  ^  gleichsam  evocati  =  ixxexXrt^ivm  ^  die  als 
herzliche  und  praktische  Gottesunterthanen  freiwillig ,  aber  noch  ohne 
besondere  aufsere  Verbindung ,  ortlich  zu  einem  geistig  vereinigten  Gan- 
.  äsen  gehorten. 

Die  Grundbegriffe  f  nach  denen  die  darauf  sich  beziehende  Regel  Jesu 
beurtheilt  werden  mufs,  sind  folgende:  Lafs  du  andere  messianische 
Gotlesverehrer ,  welche  in  eurer  Nähe  sind  und  bisher  mit  dir  und  dem 
Beleidiger  wegen  gleicher  Gesinnung  im  freien,  christlich  bruderlichen 
Umgang  waren  (also  nach  urchristlichen  Zeitumständen:  die  örtliche 
Christen "  Synagoge ,  in  welcher  wohl  Forsteher  mitzudenken  «ind,  aber 
noch  ohne  Übermacht),  urtheilen,  ob  du  mit  oder  ohne  Grand  behaup- 
test, dafs  jener,  euer  bisheriger  geistiger  Mitbruder,  gegen  dich  eine 
dfia^Tia  =  ein  moralisches  Unrecht  begangen  habe.  Erkennen  diese 
Unpartheiischen  [selbst  bei  den  Juden  konnten  zehn  schon  eine  Synagoge 
ausmachen;  s.  bei  Vs  20.  und  vergl.  Rhenferd  Obss.  selectae  de  lods 
N.  T.  hehr.  P.  IIL  p.  12.]  dies  ebenfalls  und  beharrt  er  doch  auf  seiner 
Handlung,  so  dafs  er  folglich  auch  künftig  eben  so  handeln  will,  so  ver- 
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steht  es  sich  (ohne  alles  Staats-  oder  Kirohenrecht  von  Excommunica- 
tion ,  Kirchenbann  u.  s.  w. ,  woTOn  damals  noch  gar  nicht  die  Frage  war) 
aus  der  Natur  der  Sache,  daPs  ein  nach  ganz  andern  praktischen  Gesin- 
nungen über  Recht  und  Unrecht  handelnder  mit  euch  Übrigen,  die  ihr 
Mos  durch  diese  Einheit  der  Grundsätze  zusammenhanget,  nicht  mehr 
Eins  ausmacht,  Einer  von  euch  zu  sejrn  von  selbst  aufhört  und  nun  für 
each  ist,  was  jeder  andere  Mitmensch  und  Mitbürger,  dessen  Ges^nnun» 
gen  ihr  niclit  als  rechtschaffen  billigen  könnet ,  für  euch  sejn  mufs.  An 
Gesellschaften ,  welche  zu  äufsern  für  Religiosität  vortheilhaf^en  Zwecken 
sich  erst  durch  eigene  äuPsere  Versprechungen  und  Bedingungen  rerei- 
irigten ,  dachte  man  —  so  löblich  solche  Vereinigungen  (Ekklesien, 
Kirchengemeinschaf^en )  werden  können  —  zu  Jesu  Zeiten  noch  nicht, 
und  überhaupt  um  so  später,  weil  unter  den  Juden  noch  ipenig  Yon  ge« 
meinschaftlichen  Anstalten  fiir  mittheilende  Erbauung  in  Religions?or- 
trägen,  gesellschaftlichem  Beten,  religiösem  Gesang  u.  dergl.  herkömm- 
lich war.  (Ein  grofses  Verdienst  des  Christentums  ist  es,  zu  weit  häu- 
figet^r  Belehrung  und  Erweckung  der  Menge  Anlafs  gegeben  zu  haben!) 

Cbrigens  war  es  auch  jüdische  Sitte ,  dafs ,  wenn  jemand  auf  auFser- 
gerichtliche  Voratellungen  sich  nicht  besserte,   deswegen  im  Y^^  flp^ 

im  Sjnagogengerichl  ein  SynagogenschluFs  gegen  ihn  gefafst  und  in  der 
Synagoge  selbst  an  mehreren  Sabbaten  hinter  einander  ausgerufen  wurde. 
Maimonides  in  flllS^K  c.  12.  Si  quis  renuit  liberos  alere ,' reprehendunt , 
pudefaciunt,  urgent  eum;  si  adhuc  renuit,  publice  proclamant  in  cum 
(7^T^*^3fi)  in  Sjnagoga:  NN  crudelis  est  et  non  yult  alere  liberos  snos, 
crudelior  est  yplucribus,  quae  pullos  alunt  etc.   Lightf. 

{«rxfo  0Oi  er  mag  dir  s&jrn  =  gelten »  i^^aitp  ö  i^ymö^  itne  dieser 
oder  jener  Heide y  niöht,  dafs  du  ihn  verachtest,  wohl  aber,  dafs  du  mit 
ihm  in  keiner  auf  Gesinnungen  beruhenden  Einheit  stehest,  xal  (o^Tsep) 
6  'eiX&vti^  und  wie  dieser  oder  jener  Zöllner j  dessen  Umgang  man  zu 
meiden  (»profanum  yulgus  arcere«)  pflegte.  Sinn:  Du  betrachtest  ihn 
mit  Grund  als  einen  Menschen,  vor  welchem  du  dich  in  Acht  zu  neh- 
men hast.  Jeder  und  jede  Gesellschaft  darf  sich  zurückziehen  von  de- 
nen ,  welchen  sie  eine  entgegenlaufende  Gesinnung  zutraut ;  aber  sie  darf 
ihnen  nicht  schaden.  Sie  hat  Macht  über  sich,  nicht  über  die,  welche 
auTser  ihr  sind.  —  Rabbanisten  trieben  dies  viel  weiter.  Maimonides 
Rozeach  c.  12.  Prohibitum  est  Judaeo,  solum  esse  cum  ethoico,  itine- 
rari  cum  ipso  etc.  oder  j(nach  tr.  Gezelah  c.  13.)  deducere  deperditum 
ethnici«  Ebenderselbe  in  Nedarim  c.  3.  halac.  4-  ,Apud  puhlicanos  jurare 
licet  f  illud  [was  man  etwa  verzolleh  müfste]  oblalionem  [folglich  zollfrei] 
essej  guod  non  est;   te   e  famulitio   regis  essCf  cum  non  sis.      Wie  einen 
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Zöllner  )emanden  achten,  heilst,  ihn  nicht  zur  ChrisiengeseUsehqß  redi* 
nen.  Hieros.  Demai  foL  23.  Religiosae  sectae  discipulas  l^n  qai  fit 
Pablicanus,  excludiiur  e  Socieiaie. 

Vs  i8.     Übergang:   Was  ich  dem  Petras   (i6,  19.)   gesagt   habe, 
gilt  euch  allen   als  Pflicht  und  als  Vollmacht,  ist  nicht   ein   aosschliers- 
licher  Vorzug  für  ihn.    Und  so  sagt  nun  Jesus  allen  Aposteln,   was  von 
dort  her  ein  Reiz  zur  Eifersucht  gegen  Petrus  geworden  zu  seyn  scheint 
Der  Sinn  dieser  Pflicht   ist  dort   erklärt;    zum  Theil  so,   wie  ihn  auch 
der  ungenannte  Verfasser  der  Historia  apost.  L.  I.  c.  i5.  versteht,  da  er 
Petrus  ^agen  läfst:   Clementi  trado  a  Domino  mihi  creditam  potestatem 
ligandi  et  solvendi,    ut  de  omnibus,    quae  decreverit  in  terris,    ea  etiam 
decrela  sint  in  coelis.     Diodor.  Sic.  1 ,  23.,  fuhrt  eine  Inschrift   an :   leb 
bin  Isis,   die  Konigin   des  Landes,    Ton   Merkur   unterrichtet,    xai  offa 
S/C9  driaa  f  ovdeiq  dwaxai  Xt7rjai.   —  Nach  der  Verbindung  mit  cxxJtq- 
ota  Vs  17.   war  wohl  der  nächste  Sinn:   Urtheilet,   wenn  solche  Belei- 
digungen  der  ganzen  Christensjnagoge  Torgelegt  werden,    mit  grofser 
Behutsamheit,   nicht  anders  zu  entscheiden,   als  wie  es.  yor  Gott  recbt 
seyn  kann.     Nicht  Willkürmacht,    sondern    Ermunterung  zu  sorgföUigtr 
PfUchterJullung  ist  in  allen  diesen  Stellen  Zw^ech. 

Vs  19.    ndXiv  dt^^v.     BEGHKS   10.  11.  i3.  17.  33.  69.   106.  124. 
157.  235.  and.  69.   Mt  HV«   and.  i5.  Arr.    Slay.   Cdd,   It  haben  dieses 
dfi^v.     Das  ndXiv  wieder  fordert  dieses  a^ijy.     Denn  die  Sentenz  seihst^ 
welche  folgt,  ist  nicht  etwas  »wieder«  gesagtes;  das  »wieder«  bezieht 
sich   vielmehr  auf  die  Art,   mit  welcher  Jesus  sprach:    ^^fVitder  mit 
gleicher  Zuverlässigkeit  muß  ich  euch  sagen. 9.     Was?     Dafs  nichts  noth- 
wendiger  ist,   als  —  etire  Eintracht  im  Gegensatz  gegen  solche  Reime 
yon  Zwist,   wie  Jesus  jetzt  entdeckt  hatte.     Denn:    »Wenn  ein  Paar 
yon  euch,    es  sej  wo  es  wolle,   etwas  überlegt  hat   und  darüber  ein* 
stimmig  ist,  es   als  wünschenswerth  und  als  etwas,   worüber  man  Gott 
bitten  dürfe,   anzusehen,   so  glaubet  gewifs,   dafs  es  geschehe.«     ^vo. 
Die  Rabbinen  berufen  sich  auf  Koheleth  4,  9.     Jesus  hatte  die  Apostel 
gewöhnlich  paarweise  gebraucht     Vergl.  auch  die  Verbindung  yon  Pe- 
trus  und  Johannes  Apg.  3,  4«  8,  yon  Paulus  und  Barnabas  Apg.  i3.  — 
av^tpfQvslv   einstimmig  s&jrn.     knl  t^^  y^^    irgendwo ,  ubicungue  ierrarum 
siL     wepl  navxb^  npayitaraq  über  irgend  eine  Unternehmung,  Anordnung f 
als  Missionäre.     Bios   bis  hieher  gelesen ,   konnte  diese  Sentenz  yollig 
schwärmerisch  und  abergläubig  gedeutet  werden.     Aber  Jesus  setzt  hin- 
zu:  so  einstimmig,  dafs  sie  darüber  zu  GoU  beten  können.   »7,  10.     Da- 
durch  ist  sofort  jedes  willkürliche,  eigennützige,  unüberlegte  Geschäft 
(ein  Zusammenstimmen  von  z)vei,  wie  etwa  Luk.  9,  54.)  ausgeschlossen. 
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DeiMi  dafs  seiae  Apottel  niokt  über  ein  solches  irjpa^pa  sn  GoU  beten, 
also  gleichsam  in  Gotte&  Gegenwart  etwas  lasterhaftes  oder  unbesonnenes 
beschliefsen  wGrcten,  dafür  (Fergl.  Rom.  14,  6.  7.)  war  ihm  ihr  Charak- 
ter Bürge.  Das  Vergegenwärtigen  der  Gottheit  durch  Beten  zu  ihr  ist 
in  allen  solchen  Stellen  (vergl.  1  Kor.  10,  3o.  3i.)  gleichsam  das  Prä* 
servatir  gegen  alle  ausschweifende,  und  so  auch  zugleich  gegen  wunder- 
süchtige Wünsche.  Etwas,  das  ein  apostolischer  Missionär  mit  dem  an- 
dern überlegt  und  das  beide  wünschenswerth  gefunden  hatten,  so  dafs 
sie  es  vor  Gott  zu  wünschen  wagen  dni*ften,  mufste  wohl  etwas  dem 
Guten  forderliches  sejn,  woYOn  man  also  voll  religiösen  Glaubens  den- 
ken durfte,  dafs  in  der  göttlichen  Weltregierung  der  Erfolg  davon  {nä- 
her oder  entfernter)  wirklich  liegen  müsse,  ytvnatiai  a^tol^  es  wird 
etjblgen  —  zu  ihrem  Besten,   Job.  i5,  7. 

Ys  20.  Noch  ein  Beweggrund  zur  Einti*acht.  ov  sc.  xonov  wo  ir* 
gend,  awayta^ai  zusammenkommen ^  nicht  gerade  in  eine  Yersamm- 
Inng ,  sondern  überhaupt  in  eine  herzliche ,  brOderliche  Verbindung  treten. 
sl(  xb  i^hv  Svoyta  in  Beziehung  auf  das  ^  was  mein  eigentumlicher  JSame 
(Prädicat)  ist  d.h.  in  Beziehung  auf  meine  Messiasschaft  und  die  messia* 
nische  Theokratia  Wir  sagen :  wo  irgend  zwei  oder  drei  für  die  gute 
Sache  zusammen  treten,  zusammen  wirken,  exet  elpl  Iv  ytiaa  uvt&v 
(▼ergl.  Ps.  82,  1.)  da  bin  ich  nicht  ferne»  Apg.  i5,  25.  fi8.  Kol.  2,  5. 
1  Kor.  5,  3.  »Ich  mache  da,  wie  man  sagt,  den  vierten  Mann«  d.  h. 
sie  dürfen  mich  als  Antheil  nehmend  denken,  unter  der  bekannten  da- 
maligen Voraussetzung ,  dafs  der  Messias ,  als  höherer  Geist ,  überall  zur 
wahren  Beförderung  des  Guten  einwirkender  Unterregent  Gottes  bleibe. 
Berachot  fol.  6.  Unde  constat,  divinum  majestatem  adesse  decem  precan- 
tibus?  [So  viele  durften  daher  schon  eine  Haus»ynagoge  ausmachen  und 
wurden  schon  als  niJ7  statu  congregatio  angesehen,  nachNum.  i4»  17.]  — 
Besp.  ex.  Ps.  82,  1.  Unde  constat,  Deum  adesse  duobus  sedentibus  et 
studio  legis  vacantibus?  Besp.  ex  Malach.  3 9  16.  —  Pirke  Abot  3,  2. 
Duo  si  assident  mensae   et   coUoquia  habent   de  lege,  divinitas   n^HD 

nj^DÖ  DiT^n  habitat  inter  eos  sec.  Malach.  3,  16.  —  Mechilta  ad  Exod. 
24,  1.  Unde  ubi  •  .  vel  unus  tantum?  Besp.  ex  Exod.  20,  24.  Auch  die 
»angelos  ministratorios «  dachte  man  sich  hinzu.  Schoettg.  Sohar  Gen. 
fol.  73.  Quotiesc.  quis  legis  studio  operam  dat,  K^anriQ^  K^flX  Krirpp 
Im  Koran  sagt  SuraSo:  Deusnorit,  quod  in  coelis  et  in  terris;  nonsunt 
tres  in  conventu,  nisi  ita  ut  iÜe  sit  guartus* 

Ys  21.  Diese  Ermahnungen  zur  Eintracht  hatten  in  Petrus  Gemuth 
den  Entschlufs,  mit  seinen  Mitaposteln  über  das  Geschehene  nicht  zu 
zürnen,  hervorgebracht.     Nur  v übertreiben«,   denkt  er,  soll  man  mir 
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doch  nicht  die  Ansprüche  auf  Verzeihung!  nfo^$X^&v  näher  tretend ^ 
fragt  er :  noadm^  afiapTifo'ei  ufie  oft  mag  denn  allenfalls  6  Mtkfpot;  pov 
irgend  ein  in  näherer  Verbindung  mit  mir  stehender  —  mir  Unrecht  «a- 
Jägenl  xat  6L<piaiü  avTC)  so,  daj$  ich  e$  ihm  doch  hingehen  lassen  solle. 
Nach  Joma  fol.  86.  R.  Jose  dixit:  Homini  in  alternm  peccanti  semel  .  . 
secundo  .  .  tertio  remittunt;  quarto  non  remittutU  sec.  Arnos  a,  i.  Hieb 
33,  29.  Ebend.  Quicunque  petit  remissionem  a  proximo,  ne  petat  ultra 
quam  ter,  Ler.  19,  17.  ew^  Inraie*:,'  etii^a  bis  ai\f  sieben  mal?  Denn 
sonst,  denkt  er,  möchte  ja  wohl  ein  vorsätzliches  Misbrauchen  meiner 
Gutmüthigkeit  entstehen,  wenn  man  nicht  zum  voraus  weifs,  dafs  die 
Zahl  voll  und  übervoll  werden  kann. 

Vs  32.  ov  ^  Xc^ti)  oot,  e<0^  e/iTGcxt^  keineswegs f  mufe  ich  dir  sagerif 
blos  bis  sieben  mal!  dXX*  Eüi^  k^SoytrixovTdxiii  knxa  sc.  d^u^vvmdiTmp 
vielmehr  bis  zu  siebzig  mal  sieben  Sünden  d.h.  unbestimmbar  und  unrer- 
baltnirsmäTsig  viel  öfter.  Das  Evangelium  der  Nazaräer  gab  an:  Si  pec- 
caverit  frater  tuus  in  verbo,  et  satis  tibi  fecerit,  septies  in  die  suscipe 
eum.  Dixit  ei  Simon  discipulus  ejus:  septies  in  die?  Respondit  Domi- 
nus et  dixit  ei :  etiam  ego  dico  tibi  usque  ad  septuagies  septies.  Hieroa. 
III.  contra  Pelag.  c.  1 ,  welcher  dann  an  490  mal  denkt. 

Vs  33.     i^iä  %ovxo  sc.  t6  n^dy yta   wegen  dieses  Attributs,  in  Rück' 

m 

sieht  des  Yerzcihens«  cibfioK^di?  ist  gleich  geworden  d.  h.  hier  blos:  id 
vergleichbar.  — .  Dieses  Gleichnifs  hatte ,  im  aramäischen  gesagt  oder  we- 
nigstens gedacht,  um  so  mehr  Einheit  (ur  sein  Resultat,  weil  das  Haupt- 
wort desselben  Schuld  und  das ,  worauf  sich  dieses  als  Bild  bezieht ,  die 
PßichtverbindUchkeit  ^  im  aramäischen  durch  keinerlei  Ausdruck  bezeich- 
net werden  kann.     3^n  heifst  schuldig  sern  etwas  nicht  geleistetes,  und 

verbunden  seyn  zu  einer  noch  künftigen  Leistung,  ßaaiksia  xmp  oi^- 
vav.  Nicht  was  überall  in  jedem  Staate,  sondern  was  in  einem  ächten 
Gottesreich  in  Absicht  auf  das  Verzeihen  geschehen  solle,  ist  geschildert 
in  folgender  Geschichte  eines  gewissen  Königs  u.  s.  w.  Eine  ähnliche 
Parabel  s.  bei  Schoettg.  vom  Sündenvergeben  Gottes  gegen  die  Menschen. 
Tanchuma  fol.  3o.  Dicit  Deus  ad  hominem:  quantum  tu  mihi  debes?  Tu 
peccas  contra  me,  ego  vero  TtS  f'^PÖD  longanimis  sum  tibi.  Anima  tna 
quotidie  ad  me  ascendit  vesperi  et  rationes  reddit  (l^aüPIl  V'l  nJTO) 
et  semper  debitrix  est.  Ego  vero  reddo  tibi  animam  tuam,  qoam  nuibi 
debes.  Sic  quocpie  tu,  quando  quis  debitor  tuus  est,  pignus,  cpod  dedit 
tibi,  vesperi  ei  restituas.  iv^^G^noq  ^atnXthq  irgend  ein  König,  ri^i- 
Xi^at  hatte  beschlossen.  Xoyov  ovpai^siv  eine  Rechnung  mit  einander  he- 
ben d.  h.  beendigen  =  abrechnen  und  zugleich  sich  bezahlen  lassen,  ^ov- 
Xo*  hier  Staatsbediente  U^12V ,  welche  im  Orient  oft  grofse  Gäiervenval' 
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tungen,  Pachtungen  von  Gefällen  u.  s.  w.  haben»  Ccackefr.  Der  erste 
Ftnanzminister  eines  Sultans ,  der  alle  ReichseinkünfVe  einzieht ,  kann  ein 
gewesener  SMave  (ein  Mamluch)  seyn.  —  Scholz  in  den  Leitungen  u.8.w. 
erzShlt  von  einem  Pascha  zq  Damash:  er  habe  rerai^mten  Bürgern,  loo 
bis  looo  Thaler  jedem,  vorgeschossen,  mit  der  Bedingung,  dafs,  wer 
es  schlecht  verwende ,  den  Kopf  verlieren  solle,  wer  aber  gewinne,  solle 
mehr  erhalten  und  alsdann  ihm  ein  Driltheil  des  Gewinns  abgeben;  s. 
Samml.  der  merhw.  Beisen  in  den  Orient  TU.  Th. 

Vs  24-    wpo^<p«p«aÄai   vorgestellt  werden    gleichsam   im   Di  van   des 
Königs.     6(p€ikixn^^  welcher  in  den  Schatz  ^u  liefern  hatte,     ftv^ia  xd- 
Xavxay  wie  Esther  3,  9.  S)OD  "^33  D^B^N  mtoV  zehntausend  Taletüe 
Silbers.    Sehr  viel,  um  die  100  Denare  Ys  28.  recht  auffallend  zu  machen. 
Eutrop,  4)  2:  Antiochus  M.  rex  Sjriae  Senatui  romano  coactus  est  per- 
solvere  decem  millia  talentorum.     Pollux  9,  86.  to  ^ty  axxixov  TaXav- 
Tov  k^axicj^tXiovq  i^waxo  #^pa^pa^  aTTixa^  =  ^va^  £'  (60),  n  f't.fivd 
&^  na^^  A^^ivaioiq  ii^e  f/  (100)  (^^a;(ua<  OTTtxa^.     Ebend.  69.   17  fisv- 
Toi  ^^Qi^pi;  ei^je  o^okovf,  i%     Ebend.  65.  b  ^svxoi  0^0X0^  y^^aXxov^  n  (8) 
ei^e  xat  oi  f*cv  ß'  xaXxoi  xsTopTi^po^ioy.      Tausend  Talente  (attisch   in 
Silber)   berechnet  Bambach   im  III.  Th.  der  Potter.  Archäologie  S.  166. 
auf  1  Million  und  28i,25o  Thlr,    Mach  ihm  trug  das  attische  Gebiet  zo 
Demosthenes  Zeit   6000  Talente   =  7  Millionen   687,800  Thlr.  und   die 
Stadt  Athen  allein  400  Talente  =:  5i2,5oo  Thlr.    Um  aber  zugleich  den 
LocaU  und  Bealwerth  solcher  Summen   zu   begreifen,   bann   die  Stelle 
aus  der  Philippica  I.  dienen ,  nach  welcher  jeder  Reuter  täglich  1  Drach- 
me f   200  Beuter  folglich  monatlich  6000  Drachmen,  jährlich  12  Talente 
hosteten.    Nach  ebcnders.  Stelle   hostete   1  Schiff  monatlich  20  Minen, 
10  Schiffe  monatlich    200  Minen,  jährlich   2400  Minen,    welche  Summe 
=   40  Talenten   gesetzt  wird.      Jeder   Soldat    vom  Fufsvolk  wird    auf 
10  Drachmen  monatlich,  auf  120  Drachmen  für  das  Jahi*  angeschlagen, 
folglich  hosteten   2000   Soldaten  .zu  Fufs    240,000  Drachmen,   welches 
ebenfalls  =  40  Talenten  gesetzt'  wird.     J.  D.  Michaelis  Anm.  sagt:   Ein 
jüdisches  Talent  zu  Jesu  Zeit  machte  2191  Thlr.  nach  dem  18  Gulden- 
fafs,  ein  attisches  i36oThlr.     Zwei  und  zwanzig  (nach  jener)  oder  drei- 
zehn Millionen  (nach  dieser  Bechnung)  wäre  eine  beinahe  zu  gro&e  und 
zo  unwahrscheinliche  Summe.     Daher  wählt  er  statt   ^v^ioy  TaXayTov 
aus  Copt.  Sahid.  Orig.  die  blos  umschreibende  Leseart  voXXiav  xaXavxmv. 
Dafs  aber  ein  hoher  Staatsbedieater,  ein  T| /SH  13])  im  Fioanzfack,    in 
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einem  gröfseren  Beiche  selbst  nach  Abzug  der  Ausgaben  des  verflosse- 
nen Jahres  noch  i3  bis  22  Millionen  Thaler  in  den  Schatz  abzuliefern 
habe ,  ist  nach  der  morgenländischen  H6he  der  Abgaben  und  Exactionen 
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nichts ,  was ,  fiir  eine  Parabel ,  allzu  unwahrscheinlicli  klänge.  Alexander 
fand  za  Persepolis  einen  Schatz^  Ton  lao  tausend,  zu  Susa  von  5o  tau- 
send, zu  Persagada  von  6  tausend  Talenten.  ISr  soll  3oo  tausend  Ta- 
lente in  jährlichen  Tributen  eingetrieben  haben.  Rambach-Potter  a»  a.  O. 
S.  188.  —  Ohnehin  aber  wird  die  Summe  sehr  yermindert,  wenn  man, 
wie  natürlich,  an  syrische  Talente  denkt.  1  syrisches  war  nur  =  i5  at- 
tische Minen  (ungefähr  820  Thaler),  da  ein  attisches  60  attische  Minen 
ausmachte.     Rambach  ebend.  S.  179. 

Vs  a5.  dnoSidovai  abliejern^  herausbezahlen,  npao  ich  verkaufe 
zur  Skla?erei.  Orientalische  Procedur.  Exod.  22,  3.  Ley.  25,  89.  2  Koo. 
4,  1-  Michaelis  Mos.  Recht  II.  148.  Auch  in  den  XII  Tabulis  war  das 
Gesetz :  ut  dehiloris  corpus  secnrelur  et  inier  creditores  diridcretur.  Cor- 
pus secare  ist  =  corpus  yendere  et  pretium  secare ;  s.  Bjnkershoek  Obss. 
jur.  Rom.  I.  1.  dno^o^i^rai  dafs  abgeliefert  wurde  die  Baufsumme  in  des 
Königs  Schatz. 

Ys  26.  mo&v  n^o^txvvsi  er  that  einen  orientalischen  Fufifall  mit 
der  Slirne  bis  zur  Erde  gebückt.,  .  ^ax^odvficiv  Geduld  haben  y  hier  Fristen 
zu  gestatten.  Luk.  18,  7.  navta  die  ganze  Summe.  In  der  Anwendung 
auf  das  geistige  kann  der  Mensch  nie  sagen :  ich  will  die  versäumten 
Pflichten  wieder  erstatten;  denn  alles,,  was  er  jetzt  thut,  ist  nur,  was 
er  jetzt  gerade  soll  9  weil  er  es  kann.  In  keinem  Moment  giebt  es  also 
gleichsam  einen  Vberschufs ,  eine  supererogatio ,  um  das  sonst  nicht  ge- 
thane  als  Pflicht  nachzuholen.  Im  geistigen  laufet  daher  das  Yersprechen 
anders,  als  es  im  Fall  irdischer  Schuldigkeiten  lauten  mufs,  nämlich:  ich 
will  von  nun  an  meiner  Pflicht  gemäfs  leben !  Und  dieser  unbeschränkte 
Vorsatz  zui*  Pflichtmäfsigbeit  ist  es  im  geistigen  allein,  was  den  Men- 
schen yon  dem  Moment  an,  wo  er  gefafst  ist  und  gefafst  bleibt,  vor 
Gott  (in  der  Unbeschränktheit  des  Entschlusses)  innerlich  wahrhall  recht- 
schafiFen  macht.  Dafs  aber  das  geschehene  nichtgeschehen  und  das  nicht- 
geleistete  ein  geleistetes  werde,  dies  ist  an  sich  unmoglieh,  kann  also 
weder  von  der  Gottheit  gefordert  seyn,  noch  als  etwas  von  ihr  gefor- 
dertes yon  Menschen  gedacht  werden. 

V«  27.  anXaf^via^el^  gerährL  dsroXvciy  freilassen  den  zur  SWa- 
yerei  schon  bestimmten,  xal  überdies,  dfpiivai  hingehen  lassen,  nickt 
Erstattung  fördern.  Der  Verschuldete  hätte  sonst  die  Unterthanen  pres- 
sen roSgen.  Übrigens  fugt  Jesus  das  Nichtfordern  der  Schuld  bei,  um 
die  Vergleichung  mit  dem  Geistigen  zu  yeryoUständigen.  So  fordert, 
ist  der  Sinn ,  Gott  nicht  das  Vergangene  nichtgeleisleier  Pßicktverbindlich- 
keilen,  weil  hierin  ein  Nachholen  nicht  möglich  ist.  Fiir  das  Vergangene 
wird  der  geistige  Schuldner  (Pflichtschuldige)  freigesprochen,  sobald  er 
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ftti*  das  Zukünftige  die  Pflichtschtildigkeit  nach  allen  Kräften  zu  leisten 
gesonnen  ist  Hätte  übrigens  in  Jesu  Theorie  von  Sündenvergebung  die 
Nothwendigheit  eines  Bürgen y  Stellvertreters  u.  s.  w.  gelegen,  so  hätte 
hier  dieser  Hauptpunkt  gewiFs  nicht  vergessen  werden  können!  Aber 
auch  die  Babbinen  vereinen  Reue  und  Vergebung  unmittelbar.  Tanchu- 
ma  fol.  71.  Perspicimus  vires  poenitentiae.  Statim  ut  dicunt:  peccavimus! 
remissura  est  ipsis.  Num.  21,  8.  Ut  adeo  qui  non  remittat,  pro  harbaro 
O^TSM)  habendus  sit.  Sie  vergleichen  auch  Gen.  20,  17.  Hiob  42,  10. 
idviioy  Geldschuld. 

Ys  2& Nun  aber  handelt  der  freigesprochene  (um  das  bild- 
liche hier  zum  vorauf  auf  das  geistige  hin  auszulegen) ,  wenn  er  gegen 
Mitmenschen  unversöhnlich  ist,  sogleich  selbst  so,  dafs  er  zeigt,  sein 
Yorsatz,  für  das  Zukünftige  Pilichtschuldigkeit  zu  erfüllen,  sey  sein 
wahrer  Ernst  nicht.  Unbarmherzig  handeln  ist  wider  die  Pflichtschul- 
digkeit des  Menschen.  In  dieser  Gemüthsstimmung  bleibt  er  dann  frei- 
lich in  seinen  alten  Schulden  gegen  die  Gottheit  d.  h.  in  fortdauernder 
Gesinnung,  nicht  nach  seiner  Pflicht  zu  handeln  und  immer,  so  zu  re- 
den, im  Reste  zu  bleiben.  —  ^^sX^cbv  herauskommend  aus  des  Königs 
Zimmer.  AtJ"  der  Stelle  ist  er  so  hart.  Die  ganze  folgende  Stelle  ist 
äufserst  malerisch.  t4>glai€%iv  antreffen.  avv9ovXoq  einer,  der,  wie  er 
selbst f  Staatsbedienter  bei  jenem  König  u/ar.  BUd  jedes  Mitmenschen, 
welcher  gleichfalls  im  Dienste  des  grofsen  Königs,  Gottes,  steht.  Ixa- 
xhv^nvdqia,  100  attische  Drachmen  sind  1  fivdi  Silber;  nach  Rambach -^ 
Potters  Archäol.  III.  Th.  S.  i63.  21  Thlr.  7  Gr.  9V3  Pf.  Mehr  vom  De- 
nar bei  Matth.  20,  2.  9.  x^axeiv  anpacken,  nviysiv  bei  der  Gurgel  fas' 
sen,  Cic.  in  Yerr.  l\^  10.  gblorta  gula  in  vincula  atque  in  tenebrar  abripi 
jussit.  ^  a9^;(etr.  Plauti  Poenul.  3,  5.  ^5.  obtorto  collo  ad  Praetorem 
irahor.  PoUux  3,  116.  itt^i  (fmioikov.  oiyy(jfav  xov^  y^^noTa^^  dnonvl" 
y&v  Toh^  btpuXovxaq.  Es  war  rechtlich  nicht  verboten :  debitores  segnes 
obtorto  collö  corripere.  Hermotim.  9.  inei  %ov  ^tadov  ^97  ane^iSoVf 
xaxa  nai^ov  anriyayt  nifoq  tov  a^;(oyTa  svayx^^  nti^i^siq  TS  a{>xov 
SoipaTiOV  TKS^^  TOV  T^aj(iiKov  xfti  eßoa  aea»  co^^i^exo.  An6do^  liefere 
abf  als  Unterpächtep  eines  Gefalls.  {loi  haben  nicht  BDL  1.  33.  114* 
Yulg.  It.  ausgen.  brix.  Orig.  Damasc.  Lucif.  Gew.  T.  o,Ti  was  irgend. 
Die  meisten  und  besten  Codd.  et  ti  wenn  irgend.  Höflichkeit  oder  Milde 
sollte  dies  e*  t»  gewifs  nicht  andeuten.  Es  klingt  noch  grausamer,  dafs 
er  so  hart  fordert,  ohne  durch  Abrechnung  gewifs  zu  sejn,  ob  jener 
herauszubezahlen  habe.    6<^etXetv  hier  im  Rückstand  seyn. 

Ys  29.  ninxuv  Ys  26.  Nach  avxov  gew.  T.  et$  xoh^  ndda^  a*- 
xov.     Ein  erklärender  Zusatz,   welchen  BC^DL   1.  28.  33.  65.  71.  i^» 
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Mt  17«  Copt  Sahid.  Vulg.  It.  aasgen.  brix.  Orig.  Lacif.  nickt  baben.    -» 
Vor  dno^oao  gew.  T.  ndv%a  gegen  BDEFHMS  ii.  118.  i3i«  235.  and. 
59.  Mt  BHV  and.  i3.  Syr.  ms.  Arn  Perss.  p.  Syr.  p.  Arm.  SiaT.  6.  Cdd. 
It.  Damasc.  Theophyl.  Euthjm.  Lucif.     Dies  Wort  kann  ans  Vs  a6.  bie- 
ber  gekommen  seyn.     Eis  konnte  aber  auch  ursprüngKcb  bier  gestanden 
baben ,    um  die  Härte  dessen ,  welcher  seine  eigene  ff^orU  im  Munde  des 
andern  nicht  achtete  f  aujßailender  zu  zeigen.      So   scbon  Cbrysostomos. 
Aaslassen  konnte  man  es,  wenn  man  bei  der  kleinen  Somme  roa  100  De- 
nars den  Ausdruck  stavTa  für  unpassend  bielt.     Allein  aücb  dies  gebort 
zur  Erbohung  der  Scbilderung;   dem  viel  weniger  reicben  Unterbedien- 
teii  war  ein  Hundert  Denare  ein   navxa^  eine  Summe,    CKL  1.  i3.  33. 
69.  134«  Copt.  Sabid.  Aetb.  Slar.  (ausg^n.  Slar.  6.)   Syr.  ms.  Syr.  p.  am 
Rd.  Cdd.  It.  Chrysost. ,  welche  ndrxa  baben ,  werden  demnacb  bier  dorcfa 
innere  Grunde  sebr  unterstützt. 

Vs  3o.  deneXSibv  weggehend  zum  Richter.  ißaXiv  er  liefe  werfen» 
<pvXatitri  Verwahrungsort  f  Wer  SchuMlhurm. 

Ys  3i.  "kvjiiia^ai,  14^  9*  unmuthig^  unwillig,  verdrufslich  werden^ 
bier  aus  Mitleiden,  "k^ntlv  ist  schmerzlich  afficiren*  to  v^o^q^ia  Xvnii 
(doiere  facit)  xov  no9a,  Cbrysippus  ap.  Ciceron.  (Tuscul.  3,  35.)  ^v- 
^n^  aegriludinemy  quasi  solulionem  [Xvoiv'\  totius  hominis  appellatam  patat 
Socrates  in  Cratylo  vocem  Xvni^v  derirat  airo  ti^^  SiaXvaem^  rov  ao- 
fifliTOs*.  Mattb.  26,  37.  Jesus  >;^$aT0  Xvmio^ai  xai  oiiltiuowstv.  Sia' 
aufpelv  ausführlich  erzählen.  1  Makk.  i5,  8.  2  Makk.  1,  i5.  11,  ift  Für 
das  erste  ytyo^tva  setzen  DL  and.  10.  Mt  R.  17.  Vulg.  It  Chrysost. 
bisw.  Euthym.  Lucif.  jivo^eva  ^  zur  Abwechslung. 

Vs  33,  vt^ocxtäXead^tvo^  zu  sich  rufend*  Sovke  novntf^  dit  schlech- 
ter, bösartiger  Diener!  Ein  gewöhnlicher  Ausdruck;  s.  WetsL  6<pciXit 
Schuld,  Ruckstand,     i^sl  bier  =  im^Si:  in  sofern. 

Vs  33.  ovn  iitsk  war  es  nicht  Verbindlichkeit  d.  b.  innere  Pflicht 
der  Menschenliebe,  an  welche  dich  jene  meine  Erlassnng  zunächst  halte 
erinnern  sollen  ?  Nicht  in  jener  Erlassung  nämlich  liegt  ein  Grund  dieser 
PJUcht,  aber  ein  Grund,  an  das  sogleich  zu  denken,  was  ihm  ohnehin 
Pßicht  gewesen  wäre ,  nämlich  den  Schuldner  iktfiaai  mit  Mißeiden  s» 
behandeln.  Der  Herr  setzt  es  nicht  als  Pflicht ,  dafs  er  gerade  die  SchnU 
auch  hätte  erlassen  sollen  (dies  wäre  auch  nicht  richtig!);  woU  sber, 
sie  nicht  mit  Härte  zu  fordern.  c)(  nach  dem  Reispiel ,  wenn  auch  nicht 
im  nämlichen  Grade,  mit  gänzlicher  Entlassung. 

Vs  34.  hqyio^tXq  erzürnt*  ßaaaviaxiiq  Executor  der  Strafen,  anch 
der  Schulden,  damals  gewohnlich  Soldaten.  4,  34.  ßao aviox fi^u>v  Sym- 
mach.  Jer.  30,  2.  Gefängnifu     Tergl.  Michaelis  Supplem.  ad  Lex.  hebr. 
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p.  565.  Der  Gefangene  wurde  oft  ai{f  eine  peinigende  ff^eise  festgehal- 
ten, z.  B.  durch  das  ^vXov  oder  die  Blocklöcher,  in  welche  man  seine 
Fufse  einhlammerte.  Apg.  i6,  24*  Euseb.  KG.  5,  1.  Pedes  in  ligno  ex. 
teosi  disünenlur  et  ad  qointum  usque  ibramen  distrahuntur.  iac  ov 
ino9tp  ndv  etc.  Dies  geht  in  der  Parabel  auf  Bezahlung  des  Rdcksian*  * 
des ;  in  der  Deutung  auf  das  geistige  sagt  es :  Der ,  welcher  gegen  seine 
Mitmenschen  in  der  Gemüthsstimmung  zur  Härte  und  Unversöhnlichkeit 
beharrt,  ist  eben  -  dadurch ,  so  lange  er  nicht  diese  ihm  fehlende  Pflichte 
erfüilung  sich  zum  Gesetz  macht,  nicht  ein  wahrhaft  gebesserter,  folg- 
lich noch  immer  in  dem  Zustand,  in  welchem  auch  er  Ibrnerhin  allerlei 
Übeln  ausgesetzt  ist,  die  nach  der  weisen  Weltordnung  für  die  Men- 
schen Veranlassung  zur  Selbstbess^rung  werden  sollen.  —  Gew.  T.  6 
inovfdvioq.  BDKL  and.  19.  Mt  d.  and.  6.  Orig.  Damasc.  ov^dvioq,  das 
ungewöhnlichere,  ovxm  notriaei  Gott  wird  auf  ähnliche  Art  als  unge- 
besserte  behandeln  —  nach  der  Vernunftidee,  dafs  den  Nichtrechtschaf- 
fenen in  einer  gottlichen  Weltordnung  Unglück  trifft,  weil  er  noch  die- 
ses Erwechungsmittel  zum  Guten  bedarf,  also  weil  er  sündig  ist;  d.  h. 
nicht  um  dieser ,  jener  einzelnen  Sunde  u^illen ,  wohl  aber  wegen  der  darin 
sich  äufsernden  sundigen  Gesinnung,  Luh.  1 1 ,  4*  1°^  Gegentheil  liegt  im 
N.  T.  immer  die  Idee  zum  Grunde :  Wo  volle  RechtschafFenheit  der  Ge- 
sinnung ist,  da  bann  auch  kein  Unglück  mehr  fiir  sie  in  der  gottlichen 
Weltordnung  liegen,  anb  xapdtdi'  von  ganzem  Herzen.  Plur.  intensiv. 
Nach  ^poy  gew.  T.  to  na^anxth^ara  ai&Ta>y  ihre  Vergchuhgen.  Nur 
erklärender  Zusatz  aus  Matth.  6,  i3,  welchen  BDL  i.  a5.*  127.*  Mt  x. 
Copt.  Sahid.  bei  Woide ,  Aeth.  Arr.  Sax.  Yulg.  It.  ausgen.  brix.  und  cla- 
rom.  Orig.  Hier.  Lucif.  August,  nicht  haben.  ä(pUvai  allein,  ist  schon 
:=  Vergehuiigen  erlassen.    Luk.  17,  3.  4- 

19,  1.  fciT^^ei'  jetzt  brach  Jesus  auf.  Man  darf  aber  mit  dem  Auf- 
bruch nun  nicht  sogleich  das  Ankommen  an  den  judäischen  Grenzen  Ter- 
binden ,  wenn  gleich  » Stephanus  (der  gelehrte  Buchdrucker)  auf  seinem 
Hofs«,  wo  er  die  Versabtfaeilung  zum  Theil  gemacht  haben  soll,  nicht 
mit  Kai  i^X^ev  einen  eigenen  Vers  angefangen  hat,  wie  er  hätte  thnn 
sollen.  Dieses  Kat  nX^tv  etc.  s.  deswegen  erst  im  90.  Abschnitt. 
Yergl.  dort  die  Inhaltsanzeige. 


Luk.  9,  46*  beginnt  mit  einem  sonderbaren  Ausdruck:  il^^X^s  91 
imXoyiayLO^  iv  ai%ol%  hereinkam  eine  Streitfrage  unter  ihnen.  Man  kann 
zu  siinkdi  diaXo^riapo^  vergleichen  99,  3.  («axJi)  Tb  jenes  betr^enJ, 
%i^  äv  slti  wer  wohl  sept  s=  verdienen  möchte  za  werden  f  fif»^a>v  der  hö» 
here  otvxeiv  sc.  oXXijXoy  unter  ihnen,  einer  gegen  den  andern  betrachtet 
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Ys  47*  ^'^^^  welcher  beobachtet  hatte;  8.  hei  MattH.  ^  dtaXo^^tafiö^ 
xa^dla^  nicht  ein  Streit  blos  in  Gedanken  (sie  hatten  genug  daron  ge- 
sprochen), sondern  eine  im  Herzen  angelegentliche  Streitfrage,  inißaki- 
a^oti  Med.  für  sich  anfassen.  Die  Auslegung  von  diesem  sjmholischen 
Hinstellen  des  Kindes  na^ä  neben  Jesus  fuhrt  Luhas  nidit  sogleich,  son- 
dern als  zweiten  Satz  an. 

Vs  48*  tovxo  t6  nai9lov  dieses  zunächst  und  so  jedes  andere  hülf 
lose  Kind.  Six^rait  vhv  &7:ooTsiXQLvrd  ^s  es  ist f  wie  wenn  er  den  Gott, 
dessen  Gesandter  ich  bin,  wohlthätig  aufgenommen  hatte.  Hehr.  i3,  2. 
'O  'j[äQ  \iiya(;  stünde  passender  vor:  Sq  eäv  ^£§);Tat  etc.,  wie  bei  Matth. 
Luhas  dachte  sich:  Jesus  habe  das  Kind  neben  sich  gestellt,  alsdann  zu- 
erst zum  Besten  desselben  för  seine  Aufnahme  und  Versorgung  gespro- 
'  chen  und  hierauf  auch  das  Kind  symbolisch  gebraucht,  um  zum  Grqfs- 
werden  durch  Bescheidenheit  aufzufordern.  Das  yä^  fordert  wenigstens 
einen  Zwischengedanken ,  etwa : ,  Solche  Kinder  wünsche  ich  yersorgt 
Wäre  doch  jeder  ihnea  ähnlich.  Denn  6  yLiX(^6%tfoq  Iv  ndaiv  ^ftlv  v% 
\  dt^X^^  i^  kleiner f   je   hinderähnlicher  einer  imter  euch  allen  ist,  ofro^ 

ka.Ti  ^xiyoLq  desto  gewisser  ist  er  in  der  That  grofs.  Nach  dem  Geist  Jeso 
ist  hier  nicht  ein  SaTat,  eine  Zusage  aj^f  ein  äufseres  Großwerdm,  zu 
erwarten.  Jesus  denkt  hierin  gar  nicht,  wie  damals  seine  Apostel.  San 
Sinn  ist:  jeder  ist  durch  sich  selbst,  durch  das,  was  er  ist,  grofs.  Da- 
her ist  dem  ioxai  des  gew.  T.  das  taxl  in  BCD  i.  i3i.  Er.  s.  19.  3& 
Mt  c.  f.  Copt.  Slay.  Vulg.  It.  (ausgen.  cant.)  Cjpr.  aus  innem  Gründen 
vorzuziehen;  auch  Origenes  hat  es  dreimal,  obgleich  er  bereits  angiebt: 


Ys  49«     <&9voxp(Set;  in  Beziehung  auf  etwas  (oicht  gerade  angeführ- 
tes) sprechend.     Der  Ausdruck  inl  t&  övoyLaTi  yiov  scheint  dem  Jphan« 
nes  diese  Anekdote  ins  Andenken  gebracht  zu  haben.     Jesus,   denkt  er, 
setzt  hier- so  viel  darauf,   wenn  man  etwas  thue  in  Beziehung  auf  seine 
Messiasschqß.     That  etwa  in  diesem  Sinn  jener  Wunderthäter  recht,  den 
wir  doch ,  als  einen  mit  uns  nicht  bekannten ,  hindern  zu  müssen  glaub- 
ten ,  ob  er  gleich  seine  antidämonische  Heilungen   » unter  Nennung  Jesu 
als  des  Messias<^  yerrichtete  ?     Man  sieht  zugleich  hier  wieder  deutlich, 
dafs    inl  t^  a^  övo^ari   diese,   bei  Matth.  18,  5.   erklärte    Bedeutung 
habe.     Denn  auf  Jesu  Geheifs,  oder  an  Jesu  Statt  that  dieser  Unbekannte 
nicht,   was  er  that,    wohl  aber  mit  Benutzung  der  Formel:    Im  Namen 
des  Messias  Jesu!  d.h.  so  gewifs  Jesus  der  Messias  zu  nennen  ist  n.s.w. 
—  Exorcisten  wählten  (s.  Apg.  19,  i3.)  die  Formeln,  durch  welche  ver- 
möge der  Erfahrung  die  Dämonischen  nach  Zeit  und  Umständen  am  meisten 
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erschüttert  und  von  nothwcndiger  Entfernung  ihres  Dämonions  über* 
zeugt  —  oder  durch  welche,  wie  man  meinte,  die  Dämonien  am  stärke 
sten  erschreckt  und  zum  Entfliehen  bewogen  wurden.  Bolte  bemerkt 
hier  zur  Analogie:  Die  Mohammedaner,  welche  alles,  was  sie  thun, 
yim  Namen  Gottes«  (mit  den  Worten  bism  illahi-rrhamani-rrhahimi) 
anfangen,  haben  auch  eine  geheime  ff^issenschajl ^  welche  sie  hm  Allah 
(die  Kunst,  den  Namen  GoUes  zu  gebrauchen)  nennen,  durch  welche 
sie  allerlei  unbegreifliches  thun  zu  können  glauben,  Schlangenbisse^ 
Krüppel,  Lahme,  Blinde  heilen  u. s. w.  Niebuhr  Beschreibung  von  Ära-* 
bien  S.  54-  121  ff. 

ini,CTdtri<i  Forsteher  9,  33.  etSo^ev  wir  haben  einmal  gesehen  einend 
Inl  TW  dvoyLari  aov  ixßdXXovta  welcher j  indem  er  Dir  dabei  den  Na- 
men Messias  beilegte,  austrieb.  Gew.  T.  toc  dai^iovia  diese  und  jene  Da-' 
monien.  rä  haben  nicht  ABDEHLS  69.  124-  >3i.  167.  235.  and.  22« 
und  mehrere,  Mt  Y.  and.  17.  Doch  konnte  die  Auslassung  auch  zuiaI-> 
lig,  wegen  des  vorhergehenden  txßaXkovia  und  weil  man  Ta  dem  Sinn 
nach  nicht  yermifste,  entstanden  seyn.  »(bXvhv  hindern,  h.  ihm  sagen, 
dafs  er  es  nicht  thun  dürfte,  yielleicht  auch  seinen  Einfluß  schwächend, 
indem  sie  sagten:  der  Messias  Jesus  wisse  von  ihm  nichts.  Apg.  19,  i3< 
i5.  oTt  o^ae  dxo'Kov^tl  deswegen,  weil  er  nicht  ein  Nachfolger  ist  sc.  von 
Dir,  fi6Td  mit  =  so  gut  wie  .  • 

Ys  So.  Auch  für  Jesus  ist  jener  Mensch  ein  Unbekannter.  V\'as 
sieht  man  hier  wieder  deutlicher,  als  dies,  ddfs  Jesus  und  seine  Zeilgc" 
nossen  nicht  aus  dem  Pf^underthun  auf  die  ff^ahrheit  der  übrigen  Be" 
hauptungen  eines  Menschen  schlössen ;  worüber  jeder  jüdische  bedacht- 
same Bibelleser  schon  durch  Deut.  i3,  2  —  6.  genug  gewarnt  war« 
Dafs  jener  wirklich  Dämonien  vertreibe,  daran  wird  hier  gar  nicht  ge- 
zweifdt  und  doch  ist  auch  gar  nicht  vorausgesetzt:  er  sey  ein  dadurch 
\on  Gott  bestätigter  Lehrer!  Er  war  ein  jüdischer  Exorcist,  der  \on 
dem  Fliehen  der  Dämonien  vor  Jesus  dem  Messias  Kunde  hatte,  diesen 
Umstand  zu  seinem  Zweck  benutzte,  und  glücklich  war,  ohne  dafs  ihn 
übrigens  Jesu  Lehren  u.  s.  w.  interessirten.  So  fremd  behandelt  ihn  auch 
Jesus.  (Cber  den  spätem  Gebrauch  solcher  Formeln  s.  Origen.  contra 
Geis.  in.  §.  24.  p.  346.  ed.  Würzb.  p.  355.)  oq  ovn  iu%l  kaS^  ij^ioip 
u^er  nicht  wider  euch  ist,  von  dem  habt  ihr  wenigstens  den  Gewinn, 
£inen  Gegner  weniger  zu  haben,  vnk^  vuav  iariv  er  ist  in  diesem  Sinn 
für  euch.  Auch  durch  ihn  wird  wenigstens  bekannter,  dafs- ich  der 
Messias  sey,  dafs  die  Dämonien  bei  diesem  Ausspruch  fliehen  u.  dergL 
Gew.  T.  zweimal  n^iov  nach  xad'  und  inh^.  vpaov  haben  BCDKLM 
10.  11.  33.  124*  and.  10.  Mt  f.  n.  x.  11.  Syr.  utr.  Arr.  Perss.  Aeth.  Goth« 
Slav.  Saz.  Yulg.  It.  Der  Sinn  ist  im  Grunde  der  nämliche.  Doch  cr- 
PatOus  €X€g€t.  Hmndb.    IL  Bd.  35 
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wartet  man  ^^idiv  weniger  und  eben  deswegen  ist  es ,  bei  so  bedeutenden 
Zeugen  aus  den  drei  ältesten  Becensionen ,  yorzoziehen. 


Mark.   9,   33.      Markus  erzählt  den  Vorrangstreit  der  Junger  am 
bestimmtesten  und  Tollständigsten.     Er  giebt  an,  dafs  derselbe  schon  auf 
dem  fVege  nach  Kapernaum  yorfiel.    Nach  Markus  und  Lukas  bringt  Je- 
sus die  Streitsache  zur  Sprache ;  nach  Matthäus  bringen  die  Jilnger  selbst 
solche  an  Jesus  zur  Entscheidung.     Eine  ähnliche  Differenz   8.  13,  10, 
wo   nach  Matthäus  die  Pharisäer   die  Frage  aufwerfen:    ob    es  erlaubt 
sey,  am  Sabbat  zu  heilen;   nach  Markus  und  Lukas   Jesus   diese  Frage 
macht.      Markus  und   Lukas   harrooniren  auch  im   Schlüsse;    man  sieht 
aber,  wie  Markus  die  gemeinschaftliche  Quelle  nachbesserte,  —  Matthaas 
stellt  die  Entscheidung  Vs  2  —  4.  am  vollkommensten  dar;  Lahas  (V$47. 
48.)   ist  hierin  sehr   unvollkommen.      Was  Markus   Vs  35.   anfuhrt,  das 
läfst  Matthäus  Jesum  bei  einer  andern  Gelegenheit  (20,  26.  27.)  und  Lu- 
kas wieder  bei  einer  andern  (22,  24  —  26.)  sagen.  -^     iv  t^  oUla  yi- 
vo^tvoq  da  Er  nach  Hause  zu  Kapernaum  gekommen  war^      iv  rf  ö8& 
unterwegs,     ni^bq  kavxovq  =  aXXiiXov^  unter  einander*     BCDL  CopL  Arr. 
Vulg.  It.  ausgen.  brix.  haben   diese  zwei  Worte  nicht  $    1.  i3.  69.  sso. 
erst  nach  ^itXoyt^ea^t.     Wahrscheinlich  also  Zusatz^  etwa  ans  Lnk.  so, 
- 14*    Doch  konnten  sie  auch  von  solchen  weggelassen  worden  sejn,  denen 
nfbq  iavrohq  in  der  Bedeutung  ad  vos  ipsos  nicht  schicklich  schien.    Sia- 
Xo^iita^ai  durchsprechen  ^  mit  Gründen  und  Gegengründen. 

Vs  34*     cTKDTsdv  «c^M^eigen  9  Misbilligung  vorhersehend.    diaXe^eodai 
Med.  unter  sich  hin  und  her  reden, 

Vs  35.  xa^iaaq  sich  setzend  1  als  Lehrer,  (favtlv  herzurufen,  -  oi 
Ao^exa  collectiv,  wenn  gleich  Petrus  abwesend  War;  wie  1  Kop.  i5,  5. 
Bolte  nimmt  bei  der  Parallelstelle  im  Matthäus  an,  Ttai^iov  und  nai^ 
sey  hier  und  überhaupt  bei  sjrischgriechischen  Schrifl&tellern  wierUi 
Allein  Philo  de  mundi  opif.  Vol.  I.  p.  26.  beruft  sich  auf  Hippokrates, 
dafs  derselbe  i^^txia^  exTa  civat  (priiii,  nai9iov^  nuidb^^  pci^axiov, 
vtaviaxov,  avi^oq,  n^taßvrov,  ^c^ovtoc  Salomo  i  Ron.  9,  7.  nennt 
sich  einen  71  &p  Ij^J  blos  im  Ausdruck  der  betenden  Bescheidenheit 
gegen  Gott,  nicht  im  historischen  Bedegebraudi.  —  v^wto^  (prior) 
£tvai  einem  andern  vorgehen,  iarai  so  soU  er  seyn  im  Betragen  vav» 
Toy  tax<^%o<i  hier  einer^  der  unter  allen  am  u^enigsten  nach  Forrang 
strebt*  Philipp,  2 ,  3.  aXXijXovi  ii^ov^info*  i>x$^$^vxiiq  iavToy  »ifluaer 
einer  die  Vorzüge  anderer  mehr  sehend ,  als  er  seine  eigene  gehend  zn 
machen  strebt.«  ndvxav  didnovog  eilen  nicht  zum  Gebieten,  sondern 
zum  Nutzen  bereit;  inservire.  Job.  i3,  14    i5. 


Ys  3|^.     ^]fflf7'X^X44eq^4f  <mf  9£ine  Arme  nehm^,  als  TtaiÄiay^  nach 

Ys  37.  ei'  TWif  TOio^Tipv  die«  oder  irgend  ein  solches,  ovx  .  .  dtXXä 
nicht  blos  .  •  sondern  sogar,  wie  einigt  Cdd.  richtig  erklären :  ovk  cps 
liAvov  uLkl,ck  val-    i  Sam.  8,  7.  Gen.  32,  38.  Malth.  9,  i3. 
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viele,  Mt  BHY  aod.  i5.  haben  nebst  Y.ict.  Theopbyl.  bloa  xa  oyd^ari 
=ss  y  mit  Beziehung  auf  den  Namen,  den  du  hast;   i3i^  nebst  22  and.  und 

Mt  o.  haben  inl  aus  Lukas.  Ein  Grund  mehr ,  einzusehen ,  dafs  Ursprünge 
lioh  die  Stelle  leer  war.  Nach  ^aipövia  gew.  T.  Sq  ovx  dxoXov^ tl  ri^lv 
welcher  uns  rächt  folgt  Dies  haben  zwar  BCL  10.  11 5.  Ev.  44.  Mt  d. 
Sjr.  Arr.  Perss.  Copt.  brix.  nicht ;  allein  es  scheint  blos ,  um  die  sogleich 
folgende  Wiederholung  zu  Vermeiden,  weggefallen  zu  seyn,  da  man 
einen  Grund,  wie  es  hinzugekommen  nväre,  nicht  absehen  kann.  Es  ist 
nicht  aus  Lukas,  in  so  fern  es  nicht,  wie  bei  Lukas,  beifst:  fie^'  ri^iavf 
sondern  ii^lv.  Die  Occidental.  Becension  half  sich  gegen  die  Wieder« 
holung  dadurch,  dafs  sie  eben  diese  Worte  dort,  wo  sie  zum  zweiten*' 
mal  kommen,  ausliefs.  Sxi  oiK  dxoXov^el  ^^lIv  haben  nicht  D  1.  i3< 
14.  28.  69.  106.  121.  124.  i3i.  and.  2.  Mt  d.  x.  12.  Arm.  Yulg.  It.  ausg< 
brix.  Eben  dadurch  aber,  dafs  die  Eine  Becension  sich  auf  diese,  die 
andere  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise  helfen  wollte,  wird  der  etwa^ 
unsohicktich  klingende  Text  bestätigt.  —  i7fAiy%ir  und  uns. 

Ys  39.  Wvapiy  Syr.  sVn  etu^as,  wozu  eine  Kraß,  Zuversicht^ 
Energie,  wie  bei  Yertreibung  der  Dämonien,  nöthig  ist,  noirtasi,  will  er 
zu  thun  fortfahren,  dvvaa^ai  können  moralisch,  consequenter  Weise* 
i  Kor.  10,  21.  taj(V  bald  darauf.  xaxoXoyilv  7pn  schmähen.  7,  10« 
Sinn :  Sein  eigenes  Interesse  nothigt  ihn ,  mich  zu  schonen.  Mehr  gutes 
folgert  Jesus  aus  einem  solchen  Wunderthun  nicht!  Er  sagt  nicht,  wie 
Er,  wenn  Er,  nach  dem  häufig  gemachten  Schlufs  von  Macht  über 
die  Natur  auf  C hermacht  in  Geist  und  Einsicht,  Infallibilität  der  Lehre 
auf  das  Wunderthun  gründete,  sagen  mufste:  Wisset  ihr,  da  ihr  selbst 
schon  (6,  7)  Wunderthäter  und  Lehrer  zugleich  seyd,  denn  nicht,  dafs 
Gott  einen  Solchen,  indem  er,  während  er  mich  als  Messias  nennt, 
Wunder  thut,  eben  dadurch  als  einen  Lehrer  legitimirt,  der  selbst  Ge^ 
heimnisse  (anderswoher  nicht  zu  prüfende  Lehrbehauptungen)  irrtumsfrei 
aussprechen  kann? 

Ys  40.  Da  gegen  das  doppelte  ii^w  bei  Markus  nur  ADS  änd.  39« 
oder  mehr  sind;  Mt  HV  and.  7.  Syr.  utr.   (doch  so,   dab   Syr.  p.   das 
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ili&v  am  Rde  hat)  Arr*  Perss.  CopL  Aeth.  Gotb.  Slav.  Vulg.  It.  PP.  latt. 
vyLav  haben,  das  bei  Lulias  nach  viel  mehreren  Zeugen  acht  sejn  mofs, 
so  scheint  hier  eine  der  kleinen  Differenzen  zwischen  Markus  and  Lukas 
yorzukommen  und  i^av  nur  dem  Lukas  eig^n  zu  sejn. 

Ys  4i.    Denn  überhaupt   (ist  der  Sinn)    was  in  Beziehung   auf  die 
messianische  Sache  geschieht,   wird  von  Gott  hochangesehen,      noxi^nv 
noTfi^iov  iSaToq   zu  trinken  geben   einen  Becher  voll  fi^asserSf    ein  Lie- 
besdienst ohne  Kosten,      iv   oyö^aTi,    oTi  ^(^fiazov   iare    in  Beziehung 
auf  die  reelle  Benennung y  dajs  ihr  des  Messias  sc.  Junger,   d.  h.  Messia- 
ner  sej'd.    Matth.  lo,  42.  el^  ovo^a  pa^ijfov.    —     Gew.  T.  iv  xo  hv6- 
yLaxl  fiov.     ABCEFGLS   1.    124.    i3i.    157.  235.  Ev.  1.  36.   and.  Mt  Y 
and.  16.  sind  gegen  TtOy  und  ABC*L  1.  42-  229.*  and.  3.  Mt  e.  S jr.  utr. 
(doch  so,    dafs  p.  fiov  am  Rande  hat)   Ar.  rom.  erp.   gegen  pov      Da 
aber  fiov    die   schwerer  zu  erklärende  Leseart  ist,   so   bleibe  ich  doch 
ztv^eifelhafl ,   fxov,   da  die  Zeugen  dagegen  'allein  aus  der  Orienid*  Rec 
sind,  zu  verwerfen.   —    Man  scheint  iv  ovoyLOLTi  fiov  mit  noxlfr^  rerei- 
nigen  zu  müssen:    ff^er  in   Beziehung  darauf,   daß  ich  der  Messias  zu 
nennen  bin ,  euch  einen  Labelrunk  giebt  ^  in  so  fern  ihr  nämlich  des  Mes- 
sias =  Messianer ,  si^d  u.  s.  w.     fii?  anoXhiv  y^to^bv  nicht  verlieren  := 
sicher  gut  haben  die  Belohnung.     Gott  ist  gleiqhsam  sein  Schuldner  da- 
für*    Matth.  10,  42- 

Ys  4^-     ^°^^^  und  aber-  umgekehrt.      attarSaXlai^   wenn  bevorstünde f 
dafs  einer  sundigen  machte,     t&v  ihx^mv.    Markus  dachte  sich  wohl  etneo 
Rückblick  Jesu  auf  das  Ys  ^.  gesagte,     ftix^ol  oft  =  71  Dpi  welches  CoU 
lectiv  von  den  Jüngeren  9   in  der  bekannten  Formel  anb  |itx^ov  i&^  (i£- 
yakov.  Gen.  19,  11*     Salomo  nennen  die  LXX  Tiai^apioy  pix^bv  i  Koa. 
3,7.  —  TCDv  TKftQTevövTov  ct^  'luB  erklärt  sich  =  ^fiaxov  ovxmw  Y8  4i- 
xakbv  {loXkov  =  xpeZaaov  es  ist  besser.  ,  .  H  31 J)  Hos.  2,9.     cl  wenn 
sc.  vorher.      Trepixeta^at    herumliegen  y   durch   ein  Seil   angebunden.  — 
Gew.  T.  Xl^og  ptjXixog.      Die  bedeutenden  Zeugen  aus  den  zwei  ältesten 
Recensionen   BCDL  1.  209.  and.  2.  Mt  e.  Syr.  Perss.  Arm.  Aeth.  Goth. 
Yulg.  It.  haben  fivX.o^  6vix6^,  auch  ist  das  fivXovtxo^  KL^oq,  die  Lese- 
art der  Cdd.  i3:  69.  Mt  7.  und  des  Theophyl.  aus  ^vXog  oviHoq  entstan- 
den.     Ist  gleich  bei  Luk.  17,  2,   aus  welcher  Stelle  Markus   die  übrige 
Redensart  ne^ixtixai  .  .  ne^i  tov  t^a^TqXov  uvtov  genommen  hat,  Xi' 
^oq  ^vXixog    wahrscheinlich  die  ächte  Leseart,   hingegen   ^ivXoq   ovixo^ 
nach  Matthäus,   so  nimmt  doch  nicht  selten  Markus   in  einer  meist  aus 
Lukas  geborgten  Stelle  etwas  von  Matthäus  dazwischen  auf.     yivXoq  ori- 
9eo^  ist  das  minder  verständliche,     »al  ßißXnrai  sc.  äv  und  er  geuvifia 
worden  wäre. 
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Vs  43.  45.  Es  ist  auffallend,  dafs,  was  Matthäus  i8,  8.  in  Einen 
Vers  vereinigt  hatte,  x**P  ""^  «ov$,  Marhus  in  zwei  fast  ganz  ähnliche 
ausdehnt.  —  Für  xaXöv  ao^  laxlv  haben  im  Vs  43.  BCL  i3.  69.  verc. 
xuXov  ^cTTi,  a«  .  .,  im  Vs  45.  aber  noch  viel  mehrere,  ABEFGHKL 
and.  i3.  Mt  V.  Da  nun  Vs  47-  ^oiXov  aoi  tax^v  ohne  gleiche  Variation 
steht  (BL  haben  hier  oe  statt  aot,  ohne  Änderung  der  Wortstellung), 
so  mufs  um  so  mehr  das  zweimal  davon  abweichende  eari,  et  als 
acht  gelten. 

Im  43.  Vs  bleibt  die  Phrase  eiq  xriv  yiswup  ^  tlq  %b  nv^  t6  daßi- 
axov  ohne  bedeutende  Variante.  Hingegen  im  Vs  45.  hat  das  letztere 
uq  %o  nvf  xo  aaßtuxov  gegen  sich  BCL  1.  and.  3.  Mt  a.  d.  x.  Syr. 
Pers.  p.  Copt.  veron.  Ob  blos  um  die  Wiederholung  zu  vermeiden?  ist 
nicht  zu  entscheiden.  (Cd.  F.  hat  beidemal  blos  xov  nv^^^j  wie  der 
ächte  Text  im  Vs  4?«  Syr.  p.  Vulg.  colb.  gat  wollen  es  zusammenhän- 
gender machen  diu'ch  ynvvav  tov  nvi^oq  xov  aaßzaxov,)  Pesacfaim 
fol.  54«  H.  Jose  dixit:  igriis^  quem  Deus  creavit,  rion  extinguitur  in  ae- 
ternum  sec.  Jes.  66,  24*  Bosch  Haschschanah  fol.  17.  Praevaricatores 
tarn  Israelitae  quam  gentiles  corpore  suo  descendunt  in  gehennam,  ubi 
per  duodecim  menses  cruciantur,  corpus  consumitur  et  anima  igne  in 
cineres  redigitur ,  quos  ventus  suo  flatu  ad  pedes  justorum  in  Paradiso 
projicit;  sec.  Malach.  3,  21.  Haeretici  autem  et  Apostatae  etEpicuraei, 
qui  negarunt  legem  et  resurrectionem  mortuorum  et  qui  se  separarunt 
a  viis  ecclesiae,  et  gut  peccarunt  aliosque /ecerunl  peccate,  ut  Jerobeam 
etc.  descendent  in  gehennam  et  judicabuntur  (=  judicati  punientur)  ibi 
in  generationes  generationum ,  sec.  Jes.  66,  24.  Gerade  diese  Jesaiani» 
sehe  Stelle  folgt  nun  auch  hier  Vs  44*  äaßeaxoq  unausgelöscht ,  auch 
unauslöschlich.    Matth.  3,  12. 

Vs  44«  ^  axiöXij§  avxGiv  der  sie  plagende  PP^urmJraJs*  avxCiv  ein 
passiver  Genitivus.  oot&Xri^  ist  zunächst  ein  fVunn,  von  der  Art,  wie 
sie  in  der  Erde  kriechen.  Iliad.  v.  654«  g>^  ts  axraXi;^«  tinyaiaq^  xeiTo 
xa^uq.  Von  solchen  Würmern,  glaubte  man  sonst,  würden  die  Leich- 
name der  Menschen  und  Thiere  iu  der  Erde  aufgezehrt,  und  die  Phan- 
tasie gieng  leicht  so  weit,  zu  besorgen <,  dafs  auf  die  Seele  selbst  davon 
ein  unangenehmes  Gefühl  übergehe.  Um  nun  eine  grofse  Plage  zu  be- 
schreiben, konnte  man  wohl,  wie  man  ein  Brennen  ohne  Verbrennen 
setzte ,  auch  ein  ewiges  Zernagen  von  Würmern ,  ohne  je  aufgezehrt  zu 
werden,  zum  Bilde  wählen.  Sir.  7,  17.  cx^txi^ai^  aasßovq  nv^  xdt 
0x^X97$.  Judith  16,  17.  iiovvai  nv^  xai>  antsXyintaq  tiq  oa^^aq  avTOV, 
nach  Jes.  66,  34.  QlJiJDS  rjJ/1n  ©K  T\T\^-  od  xtktvxdv  nicht  ab^ 
sterben,   folglich   immerfort   eckelhaft  herumkriechen   und  nagen»      So  die 
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Alex.  Jes.  66,  q4.    Berachot  (6\.  i8.  B.  liaäc  dixit:  vermrs  (•"iSI)  mor- 
tuo  tarn  molestus  est,   quam  acus  carni   vivi   sec.  Jol>.  i4i  ^'2.      Elsen- 
mengers  Enld.  Judenth.   I.  Th.    S.  883.      Andere   Ausmalungen    sammelt 
Gataker  ad  Antonin.  8,  58.     Vergl.   Aeliän.  V.  M.  i,  5i.  —     Übrigens 
haben  BCL  i.  28.  118.  Mt  x.  Copt,  sowotil  diesen  als  den  46.  glefcblaa- 
tenden  Vers  nichts  sondern  blos  den  Vs  48.     Offenbar  eine  Äuslauüngf 
nur  um  eine  unnöthig  scheinende  tf^iederholung  zu  vermeidefi ,    nidit   um 
das  Dogma  von  NichtewigUeit  der  höllischen  Unseeligkeit ,  etwa  JMä  iiri' 
genes  zu  gefallen,   zu  begünstigen.     Augusttti.  de  Civil.  D^i  Si ,  9^  be- 
merkt: non  piguit  Dominum  uno  loco  eadcm  verba  ter  diceHe.     [Bei  Je« 
»aiah  scheint  in  det*  Stelle,   auf  welche   hier  angespielt  ist,    von  einer 
"wundersamen ,  schreckenden  Verewigung  der  Leichname,  von  Frevleflk 
auf  der  Erde,  bei  Jerusalem  (nicht  in  der  Geben  na)   die  Bede   b«  s^. 
Diese  würden  zum  Warnenden ,  schauei^Hchen  Anblick  dh  liegen  Qnd  We- 
der verbrannt  durch  Leichenfeuer  (rogos),   noch  aufgezehrt   dardi  die 
Leichenwurmer ,  zum  ewigen  Andenken  von  jedem  immer  gesehen  winr» 
den  können.] 

Vs  47.  Wie  bei  Matthäus.  -—  Gew.  T.  rov  nv^b<;\  nr^lches  BDL 
1.  d8.  118.  Arr.  Copt.  Arm.  Slav.  €dd.  It.  nicht  haben.  Der  gtiutEe  Vers 
fehlt  nirgends,  wie  44.  46. 

Vs  49,  und  60.  wird  auf  dreierlei  Weise  mit  vertchfedvirtn  Öfedeu- 
tungen  und  Anwendungen  des  aXa$  und  AXt^eiv  gespielt.  H^äq  hier  ein 
jeder  solcher ,  wie  von  Vs  4^«  ^n  die  a'navital.t^övte^  bezeici^lrTet  sind, 
der  sich  zu  Vergehungen-  reizen  laTst  und  nicht  das  äufserste  dagegen 
thut  und  aufopfert«  aXi^eiv  einsalzen.  Dies  ist  die  Voit^tfitaiig  %\äft 
Braten,     nvt^l  =  et(  xb  ytvg  für  jenes  Feuer  0J<^.     ÄXiol^^attai  wifd 

er  wie  eingesalzen f  d.  i.  bereitet,  sej'n.  Sinn;  Ein  jeder,  der  axavitkXd 
bewirkt ,  oder  sich  selbst  durch  seine  Glieder  zum  Schihnniwerden  reizen 
(=  axav^aXi^tti^m)  la'fst,  ist  eben  dadurch  für  jenes  Feuer  X^®**  ^®" 
henna)  gleichsam  schon  eingesalzeii,  d.  h.  er  bereitet  selbst  seinen  t^h 
zu  jenem  ewngen  Brennen.    Ein  populäres  Bild,  wie  »Hollenbraten«. 

Nun  folgt  ein  Gegensalz:  wmI  und  aber  auch  (wie  Lev.  fi,  i3.  tagt: 
nVari  n^p3  ^nr»jO  ]3"^p"V3  öder  nach  der  Alex,  nav  im^bp  ^üinä^ 
ifimv  dXi  GcXia^ijareTafr)  mufs  ndaa  dvaia  jede  Opfergabe  lur  Gott  im 
Tempel  [hier  als  Symbol  der  sich  Gott  opfernden,  d.  h.  zur  Abhaltung 
sündiger  Beizungen  Vs  43  ff.  alles  aufopfernden,  Menschen  betrachtet] 
dXi  dXiaS^(7«Ta(  immer  auch  mit  Salz  gesalzen  ^Verden.  Der  Opfernde 
mufste  Salz  dazu  legen.  Sinn:  .Wer  hingegen  sich  zu  einem  Opfer 
Cotles  (nicht  der  yiewa)  macht,  den  kostet  es  wohl  auch  eine  scharfe 
Vorb^reitu  lg    (v.qvoii   das  macerirende  Einreiben  de§  Opferfleisches  mif 
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Salz  qihI  die  Schärfe  des  Salzens  bei  jeder  Speise  ein  Bild  seyn  kann!). 
Aber  er  wird  doch  durch  jene  scharfe  Mittel  ein  Opler  Goltes,  nicht 
jenes  ewigen  Feuer».  —  Das  Opfer  wurde  gesalzen,  weil  man  die  Opfer 
wie  Speisen  fiir  die  Gottheit  zubereitet  behandelte.  Aber  auch  Philo 
(de  Vict.  oflPer.  p.  659.)  fand  in  der  mosaischen  Aufgabe ,  bei  allen  Opfern 
Sah  darzubringen,  Veranlassung  zu  Tropologien,  Mera  Tavxa  (^ijaiv* 
CTT»  n6tv%o^  ^(mi^ov  n^o^oicBTt  dtXaq^  ^^  ov  T^y  nqanap  dim^ovity  a&- 
riTTsTaty  ^vXanxri^HOP  ^oi^  oi  d'keq  t&v  a&^oixaiv  etc. 

Ys  5o.  Drittens:  »Oberhaupt:  xaXbu  t6  dXaq]  =  es  ist  in  vielerlei 
Sinn  eine  gute  Sache  um  Salz«'',  es  ist  3lÖ  auf  allerlei  ff^eise  brauchbar. 
Auch  diese  Sentenz  sagte  Jesus  öfters  und  liefs  ihr  gerne  ihre  Vieldeu- 
tigkeit. Im  vorigen  ist  daher  das  aXaq  bald  Bild  der  herben ,  gleichsam 
salzigten  Mittel  gegen  sinnliche  Beizungen ,  bald ,  als  Mittel ,  Fleisch  zum 
Braten  yorzubereiten ,  ein  Bild  des  sich  selbst  zum  höllischen  Feuer  be- 
reitenden Menschen.  Hier  wird  aXaq  Bild  von  allem  dem,  was  den 
Menschen  vor  geistiger  Faulnifs  bewahrt,  im  Guten  beständig  erhält  u.s.w. 
(Dies  ist  das  sententiöse  Bihlerspiel  eines  Morgcnländers.  Je  vieldeuti- 
ger  er  die  Anwendungen  und  Allusionen  eines  Worts  zu  machen  weifs, 
desto  bewunderter  ist  seine  Kunst  in  Masehalen,  seine  Chocmah!) 

idv  TO  dfXa;  dpaXov  /ei^T^Ta»  wenn  das  Salz,  als  Mittel  gegen  geistige 
Fäulung  betrachtet,  selbst  abstürbe f  seine  salzigte  Kraß  verlöre  (Matth.  5« 
i3.  d^Tvuv  mit  Gea^ürZf  hier  mit  Salz  würzen) ;  wo  gäbe  es  ein  Sa1z,^um 
das  ungesalzene  Salz  zu  salzen  ?  Sinn :  Wenn  der  Mensch  jene  Triebe  zum 
Guten  in  sich  selbst  absterben  läfst ,  woher  konnte  man  sie  ersetzen  ? 

ix^TS  iv  iavTol^  äXa(;  behaltet  in  euch  jenes  Salzf  d.  h.  jedes  Beiz- 
mittel zum  Guten;  aber  (im  Gegensatz)  behaltet  es  auch  in  euch  zurück 
s=  y>se^d  nicht  salzigt  f  herb  gegen  einander  ^\  vielmehr  £t^i;ysveTe  haltet 
auf  altes  f  was  Eintracht  beordert!  Alex.  1  BKon.  22,  45-  Hiob  5,  23.~ 
Rom.  13,  18.  iv  aXX^A,oi^  unter  euch  wechselseitig.  Verbannet  solche 
^laXo^ia^ov^j  wie  ihr  jetzt  hattet  Vs  34-  35.  Salz  konnte  auch  Sjmbol 
der  Eintracht  seyn!  Nura.  18^  19.  3  Chron.  i3,  5.  Lev.  2,  i3.  Wer 
mit  dem  Araber  auch  n«r  Salz  und  Brod  ifst,  wird  fiir  ihn  unverletz- 
lich. Lev.  2,  i3.  wird  das  Salz,  welches  zu  den  Opfergaben  mitgege- 
ben  werden  soll ,  ri^Il  n*?Z3  ^  ^um  Bündnifsmachen  gehöriges  Salz  ge- 
nannt,  das  Quofa  in  dieser  Hinsicht  nieht  fehlen  dürfe.  Auch  bei  andern 
Völkern  war  eine  solche  Deutung  altertümlich.  Tzetzes  in  Lycophron. 
i3S.  dXa  sxihovif  oi  tjiaXufrOi  sn»  xa^q  xav  ^svov  jeaxap^^ai^  av^ßoXi- 
xm^  swsvj^QfLivov  .  .  nayupai,  xai  xovxovq  e^g  ^lav  ö^ovoLav  nai,  c^i« 
Xiav.  £nstath.  in  Iliad.  a.  p.  ioo.  «^  ya^  dXq  m  noXXmv  pvxav  nayuq 
iv  XI  axipeov   yeyovt   atauay   ovx(o   nai,   ol  avviX^ovxtq    ct^  (plXiay   tx 
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SitaT&T&v  ft^  iu  TG)  Tc  Tonfii  xai  T12  (^iXiX)3  Sia^ian  avptijfiiiirap. 
Und  bei  Iliad.  t.  p.  648.  akXejq  ototVGJxiQov  detov  rbv  dXa  <f>iiaiv  (Ho- 
mer) $ioxi  avvayoyoi  zotiv  ti^  (pikiav  xat  evvoiuq  avußoXov  xoi<  $t- 
f'ot^  £v  T17  Tpa7C£^77  Tra^eTidcTo.  Noch  sententi5ser  nimmt  es  Plutarcli 
Syinpos.  5,  10.  o^^^iep  17  ^^^^  ta  ^oa  ovvej(^e^  •  .  .  ovtoc  ^  Toiv  dXw 
(pvaiq^  Tfx  vBTtpa  vta^OLXoL^ßavovaa  (vermutlich  ne^iX.)  xai  fii^ov^crif 
To  Tn^  ^v;(>7^   e^/ov   (das,  was  die  .Seele  thut)    avrika^ßavexcLt   ^9V 

ep^oraa  atai  dppoviay  npog  ra  aKXrß,a  toiq  fie^eat  .  •  Ata  xovxo  xai 
louyq  To  TiaXKoq  ywamo^^  to  pijT«  apyov  fii^Te  o-jn^avov  aX^a  ^cpi^- 
^evov  ^a^LTi  xat  xtvi^nxov,  dXpi^poi'  (salitum)  xai  c^^ipt?  xaXpvat. 
Worbs  über  die  Bundes-  und  Freundschaftssymbole  der  Morgenländer. 


Luh.  17,  1.  il^^  einst  f  unbestimmt.  Auch  J.  D.  Michaelis  Anm. 
ßagt:  Ijukos  wafste,  dafs  Jesus  dies  gesprochen  habe;  aber  nichts  za 
ivelcher  Zeit  u.  s.  w.  Er  setzt  es  daher,  wie  vieles  andere,  aaber  der 
Zeilordnung  und  verbindet  es  nicht  mit  der  Geschichte  9,  46  —  5o,  zu 
der  CS  gehört,  äviv^ixxov  es  ist  nicht  anzunehmen  f  es  trifft  sicfi  nicht 
in  der  Welt,  wie  sie  ist.  VergL  i3,  33.  Mi^tsvai.  Gew.  T.  pi  iX- 
&£lv.  ABDELS  und  viele  andere  hebraizirender :  tov  p^  IX^etr.  Das 
flbrige  s.  bei  Matth.  18,  7. 

Vs  2,     Xi?aiT£Xei   operac  pretium  est,   es  bezahlt  sich  gleichsam  der 
Jufn^and,  die  Muhe  u.  s.  w.      Gew.  T.  ^vXoq  dvLxbqy    wie  bei  Matthäus. 
Dagegen   Xi^oq   ^vXixbq   BDL   1.  69.  i3i.   Ev.   18.  19.  36.  and.  6.  Mt  f. 
X.  Copt.  Arm.  Arr,  Syr.  p.  am  Bd.  Slav.  4-  Vulg.  It.  und  schon  Marcion 
bei  Tertullian,  auch,  wie  es  scheint,  Tertullian  selbst  [adv.  Marcion.  4, 
3S.  »conversus  ibidem  ad  discipulos,  yae  dioit  auctori  scandalorum:  ex- 
pedisset  ei,  si  natus  non  fuisset  (dies  schob . Marcion  ein,  aus^ Matth.  ii^, 
34-)  aQt  si  molino  saxo  ad  coHum  deligatö  praecipitatus  esset  in  profun- 
dum,   quam  (ut?)  unum  ex  iIHs  modicis  (utique  discipulis  ejus)  scanda- 
lizassct«].     Nach  solchen  Zeugen   ist  man  berechtigt,   einem   aus  ein^ 
Parallelstelle  ableitbaren,   mehr   palästinensischen   Ausdruck    gerade   hei 
dem  mehr  gräcissirenden  Lukas  einen  allgemeiner  yerstandÜchen ,  eige- 
nen, als  acht  vorzuziehen,     nfoqix^iv  sc  vovv  aufmerken ,  sich  in  Acht 
nehmen.     So  wie  Luk,  17,  2.  in  der  Kürze  giebt,   was  Matth.  18,  6.  7. 
weitläufiger  sagt;  so  ist  das  n^oqk^sTB  kavTolq.  offenbar  noch  dem  opctTt 
Matth.  18,  10,   parallel    und  auch   hierdurch   die  Beobachtung   bestärkt, 
dafs  Matth,  18,  8,  9.  als  Verse  j  welche  den  Zusammenhang  unUrbrechent 
jtu  beurtheil^n  seyen ,  denen  m  dßr  von  Lukas  gebrauQhten  4u/seichnüng 
7/ ich i a  CO rrrspoif d irle^ 
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Vs  3.  Gew.  T.  Si  gegen  BDL  and.  8.  Mt  a.  lo.  und  die  Versionen. 
Der  Inhalt  des  Ys  3.  bangt  nicht  am  Vorhergehenden«  ik  ist  späteres 
Ergänzen.  —  il^  ai  steht  nicfu  in  ABL  i.  4a.  i3i.  Mt  ii.  Syr.  Per», 
p.  Copt.  Syr.  p.  in  den  Ausg.  Goth.  Sax.  Vulg.  ms.  Cdd.  It.  Clem.  Aber, 
mals  (s.  Matth.  i8,  i5.)  das  Bestreben,  einen  indinduelleren  Satz  in 
einen  generelleren  zu  verwandeln.  —  inixindp  stark  enlgegenreden, 
litravoitv  anderer  Gesinnung  werden  f  hier  die  Beleidigung  anerkennen 
und  bereuen. 

Vs  4-  Vergl  in  Antoninus  nQO(;  kavTov  ^  die  Aufforderungen  zur 
Versöhnlichkeit  I,  7.  p.  ii.  —  Gew.  T.  ä^dqxi^  als  Praesens  des  Sub- 
junctiys  yon  ä\id^xtiv  =  äfiapTayciv.  dfiapriSai;  Aor.  i.Subjunct.  von 
aftaprio  ist  ganz  gleichbedeutend,  hat  aber  a.  iur  sich  ABDKL  i3i. 
157.  and.  9,  auch  einige  Cdd.,  welche  d^jiapT^aci  geben,  b.  die  nähere 
Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  iitiax^^-^^^.  —  xij^  iivLi^*M^  am  nämlichen 
Tage,  imar^itpeiv  sc.  vovv  den  Sinn  ändern.  —  Nach  intaTfi^rf  gew. 
T.  ivi  CS.  ABDL  167.  Ev.  13.  19.  36.  Mt  f.  Giern,  alex.  nach  Wetst. 
Citat  91^0^  as.  Hingegen  EHKMS  10.  11.  i3.  28.  57.  69.  91.  106.  124* 
235.  Et.  2.  19.  24.  and.  74.  Mt  BHV  f.  and.  18.  Aeth.  Goth.  Slav.  Cdd. 
It.  Orig.  Damasc.  haben  die  Stelle  leer,  welches  bei  einem  Wechseln  in 
so  unbedeutenden  Synonymen  immer  das  wahrscheinlichste  ist,  wenn 
nämlich  dasselbe  nicht  aus  einem  Versuch  zu  glossiren  erklärbar  wird.  — 
Was  den  Sinn  dieser  Stelle  betrifft,  so  muTs  man  unstreitig  fragen:  wie 
konnte  ich  einem  Beleidiger,  der  sieben  mal  an  einem  Tage  beleidigte 
und  wieder  Beue  bezeugte,  glauben,  dafs  es  ihm  Ernst  sey.  Fast  sollte 
ich  denken,  sagt  J.  D.  Michaelis  Anm.,  es  wäre  dies  bei  Lukas  ein  Mis» 
verstand  der  Matth.  18,  21.  22.  ganz  anders  ausgedrückten  Weisung 
Jesu.  —  Allein  dies  setzt  sich  ohnehin  bei  Matthäus  und  Lukas  voraus, 
dafs  die  Umstände  glaublich  machen:  es  reue  den  Beleidiger  wirklich 
und  er  habe  nicht  blos  eine  Chikane  im  Sinn.  Umstände,  wo  Beleidi* 
gimgen  und  Beue  so  of^  wechseln  können ,  finden  sich  wohl  bei  heftigen 
Charakteren,  wie  die  judischen  häufig  sind,  im  rohern  Umgang,  wenn 
etwa  noch  Trunk  u,  s,  w,  hinzukommt. 


86.    Lukas  9,  51  —  56. 

Zu  d^m  jetzt  zunächst  erklärten  Particularganzen  geboren  die  nächst- 
folgenden einzelnen  Begebenheiten  bis  10,  42«  »ach  der  Verwandtschaft 
ihres  Inhalts. 

Johannes  und  Jakobus  beweisen  sich  als  Boanerges,  als  Feuereifrtge 
Mark,  3,  17.     Die  bei  Lukas   Vs  49.  5o.   nächst , vorhergegangene  Gc- 
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schichte  chaVakterisift  den  Johannes  ron  der  nämlichen  Seite.  Beide  schei- 
nen d^\regen  blos  als  Parallelen  einander  so  nahe  zu  stehen. 

Luk.  9)  5i«  iv  Tcp  av^n'^Tifova^ai  w'ihrend  nun  allmählig  voll' 
zählig  wurden,  Apg«  a,  i.  Gal.  4 9  4*  ovyLnXn{jova^a%,  druckt  malerisch 
aas,  wenn  eines  mit  dem  andern  zusammenkommend  eine  Summe  füllt. 
iLvdXit^K^  das  Hinai^g€nommcnH^rden  zu  -Gott  in  den  Himmel;  Euphe- 
mismus (uv  seeliger  Tod;  doch  so,  dafs  dieser  Ausdruck  bei  dem  Paulis 
ner  ^  Lukas  f  jene  feierliche  Entfernung  yon  seinen  Jungern  miteinschliefst 
(rergl.  Apg.  1,11.  22.  avuXr^<p^e^q  a0^  ^fiidv  ei^  tov  ovpavov,  Mark. 
16 1  19.  1  Tim.  3,  16.  aveXi7(p^i7  tP  ^oi^i^.  2  BKihi.  s,  11.  atgXiiip^ri  — 
)^7TJ  —  HXia^  SV  avaaBia^bj  ei^  ovpavov).     Das  Zuruckgehendurjen  Jesu 

zum  Vater  steht  bei  den  Seinigen  im  Gegensatz  gegen  die  Herabsendung 
dieses  rttessianischen  Geistes  in  einen  Erdenkörper  ^  welche  als  eine  Auf- 
opferung (Joh.  14,  28.)  eines  bis  dahin  ungetrübt  glücklichen  Zustandes 
bei  Gott  (Joh.  7,  5.  34*)  angesehen  wurde.  —  Schon  war  Jesus  jetzt, 
nahe  am  Enkänienjest  (Joh.  10,  22.)  im  December,  in  das  letzte  Halb, 
jähr  seines  Erdenlebens  eingetreten.  Ihn  trieb  und  drängte  der  ,Geist 
d^hin,  wo  allein  die  Sache  der  Nation  durch  sie  selbst  entschieden  wer- 
den könnt«,  nach  Jerusalem.  Sein  vaterländisches  Galiläa  berührte  Er 
nur  noch  einmal  und  blos  an  den  Grenzen.  Sein  Nazaret,  Rapernaum 
U.8.  w.  sah  Er  yon  nun  an  schon  nicht  mehr;  s.  Ordnung  der  Abschnitte 
vom  Pfingstfest  bis  zur  letzten  Reise  nach  Jerusalem.  [So  geschieht 
den  Wollten  sv  xto  avyinXri^ova^ai,  xaq  ri^e^aq  xij^  avaXi^jf/sof  avxov 
genug.  Eben  deswegen  ist  diese  Erzählung  nicht  mit  der  Reise  auf  die 
Skenopßgie  Joh.  7,  2.  parallel  zu  setzen.  Vielmehr  tritt  sie  ein  vor  Joh. 
10,  22.]  xal  aoTO(  .  .  xal  sowohl  Er  selbst  .  »  als  halte  Er  auch  auS' 
geschickt  u.  s.  w.  OTti^laanv  %b  n^oqonov  unverwendet  richten  seinen 
Blick  Mif..'   'n^h^h  1'3S  O^lÜn  oder  pjjn    vergl.  2  BKön.  2,9.  10. 

12,  17^  Jer.  21,  10.  42,  i5.  44i  i^-  EzecL  i4>  8.  17,  7.  Er  U^s  sich 
durch  nichts  d-avon  abbringen,  äy^tXoi  Matth.  7,  24*  18,  10.  Boten, 
nicht  etwa  um  blos  Lebensmittel  zu  bestellen,  sondern  um  die  nach  Je- 
rusalem auf  das  Fest  gehenden  zum  voraus  auf  Ihn ,  als  Messias ,  auf- 
merksam zumachen.  Wer  diese  Bot^n  waren,  sagt  10,  1  ff.  —  »a^t- 
iOTtiXiv  aj^^eXov^  orpo  nffoqonov  avxov  m  sind  die  vielsagenden  Worte 
des  Jesaiah,  auf  welche  schon,  wegen  des  Täufers  allein,  Mai*k.  1,2. 
anspielte, 

Vs  52.     no^evdivrtt;  die  Heise  machend ,  nicht  die  nächst  zuvor  ge- 
nannten, Ol  d/^sXoi^  welche  bereits  da  und  dorthin  ausgiengen^  sondern 
^    Jesus  und  diejenigen  Apostel,  welche  bei  Ihm  waren.     n&^Tj  XapapstTbiy 
ein  von  Saniaritanern  bewohntes  Dorf,     Jesus   zog   diesmal   durch   einea 
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Theil  Ton  Saihari^it ,  M^  d«lr  U^i^livhJeh  Sbite  A^  Jör^äHs ,  der  VUmpi- 
Hadt  zu.  ixo\iidi\\lf  ^ts,  0.  i>ö^6«r£:ft«n  Qdärtifei',  Spdse  ü.«.w.  Aütib^ 
naich  den  Talkttutlisicn  <  flieh»«.  Abüiiah  Zarah  föl.  44.)  galt  itt  6ftflrai4^h 
Jeiä  Jürdiän  Älteü  b]§  i*ein,  \rai  ^1*  ^bt*aii6h«il  köftifkt^i  W^g,  Wohdühg, 
S^isen^  W^&ier  u.^.w.,  nur  iiicht  dil^  EinWt)hii^. 

Vs  53.  oi  ii^ea^ai  nicht  aufnehmen ,  llin  speisend,  beherbergend. 
Parthe.ihals  der  meisten  Samariler  gegen  die  Verehrer  ies  Tempels  za 
JemsaleiÄ.  '  xh  n^ögonov  avTOv  Jjv  gfopcropevov  Er  war  gehend.  IDie 
Umschreibong  durch  Q^!)7ln  1S^  V3JD  ist  sehr  hehraizit'end  (a  Sam;  17, 
12.  03^53  D''3/1n  n'*3B)i  wie  mehreres  gerade  in  diesem  AbscKnitt, 
nämlich  Vs  5i.  t^7  av^9>X);pova^ai  ii^i^aq^  axi^^i^ai  srpo^QSiov,  Vs  52. 
aveaTCiXev  bis  avxov.  —  Vulg.  Cdd.  It.  Ambr.  übersetzen  nofevouevoVf 
nur  am  den  Hebraismus  zu  mildern. 

Ys.  54*  ^idMGhßoq  xal  ^lodvvnc^  das  Bruderpaar.  Vergl.  bei  Matth. 
18)  19.  JMvTiq  hier  erfahrend»  Vorausgegangene  brachten  Nachricht, 
dafs  hier  nicht  unterzukommen  sey.  SiXet^  (^*^)  ctsroiisi^  iu  es  dein 
Tf^ille  u.  8.  w*  Sie  glauben  buolwtäblich  dies  nicht  «msonst  anszuspre- 
chl^ii,  sobald  es  nur  der  Messias  wolle.  Paraild  ist  die  Johannes  «Anek- 
dote«  ^welche  frenaus  3,  3.  und  eus  diesem  auch  Eusebius  K^G.  4^  34- 
aufBewahrte:  siatv  al  otxi^xoorsq  avxov  (^Hokwta^nov^  öta  lütavpi;^  & 
xöv  K^ov  ^a^tixiiq  iv  T17  £(^€0^  iro^ct^&ei^  Xovaaa^ai  xm  id&v  sao 
K^tvd'ov,  s^XntTo  Tov  ßaXavsiov  pi?  Xovaa^tvo^^  aXX*  tnsmwv  <pv 
ym^tv.  M9  «a«  To  ßa^avstov  av^nta^l  »Lafst  uns  fliehen.  Es  konnte 
(wogen  Cerinths  alle  Augenblidie)  gar  das  Badehaus  zusammenstürzen.« 
T&waMa  =  dBpaXluKo  ieh  zehre  at{f,  wie:  flamma  vorax*  —  Da  Jesus 
sie  iBit  Erstaunen  anblickt,  so  setzen  sie  zur  Rechtfertigung  ihi*es  Ein- 
falls hinzu:  (b;  »al  "IXKLaq  inoLr.as  nämlich  nach  dem  Forgang  des  alten 
Propheten  Elias.  2  BKon.  1,  10.  12.  —  BL  71.  157.  Pers.  w.  Copt. 
Arm.  Sax,  Vulg.  ed.  Cd.  It.  for.  haben  &(;  bis  knoiiiat  nicht.  Warum? 
Fiel  es  den  Redactoren  dieser  Auslassung  auf,  dafs  Jesus  hier  von  jenem 
sogenannten  prophetischen  Beispiel  gar  keine  Notiz  nahm?  Allerdings 
wäre  es  wissenswerth ,  was  Jesus  darüber  gedacht  hat. 

Vs  55.     iniTxyL^v  xivi   untersagen.     Der  gew.  Text  hat  den  mei^-  - 
würdigen  Zusatz: 

»al  ilmv  o^y»  ot^aTS,  otov  nvi^^ctroq  laxs  vfisl«;  6  yäf  vloq  rov^ 
dtv^mnov  (fvn  JXS-g  ^^v^dtq  av^^ancDV  djroXiaai,  StXkä  a<5a(M, 
Diesen  —  dem  Sinn  nach  Jesu  würdigen  -r—  Ausspruch  haben  aber  nicht 
ABCEGHLS  und  viele  Minuskeln,  Copt.  Aeth.  Sax.  Cdd.  It,  germ.  1,  gat, 
Cdd.  latt.  yetercs  ap.  Stapul.  C|)seb.  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  Basil. 
Cyr,  Gauden^,  Hieron,  Algas.  Q.  5.   Theophyl.      Demerkt  man  zugleich, 
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dafs  DF  59.  cant.  gerhu  2.  Chrysost.  einigemal  blos  aal  ehttv  ovx  otia* 
T6,  06017  oder  nolov  nvevyLaroq  iaxt  haben ,  so  erhellt  f  a.  dafs  gegen 
die  Sentenz  6  yitg  .  .  aöSaai  alle  Hauptzeugen  übereinstimmen;  b.  dafs 
verschiedene  Zusätze  entstanden,  weil  man  nach  jirsTtfii^aev*  (ur  nothig 
hielt,  etwas  anzugeben,  wie  Jesus  es  untersagt  habe.  Deswegen  sap- 
pliren  DF  und  andere  blos  das  oix  ot^aTe,  oiov  wev^iaTdq  io-TS  v{iel(; 
Von  einer  andern  Seite  wurde  aus  andern  Ueden  Jesu  (s.  Matth.  18,  11.) 
etwas  hieher  nicht  unschickliches:  6  yä{f  bis  adaai  eingepafst,  bis  man 
endlich  c.  im  gew.  T.  beides  yerknüpfte.  (Ungefähr  eben  so  entstand 
jenes  überflüssige  mtSH  T^J?^  Gen.  4,8,   um  das  1Ö^<•'*^    zu  ver¥oII- 

Ständigen.)  Die  Zeugen  aus  den  Kirchenscribenten  f  welche  Wetsteia  für 
den  gew.  T.  angiebt,  sind  theils  unbedeutend,  wie  Dionys.  Areop.  blos 
in  einer  Epistola,  Ambros.  August.  Theoph.  relig.  bist  p.  772.  Op.  Im- 
perf. ,  theils  noch  ungewifs ,  wie  Giern.  Alex. ,  der  die  Stelle  gehabt  haben 
soll  blos  nach  Macar.  Ghrysoceph.  L.  8.  in  Matth. ,  und  Cjprian.  in  Epi- 
stola, den  aber  Wetstein  nur  mit  vüt  videtur«  einführt  Chrjsostomos 
hat  sie  wenigstens  in  der  Erklärung  nicht.  In  denen  oben  nicht  angege- 
benen Versionen  findet  sich  der  vollständige  gew.  T.  riitr  mit  kleinen 
Verschiedenheiten,  so  dafs  v^teiq  und  ya^  und  av^gmn&w  in  manchen 
fehlt.  Woher  dieses  Phänomen  ?  Bios  dei*  Einflurs  des  gew.  Textes 
auf  den  abgedruckten  Text  mancher  Versionen  scheint  es  nicht  ganz  zu 
erklären.  Noch  weniger  aber  kann  die  Stelle  von  der  herrschenden 
Kirche  ausgelassen  worden  seyn,  um  der  Marcioniten  willen,  wie  Wet- 
stein vermutet;  denn  alsdann  würde  sie  vornehmlich  in  den  Versionen 
ausgelassen  seyn.  Überdies  waren  die  Marcioniten  nicht  lange  als  Geg- 
ner furchtbar ,  und  Marcion  scheint ,  nach  Tertull.  ad v.  Marcion.  L.  IV. 
c.  23.  zu  urtheilen,  keinen  besondern  Gebrauch  von  ihr  gemacht  zu 
haben. 

oix  otSars  bedenket  ihr  nicht?  otov  (oder  nach  D.  1.  and.  3.  und 
der  Citation  des  Clemens  bei  Macar.  Ghrysoceph.  noiov)  nvei^iaxo^  von 
welchem  Geist?  nämlich  der  Sanftmuth,  nach  dem  Sinn  von  Matth.  is, 
18.  19.  Doch  ist  die  Redeweise:  otov  oder  noiov  nvev^azoq  sffxiy 
dem  N.  T.  fremd.  Sinn:  Nicht  die  Denkart  des  roheren,  israelitischen 
Propheten,  Elias,  darf  in  euch  vorherrschen.  Ictts  ist  Indicativ.  Der  Sinn 
muC^  demnach  seyn;  Habt  ihr  nicht  daran  gedacht,  was  für  eines  Geistes 
5=  welcher  Denkart  und  Gesinnung  Angehörige  ihr  (durch  mich)  st^d? 
Rom.  8,  9.  i4i  27.  Dr  Borne  mann  in  seinen  Scholien  übersetzt: 
Nonne  perpenditis,  quali  animo  vos  sitis?  i.  e.  qualem  vos,  tarn  atrocia 
Samaritanis  itnprecando,  animum  prodalis?  Die  schlimme  Gesinnung 
aber  würde  schwerlich  nvsv^a  gcnannteseyn.     "^v-^aq  =  niüDw»  *'*°" 
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Xiaai  hier  leiblich  tödien,   wie  Mark.  3,  /|.     Denn  dies   wollten  ja   die 
zwei  Feuerköpfe. 


87.    Lukas  10,  1—24. 

Was  nach  dem  jetzt  erklärten  Abschnitt  bei  Lukas  zunächst  folgt 
Ys  5'j  —  62 ,  besteht  aus  drei  parallelen  Geschichten  von  Personen  f  welche 
Jesus  theils  zur  Begleitung  aufforderte  und  ihre  Zu^eifel  dagegen  beantivor* 
tetef  theils  an  Schwierigkeiten  selbst  erinnerte.  Zwei  derselben  finden  sich 
bei  Matthäus  8,  19  —  23.  Daher  ist  auch  das  Ton  Lukas  darüber  auf« 
bewahrte  dort  schon  im  25.  Abschnitt  erklärt.  Vielleicht  betrafen  diese 
Anekdoten  gerade  solche ,  die  jetzt  von  Jesus  unter  die  Zahl  der  siebzig 
Abgesandten  aufgenommen'  waren ;  so ,  dafs  die  Erinnerung  des  Lukas 
an  etwas ^  das  bei  ihrer  früheren  Berufung  geschehen  war,  aus  dieser 
Ideenassociation  zu  erklären  ist.  Wenigstens  war  die  erste  dieser 
Anekdoten  Matth.  8,  19.  20.  Luk.  9,  57.  58.  nach  des  Matthäus  An- 
deutung früher. 

Späterhin  (fi«Ta  tavra  Luk.  10,  i.)  d.  h.  nicht  nach  der  9,  5i  — 
66.  erzählten  Reise ,  während  welcher  yielmehr  die  siebzig  Abgesandten 
zuerst  wirkten,  wohl  aber  nach  den  nächsitzuTor  9^  67  —  62.  erzählten 
Anekdoten ,  die  vor  dieser  Reise  vorfielen ,  wählte  Jesus  siebzig  yon  sei- 
nen bekannteren,  indefs  nachgebildeten  Lehr  jungem,  um  sie,  gerade  wie 
9 ,  52.  dies  schon  andeutet ,  vor  sich  her  zu  schicken  j  während  Er  auf  das 
Enkäniejtfest  zu  reisen  sich  aufmachte^ 

Die  Auszeichnung  {avadeiliiq  Ys  1.)  der  Siebzig  geschah  wohl  noch 
in  oder  Bei  Kapernaum,  wohin  Jesus  yon  Cäsarea  Philippi  her  gekom- 
men war  (s.  85.  Abschnitt).  ^Nach  Ys  i5.  war  Jesu  noch  zunächst  in 
seinen  Reden  Kapernaum  gegenwärtig.  Die  Aussendung  erfolgte  als- 
dann, vielleicht  nicht  mit  eineromal,  sondern  während  der  Hinreise  Jesu 
gegen  Samarien.  Ihr  Zweck  ist  abermals  in  jenem  Hauptthema  des  Täu- 
fers und  Jesu  selbst  begriffen:  »das  messianische  Gottesreich  hat  sich 
der^tion  genähert!«  YS9.  ii.  Es  verstund  sich  hiezu  das  yLsravotixtl 
>Ein  jeder  komme  ihm  in  gebesserter  Gesinnung  entgegen.« 

Manches  hier  den  Siebzig  zunächst  gesagte  hat  Matthäus  Kap.  10, 
weil  er  die  Aussendung  derselben  gar  nicht  anmerkt,  schon  in  die  Re- 
den Jesu  bei  Aussendung  der  Zwölfe  aufgenommen.  Lukas  läfst  uns  hier 
deutlicher  sehen,  dafs  Jesus  sein  möglichstes  gethan  habe,  die  Nation, 
je  entscheidender  der  i2eitpunkt  Wurde,  desto  allgemeiner  auf  sich  auf- 
merksam zu  machen.  Fünf  und  dreifsig  Paare  konnten  schnell  in  man- 
chen galilätschen  und  judäiachen  Ort  sich  verbreiten.  Sie  erzählten  dann 
ohne  Zweifel,  dafs  Jesus  jetzt  eben  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  sey. 


Per  ßffect  zeigte  sich.  Wahi^soheiolif^Ii  w^gen  de^i  Zu^^mmeaKeiiynens 
mehrerer  von  s^nen  Verehrern  auf  diesem  Nebenfest  Y^nmoclitpn  sei^e 
Feinde  diesmal  noch  ihre  tragischen  Yorsätse  wider  Ihn  (Joh.  lo.)  nicht 
auszußihren.  (Für  die  hermeneutische  Behandlang  der  Evangelien  be- 
stätigt sich  dadurch  abermals  die  Bemerkung  f  dafe  die  Evangelisien  f  wie 
hier  M4UhäuA  %  gQr  wohl  gea^i^ß  Fbigen  ß^ß^$^(\kr^fl »  qhn^  dfe  f^pranUu- 
sung  davQn  anzugeben.  Oi^n^al  läUt:  $icl^  dies^  fuv  Iftf^t^h,  iq.  not  L|il^ 
^rgänz^ii|  ^in  andermal  ist  ^ie  von  beiden  i^cht  b^r$brt.) 

ipü^ß  so  deutlich  bemerkt  m^n  eineJRigmheii  4^  Ma^ihäHfi%  ^AftifcA^ 
ILedm  Jpsut^  ßuß  ver^chieißnen  Reiten  an  eino^fider  zu  kn^en.  TH?^  Qe- 
merhupg  i^t  ßs^  weg?a  w«lch^r  iQ^n  ber^ch^igt  ^t,  die  Ord^vAg  i^ 
Lall$S,  indem  er  Vs  i3  —  i5.  diß  Klagen  )e^vL  über  Hw  yon  Ihm  am 
»eifttfn  besucht««  G^gendeii)  und  die  begqist^rtQ  Freude  J»sa  Vt  si. 
II9..  über  da?  Gelinge  feines  W^rhs  unfer  dßi)  Nichtvornahmen  hier  ?in- 
Fucht,  ßher  hieber,  uls  dorthin  w  rechnen,  wq  Matthaiis  sie  aafoahQiy 
w^chi^r  bßides  Map.  m  9  ap  -^  3o.  pacb  vi^l  friiber^p  ti9im  J?sa  8ber 
sein  und  des  Taufers  Schichsal  folgen  iäfst.  Luhas  hat ,  qm  $ie  i^Miter 
zu  s^zei»,  dßO  lobdlt  für  ficb«     Pprt,  wo  Matthäus  sie  ^ii^ruckt,  hatte 

Jßmm  v^r  ißß  y^d^i^k  der  %^itgß9Qjma  p^obon  «o  s/ebr  geßiUt,  90dl 
w«f  1^  ^^v<^  Widemtaod  m  soji^h#9  ii^Htbyolleo  GrhebMoge^  dag^n 
T(Briiqj4&t,  vfiß  hißr»  -*r*  gi^ltßi»  ßpr^icb  J<»ßU9  ßQ  /»laltirt,  wip  L«k.  10, 
«|.  99»  Aber  ger^d^  ji9tzt  yfay  «uch  ^in  grqfs^P  3ßbHl^  9»  tb«». 
JVährhafi  grqfis  Gei4$r  b^iffm  unUr  Ums^ßden,  dmA  *erichfi  dfp 
schwächeren  schon  in  heßige  Beufegy^ngcß  vers$]t9^  weräm,  mach  immer 
j(i  d^r  S^immmg  ruhiger  Mß^onn^vh^U 


Lull.  10,  I.     fi^tä,  ravxa  s.  IpbaJ^em«.     X?"'l'^ö^  ***""?  W*»*  aus- 
^prd^m  Ml^V^ea,     Pas  ^^va^ßmvvyai  ßus^^f^n^n^  vorzeigm  ak  ULchtig 

WQP^  j(3  VRßr»  ^4  94-  ^i  3^  9  ^kk.  ^«  93-  $$,  10,  u.  ^4,  19.  Lok.  i« 
Oft-)  iH^cbte  vofi  4^19  wirbl]|)hen  Abscbicb^n  etwM  ^tfßr«t  gewesen 
#eyn.  Qe<mgi'  beid^^ß  fipl  in  ü^ß  Pei#e.  6  f^rpip^,  2Mch^q  afuitefer 
Aufzeichnui^ !  naX  Itb^oi  qßoh  andere  ßc.  «ufi^sr  den  Zw^lffin,  «9^  nrar 
ifio^^^vT^.  Eine  bei  dßn  J^^m  b^bte  ;^b}>  <S^6Mg  ivarm  difi  Ge- 
biHf^H^e^Mo^  &pd.  ^5,  97.  N^n.  11 ,  «6.  aS.  Uw  4i»(e juitdisnakaian, 
b«rtoAd  Q^i^^i:  4^  grol#e  3jae4num  der  rtaitioo  auch  mm  Si#biiig,  den 
I^r^Mdi^n^  uAg^ireqbnet,  yfßU^w  i^\ß  "^m  den  Mose  rorsteUn?;  wie 
ll^i^flb^  K.  r.  e  TAb^vdie  p.  i3j,  i^nd  ^JdeA-  dß  Sj^edim  t«^.  He- 
br,9^i?{|m  ^\P9^  g^gi^n  die  gewdJb^ÜPbe  ^üfpirmng,  ^»(s  das  Siidiedrin 
fW  JB^m  »öd  ^Kbz%  feirsQi>e^  beitf^a^  habp,  dArtbi)».  Vi^U^«^ 
hßmxi^  ^  Wf  ebiWidi^f^M^iwng,  4rfi?  «Bß  ^a.  Pecw.  Ana.  Yalfr  Cdd. 
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lt.  DUK  c.  Marcion.  Clera.  recogn.  Epipb.  Tit  bo9tr.  Hilan  and  andere 
o^'  =  l^cto|A)}«ayTa  dio  haben.  J.  D.  IQiebaelis  erinnert,  daPs  diese 
Siebzig  zu  Erklärung  der  Zahl  jener  Hundert  und  zwanzig  naeb  Jesu 
Entfernung  einmutbig  yersammelter  und  begeisterter  Apg.  i,  i5.  2,  i. 
dienen;  dals  ebend.  8,  5  —  40.  aif  8.  dergleichen  ausgezeicbnete  Schü- 
ler Jesu  Yorkommen;  dafs  einer  von  ihnen,  Adai  oder  Thadai,  durch 
welchen  Abgar  der  Schwarze  {der  Aussätzige) ,  Konig  zu  Edessa ,  geheilt 
worden ,  in  der  orientalxschen  Kirchengeschichte  sehr  berühmt  sey  u.  s.  w. 
Avä'dvo  j$  ziPei,  paarweise,  wie  7,  18.  .<),  53.  54*  19,  29.  ^^^  :fpoc- 
Aftov  aivo^,  wie  9,  52.  n6Xi^  Stadt  und  Siädichen,  tono^  überhaupt 
fVohnorU     ov  =  iwq  ov  wohin.    SWnschen  Galiläa  und  Jerusalem. 

Ys  3.  Gew.  Text  ovp.  BCDL  1.  33.  69.  i%i^.  1S7«  i3i*  i57.  Mt  n. 
Sjr.  p.  am  Bde  Goth.  Slav.  Cdd.  It.  dL  Wahrsoheinlicli  um  die  Kako«* 
phooie  wegen  .des  folgeoden  df^^vre  ow  zu  vermeiden.  Da$  übrige  s. 
hei  Hatth,  9,  87.  38.  c^ciz^VTe  tov  Kpov.  Sinn:  Versetzet  euch  in  dei* 
Yerge^^nwfrtigvag  Gottes  in  die  volle  Empfindung,  wie  sehr  die  Mea* 
$cheA  besserer  Belehrung  bedürfen.  Uie^  Gemüthsstimmung  bewirkt 
alsdann  nicht  nur  tiefe  Entschlüsse  zur  Hülfe.  Weil  Gottes  Yerhältnifs 
zu  den  Menschen  immer  dem  entspricht,  was  jeder  wirklich  ist,  und 
wozu  er  sich  bildet,  so  ist,  wenn  der  Mensch  in  der  andächtigen  Ge- 
müthsstimmung des  Gebets  das  ist,  was  er  seyn  soll,  alsdann  avich  Got- 
tes YerhältniTs  zu  am  das  angemessene.  —  Gew.  Tes^t  i9ißdXi.r^  Die 
meisten  und  besten  Gdd.  lußäXr^.  -^  Daa  SprilchM^örtUche  von  der  ^ros" 
sen  Emdtc  setzt  schwerlich  voraus,  dafs  hier  und  Matth*  9f  37«  38. 
auch  gerade  eine  grofse  physikalische  Erndte  bev^vrstand* 

Ys  S«  S.  bei  Matth.  10,  16.  Ys  4.  YergL  ebend.  Matth.  10,  9. 
Mark.  6,  8.  Luk.  9,  4.  ß%o%di%iv  mit  tragen.  ßaXdvThov  GeldbeuteL 
2  BK6n.  4,  29.  Sie  sollten  nach  dem  Folgenden  nichts  anseuzahlea  iia- 
ben  (was  nach  orientalischer  Hospitalität  leicht  war),  aber  auch  nichts  . 
einaammeln.  niipa  Vorrathstasche*  \^n^k  i>noSii^m^^  als  Dual,  JÜoHt 
sin  zweites  Faar  Schuhe,  auf  den  Fall,  dafs  die,  welche  man  1irägt|  zerr 
reissen.  Matth.  10,  10.  Wo  sie  deren  zu  bedürfen  anfiengen.,  9oUten  m 
dieselben.,  als  Geschenk,  annehmen.  Kurz:  sie  sollten  teilen  und  fieh 
aodi  mit  keiner  entbebrlichen  Last  bj^lästigen.  xstä  %^v  bihv  dvitd- 
i^a^ok,  Der  Nachdruck  lifgt  anf:  ««Td  %riv  6dbv  sich  niK^mds  ^ßitf 
dem  fP^^e*  ai{fliaUenf  nicht  eiamßl  durch  die  gsw^hnlißhen  {^eere^)  Wlfi- 
lichkeitsbeaeuguifigen*  Dies  war  hier  Uos  «ine  Begel  für  die«^  eitend^n« 
wie  2  BK5n.  4,  99.  EUsa  eine  ähnliche  an  Gehasi  gab^  Der  Moi^en- 
IKnder  pflegt  sich  bei  B^rulsu^gen  auf  der  Stra&e  TU  verweilen  ^  w^ 
er  nicht  etwa  blos  im  Fortgehen  ein  paar  grufsende  Wovte  a%t,  son- 
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dem  stehen  bleibt  und  sich  verbeugt,  bis  der  Vornehmere  yorüber  ist 
o.  dgl.  Taanit  foL  14.  Sapientes  =  Cl^^Sn  non  salatant  se  mutuo.  Si 
quis  de  vulgo  eos  salutat,  illi  regerunt  BNT  13031  HD!  nS!)to3  ^oce 
remissa'  et  capite  grayi  (rix  moto)  et  yelant  se.  —  Herzliche  Begrufsua- 
gen  will  Jesus  nicht  aufheben,  nur  nichts  sagende,  ceremoniose.  Der 
Gegensatz  folgt  sogleich. 

Vs  5.  6.  Gew.  T.  tl(,i^x^a^^.  BCDFL  1.  i3.  69.  i3i.  Mt  g.  iW 
AS)}T6.  Da  eben  diese  Zeugen  Ys  8.  an  iigi^xt^^^  nichts  ändern,  so 
maPs  hier  und  Vs  10.  sicAd^^re  nicht  als  ein  ans  gewissen  Rücksichten 
gewähltes,  sondern  als  ein  urspi^ngliches  Textwort  angesehen  werden, 
durch  welches  der  passendere  Sinn  entsteht:  Seyd  ihr  aber  erst,  nicht 
mehr  auf  dem  Weg,  sondern  in  ein  Haus  eingetreten j  alsdann  xpöToy 
Xiyix€  saget  gleich  a7\fängUch  euren  Grufs,  das  Schalom  lacam  =  Gläck 
zu!  nf^rov  d.  i.  ohne  erst  ängstlich  zu  warten,  ob  die  Leute  eines 
Schalom  lacäm  besonders  würdig  sejen.  Vergl.  bei  Matth.  10,  12.  i3. 
Gew.  T.  nai  iäv  fi^y.  Aber  ^Iv  steht  in  den  meisten  und  besten  Zeu- 
gen nicht,  vibi  alpiiviiq  gleichsam  ein  Angehöriger  des  Heils  und  der  Zu- 
friedenheit =  ein  dqfur  emfifänglicher*  2  Sam.  13,  5.  Ephes.  2,  3.    Das 

Gegentheil   war   SnÖBJ  "^3   «'*  Verwünschter^   oder  der  Ferwunschung 

•  •  ~ 

würdiger,  Beza  hat  den  Artikel  vorgesetzt  6  vl6(  etc.  (s.  Wetst.)  gegen 
ACDEFLS  and.  Orig.  u.  s.  w.  Stehen  könnte  er  wohl,  weil  er  $0  oft 
bedeutet:  dieser  oder  jener  .  .  inavanotitü^aa  Med.  nch  verweilen 
auf .  .  17  e(())ivi7  lijüiov  dier  von  euch  gewünschte  Schalom.  si  9^  (ii77< 
it^  nicht,  l<p^  ^fia<  dvaxa^\]/ei  er  wird  zu  euch  gleichsam  zurückkehren. 
Ihr  habt  dadurch  nicht  etwa  Unwürdigen  etwas  ertheilt ,  das  ihnen  nicht 
zukommen  sollte.  Manche  im  Altertum  nämlich  achteten  das  Segnen  eines 
»  Mannes  Gottes  «  gleichsam  als  eine  Nöthigung  für  Gott,  so  dafs  durch  ihn 
sogar  dem  Unwürdigen  das  Angewünschte  zu  Theil  werden  müsse. 

Vs  7.  Iv  avT^  %•§  oUla  in  ebendemselben  Hause ,  wo  man  euch  gerne 
aufnahm.  Sinn:  Wählet  nicht,  von  Haus  zu  Haus  gehend,  die  beste 
Host  and  Wohnung.  Dafs  sie  sich  von  andern  bitten  lassen  dürften,  war 
hierdurch  nicht  gehindert,  wohl  aber  das  bei  den  »reisenden  Brüdern« 
nicht  seltene  Umhergehen  nach  der  besten  Küche.  Eine  ähnliche  rabbi- 
nische  Beharrlichkeit  s.  bei  Meuschen  N.  T.  e  Talm.  p.  iSs.  aus  tr.  Era* 
chin  fol.  16.  Usque  quo  homo  non  mutabit  hospitium?  Resp.  donec  per- 
cntiatur,  seu  ^utensilia  ipsius  suspendantur  in  tergum  ipsius  (ad  ipsom 
eliminandum) ,  sec.  Gen.  i3,  3.  %i  Tvap*  ai>%(av  sc.  Svxa  was  ihnen  ge* 
rade  gegeben  wird,  ä^ioi  yap  denn  zwar  verdient  6  kfifdrn^  wer  irgend- 
worin  arbeitet ,  xiv  ^na^bv  Lohn  zum  Unterhalt,  hier  x^oipif  MattL  10, 
10.  =  den  Unterhalt  selbst;    p4  (sc.  8s)  ^sxa^aLvsTe  gehet  aber  nicht 
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answöhlcnd  aber  e4  olxia^  cu  nlxlav  von  Haus  zu  HauSf  um  ungebeten 
das  behaglichste  zu  wählen,  Jesu  Abgesandte  sollten  nicht  Weichlinge 
und  Wollüstige  werden,  auch  ni^ht  einmal  bei  andern  in  den  Verdacht 
kommen,  dafs  sie  auf  Wohlleben  ausgiengen. 

Vs  8*  -Gew.  T.  ^'  dv.  Dies  rV  haben  ntchi  CDEGS  and.  32.  Mt  V. 
and.  i3.  Wahrsdieinlich  schien  dies  ^l  nach  xat  und  wegen  des  folgen- 
den <t*  oiv  anpassend.  Lukas  aber  vereinigt  nicht  selten  xal  und  d^. 
Auch  setzt  der  gräcissirende  wohl  in  zwei  Gegensätzen  «1^  .  .  ^l  .  . 
wie  b  ^l  .  ,  6  f$e  statt  6  \jlIv  .^.  6  ^\^  s.  Raphel.  e  Xenoph.  p.  90.  *a\ 
^i^G^vxai  und  man  euch  gastfreundlich  da  und  dort  aufniniml ;  hospitio 
excipere,     nai^oLii^ia^vov  u'os  vorgesetzt  wird^  Hauskost, 

Vs  9.  leal  und  dagegen,  ^e^anei^Bxe  gebraucht  eure  Heilungskr äße ^ 
Geschick  und  Mittel.  Auch  ^  die  Siebzig  waren  also  indefs  von  Jesus 
hiezu  vorbereitet  worden,  um  durch  Hülileistungen  wohlthätig  zu  seyn, 
sich  Zugang  offnen,  Aufmerksamkeit  erwecken  zu  können.  So  bemuhte 
sich  schon  mancher  Reisende  (Mo^iconys^  Steph.  Schulz,  Bruce  u.  A.), 
durch  einige  Arzneikenn tnifs  in  jenen  Gegenden  sich  leichtern  Eingang 
*  zu  schaffen,  und  hiefs  dann  schnell  ein  Chacam,  Xß^ere  avTolq. sprechet 
mit  den  Leuten  davon  ^dcjs  .  .  ^/^ixev  etc.  Matth.  4»  ^T«  immer  euch 
näher  ist  indefs  gekommen  =  möglicher  geworden  das  Gottesreich  I  Dies 
war  das  reiche  Thema,  welches  sie  vielseitig  zu  erklären  hatten. 

Vs  10.  Gew.  T.  ei^rp^jjaÖe.  BCDL  1.  i3.  69.  i3i.  ii5j.  eLiiX^r,' 
TS.  S.  Vs  5.  i^iX^6vte(;  aus  den  Häusern,  wo  ihr  Zutritt  suchtet,  dq 
täq  nXaxeiaLq  JH^p^S/  ou/  Straßen  oder  öffentliche  Plätze,  wo  man 
euch  hört. 

Vs  11.  Sinn:  Nicht  um  das  geringste  von  euch  gleichsam  als  Ge- 
winn mitzunehmen,  waren  wir^  gekommen !  Malth.  10,4.  xoXXäa^at 
sich  zufallig  anhängen.  Nach  nöXitaq  v^tSv  haben  el(  tov^  n6fla<;  riutv 
BD  121.  157.  90.  Sax.  It.  ausgen.  for.  perus.;  bIq  rohq  n6da<;  )Jpör  aber 
haben  ACKLM  and.  36.  Mt  c.  and.  5.  Verss.  Die  Ähnlichkeit  der  Zeile 
fc^  xovq  Tsotlaq  ri^iv  mit  der  vorhergehenden  ex  Ttiq  tioXco;  vytav  gab 
wahrscheinlich  zur  Auslassung  der  ersteren  Gelegenheit,  die  aber  aus 
den  angeführten  so  bedeutenden  Zeugnissen  hergestellt  werden  mufs; 
und  dies  wahrscheinlich  nach  der  ungewöhnlicheren  Leseart  ri^lv  ^  ans 
welcher  i^fACDV  entstund.  dnondaota:dai  Med.  von  sich  abstreißn,  ab' 
wischen.  Athen.  4*  ^^^  anovi^aiisvoi  Ta$  X^'P^^  ^^^*  dnoiiaxTaytstwi 
Toiq  \^(0fiiOi^.  v^lv  ßur  euch,  gleichsam  zurückgebend.  nAriv  überdies 
aber,  aujserdenu  iovto 'yivAaxsTS  unser  Wunsch  ist,  dafs  ihr  erfahren 
'  und  einsehen  mochtet,  oTt  etc.  I<p*  i^dq  ist  nicht  in  BDL  1.  33.  i3i. 
157.  Copt.  Arm.  Pers.  w.  Goth.  Vulg.  It.  ausgen.  brix.  Mm.   Theophyl. 

Pümlus  exeget.  Hanih*     IL  ßd,  36 
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Tert.  Wahrscheinlich  liefsen  es  manche  iveg,  weil  es  Vs  9.  stand*  und 
weil  es  unschicMich  schien y  denen,  welche  Jesu  Abgesandte  nicht  beher- 
bergten, doch  zu  sagen:  euch  hat  sich  das  Gottesreich  genähert.  Aber 
gerade  dies  scheint  Jesu  Sinn  zu  sejn :  Auch  wenn  man  euch  persönlich 
beleidigt,  so  erkläret  doch,  dafs  die  messianische  Theohratie  im  For- 
rücken  zu  ihnen  sey.  Vielleicht  konnten  sie  hierdurch  doch  zur  Auf- 
merksamkeit auf  den  nachkommenden  Jesus  bewogen  werden.  i<p*  vfi«< 
Q^'^b^   in  eure  P^ähe,   so  dafs  ihr  es  anerkennen  lernen   und  bewirken 

m 

helfen  könntet. 

Vs  12.  Xiy©  iik  vyilv.  Ohne  ^h  in  ACEKL  1.10.  28.  33.  69.  124. 
167.  235.  and.  48.  Mt  BH  and.  10.  Syr.  Arr.  Perss.  Goth.  Slav.  aasg.  i. 
Vulg.  Cdd.  It.     S.  Matth.  10,  1 5. 

■ 

Vs  i3.  o^ttt  aoi  o  wehe  dir!  =  o' wie  unglücklich  bist  du!  Ein 
gefühlvolles  Beklagen,  nicht  Verwünschung.  Xo^a^lv  ein  nicht  sicher 
bestimmbarer  Name.  Die  Peschito  schmbt  ]''T"^l2>  Philoxen.  pTtC^IS. 
7^T^b  ein  Ort,  dessen  Gerste  in  Menachot  fol.  85.  gerühmt  wird.  fHJ} 
ist  =  xri^vaata,  Euseb.  Onomastic.  Xfo^a^tiv,  no^ij  ti;^  TaXgXawa^  .  . 
xai  VW  Baiiv  ipr.yio^j  SigoxtDaa  Ttjq  Kucpa^vaotx^  ar^^eioiq  ß\  (Hie- 
ron, in  secundo  lapide  a  Capharn.)  Beland  Palaest.  denkt  es  sich  mit  H 
geschrieben.  I'^^J^H  1^^?<  Gebirgsgegend  y  wo  auch  Weideplatze.  Man 
yergleicht  BBicht.  4 ,  2.  Ö^IJi  Pü^H  im  Stammland  Naphtali,  Dies  aber 

scheint  appellativ  einen  ff^qffenplatz  der  Gojiien  zu  bedeuten.  Hieros* 
Baba  batra  fol.  i5.  Pecora  pascere  licet  tribni  Judae  in  tribu  NapbtaH 
communiter  7'*E7in3  in  &aUuosis  locis.  Solche  gebirgigte  Weideplätze 
mögen  nun  wohl  bei  Kana  oder  auf  den  Bergen ,  welche  zwischen  Ha- 
pernaum  und  Tiberias  westlich  am  See  Genezaret  hin  lagen,  gewesen 
seyn,  und  Jesus  kann  dibse  ganze  Gegend  unter  dem  Namen  Xopa^iv 
yerstehen.  D.  hat  Xo^o^atv.  Andere  riethen  auf  %o^9^  Zriy  Gegend 
Ziny  doch  ohne  sie  bestimmen  zu  können.  Bei  Matth.  11,31.  liest  Mick 
Origenes  im  Comm.  in  Exod.  p.  119.  x^i^^  ^^^'  [Genau  genommen  for- 
dert das  ^  in  dem  zu  yergleichenden  semitischen  Wort  allerdings  ein  f. 
Es  ist  aber  auch  TD^H  schützen,  sichern,  und  TIH  QAch  ^om  axabiselien 
von  gleicher  Bedeutung.  Castell.  Lex.  p.  1397.  fuhrt  mehrere  Orte  an, 
die  als  munita  (durch  Kunst  oder  Natur)  l'^f^in  bieben.]  —  Bi^&ootda 
hier  wahrscheinlich  des  Petrus  Geburtsort.  Job.  1 ,  45.  Tvpo«  xal  2i- 
8&V  Hauptstädte  der  Cananäer  oder  Pkonicier,  welche  Nation,  durch 
Luxus  Tcrdorben,  den  Juden  als  sehr  lasterhait  galt;  hier  genaiiDt  statt 
der  Heiden  überhaupU  —  al  (twctfiet^  jene  krqftvolle  Bemühungen  d.  h. 
sowohl,  jene  energische  Belehrungen  Jesu,  als  jene  Heilungen   u.  s.  w. 
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Philo  de  spec.  legg.  p.  344*  sl^gt  im  Gegensatz  gegen  die  aT^äTayri^axa 

nachäffender  Propheten;  dafs   die   achte   prophetische   Natur,   wie  die 

Sonne  nach  EliKpsen,    zar  rechten  Zeit   xo  idtov  xaXkoq  mvacpaivovaa 

8cy,   6t,nxxiTö\<;  dvvd^teai,  durch  Kraßäujserangen  j    dfnen   es  jene  nicht 

zuvorzuthnn  vermögen.     ndXoti  av  vor  längst  wohl,     iv  adxx(»  xal  onodta 

ka^^o^At   sich  hinsetzen   in  grober  Traue.rhälle    und  ^  mit   Asche   bestreut 

=   in   luctu   et   squalore.      Morgenländische   Gebärden   der   Traurigheit« 

Ps.  ii3,  7.  8.      cdxKoq   ein  grobes,  oft  zerlumptes  Stück  Tuch,    das   der 

Morgenländer,    statt  der  ordentlichen  iSem/aA,   um  sich   herum  'wicheltf 

wenn  man  einen  Gemüthszustand  andeuten  will  ^  in  welchem  man  an  Putz 

zu  denhen  nicht  gestimmt  ist«    Sinn:  Euch  hat  die  Go|theit  solche  Ver- 

anlassuinigen  zur  Herzetasbesserung   gegeben,   welche  wahrscheinlich  bei 

HeidenTÖlkern   gr5(seren   Eindruck   gemacht   hätten.     Yergl.  Jonas  von 

den  Nineviten.   —     Fragt  man:   warum  wurden  sie  denn  also  nicht   den 

Heiden  gegeben  ?  so  giebt  Paulus  im  Brief  an  die  Römer  die  Antwort : 

Unerforschlich  sind  —  in  Abficht  auf  die  an  jeden  Einzelnen  kommende 

Veranlassungen  zu  seiner  Entwicklung  iiir  das  Gute  —    die  Wege  der 

gottlichen  Weltordnung   11,  33.    (in  Yergleichung  mit  dem  ganzen  Tor^ 

hergehenden  Kap.);   aber  ein  jeder  wird   beurtheilt  nach  dem  Gesetz^ 

welches  er  einsah  2,  12  —  16.      Statt  xa^i^fievat  haben  ABL  28.  i3i« 

xadi7fievoi. 

Vs  14.     ^'Xft^  Vs  12.    18,  8.    19,  27.  —     Vs  i5.   1?  tox;  xov  oi^w 
vov  ^t^iD^slora  die  bis  zum  Himmel  emporgehobene  =  die  hochheg ünstiglef 
dadurch,   dafs  Jesus   sie   zu  seiner   lifia  noXiq  gewählt  hatte.   — '     Bei 
Matth.  1 1 ,  23.  setzen  BCD**  1.  42.  Copt.  Aeth.  Pers.  w.  Vulg.  corb.  for^ 
Iren,    pii  eo$  ov^avov  v^f^i^iqar^'y    m(;  etc.    wirst  du   bis  zum  Himmel  er* 
hoben  s&yn?  vielmehr  bis  u.  s.  w.     D*  setzt  ftij  I.  ovf    vf^n^jiaTf^  ^  i&q  .  . 
L.  17  S<9^  xov  ovi^oCvov  vT^a^iiatii   f,  ecug  <fSov  xaxaßtßaa^naei;      End-^ 
lieh   geben  die  Codd.  späterer  Recenss.  EFGS  10.  i3.  and.  35.  Mt  V  ,a» 
K.  p.  Copt.  nach  Bengel  dar.  brix.  Chrysost.   bisweilen  Cdd.  bei  Hieron« 
ri  ttoq  xov  oigavov  v^(6d);<,   eoi  .  •     Dial.  de  trin.  aber   iäv  e.  t.  ovp. 
tf^a^n^  9    lo^^etc.     Bei  Lukas  sind  BD**L  Aeth.   für   fij^  i(ag  xov  orp. 
v-^(o^^arii    iaq  .  .      D*    und    Cdd.  It.    (lir    ft)?  i-  t.  ov^  vt^.    ^  tag   .    . 
1.  und  manche  Scholien  aber  für  das  doppelte  rj  iaq  .  .      Man  verstund 
nicht,    dafs   jenes  gen  Himmel  gehoben  se^n  nur  von   der  Veranlassung ,*> 
sich  die  liochsten  Vorzüge  zu  erwerben,  gesagt  sej^  nicht  you  der  Er^ 
Werbung    dieser  Vorzüge   selbst;    daher   versuchte  man  die  künstlichen' 
Nacbbülfefi  durch  ft^  statt  1}  oder  ^      Im  simpleren ,   mehr  hebraizii^U' 
den  Teste  des  Matthaus  aber  hat  allerdings  das  unverkünstelte  und  doch 
eigene  i}  ^^  '(^  ovqavo^  ii^ii^ri^f  tm^   die  du  bis  zum  Himmel  gehoben 
warst  f  du  tolUt  bis  u.  s.  w.  vordem,  von  uubedeutenderen  Zeugen  uuter- 
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stutzten,  Dach  Lukas  geformten  gew.  T.  i}  .  .  ^^oSieaa  den  Vorzug: 
um  80  mehr,  als  bei  Lukas  eben  dieselben  Zeugen  nichts  variiren.  — 
e&q  a^ov  bis  in  den  Scheol,  d.  b.  nicht:  bis  in  die  Holle,  sondern  ist 
symbolisch  statt:  auß  tiefste.  Jes.  7,  ii.  xaTo^i^a^coSot  herabgesetzt 
werden.  »Je  mehr  du  voraus  gehabt  hättest,  desto  mehr  wird  Gott 
—  und  jeder  Beurtheiler  —  deine  Vernachlässigung  all  dieser  Vortheile 
tadeln. Ä     BD  cant  xaraßnar^     Bios  Erklärung! 

Vs  16.  6  dxorcDv  r»jic5v,  i^ov  axovti  wer  euch  gehorcht^  gehorcht 
mirf  d.h!  ihr  lehret  mich  Überhaupthin  als  den  Messias  Gottes  anerhen- 
nen.  Hätte  Jesus  an  eine  Jnfallibilittit  des  Lehrens ,  als  etwas  durch  das 
JVunderthun  (Vs  9.)  im  TVunderth'dter  legitimirtes  gedacht y  so  haue  Er 
diese  JVorte  nicht  sagen  können.  Denn  gewifs  hörte  man  damals  Ton 
den  zwölf  und  siebzig  Missionären ,  wenn  sie  ins  Einzelne  über  das  mes- 
sianische  Gottesreich  ühergiengen,  noch  manches,  worin  man  Jesu  Sinn 
mcht  hörte,  a'^titlv  nicht  gelten  lassen,  «jia«  euchy  nicht  in  jeder 
Rücksicht ,  sondern  in  Beziehung  auf  die  Wahrheit :  Das  Goltesreich  ist 
näher  gekommen!    Vs  9.  11. 


Matth.  11,  20.  ovBidi^nv  aussprechen j  was  ihnen  Unehre  mache* 
ovii^iieiv  .  .  oTt  verbindet  sich.  ijivovTO  ai  «Xclaxat  Svwdiisii  av- 
fov  das  meiste  kraßvolle 9  energische,  was  von  Ihm  in  Reden  und  Tha- 
ten  geschehen  war;  s.  bei  Luk.  10,  i3.  —  Gew.  T.  Bn^aaiSäv.  CDKL 
1.  i3.  157.  and.  62.  Mt  V.  and.  9.  Verss.  PP.  scheinen  dies  für  den  Ac 
cusativ  gehalten  zu  haben;  sie  setzen  hn^aalSot.  Allein  \V^  T^"!!  wt 
eine  ursprünglich  aramäische  Form ,  ganz  gleich  HVS  1^2- 

Vs  23.  8.  bei  Luk.  10,  i5.  ^v  So^opoi^  zu'Sodoma.  Neutr.  Plnr. 
—  ^(viiv  bleiben  unzerstört,  d.  h.  sie  würden  jene  Zerstörung  nicht 
verschuldet  haben. 

Vs  24.  yi}  ^odoyiiov  Gebiet  von  Sodoma.  Sinn:'  Seinen  damaligen 
Einwohnern  wird  der  Beurtheiler  nicht  vorwerfen  können,  dafs  sie  ge- 
geh  solche  starke  Veranlassungen  zur  Besserung,  wie  ihr  sie  hattet, 
unverbesserlich  geblieben  seyen. 


Luk.  10,  17.  Die  Zurückkunft  der  siebzig  Missionäre  wird  hier 
anticipirt  ^  um  die  Materie  zu  vollenden.  Wie  viel  später  mochte  sie  ge- 
fallen sejn !  Auch  erfolgte  sie  gewifs  nur  allmählig.  i/nlax^%:^av.  Wann 
und  Wo  vermutlich,  s.  S.  296^  Nr.  4^.  asal  tit  iai^ov^oL  auch  sogar 
die  Dämonien,  Jesud  hatte  von  Krankenheilungen  überhaupt  gesprochen 
Vs  9.     Die  Verbannung   der  Dämonien   hielt  man   lur  das   schwerste, 
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weil  man  sie  sich  noch  nicht  als  Folge  des  Eindrucks  auf  die  EinbiU 
dungskraft  dachte,  sondern  als  Wirkung  eines  solchen  Andra'ngens  und 
Schröckenmachens  wider  den  Dämon  selbst,  gegen  welches  derselbe 
sich  nicht  länger  zu  halten  wage.  'bnoxdaaBa^ui  sich  unterwerfen»  iv 
To  hvoiiaxi  aov  in  Beziehung^  dafs  wir  dich  als  Messias  ihnen  nennen 
und  entgegen  stellen.  —  Der  Effect,  worüber  sich  manche  der  Siebzig 
freuen,  beweist,  dafs  Männer  von  Energie  und  Parrhesie  unter  ihnen 
waren. 

Vs  i8.  Ö6(ö(»etv  beobachten,  Jesus  kam  nach  ihnen  in  die  Orte , 
welche  sie  besucht  hatten;  folglich  sagt  Er  ihnen:  Was  ihr  mir  mit 
Freude  berichtet,  habe  ich  indefs  schon  selbst  beobachtet.  Die  Satanc 
traf  ich  überall  wie  vom  Himmel  tief  zur  Erde  gestürzt  an  (vergl.  Jes. 
i4,  12.  P^7%*1  D''!CSS3  JI/BD  TI^N)»  «o  schnell  verschwunden,  wie  ein 
Blitz  schnell  sich  zeigt  und  nicht  mehr  ist.  =  vich  fand,  dafs  ihr  die 
Dämonien  häufig  verjagt  hattet. «  (Die  Furcht  vor  ihnen ,  als  Krankheits- 
ursache ,  war  durch  eure  Heilungen  geflohen.)  ö  aatava^  collectiv , 
dieser,  jener  Solan  ^  wie  Vs  19.  6  ^^'^po^.  —  uoT^anii  hier  Pf^etter- 
leuchten,  Bild  der  Schnelligkeit  und  des  Vorübergehenden,  wie  Iliad.  4, 
74«  das  Sternschießen,  B17  ^e  mot"  ovXv^nooio  tcu^r^vatv  a'i^aaa  (die 
Athene  eilend)  oiov  ^*  aa^e^KA  j^iee  Kpovov  nai^  ayxvXo^iiiTt&f  17  vav' 
*  TTjat  xe^aq  17  tu  oT^atap^  ev^i'C  Xaov ,  'kaym^tov ,  xovitE  ts  ttuXXo»  ano 
amv^^ipeq  levxai.     Zachar.  9,  i4«    Apok.  12,  7. 

Vs  19.  tdov  dlifm^ii  i^iv  il^ovalay  nicht:  ich  verleihe  jetzt  erst  .  . 
sondern:  Sehet  nun  durch  die  gemachten  Erfahrungen,  wie  Ich  durch 
eure  Dberzeugung,  dafs  ich  der  Messias  bin,  euch  in  den  Stand  setze f 
über  das  ganze  unsichtbare  und  sichtbare  Reich  der  Satane  und  alles,  wo- 
durch sie  sich  dem  Guten  in  euch  e nt gegensei zen,  zu  triumphiren»  Ps.  91, 
i3.  Wagt  es  nur,  so  sejd  ihr  die  Überwinder  des  Satans  und  der  Welt. 
1  Joh.  5,5.  3,  8.  10.  4i  4*  ocpSK;  xal  axop^niot  Schlangen  und  Scor' 
pionCf  Bilder  der  Satane  selbst,  aber  zugleich  auch  der  ihnen  folgsa- 
men Menschen  und  ihrer  Mittel.  Mark.  16,  16.  Apok.  2,  11.  Nach  den 
Oneirokritikern  bedeutet  auf  Schlangen  treten  seine  Feinde  überwältigen. 
Sifvayuq  xov  i^^^ov  jede  gegen  euch  als  Beförderer  der  Theok ratie  J^i/tc^ 
liehe  Machte  im  unsichtbaren  und  sichtbaren.  a^ixeZy  mit  Unrecht  ver- 
letzen,  »Nichts  kann  euch  wahren  Schaden  zafügen.«  OD;  wurde  durch 
Muth,  Beharrlichkeit,  Geistesstärke  der  Bekenner  Jesu  sogar  der  mög- 
liche ,  irdische  Schaden  vermieden ,  gehoben ,  überwunden.  Und  war  dies 
nicht,  so  konnte  die,  denen  selbst  der  Tod  nicht  bange  machte,  nichts 
Ton  allem  irdischen  in  Wahrheit  verletzen.  Matth.  10,  28.  89.  16,  24* 
Gew.  T.   flt^ixijaet.      CFS   124.  i3i.  i57.   and.  ,35.  und- mehr,    auch  Mt 
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BHY  and.  i5.  Theaph.  d^tixiori.  Wahrscheinlich  weil  aaf  ov  yi^ii^  vrenu 
es  gebielenci  ist,  ein  Subjunctiv  folgt.  Hier  aber  scheint  es  nur  voraus- 
mgend  oder  versichernd  =  gaviß  nicht. 

Vs  30.  T«  wvcrp'XTa  sc.  axa^«^T<»,  —  Wäre  da^  Vertr^ben  der 
Dämonien,  als  Wandertbat,  Beweis  der  göttlich  mitgetheUten  InfalHfaüi- 
tät  der  Lehren  gewesen,  wie  konnte  Jesua  sagen:  freuet  eocb '^darüber 
nicht  so  sehr,  als  über  eure  Seeligkeit?  Ein  Organ  der  InfalUkUiläl 
geworden  zu  seyn,  müfste  die  äufserste  Auszeichnung  für  einen  Meo- 
sehen ,  der  Gegenstand  der  gröfsten  Freude  gewesen  seyn.  So  sehr  leuch^ 
iet  überall  durch,  dnjs  Jesus  J'f^ ander Lhaien  und  JnJalUbilität  der  Lehre 
nie  zusammendachte I  Vergl.  bei  Luk  lo,  i6.  —  Gew.  T.  y^ifti^nre  Sk 
^läXTiov.  Gegen  dies  blos  erklärende  ^aXXoy  sind  die  besten  and  mei- 
sten Cdd,  Verss.  und  PP.  —  t«  dvo^axa  iy(^d(pii  iv  ovgavoi^  eureNa' 
men  sind^  als  Namen  meiner  Missionäre,  welche  sich  jetzt  eben  beson- 
ders fiir  das  Gottesreich  bemüht  haben,  im  Himmel  (in  das  toq  Gott 
geführte  Lebensbuch  2  Mos.  32,  32.  Ps.  69,  29.  139,  16.  als  Sinnbild  des 
sichern  Wissens)  gleichsam  einregistrirt.    Apok.  3,  5.  20,  12. 

J.  D.  Michaelis  bemerkt,  dafs  Vs  19.  20.  eine  yon  den  Stellen  (rgl. 
Matth.  8,  12.   i3,  39.)  sey,  aus  denen  es  scheine,  Jesus  nehme  wirkliche 
dämonische  Besitzungen  an.     In  der  That  ist  sie,   weil  hier  Jesus  nicht 
zu  den  Kranken,   nicht  zum  Volk,   sondern  zu  solchen  spricht,    welche 
seihst  von  solchen  Krankheiten  nach  seiner  Anleitung  frei  machten ,  sehr 
wichtig  und  nicht  als  blofse  Anbequemung  erklärbar.     Vergl.  bei  ÜfaUh. 
12,  43  —  4^f  die  Inhaltsanzeige.     J;esns  setzt  fiir  das  Gute  einen  nnun- 
terbrochenen  Zusammenhang  der  unsichtbaren  und  sichtbaren  Welt  voiv 
aus ,   das  N.  T.  schreibt  Ihm ,  als  messianischem  Geist ,   U^iben^e»  Eii»* 
Hufs   auf  die  Seinigen  in  der  Welt   und  auf  das  Herrschendwerden   des 
Guten  zu.     Das  Satansreich  war  Ihm  durchaus  rUcht  blos  Sjmbol  des  Bö' 
sen*    Die  Analogie  war  daher  so  leicht,  auch  dem  Satan  (nur  unbescb^ 
det  der  menschlichen  moralischen  Freiheit)   und  seineq  Geistern   Tielea 
Einflufs  in  das  sichtbare  zuzutrauen.     Daran  schlofs  siqh  die  Zarersicbt: 
dafs   vor  dem  Messias,   dem   Statthalter  Gottes   im   Gottesreich,    jedes 
Dämonion  fliehen  müsse.     Jesus  und  die  Seinigen  fordern  deswegen  je« 
desmal  auch  blos  in  Rucksicht  auf  solche  Heilungen   ( noch  ohne  Bezie< 
hung  auf  Befolgung   der  Lehren  Jesu   und  Seeligmachung)   die  ihAen 
selbst  eigene  Überzeugung^  da/s  Jesus  der  Messias  =:  der  dem  Satansreidi 
furchtbare  und  unQberwindliche ,  sey.     Das  Betragen  der  Heilenden  ge^en 
solche  Kranke  aber  geht  dahin,  mit  dieser  Überzeugung  die  ganze  Phan* 
tasie  des  Kranken  zu  ergreifeq,  zu  erfilllen,  und  eben  daduccb  des  Er- 
folgs gewifs  zu  machen.   7-     Michaelia  s^tzt  die  Beobaehtuog    hinzu, 
dafs  Lukas  (der  Arzt?)   von  dämoniscbeo  Besitzungen  bisweilen   noch 
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stäi'ker  spreche,  als  die  beiden  andern  Evangelisten;  auch  da,  wo  er 
unabhängig  schrieb  Apg.  8,  7.  19,  i^.  i3  —  16;  welches  uns  also  zwar 
nicht  den  Grund  der  Sache,  aber  sein  ürlheil  darüber  zeigt.  Lukas  ist 
überall  dem  Glauben  an  das  Wundersame  geneigt. 


Vs  21.  iv  a^x^  T^  6#pa  iij  der  nämlichen  Stunde,  da  Jesus  Rela- 
tionen von  den  zurückgekommenen  .Siebzig  angehört  hatte.  ayaXXid- 
a^ai  sich  sehr  freuen.  1,  47«  44«  Gew.  T.  tö  nvBv^aTi,  BCDKL  1. 
33.  63.  11 4-  i4S-  ^t  10.  Syr.  utr.  Pers.  p.  Sjr.  hieros.  Copt.  Aeth.  Arm. 
Yulg.  It  ausgen.  brix.  Aug.  Beda  haben  tg)  nviv^iaxi,  xtS  OLytap.  Man 
scheint,  nachdem  man  über  die  Persönlichkeit  des  ayiov  nvtv^a  und 
dafs  es  in  der  Trinität  iv  t^  v^tTi}  xd^ei,  zu  denken  sey,  mehr  dogma- 
tisirt  hatte,  für  Jesus  unschicklich  gefunden  zu  haben,  dafs  Er  im  hei- 
ligen Geiste  —  Gott  in  Gott  —  sich  gefreut  haben  sollte.  Vergl.  Matth. 
36 ,  30.  Job.  1 3 , 2 1  •  $Ta^ajfifi  T(jj>  nvevfiaxi.  Aber  Lukas  beschreibt  Jesui 
auch  4)  1*  als  wevuaxoq  dyiov  nXii^n^.  Hier:  Tcp  nviv^ari  to  äfita 
=  mit  ^heiliger*  Begeisterung  d.  h.  nicht  etwa,  wie  man  das  folgende  hätte 
misdeuten  mögen,  mit  einer  gewissen  Schadenfreude.  i^o^oXo^eltr^aL 
rtvi  einem  innig  beistimmen,  xv^ie  toi?  or^avov  Mal  rrjq  yvtq  der  du 
als  allgemeiner  Pf^eltregenl  diese  Fügungen  gleichsam  im  ewigen  Plane 
übersahst.  &no*^vnTeiv  unbekannt  machen  oder^  lassen.  <kn6  entfer- 
nungsweise. ao(pol  xal  tjvvexol  die  jetzigen  <  eingebildeten  fVeisheit&- 
besitzer  und  ff^eltkbige,  Matth.  11,  sS.  23,  24.  dnoxaXvnxeiv  enthüllen, 
y^mo(  ein  kindlich  einfachdenkender  Mensch.  Sinn :  Aus  dem  Bericht 
der  Siebzig  erbellte,  dafs  sie  wohl  bei*  Menschen  von  geradem  Sinn  und 
Herzen  (Q'^SHB  i"^  guten  Sinn),  nicht  aber  bei  den  Rabbinen,  Prie- 
Stern,  Politikern  Eingang  fiir  ihr  Thema:  das  Gottesreich  nähere  sich 
durch  einen  Messias,  wie  Jesus  war  (d.  h.  einzig  durch  herzliches  Um- 
kehren zur  Rechtschaffenheit  sey  Heil  der  Nation  and  der  Einzelnen 
sicher  zu  begründen!)  gefunden  hatten. 

Die  'Verschlossenheit  jener  Selbstklugen  und  Eigennützigen  gegen 
diese  Wahrheit  war  nun  zwar  Folge  ihres  leidenschaftlichen  Bosewol- 
lens  und  keineswegs  ein  unmittelbares  Yerhängnifs  Gottes,  doch  aber 
ein  mittelbares.  Im.  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung  (welchen 
aber  das  N.  T.  wie  die  ganze  Matur  als  in  Gott  vereinigt  denkt)  folgte 
aus  dem  Widerwillen  jener  stolzen  Gelehrten  und  Weltklugen  gegen 
eine  so  simple ,  aller  Herrschsucht  und  Gewaltthätigkeit  entgegengesetzte 
allgemeine  Yerbesserungsmetbode  selbst  eine  gewisse  Unfähigkeit,  sich 
in  einen  solchen  Weltbesserangsplan  auch  nur  hinreichend  hinein  zu 
denken.     Was  nun  wir  uns  auf  diese  Weise  psychologisch  entwickeln  ^ 
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(las  >vird  hier,  doch  so,  dafs  Jesus  die  Alitte1ui*sachen  wohl  auch  kannte, 
geradezu  auf  die  letzte  Ursache  zurückgebracht  (vergl.  Exod.  4,  si.). 
»Du,  o  Lenker  des  grofsen  Ganzen!  von  ganzer  Seele  mufs  ich  d^r 
über  diese  ^-undersame  Entwicklung  der  guten  Sache  beistimmen,  dafs, 
während  die  überklugen  und  hochgelehrten  Herren  um  uns  her  nach 
dem  Lauf  deiner  Weltregierung  [aus  sehr  natürlichen ,  in  ihrem  eigenen 
Willen  liegenden  Ursachen]  nichts  von  meinem  Plane  fassen  und  begrei- 
fen, er  doch  für  den  kindlichen  Sinn  Anderer  kinderleicht,  der  einzig 
mögliche  und  deutliche  ist.«  Man  vergesse  nur  nicht,  dafs  Jesus  dieses 
Verhaltnifs  absichtlich  nicht  in  didaktischer  Bestimmtheit,  sondern  als 
ein  Paradoxon  ausdrückt,  val  ja,  wohlan  l  ovx^q  iyiveTO  evdoxia  cu- 
fT^ioa^ff  iTov  so  war  es  dein  Gutdünken^  dein  PP^eltplan;  oder:  so,  durch 
Wirkung  auf  die  Nichtverfeinerten ,  ist  auch  jetzt  durch  die  Ausgeschick- 
ten ausgeführt  worden,  was  dir  (nicht  willkürlich,  sondern  nach  der  Na- 
tur  der  Sache  und  dem  heiligen  Wollen  Gottes)  wohlgefälU.  Deoa 
Gottes  tt^oxia  ist  immer  das  Sachgemäfse,  hier  das  der  Gemüthsbeschaf- 
fenheit  sowohl  jener  Alleinrechthaber,  als  derer,  die  dem  geraden  Fer- 
sland folgten,  entsprechende.  —  Jesus  sagt  dies  laut  und  stark,  damit 
nicht  unter  den  Zuhörern  ein  Anstofs  gegen  seine  Sache  aus  dpm  Be- 
richt entstehen  mochte:  dafs  fast  überall  gerade  die,  welche  für  die  ge- 
scheidesten  und  gelehrtesten  galten,  seiner  Missionäre  Botschaft  als  ab- 
surde  Schwärmerei  von  sich  gewiesen  hätten.  »Gerade  dies  ist  Gottes 
Weg.«     1  Kor.  3,  19. 

Ys  22.     Jesus  wendet  sich  daher  an   die  Umsiehenden:   »Zweifelt 
deswegen  nicht  daran,   dafs  ich  der  wahre  Messias  bin,  derjenige,  wel- 
chem die  ganze  messianische  Theokratie  untergeordnet  ist,  nach  dessen  . 
Grundsatz   und  durch   dessen   geistige  und  machtvolle  Einwirkung   alles 
in  diese   einzig  mögliche  Ordnung  des  Heils    [wenn  man  so  sagen  darf, 
in  diesen  Dikäo''Endänionismus]  sich  fugen  soll.«     ndvTa  s.  1   Kor.  i3, 
24  —  28.      Vor  Trai'Ta    gew.  Text    xal  aT^afp%l<;    n^hq    xvhq  ^ahiiraq^ 
tlizB'    Dies   ist  unstreitig  zu   denken.      t)a  es  in  DL  1.  i3.  3^.  43.  61. 
63.  69.  106.  i3i.  and«  3.  Mt  m.  r.  10.  Pers.  w.   Copt.  Aeth.  Arm.  Yulg. 
lt.   (ausgen.  corb.  colb.)   Iren,   nicht   steht    und   ein   solcjier   erklärender 
Satz  oft  zugesetzt  zu  werden  pllegte,   so  würde  es  wohl  für  Zusatz  zu 
halten  seyn,    wenn  nicht   Vs  23.   den   nämlichen  Anfang  hätte.      Daher 
hingegen  scheint   es   ausgelassen ,  blos ,   um  das  unangenehm  scheinende 
der   Wiederholung   gleicher    Worte   zu    vermeiden;    s.   bei   Vs  «3.     — 
pol  na^6?lö^ifi   mir  anvertraut,    um   als  Messias   es   zu   regieren    und  zu 
Gott  zurück  zu  fuhren.     Gew.  T.  na^elfo^ii  poi  gegen  die  ältesten  Cdd. 
ovüt\c   relative  Negation.      »Niemand   weif«   so   ganz   wie   die    Gottheit, 
was  allt'o  ilcm  Messias  an  Kraft  und  Macht  zukomme,  aber  auch  von  ihm 
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als  Pflicht  gefordert  ivei'de.«  Und  umgewenilet:  »Kein  Mensch  iveifs 
und  (uhlt  so  tief,  als  ich,  der  Messias,  wie  die  Gottheit  als  Vater  zu 
denken  sey. «  xal  sc.  nd;,  oi  iäv  ßovXriTai  6  vibg  änoxaXv^ai  und 
durch  mich  die,  denen  ich  es,  wie  ich  so  gerne  ihue,  entwickle.  Nach 
dem  Geist  Jesu  kann  dies  ßovXriTai  nicht  mit  dem  Nebenbegrifip  einer 
willkürlichen  Aasschlief  sang  (Joh.  5,  4^.  6,  37.  89.)  gedacht  werden;  es* 
mufs  sich  auf  seine  Bereit  Willigkeit  beziehen.  Ein  dnoxaXo\)/ai  aber  ist 
in  dieser  eanzen  Sache,  nicht  wie  wenn  sie  in  sich  geheim nifsreich  und 
schwerverständlich  wäre,  sondern  weil  der  Menschen  yielfache  Torurtheile* 
die  Gemutlier  dagegen  mit  dichtem  Schleier  yerhüilen.  2  Kor.  3,  i5. 

Vs  23.  Tx^oc  Toi%-  fia^i^Ta^  xax'  i^iav  zu  den  Jüngern  insbesomlere 
d.  h.  mit  besonderer  Beziehung  auf  sie,  ungeachtet  Andere  zuhörten. 
Eane  Gebärde  oder  Wendung  Jesu  konnte  dieses  Besondere  andeuten« 
Das  vorhergehende  nat  aT^a<pti^  etc.  Ys  22.  war  zu  den^Jüngern,  aber 
doch  Jur  alle  zuhörende  gesagt.  Dieses  Unterscheiden  in  der  sehr  ahn- 
lichen Formel  bestätigt  die  Ächtheit  derselben  im  22.  Ys.  fiaxa^io» 
wohl  allen  andern,  oi  ßXinovTtq  ä  ßXinixt  wenn  auch  sie,  was  ihr  schon, 
einsehet  (a  6  vloq  v^iv  ißovkti^r^  anoxaXvnxeiv) ^  einsehen  lernen,  in 
mir  den  ächten  Messias  sehen.  * 

Ys  24.  xal  ßatriXalq  die  religiösen  aus  Davids  Nachkommenschaft, 
wie  Hiskiah  u.  s.  w. ,  welche  allerdings  .messianische  (nur  nicht  auf  eine 
gewisse  Person  und  derselben  individuelle  Lebensumstände  sich  beziehende) 
Hoffnungen  halten,  ri^i'kr^aav  IBtiv  gerne  gesehen ,  erlebt  und  anerkannt, 
hätten.  Dies  war,  ohne  besondere  Nachrichten,  aus  dem  Charakter  der- 
selben zu  wissen;  wie  Joh.  8,  55.  56.  die  Freude  Abrahams.  , 


Matth.  11,  25.  iv  itttiv^p  t(o  xaipco  sl  bei  11,  20.  töts.  Yiel- 
leicht  ist  hier  ein  Gedächtnifsfehler  des  Matthäus  in  der  Zeitbestimmung 
anzunehmen. 

Ys  27.  eniyiviaxuv  richtig  genug  kennen.  17,  12.  Das  inl  in 
diesem  Wort  bnngt  im  N.  T.  gewöhnlich  eine  Steigerung  mit  sich. 
Apg.  12,  14.  23,  7.  24,  8.  25,  10.  27,  39.  2  Kor.  1,  i3.  6,  9.  1  Kor. 
16,  18.  12,  12. 

Ys  28.  Ist  hinzugesetzt,  um  zu  zeigen,  dafs  das  vorhergehende 
ßovXnrat  nicht  auf  ein  willkürliches  Ausschliefsen  deute,  devte  kommt 
nur  herbei;  ich  will  es  gerne  allen  entwickeln,  xoniai'  gewöhnlich  ar» 
heilen,  hier  xonnorre^  xal  9C6(popTiafiiyoi  die  sich  unter  Lasten  phari- 
säischer Yorschi-iften  und  Ceremonien  abarbeiten.  Dies  zeigt  der  Gegen- 
satz, avanaisuv  zur  Ruhe  bringen.  »Nach  meinen  Pflichtforderungen 
sollet  ihr  vor  all  jener  äufsern  s^i'Ko^fvioxtia  Buhe  haben.« 
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Ys'd^.  dip$at  4^oy  ein  Joch  au^  sich  legen  lassen  9  hier  ein  Joch 
anderer  notbwendiger  Reiigioosgebote.  Auf  diese  bezieht  sich  das:  (er- 
net  vam  mir,  als  Mearias,  ot»  weil  ich  nicht  fordere  harte,  unnotbige 
Leistungen,  yielmebr  ng<fQq  tl^t  menschenfreundlich ,  gelinde  bin  (Mattb* 
5,  5«),  nicht  Befriefligung  einer  rabbioiscfaen  oder  priesterlichen  Ehr- 
sucht  suche ,  vielmehr  ranstvi^  t»  xa^Hies  3^  >S)tD  nicht  zu  hoch  dmßf^ 
kend  ven  mir  selbst  3  Sam.  6,  aa.  äydna^at^  Tml^  4^^»»^  innere  Be- 
ruhigung durch  das  Bewufctseyn ,  das  Notbwendige  der  Pflichten  n  lei- 
stcn.  (So  lange  die  Forderungen  arbiträr  sind,  entsteht  nie  die  bera- 
higende  Zuverncht ,  ron  welcher  das  BesU*eben ,  das  ufahthaß  nolhwenn 
dige  2H  erfüUen,  begleitet  wird.) 

Vs  So.  ivyh(;  Joch,  wie  (pofTiov  Belastung  (Apok.  3,  24.  ß«poc), 
nicht  von  Dogmen  oder  Geheimnifslehren ,  sondern  von  Pfticfitgeboten, 
X^n^'^bq  nutzlich.  ^Ist  die  Unterordnung  unter  die  Mittel  zur  wahren 
GlüchseeKgheit. «  Aristodemus ,  der  Tv^eLVvoq  TOn  MegalopoHs  in  Ar- 
kadien, erlangte  den  Beinamen  6  X^iiaxoq^  der  Nutzbare,  Pausan.  L.  & 
p.  656.  Lin.  29.  iXa((>^hq  leicht ,  besonders  in  Yergleichung  gegen  die 
endlosen  Anforderungen  abergläubischer  Religiosität,  die  im  Ersinnen 
«iner  peinlichen  Menge  von  vermeintlichen  Dienstleistungen  gegen  Gott, 
heiliggenannten  Gebräuchen  und  Selbstpeinigungen  unerschöpflich  ist  Der 
Vorsatz  der  Rechtschaffenheit  oder  » Einheit  mit  dem  heiligen  Wollen« 
ist  ein  unendliches  Streben ,  aber  immer  in  eben  derselben  Hichtung. 


88.     Lukas  10,  25  —  87. 

Dieser  Abschnitt  (unstreitig  ist  er  gräcissirender ,  als  manches  andere 
von  Lukas  aufgenommfene ! )  versetzt  sich  selbst,  wie  der  folgende ,  durch 
seinen  Inhalt  in  die  Gegend  von  Jerusalem,  folglich  nach  dem  bis  jetzt 
entwickelten  Faden  der  Zeitbestimmungen  in  die  Besuchung  des  Eloka- 
nienfestes,  welohe,  nebst  mehreren  Erfolgen,  ohne  Job.  10^  3S  —  3^ 
UBf  gar  nicht  bekaoat  wäre.  —  Der  Inhalt  selbst  giebt  folgenden  Zn^ 
sammenhang. 

Ein  von  sich  nicht  wenig  eingenommener  (Vs  29.)  Gesetzgelehrter 
will  einmal  nach  dem  Dunkel  jener  aof^ov  xai  avvsrmv  (10,  21.)  mit 
Jesus  eine  Probe  machen,  wie  weit  es  denn  dieser  »galiläische  Land- 
rabbine«  ia  seinen  Kenntnissen,  in  Auflösung  rabbinischer  Dialektik  und 
Gesetzgrübelei,  gebracht  habe.  Die  AufgeUasenheit  des  Mannes  leuchtet 
am  meisten  aus  der  Art  hervor,  wie  ihn  der  Mensdienkenoer  Jesns 
nahm,  da  Er  ihn  mit  seinem  Fenerauge  (Apok.  1 ,  14*)  gefa(st  hatte. 
Von  einem  andern  vorgetragen,  wäre  die  Frage:   durch  welche  Hand- 
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longswei^e  v^rde  ich  i^nn  ewig  «eelig?  für  Jewi  g#wi6  eine  «beo  $o 
\riUl<oaini^Re ,  sis  wichtige  FVage  gewesen.  Hier  ist  sie  nidiit« ,  ids  eines 
der  Yielea  Beispiele,  dafs  hohe  Einbildung  eigener  Weidieit  und  Hit^ 
ZOT  Sophisterei  das  Heiligste ,  wie  den  trinalstea  Gegenstand  ewer  mus^ 
sigen  Yer9ti^d«probe ,  als  eine  gleichgültige  Disfutirübaiig  zu  behs»- 
dela,  oder  Tielmebr  zu  mishandeln,  iabig  sey,  —  Dieser  Gesichtspunkt 
bleibt  (ux  diese  Geschichte,  auch  wenn  6  i»efiiiro$  hier  nicht  gerade  eu 
Sadducäer^  sondern  übßrhotkpt  ein  Kabbine  wäre.  Nimmt  man  «her  jene 
Be/>enoung  bestimmter  (s.  bei  Luk.  ii,  45,  7,  So,  14,  3,),  so  wird  im 
Munde  eines  Sadducäers  von  der  soblimmem  Claase,  d,  h.  eines  Kanmes. 
von  derParthei,  welche  ein  ewiges  Leben  zum  wenigsten  für  etwas  sehr 
problematisches  und  von  Mose  nicht  gelehrtes  ansah,  die  zur  Probe  auf- 
geworfene Frage  ein  noch  mehr  auffallender  Hisbraueh  des  Wichtigsten 
zum  Spielwerh  der  Streitsucht  und  StreitbunsU  Sie  sagt  alsdann  unge- 
fähr so  vie):  y  Wenn  es  denn  je  ein  ewig  gISchliches  Lebe«  geben  sollte, 
wie,  sage  mir,  Babbi!  mubte  es  unsereiner  anfangen,  um  auf  diefl^n 
möglichen  Fall  das  sicherste  zu  spielen?« 

Jesns  behandelt  den  Selbstklugen  zuerst  mit  vieler  Schonung.  Er 
tritt  mit  ihw  auf  den  l^ioden,  den  der  Nof«ixo^  vermSge  seiner  Princi-. 
pien  als  l^nt  einriunjtte.  War  er  auf  das  Ernsthafte  in  dieser  Sache  zu 
leiten,  so  mufste  er  e^nf  diese  Weise  gewonnen  werden.  Jesus,  der  un- 
ermüdete  Yerbesserer,  macht  zutrat  diesen  YersucBu  ihr  beruft  euch 
immer  auf  den  Biichstahen  (die  »littei:a  scriptae)  unsers  Gesetzes«  Ihr 
wollet  voA  anchitSi  h($ren,  aU  waa^  man  dort  »l^se«  —  nichts  von  Aus- 
legungen späterer  Zeit,  nicht  einmal  von  prophetischen  (s.  L  Tb,  bei 
M«tth.  3.,  7.)b  Ihr  rufti  im^mer  euer:  Keri!  Mikr^i!  —  Wohlan  ^  wfs  ist 
denn  9|ose*s  schriftliche,  allen  lesbarer  Buchstabe  über  das  »Thun«? 
Der  ILabbiin.e  antwortet,  gewi$sermarsen  philosophisch.  Denn  zu  den 
guten  Seiten  des  Sadducaismus  (im  Gegensatz  gegen  die  gemeinere 
Yo^i^lt^rungsart  der  Pharisäer)  gehorte  einige  Bekauntschaft  mit  ^i- 
lo&ophischer  Methode,  wie  der  Antwortende  hier  die  bei  dem  Orien- 
talen so  seltene  Kunst,  statt  einzelner  Vorschriften  auf  gewisse  nUge>- 
meinere  Ansichten  aufzusteigen,  beweist.  »Alles  Thuo,  sagt  er,  was 
Mpse  (ordert,  Mownii  auf  zwei  Hauptforderungen  zurück:  volle  liebe 
(^ttes  und  Gleichsetzung  des  Näehalen  mit  uns  selbst.« 

Auch  Jesus  selbst  drückte  sipb  späterhin,  Mattfa.  2»,  87  --'  i^o.  auf 
eben  diese  Art  g^gen  Pharisäer  ans.  Die  Antwort  de$  SadAncäers  ver« 
diente  um  so  mehr  ein  Lob,  weil  die  zwei  hier  angegfbenexi  prakti 
sehen  Gener^lsätze  bei  Mose  selbst  nicht  sa  herauagd^en  und  an  di^ 
Spitze  gestellt  sind.  Anf  den  vom  Nächsten  bezieht  sich  LeWt.  19,  18. 
(s.  I.  Th.  bei  Matth.  5,  43.)     Den  von  Liebe  zu  Gott  muTste  man  aus 
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Deut  6,  5.  nehmen  und  konnte  ihn  durch  lo,  12.  3o,  6.  erläutern.  — 
Jesus  hört  die  Antwort  mit  Vergnügen.  Schon  schien  es,  wie  wenn  in 
dem  Frager  etwa  ein  neuer  Nikodemus  dem  Guten  zu  gewinnen  wäre 
(Joh.  3.).  »Du  hast  sehr  richtig  geantwortet,  sagt  ihm  Jesus;  handle 
nur  nach  dieser  deiner^  auf  Mose  gegründeten  Einsicht,  so  wirst  du  ewig 
glücklich  leben!«  Und  dies  hätte  selbst  auf  den  Fall  gewifs  erfolgen 
müssen ,  wenn  ihm ,  als  Sadduca'er ,  das  theoretische  der  Unsterblichkeits- 
lehre noch  lange  problematisch  geblieben  wäre,  er  aber  dennoch  mit 
ganzer  Willigkeit  nach  Gottes  heiligem  Wollen  zu  leben  und  das  Wohl 
des  Nächsten  dem  seinigen  gleich  zu  setzen  sich  entschlossen  und  ernst- 
lich bemüht  hätte. 

Aber  mit  einem  mal  enthüllt  sich  der  kleinlichte,  im  praktbchen 
doppelt  verabscheuungswürdige  Hang  zur  sophistischen  Schikane«  Es 
drückt  den  selbstsüchtigen  Probemacher  (€xn£ipa^(ov),  dafs  ihm  Jesus, 
mit  der  Überlegenheit  eines  Lehrers ,  ein:  »  Wohl  gesprochen ! «  zur  Ant- 
wort gegeben  hatte ,  welches  hier  eigentlich  sagte ,  dafs  sein  Fragen  im 
^  Grunde  sehr  überflüssig  gewesen  sey.  Er  will  jetzt  zeigen,  dafs  er  sehr 
recht  gehabt  habe,  zu  fragen.  »Dies  —  ist  seine  Gegenrede  —  dies 
betrifft  gerade  einen  unentschiedenen  Punkt  Wen  habe  ich  für  meinen 
Nächsten  anzusehen?«  [Darüber  waren  in  der  That  die  Gesetzaasleger 
sehr  verkehrter  Meinung  (s.  bei  Matth.  5,  43*)-  Und  so  sollte  die  neue 
Frage  eine  Portsetzung  der  Verstandsprobe  seyn ,  in  welcher  der  herzlose 
Gesetzgelehrte  mit  Jesus  dialektisch  sich  herumtreiben  wollte.] 

Nichts,  wie  wir  überall  finden,  war  weniger  Jesu  Sache,  als  sich 
auf  blofse  Fragen  der  Neugierde  einzulassen ,  so  geduldig  Er  auch  auf 
das  Einfaltigere  zu  antworten  pflegte ,  wenn  Er  daiin  eine  auf  das  Prak^ 
tische  gerichtete  IVifsbegierde  bemerkte.  Noch  weniger  konnte  Er  den 
rabbinischen  Babulismus,  welcher  hier  sich  hervorwagte,  dulden.  Auf 
die  Frage :  ff^er  ist  denn  mein  Nächster  ?  giebt  deswegen  Jesus  gar  keine 
A^wort.  Das  folgende  sagt  hievon  kein  Wort.  Jesus  wendet  es  yiel- 
mehr  um  und  (inoXaß&v)  fafst  ihn  Ton  einer  andern  Seite,  ff^er  der 
Nächste  s&y^  verstehe  sich  von  selbst.  Die  Hauptsache  besiehe  darin,  dafs 
sich  jeder  selbst  als  den  Nächsten  des  Andern  beweise.  Auf  dieses  allein 
geht  die  Parabel ,  nach  Jesu  ausdrücklicher  Schlufsbemerkung :  Wer  hat 
unter  den  Dreien  sich  als  den  Nächsten  des  der  Nächstenliebe  bedürfti- 
gen Unglücklichen  bewiesen?  Jesus  hat  hier  nicht,  wie  man  meinen 
müchte,  die  Frage  Ys  26.  yergessen  oder  verfehlt,  sondern  Er  be- 
handelt dieselbe  wie  etwas,  worüber  die  gelehrten  Herren  gar  nie  hät- 
ten fragen  sollen,  und  setzt  dagegen  das  einzige  praktisch  wichtige  in 
dieser  Materie  ins  Licht:  Wie  handelt  man  der  (aneiiiannten)  Nächsten- 
liebe gemäfs? 
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Ohne  Zweifel  würde  Jesus  auch  dieses  einem  Andern  atif  eine  an- 
dere Weise  gesagt  haben.  Der  Rechthaberei  (79  deXovT*  ^ixatorv 
lavToy)  und  Sophisterei  aber  giebt  Er  absichtlich  eine  inoglichst  schnei- 
dende Antwort. 

In  dem  nun  folgenden  durchaus  sehr  trefFißnd  fingirtei^  Fall,  wo 
Nächstenliebe  nothig  war,  sind  der  Priester  und  der  Levite  (die  geist- 
lichen Herren  aus  der  Classe  des  selbsthlugen  Fragers!)  die  Vorüber" 
gehenden.  Sie  sehen  den  Leidenden  und  —  jgehen  weiter.  Auch  sie 
sagten  bei  sich  selbst :  » es  ist  noch « eine  Frage ,  ob  denn  dieser  unser 
Nächster  ist!«  Aber  nicht  genug,  dafs  der  Probemacher  hier  zweimal 
das:  narratur  fabula  de  te!  sich  selbst  mit  rerbissener  Empfindlichheit 
sagen  mufste.     Als  den  dritten  Mann  fuhrt  die  Parabel  einen  Samariter 

—  jener  yerhafsten,  unreinen  Ketzer  Einen!  —  auf,  welche  aber,  ge- 
rade  wie  der  sadducäische  Frager,  auch  nur  Mosers  Gesetz  als  Gesetz 
für  die  Nation  gelten  liefsen.  Auch  dieser  Fremde  also  hatte  dorther 
das:  »Liebe  Gott!  ^iebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst!«  Aber  er 
machte  es  nicht  blos  zum  Gegenstand  seines  Wissens  oder  gar  des  So» 
phistisirens.  Er  wufste  und  that  es,  mit  Kosten  und  Muhe,  ungeachtet. 
er  nicht  als  reich  angenommen  wird.  -  flin  paar  Denare  sind  ihm ,  wie 
man  aus  Vs  35.  sieht ,  eine  unvorhergesehene  Auslage ;  was  mehr  aufzu- 
wenden seyn  mochte,  Jkann  er  erst  auf  einer  Buchreise  bezahlen.  Und 
doch  will  er  auch  dieses  gerne;  will  es,  ohne  zu  fragen:  ob  denn  der 
Hilfsbedürftige  etwa  auch  wirklich  sein  Nächster  sej. 

Der  Fragende  wird  ganz  betroffen;  Da  Jesus  am  Ende  gleichsam 
hatechisirend  fragt:  wer,  dünkt  dich,  war  hier  in  der  Thal  der  Nächste 
des  Beraubten?  so  ist  .der  Mann  gar  nicht  mehr  in  der  Stiipmung,  so« 
phistische  Fragen  zu  stellen.     Er  antwortet  ganz  schlicht:   der,  ivelcher 

—  (ohne  e/^t  zu  subtilisiren ,  ob  der  Verwundete  sein  Nächster  sey)  — 
gethan  hat  .  .  .  und  Jesus  entläfst  ihn  mit  einem:  Thue  desgleichen! 
worin  noch  der  Stachel  lag:  nimm  dir  fürs  künftige  diesen  v Samariter« 
zom  Beispiel! 

Dafs  dergleichen  »Salz«,  wovon  in  den  spätem  Beden  Jesu  nicht 
wenig  vorkommt,  die,  welche  auf  Mosers  Stuhle  safsen,  gegen  Jesus 
sanfter  zu  stimmen  nicht  geeignet  war,  begreift  sich  leicht.  Des  Tau* 
fers  Ernst  und  strenges  Schelten  mufste  ihnen  weit  erträglicher  geschie- 
nen haben ,  als  eine  Bede  von  diesem  Gewürz ,  welche  überdies  als  pikante 
Lehrgeschichte  den  Augenblick  unter  dem  Volk  von  Mund  zu  Mund  gehen 
mufste.  Wohl  aber  war  es  auch  Jesu  Absicht  gar  nicht},  sie  zu  scho- 
nen, mit  ihnen  zu  pacisciren  und  zu  coalesciren.  Sein  Messiasreich  und 
ihr  Gewebe  yon  Eigennützigheit  und  Hypokrisie,  von  Trotz  und  Ver- 
zagtheit  gegen  die  mächtigen  Usurpatoren   (Bömer  und  Herodianer), 
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van  YolUBtauscli^fig ,  Bedräckong  und  Verewigung  der  L«ienschaft 
Q.  s.  w.  konnten  nicht  coexistiren.  Jenes  murste  mit  dieiem  den  Todes- 
kanipf  kämpfen.  Und  siegend ,  da  e»  so  nnterliegen  schien ,  hat  es  ihn 
gekämpft  und  wird  ihn  immer  kämpfen,  so  oft  auch,  unl^r  immer  Ter- 
änderter  Gestalt,  pharisäischer  und  sadducSiscber  Secteügeist  das  tyran- 
nische Haupt  wieder  erheben  möchte! 


Luk.  10,  25.  Nopc9eo(  ist  wohl  etjrmologisch  üb^aupt  eüi  GeuU^ 
gölekrier,  welcher  Tomehmlich  die  Thorah  studirte.  Allein  selbst  bei 
Matth.  32,  35.  (s.  dort  die  SchoKen)  und  noch  entschiedener  in^^en 
uhrigen  Stellen  des  N.  T.  Luk.  7)  3o.  ii,  45.  46.  14,  3,  wo  ^o^aot«« 
und  vofitxoi  und  Luk.  5,  17,  wo  ^«pccrace»  und  vo^ü9i'9aönuXfn  aus- 
drücklich TOik  einander  unterschieden  werden,  sind  durch  öl  NofiiwiH 
hesUmmier  dU  Sadducäer  bezeichnet ,  die  blos  den  vo^lo^  ä=  Pentateuchus 
als  gültige  Gesetegebung  anerkannten  (s.  bei  Matth.  3,  7.).  Y^afijiuTe^ 
litterarom  sc.  sacrarum  peritus,  ist  did  genetische  Benennung  für  Phan- 
sfier,. Sadducäer  undEssfier  alsRabbined;  vo^iöifi^a0uaKöq  oder  pö}iimo^ 
ist  das,  nicht  umsonst  gesetzte,  Specidie*  Beide  Worte,  ffayinanv^ 
und  9op»«oc,  wechseln  nur  in  so  fern,  als  für  das  Specielle  aucJi  das 
GattungswMt  gesetzt  werden  kann,  dtviorn  trat  auf  mit  einer  gewBsen 
Kühnheit,  i9nu^d^atv  axt^richend^  was?  s=  hier,  wie  der  Erfolg  zeigt, 
nicht;  Wahrheit,  sonderti  den  Grad  yon  Jesu  Rabbinenkenataissen.  Tt 
9ioiiiaa(  was  mufs  ich  geikan  haben f  um  u.s.  w.  quid  sijecero  etc.  «Xi^ 
fe>rofi8i»  ^btiiv  ai^piov  nicht  erben,  sondern  in  den  Besitz  kommen  iina 
eufigen  Lebens  j  welches  als  glückseelig  den  Namen  Leben  rerdient. 

Vs  26.  Jifl5«  aPayivAaneiq  flftlp  "»RS  ist  die  gewohnliche  Frage 
der  Babbinen.  Lightf.  )>  Pf^as  sagt  KlplSH  das,  was  laut  spricht  =  der 
Bibeltext?  Die  hier  cilirten  Stellen  5  Mos.  6,  4*  5.  3  Mos.  19,  18.  sind 
sogar  in  die  P23Ü  ÜK'^lp  =  die  tägliche  Morgen  und  Abendandaoht 
des  Juden,  aufgenommen.  Vitringa  de  Sjnag.  vet.  p.  1060. 

Ys  27.  ^L^andv  liehen,  natürlich  nidit  pathologisch,  sondern  f#^ 
Ug  styn,  den  ff^iüen  .  .  zu  erjuüen*  (ayav  ano  yalde  necto.  JnhÜng* 
Uekkeä  an  Gott,  nicht  Abhängigkeit,  ist  der  Hauptgedanke  in  Jesu  freier 
Gotdieitslehre,  im  voyLO^  xtkeioq  %tiq  sksxl^t^iaq,  Jakob.  1 ,  25.)  Bei 
Mose  galt  diese  Liehe  gegen  den  Einen  Gott  besonders  im  Gegensatz  ^^ 
fgen  "Dienet  anderer  Gölter ,  Weicher  daher  Hurerei  genaotft  und  als  etwas, 
das  die  Eifersucht  de$  Jehovah  erwecke ,  bildlich  vorgeste^  wurde.  Spä» 
tere  Babbinen  machen  auf  den  Unterschied  von  Gottest^erehrung  aus  Liebe 
und  aueFur^  sehr  aufmeiksan.    Schoettg,  bei  Lub.  1 ,  74  Sepher  Ba*» 
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»iel  Haggadol.  fol.  8.  Mullo  praestantiör  est  nSHM  amor,  quam  fWp^ 
oratio  expelms  quid  {oenaiq)  et  haec  melior,  quam  T\tKV  timor,  Justi 
0^13*^1?  serviunt  Deo  ex  amore,   et  regno  ejus   gloriam  dant,    quia  ipse 

*    • 

est  solus  super  omnia  et  per  bonitatem  suam  creayit  mundum  ufioverbo^ 
non  multo  labore  .  .  .  Alii  serviunt  Deo  rogantes  yirtutes  bonas,  prop- 
terea  quod  sibi  sint  utiles  e.  c.  sapientiam,  scientiam,  opes  etc.  Timor 
yero  est,  si  quis  serviat  Deo  cum  iimore  et  hqrrore  [fxcTa  <poßov  xac. 
Tgo^iov !  ]  ut  hominem  eripiat  a  maledictionibus ,  quae  ia  lege  scriptae  supt 
contra  transgressores  .  .    Rom.  8,  i5. 

IMe  Citation  aus  Dent.  hat  bei  Lukas  einen  eigenen  Zusatz: 
Deut  6,  5.  LXX  6  Nopixo^  ap.  Lucam: 

JT\*ii?S   mrP     Kpov  Tov  &BOV  aov  Kpov  %ov  @iov  aov 

»II-  u  • 

xa  i  e4  ^^n^i  ^V^  oiayoto^  aov* 

Dieses  eigene  x^l  l(  oXiiq  xijq  Buxvoiaq  aov  nach  all  deiner  Einsicht  scheint 
erklärender  Zusatz  des  Nomihos  gewesen  zu  seyn.  D.  It  (ansg.  brix.  for.) 
Tert.  haben  ihn  weggelassen.  (Etwa  ans  Scheu  vor  9tavoia  als  inielU" 
gentia,  Rationalität?)  Dieses  i» so  gut  du  es  verstehst <f^  bann  an  sieb  einen 
richtigen  Sinn  haben;  es  konnte  aber  auch,  besonders  hier,  eine  rabba- 
nistische  Clausel  von  der  Art  gewesen  sejn,  wie  Jesus  mehrere  in  der 
Bede  yom  Berge,  als  Untergrabungen  der  Strenge  des  Gesetzes,  ent- 
laryt  hat.  Zu  bemerketi  aber  ist  doch,  daPs  ifiavoia  auch  eingeflochten 
ist  in  die  Antwort  Jesu  selbst  an  einen  andern  Rabbinen,  and  zwar  an 
einen  pharisäisohen : 

Matth.  22,  37.  Mark.  12,  29. 

ajaTii^asi^  K^ov  tov  @$ov  aov    9takC!Lyaniiasi^K^ovT.®i0P  aov 
tv  6Xr^  Ty  xap^ta  aov  e§  6%fiq  t?^^  xa^ffiaq  aov 

»a»  SV  6Kt(ji  fji  4*X?  ^^^  ^^^  '^  ^^V^  "^^i  ^^X'i^  ^^^ 

xai  SV  öXif  %T^  diapQitf  aov         xa»  e$  6X^g  tj}^  diavotaq  aov 

xai  £$  o^ni  xiiq  ^aj(yoq  aov. 

Diese  Epeicegese  also  s^  so  gut  du  es  versUhstl  mub  damals  gewöhnlich 
gewesen  sejn,  ungeachtet  der  hebräische  Text  nichts  ihr  entquiecheA- 
des  hat. 

xal  auch  sc.  (i(ya^iyio<rxo.     ^hv  nkviolop  etc.  s.  bei  Matth.  5,  43* 
«;  asavxhv  sc.  äyan^att^. 
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Ys  sS.  6^d(9^  sehr  richtig !  v  rectissime « !  tovto  gerade  die» ,  was 
du  selbst  "vreifst.  Thue  nur  Inders,  was  du  sollst,  alsdann  xal  ^naTg  wirst 
du  auf  alle  Falle  wahrhaß  leben  ^  wenn  du  gleich  als  Saddueäer  jetzt  ao 
selbstständigem  Fortleben  der  Geister  zweifelst.  ^Thue  du  das  Deine,  so 
kann  es  dir  nicht  fehlende.  J.  D.  Michaelis  bemerkt  hier  sehr  sorgfaltig, 
dafs  Jesus  durch  sein  Troiet  nichts  von  der  dogmatischen  Ordnung  des 
Heils  durch  (stellvertretende  Genugthuung  und)  Sündenvergebung  sage. 
Er  meint  diese  Auslassung  zu  rechtfertigen,  in  so  fern  der  Nomihos 
nicht  darnach  gefragt  habe.  Müfste  denn  aber  nicht  jeder,  welcher  die 
Yersohnungslehre  als  nothwendig  im  Sinn  hat,  auf  die  Frage:  wie  han- 
delnd werde  ich  des  ewigen  Lebens  gewifs  ?  sogleich  doppelt  antworten : 
erstlich  und  vor  allen  Dingen  durch  gläubige  Zueignung  des  leidenden  Gehor- 
sams des  Messias  f  und  alsdana  durch  den  —  doch  ohne  jene  Voraussetzung 
gar  nicht  gottgefälligen  —  eigenen  thuenden Gehorsam?  Jenes  » erstlich« 
ists,  was  Jesus  nicht  berührt.  Sollte  Er  es  dennoch  gedacht  und  das 
zweite  nicht  blos  zuerst ,  sondern  allein  gesagt  haben  ?  Auch  am  SchluTs 
Vs  37.  spricht  Jesus  noch  einmal  blos  noUi,  thue!  Eben  so  Matth.  19, 
18.  Luh.  18,  19.  20. 

Ys  29.  Gew.  Text  ^ixatovy.  BC^DL  157.  Isid.  «^ixaiöiraA.  Das 
letztere  ist  der  Absicht  des  Redenden  gemafs.  Der  Sinn  ist  nicht;  er 
wollte  zeigen ,  dafs  er  rechtschaffen  genug  sey.  Darauf  geht  seine  neue 
Frage  nicht.  Nach  der  allgemeineren  Wortbedeutung :  recht  haben  f  sagt 
das  ^cXgov  ^i^ai&(fOLi  er  wolltet  recht  gehabt  zu  haben  zeigen.  Der  Fra- 
ger will  es  durchsetzen,  dafs  er,  ungeachtet  seines  nach  Ys  27.  erblar- 
ten  Wissens,  noch  Grund  gehabt  habe,  an  Jesus  das  Problem  Ys  25. 
zu  bringen.  »Dennoch,  will  er  sagen,  ist  doch  durch  Mose  nicht  ge- 
nau bestimmt,  was  ich  zu  thun  habe,  weil  der  Inbegn£F  des  Worts  y\ 

6  nkT(iaiov  nicht  bestimmt  ist.  ti^  ia%i  wer  alles  gehört  unter  diesen 
Begriff?  Auch  der  NichtJude  ?  auch ,  da  ich  Rabbine  bin ,  jeder  "^^3 
Laie,  jeder  vom  verachteten  i^Yolk  des  Landes«? 

Ys  3o.  4>no'kfM^^dviiv  unvermerkt  einen  oder  etwas  fassen,  E^rmo- 
logic.  vnoXn^^v  iTcova^oa^,  ai>Tixpovc7a^.  oeydpc»9ro(  ti^  irgend  ein 
Mensch,  Jesus  bestimmt  absichtlich  nicht:  ob  Jude  oder  Heide?  Es 
gehört  auch  dies  zum  Zweck  der  Parabel,  dafs  der  Samariter  darüber 
gar  nicht  fragt,  i^axa^aivtiv  hinabreisen,  von  den  Gebirgen  Jerusalems 
in  die  niedere  Gegend  am  Jordan.  Ein  wegen  des  Orts  der  Taufe  Jesu 
auch  fast  in  allen,  neueren  Pilgrimsreisen  beschriebener  Zug  durch  die 
ff^üste  Quarahtania ;  s.  auch  meine  Samml.  der  merhwürd.  Reisen  in  den 
Orient  an  mehreren  Stellen,  Jüd.  Kr.  4)8.  3.  ayse^n  Jericho  'Itpocro- 
Xv^ov  aTaJcov(  py' (i5o)  xat  ro  psv  ite^^^u^ltfoa.  s^ViULOV  «tti  sverpcadsv* 
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Nach  Arcb.  lo,  8.  3.'  floh  Zedekiah  .  .  ^ca  tt;^  i^n^ov  .  .  und  wurde 
bei  Jericho  gefangen.  £useb.  de  loc.  hebr.  meint  von  einem  Ort  Adom- 
mim  (Jos.  i5,  7.):  graece  dicilur  ava^aaiq  tg>v  nvppoiv  .  .  gruben- 
tium  «  propter  sanguinemp  qui  illic  crebro  a  latronibus  fundilur.  Est  au- 
tem  confininm  Inbus  Judae  et  Ephr.  descendentibus  ab  Aelia  Jerichura, 
ubi  et  (durch  die  Römer)  castellum  militum  situm  est  ob  auxilla  vialo^ 
rum.  Yergl.  Nolitia  Imper.  Orient.  Kurz:  Jesus  will  eine  bekannte 
Räuberstrafse  nennen ,  und  gerade  diese  fällt  Ihm  Tielleicht  um  so  eher 
bei ,  weil  Er  selbst  gegen  Jericho  bald  zu  reisen  im  Sinn  hatle.  Job.  1  o , 
40.  —  Major,  Ritter  Prokesch,  in  seiner  interessanten  Reise  ins  hei- 
ligeLand  (Wien  i83i.)  schreibt  S.  81 :  »VomOlberg  den  Blick  ringsum 
sendend  hat  man  wüstes,  trauriges  Land  nach  allen  Seiten.  Im  Osten 
sieht  man  die  breite  Ebene  von  Jericho,  den  Jordan,  und  eine  lange  , 
Strecke  des  todten  Meers;  jenseits  aber  hohes,  glattes,  ausdrnckloses , 
gleichförmiges  Gebirge,  Pisga  (5  Mos.  34.).  Das  Land  zwischen  Jeru- 
salem und  dem  Jordan  ist  wie  verbrannter  Boden ,  aschenfarb  und  braun. 
Nur  in  den  Schluchten  sind  Feigen-  Mandel,  und  Ölbäume.  Diese  aber 
voll  Kraft  und  Farbe.  Die  Entfernung  vom  Ölberg  zur  Mündung  des 
Jordans  ins  todte  Meer  ist  sechs  Stunden,  kann  aber  in  gerader  Linie 
deren  kaum  drei  betragen. «  (Yergl.  dies  auch  zur  Geschichte  der  Wie- 
derbelebung des  Lazarus.) 

'krjcTTalq  negmlnniv  zwischen  Strafsenräuber  geralhen.  Jakob.  1,2. 
s.  Wetst.  xal  in^.  .  .  xal  sowohl  •  .  als.  kxdvuv  ausziehen  y  plündern. 
-nXtiyiig  iniTipivai  gleichsam  mit  Schlägen  und  Schlagwunden  belegen 
Apg.  16,  23.  Latinism.  piagas  imponere.  Valer.  9,  10.  Cic.  pro  Sext. 
19.  plaga  mihi  sanabilis,  illis  mortifera  (yergl.  Apok.  22,  18.)  qui  eam 
imposuissent.  &tfiv%tt;  liegen  lassend.  rim^aviiq  Tvyxavmv  halblodu 
Folglich  schneller  Hülfe  bedürftig.  %vyy(avov%a  gebort  zu  den  Gräcis. 
men  des  Lukas. 

Vs  3i.  avynv^la  Zutreffen  der  Umstände,  in  diesem  Sinn  unvorbe* 
reiteler  ZvJalL  (xvpo  =  Tvy^avei.)  Herodot  9,  89.  avvwv^nae  y«ve- 
o^ai.  8,  97.  Qvvsxv^riQt  xara Tt7;(i2v ^  wie  Cd.  D.  erklärungs weise  naiä 
tvx"'  ^^^^  ß**  xatd  avyntvqiav  setzt,  lepcv^  %iq  irgend  ein  Priester* 
Nach  tr.  talm.  Taanit  hatten  die  Ephemerien  der  Priester  und  Leviten 
eine  gewisse  Station  zu  Jericho.  Dies  (aber  auch  vieles  andere)  konnte 
Ursache  sejn,  dafs  Priester  und  Leviten  auf  dieser  Strafte  hin  und  her 
reisten,  xccl  und  zwar  =  ungeachtet.  &VTina(^ifj^ea^ai  a^f  dit  Gegen" 
Seite  V4>rübergehen ;  wie  Ps.  38,  .12^  klagt. 

Vs  32.     Mal  ABvCxm   auch  ein  Lcvite,    ein   Priestergehülfe.      yivt" 
o&ai  Ttaxa  .   .    ankommen  bei   .  .    Apg.  27,  7.     Andere  Beispiele   bei 
Pßulus  exegei.  Bandb.    U.  Bd.  37 
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Wetat.  zu  Vs  32.  33.  Einige  Codd.  von  der  alex.  Version  haben  das 
^svouBvo^^  andere  von  der  oecident.  das  ik^ov  nicht.  Bios  Vermeidun- 
gen der  hebräischen  Pol;^logie.  kX^äiv  xal  l^&v  sogar  hinzutretend  und 
beschauencL  J.  D.  Miclja^lis  hält  nach  seinem  Sinn  dem  Priester  und  Leviten 
eine  Apologie,  dafstYrohl  jeder  an  einem  gefahryollen  Ort,  wo  noch 
Räuber  auch  für  ihn  zu  befürchten  sejen,  zor  Selbslerhaltang  Pflicht 
habe  und  yorbeieile,  dafs  man  sich  nicht  Courage  geben  honne  u.  dergl 
Man  sieht  aber  leicht ,  dafs  nach  der  Pflicht  der  Gleichsetzung  des  Näch- 
sten mit  uns  selbst  hier  Jesus^  fordert:  in  einer  schon  vorhandenen  Todes- 
gefahr des  Andern  eine  für  uns  selbst  hlos  mögliche  9  jener  nicht  gleich 
zu  achten.  Auch  soll  Pßiohl  den  Math  stärken;  und  sie  kann  es,  theils 
für  sich,  durch  das  Vorgefühl  der  innigsten  Zufriedenheit  über  einen 
solchen  EntschluPs,  theils  durch  den  Glauben  an  eine  moralische  V^elt- 
ordnung,  in  welcher  das  Gute,  redlich  und  klug  gethan,  nie  dem  Han. 
delnden  wahrhaft  schadet. 

Vs  33.     Za^a^etTY?^  Tt^   ein  Samarilaner,      Der  Hafs   zwischen  den 
Judäern ,  als  Verehrern  des  Salomonischen  Tempels ,  und  den  zehn  (nach 
dem  Beispiel  der  gegen  Juda  immer  eifersüchtigen  Ephraimiten  und  Jo- 
sephiden  überhaupt;   s.   2  Sam.  19,  4^  ff*   20,  1  —  6.)  Ton   Refaabeam 
zu  Jerobeam  (1  BKon.  12,  16.)   übergetretenen  Volhsstämmen ,   als  An- 
hängern der  Tempel  zu  Dan  und  Betliel ,  geht  weit  über  die  assyrischen 
und  babylonischen  Deportationen  hinauf.    Nach  der  assyrischen  Deporta- 
tion, welche  die  zehn  Stämme  traf,   kamen  Cutäische  und  andere  heid- 
nische Colonien  besonders  in  die  Gegend  um  Samarien  (2  Hon.  17,  24*)  > 
welche  aber  den  »Landesgott*  Jehovah  (s.ebend.  Vs32. 33.)  zugleich  mit 
ihren  vorherigen  Gottern  zu  verehren  annahmen.     Da  ein  Theil  der  Ju- 
däer   aus  der* babylonischen  Deportation   zurückkam,    wollten  die  Sama- 
riter sich  mit  diesen  2)ogar  zum  Tempel  von  Jerusalem  vereinigen.   Est. 
4 ,  2.      Als  gemischt   a\is   ehemaligen  kraeliten   und  Heiden  .  wurden  -^ie 
von  degl  neuen  streng  priesterlichen  Anfuhrern  der  Juden   (Esra,  Nehe- 
mia)  zurückgcstofsen ,   hinderten  nun   den  Tcmpelbau  zu  Jerusalem   und 
stifteten ,    da  der  Priester  Manasse    zu  ihnen  übertrat ,   sogar  ein  eigenes 
levitisches  Oberpriestertum  und  den  Tempel  auf  dem  Berge  Garizira  für 
sich.     Arch.  11,  8.  S.  383.     So  gab  eine  uralte  Trennung ,  dann  Verach- 
tung heidnischer  Abkömmlinge  und  endlich  neue  Bi?alität  für  den  Tem- 
pel  zu  Jerusalem  die  Gründe  eines  bittern  Hasses  zwischen  der  Provinz 
Judäa   und  ihrer   nächsten   Nachbarschaft,    Samaria ;    vergl.    Job.   4y  9- 
Doch  waren   von  ihrer  Seite  die  Samariter,  welche  häufiger   mit  Frem- 
den unigiengen  und  eine  minder  mächtige  Hierarchie  unter  sich  hatten, 
gewöhnlich  liberaler  und  toleranten  —     bl^svtiv  eine  Meise  machen.     Dar 
Mann  kommt,   mufs  man  sich  denken,   direct  aus  der  Provinz  Samarien. 
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(Einem  Samariter  sollte  kein  Schiiiterklärer  die  Reiaeroute  über  JerUr 
salem  yorzeichnen ! )  Er  denkt  ivieder  an  das  Zorückkomnien  auf  der 
nämlichen  Strafse,  hat  folglich  ein  Geschäft  im  Ausland  ^  weilt  auch 
nicht  gerne  unter  Judäern.  Dennoch  läfst  er  sieh  gegen  alle  seine  Nei- 
gung durch  Nächstenliebe  und  anX^f^vi^eo^ai  gerührt  werden  jetzt  aul- 
halten. (Wie  t]*eiFend  combinirt  Jesus  in  einer  eslemporisirten  Parabel 
die  Umstände!)  '         ^ 

Ys  34«  «ATad^civ  zubinden,  xpar^ia  Pfründe*  ini}(^Uiv  tkaiov  %ol 
olvov  ubergiefsen  Ol  und  iVein;  s.  bei  Mm*h.  6,  i3.  Plin.  H.  N.  3i ,  lyl^ 
In  vulnernm  curatione  et  succidae  vicem  lanae  implent,  nunc  ex  vino  ei 
oleo,  nunc  ex  posca.  THeophrast.  Hist.  Plant.  9,  12.  aya^^v  (paatv 
(navannv)  xai  xud*  iXn&v  ey  oiVff  xai  iXaitp,  Columella  7 ,  ^5.  i& 
Fracta  pecudum  crura  non  aliter  quam  hominum  sanantur ,  involuta  lanis 
oleo  atque  vino  insuccatis  et  mox  circumdatis  ferulis  conligata.  Cels.  5^ 
26.  Non  alienum  est ,  ub^  Tulnus  est  grave ,  insnper  cirCumdare  lanam , 
succidam  ex  aceto  et  oleo,  Baumöl  haben  orientalische  Reisende  zur  Be- 
reitung der  Speisen,  statt  der  Butter,  bei  sich.  »In  Schufswunden  (so-> 
gar)  giefst  man  (in  Ägypten)  öl  oder  geschmolzene  Butter ;  dann  legt  man 
ein  Stuck  frisches  Thierßeisch  darauf  und  erneuert  diese  Auflegung  ofty 
endlich  bindet  man  sie  mit  der  Haut  eines  jungen  Thieres  zu  und  über- 
läfst  das  übrige  der  Ruhe  und  der  Natur.«  Abhh.  über  Ägypten  wäh" 
rend  Bonaparte's  Feldzug  (Berlin  1800.)  S.  i23.  intßditiv  heraufsteigen 
machen,  heraufhelfen.  Der  Mitleidige  selbst  geht  zu  Fufs,  im  schlech» 
ten  Wege,  xxijvo^  Lastthier,  hier  Reitesel,  nav^o^slov  öffentliche  tler-' 
berge f  welche  aber  im  Orient  nur  im  freien  Gebäude,  ]ei2X  Karavarueral 
genannt ,  besteht ,  wo  der  Herbergsvater  nav^o^^hq  nur  die  Aufsicht  über 
das  Geblude  hat  und  sich  von  den  Kommenden  erst  zu  den  Dienstlei- 
stungen miethen  läfst,  welche  sie  bedürfen,  da  ihnen  dort  auch  eigenes( 
Einkaufen,  Kochen  u.  s.  w.  freisteht.  Rabbinisch:  p13lB.  (Attisch:; 
vcivSoxtvT^ia  und  navdonevq.)  Hier  ist  wahrscheinlich  an  eine  Sama* 
ritische  Anstalt  dieser  Art  zu  denken.  Juden  fanden  Gastfreundschaft  bei 
Juden  und  hatten  deswegen  damals  in  Judäa  keine  öffentliche  Herbergs^ 
häuser,     iniyteXtla^at  Pass«  Sorge  haben  für  .  # 

Vs  35-  enl  xiiv  avpioy  gegen  den  andern  Morgen,  i^sX^imv  sc^  tu 
tov  vavSoxiiov,  um  weiter  zu  reisen,  iitßdXXnv  schnell  Jiervorgeben 
ans  dem  Beutel.  Svo  dtivd^iu  zwei  Denare f  oder  Silberdrachmen  (Matthir 
17,  24.)  I  ungefähr  10  gute  Groschen.  So  viel^  als  damala  ein  Tä^e^ 
lohner  in  zwei  Tagen  gewohnlich  Loha  erhielti  n^o^danavap  mehr  aitf* 
wenden,  zui*  Erholung  des  Kranken.  lnavif}(tQ%a%  dahin  wieder  kom"- 
men,     Anadidorai  abgeben*     Jesus  malt  die  Haadlong  dea  Samfariters^ 
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absichtlich  aus,   um  darzustellen:   er  ihat  alles  mögliche  Jur  ihn,   ohne 
selbst  überflüssigen  Geldyorrath  zu  haben. 

Ys  36.  T(Dv  TfiQv  —  Priester,  Leritc  und  Samariter.  Gew.  Text 
ioxil  coi,  nXnalov.  Dagegen  ACEFLS  and.  35.  und  mehr,  Mt  BHV. 
and.  i5.  Theophyl.  nXnalov  doxel  aoi.  Die  schwerere  Wortstellung. 
^ff^er  scheint  dir  nun  von  diesen  Dreien,  ye^ovivai,  nicht  gewesen,  son- 
dern geworden  zu  seyn  in  der  That  =  sich  erwiesen  zu  haben,  als  den 
Nächsten?«  Sinn:  Nicht  zu  fragen  ist:  ff^er  ist  mein  Nächster?  (Jeder 
Nebenmensch  ist  es!)  sondern:  ff^em  bin  Ich  durch  die  Thal  der  Nächr 
ste?     o  (xaxa)  nTinaiav  =  naxa  niXa4*     J>1   Lev.  lo,  i3.  i6.  20,  10. 

Deut.  4,  42.  5,  20.  oder  JH^fiP  Lev.  6,  2.  18,  20-     ly^ninTttv  wohin  Jal- 

■ 

len  =  unvermutet  zwischenhinein  kommen, 

Ys  37.  o  sroi^cra^  tö  tkioc  etc  '  Jesus  drückt  hier  den  Charakter 
des  Babbinen  vortrefflich  aus.  Er  legt  ihm  eine  Umschreibung  in  den 
Mund,  weil  ein  solcher  Selbstgerechter  den  Dramen:  »der  Samariter«! 
auszusprechen  sich  ungerne  entschlossen  hätte.  Yergl.  Stolz  Predigten 
über  die  Merkwürd.  des  18.  Jahrh.  Nr.  LXY*  noitlv  xh  2Xeo(  fierd  .  . 
das  Erbarmen,  die  Jf^ohUh'dtigkeii  ausüben  bei  .  .  Gew.  T.  elntv  ovv. 
BC^DFL  1..  16.  33.  69.  i3i.  iSy.  229.  am  Bd.  Mt  x.  Copt.  Sjr.  p.  am 
Bd.  SlaF.  Cdd.  It.  eins  ^k ,  welches  wahrscheinlicher  ist,  weil  man  ovv 
zur  Yermeidung  der  Kakophonie  mit  dem  vorhergehenden  6  dh  tlns9 
anzunehmen  Anlafs  hatte.  Doch  da  77.  108.  Codd.  It.  Yulg.  xal  elntv 
und  36.  Mt.17.  Syr.  Pers.  p.  Arm.  colb.  blos  tlntv  haben,  so  war  viel- 
leicht die  Stelle  ursprünglich  ganz  leer  und  ovv  sowohl  wie  de  und  «at 
blofs^  verschiedene  Ausfüllungen  von  Yerschiedenen.  xal  av  auch  du 
(mit  Nachdruck!)  noitt.  6^010^  thue  eben  so.  Jesu  Besultat  ist  folglich 
nicht,  wie  J.  D.  Michaelis  meinte,  dafs  der  Samariter  aus  Herzensgute, 
die  jeden,  auch  den  Ketzer,  bisweilen  gleichsam  anwandle,  mehr  ge* 
than  habe,  als  Pflicht  eigentlich  gefordert  und  der  Yerstand  gerechtfer- 
tigt  hätte.  Yielmehr  fordert  Jesus  gerade  das  nämliche  und  mit  Becht; 
s.  bei  Ys  32. 

I 

89.    Lukas  10,  38  —  42. 

Da  Jesus  wieder  von  Jerusalem  wegreist,  hält  Er  sich  noch  bei 
Martha'  und  Maria  zu  Bethanien  auf.  So ,  wie  Lukas  die  Elrzählnng  ein- 
fliAt,  seheint  Jesus  erst  neuerlich  mit  Beiden  näher  bekannt  geworden 
zu  seyn,  wenigstens  jetzt  das  erstemal  ihre  Hospitalität  anzunehmen 
und  in  ihrem  Hanse  zu  erscheinen.  Die  Hauswirthin  ist  noch  in  der 
Küche  so  überflüssig  für  den  neuen  Gast  beschäftigt.     Sie  weifs  es  noch 
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nicht,  wie  yiel  lieber  Jesus  mit  wenigem  »vorlieb  nimmt«,  wenn  Er 
dagegen  zum  wohlthatigen  Gespräch  desto  mehr  Gelegenheit  erhalt  ->- 
Diese  dem  Lukas  eigene  Anekdote  lä(st  uns  einen  Blick  auf  Jesu  Ge- 
mäthlichkeU  thun,  auf  seine  freundliche  häusliche  ümgangsweise.  Die 
ganze  Erzählung  nämlich ,  wenn  wir  sie  nicht  im  pedantischen  Rabbinen- 
ton,  sondern  im  humanen  Ton  der  Umgangssprache  lesen,  ist  folgende: 

Schnell  sich  Ton  Jerusalem  su  entfernen  genothigt  (nach  Job.  lo, 
4o.),  kommt  Jesus  über  den  Olberg  in  das  jenseits  am  Fufs  desselben 
gelegene  Dorf,  Bethanien ,  zu  zwei  neuen-  Bekanntinnen.  Vielleicht  wa- 
ren sie  schon  Freundinnen  von  Johannes  dem  l'äufer  gewesen,  dessen 
Besuch  in  Bethanien  [En^civia  ist  nämlich  Job.  i ,  23.  zu  lesen]  darauf 
deutet,  dafs  er  (anderthalb  bis  zwei  Jahre  früher)  dort  Bekanntschaft 
hatte.  Jesu  und  seinen  Begleitern  werden  Speisen  aufgesetzt;  Maria, 
die  Schwester  der  Hansfrau,  setzt  sich  neben  Ihn,  und  bort  seine  Ge- 
spräche mit  Begierde.  Indefs  nimmt  sich  die  Hauswirthin  noch  nicht 
Zeit  zum  Sitzen;  sie  hat  gar  viel  hin  und  her  zu  bestellen.  Auch  von 
Jesu  Jüngern  sollten  wohl  einige  zum  Essen  kommen.  Nach  Art  solcher 
geschäftiger  Hausmütter  tritt  sie  denn  einmal,  rermutlicb  da  Jesus  sie 
auch  bei  Ihm  zu  bleiben  aufgefordert  hatte ,  ror  die  Essenden  hin.  Meine 
Schwester,  Herr!  sagt  sie  mit  gutmüthigem  Scherzen,  hat  es  sich  frei- 
lich hier  so  ganz  bequem  gemacht  Kannst  Du  ihr  dies  so  übersehen, 
dafs  sie  nun  die  ganze  Besorgung  blos  auf  mich  fallen  läfst?  Lasse  sie 
immer  auch  ein  bischen  mitangreifen.  —  Je  nun,  Martha!  antwortet  Je- 
sus im  nämlichen  Ton,  dafs  du  um  gar  vieles  dir  Sorge  und  Mühe 
machst,  sehe  ich  wohl.  Uns  wäre  Eines  schon  genug!  .  .  Und  Maria, 
mufs  ich  dir  sagen,  hat  sich  zum  bessern  Gericht  hieher  gesetzt,  das 
ich  von  ihr  nicht  wegrücken  kann.  —  Der  Erfolg  war  wohl,  dafs  die 
überfleifsige  Hausmutter  sich  auch  bald  zu  ihren  freundlichen  Gästen 
setzte  und  Jesus  als  den  Mann  kennen  lernte,  welchem  man  nicht  mit 
vielen  Gerichten ,  wohl  aber  mit  freundlicher  Aufmerksamkeit  die  meiste 
Ehre  und  Liebe  bezeuge. Von  dieser  Zeit  an  ward  Jesus  Haus- 
und Herzensfreund  dieser  Familie.  Bei  ihr  ist  in  seinen  letzten  Le- 
benstagen sein  Quartier.  Der  Bruder  Lazarus  wird  durch  des  Johannes 
ETangelium  bekannter.     • 


Luk.  lo,  38.  iv  *K^  no^sisix^ai  avTohq  sc.  Inaow  nai  xovq  |io- 
dijTa^  t4/ährend  sie  reisten,  und  zwar  von  Jerusalem  weg,  da  der  88.  Ab- 
schnitt wahrscheinlich  in  diesem  Sitz  der  NofiixQiv  vwgegangen  war. 
3c«6fAi7  T&c.  Bethanien.  Job.  12,  i  fi.  Matth«  21,  17.  Lukas  erzählt  diese 
Anekdote,   wie  er  sie  gehört  hatte,   aus  it»^as  unbestimmter  Erinnerung. 
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Ab  seU)sUriählend  spricht  er  hier  mehr  in  seiner  eigenen  Art  {x^9g, 
nagaxa^taaara f  itefttannTo  orept  .  .  '^vfßd^ri  etc.))  als  in  manchen  auf- 
genommenen Aufsätzen.  Ma^da  Kn"^S  sjr.  Frau.  Plutarch«  in  Mario 
p,  414,  Tiva  Si7pay  yvvaixaj  MapSav  ovo^axt^  ^arrevccrSat  XtfOfit^ 
V7JV,  'hnodix^^^^f'  ^9^  ^'  Apg-  i?)  7*  Jahob.  3,  25.  gastlich  aufnehmeru 
Wäre  Jesns  vorher  ein  gewohnlicher  Gastfreand  in  diesem  Haase  gewe- 
sen,  so  wurde  Er  nicht  hier  wie  ein  Neuanfgenommener  erscheinen. 
Martha  war  die  Frau  f  om  Hanse.  Dies  Haus  selbst  war  das  Haus  Si- 
mons  des  Aussätzigen  (Matth.  27,  6.  Mark  14,  3.),  folglich  Martha  jetzt 
die  Wittwe  desselben.  —  Ist  dieser  der  Pharisfier  Simon  (Luk  7,  40.), 
so  war  Jesus,  welcher  jenem  eine  Heilungswohlthat  erwiesen  hatte , 
sswar  schon  in  der  Martha  Haus  einmal  Gast  gewesen,  aber  za  einer 
Zeit,  wo  es  dort  noch  sehr  pharisäisch  zugieng,  Jesus  also  nicbt  unge- 
beten hinkam.  Jetzt,  da  der  Mann  todt  ist,  mufste  man  dann  anneh- 
men, habe  Martha  wieder  Verbindung  mit  Jesus  gesacht.  Sie  wollte 
Ihm,  da  Er  nun  das  erstemal  zu  ihr,  als  einer  wohlhabenden  Wittwe 
ham,  alle  knoglicbe  Ehre  beweisen.     Yergl.  noch  eine  Mutmafsang  hei 

Jobr    llf    !• 

Ys  39.  napaxa^t^aiv  nebenher  auch  za  Tische  sich  setzen*  Isidor. 
in  Originn,  90,  11.  Apud  yeteres  Romanos  usus  non  erat  accumbendi, 
undc  et  considere  dicuntur.  Postea,  ut  Yarro  ait  de  vita  popoli  romani, 
viridi$cumbere  coei^ernat^  muUeres  sedere^  quia  turpis  visus  est  in  muUere 
ßccubiiw.  Sueton.  Claud.  33.  Cum  pueris  puellisque  nobilibus,  goi  more 
yeteri  ad  fulcra  lectorum  (Lehnpulte  yorlesender  Sklayen)  sedenUs  yes- 
cerentnr,  Yaler«  Max.  9,  1.  Foeminae  cum  viris  cubantibus  sedenles  coe- 
nitabant«  Das  nämliche  müfs  bei  den  Juden,  wenn  je  Frauen  zum  Essen 
mit  Fremden  (wie  hier  mit  dem  heiligen  Lehrer)  kamen,  Sitte  gewesen 
seyn.  ^la^a  roh^  noUa^q  da,  wo  Jesu  Fäfse  waren  d.h.  auf  der  rechten 
Hand  yon  Jesus ,  weil  der  sich  hinlegende  (discumbens) ,  auf  den  linken 
Arm  gestützt,  die  Füfse  rückwärts  hinausbog  und  so  die  rechte  Hand 
frei  hatte,  Dio  Chrjsost.  Yü.  p.  11a.  %vt»)^oviJLi^a  .  .  ifpci^  fi#r  »ara- 
Ttki^tpxz^  en^  (f>vX\eiv  ts  xai  di^^armv ,  tni  axoißa^oq  vT^iiktiq.  3;  9s 
yvvvi  nXriatov  napa  top  avd^a  xQiSi;fiev}7,  ^vyaxr^p  9t  Of^aia,  ^dfioe 
(beim  Tractament)  BitixorttTo.  6  Xoyoq  überbaupt  Gespräch,  THscurSm 
Man  deplie  sich  Jesus  nur  nicht  —  gewdbnlich  docirendl 

Ys  4^'  9ff^«a9sdaSai  gleichsam  hin  und  her  gebogen  werdai,^  bald 
dß  bald  dorthin  zu  gehen  haben.  Daher  für  7^^]^  sich  abmühen*  I#XX 
Hohe),  i,  i3f  9,  33.  96»  vtB^tanour^toq.  J9d.  Krt  ly  iL.  Kaaaiav  .  . 
^roXefifi»  negianmitevov.  Plntarcb«  d^  non  foener.  pt  83i.  avraq  *«« 
OiifQvatit*i  J?«f  f{»oFTfJ«$  xqti  9f^fi977«a(4ov{  {V^irieb^  Belrifb9ämkeii} 


89.     Lufc.  10,  41.  42.    ivog  eart  x^peta.  583 

tdvax^fotvev  6  Kpari^c.  iroXXii  Sianovia  grqfse  Aäfivartung  mit  Speisen 
und  Trank.  Joh.  ii,  a.  in^aräq  dazu  hintreie^d  mit  hausmütterlicher 
Gebärde.  Luk.  a,  38.  ov  p^Xci  aot,  liegt  Dir  denn  gar  nichts  daran? 
»Ihr  Babbinen  übersehet  doch  alles,  was  um  euch  her  vorgeht. «c  pöyi|y 
p«  xaTiXiffs  iliaxovtiv  ?iai  mich  da  hübsch  allein  gelassen  in  der  ganzen 
Besorgung,  slns  sage  ihr  doch  auch  davon  ein  Wortchen,  was  sie  hier 
in  der  Haushaltung  zu  thun  hätte.  (Wie  unpedantisch  der  Rabbi,  Jesus, 
gewesen  seyn  mufs,  da(s  man,  bei  aller  Achtung  für  Ihn,  auch  so  bald 
den  heitern,  unsteifen,  unmystischen  Ton  gegen  Ihn  annahm!)  avvavTi' 
XafAßdvsa^al  tiih  =s  avTiXu^^.  ovv  xiyi  mit  jemand  sich  annehmen  des 
Getckäßs  Q.S.  w.  Rom.  8,  36. 

Vs  41.  Mdp^a,  Map&a!  (23,  3i.)  Eine  Wiederhohing ,  welche 
in  diesem  Context  nichts  unfreundliches  u.  s.  w.  haben  kann.  Eher  eine 
scherzende  Anspielung.  KJ11Z3  ist  aramäisch  Frau,  wie  "IS  Herr  vom 
Grundwort  l^Q.  Ähnlichkeit  des  Schalls  aber  läfst  bei  jenem  Wort 
leicht  auch  an  H23  denken,  wovon  KT^IQ  aramäisch  Bitterkeit,     Dahin 

scheint  eine  scherzende  Allusion  hier  zu  deuten,  die  im  Tone  und  in 
der  Aussprache  sich  vornehmlich  ausdrücken  konnte,  indem'  es  halb  wie 
der  Name,  halb  aber  so  klang,  wie  es  »böse  Frau«  bedeuten  konnte. 
80  spielt  der  Morgenländer  gar  zu  gerne  mit  Namen.  ^t(^nupdp  beschwer- 
liche Sorge  haben.  Tv^ßd^ea^ai  Med.  sich  in  Unruhe  setzen  (gleichsam 
turbiren).  Doch  nicht  ein  Latinismus.  Aristoph.  Init.  3 11.  xtiv  vsoXtv 
anaaav  ijftoy  avar sxv^ßaxtoq.  SchoL  avazai^a^a^,  Polyb.  I.  p.  94. 
r^v  ^ofvßov  xa»  T17C  Xe^ofiey)?^  rv^ßjq^  nXii^eq  ro  ax^Tomdov.  Von 
einem  ebenfalls  unpedantisch  groFsen  Mann  und  von  einer  sorglichen 
Hausmutter  erzählt  Flutarch.  im  Philopoemen  p.  357.  nw^avo^evn  e^- 
j^ec^ai  9Kpo^  avxovii  xov  axpaxriyov ,  i^opvßelxo  nu^a^axsvd^ovaa  dsf 
nvov ,  ov  nu^ovxo^  naxa  xvj(riv  xov  avS^oi;,  "Ev  xovx^  de  xov  4>i>*o- 
nocfievo^  gi^ik^ovxo^ ,  j(\afivdiov  evxsXsq  «x^^'^^C'  oio^tirq  xiva  t&v 
iniipexav  eivai  xat  npoBpo^ov,  ^rapexaXei ,  xil^  Siaxovlaq  avve(f>di]fa' 
o^ui.  Kai  6  ^ev  £t>dv$  anoppn^aq  tijv  ^Xa^ivdfA ,  xov  ^vXuiv  ea^^i^cv. 
—  Für  xvpßd^rf  haben  BCDL  1.  33.  Evagr.  ^o^vßd^i^  Bios  Erklärung 
des  ungewöhnlichen  dui'ch  das  ge wohnlichere  ?  nun  noXXds,  vielerlei  sc. 
Theile  der  Bewirthung  betreffend* 

Vs  42.  Iv  eines  f  hier  Ein  Gericht,  x?*^^  ^^'^''  ^  ^^  ^^'^  Bedurfnijs. 
Sinn:  i»Wir  bedürfen  nicht  vielerlei.«  Matth.  6,  8.  Aristot.  Oecon.  IL 
e^ffsv  iatrrin  x<^tiav  slva^  xal  toi^tov.  Polyb.  3,  111.  ovn  sTi  Xoye^v 
qXX  tfymv  eaxiv  i  X9^^^*  Manchen  ist  dieser  schlichte  Sinn  nicht  an- 
dächtig  genug.  Aber  eben  so  wenig  betschwesterlich  umschreibend  und  er-* 
klärend' setzten  schon  BL  1.  Copt.  Aeth.  Syr.  p.  am  Rd   Orig.  bei  Gor« 
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der.  Basil.  Olynipiod,  Hieron.  etc.  6X1  ja v  Si  iari.  ;(^eia  ^  kvh^  und  Ann. 
öXiymv  ik  dy^i  euxi  XC^^^'**  ^^^  Einige  deuten  auch  diese  Worte  nidit 
auf  die  Speisen  ^  sondern  auF  Gebole  Golles.  Olympiodor.  oXt/cjv  de  eaii 
Xpeta  17  kvo^-  Xeyti  Si  (Jesus)  tov  mvtoXiov  if  t);<  vaamr  avvB»Ti»vi 
ayanijq.  Riebtiger  Basilius :  o'ktyciv  ^ev  *  dijXovoTi  n^oq  xjiv  na^aumetntv. 
ivok  fli'  Tov  (THonov^  &qxe  x^iv  ^(»eiay  umXi^^odj^yai.  TheophjL  kvoq 
s^o^€v  j^^peiav'  tov  tpayetv  6^%L.9ti  sore,  ovj^i  9voixcA.ia^.  Erinnerung 
an  Genügsamkeit  war  auch  eines  grofsen  Lehrers  würdig.  Juslin.  so, 
4 :  Pjlhngoras  .  .  ad  usnm  frugalitatis  revocavit.  Laadahat  qootidie  Teint 
genetricem  yirtuium  frugalUaiem,  Frei  ist  nur,  wer  wenig  bedarf  =: 
avTapnr,^,  (Nach  eaxi,  setzt  Cd.  89.  xvpiivooaa  bei.  Yermntlich  stand 
dies  Wort  am  Rande,  als  Erklärung  des  Namens  Martha,  Frau  [tu  bei 
Ys  41 J  und  ham  hier  an  der  unrechten  Stelle  in  den  Text!)  Einige 
Zeugen  der  lat.  Rec.  verbinden  unmittelbar:  Ma^^a!  Mdpda!  Mapus 
xiiv  dya^htV  ^e^ida  i^sXi^axo,  Cdd.  It.  und  Ambr.  haben  das  ftt^i^va^ 
bis  noXka  nicht.  Eben  diese  nebst  D.  und  Clem.  haben  nicht  das  ivbq 
Si  iax^  X?^*'^  nebst  dem  folgenden  ^L  Auslassungen,  durch  welche 
man  schneller  auf  den  Hauptpunkt  kommen  wollte.  —  ^  dja^i^  P^P^^ 
die  wahrhaft  gute  Portion*  ft^pU  Anlheil  an  Speisen  u.  s.  w.  (Gen.  43« 
34O9  ^i^'*  bildlich:  Theilnahme  an  Jesu  Umgang,  oix.  dfpaipAiatxai 
nicht  gut  oder  mit  Recht,  ihr  weggenommen  werden  kann,  darf.  Sir.  11, 
9.  10.  41,  21.     dn    vor  avxiiq  ist  nicht  in  CDL  Cdd.  lt.  Uli. 
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Wegen  des  chronologischen  Überblicks  der  Begebenheiten  mnb  er- 
innert werden,  dafs  wir  jetzt  mit  Joh.  10,  40.  parallel  stehen:  »Man 
suchte  Ihn  abermals  gefangen  zu  nehmen.  Er  aber  entgieng  ihnen.« 
Er  gieng  nämlich  wieder  weg  (von  Jerusalem)  jenseits  des  Jordans,  uh> 
Johannes  anfangs  (s.  Job.  1 ,  28.)  getauft  halte ,  wo  also  Jesus  selbst  ge- 
tauft worden  war.  Später,  nach  Jesu  erstem  Pascha,  war  der  Täufer 
nach  Job.  3,  28.  bei  Änon,  nahe  bei  Salim.  Während  Jesus  in  Jndäa 
selbst  am  Jordan  Terweilte  und  taufen  liefs,  hatte  Jener  sich  weiter  am 
Jordan  hinaufgezogen  (yergl.  bei  Luk.  7 ,  11.)  und  Jesus  war  im  BegrifF, 
ihm,  wo  er  den  Weg  bereitet  hatte,  gleichsam  nachzurücken. 

Auf  eben  diesem  Punkt  steht  der  Geschichtforscher  im  82.  Abschnitt 
am  Ende  von  Matth.  18.  »Da  (sagt  19,  i.)  Jesus  jene  Reden  geendigt 
hatte  ^  gieng  Er  aus  Galiläa  weg^  (wohin  Er  nicht  vrieder  zurück  kam). 
Mit  diesen  Worten  schliefst  sich  eigentlich  das  18.  Kapitel  des  Matthäus 
und  zugleich  die  mit  demselben  sich  endigende  Diegese^     Di^  näcbstfol« 
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geiiden  Worte :  » Er  kam  hierattf  (nach  dem  kleinen  Aufenthalt  auf  den 
Enkjinien  zn  Jerasalem)  an  dieGranzen  von  Judäa,  nämlich  des  Jordans^ 
(d.  h«  in  den  Jodaa  gegenüber  liegenden  Theil  von  Peraa)  beginnen  ein 
neues  Apomnemoneuma  (Parlicularganze)  und  sollten  von   dem   19.  Kap.    ^ 
der  Anfang  sejn. 

Markus  f  welcher  sich  in  dieser  Stelle  nur  an  Matthäus  hält  und 
halten  mnfste,  wuTste  den  zwischen  das  \is%^fS9  «x  %n^  raX»X.aca(  und. 
xa»  i^Xdsy  si^  xa  bqia  tq;  Aov^aiai;  ntpav  tqv  lo^ayov  tretenden 
Zwischenraum  nicht.  Man  bann  denselben  erst  aus  Johannes  einsehen. 
Wie  nun  Jesus  aus  Galiläa  weg  an  die  Gränzen  yon  Judäa  gehommen 
und  doch  jenseits  des  Jordans  gewesen  seyn  solle,  war  dem  Epitomator 
Markus  ein  Räthsel.  Er  lost  sich  dasselbe,  wenigstens  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Text,  ganz  falsch,  indem  er  meint:  Matthäus  wolle  sagen: 
durch  Peräa  sej  Jesus  an  die  Gränzen  Ton  Judäa  gekommen.  Alte  Exe- 
geten,  auf  deren  Weisungen  der  Text  der  ältesten  Recensionen  bei 
solchen  Stellen  gegründet  worden  sejn  mufii,  erspürten  hier  schon  Un- 
richtigkeit. Daher  lassen  C**D  1.  i3.  38.  69.  11 8.  124.  and.  i3.  Mt  f. 
o.  X.  Syr.  Gotfa.  Ynlg.  It.  das  dem  Sinn  nach  unrichtige  dta  rov  yor 
m^av  Tov  loff^avov  aus ;  BL  Copt  Aeth.  helfen  noch  mehr  nach ,  in- 
dem sie  xal  dafür  setzen.  Beides  aber  ist  doch  nicht  die  alte  Leseart 
des  Markus.  Denn  hätte  er  (wie  dies  xa»  wohl  darauf  deutet)  gewulst, 
dafs  das  Kommen  aus  Galiläa  nach  Judäa  eine  andere  Reise  war ,  als  die 
ins  jenseitige  Land  des  Jordans,  so  hätte  er  nicht  eic  rä  6(fta  Ttiq  lov- 
data^  (worunter  Matthäus  einen  gewissen  Theil  yon  Peräa  yersteht) 
aus  Matthäus  aufgenommen,  sondern  uq  %nv  lov^aiav  gesetzt,  und  als- 
dann als  Anzeige  der  zweiten  Reise  aus  Jerusalem  nach  Peräa  folgen 
lassen:  xa*  nepav  %ov  lo^^avov.  Auch  hier  ist  demnach  wieder  ein 
Beispiel,  dftfs  Markus,  wenn  man  nicht  Spuren  eigener  Notizen  bei  ihm 
findet,  nur  so  yiel  gelten  kann,  als  seine  Quelle,  und  dafs  er  also,  wo 
er  mit  dieser  im  Streit  ist,  nach  ihr  berichtigt  werden  mufs.  So  lange 
man  ihn  und  die  Quelle  bei  ihrer  Dissonanz  doch  in  eine  Harmonie 
zwingen  wollte,  mufste  eine  unrichtige  Zeitfolge  des  Lebens  Jesu 
das  Resultat  werden. 


In  Peräa  demnach ,  jenseits  yon  Jericho ,  ist  Jesus ;  anfangs  allein 
mit  seinen  Jüngern,  den  zwölfen  und  den  siebzigen,  so  wie  wir  Ihn  Luk. 
11 ,  1  £F.  in  einsamen  andächtigen  Betrachtungen  und  Gesprächen  mit 
sich  und  der  Gottheit  und  in  yertraülichen  Belehrungen  finden.  Nach- 
her Matth.  19,  3.  3.  wird  sein  Aufenthalt  bekannter.  Kranke,  Lehr- 
begierige, bald  aber  auch  pharisäische  Laurer  und  Schleicher  finden 
sich  bei  Ihm  ein. 
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Unter  den  Lehranhängern ,  welche  zuerst  mit  Ihm  dahin  horamen, 
waren  leicht  manche  ein  Jahr  früher,  da  Jesus  in  der  Bede  rom  Berge 
das  Beispiel  eines  Gebets  gab  (Matth.  6,9  —  i3.),  aicht  bei  Jesus  ge* 
wesen«  Da  diese  Ihn  beten  sehen,  bittet  Ihn  deswegen  Einer,  vermnU 
lieh  ein  ehemaliger  Johannesjunger,  um  ein  solches  Beispiel,  wie  auch 
der  Täufer  dergleichen  zu  geben  gewohnt  gewesen  sej.  Ygl.  Lok«  5,  33. 
Jesus  sagt  den  Bittenden  ungefähr  das  nämliche,  was  Er  Andern  früher 
einmal  gesagt  hatte  (s.  die  Erklärung  davon  im  38.  Abschn.).  Darauf 
setzt  Jesus  eine  Aufmonterang  hinzu,  dafs  sie  oft,  nach  setner  Weise, 
im  Gebet  sich  sammeln  ond  selbst  ihre  Wünsche  in  Worten  gegen  die 
Gottheit  ausdrucken  sollten.  Unter  Menschen  sey  es  oft  möglich,  durdi 
anhaltendes  Bitten  auch  den  ungefälligen  oder  hartherzigen  zu  bewegen. 
Da  nun  bei  der  Gottheit  gar  nie  ein  Widerwille ,  dem  Menschen  das 
wahrhaft  nützliche  zu  gewähren ,  vielmehr  der  beste  Wille  dazo  Toram- 
zusetzen  sej ,  so  sey  nichts  gewisser ,  als  dafs  sie  auf  das  Bitten  der  Hen- 
sehen  (zwar  nicht  gerade  das ,  was  man  speciell  wünscht,  wohl  aber)  das 
wahre  Beste  (Anlafs  zu  heiligen  Gesinnungen  u.  dgl.)  zu  geben  beständig 
geneigt  und  thätig  sey.  Man  bemerkt  hier  von  selbst,  wie  so  gar  nicht 
der  Aberglaube ,  dafs  man  der  Gottheit  durch  Beten  die  Gewahrong  eines 
tpeciellen  irdischen  Wunsches  gleichsam  abdrangen  könne ,  Ton  Jesus  Nah* 
rung  erhalt,  wie  vielmehr  der  weise  Lehrer  den,  welcher  einen  solchen 
Schlofs  seiner  Vergleichung  des  Bittens  gegen  Menschen  mit  dem  Bitten 
gegen  Gott  erwartet,  ganz  unvermerkt  auf  einen  völlig  andern  Funkt 
fuhrt:  So  gewifs  man  Menschen  durch  Bitten,  wassieseWumchiu^üienf 
oft  abdrängen  kann,  so  gewifs  gewährt  Gott,  ohne  Abdrängen  und  selbst- 
willig, das  ächte  Gute^  Erweckung  und  Nahrung  geistiger,  mit  Gottes 
heiligem  Wollen  harmonischer,  Gesinnungen  —  nvtv\jLa  äyiov. 

Man  mufs  nicht  vergessen,  den  Ys  1.  Matth.  19.  in  zwei  llieile  zu 

th6üen,  so  dafs  Kai  zyzvsxo  bis  TaXikaiia^   zum  83.  Abschnitt  gehört, 

jetzt  aber  die  Worte:   Kai  nXbtv  [von  Jerusalem  her]  0*^  tq  bq^a  x-f^n 

lov^a^aq   [in  die  Peraische  Gränze  gegen  Judäa]   nt^av  %ov  lofiarov 

den  Anfang  unsers  Abschnitts  machen. 

Matth.  19,  1.  Kai  iyivtxo,  ovav  Mark.  10,  1.    Kanet^tv  Apwrxä^ 

iriXiiaiv  b^iiiaovi  TovqXoyovqTOV'      l^j^Brai  .  . 
Tov^ ,  jLiST^pey  änö  t^<  Vu^iXaLaq. 
Ende  des  83.  Abschnitts. 


Anfang  des  90.  Abschnitts;  Kai 
nX^tv  tl^  %ä  opia  %^^  'iovSalaq      ilQ  xa  ofia  T^q ''loviaLaq  ^  8iit  xov 
nifav  xov  ^lofddvov»  nifav  xov  'lofidvov, 

Luk,  11,  1.    Kai  ^^evsTo   iv  x^  glvai,  avxov  Ip  xonif  x^vi   npoq* 
ivj^diiivov   u.  s.  w. 
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Lnk«  II,  1  —  4.  S.  LTh.  naeh  Matth.  6,  i5.  Die  üngleichheiUn 
bei  Lukas  gegen  Matthaas  zeigen ,  daPs  Jesbs  ähnliches  zu  Terschiedenen 
Zeiten  anrieth.  Hatthäas  hat  das  Vollständigere,  iv  Tip  «Iva*  ^r^o^sin 
Xo^iPov^  wie  5fters;  6,  is.  u.  8.w. 

Ys  5.  «al  eine  ferner,  erklärend  und  auFmonternd.  Die  Con- 
stmction  wäre  leicht,  wenn  man  annehmen  durfte,  daPs  rt^\^  vuetv 
hier  so  riel  sej,  als  i^  i^pcov  ctc  oder  av^f  &noq  riq  e{  ^iimp,  ohne 
Frage.  Da  dies  nach  dem  angenommenen  Text  nicht  statt  findet,  so 
müssen  die  Indicativi  von  den  folgenden  Siibjancthren  getrennt  werden. 
T>Pf^er  von  euch  mag  znm  Beispiel  einen  Freund  habend  naX  no^evuerai 
und  hingehen  zu  demselben  (Ttö^itvefTSa*  bedeutet  jedes  Gehen")  ftefi-o- 
vvHxiov  um  MiUerriacht  =5  zu  einer  ungelegenen  Stunde,  und  ihm,  ins 
Haus  hinein  ritfend,  sagen  u.s.w.  —  Gew.  T.  stmg.  ADgr.KM  i3.  69.  ' 
106.  and.  92.  Mt  c.  and.  4.  Syr.  Arr.  Perss.  Ynlg.  Cdd.  It.  PP.  grr.  iptt, 
welches  zu  den  rorhergehenden  Futuris  IndicatiTi  besser  pafst.  Das  foU 
gende  stm^  Vs  7.  seheint  auch  hier  eis  sSff|i  heryorgebracht  zu  haben. 
Der  Sinn  fordert  einen  Snbjunctir.  xi^^inw  borgen  zum  ^paa^ai  |r#- 
brauch*     dfTtf^  ein  Brodkuchen. 

Ys  6.  inii^ii  da,  ^ov  nach  fpikoq  steht  nicht  in  CERS  and.  57. 
Mt  Y.  and.  14.  Sjr.  Slav.  corb.  Euthym.  Theophyl.  Wenigere,  nämlich 
DM  and.  6.  Mt  r.  x.  cant.  colb.  haben  fio»  (amicus  mihi) ;  wahrscheinlich 
beides  Zusatz,  i^  bilov  von  der  Sirafie,  Beise,  her  s=  bdevav  Luk.  9, 
33.  notifaxi^cven  vorsetzen  zu  essen.  Einem  hungrigen  Gastfireand  nicht 
einmal  Brod  geben  k5nnen,  ist  dem  Orientalen  die  grofste  Yerlegenheit. 
Beim  Bäcker  aber  kann  er  nicht  holen.  In  der  damaligen  Zeit,  war  es 
Sitte,  in  jedem  Hause  zu  backen;  die  Mittemachtstunde  ist  Ursache, 
dafs  der  Bittende  nicht  lieber  tbut,  was  Abraham  Gen.  18,  6.  Ter- 
anstaltete. 

Ys  7.  Das  Ti^  etc.  im  Ys  6.  erhält  hier  seinen  Gegensatz.  K^ «eZ- 
voq  tom^sv  (fl^SC)  dnon^i^il^  tlnri  mag  nun  gleich  jener  im  Hause 
drinnen  aniuforUn.  acöxo«^  na^ixsiiß  Mühe  machen.  >?  ^i^pa  xexXecaTai 
die  Thüre  ist  verschlossen.  Das  Öffnen  wäre  bei  den  schlechten  Schlossern 
der  älteren  Orientalen  eine  Mühe  gewesen.  Oft  brauchte  man  Stricke  dazu« 
Und  gut  zu  yerschliefsen  war  doch,  in  jenem  Mangel  aller  Polizei,  sdu: 
notbig.  %U  xoiTijy  a^f  die  Schlqfstätu  gegangen.  Auf  den  hölzernen 
Sophas  (niedern  Holzbänken  an  den  Wänden  herum)  und  den  Polstern, 
worauf  man  am  Tage  sitzt,  legt  man  sich  Abends  schlafen.  Dies  ist  die 
noiTTi.     oi  d^va^ai  nicht  wohl  kann  ich. 

Ys  8.  Kaxftvo;  etc.  Ys  7.  erhält  hier  seine  Apodosis:  mag  nun 
gleich  u.  s.  w.     XifO)  v^ilv  so  kann  ich  euch  doch  leicht  zum  voraus 
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sagen  f  was  ganz  natürlich  erfolgt.  J(&  xh  tlvai  avTov  tpikov  aus  Freund-- 
schafl.  ys  doch  wohl.  Siä  riiv  divaiSeiav  a4>xov  vorausgesetzt,  dafs  der 
andere  dreist,  beharrlich  genug  ist,  dbyai^eta  ist  hier  nicht  Unverschämte 
heit  j  sondern  ein  Andrängen  ohne  Scheu ,  wegen  des  Bedürfens  für  die 
Gastfreundschaft  Dieser  dringenden  Ursache  giebt  der  angern  bennra- 
higte  nach,  lyiq^ti^  ^&qsi.  er  wird  geben,  wenn  er  gleich  deswegen  auf- 
stehen muß.  Statt  oaiav  haben  DEHLS  and.  79.  Mt  Y.  and.  18.  Orig. 
einm.  PP.  grr.  Saov^  was  aber  blos  Schreibfehler  und  dann  Verwechs- 
lung des  leichtern  mit  dem  schwerern  zu  seyn  scheint.  Der  unbestimmte 
GenitiF  steht  oft  für  den  Äccusativ.  oaav  :=  oa&v  xl.  Posselii  Syntax, 
gr.  p.  66.    XP?^^*^  Vs  5. 

Ys  9«  Ra/<b  ^^Iv  Xe^o)  und  so  in  Parallele  mil  einem  menscUichen 
Fall  kann  ich  euch  auffordern.  oItsIts  s.  bei  MattL  7,  7.  Gew.  Text 
Ävot^^asTai.  Da  DEGHS  229.*  235.  Ev.  2«  and.  27.  Mt  Y.  and.  6.  hier 
und  im  Ys  10.  AEGHKS  229.*  235.  Ev.  36.  and.  34-  Ht  Y.  aud.  6. 
&votj(IStiiasxai  haben,  und  hierdurch  Lukas  von  Matthäus  etwas  di£Eereot 
wird,  so  ist  dvoi^^iiaexa^  wahrscheinlich  die  ursprungliche  LesearC  des 
Lukas.  (D.  cant.  haben  im  10.  Ys  dLVoLfsxai,  dem  Praesens  in  svf^ens^ 
nachgebildet.) 

Ys  11.  xiva  .'  •  xhv  naxi(^a  sc.  ovxa,  aixiieti  welchen  von  euch 
mag  zum  Beispiel  bitten  der  Sohn  als  seinen  Fater.  Eben  so  mufs  auch 
bei  Matth.  7,  9.  ein  Gesetzt!  gedacht  werden.  Statt  ^ytav  haben  yieie 
der  bessern  Cdd.  un4  andere,  auch  Orig.  und  Marcion  ii  6^tip.  fsi  .  . 
ini^&ast,  wird  dann  dieser  ^dagegen"^  geben?  v  oder  setzen  ABDEFGLS 
Et.  2.  and.  20.  Mt  Y.  and.  i3.  Gopt.  Syr.  p.  Slav.  Yulg.  Cdd.  lt.  iür  das 
si  des  gew.  T.  Ix^v  sc.  iäp  alrnaet  gesetzt,  er  bitte  um  einen  Fisch. 
—  •  Ys  12.  d)6v  ein  fy.     axo^nioq  Scof*pion. 

Ys  i3.  Gew.  T.  dya^ä  S6^axa.  Die  meisten  und  besten  Cdd.  96- 
liaxa  dj'a&a.      6  i^  oifavov    Q'^BOÜ  ^T   minder   gewohnlich   als   6  iy 

oifavotq.  Daher  hat  L.  Copt.  das  6  nicht.  —  nveviia  ayiov  gottähn- 
liehe  Gesinnung  als  die  beste  Gabe.  Geben  heifst,  Ton  der  Gotdieit  ge- 
braucht, immer  T^den  Anlafs  dazu,  als  im  Jf^eUganzen  begründet,  überaü 
verbreitet  haben<k.  Bei  Matth.  7^  n-  steht  sinngemafser  aya^a.  Wahr- 
scheinlich wurde  durch  Yersehen  statt  ayat^a  gelesen :  uy,  nva ,  so  dafs 
Jesu  ein  zu  eingeschränkter  Sinn  zugeschrieben  wird.  Aus  nvsvyLa  äy^op 
entstund  nach  L.  Er.  4*  and.  5.  Syr.  p.  ain  Bd.  Yulg.  ffvsvfxa  -d^aSiir, 
ferner  nach  D.  Cdd.  ap.  Ambros.  Cdd.  It.  Orig.  zweimal  96yta  6,ya!^hp; 
im  Cd.  it>6.  und  Arm.  ^öiiara  d/a^Jb,  im  Aeth.  die  Vereinigung  60- 
num  donum  Spiritus  sancti. 


91.    Matth.  19,  2-12.    Mark.  10,  1-12.        589 


91.    Matth.  19,  2  —  12.    Mark.  10,  1  —  12. 

Die  böse  Absicht  der  folgenden  Frage  ist  in  der  Zeitordnangsabb. 
ivabrscheinlicb  gemacbt.  Jesus  antwortet,  wie  immer,  nach  den  Grund*- 
begriffen  aus  der  Natur  der  Sache:  Eine  solche  vertragsmafsige  Verei- 
nigung, wie  es  die  eheliche  Verbindung  ist,  ein  Vertrag,  wo  keine 
w^ahre  Entschädigung  gegeben  werden  kann,  darf,  wenn  man  pflicbtge<^ 
treu  und  gottandächtig  (=3  moralisch  -  religiös)  sejn  will,  nicht  einseitig 
aufgehoben  werden ,  folglich  bleibt ,  wenn  eine  einseitige  Willkuriichfceit 
eine  Trennung  hervorbringen  wollte,  vor  de^  Ilichterstuhl  des  gesun-^ 
den  Verstandes  dennoch  die  Verpflichtung  2ur  Vereinigung  fortdauernd. 
Der  einseitig  trennende  Theil,  Mann  oder  Frau,  ist  in  Wahrheit  nicht 
getrennt  ^  sondern  iif  pflichtwidriger  Verletzung  des  noch  fortwährenden 
Bandes j  er  ist  ehebrecherisch  für  sich  selbst,  und  den  andern  Theil  zu 
einer  gleichen  willkürlichen  Einseitigkeit  veranlassend. 

Dagegen  wendet  die  Pharisäer  ein:  Mose  aber  hat  uns  Gebräuche 
zu  Trennung  der  Heurathen  geboten!  Der  Nachdruck  ihres  Gegen- 
grunds liegt  auf  »geboten«  (tvBxti^aTo),  Jesus  distinguirt  deswegen 
logikalisch  und  sachgemäfs:  Nicht  »geboten«  hat  Mose  die  einseitige 
Scheidung  des  Mannes  von  der  Frau,  blos  —  zugegeben!  Dieses  Zu- 
geben  (esi iTpcif/sy)  in  einer  bürgerlichen  Gesetzgebung  ist  nicht  Billigung 
oder  gar  Gebot.  Mose  nahm  nur  Rücksicht  auf  eure  ungebrochene 
Denkart,  ihr  jüdischen  Männer!  Er  wollte  eher  zugeben,  dafs  der  hef- 
tige Ehmanu  seine  Frau,  aber  doch  mit  formlicher  Lossagung,  von  iich 
lasse  (anoXvoi}),  als  dafs  sie  von  seiner  harten  Gemuthaart  (axXi^poxafdia) 
täglicher  Mishandlung  ausgesetzt  seyn  müfste. 

Wer  aber  zu  dem,  was  dem  heiligen  Gotteswillen  hierin  gemäfs 
iBt,  zurückgehen  will,  darf  nur  an  die  Urgeschichte  der  Menschheit, 
wie  sie  Mose  erzählt ,  als  Beispiel  denken.  Dort  sind  nicht  neben  Einen 
Mann  mehrere  Frauen  gesetzt,  damit  der  erste  Mensch,  wenn  er  von 
der  einen  sich  trennen  wollte,  eine  andere  zu  wählen  hätte.  Nur  Ein 
Paar  wird  obenan  gestellt  Und  dies  nicht  etwa  blos  zufällig.  Vielmehr 
wird  ebendaselbst  sogleich  dies  Beispiel  als  eine  Lehrgeschichte  behan- 
delt und  entwickelt.  So  wie  hier  uranfanglich  nur  Ein  Mann  und  Eine 
Frau  vorausgesetzt  wurde,  eben  so,  sagt  Gen.  2,  24,  soll  ein  jeder  fol- 
gender, welcher  aus* dem  Vaterhaus  heraustrete^  um  eine  eigene  Familie 
anzufangen  [d.  h.  wer  heurathe] ,  nur  an  die  Gewählte  sich  halten ;  nur  sie 
beide  sollen  ehlich  verbunden  leben  =  nur  sie  Einen  Körper  ausmachen 
und  in  Erzeugung  neuer  dritter  Korper  Eines  bleiben.  -«  Die  Jünger 
finden  diese  Moral   Vs  10.  beschwerlicher,   als   die  nachgiebigere  der 
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Rabbinen.  Jesus  sagt :  Dafür  stebe  jedem  frei ,  za  heurathen  oder  nicbt 
Wer  aber  zum  Nicbtbburathen  nieht  hörperltcb  (durch  ein  Gebrechen 
oder  durch  Temperament)  oder  geistig,  durch  Kraft  seines  Entschlusses, 
sich  bestimmen  honne,  der  solle  dann  nach  denen  Pflichten  sich  betra- 
gen, die  der  gewählte  Zustand  in  sich  schliefst. 


Marhus  erzählt  diese  Geschichte  freier,  ohne  den  Nachdrach,  wel- 
cher auf  der  pharisäischen  Behauptung:  »Mose  hat  gebotene  und  der 
Antwort  Jesu:  »Mose  hat  nur  gestaltet <i^  ruht,  zu  beobachten*  Die  lo- 
cale  Beziehung  von  Satz  und  Gegensatz  geht  dadurch  bei  ihm  verloren, 
obgleich  die  Hauptsache  bleibt.  Dagegen  supplirt  Markus  (aus  Nach« 
fragen?),  dafs  die  Jünger  zu  Hause  sich  erkundigt  haben,  in  wiefern 
denn  der  Mann ,  wenn  er  aus  einseitiger  Willkür  die  Frau  von  sich  ent- 
ferne, ein  Ehebrecher  sey?  Jesus  antwortet:  er  verletzt  die  Verbin- 
dang  gegen  sie.  Die  Erklärung  liegt  in  dem  kn  avriii.  Und,  iugtJe» 
sus  (oder  Markus?)  bei:  aus  dem  nämlichen  Grunde  sej  es  auch  der 
Frau  nicht  erlaubt,  einseitig  sich  vom  Manne  zu  trennen  =  anolveir 
sc.  Tov  av^^a,  den  Ehemann  loslassen  von  den  Yerbindlichkeiten  gegen 
sich,  die  Ehefrau.  In  diesem  unter  den  Juden  lange  Zeit  nicht  erhörten 
Fall  (welcher  aber  unter  Heidenchristen  üften  sich  zeigen  und  so  den 
später  schreibenden  Markus  zu  dieser  richtigen  Entwicklung  der  (kund. 
begrifiPe  Jesu  veranlassen  mochte)  verletze  sie  die  pflichtoiäfsige  Yerhio- 
dung,  welche  gegen  den  Mann  fortdauere. 

Die  Fragen:  was  bei  Übereinstimmung  beider  Yerheuratbelen  zur 
Trennung ,  wenn  in  Bücksicht  auf  Kinder ,  Selbsterhallung  u.  s.  w.  daraus 
nichts  pflichtwidriges  entstehe,  was  überhaupt,  wem  nicht  WiUkurlich- 
keit,  sondern  irgend  Sachgründe  eintreten,  zu  Auflösung  der  Ehe  von 
den  Verehlichten  selbst  geschehen  dürfe,  berührt  Jesus  gar  nicht.  Er 
spricht  über  die  specieUe  Anfrage :  ob  dem  Ehemann  eine  Privattrennung 
um  irgend  ein^r  Ursache  willen  zustehe?  —  nicht  aber  um  den  Artikel: 
iM>  und  ipie  ist  unpartheiische  Ehescheidung  zulässig  ?  hier  zu  erschöpfen. 
— -  Noch  weniger  steht  irgend  einer  der  Aussprüche  Jesu  in  Beziehung 
auf  unpartheiische,  obrigkeitliche  Beurtheilungen  der  Ehescheidungs- 
motive,  da  diese  zu  Jesu  Zeit  nicht  vorkamen.  Zu  vielfachem  Unheil 
entstunden  dennoch  durch  Misverständnisse  der  für  historische  Sinnerklä- 
rung nichtgebildeten  Kirchenväter  und  Goncilien  manche,  in  vielfacher 
Beziehung  unrichtige  Grundsätze  eines  sogenannten  christlichen  oder  ka- 
nonischen  Eherechts ,  in  so  fern  man  das ,  was  Jesus  gegen  einseitig  wUl- 
kürUche  Aufhebung  dieser  Yerbindlichkeit  sagte,  als  gegen  etwas,  das 
in  sieh  (wie  jede  einseitige  Aufhebung  eines  Yertrags  überhaupt)  null 
und  blos  eine  vermeintliche  Aufhebung  ist  —  auf  jede  andere  verstätuUg^ 
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rechtliche  Aufhebung  dieser  Verbindungea  ausdehnte.  Welcher  Druclc 
der  Gewissen,  welcher  Schade  für  die  einzelne  Personen,  für  die  Kin^ 
der,  für  die  Staatsgesellschaft  entstand  auch  hier  aus  —  pairisli$cher 
und  hierarchischer  Unu^issenheit  über  Jesu  Ausapruche  1  Nicht  Folgen  des 
ürchristentuins,  sondern  eines  leicht  v^rmeidiichen  Miskennens  der  ur- 
christlichen Grundbegriffe!  welche  hier,  wie  sonst,  keine  andern,  als  die 
in  der  Natur  der  Sache  liegenden ,  und  (wie  Jesus  selbst  darauf  hinweist 
MattL  Ys  4.)  »so  alt  als  die  Menschheit  selbst«  sind! 


Matth.  19,  &•  tiT^okoi-^moav  später  als  die  Junger  im  vorigen  Ab- 
schnitt, avxovq  siCf  die  Kranken  f  nicht  Tovq  o/Xovfi.  ConsirucUo  ad 
sensum  ! 

Vs  3.  n^oqr{k^ov  noch  später,  da  sein  Aufenthalt  hundbar  wurde. 
dnoXvtiv  von  sich  schicken f  n^ch  eigenem  Willen.-  Nach  der  morgen- 
ländischen Eingeschränktheit  des  weiblichen  Geschlechts  nahm  sich  lange 
nur  der  Mann  (s.  bei  Ys  6.)  dieses  dinoXveiv  heraus,  die  Frau  nach 
personlichem  belieben  für  entbunden  ihrer  ehelichen  Verffiichlung  zu  er» 
klären,  aber  auch  zugleich  sich  des  ihr  gebührenden  Unterhalts  zu  enl» 
ledigen.  An  unsere  obrigkeitliche ,  partheilose  Ehescheidung  ist  bei  die- 
sem Wort  gar  nicht  zu  denken,  weil  keine  ncbterliche  Cognition  ror- 
hergieng,  und  das  Altertum  dem  Manne,  ay^^ono^,  hier  zugab,  dafs 
er  bhs  ah  der  stärkere  Theil  handelte.  Daher  .  sollten  auch  diese  Vor- 
schriften durchaus  nicht  in  unsere  oder  überhaupt  in  die  kirchenrecht- 
liche Gesetzgebung  über  richterliche,  unpartheiische  Ehescheidungen 
unmittelbar  eingemischt  sejn,  sondern  nur,  so  weit  analoge  Schlüsse 
fuhren,  dabei  berücksichtigt  seyn.  Jesu  Aussprüche  gehen  hierjimmer 
nur  gegen  den  Mann ,  welcher  a*  einseitig  handelte  und  6.  die  Vebermachi 
misbrauchte,  die  damals  noch  von  dem  Männergeschlechte|  auch  im 
Staate  gegen  das  .weibliche  anmafslich  geltend  gemacht  wurde.  »xaTck 
ndaav  aiTiav«  ■^3'n"^D"?J?  aus  jeder  möglichen  noch  so  geringfügigen 

Ursache.  Wie  dies  die  Schule  Hillels  behauptete,  s.  schon  bei  Matth.  5, 
3i.  Die  Pharisäer  scheinen  vorauszusetzen,  dafs  Jesus  nach  Bülel  sich 
zu  entscheiden  geneigt  wäre.  Die  Schule  Sihammai  hielt  fester  an 
5  Mos.  34 f  1-  im  nPp^?]7  LXX  daxnuov  n^ay^a.  Nur  etwas,  des- 
sen  sich  die  Frau  zu  schämen  hätte ,  sollte  Grund  für  den. Mann  zur 
Privatentlassung  derselben  werden  dürfen.  Auch  Josephns  Arcfa.  4i  &• 
3a.  nimmt  den  Ausdruck  alTia  hillelisch:  ywamo^  %n^  ovvoiKovon^ 
ßovXo^svoq  8ia^svj(ldrivah  xab*  &q  Stinoxovv  aiTia^y  noXka^  d'  av  toi^ 
av^fmnoiq  «roiorvrai  ^lyoiyro.  yf^m/Laai  (isv  n^fi  %ov  fstiSsnoTS  <rW' 
iX^uv  ioj(vfiito^ei.     »Wer  von  seinem  Weibe  um  irgend  einer  Ur- 
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Sache  iriUen  (dereii  die  Männer  mehrere  haben)  geschieden  sefn  wHl, 
der  gebe  ihr  schnftlich ,  dafs  er  nie  mehr  mit  ihr  leben  wolle. «  Syrer: 
ob  omnem  occasionem. 

Ys  4*  Gegen  willhürliche  Ehetrennungen  eifern  auch  Micha  2,  q, 
Maleachi  2,  ii.  qvti  dv^yvore  habt  ihr  nicht  in  der  Schrift  (langst)  ge- 
lesen? ö  noinaag  (erklärend  haben  B.  i.  i24«  Copt.  Orig.  6  Mxifiag 
der  Schöpfer)  sc.  av^goanov  Tcai  mv  ^vvoixa.  et«'  oi^X'i^  anfangs, 
XI'OSIS.     dipcrev  xal  &^Xr  Eine  männliche  und  Eine  weibliche  Person  ^ 

•  ••    • 

nicht  in  der  Mehrheit.  Jesus  gebraucht  zuerst  die  Worte  Gen.  i ,  24. 
nnd  verbindet  alsdann  2,  24-  damit,  vermöge' der  Einheit  der  Gedanken, 
xttl  ilmv  sc.  Tc(  auch  uf,  folgerungsweise,  dort  gesagt  .  .  (Ob  vom 
Urerzähler?  oder  Mose?  od^r  Adam?  dies  läfst  Gen.  2,  24.  nnd  Jesus 
unbestimmt.)  Jesu  ist  die  zweite  Stelle  eine  richtige  Folgerong  oder 
Anwendung  aus  der  Schöpfung  nur  Eines  Paars.  Nicht  der  Urheber, 
der  Gedanke  selbst  ist  für  Jesus  geltend.  —  evcxev  tovtov  deswegen  = 
^y^y   weil  es  so  istf   =  in  so  fern  in  jener  Erzählung  von  der  ersten 

ehelichen  Verbindung  alles  so  sehr  auf  Einheit,  auf  Ein  Paar,  hin- 
deutet, xaTotXffi\^6i  ävh^wno^  darf  der  Mann^  welcher  bis  dahin  nach 
alter  Sitte  als  filius  familias  für  die  Eltern  arbeitete  u.  s.  w. ,  sich  bestim- 
men ^  sie  in  dieser  Rücksicht  zu  verlassen.  Er  darf,  mit  Recht,  schjies- 
sen ,  dafs  ihm  die  eheliche  Verbindung  noch  inniger ,  als  selbst  die  Ver- 
bindung mit  den  Eltern  seyn  solle.  itoWcLa^^n  sich  anhänglich  beufeisen. 
(xoXXa  gluten.)  Gegensatz  gegen  den  blos  thierischen  concubitus  pro- 
miscuus.  Gew.  T.  npo^xo^X^j^^igcTai.  Hier  sind  BDFGHS  and.  26.  Mt 
BHV  and.  4.  Orig.  Chrys.  Epiph.  für  das  Simplex  9ioXXij^jii<r$Tai,  Bei 
Markus  steht  das  Compositum  nfoqxoXk,  ohne  Varianten,  In  den  Mat- 
thäus kam  es  dctainach  erst  ans  Markus  als  das  mehr  emphatische  her- 
über.    Y^vit  avtoij  seine  Frau.    Auf:  seine,  liegt  Nachdruck. 

xal  iaovrai  elg  adpxa  ^iav  sie  selbst  vereinigen  sich  darch  den 
ehelichen  Beischlaf  gleichsam  zu  Einem  Körper,  Andere :  sie  werden  = 
aus  ihnen  wird ,  ein  Körper  9  die  neue  Organisation  des  Kindes.  Dieser 
doppelte  Sinn  kann  zugleich  beabsichtigt  werden;  und  diese  Art  von 
Amphibolie,  durch  Einen  Satz  auf  zweierlei  Siiin  zu  deuten,  ist  der 
hebräischen  Redekunst  eigen.  Jesus  aber  hatte  nach  Vs  6.  blos  Buck- 
sicht auf  den  ersteren.  ol  Sio  On^^JÜ  ^in  i°^  ^^^^  gegründetes  altes 
Glossem  des  samaritanischen  Textes  und  der  Alex.  Version.  <räi^^  fila 
ein  (Menschen-)  Leib,  Das  ol  dvo  ist  unstreitig  ein  Zusatz  gegen  die 
Polygamie,  Es  findet  sich  nicht  im  hebräischen,  sondern  nur  im  sama- 
ritanischen Text  und  jn  der  Alex.  Werden  denn  aber  diese  dadarch 
für  kritisch  authentisch  erklärt  ?     Jesus  benutzt  den  an  sich   richtigen 
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Sinn  ^  ohne  durch  eine  solche  Citation  mehr ,   als  gerade  dieses  citirte^  > 
za  genehmigen. 

Vs  6.  iqrB  so  dqfs  folglich*  Sinn :  So  viel  n^ufs  schon  aus  der  Ur« 
gescbichte,  als  Lehre,  gefolgert  werden,  o^x^ti  dal  sie  sind  nicht  mehr 
zu  betrachten  als  u.  s.  w.  6  ^ebq  owi^evlitv  was  Gott  zu  einem  Paatf 
itvyo^f  gemacht  hat  d.  h.  was  nach  der  Analogie  mit  der  Urgeschichte 
der  Menschen  nur  als  Ein  Paar  sich  zeigt  (hiezu  seine  uranfängliche  Be« 
Stimmung  hat),  dv^^&no^  ^ii  ;(g>^i^£To»  das  soll  der  Mann,  der  mann- 
liche Theil  des  Paars,  nicht  trennSn,  Der  Sinn  ist  nicht:  kein  Mensch ^ 
alsQ  auch  kein  Richter  etc.  dürfe  ein  Ehepaar  trennen;  yielmehr  ist  dv* 
&pG>9so<  ans  der  Frage  Vs  3.  zu  erhlaren ,  welche  war :  darf  der  Mann  f 
Qji^{<ni  einseitig  diese  nach  Belieben  Ton  sich  schichen?  Und  gerade 
in  dieser  Frage  fl  e^iaT»  dv^päbncp  ist  irgend  einem  verheuratheten  u.s.w« 
ist  das  Wort  atdpcano^  eben  so  ohne  den  Artikel  gebraucht.  So  Vs  lo. 
Tov  6LV^2&nov  ebenfalls  =  .tov  av^f^o^  irgend  eines  Ehemanns*  Die  be* 
stimmtere  Beziehung  des  unbestimmten  Worts  av^poTvo^  ist  aus  dem 
Zusammenhang  zu  erkennen.  So  bedeutet  Matth.  lo,  35.  dv^^annov 
»aTiM  Tov  i:aT^oq  a'bTov  einen  Sohn^  Vs  36.  aber  ist  dv^fonoq  im  Ge- 
gensatz gegen  oiMianoi  der  Hausvater,  av^evYv&vaL  hier  zu  einem  Paar, 
itvyo^,  machen.     x^9^i^^^  trennen,  das  Gepaarte  aufheben. 

Vs  7.  Xiyovaiv  sc.  ot  (j^a^iaaloi.  Wenn  dieses  der  Sinn  der  mo«« 
saischen  Urgeschichte  wäre,  xt  ovp^  sc.  ioTiv  wie  ist  es  denn?  Joh«  1, 
21.  Born.  6,  i5.  11,  7.  Das  folgende  ist  positiv:  Hat  doch  Mose  gebo^ 
ien  u.  s.  w«  kvTtXkto^ai  gebieten  durch  ein  Gesetz.  Mose  gebot  aber 
nur  die  Form,  wie  es  geschehen  solle,  wenn  das,  was  er  nach  der 
Bohheit  der  Zeit  nicht  verhindern  zu  können  einsah ,  einseitig  nach  dem 
Herkommen  geschähe.  ßi§Xiov  dtnoaxda lov  Urkunde,  dqfs  er  zurück-^ 
trete,  abstehe  {anoaxäq  sey)  Ton  seiner  bisherigen  Frau,  to  6yypa(pop 
xti^  aiioXvataq  (privatae).   Euthym.   '  ßißXlov   ^gQ  jeder  Aufsatz^    hier 

ein  kurzes  förmliches  Entsagungsdocument.  t»  Da  Mose  diese  auf  den  Kauf 
der  Frauen  gegründete  Gewohnheit  willkürlichen  Wegschickens  nicht 
ohne  grÖfsere  Übel  abschaffen  konnte ,  so  gestaltete  er  sie  zwar  als  Ge« 
selzgeber  bürgerlich,  suchte  aber,  wirklich  als  ein  Menschenkenner, 
durch  wohl  angelegte  Beschränkungen  die  Ausübung  seltener  und  für 
den  Staat  unschädlicher  zu  machen.  Eine  gerichtliche  Verhandlung  Vor- 
zuschreiben, war  nicht  rathsam,  indem  die  Hebräer  über  ihre  Frauen 
als  über  ihr  erkauftes  Eigentum  eine  Herrschaft  behaupteten,  wie  selbst 
bei  Griechen  und  Bomern  die  Männer  ihre  Frauen,  ohne  es  bei  Ge- 
liebten anzuzeigen,  fortschicken  konnten.  Mose  wählte  deswegen  einen 
ändern  Weg  und  verordnete  (5  Mos.  ^4,  1.):  dafs  die  Ehescheidung  immer 
Ptmtms  •xegtt,  Bandh,     IL  Bd.  38 
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schriftlich  geschehea  und  nicht  eher  rechtskräftig  sejn  sollte,  al^  bis  die 
Fraa  mit   dem  Scheidebriefe   das  Haas   des  Mannes  wirklich  Tcrlassen 
hätte.     Bis  der  Mann  den  Scheidebrief  bei  einem  Leviten  schreibe^  las- 
sen konnte,  legte  sich  wohl  oft  sein  Zorn.     Andere  konnten  die  Schei- 
dung aus  guten  Gründen   widerrathen,   die  Frau   oder  Familie  Yersoh* 
nung  bewirken  u.  s.  w.      Bisweilen  mufste  die  Frau  auch  einige  Monate 
abwarten  f   ob  sie  nicht  schwanger  sey;  indem  die  Frucht  dem  Manne 
gehörte.      Mose   erlaubte  dann ,   dafs   der  Mann   die  Yerstofsene ,   auch 
nachdem  sie   das  Haus   verlassen  halte,   wieder  zurücknehmen  konnte; 
den  einzigen  Fall  ausgenommen ,  wenn  sie  schon  einen  andern  Mann  ge- 
funden hätte,  ob  sie  gleich  von  diesem  wieder  wäre  entlassen  worden. 
Dieses  mufste  dieser  zweiten  Ehe  der  entlassenen  Frau  mehr  Sicherheit 
yerschaffen.    5  Mos.  24)  >  —  4*    (Jerem.  3,  i.)    Mose  hatte  hierdurch 
eine  alte  Gewohnheit  auf  eine  vortheilhafte  Art  abgeändert.     Mohammed 
im  Koran  Sura  II.  229  fF.  erlaubt  nach  dem  alten  Herkommen  der  Ara- 
ber, welches  vermutlich  auch  beiden  Hebräern  vor  Mose  gegolten  hatte, 
die  Zurücknehmung  der  verstofsenen  Frau  zweimal  unbedingt ,  das  dritte- 
mal aber  nur  unter  der  Bedingung,   wenn  sie  schon  einen  andern  Mann 
erhalten  hat,  und  von  diesem  wieder  verstofsen  wäre.     Hieraas  mdste 
manche  Abweichung  von  der  Sittlichkeit  entspringen.« 

Vs  8.  axXyi^oxafSla  Ezech.  3,  7.  5  Mos.  9,  27«  3^  nÜS.«  Jesus 
unterscheidet  hier  sehr  bestimmt  die  Moral  f  die  Interpretin  der  allge- 
meingültigen Forderungen  der  Innern  Pflicht  (des  Fermu\fl\Ae9^sy  aa  jß^ 
des  Individuum,  und  die  Gesetzgebung  d.  h.  die  vom  Verstand  ahhä^gilge 
Festsetzung  der  linf&erUchen  Mittel,  die  unter  gegel^enen  Umstanden  in 
einem  Staat  jetzt  ebep  ausführbar  sind ,  um  Ungerechtigkeiten  abzidkal* 
ten ,  in  denen  sich  innerer  Widerstreit  der  Mitbürger  gegen  Iftoral^Ät 
äufserlich  zeigt.  Nie  darf  die  Gesetzgebung  etwas,  das  der  ]\|(orai  2a- 
wider  wäre ,  fordern  oder  billigen ;  aber  sie  kann ,  weil  sie  auf  die  Aus- 
führbarkeit durch  Zwangsmittel  rechnen  mufs ,  nicht  zu  allen  Zeilen  alles 
das  fordern,  was  die  Moral,  welche  nichts  von  Zwangsmitteln  gebrau- 
chen kann  und  will ,  durch  innere  Gründe  der  Sache  fordert.  Eine  wahr- 
hajt  ideale  Ehe  =  Vereinigung  durch  Gemüth  und  Sinnlichkeit,  bedarf 
keines  Gebots,  nicht  getrennt  zu  werden.  Aber  es  ist  auch  kein  Gebot 
möglich,  daCs  keine  Ehe  anders  als  nach  diesem  Ideal  entstehen  ^rfe, 
oder  unabänderlich  idealisch  bleibe.  I>er  Exeget  hüte  sich,  die  Gewis- 
sen  m  Ängstlichkeit  zu  verwickeln  und  zu  verwirren. 

Auch  der  ächte  Gesetzgeber  hat  zwar  den  Wunsch,  dala  ia  seioem 
Staat  nichts,  als  was  der  Moralist  zu  fordern  hat,.|peschehe.  Er  möchte 
der  Moral  gerne  sein  ganzes  Gebiet  einräumen.     Aber  je  richtiger  er 
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di6  Moral  als  eH^a«  keimt  ^  da«  nur  durch  ThaUn  am  Überzeugung  er- 
füll! wirdf  desto  gewisser  rerbietet  er  aicbi  m  durch  die  ihm  ui  Gebot 
stehenden  hlo&  äusseren  Mittel  des  Zwangs  unter  seinen  Mitbürgern  dorcb- 
setzen  zu  wollen ;  weil  dieses  Verfahren  der  Weg  wäre ,  sie  nie  zu  rea- 
lisiren.  MoraUt^  (die  Gemütbsstimmung ,  ans  eigener  Einsicht  und  Ent- 
schliefsung,  also  aus  freithatiger  Überzeugung,  zu  handeln)  und  blofse  Ge- 
eetvnyeigkeit  ^=^  das  Befolgen  äufserer  Motive  (Strafen  und  Belohnungen) 
durch  ein  blos  äurserliches  Handeln ,  dies  siqd  zwei  völlig  yerschie- 
dene  Gemütfaszustände !  —  —  Mose  hatte  demnach  als  Gesetzgeber 
richtig  gehandelt,  daTs  er  die  aus  einer  vorhandenen  National  -  Unsitte 
der  einseilig  u.'illkur liehen  Lossagung  der- Männer  von  ihrer  Frau  (des 
anoXvnv  als  eigenmächtiger  Privatscheidung)  entstehende  Ungerechtigkeit 
durch  die  gesetzgeberische  Yorschrin;  einer  urkundlichen,  schriftlichen 
Lossagung  (in  wie  fern?  s.  bei  Malth.  5,  3i.)  abzuhalten  suchte.  Denn 
nicht  Überzeugungen  an  sich ,  aber  Kränkung  der  Rechte  Anderer  theils 
durch  zuvorkonunende  Anordnungen,  theils  durch  Bestrafungen  zu  ver- 
bannen, ist  das  Geschäft  des  Staats  oder  des  äufsern  Gesetzgebers. 

nfb^    7    Bfi  Beziehung j   nach  Mafsgabe.      axXirpoxap^ta  i^wv  nicht: 

Hartherzigkeit  der  Nation  überhaupt,  sondern:  der  euchy  den  judischen 
Männern  9  gegen  das  weibKche  Geschlecht  eigene  Hartsinn ,  die  Frauen 
nicht  als  Menschen  von  gleidien  Rechten  und  Pflichten,  sondern  wie 
ein^  Waare  oder  Eigentum,  wie  ein  blofses  Mittel  zu  behandeln,  im- 
T^imiv  blos  gestatten,  um  grofseres  Übel  zu  verhüten.  —  In  Jesu  Er- 
klärung liegt,  nach  all  diesem,  durchaus  nicht  etwa  der  irrige  Wink, 
wje  wenn  wegen  Unbeugsamkeit  einer  Nation  oder  eines  Individuums 
^e  nioralische  und  religiöse  Pflichtforderung  zum  Theil  nachgelassen 
werden  dürfte;  sondern  Jesus  billigt  die  gesetzgeberische  Klugheit ,  welche 
die  aus  solchen  unmoralischen  Entschlüssen,  die  sie  zwangsweise  nicht 
hindern  darf ,  ents||hende  Rechtsverletzung ,  so  weit  es  möglich  war,  ver- 
minderte. Den  unmoralischen  Entschlufs  eines  Hebräers  aber ,.  sich  ein* 
seitig  von  seiner  Frau  loszusagen,  durfte  der  Gesetzgeber  als  solcher 
nicht  hindern,  weil  die  Frauen  wirklich  entweder  ganz  gekauft,  oder 
doch  durch  das  dem  Vater  bezahlte  Geld  erhandelt,  folglich,  bürgerlich 
betrachtejt,  zum  Eigentum  geworden  waren. 

An*  A^x^^  ^^  ^^"^  Anfang  —  des  Menschengeschlechts*  Auf  das, 
was  ursprünglich  das  Rechte  war,,  weiset  Jesus  zurück;  eben  so  wie  yipr 
von  Abartungen  av^  das  Urchristentum  zurückgehen  sollten,  so  weit  es 
wesentlich  das  bessere  war  und  wieder  herzustellen  ist    n%n  K  y  0^123 

ii^jüdiscllP^»S|pcai^I^V<>^«  Schöttg,  o^  /i^^oyiv  ov%aq  geschah  dieses  nicht 
auf  di^S9,  Weise  ^=s  es  ist  nicht  eine  Ursitte,  weder  Frauen  wie  ein  Ei- 
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gentum  sich  za  erwerben,  noch  sie,  wie  eine  überflussig  gewordene 
blofse  Sache,  einseitig  aufzugeben;  folglich  ist  das  gegen  diese  letzlere 
sdilimme  Sitte  erst  entstandene  mosaische  Gesetz  —  diese  Art  ron  Ei- 
gentum wenigstens  nicht  ohne  Entlassungsurhunde  aufzugeben  —  aaeli 
nur  ein  etwas  dazwischen  eingerücktes  (na^tiqiik^iv  Rom.  5,  20.  Gal. 
3,  4.),  wobei  jenes  Entlassen  als  gestattet,  keineswegs  aber  als  befohlen 
erscheint.  Das  von  Mose  bis  auf  weitere  mögliche  Verbesseruog  blos 
zugelassene  will  nun  Jesus  wirklich  vollständiger  bessern  =  den  voim^ot 
TtXvifovv. 

Jesus  spricht  aber  nicht  von  einer  ursprünglichen  oder  moralisch 
religiös  gebotenen  Unauflösbarkeit,  Vntrennbarkeit  der  Ehe  überhaupt t 
wie  wenn  diese  in  der  Idee  der  Ehe  läge.  Welcher  menschliche  Ent- 
schluFs  wäre  zum  voraus  fiir  alle  Fälle  unabänderlich  ?  Wo  das  Be- 
harren das  gröfsere  tjbel  wäre,  ist  das  (unleidenschaftliche,  unpartheii« 
sehe)  Auflosen  jedes  Verti'ags  (unter  möglichstem  Verhüten  und  Vergu- 
ten des  Schadens)  Pflicht  und  Recht  des  verständigen  Menschen.  Jesus 
zeigt  nur:  Da  die  Urgeschichte  nicht  mehr  Frauen  als  Männer  geschaf- 
fen annimmt,  so  zeigt  sie,  dafs,  wenn  der  Mann  sich  trennen  wollte, 
er  keine  andere  haben  sollte.  Eben  dies  zeigt  die  Natur,  ia  so  fem  die 
Geschlechter  ziemlich  gleich  sind.  Zusammen  zu  bleiben,  dies  soll  die 
Regel  sejn.    Ausnahmen  macht  nur  die  Noth. 

Ys  g.     X^/o  ich ,  als  ein  Gesetzgeber ,  welcher  seinen  theokratischea 
Staat   der   uralten   güttifch   gedachten   Moralität   {^"tbq   .  .   ax*  a^x^g!) 
näher  bringen  kann  und  will,   sage  .  .     Was?     »Wer  seine  Frau  (ein- 
seitig und  bleibend)   entläTst,    so  dafs  er  eine  Andere   zur  Frau  nimmt, 
außer  dem  Fall  der  Hurerei  =  wenn  er  sie  als  eine  vor  seiner  Henrath 
durch  (verheimlichten)  Beischlaf  mit  einem  andern  Verbundene  entdeckt, 
der  verletzt  die  eheliche  Verbindlichkeit  auf  die  gröbste  Weise.«     Die 
Erklärung  dieses  Satzes  s.  schon  bei  Matth.  5 ,  32.    JRus  verbietet  auch 
hier  nicht  Ehescheidung  überhaupt.     Nur  die  Privatscheidung  des  Mannes 
giebt  Er  zu,    wenn  dieser  den  (jüdisch  gewohnlichen)  Erweis,  daß  die 
Braut  schon  durch  die  That  einem  Andern  angehörte  und  dies  verheim- 
licht hatte,   nach  Mose   dem  Familiengericht  unläugbar  machen   konnte 
und  wollte.  —    Wie  wichtig  wird  hier  das  historische  Interpretiren ,  an- 
statt dafs  dei*  Mj'Sticismue  leicht  wieder  den  Aberglauben  von  absoluter 
Unauflösbarkeit  der  Ehe  einschieben  konnte! 

—  Nach  der  Frage  der  Pharisäer  und  nach  Jesu  bifherigem  Ge- 
dankengang ist  hier  nichts  von  dem  Fall,  dafs  ein  Anderer  eine  solche 
Entlassene  heurathe,  zu  erwarten.  Sehr  wahrscheinlich  ist  daher  das 
folgende  xat  6  a9roXeXvp6V9;v  y^^^^aag  fioi^ava»  blos  aus  Matth.  5,  3s. 
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beigescbrieben  worden,  wo  es,  weil  dort  Jesus  nicht  durch  Beziehung 
auF  efine  Anfrage  beschränkt ,  mehr  überhaupt  hin  gesetzgeberisch  spHcht, 
sehr  zur  Sache  gebort  Dieser  Zusatz  ist  in  DLS  89.*  and.  10.  Mt  a.  m. 
Sahid.  Cdd.  It.  Chrys.  nicht.  —  Schon  Clem.  Alex,  und  Orig.  haben  diese 
Stelle  sehr  nach  der  allgemeioeren  im  5,  32.  mpdificirt.  »Loco  com- 
matis  9.'  Origenes  in  tomis  suis  interpretatur  Matth.  5,  32.  quasi  hoc 
etiam  loco  legeretur:  6^  av  anoXva-^  Ttiv  i'vvaixa  wbTov  sicipexTo;  Xo- 
yov  Tto^veiaq^  noiei  mvtijv  ^o^x^v^nvai.  Sic  ier  in  Commentario  in 
h.  ].  T.  IIL  Opp.  p«  647.  648.  Clemens 9  coli.  Matth.  5,  3a.  [oder,  wie 
es  mir  scheint,  blos  nach  Matlh.  5,  32.]  ovn  aitoXvati(  /vyaixa,  n'kmv 
e»  fi37  eni  "koyfp  no^vnai ,  Strom«  L  2.  sub  fin.  et  ibid.  6  de  anoXikv» 
uBviiv  Xa^ißav&v  jvvatxa  ^ot^axai,'  eav  yt»^  x^q  anoXvny^  ^rtpvoctxa 
^oi;(aTa4  avxnv^  TovreoTtv  avayua^n  yLoi^ev^^ivat.  ^  So  Griesbach 
Symbol,  crit  T.  IL  p.  3o4* 

Gew.  T.  tl  ^tfi  CTTi  nopveta.  Dieses  Si  ist  fast  in  allen  Cdd.  nicht, 
(Vergl.  Joh.  i3,  10.)  Vielleicht  entstand  es  aus  dem  jetzt  angeführten 
nXi^y  ei  ^m  C9Vi  Xo^cp  no^veiaq  des  Clem.  AI.  —  Statt  ^iri  tnt  nopveia 
haben  BD  1.  i3.  251*  33.  69.  124*  Cdd.  grr.  bei  Aug.  Perss.  Ar.  erp.  et 
ms.  Copt.  Sahid.  Slav.  It.  Chrys.  Op.  imper£  Aug.  das  deutlichere :  na^- 
Bxxbt;  Xoyov  noffveiaci  ohne  Zweifel  aus  5,  32.  Eben  so  haben  noiti 
avxnv  fiOi^tv^/ivai  BC  [sollte  hier  nicht  statt  Cod.  €•  der  Cod.  D.  zu 
lesen  seyn?]  1.  Slav.  2.  3*  corb.  1.  Aug.  nach  einer  5,  32.  Yon  BD 
(Steph.  ß.)  1.  i3.  33.  124*  Theophil,  ant«  Orig.  zweim.  Chrys.  Theodor, 
und  Scholien  in  Mt  a.  d.  e.  10.  angenommenen  Glosse.  (Hug  Progr. 
de  Conjugii  Christ,  yinculo  indissolubili,  Friburg.  1816.  hat  die  Vermu- 
tung aufgestellt,  dafs  die  Stelle:  fii?  em  nof^veia  ursprünglich  sich  hier 
nicht  befunden  hätte.  Auch  Gregor  Mayr  ist  zweifelhaft  über  die  Acht- 
heit.  Doch  findet  man  die  Sache  in  allen  Cdd. ,  nur  sind  die  Worte  ab* 
geändert.  Dr  Gratz.)  Die  im  Kirchenrecht  patristisch  angenommene 
Übersetzung:.  Wer  eine  (richterlich)  geschiedene  henrdLthet ^  wird  dadurch 
ein  Ehebrecher,  und  die  daraus  gefolgerte  Satzung ,  dafs  Geschiedene 
nicht  anderwärts  heurathen,  nur  als  äufserlich  getrennte  Verehelichte 
fortleben  dürfen ,  ist  yoliig  unrichtig ,  0.  weil  Jesus  nicht  yon  obrigheit- 
licher,  partheilos  beurtheilter  Aufhebung  des  Eheyertrags  spricht,  und 
6.  weil  die  Worte  xat  6  a9foXeXofiev9;i^  .  .  fioip^ara»  gar  nicht  in  die- 
sen Text  gehören.  AnoXtXv^eviiv  honnte  hier  auch  nicht  bedeuten  Eine 
sich  selbst  losmachende.  Dieses  Setzen  eines  Passiyum  für  das  Medium 
wäre,  wo  doch  gesetzgeberisch  genau  gesprochen  seyn  müfste,  allzu 
anpassend  und  undeutlich. 
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Va  lo.  Xiyovaiv  zu  Hause  {s,  Mai^ius).  i}  alxim  '.  •  ^*tä  »  .  dai 
rechtliche  Ferhäitni/s  mit  .  .  s=  cuttAiy  Status  causae,  tKe  Bewetetetlen 
bei  Schwarz  im  Cömmentario  liiig.  gr.  ml  dieser  Stelle,  ddfs  uitiei  cofb- 
ditiOf  Zustand,  bedeute,  beweisen  nicht  aiTM  bedeutet  in  detoseifcen 
theils  Ursache,  theils  Klagursache,  Schuld,  Beschuldigung.  6  Si^f^tno^ 
offenbar  dir  Ehemann ,  nicht :  der  Mensch  überhaupU  Daher  gewift  Ts  3. 
6.  eben  so.  o^  avyL<piifii  es  ist  nicht  zuträglich.  Site  denken  nicht  an 
Vfiaußöibarkeit  der  Ehe  überhaupt,  wie  sie  darch  gerechte  Einsicht 
der  Ursachen  und  durch  Bedingung  der  EAtschadigQng  geschehen  dar£ 
Sie,  bis  dahin  gewohnt  an  willhüritche  Scheidebriefle ,  die  d^n  Ehe», 
männern  das  Eintreten  in  Ehen  unbedenklicher  machten,  finden  natiir* 
Heb,  dafs,  wenn  diese  Pf^illkürlichkeit  nur  auf  entdeckte  %0f99ia  der 
Braut  beschränkt  werde,  die  Manner  in  eine  n^eil  gröfsere  (wenn  gleich 
nicht  absolute)  Beschränkung  kamen ,  deren  der  Jude  aensl  durch  seinen 
einseitigen  »Scheidebrief«  (welchen  die  Redende  TOn  jeher  Toranszn- 
setzen  gewohnt  waren)  sich  leicht  entledigte«  nogvsia  ist  nie  EJtebruch, 
Im  Dekalog  ist  nur  yon  diesem  die  Rede.  Der  RtCS  üt  »schopfeod 
aus  dem  Born,  der  einem  andern  gebort«. 

Vs  11.  Jesus  giebt  den  Einwurf  zu.  Aber  o'6  ndv-ti^  y^ofovin 
Job.  2 ,  6.  nicht  jedermann  giebt  so  leicht  bei  sich  Raum  dem  Xofo^  oi- 
vöc,  dieser  Sache,  ufovon  ihr  redit,  d.  L  dem  ov  ^^dfi^o-ai.  •  »Nicht  jedem 
ist  es  so  leicht,  nicht  zu  heurathen«  und  dabei  doch  nicht  ausznsch wei- 
fen. dXX*  sc.  inilvoi  ;(«pov<nv  können  es  in  sich  ai^fnehmenf  capere,  der 
Sache  so  Raitm  geben,  dafs  sie  stattfinde,  otg  iidotCLi  welähen  durch  ge- 
wisse Umstände  (!  nicht  durch  besondern  Gnadeneinflufs)  dieses  ov  ya* 
fiT^aat,  und  dadurch  das  euch  gefallige  Yermeiden  mancher  Unbequem- 
lichkeiten, gegeben,  d.  h.  naturlich  möglich  gemacht  ist.  Diese  Nalur- 
umstände  werden  nun  sogleich  genannt.  ( Phocyltd.  84«  00  ^^co^iet  pe^aXi^y 
ii^ajriv  a9i8aHTO^  anovnv,  ov  yaf  dnj  voeo^aiv  al  ov^enox*  saSXa 
pa&oyxe^  Plutarch.  in  Cato  Utic.  <i  Katuivsq  ovh  eioip^  ov9$  to  Ra- 
xovog  ipQOvrnia  jf^tofovcnv.     Arnos  7,  10.) 

Ys  12.  sv9ov)^oq  hier  überhaupt  eitier ,  der  den  GeschUchtstridb  nicht 
befriedigte  Jes.  89,  7.  Nach  Eustath.  ist  %vvov'^o(^  überhaupt  ss  tiwi^ 
%ov  bji^tisiv  b.  e.  taxtpny^svoq  o;(Siac  beraubt  des  Beischlafs;  s.  Fischer 
Prolus.  21.  nr.  4.  not.  16.  So  entstehen  denn  von  selbst  die  Unterschei- 
dungen: des  Beischlafs  beraubt,  a,  durch  die  Natur,  6.  durch  andere, 
c.  durch  eigene  Gewalt,  d.  durch  eigenen  Entschluls.  i»  noikiag  pui* 
Xi^bq  von  Geburt  an.  Euseb.  H.  E.  7,  3i.  ron  Dorotheus:  T^y  <fiv^iw 
iwov^oc,  ovxm  nBtpvxm^  f^  avxni  xrjq  'ytveaeoq.  k^ewii^actp  avx& 
so,   entweder  ohne  dos  Vermögen  oder  ohne  Hang   zu  jener  Befriedi- 
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gungf  geboren,  eivov^i^ta^ai  zu  Eunuchen  gemacht  werden  f  ebenfalls 
entweder  durch  Castration ,  Ausroltang  des  Vermögens ,  oder  durch  an- 
dere den  Trieb  selbst  physikalisch  störende  Mittel.  Ju?enal.  la^  35.  qui 
se  Eunuchum  ipseJacU  eupiens  evadere  [mit  dem  Leben  davon  kommen] 
damno  testicuH.  Claudian.  in  Eutrop.  i ,  468.  exsecti  venens  stimulos. 
e^voT^ii^v  iavvbv  sieh  selbst  blos  durch  Entschlüsse  zum  Eunuchen 
machen,  sich  Enthalt samkeit  aqflegen»  ^ca  tj^f  ßaaikeiap  %&v  ov^avtav 
it^egen  einer  eigentumlichen  Thätigkeit  Jur  die  messianische  Theokratie; 
wie  Jesus  selbst,  Paulus  nach  1  Kor.  9,  5.  Auch  Clemens  Alex,  nennt 
diese  Enthaltsamkeit  iwov^t^oi  etc.  6  dvvdiisvoq  ;^«^ety  nur,  wer  dem 
06  ^afjiiiaai  bei  sich  selbst  Raum  verschaffen  kann,  d.h.  wer  ohne  Zwang 
gegen  seine  Natur  und  ohne  Ausschweifungen  bei  sich  Ehelosigkeit  statt" 
ßnden  lassen  hann,  x&f^slxfo  der  erfasse  es.  1  Kor.  7,  34*  35.  38.  Aber,  ist 
Jesu  Sinn,  blos  aus  Scheu  vor  der  bisher  angegebenen  Ferbindlichkeit  zur 
Treue  und  Beständigkeit  halte  sich  niemand  Ton  der  Ehe  zurück. 


Mark.  10^  1.  ovtknoftveo^ai  npbq  .  .  nicht:  mitreisen,  sondern 
zusimmenicömmen.     clcddsiv  ich  war  gewohnt, 

Ys  d.  3.  4.  Gew.  T.  ol  (paifiodloi.  ABDFGHLM8  und  andere  ha- 
ben Oi  nicht.  —  Wie  Markus  über  svexsiKaro  und  enerpe^s  Jesu  Sinn, 
d^r  bei  MatthSus  treffend  angedeutet  ist,  nicht  gefafst  habe,  s.  Inhalts« 
anzeige.    Tergl.  1  Makk.  1,  4^- 

Vs  S.  yqd<ptiv  iwo'K^v  schriftliche  Verordnung  geben,  Deut.  24« 
äxX^poxa^d^a,  wie  Odjss.  t}/.  io3.  a«  S*  aMi  ita^^iri  (TTepetoTspi;  taxy 
aiiii^ov.  Arisi.  de  Part.  Animal.  3,4*  ^^  ^iacpo^at  ti/^.  uaf^diag  xara 
.  •  oxXjifOTH'va  xai  ^akaxöxiiTa  xtivovot  n^  xal  n^oq  ta  ^&q.  Ta  psv 
'^hp  dvata^firä  [ii^ri]  axkri(^av  e^ti  riiv  xagStav  xat  nvxvjiv  .  • 

Ys  6.  xrlaeiDq.  ErUärungszusatz  des  Markus.  Yergl.  8,  3.  2Petr. 
3,1.  Job.  1 ,  1. 

Ys  7.  ngoqxoXXn^iia exai.  Plaut. Menaechm.  2,  3.  63.  meretriccs  .  . 
extemplo  se  appUcant,  agglutinant.  —  In  Griechenland  schrieb  man  die 
Einführung  ehelicher  Yereinigung  statt  des  yagen  Beischlafs  bei  weitem 
nicht  so  sehr  ins  hohe  Altertum  zurück.  Eustath.  in  Iliad..  er«  p.  131 3« 
8»  ya^ovq  xai  v^tvaiovq  ev  A^rivaiq  ng&rov  a^^nvai  vno  Kex^onaq, 
b^av  xa»  9i(pi)ij  [biformem,  gleichsam  androgynisch]  xov  Ktxfona  Xs^t- 
o&tti  d  Xapflt4  ^Tfiot,  dionsQ  to  vo\il\i&q  ix  Svo  (pito^ai,  9k  avxov 
mtyifmv  ol  aySponoi  %r^  %ov  ya^ov  s^peaei. 

Ys  8.  tlq  aflipxa  ^lav.  Antipater  de  nupt.  al  d*  av^foq  xai  t^v 
vaixoq  <|)i}Lcai  eoixaa»  taiq  9C  6X<av  xgaaeaiv,  6)qn$g  olvoq  v8avh.  Ov 
faf  i/kovov  riiq  owiaq ,   xat  tov  Tsxyov  xat  %fiq  ^vj(iiq  aXXa  xa»  tcdv 
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<rfi)^«ixTCDv  o^TOi  fiayoi  noivtovovai,     Plato  in  Sympos.  conjages  tft)VTi2$at 

Ys  9.  Da  Markus  Vs  2.  ai'Yjp  gesetzt  hat,  so  wird  sein  cIp^^^xo^ 
p%  p^o^c^eto  minder  deutlich  als  bei  Matthäus,  wo  es  nach  Jesu  Sinn  so 
Tiel  sagt,  als  avri^  xoe^'  kavxbv  ^iii  p^o^i^CTO. 

Vs  lo«  Gew.  T.  iv  xj  olxi'a.  Dagegen  BDL  ETangelistarien ,  Mt 
f.  cant.  yeron.  eli;  tiiv  olnLotv  =  nf1''2  ^^  Hause,  das  hebraischartige, 
wovon  er  ^17  (uxia  die  Erklärung  ist.  ine^tardv  weiter  fragen  ^  nämlich 
in  wie  fern  denn  der,  welcher  seine  Frau  einseitig  entlasse,  ^oi-^ätai 
s.  Malth,  Vs  9.  —  Zugleich  läfst  sich  hier  bemerken,  wie  Markus  etwas 
aus  Matthäus  vorbeigeht,  worauf  sich  doch  das,  was  er  nun  eigentüm- 
lich hinzufügt ,  bezieht !     — 

Vs  11.  13.  Jesus  giebt  die  Erläuterung:  Der  sich  einseitig  trea* 
nende  bandelt  als  Ehebrecher  in"  acT^v  H  vJJ  gegen  sie,  die  er  anrecht* 

maTsig  von  sich  stöfst;  er  bricht  seine  ihr  schuldige  VerbindUchkeit ,  in» 
dem  er  diese  auf  eine  Andere  überträgt.  Und  —  fügt  Markus  bei:  dies 
^ilt  nicht  blos  vom  Manne,  wenn  er  sich  einseitig  trennt.  Von  diesem 
allein  hatte  Jesus  ausdrücklich  gesprochen,  weil  zu  seiner  Zeit  der  Fall 
meist  nur  von  Seiten  der  Männer  vorzukommen  pflegte.  Es  gilt  aber 
Jesu  Ausspruch  natürlich  auch  gegen  jede  sich  einseitig  trennende  Frau. 
Eine  Unsitte,  welche  dem  spätem  Markus  schon  öfter  vorgekommen  zu 
sejn  scheint,  und  unter  nichtorientalischen  Heidenchristen  eher  Tor&ajn.' 
Macht  vielleicht  folgende  Bemerkung  noch  zweifelhaft,  ob  der  Satz: 
^vvn  ano'Kvarf  xov  ay^^a  aiyvn^  nai,  schon  von  Markus  selbH  »ej^  so  ist 
das  bisher  gesagte  doch  der  Sinn,  welchen  Markus  gehabt  hat. 

Statt  ioiy  yvpii  dtnoMaji  xbv  dvh^a  ai)%ii(;  }^^^^  7<*M>r^9  äXXo  (ioi- 
;(dTtti  haben  BCL  i^v  avxri  dLnokvaaxJCL  %hv  dvd^a  avr^q  ya^iri^^  aX* 
Xcp,  ^otpiräTai.  Ev.  18.  19.  Mt  f.  zweimal  lesen  eben  so  ohne  avT:^^. 
Anstatt  dieses  Versuchs  der  alex.  Rec.  haben  aus  der  occident«  Rec.  Di 
l3.  s8.  69.  124«  Arm.  einen  andern:  eäv  ^wj^  ^SeX^i;  anö  tov  dpSpbq 
xol  ^api^^p  dXXta,  ^goi^drai.  Die  meisten  Codd.  lt.  haben  eben  so, 
aber  ohne  ^wn^  Würden  nun  wohl  die  beiden  ältesten  Recensionen  so 
ungleiche  Phrasen,  mit  doch  gleichem  Sinn,  in  den  Text  aufgenommen 
haben,  wenn  ursprünglich  eine  oder  die  andere  dieser  blos  synonymen 
Variationen  dort  gestanden  hätte?  Wahrscheinlich  sagte  der  orsprüng- 
liehe  Text  blos:  xal  läv  ya^r^^^  dkXtp,  poip^dTai.  Dadarch  war  auch 
alles  gesagt  Zu  yafiJj^p  kann  nur  ywn  subintelligirt  werden,  weil  7«- 
(ifladai  nur  von  Frauen  gebraucht  wird.  Der  Sinn  ist  alsdann:  ff^enn 
sich  Eine  unter  gleichen  Umständen  (d.  h,  eigenwillig  sich  Tom  Manne 
los8äf;cjirl)  pon  einem  hindern  heurathcn  Infat^  so  bricht  sie  ihre  ehdich< 


j 
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FtrbindUehkeiU  Die  beiden  ältesten  Recensionea  aber  fkoden  dieses  (mil 
Hecht)  allzo  undeutlich,  da  Markus  in  dieser  Kürze  das,  was  Jesus  und 
Er  gedacht  haben  muCsle,  nämlich  das:  »unter  gleichen  Umständen«, 
nicht  ausgedruckt  hatte.  Sie  suppliren  daher  f  was  tt^irkUch  zu  suppliren 
war,  nur  jjede  in  yerschiedenen  Worten;  die  Alex,  mehr  mit  Ausdrucken 
aus  Markos,  die  OccidenU  mehr  in  ihren  eigenen*  Die  späteren  Recen- 
vionen,  aus  denen  der  gewöhnliche Te&t  ist,  wollten  noch  näher  an  den 
Ausdrücken  des  Markus  bleiben  und  verwandeln  anokvaaaa  in  tav  airo- 
Xva77,  nach  Ys  ii.  —  Folgende  oft  anwendbare  kritische  Bemerkung 
wird  bei  diesem  Beispiel  deutlich.  Wenn  die  beiden  ältesten  Recensionen 
einen  den  Text  ergänzenden  Satz  (welcher  folglich  ursprünglich  fehlen 
konnte)  in  zweierlei  syooriymen  Ausdrücken  geben ,  ohne  dafs  ein  andei*er 
Grund  der  Wortvertauschung  (wie  Verdeutlichung,  zufallige  Verwechs- 
lung u.  dergl.)  sich  bemerken  läfst,  wenn  sie  demnach  blos  variirenf  so 
mufs  im  ursprünglichen  Text  weder  das  Eine  noch  das  andere  gestanden 
haben.  Denn  hätte  die  Ergänzung  im  Texte  selbst  ursprünglich  in  be- 
stimmten Worten  ihren  Platz  gehabt,  wie  hätte  die  eine  oder  andere 
Recension  zu  einer  blqfsen  Farialion  in  einem  ganzen  Satz  veranlafst  sejn 
können?  Einzelne  Worte  yertauscht  man  etwa  zuialUg  mit  gleichbedeu- 
tenden,  während  des  Abschreibens  oder  Vorlesens.  Bei  ganzen  Sätzen 
wird  dies  nicht  leicht  geschehen. 


92.     Matth.  19,1S15.     Mark.  10, 13-16.     Luk.  18,  15- 17. 

Jesus,  da  Er  jetzt  gerade  in  einer  Gegend  ist,  wo  Ihm  noch  durch 
den  Einflnfs  des  Täufers  viele  Menschen  gut  sind  (Job.  lo,  i^\.  4^«) 9 
freut  sich  auch  der  Minder,  des  kommenden  Geschlechts,  und  macht 
wieder  (wie  Matth.  i8,  3.  4.)  die  kindliche  Natürlichkeit  und  Arglosig- 
keit den  Älteren  zum  Muster. 

Matth.  19,  1 3.  TOT«  in  fener  Zeil,  in  der  för  Ihn  vorbereiteten 
Gegend.  Job.  10,  41.  43.  n^o^n^^X^^  wurden  herzugebracht t  ohne  Zwei« 
fei  von  Eltern ,  welche  selbst  in  Jesus  den  vom  Täufer  verkündigten 
Messias  verehrten.  j(^$ipa(i  im^elvai  Hände  aiifiegen.  Eine  Gebärde ,  de* 
ren  näcJister  Sinn  ist,  immer  zu  zeigen,  wer  gerade  gemeint  sej.  Gen. 
48,  14.  Matth.  9,  i8.  Mark.  16,  18.  Apg.  6,  6.  8,  17.  Die  weitere  Be- 
Stimmung  hängt  vom  Zusammenhang  der  Umstände  ab.  Apg.  9,  la-  Hehr. 
6,  2.  I  Tim.  5,  3«.  3  Tim.  1,  A.  D^T  W^DO-  «po«ecx«<^^»*  Wer 
anwünschen  gutes  =i  e^XoysIv  bonis  verbis,  bene  apprecarL  insxlfkn^av 
hatten  abgewiesen  ^  als  Plusquamperfect ;  ehe  Jesus  es  bemerkte.  Deun 
da  Er  es  bemerkte,  sagte  Er,  was  Vs  14«  folgt. 
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Vs  14.  d<p9tB  tA  ^diSla  laiset  doch  diese  Kihder  hur  iX^lv  ^if6q 
pLi  zu  mir  Herkommen.  Nicht  als  ReHgionsglaiibige ;  Ä  ist  jsl  von  Hin- 
d^Vn  (fiö  Rede.  Tidmehr:  » Hindert  die  Eltern  nichts  mir  ihr  liebstes 
2u  zeigen.«  oi  toiövtoi  die  ihnen  ähnlichen,  eh6n  so  liaturlfcfc  gesinn- 
ten; wil^  Matth.  16,  4.  Hieron;  Comm.  Significa'nter  dmt:  talium,  n'on 
istorom!  ut  o^eiideret,  non  aetateih  regnare,  sied  möriss.  Folgemng: 
Warum  solfte  ich  an' ihhen  nic&t  Fi^ade  haben?  (»Söcrat^  sahdus 
paedetastafn    von  J.  M.  Gesner,   in  den  Coihmeiit  Go^tting.  lySs.   T.  IL 

p.  1  —  3ö.) 

Vs  i5.  Inoi^tv^fi  Ixel&ev  gieng  von  jenem  ungenannten  Ort  in  Peraa 
entweder  ah  einen  andern  in  doitiger  Gegend,  oder  schon  zürn  to^h 
Lazarus.  Job.  11,  7.  Aiich  Marli.  io,  17.  scheint  in  seinem  Ixnö^fvo- 
^ivov  avTov  €iq  öSo'v  eher  an  ein  entferntieres  Abreisen  zu  denken ;  lind 
d^r  gutmuthig  Fragende  im  nächsten  Abschnitt  eilt  Ihm  hach|  wie  einem, 
dessen  Rückkehr  man  nicht  so  leicht  erwartet. 


Luh.  8,  i5.  xal  xä  ppe<p>7  auch  diese  und  jene  Kinder.  Nach  die- 
sem  Sinn  ü\  %ä  nicht,  mit  D.  69.  118.  i3i.  Mt  9.  Orig.  wegzulassen. 
dnTea^ai  xi^og  einen  berühren.  »Wen  der  Messias  auch  nur  berührt 
hat,  dachten  die  Eltern,  dem  ist  ein  uiiyergersliches  Gluck  begegnet« 
Idovxtq  sc.  xovq  n^oq<p9^ovTaq, 

Ts  16.  nfp^TiaXtffd^ttPdq  riff  sie  nur  um  so  freundlicher  heruu  — 
Ys  17.  wie  Matth.  18,  3.  &q  natSiov  sc.  yevoiiBvoq  =  in  seinem  Ge- 
müthszustand  zur  kindlichen  Arglosigkeit  zurückkehi'end. 


Mark.  10,  i4*  dfavanxelv  etwas  übel  empfinden.  Gew.  T.  leal  yL\ 
%(Sikiit%z.  BEGHHS,  69.  124.  i3i.  167.  229.  235.  and.  3i.  Mt  V.  and.  13. 
Copt  Slar.  TheophjL  haben  dies  xal  niöht,  da  sie  e^  doch  in  Matthaus 
und  Lukas  ungestört  haben. 

Ys  i5.  ^i^to^ai  T^v  ßaaikilav  t'dv  Seov  aufnehmen  in  sich  sdbst 
das  göttliche  Reich  durch  kindlich  redliche  Gesinnung. 

Ys  16.  IvaynaXi^tahai  attf  die  Arme  nehmen.  9,  36.  Tcrgl  Lttk. 
2 ,  28.  evXoytlv  fromme  Pf^unsche  und  Etmünlerüngeh  auisprechen  (*«'»') 
avTÄ  in  Beziehung  auf  sie.  Gew.  T.  ijvXrfyc*.  ACDEJ  and.  2a  etc.  Mt 
Y.  and.  11.  tvXoyt^.  Wahrsöheinlith  tiXoyiX^  welches  hiel:  als  das  od« 
erwartetere  yorzuziehen  ist.  Für  ij^XcST^Si  bleiben  ohnehin  irehr  onbe* 
deut^ndä  Zeugeii,  da  FG  and.  4.  lIieophjrL  wXopiQtv^  EL  Et.  9.  i& 
19.  Yict.  naxrivXo'fti  lesen. 
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Lyk.  18,  18  —  äÖ. 

Du  Jesus  den  Ort ,  wo  man  Ikm  Hebevoll  «elbikt  die  R&ndei*  zag^ra« 
geh  halte  (9^.  Abschnitt)  yerlafst,  eilt  Ihm  ttöch  ein  vornehmer  {ct^x^^ 
Luh.  Vs  18.)  jonger  (vtdtviöitoQ  ttatth.  Vs  20.)  gaimäthiger  ttann  nabh, 
welcher  sich  eineli  legalen,  detn  Dekalogos  geiliäTsen ,  Lebenswabdels  hd- 
Vmfst  war.  Er  will  eilends  erfahren :  wai  gutes  ihm  doch  za  ^Aitn  übHg 
sey,  um  das  eWige  Leben  ganz  gewift  zu  haben?  Jesui  ahtwort^t  ihm: 
dafk  er  hierüber  nicht  erst  Ihm  nachzueilen  (Marh.  Vs  i«^.)  nkid  mir  deä 
aüfihllendsten  Gebärdet  thn,  wie  wenn  ein  besonderes  Geheimnift  hierin 
ISge,  darum  zu  fragen  Ursache  halte.  Et'  solle  sich  nur  ah  das  Ur^ 
bild  des  Einziggulen  ^  die  Gottheit  f  hallen  und  dessen  Gebote  beobachten. 
(Wenn  die  Metischen  sich  den  AHroUkomninen ,  besonders  die  Willens- 
Tollhommenheit  =:±  Heiligkeit,  alk  realisiHes  Ideal  vorhalten,  so  ist  dies 
zwar  nichts  anderes,  als  eben  iäi  Höchste  Und  Beste,  ^at  sie,  jeder 
nadi  seiner  Kraft,  sich  zu  denhefi  TeTmogen.  Aber  sie  nehinen  es  Ai 
objectir  gestellt  strenger,  während  sübjectit  es  lassend  die  Meisteik  eh'et 
sich  Nachgiebigkeit  und  Selbsttäuschung  erlaubet.) 

liCicbl,  aber  gntmfithig,  antifortet  der  Fragende:  daft  er  dies  aUes 
immer  beobachtet  habe.  Er  ht  Einer  der  yielen,  wi^Iche  si6h^  w<$nn 
sie  gewisse  Laster,  die  etwa  iti  ihrin'  Lage  ohnehin  nicht  sch#^r'  zu 
überwinden  Waren,  nicht  begangen  und  ähnliche  ihhen  leichtere  ITOick- 
ten,  z.  B.  der  Freigebigkeit,  gerne  ausgeübt  hatten,  nun  ganz  besonde- 
rer Lobpreisungen  und  Auszeichnungen  würdig  schein^ik  Selbst  dieses 
charakterisirt  seine  jugendliche  Unbesonnenheit,  daft  er,  der  Jängling, 
alt^  dies  9sirtt  seiner  Jugend^  bi^obachtet  zu  hab^  behauptet.  Je  nun, 
antwortet  ihm  Jesus,  welcheiu  diese  gutartige  Unbefangenheit  gefiri(lfi- 
^Xl^a^  iiydntiaiv  airbv  Mark.  Ys  21.):  Wenn  du  detilnach  das  hffdh'ste 
mögliche  zu  leisten  im  Sinn  hsst ,  sö  etiisage  drst  deittem  Yei^m^geii  uhd 
werde  alsdann  eiber  von  dieseti  meihen  be^onderh  Nächfolgern,  Welche 
alleä  aufopfern. 

Ntkn  aber  wird  erst  es  kfer,  dab  all  die  Nächstehliebe ,  wische  der 
juttge  Mann  »von  seiner  Jugfend  an«  ausgJäübt  hatte,  mehr  Täftipera- 
inentssache  und  Folge  natürlicher  Gütmüthigbeit ,  als  £nt§chlttfs  und 
Charakter,  gewesen  war.  Etwas  bedeutendes  wider  seinö  Neigkitog  ans^ 
zttfBhren,  dazu  ist  er  iioüh  nicht  stark  g^tiugl  —  äiöraüa  fol^  eben 
nicht,  dafs  er  geizig  war  und  d&fs,  W«il  Gtiz  im  reittheh  Jfin^liilg  die 
Wurzel  so  vieler  Laster  werden  hann ,  Jesus  derim^geii  auf  vdllige  Ent- 
sagung von  allem  Vermögen  dringe.     Jesus  hätte  diese  nicht  gefordert, 
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wenn  Jener  nicht  selbst  sich  als  Einen  angegeben  hätte,  welcher  »in  nichts 
zurückzubleiben«  =  das  äufserste  thun  zu  wollen,  sich  rermars.  Daher 
fordert  Jesus  ein  äuficrsles;  und  der  Erfolg  zeigt,  da(s  der  rasche  Jüng- 
ling (aus  welchem  dennoch  ein  sehr  brauchbarer.  Maim  werden  konnte} 
noch  sich  selbst  nicht  genog  kannte. 

HierTon  geht  Jesus  zu  der  psychologischen  Reflexion  über:  Wie 
sehr  viel  schwieriger,  als  dem  Armen  oder  an  Entsagung  gewohnten 
[besonders  damals,  in  Zeiten  der  Verfolgung  und  Gefahr]  der  Übergang 
in  nähere  Verbindung  mit  Ihm  einem  jeden  werden  müsse,  der  mancher- 
lei, das  ihm  zum  Bedürfnifg  geworden  sey,  ^u  verlieren  bähe.  Davon 
sich,  auf  den  Fall,  dafs  es  noth wendig  wird,  loszusagen,  ist  dem  Men- 
schen in  seiner  gewohnlichen  Gesinnung  eine  wahre  Unmöglichkeit.  Matth. 
Vs  24.  Nur  die  gottliche  Kraft  der  Pflicht  Vs  26.  macht  ihn  zu  solchen 
Entsagungen  stark  genug. 

Den  zwölf  Aposteln  aber,  welche  sich  hier  erinnern,  alles  am  sd- 
netwillen  verlassen  zu  haben,  versichert  Jesus,  dafs  sie  in  dem  verbes- 
serten und  gleichsam  neugebornen  Zustand  der  Nation  (wenn  diese,  wie 
es  noch  zu  hoffen  war.  Ihn  selbst  als  ihren  Regenten  anerkenne)  seine 
Gehulfen  in  Regierung  derselben  werden  sollten.  Eben  so  werde  jeder 
andere,  welcher  für  Ihn  manches  aufopfere,  hundertfache  Entschädigung 
und  noch  überdies  die  ewige  Giuckseeligheit  erhalten.  Nur  würden 
manche  seiner  ersten  Bekannten  dort  zurückstehen  und  manche  später  mit 
Ihm  in  Verbindung  gekommene  ihnen  vorgekommen  sejn. 

—  Ob  Jesus  durch  diesen  Beisatz  auf  Judas  wirken  wollte,  den  Er 
Vs  28.  unter  den  Zwölfen  nicht  ausnahm  und  doch,  wenigstens  nach 
Job.  6 ,  70.  länger  schon  von  der  schlimmen  Seite  kannte  ?  —  Auf  alle 
Fälle  deuten  die  letztern  Verse ,  eben  so  wie  die  zwölf  S^ovoi  der  apo- 
stolischen Snffeten,  auf  einen  Zustand  irdischer  Vergütungen  (Matth. 
Vs  29.  kxaxoVTanXaaiova  Xig^eTat;  Markus  und  Lukas  setzen  —  nach 
dem  Zusammenhang,  nicht  unrichtig  —  vvv  ip  t^  nat^m  tovto«  in  der 
Welt ,  in  einem  Zustand  des  Obsiegens ,  welchen  Jesus  noch  als  mSglich 
Toranssetzte).  Noch  war  nämlich  nicht  entschieden,  vrie  die  Nation  im 
äufsersten  Fall  sich  über  Ihn  bestimmen  und  erklären  würde.  Aus  Mark 
Vs  3o.  aber  erhellt,  dafs  selbst  auch  nach  dem  Tode  Jesu,  noch  {iSTa 
dc'A^fioy  »während  der  Fefjblgungenf  ein  solcher  Vergütui^szustand  auf 
Erden  erwartet  wurde.  (Wer  sieht  nicht  hierin  die  wesentlichen  Be- 
standtheile  der  Apokalypse?) 

Lukas  fafst  sich  am  kürzesten.  Doch  giebt  er  Vs  18.  die  besondere 
Auskunft,  dafs  dieser  junge  Mann  ein  ja^'^mv  war.  Nach  seiner  Darstel- 
lung hat  es  das  Ansehen,  als  hätte  Jesus:  wie  schwer  es  für  Reiche  sej, 
an  der  christlichen  Gesellschaft  Antheil  zu  nehmen,   in  Gegenwart  des 
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jungen  Mannes  geauPsert.  Matthäus  und  Marlius  geben  das  an  sich  wahr- 
scheinlichere bestimmter,  dafs  er  früher  abgegangen  war.  Markus  ist 
am  YoUständigsten.  Er  fuhrt  (Vs  2 1 .  23.)  aufsere  Umstände  iiu ,  aus  de- 
nen man  sieht ,  dafs  sein  Gewährsmann  sogar  auf  den  Blich  de^  Meisters 
aufmerksam  war.  Ys  19.  setzt  er  zu.  den  aufgezählten  Geboten  noch: 
liil  anoan^rniaT^q  hinzu.  Vs  24*  füllt  er  eine  starhe  Lüche  ans.  — ^  Mat- 
thäus hat  nur  Vs  19.  einen  Znsatz:  xot  aya7tria$iq  tov  itXr^aioi  crov 
&<;  aeavrov» 

Merkwürdig  wird  die  Harmonie  des  Markus  und  Lukas  gegen  Mat- 
'thäus.  Sie  fuhren  gemeinschaftlich  die  Äufsernng  Jesu  auf  die  Frage 
des  jungen  Mannes  so  an:  t»  ^s  Xe^ei^  aya^ov;  ovdetg  aya^o^  ^  11  fi)| 
$iqj  6  ^eog.  Matthäus:  ti  fie  e^oxa^  nsp^  tov  aya^ov;  iiq  iorriv  6 
aya^oq.  Desgleichen  steht  bei  Mark.  Vs  19.  und  Luk.  Ys  20.  nach  einer 
rabbinischen  Anordnung  das  sechste  Gebot  des  Deialogus  vor  dem  Jünßen. 
Auch  bedienen  sie  sich  der  Yemeinungspartikel  \iri  mit  dem  Conjunctiv; 
Matthäus  aber  setzt  oh  mit  dem  Indicatir,  wie  Rom.  i3,  9.  —  Nach 
Mark.  Ys2i.  Luk.  Ys  22.  sagt  Jesus:  kv  ooh  -boxs^s^  — •  kv  aoi  ktntsfj 
nach  Matth.  Ys  20.  fragt  aber  der  junge  Mann:  ta  s%i  'hörtpui 

Harmonie  aller  drei  Erangelisten ,  in  Wort  und  Aiisdruch,  ist  in 
diesem  Abschnitt  besonders  auffallend.  So  findet  man  bei  allen  dreien 
das  YVort  dvqxoX&q^  welches  weder  in  den  LXX,  noch  in  einem  apo- 
hrjphischen  Buche,  noch  sonst  im  N.  T.  Torhommt. 

Das  Evangelium  der  Hebräer  (s.  Fabric.  Cod.  apocryph.  N.  T.  P,  L 
p.  366.)  erzählte  diese  Begebenheit  also:  Disit  ad  eum  alter  divitum: 
magister,  quid  bonum  faciens  Tivam?  Dixit  ei:  Homo!  leges  et  prophe- 
tas  fac.  Bespondit  ad  eum:  feci.  Dixit  ei:  vade,  yende  omnia,  quae 
possides  et  diyide  pauperibus,  et  yeni  sequere  me.  Coepit  autem  dives 
scalpere  caput  suum  et  non  placuit  ei.  Et  dixit  ad  eum  dominus:  Quo- 
modo  dicis,  legem  feci  et  prophetas,  quoniam  scriptum  est  in  lege:  di- 
liges  proximum  tuum  sicut  te  ipsum,  et  ecce,  multi  fratres  tni,  filii 
Abrahae,  amicti  sunt  stercore  [sehr  orientalisch :  ^23^  ^0^3  i?]  morientes 
praefame,  et  domus  tua  plena  est  multisbonis,  et  non  egreditur  omnino 
aliquid  ex  ea  ad  eos.  Et  conversus  dixit  Simoni  discipulo  suo  sedenti 
apud  se:  Simon  fili  Johannae,  facilius  est  camelum  intrare  per  foramen 
acus,  quam  divitem  in  regnum  coelorum. 

Jesus  fugte  nach  Matthäus  eine  Parabel  bei,  deren  Sinn  mehrere 
Beziehungen  zugleich  hat.  Theils  wird  den  frühesten  Mitarbeitern  Jesu 
darin  ihre  gewisse  Belohnung  zugesichert,  theils  ihnen  angedeutet,  dafs 
sie  sich,  wegen  dieser  früheren  Bekanntschaft  mit  Jesus,  gleichsam  ab 
Yeterane  des  Christentums,  nicht  zum  voraus  über  andere  wegsetzen, 
einen  Yorrang  durch  den  blofsen  Zeit vortheil  zu  besitzen  glauben ,  yiel- 


mohr  iji  Thatigbeit  mit  den  «pät^erp  Pekaottten  wetleifi^n  «p)leii.  Zur 
Eirnuaterang  späterer  Bel&annteqi  4?8^  (vie  ziiojich^t  die  süek^ig  er$t 
▼or  kurzeni  ^ttagezeichn^te  uod  jetzt  you.  4®F  ersten  Probe  zuriiokgeboiii^ 
ineoe  waren)  ^ird  rersichert,  d^fs  ßuoh  alle  9pater  mit  Ihm  bekutuU  g&^ 
wordene^  Wßnn  sie  nur  eben  so  yorzfiglicb  (ji7t\vt%o^  qo^  i6.)  vmA  ^fVB 
Arbeiten  geneigt  siph  beweisen  wSrden,  d?n  frjiherfn  Bebannteiv  nia 
nichts  nachzustehen,  oder  diese  einen  Vorrang  ror  ihnen  anziuprecfauan 
hätten;  wie  yielleicht  jetzt  eben  einige  aus  dem  (nach  19,  28,)  km  zcm 
vor  gesagten  schliefsen  i^nd  in  Gebärden  zeig^  mpchtep.  Jes^,  ^em 
Hausherrn  in  der  messiiinischen  Ökonomie  ^  lag  viel  dar^n ,  nicht  nv  die 
Zwölfe  und  die  Siebzig,  sondern  auch  noch  jeden  Andern ,  zur  qaoglich- 
sten  Thätigkeit  fiir  seine  Sache  zu  ermuntern. 


Afatth.  19,  16.  et;  Einer^  jemand*  G.^w.  Text  i^a^k,  Qieses 
Wort  der  F^ag«  habe«^  hier  BDL  1.  Et.  5.  Aeth«  Cdd.  It  Orig.  in»  Text 
und  in  der  Auslegung,  Hilar.  nicht 9  ungeachtet  sie  es  bei  Luhas  «ad 
Markus  haben ,  und  fojglich  nicht  etwa  av^.  dogni^ti^joheiv  Buck^ichteii 
wegliersen.  Vielmehr  I^ab^o  sie  Vs  17«.  auch  eine  andere,,  and  m  der 
That  die  passende  Ajitn^ort  Jem.  Nämlich  BJ}JL  u  s^*  Mt  x*  Copt.  Sa* 
hid.  Arm.,  Syr.  p.  am  Bd.  Vulg.  Sax..  It  9uj»geo»  hrix.  Orig.  Ti^itm^i  ^^ 
ausdrücklich  als  Text,  des  Mattjiä^s  (nichts  wie  YVQtsteiift  i^eint,  blos  als 
eigene  mujtmarsliche  Correctij^r!)  Eu|»eb,  praep^  Er,  \i^  %u  Qyr.  Dionjs. 
areop.  Antioph.  mpns^h.  H.  1.  Novati^ip«  de  trinit.  3o.  Hiev.  Avig.  wehr* 
mals  (s..  de  con^ens.  Evang.  11^  63.  de  Trinit.  1 ,  ^3.  c.  Adim«  ^^X  Jat. 
haben  anstatt  "^i  yik  Xiyftc;  d'^a^öv?  wß  Vs.  17.  %i  fi<&  iomTO^  svt^l  xoii 
dya'^ov?  un4  anstatt:  oidelq  aya^bq^  ei-  (u^  ßU,  i  ^xh^,  g^^H^  BDli  u 
22.  ^ruL  Sjr.  hier.  cant.  yerc.  Justin,  c.  l^vyph,  Ovig.  dlT^imuaL  il^  iwti( 
6  <JK};a&ä$.  [Erklärend  setzen  nach  if^^^<;,  Co]}t.  Vulg.  Sax^  Cddt  U. 
An^ioch.  NoYatian.  6  de&<^  andere,  wie  Ptol/e.m»  *),,,  dje  ]){ari&o«er  bei 
Ir^n.  1 ,  2Q.  2.  Clen).  Qtrom.  V.  6  ^raT^g,  BA^rcjon  ui)(i  Ongepues^  ^aiig^ 
mal,  aber  nicht  im  Commentar,  deo^  ö  narng  bei«  Wedei;  Codd.  noch 
Verss.  haben  diesen  Zusatz.] 


*)  Der  Valentinitcbe  Gnoitiker,  Ptolemäos,  11^  disni  b«i  £pii|hHniws.  hper.  3^ 
g.  8.  aafbe wahrten  Fragment  •eines  Briefs. ad  Florapi  ^schreibti:  xo«  t«  e  r«. 

X%to^  Bto^  dyaSd^  i^rt  xora  n^v  iaureu  (puor<Vy  »cts^  juai  acriv  (Sva  yJtf  ft0909 
$hat  dyaB6v  5a^,  r^v  Bavrov  vari^^  l  ^wryj^  i|fuuv  arc<(>jfvaro  ,  oV  avro^  »porc. 
^GQffjv*)  «friv  &  MOi  0  n^  Tov, avTinstfuntQ^  ^v^vuq  muco«  r«  ka  «om|^^,  tu  oAnuci 
7Cf^^Vie*iojAgipq.*  roynvv  da.ow  4  «v  fVl$Bp  Mo^f^ir«»^  [der  Jaden. Gott,. der  G^ftt 


93.     AlaUb  19,  16,    afoAqg.  HO? 

Der  $10^  der  Stelle  na^b  dieser  d^rch  ihre  Eigentumlichheil;  so  sehr 
bestätigten  Variante  ist:  ff^arurn  Jfogsi;  du  Mich  (der  ^^icbdrucli  liegt 
auf  di^seijn  niich;  4^nn  ^  fallt  Jesu  auf,  dafif  d^r  juifge  Af*chQii,  If^^ 
nacheilend  und  zu  Fufsen  feilend)  folglich  ^  heftig,  wie  wenn  seifte 
f?rage  sonst  nirgendsher  zu  beantyffprten  wäre,  Ihn  fragte!)  —  über  da^f 
HfQs^  ZU  thun  gul  sey?  Eirter  ist  der  Guiel  (ivToa/adoc)  Hos.  8,  3.  = 
dessen  Beispiel,  dessen  heiligen  Willen  90II  und  ^ann  man  leicht  befra- 
gen. Jedqch,  wenn  du  durchaus  gerade  yon  mir  eine  Antwort  begehrst, 
so  wisse:  Rillst  du  gerne  Jheilnehmer^  de^  göttlichen  Reichs  werden f  so 
beobachte  die  Gebote.  ( Gerade  dadurch ,  däfs  Jesus  die  Beobachtung  der 
Gebote  fordert,  setzt  Er  voraus,  dafs  der  junge  Mann  dadurch  gut  syn 
könne,  nicht  aber,  dals,  weil  nur  Gott  schon  immer  und  noth wendig  gut 
istf  der  Mensch  nicht  auch  es  u^erden  könne,  wie  er  es  solle.) 

Pies^  ganz  treffende  Antwort  hat  in  den  beiden  andern  £)vangeli^fi 
eine  andere  Gestalt  bekommen,  weil  sie  di^s  qtyu^qvj  welcl^es  zvi  T^o^^aef 
gehört,  zu  ^iffaaxaXe  gezogen  haben-  Sehr  ^wahrscheinlich  entstund 
diese  y er \Ye9hslung  aus  dem  aramäischen,  in  welcher  Sprache  der  jiuigf 
^.9X^^  ^f/ra^t  haben  mochte.  Man  d^nhf  siph  ungefähr  die  Worte  d^ 
Syrischen  P^sqhito  als  des  Archon  eigene  Yiforte :  N3lD  K3'*D^Ö  Wl^ 

dViPt!!  K'TI  n^TI  IDJ?,  90  wU  Iwbt  einzusehen,  wie  der  Eine,  wj^ 

^j—     V—       —  •••♦  • 

eher  ihn  anhörte,  üas  KSlS)  2u  MIS^Q,  der  andere  zu  IQU  zog. 
War  dieses,  so  brachte  nun  die  aramäische  Grundsprache  der  Redenden^ 
leicht  auch  in  dekn  folgenden  Satz  eine  Amphibolie  bervoK.  W^na  J^sus 
antwortete:  «310  VI.  IH  «31D3  'V  113«  "10 j<  «31»,  m  Uvß  e$ 
ganz  auf  die  Voraussetzung  an,  ob   zuvor  K3l2}  als  =  cc^^albs,   oder 

als.  s  ayapov  gedacht  war,  991  weiter  zu  denken,  entweder  da^  Jesus 
annehme,  Er  selbst  sey  der  Gute  hier  genannt  worden  und  weis^  diese 
Benennung  zuruch ,  oder  aber  daU  Je^us  es  für  i^nothig  erkljlr^ ,  ll^n 
besonders,  über  das  Gute  im  Rändeln  zu  befragen,  welches.  jed(^r  durcb 
Yei^egenwärtigung  des  Guten  ^a%'  s^o/^tiv,  d«  h.  ^er  Q^pttheifi,  h^Qhp 
sich  selbst;  sagen  hSnne.  Nicht  et^wa  blos  aus  einem  schrißlichen  ar% 
mäiacl^en  yrevangelium ,  aus.  welch^n^  Sfatthäus  und  Luha/i,  gespl|opft 
haben  sollen  (eine  Hypothese,  welpher  yornehifilich  die  sq.  gar  bäufig^ 
Übereinstimmung  nnsi^er  Evangelien  im  griechischen  Ausdi^uch ,  upd,  djup 
Hürze  des  Zeitraums  zwischen  den^,  Tode  Jesu  und  der  j^tatehung  v^^ 
aerer  EYangelien  entgegen  ist!)^  —  sondern  weit  ^bf^r  unmittelbar  aus 
dem  Gebrauch  der  aramäischen  Lan^essprac?ie  in,  der  Unterredung  Jesß 
mit  dem  Archon  läOit  sich  dempach  dieser  ziemlich  selten^  Fall  ^es  im 
Aramauchen  gegründeten  Misyecständniss^,  in  ups^r/i  eiri^f^geli^clien  Ühei;- 
liefenuqgen  laicht  erklären. 


e68      93.  Matth.  19,  16  — 18.  MisverstSndoife  bei  Lukas. 

Dafs  der  von  Lukas  überlief erie  Sinn  nicht  der  richtige  sej,  zeigt 
sich  aus  ihm  selbst.  Wenn  gleich  Golt  im  höchsten  Verstand  der  Gute 
ist,  warum  sollte  Jesus  nicht  dennoch  gestattet  haben,  dafs  man  Ihn 
den  guten  ^Lehrer*  nenne?  Der  Beisatz:  Lehrer,  hatte  doch  offenbar, 
selbst  wenn  aya^oq  =  (tSlD  nicht  blos  gut  (s.  12,  35.),  sondern  noth- 

wendig  bester  Lehrer  heifsen  müFste,  auch  dem  scrupulosesten  zum  Tor- 
aus  jeden  Zweifel  über  die  Schichlichheit  der  Benennung  benehmen 
müssen.  Ein  besserer  hehrer  war  doch  Jesus  unstreitig ,  da  die  Babbinen 
sich  gerne  D''3*i£}  g^^^  nennen  liefsen.  Bibl.  Bremens.  GL  lY.  p.  1081. 
Folglich  das,  was  Lukas  in  seiner  Quelle  (welche,  wenn  sie  gleich 
schon  griechisch  war,  doch  ihren  Sinn  aiia  der  aramäisch  gehaltenen 
Unterredung  schöpfte)  als  Jesu  Antwort  gefunden  hat,  bann  nicht  Jesu 
Sinn,  es  muPs  ein  MisYerständni&  gewesen  sejn.  (Noch  weniger  konnte 
Jesus  die  Absicht  haben,  zu  forschen:  ob  Ihn  denn  der  Archon  für 
Gott  halte?  und  ob  derselbe  die  Worte:  Niemand  ist  gut  als  Gott!  als 
prüfend  Tcrstehen  und  darauf  antworten  werde:  »Nun  aber  bist  da 
Gott«;  also  .  .  .  Wer  einen  als  >» Lehrer«  seinen  guten  oder  besten 
nennt,  ist  gar  nicht  auf  dem  Wege  zu  einem  solchen  Ziel.)  —  %i 
uya^bv  noiriam  etc.  Dies  war  nach  den  Worten  das  nämliche,  was  ein 
s)c9S€ipa^6»v  nach  Luk.  10,  25.  gesagt  hatte,  aber  hier  nach  der  Absicht 
und  dem  Ton  des  Fragenden  Tiel  besser  gemeint.  Daher  antwortet  auch 
, Jesus  ganz  anders,     tx^^^  bier  gewiß  haben, 

Ys  17.  Gew.  T.  wie  bei  Markus  und  Lukas.  Die  Beurtheilong  s. 
bei  Ys  16.  täq  ivxoXäq  sc.  die  allgemeinen,  auf  Moralitat  gegründeten 
Verbote  und  Gebote  der  Nationalgesetzg^bung ,  wie  Luk.  16,  99.  3i. 

Ys  i8.  ?roio;  von  welcher  Art?  etwa  auch  die  Ritualgesetze?  Je- 
sus nennt  dagegen  beispielweise  die  allgemein  noth wendigen ,  aus  dem 
Dekalogus,  und  zwar  —  gegen  die  Weise  der  Rabbinen,  welche  die 
ersten  Gebote,«  weU  sie  Gott  betreffen,  allen  andern  (s.  Matth.  i5,  5.) 
vorzogen  —  blos  die  9  welche  Menschen  gegen  Menschen  betreffen !  Yergl. 
Ps.  i5,  1  ff.  Jer.  22,  i5.  16.  Mich.  6,  8.  fioi^^svetv  die  Verbindlichkeit 
der  Verheuratheten  verletzen ,  Ehe'  brechen*  >]/ev()ofiapTv^elv  falsche  Aussage 
ablegen.  ( —  Wer  bemerkt  nicht,  wie  Jesus  keine  Sylbe  davon  spricht, 
dafs  'der  junge  Mann  nur  durch  Glauben  an  einen  buf senden  Messias  in 
das  ewige  Leben  kommen  k5nne?  Nur 'dos  Btfolgen  der  praktisch  noth^ 
wendigen  Überzeugungen  fuhrt  dahin.  Job.  13,  So.  4  svroXii  tqv  Ssot> 
imii  acoriof  sffTfty.  Yergl.  Hufnagel  über  den  ersten  Beligionsnnter- 
richt  nach  den  zehn  Geboten  (Erlangen  i789.)i  auch  zur  Yertheidigung 
Ton  Luthers  Katechismus.  GewiPs  wäre  es  viel  besser ,  von  den  zehn 
Geboten,   als   yon  dogmatischer  Metaphysik  den  Beligionsanterriclit  an- 


n 

^  _  _ 

1^3.  Mt.  19, 10«  20.  ConjecturaikritikbeiOrigenes.  veaveo-xo^.     60d 

zufangen.     Die  :» R^chtschafTenheitslehre  Jesu«,  lafst  sich  dann  gar  woM 
anreihen.) 

Vs  19.  Tipa  etc.  s.  Matth.  i5,  4-  *^^  und  überhaupt.  d,y^nriaet!; 
8.  Luk.  10,  27.  Gew.  Text  -rir  naxif^a  oov  gegen  BDEFKLS  and.  0 
mit  BHV  and.  8.  Pers.  w.  Slav.  Cdd.  It.  Orig.  Iren.  Anibr.  xa\  tkyan^l' 
osi^  bis  oeavTbv  ist  aus  Ley.  19,  18.  Vgl.  R5ni.  i3,  9.  Diese  Wort<2 
hat  Origenes  mehrmals  als  Text  des  Matthäus  (T.  IIL  p.  670.) ,  dennoch 
macht  er  sich  im  Comm.  über  Matth.,  aber  ohne  irgend  sich  auf  Codd» 
zu  berufen,  blos  aus  dem  Inhaft  mit  vieler  Behutsamkeit  allerlei  Zweifeh 
ob  die  Stelle  hier  zum  Text  des  Matthäus  gehöre,  oder  vno  iivu;;  %i;v 
dn^lß^tav  fi4  voriaapToq  %^v  X^yo^ivfav  sey.  Doch  fehlt  sie  nur  in 
Sjr.  hieros.  Yermutlich  blos  durch  eineu  Abschreibcfehler.  Ein  D^v- 
tum,  a.  dals  dergleichen  kritische  Vermutungen  des  Origenes  von  An- 
dern nicht  so  leicht  befolgt  wurden ,  wie  manche  annehmen ,  und  b»  dafs 
Origenes  nur  mit  vieler  Sorgfalt  über  dergleichen  Mutmafsungen  zu  den- 
hen  pflegte  (s.  Griesbach  Comm.  crit  p.  169.  160.).  Origenes's  Zweifei 
Tcrschwinden ,  wenn  man  bedenkt,  dafs  gar  wohl  der  generellere  Suts^ 
auch  nach  mehreren  speciellen  folgen  kann,  und  dafs  die  Stelle  gar 
wohl  bei  Matthäus  stehen  konnte,  ungeachtet  Lukas  und  Markus  s>ia 
nicht  haben.  —  Jesus  verlangt  vorerst  einen  rechtwollenden  Mann 
überhaupt. 

Vs  ao.  i  yeavtaxü«  der  junge  Mann,  (Vergl.  IJJJ  1  Mos.  41,  12. 
von  Joseph,  als  schon  Finanzaufseher  von  Ägypten,  2  Chron.  i3,  7.  voiii 
vierzigjährigen  Behabeam.)  Matthäus  bemerkt  diesen  zu  Erklärung  (Ics 
ganzen  hastigen  Betragens  sehr  nothigen  Umstand  des  Allers  gerade  da, 
wo  der  Jugendliche  von  seiner  Jugend  wie  von  etwas  lange  vergange-* 
nem  spricht.  Treffender  konnte  das  übereilte  (die  Etourderie)  in  si>i- 
nem  Benehmen  nicht  leicht  charakterisirt  werden.  [Gew.  T.  ^(ptXu^v^* 
fiYjv.  BDL  1.  und  ein  anderer  l(pvXa^a.  Eb^n  so  bei  Lukas  AßL  t. 
Dialog,  c.  Marcion.  Da  bei  Markus  l<pvXa^dyL7iv  ungestört  im  Texte 
steht ,  so  sind  die  angeführten  Zeugen  hier  um  so  weniger  einer  absicht- 
lichen Änderung  verdächtig  und  ist  i(pvXa^a^}qv  (servavi  mihi)  aus  Mar- 
kus abzuleiten.]  ndvTa.  1  BKon.  18,  12.  Luk.  1,  6.  18,  11.  Der  Tal- 
mud  schreibt  mehreren,  wie  Abraham,  Mose,.  Aaron  u.  s.  w.  zu,  dafs  sie 
totam  legem  servaverint.  Schabbat  foL  55.  ad  Ezech.  9,  6:  Ne  legaa 
ysanctuario  meo«,  sed:  t^  sanctißcalis  meis«  qui  sunt  filii  hominis  f  qui 
servarunt  totam  legem  ab  Aleph  usque  ad  Tau*  ix  v£Öt)7töc  ^ov  von 
fneiner  Jugemi  an.  BL  1.  22..  Vulg.  ms.  Sax.  Cdd,  It.  C3rpr.  PP.  latt. 
haben  diese  Worte  niehL  Vermutlich  weil  sie  die  Unschicklichkeit  der« 
selben  im  Munde  eines  Jünglings,  nicht  aber  zugleich  das  Passende  die* 
ser  Unschicklichkeit  bemerkten,     it  (=s  xara  tiJ  Sti  v^%ef&^   n-ovin 

Pmmims  extgH,  BaiM.     O.  Bd.  89 


610      93.   Matth.  18,  21.  29-    TiXiiog.  didiovat  yvr&x^tg. 

siehe  ich  noch  zurück?  d.  1|.  IcönnU  ich  irg^idi^rin  nach  ^feiler  von^ärk 
gehen  =  etwas  mehr  thun?  Joh.  2,  3.  Nor  nach  dieser  Aufloräftriuig 
wendet  sich  Jesus  daliin,  mtibv  a)8  4ie  9eoI|acbtung  negativer  Pflichlen 
(der  Verbote  Ys  i8.  19.)  and  der  MensclienUebp  {ib^rhaiipt  d^m  jqqfeii 
Mann  —  als  mögliche  Aufgal^e  für  die,  wplß))e  das  ^nPseppräentlielie  und 
ungewöhnliche  auszuüben  sich  |ahig  finden  -r-  vqr8sm;chlag^n. 

Ys  21.  sl  &^Xei^  ipenn  du  dich  bis  dahin  erheben  willst,  nicht 
überhaupt  seelig  zu  werden,  sondern:  zu  avLßerordentUchen  PfUchiaus- 
Übungen  für  das  Gute  einen  innern  Ruf  zu  erfüllen.  tiXetoq  einer  ^  der 
bis  zum  teXoq  vordringt ,  das  äußerste  thuL  Der  Gegensatz  Ton  ad  me- 
tam  =  TsXog  ist  'batif^nv»  iv  o^dsvl  ^ax€^6v  ist  syrisch  Kl^tSA-  ^^^ 
besteht  unter  ycrschiedenen  Zeitumständen  aus  verschiedenen  Aufgaben. 
J.  D.  Michaelis,  allzu  bestimmt  und  gracissirend :  pin  Jünger  dpr  innern 
Schule,  So  pythagoräisch  absondernd  war  Jesu  Plan  nicht.  Esoterisch 
ist  Ihm  jeder,  wer  es  seyn  kann  und  will.  Wer  sich  für  Ausführung 
des  Guten  zu  besondern  Unternehmungen  fähig  findet ,  ist  alsdann ,  aujser 
der  Erfällung  der  allgemeinen  Menschenf^ichten ,  auch  seiner  individuellen 
innern  Bestimmung  genug  zu  thun  verpflichtet.  Dergleichen  aufserord^nt- 
lichen  Beruf  schien  der  junge  Mann  nach  seinem  Ti  ixi  ^o-Tepw ;  in  ^ich 
zu  finden.  Zum  aujserordentlichen ,  sagt  ihm  daher  Jesus,  ist  zuerst 
aufserordentliche  Resignation  nothig.  nwXtlv  rä  i>nd^)(^ovxa  sc.  xivi 
verkaufen  das  Vermögen.  Buchstablic)i ,  un^  wahrscheinlich  sflzn  (>nch- 
stäblich ,  thaten  dies  die  ersten  Christen  zu  Jerusale^i.  Apg.  2, 45*  On'g. 
Philosophumena  behaupten  das  ähnliche  yon  den  Pythagoräer^ :  eSoc 
xpVTO  iiv^  eneidav  noociiBi  xi^  \ia^iixsvao\Atvoc^  mn^oLOKSiv  Ta  VTtao^ 
yovxa  xat  xo  a^'^v^iov  Ttaxa^tvai  safpfayiQyLSVov  ^a^a  to  IlvSot^opa. 
diliovai  itx&yiplq  Jur  die  Arme  hingeben  ^  hier  in.  diese^i  besondern  Fall , 
mit  einemmal  f  um.  durch  heine  irdische  Rücksicht  in  der  yonigen  Hin- 
gebung seiner  Person  für  Yerbreitung  des  Evangeliums  s^hindert  zu 
werden.  Ixtiv  &?;aavp6y  iv  ov^av^  nur  im  Himmel,  nirgends  sonst 
mehr,  etwas  niedergelegt  haben,  folglich  auch  sonst  nirgendsher  etwas 
erwarten,  ^sv^o  komm.  Joh.  1 1 ,  43*  )» f'olge  mir «  sagt  bi^r  nicht : 
y  werde  mein  Schüler  überhaupt « ,  sondern :  komm  in  meine  beständige 
Begleitung,  nehme  an  meinem  aufserordentlichen  Geschäft  Antheil. 

Ys  22«  Xv7roi0fi<yo(  traurig,  unwillig  gemacht.  YieUeicht  hoflftc 
der  seiner  nicht  lasterhaften  Jugend  sich  kewufste  junge  Mann,  ds  der 
Reichen  und  Yoroehmen  einer,  ron  Jesus  mit  vielem  ZuTOvkoiomeR  in 
die  Zahl  der  engeren ,  Freunde  angenommen  und  alsdana  luiler  Bua, 
als  Messias,  bald  be?orzagt  zu  werden.  Offenheit  für  das  Gttte  and 
Rechtmäfnige,  wie  %r  sie  hatte  (Ys  18.   19.)  und  eine  gewiss^.  stalM 
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SelbstsQclit  hommen  leicht  in  dem   nämlichen  Gemüth   znsammen.    — 
NTi^fia  BesUzung. 

Ys  s3.  dv^KoX«^  schwierig,  v Es  halt  schwer«.  Die  Entbehrun- 
gen t  ikuf  welche  man  sich  in  der  messianischen  Theokratie  und  für  das 
Gute  überhaupt  gefafst  halten  muls  —  wenn  man  sie  gleich  nicht  durch 
schwärmerische  Unhlugheit  sich  selber  snziehen  soll  —  fallen  dem  an 
viele  Bedurfnisse  gewohnten  weit  schwerer  und  schrochen  zurüch. 
(Zum  Spott  deutete  diese  achtmoralische  Idee  Kaiser  Julian,  wie  so  oft 
dem  Weltklugen  in  einer  ubermuthigen  Laune  moralische  Strenge  Unsinn 
[i  Kor.  I,  i8.]  scheinen  kann.  Er  schreibt  Epist.  43.  an  Ecebol,  den 
Edessenern  ihr  Geld  abzunehmen,  ly*  fi(  Tiri^  ßaaiXnav  t&v  ovi^avtav 
$V9onfO%9^ov  no^€v^aat )  iiXot^aio^  irgend  ein  Reicher.  tl^tXevaeTai. 
wird  jetzt  oder  künftig  eintreten f  unter  die,  welche  um  der  Pflicht  wil- 
len =  damit  allein  das  Gottlichgewollte  regiere,  alles  zu  resigniren  ent- 
schlossen sejn  müssen.  {Goltesreich  ist  nicht-  zunächst  die  Seeligkeit, 
sondern  ein  nach  dem,  was  Gott  wollen  kann,  geordneter  Gesellschafts- 
znstand, wie  man  ihn  unter  dem  Messiasgeist  und  seinen  Vertrauten  auf 
der  durch  die  Allmacht  gereinigten  Erde  zu  erhalten  hoffte.)  —  Die 
Junger  staunen.  Ohne  die  Reichen  und  Yornehm^n  zu  gewinnen,  den- 
ken sie  wohl,  wird  unsere  Theokratie  nicht  grofse  Fortschritte  machen. 
Markus  drückt  dieses  Staunen  mit  Worten  aus.  Dem  Matthäus,  welcher 
sich  wahrscheinlich  des  Tons  der  Rede  erinnerte ^  fiel  dies  nicht  als  noth- 
wendig  auf. 

Ys  24-  ^iCcXijf  dk  so.  eine.  Nach  einer  Pause  sagt  Jesus  noch  etwas 
stärkeres.  c^xoTrATSpöv  iari  es  ist  leichter,  dqfs  eine  solche  natürliche 
Unmöglichkeit,  wie  Er  sogleich  eine  nennt,  geschehe,  d.  h«  geradezu: 
es  u(  ^nach  dem  gewöhtdichen  Lai\f  der  Dinge*^  in  der  Thal  unmöglich. 
Ys  96.  giebt  den  Gegensatz.  T^vsngfia  pa<pi9cq  ein  Nadelöhr,  hier  das 
kleinste  einem  Thor  ähnliche;  oder  auch  überhaupt  ein  mit  der  Nadel 
oder  Pfrieme  gemachtes,  also  kleines,  Loch,  vEher  mochte  ein  Kameel 
irgendwo  hinein  kommen  durch  ein  Thor,  so  klein  als  ein  Nadelohr, 
als  dafs  ein  Reicher  Bürger  der  messianischen  Theokratie  wird«  d.  h. 
kein  Reicher  wird  es.  Das  Paradoxon  liegt,  wie  oft,  darin,  dafs  die 
Distinction ,  in  wie  fem  dies  eine  Unmöglichkeit  sej  (s.  bei  Ys  36.) ,  ab- 
sichtlich nicht  sogleich  beigefügt  ist,  um  fürs  erste  ein  Erstaunen  zu 
Teranlasseo,  nach  welchem  die  Belehrung  desto  stärkeren  Eingang  finden  ' 
mnfste.  (Umsonst  künstelten  Neuere  am  Wort  xa^kiiXov,  dafs  mit  Cd. 
s35«  und  andern  5.  x'XfiiXov  zu  lesen  sey;  dafs  nach  dem  SchoL  zu  Ari-^ 
atophanes  Wespen  y.  ii3o.  xafi«Xo(  mit  i  sej  ro  naj^v  aj^oiviov,  wie 
ai^Lere  dazu  setzen:  9  dso^ovai  tag  a^'xrpa^  ol  vavxaii  dafs  endlich 
dies  Gleichnifs  sagen  solle,   wie  ein  Schifiseil  nur,   wenn  es  in  kleine 
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Fäden  aufgelöst  würde,  allmälilig  durch  ein  Nadelöhr  gebracht  werden 
könne,  so  der  Reiche  nur,  wenn  er  sich  aller  seiner  Vortheile  cntaas- 
scre  u.  dergl.)  Ka^^Xoy  bleibt  die  entschiedene  Ijcseart  und  das  ganze 
Sprüchwort  ist  sehr  orientalisch.  Auch  der  Koran  nahm  es  auf ;  Snra  7* 
V.  38.  ed.  Hinkeim.  Non  ingredientur  paradisum,  donec  transeal  camelus 
foramen  acus,  Baba  mezia  fol.  38.  Forte  ex  urbe  Pümbedita  est,  ubi 
iraducunt  elephanlem  per  foramen  acus^  Vergl.  Jer.  17,  aS.  Jes.  60,  6* 
1  Chron.  23,  3o.  Vorst  de  Adagiis  N.T.  c.  3.  Bochart  Hieroz.  P.  IL  L,1L 
c.  5.  —  Gew.  T.  ^teX^elv,  Ein  entschiedenes  Übergewicht  von  Zeugen 
setzt  el;eXdelv.  Jenes  war  , durch  das  vorhergehende  <^f<ic  .  Teranfofst, 
lind  um  eine  Kakophonie  zu  vermeiden  (r>ne  idem  verbum  in  eodem 
cominale  bis  extaret«  Griesbach  Comm.  crit),  leicht  angenommen.  We- 
nigere änderten  dagegen  am  zweiten  eiqtX^nv  und  liefsen  es  entweder 
weg ,  oder  versetzten  es. 

Vs  20.  ixnXiTxea^ai  ausser  sich  versetzt  sern,  tU  «(»a  ^vvntTui 
ofD^ijvai  u^er  kann  denn  wohl  der  theokratischen  Rettung  empfänglich 
werden?  wenn  du  so  überstrenge  Forderungen  machst. 

Vs  26.  Gew.  T.  Ol  {xa^T^ToX  a^xov.  Gegen  avrov  sind  BC*DRL 
i3.  33.  69.  124.  and.  5.  Mt  r.  Sjr.  utr.  Perss.  Copt.  Sahid.  Ynlg.  It.  (aus- 
gen.  corb.  1.)  Hilar.  und  die  Leichtigkeit  des  Snpplii'ens.  oi  ftaSifxal 
nicht  gerade  die  Apostel.  Lukas:  01  dtxovaai'Te^.  iu^'ki^aj;  anblickend f 
Aufmerksamkeit  weckend,  napa  dv^ponoi^  Mvvaxov  Menschen^  wie 
sie  gewöhnlich  sind ,  vermögen  es  nicht.  Folglich  sollte  Vs  24»  ein  aBv- 
varov  andeuten,  aber  mit  der  nun  nachgeholten  Distinction  ^napä  dv- 
^(i(D7cot^«c  =  vden  gewöhnlich  ins  Irdische  versunkenen  menschlichen 
Herzen  sind  solche  Entsagungen  unüberwindliche  Hindernisse  < .  Aber 
OTcxpa  &c(ö  wenn  Gott  dazu  kommt.  Phil.  4,  i3.  Durch  allerlei  ton  Gott 
(im  Naturlauf)  abzuleitende  Veranlassungen  wird  das  gewöhnlich  unmög- 
liche möglich  f  ndvxoi  rTvvaTa,  =  werden  auch  die  Gemüther  zu  vielem 
vorbereitet,  was  man  sich  sonst  selbst  nie  zugetraut  hatte.  Das  ganze 
Altertum  kommt  gerne  auf  diese  letzte  Hülfe  zurück.  Philo  de  vita  Mo- 
sis:  iv  ano^oii;  no^mv  tvito^siv  idiov  xq»  dctp.  Callimach.  cc  ^lov  01- 
aöo,  ia&'  6ti  xai  pe^ai  ^aifioyt  nav  ^vvaxov.  Der  wahre  Boden 
,  dieser  Idee  ist,  dafs  durchaus  alles,  was  aufser  dem  Wollen  des  Geistes 
Hegt,  alles,  worauf  der  Wollende,  und  was  auf  den  Wollenden  wirkt, 
in  der  Gottheit  gegründet  und  auf  sie  zurückzuführen  ist.  Durch  eine 
Feuersbrunst,  bemerkt  Michaelis ,' oder  andere  sogenannte  Unglücksfalle, 
M-elche  insgesammt  unter  der  Regierung  Gottes  stehen,  hätte,  was  jetzt 
den  reichen  Jüngling  hinderte,  schnell  weggeräumt,  das  ihm  unmöglicke 
m Täglich  gemacht  werden  können. 
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Vs  37.  4i(p^xa^Bv  Ttdvxa  wir  hnhen  (darüber  freut  sich  der  rasche 
Wortführer ,  Petras)  schon  gethan ,  was  du  von  dem  jungen  Reichen  erst 
verlangtest  =  alUa  das  unsrige  schon  zurückgelassen 9  aufgegeben;  tl  ä^a 
iaxQLi  v^lv  wörtlich:  ^J^TID*^  ecquid  nobis?  Die  gewohnlich  angenom- 
mene  Auslegung  dieser  wegen  der  Kürze  zweideutigen  Frage :  was  mag 
also  für  uns  dagegen  zu  emarten  seyn?  ist  die  wahrscheinliche  nicht, 
um  weil  sie,  besonders  für  den  Charakter  des  Petrus,  allzu  eigennützig 
klingt,  h,  weil  in  dei*  vorangehenden  Geschichte  kein  Anlafs  dazu  liegt. 
Der  reiche  Jüngling  will  nicht  wissen,  was  er  für  das  Guthandeln  zu 
etwarUn  ?  sondern  was  er  -  deswegen  noch  weiter  zu  thun  habe  ?  Sein 
Tt  €Ti  i5a<ri(p(0;  ist  so  viel,  als  wenn  er  gefragt  hätte:  was  wird  mir 
noch  zu  thun  übrig  seyn?  (Yergl.  kv  aoi  X%inBi  Luk.  =  ev  ooi  ao%aL 
Xoiorov)  So  ist  auch  des  Petrus  Gedankengang :  Schon  haben  wir  durch 
Resignation  des  Unsrigen  gethan,  was  Du  jetzt  eben  fordertest,  ff'^'as 
wird  für  uns  also  noch  seyn 9  sc.  zu  leisten?  Ecquid  erit  nobis  sc.  quod 
faciamtts  ?  Darauf  zielt  denn  Jesu  Antwort :  Ihr  seyd  auf  gutem  Wege , 
schon  ans  dem  irdischen,  das  jener  erst  verlaugnen  sollte,'  heraus  ins 
geistige  umgeboren;  habt  also  nur  in  dieser  Gemüthsverfassung  fortzu- 
handeln.  Daher  könnet  und  sollet  ihr  auch  messianische  Suffeten  der 
zwolfstämmigen  (eurer  Zahl  entsprechenden)  Nation,  d.  h.  nicht  ihre 
Beherrscher,  sondern  Leiter  und  Regierer  werden,  um  sie  einzuführen 
in  das  Gottesreich  and  darin  zu  erhalten.  Ueberdies  aber  —  dies  ist 
nach  Vergleichong  des  Lukas  und  Markus  mit  Motthäus  ein  enlfernicrer 
Gedanke  Jesu  —  habt  ihr  auch  nichts  durch  eure  Resignation  verloren, 
wofür  nicht  volle  Schadloshaltung  läge,  einst  im  ewigdauernden  Glück- 
seeligkeitsleben  und  scBon  auf  Erden  im  Gewinnen  vieler ,  die  ihr  als 
eure  Geistesverwandten  unter  der  Nation  und  andern  Volkern  retten, 
euch  za  Brüdern,  Schwestern,  Mütern,  Vätern  machen  werdet!  — 
Nimmt  man  Anstofs  an  sarai,  so  gehört  dies  Wörtchen  ohnehin  nur 
zur  griechischen  Uipschreibung  des  ^ii^TlÖ  '^'^  wuly;  auch  liegt  im  Fu- 
turum  des  Hebräers  nicht  immer  werden  ^  sondern  sollen  ^  dürfen.  Da- 
her wohl:  quid  esse  deberet  nobis? 

Vs  28.  Vftel^  kv  Tp  noKiyjisvsoia  sc.  laxt  ihr  seyd  schon  in  der 
wahren  Umschaffungf  im  Zustand  der  Neugcbornen,  die  vom  irdischen 
für  das  geistige  umgeformt  sind.  Tit.  3,  5.  ^(^  iLovT^ovTtaXiyYivialaq 
durch  ein  Badf  welches  (Joh.  3.)  eine  Vmgeburt^  ein  ava/ev»'»;^»?»'«*»  cn" 
deutet»  Nach  TioXiyytveaia  ist  ein  Punkt  zu  denken ,  weil  sonst  das  fol- 
gend^  xal  if^tZq  völlig  überflüssig  wäre.  Jesus  sagt  alsdann  zweierlei: 
a.  »Ihr  seyd  uv&^ev  ytyevvnußvoi  ^  in  der  H^jün  !Tv?^I^  odeu,  wie 
Syr.  hieros.  setzt,  Ö^H  TSH  SrT^lfl   in  der  neuen  Gemüfhsverfns^Hn^ , 
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welche  für  die  ßikaiXtia  toi^  ov^aymv  nothwendig  ist  9.  Job.  3^  5.  TiL  3, 
5.  (Nach  einer  verwandten  Metapher  .sagt  Philo  in  Tita  Mosis:  Noab 
und  die  Seinigen  seyen  nicht  nur  gerettet ,  sondern  selbst  ttoKijyMViifim^ 
[des  neaen  Zustands  der  Erde]  %yivo»to  ny€\kovtq  «at  9iv%t^mq  ^fX"^*' 
Taim^toBov.  Arch.  a,  3.  9.  nennt  den  Zustand  nach  der  babjlonischca 
Deportation  naXtyyeveaia  ritq  naxifiilo^.  Von  dem  Zustand  nacb  den 
Tode  gebraucht,  findet  sich  dieses  Wort  bei  Philo,  den  Stoikern  etc., 
man  mochte  ihn  sich  mit  oder  ohne  Korper  denken.  Wetst.)  —  6.  »Ibr 
sollet  aber  überdies  dabei  auch  nichts  von  Glück  verloren  haben*«  8e 
wird  immer  im  Neuen  Testament  zuerst  die  Richtung  auf  das  Gott- 
liche gefordert  mit  voll  er  Resignation,  alsdann  aber  gcseigt,  dafs  gerade 
durch  diese  uneigennützige  Rechtschaffenheit  auch  Gluck  aller  Art,  aii 
beigefugt  ereicht  werde.  Tipp^ts^j^viTori  Matth«  6,  33.  als  nnauableil». 
liehe  Folge. 

Besonders  glaubte  man  annehmen  zu  müssen,  dafs,  weon  es  auf 
der  Erde  besser  werden  sollte,  3lna%ot  n^kpovviv  t^mr  nai  xpaviiae««* 
Xatav  «ai  ^atariktvati  avrov  mv^io^  s»(  xov^  aiora(  BWeiah.  3,  & 
(eine  Stelle,  wo  nicht  von  den  dtxatoiq  nach  ihrem  Todef  sondern  in 
diesem  Leben  die  Rede  ist;  denn  der  Hauptsatz  diua^mp  i)^«x^^  ^^  X*^?^ 
^Bov  heilst:  die  Rechtschaffenen  sind,  auch  in  Absicht  auf  ihr  Leben, 
in  Gottes  Schutz,  nicht  etwa:  die  abgeschiedenen  Seelen  der  Recht» 
fichaffenen  sind  bei  Gott)  BWeish.  6,  so.  au  entSövi^ta  90if%aq  aira^e» 
Em  ßaaikuay.  £1  ovv  iiSto^i  inl  ^föyoi(  «^^  irieiifiTpo«^«  TVparyo* 
Xa&pl  Ttpi^aaTS  ao(piaVf  Iva  eig  %ov  aitaya  ^uatXsvifvs«  Sir*  4«  >^ 
xpii>e»  B^vif  xat  xaTaaxifyoffe»  n$noi)^»^  sc.  ö  ^ftasovoi^  t^^  vo^ptm^ 
1  Hör.  6,  2,  wo  aber  unbestimmt  ist,  ob  nach  dem  folgenden  »pirrr«* 
zu  lesen  sey  in  oi  d^fto*  top  noa^ov  »»ptyova^c  oder  ix^ivoocr^a? 
ob  also  von  dem  sich  über  das  Weltliche  immer  eriiebenden  Urtbeil 
der  Christen,  oder  von  einer  künftigen  Oberherrschaft  über  Nicbtcbri- 
sten  die  Rede  sey.  nadi^tiv  Inl  d^öyov  als  Regent  anerkamnt  sejrn.  6 
vloq  %ov  dv^^dtnov  ich  selbst,  wie  ich  hier  vor  euch  bin.  d^öyo^  dö{i|f 
Stuhl  der  ff^urde,  Insigne  des  Regenten  (1  Sam.  2,  8.  Ps.  47«  9O1  ^^^^ 
vermöge  des  Nachsatzes  ^über  Israels  zwölf  Volksstämme«  Apok.  4f  4- 
•ji,  14.  xpLvsiv  ipvXiiv  Suffete  (Schophet)  eines  ^olksstamms  sepi,  etwa 
nach  Art  der  alten  hebräischen  Stammftirsten.  Hier  das  Yerhaltnifs  zwi- 
schen Volksregent  und  Statthalter  in  einzelnen  Provinzen.  1  BK5n.  4«  7- 
Wie  das  folgende  noch  deutlicher  zeigt,  so  ist  (vergL  Lnk.  S3,  3o.) 
auch  hier  von  einem  Zustand  auf  Erden,  von  einer  israelitischen  Natio» 
naltheokratie ,  sogar  von  einer  Eintheilung  der  zwSlf  Tolksitämme  unter 
die  zwölf  Apostel  die  Rede,  welche  entstehen  konnte,  wenn  Jesus  von 
der  Nation  oder  ihrem  thätigsten  Theil,  als  Messias,  anerkannt  worden 
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Waffe  (SviinabxovxBg  avvito^aa^iaai  Böm.  8,  17.);  ein  Fall,  dessen  ün- 
md^lichkeit  clamals  noch  nicht  entschieden,  welcher  vielmehr  der  nächste 
war,  durch  den  die  alten  prophetischen . Hoffnungen ,  ohne  allzu  groftö 
Umärlderung  des  Buchstabens^  in  Wirhlichlxeit  hätten  kommen  können; 
S.  Dan.'  7^  9.  10,  wo  Vtilg.  thront  posiii  säht  *),  37.  x^c^a  i!to^ti  toX? 
df  tot^  ti«  dergl.  Ein  solchfer  gottgeweihter  Staat  (anoxaTaaräaiq  nai^- 
*wiaif  Apg.  3,  21.)  hätte  dann  auf  alle  Fälle  Ethalter  der  Ordnung ^  gleich- 
kam FrMehsrichter  (1  Kor.  6,  2.),  x^ixäqy  zur  Ausübung  solcher  Ge- 
setze, Wie  Jesus  als  Messias  in  der  Rede  vom  Berge  zur  Probe  gegeben 
bat,  gefordert,  xpivd^,  welche  nicht  mit  Gewalt,  sondern  unter  folgsamen 
Untertbaileii  der  Gottheit  durch  tl^berzeagen ,  Ermahnen ,  Zurechtweisen 
da^  pMhti^ch  gute  zu  befördern  gehabt  hätten.  Denn  wer  gegen  For- 
d^uhgen,  wfelche  nichts  ton  Willkur  an  sich  haben  sollten,  hartnäckig 
ttttfolgsain  wäre,  hätte  eben  dadurch  nicht  mehr  zu  dieser  ßaai^eta  ge- 
holt.   Matth.  18,  16.  17. 

Der  Erfolg  gab  allerdings  nicht  zwö{f  Richterthrone  über  die  zwölf 
israelitischen  Volksstämme;  noch  weniger  über  andere  darein  eingescho- 
bene Heidenchristen.  Jesus  hatte  diese  aber  auch  nicht  anders  als  hy- 
pothetisch zugesagt :  tVenn  die  Nation  mich  als  tbeokratischen  Regenten 
annimmt,  so  u.  s.  w.  l^ud  dieses  Wenn  hieng  damals  yon  einer  nahen 
Zukunft  ab ,  Ton  welcher  Jesu  Seele  voll  sejn  mufste.  Da  dieses  Wenn 
durch  Schuld  der  Nation  nicht  kam ,  so  wurden  Jesu  Apostel  und  andere 
Mitarbeiter  auf  eine  andere  Weise  ^  auch  irdisch,  entschädigt.  Ihr  An- 
sehen  yerbreitete  sich  über  yiele  Tausende  von  Juden  und  Heiden,  un- 
ter denen  die  thätigsten  Ton  ihnen  die  innigsten  Freunde  und  Freuden 
fanden;  s.  Philipp.  4 9  4  —  >9*  Gal.  4)  >4'  Von  mehreren  der  Zwölfe 
weifs  man  dies  weniger,  weil  der  Kreis  ihrer  Thätigkeit  kleiner  blieb. 
Dafs  man  aber  damals  noch  auch  auf  andern  äufiern  Succejs  hofiEle,  zeigt 
Markus  historisch. 


*)  Li|i;1iif.  lu  dieser  Strtle:  Throhoa  ieto«  in  Daniele  erecto«  non  de  ultiM 
Chriati  judicio  inteUigendos ,  led  de  judicio  suo  in  ingressa  ejus  in  intfieriiini 
snam  evangelicum,  cum  rerum  ontnium  erectos  esset  a  patre  snmmas  mode- 
rator,  rex,  judex  Ps.  2,  6.  Matth.  2S,  18.  Job.  5,  27.  Pfam  adverte  acopum 
ei  «eriem  Pfopheiae*  Post  diruta»  seilieet  quaiu»r  Monarchias  Bahylonicamj 
BMo  Peraieam^  Oraeeam,  Sffro  Graeeam,  ^«e  tyrannide  eua  orbem  et  et- 
eUdam  infeitaasent  ^  oriturum  regnum  Chriati  etc.  Unstreitig  sieht  hier 
laghit  heller,  als  yiele  Schrifkerklärer,  dafs  in  Daniel  yon  einer  römisdien 
Monarchie  noch  gar  keine  Spur  ist.  Um  so  eilender  erwartete  man  die  mes- 
slanische  Theokratie,  da  Tom  syrisch -griechischen  Reiche  die  letmn  Reste 
Terschwanden  und  doch  Daniel  unmittelbar  auf  dieses  Reich  ^tdaa  Reich  da» 
neiiigen''  folgen  liftt. 


6L6  93.     MaUh.  19,  29.  30.     ixaravTaTchMtova, 

Vs  29.  xal  und  überhaupt,  ndi;  jeder,  auch  Nichtapostel.  x%q  wird 
zugesetzt  durch  BCDEL  1.  i3.  69.  106.  124*  ^^1*  and.  9.  Mt  e.  01.  o.  r. 
Orig.  PP.  grr.  —  n  yvytAlxa  haben  nicht  BD  1.  Syr.  hieroa.  Cdd.  It 
Orig.  ausdrüclilich  Iren.  Hilar.  Ambr.  einm.  Paulin.,  wahrschetolich  weil 
man  hier  das  kxaxovxayi'kaalova  1^-^6x01  unschichh'ch  fand.  (Theo- 
phyl.  dagegen :  a^a  ovv  hui  yviaixa^  kxaxov%.an'KaiTiopa<;  Xipl^cYai ; 
Nai!  H&v  6  xaxai^axoq  lovXiuvuii  exomco^ii  xovxo\  Yergl.  bei  Vs  aS.) 
tvBKBv  xov  oyopiTo^  ^ov  (fesipegen,  weil  sie  mich  den  Mes$ia$  nennen 
und  dafür  anerkennen.  So  Lukas.:  iviKgv  xr,^  ßuaiXsia^  xov^mv.  4xa- 
TovxunX'Aoltov  hundertfach f  hier  =  unverhäUri{fsm'ifiig  vielf  als  ErsalZf 
nicht  aber  gerade  in  der  gleichen  Art.  Wäre  eine  solche  Regeneratioa 
der  Nation  geschehen ,  wie  Vs  38.  sie  noch  als  möglich  gesetzt  hat,  und 
wie  sie  selbst  nach  Jesu  Tode  (s.  Mark,  und  die  Apok.)  noch  gebo£ft  wurde; 
so  würden  unstreitig  die,  welche  dies  mit  vieler  Resignation  herbeige- 
führt härten ,  Ton  den  übrigen  tausendfachen  Dank,  Freundschaft  und 
Vergütungen ,  die  ihnen  weit  schätzbarer  seyn  konnten ,  erhalten  haben. 
X)as  hundertfache  Bekommen  kann  natürlich  bei  Eltern,  Brüdern,  Schwe- 
stern, Frauen  nur  nach  dem  Sachverstand  gedeutet  werden.  »Tausend 
Freunde,  Wohlthäter  u.  s.  w.  werden  für  euch  an  deren  Stelle  treten, 
für  ihren  Verlust  euch  y>  enischädigen^  u.  s.  w.  xal  und  ohnehin  wird 
— •  die  Seeligkeit  seihst  tausendfache  Entschädigung  seyn ! 


Vs  3o.  S.  Inhallsanz.  Terent.  Eunuch.  2,  2.  17:  E^t  genus  homi- 
num,  qui  se  esse  primos  omnium  rerum  volunt;  nee  sunt.  Doch  ist  hier 
der  Sinn  von  lo'jfaxo^  und  ?f(>c9T0(  imßubject  ein  anderer;  s.  bei  ao,  & 
—  Or  Gratz  bemerkt:  Es  endete  sich  mit  dieser  Stelle  ein  kirchliches 
Vorlesestück ,  und  so  sah  man  mehr^  auf  diese  Einführung ,  als  auf  die 
Exegese.  Merkwürdig  ist,  dafs  zwei  Stuttgarter  Codd.,  die  man  für 
Alkuinische  hält  (Le  Bret :  Dissert.  theol.  de  usu  versionis  latinae  yeteris 
in  ecclesia  christ.  Tubing.  1786.  p.  3i.)  und  ein  Cod.  in  der  Fürstlich - 
Wallersteinischen  Bibliothek  zu  Deggingen,  der  den  gedachten  Stutt- 
gartern in  allem  ganz  gleicht,  diese  Stelle  zum  Titel  der  Jblgenden  Pa- 
rabel machen,  indem  alle  Linien  etwas  von  dem  gewohnlichen  Rande 
hineingerückt  sind.  In  einem  der  Stuttgai^ter  Codd.  findet  sich  diese 
Stelle  sogar  mit  rother  Tinte  geschrieben.  Nur  mochte  man  alienfalis 
darin  eine  Schwierigkeit  finden,  die  unter  andern  Bolten  berührte, 
dafs  unsere  Stelle  auch  bei  Mark,  10,  3i.  mit  der  vorhergehenden  Ver- 
heifsung  von  Belohnung  in  so  fern  enge  verbunden  ist,  als  Markos  die 
folgende  Parabel  nicht  hat.  Allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
Stelle  bei  Marhus  aus  Matthäus  dahin  kam,   mit  der  man  gleichfalls  ein 
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ktrchliches  Vorlescalück ,  wie  bei  Matthäus  endete.  Aacb  füeronyinas 
sah  schon  diese  Steile  für  den  Titel  der  folgenden  Parabel  an :  Et  at 
scianfius  huiic  esse  sensum  quem  diximus,  Tilu^s  parabolae  hnjus  finisqae 
consentittnt.  Sic  erunt,  inquit,  novissimi  primi,  et  primi  novissimi. 
Multi  enim  sunt  vocati ,  pauci  Tero  electi.  —  Auch  Theophjlact  und  £u« 
thyinius,  nebst  andern  Kirchenvätern,  nehmen  die  folgende  Parabel  als 
eine  nähere  Erklärung  dieser  Stelle.  Darauf  deutet  söhon  der  Text  sehr 
nachdrücklich;  30,  i.  ö^ota  ^a^.  Das  yaf  ist  explicativ;  ihm  roufs 
doch  etwas,  was  zu  erklären  ist,  vorausgehen.  Die  neue  Yulg.  läfst  das 
/ap  nnübersetzt.  Sie  hat  sich  aber  hier  wohl  nach  dem  Yorlesestuck 
gerichtet,  das  mit  unserm  Vs  i.  beginnt*  Ein  Yorlesestuck  konnte  nicht 
wohl  mit  enim  anfangen.     Cod«  cant.  und  verc.  lesen  eninu 

Matth.  20,  1.  fä^  in  Beziehung  auf  den  nächsten  Ys  3o.  geäus- 
serten Satz.  6^ola^v^f6no  olxodeandxT^  ähnlich  folgender  Geschichte 
eines  Hausherrn.  i^^XSey  vom  Hause,  aua  n^iot  sogleich  mit  demfrU' 
hesten,  mit  Sonnenaufgang,  ^la^ova^ai  Med.  für  sich  miethen.  ifydxTi^ 
Arbeiter  f  hier  für  harte  Arbeit  =  den  Weinbau. 

lo  der  Gemara  hieros.  ad  tr.  Beracot  (s.  Sheringham  tr.  Joma  [Lon- 
don 1648.]  in  der  Yorrede)  findet  sich  eine  ähnliche  Parabel  ^  die  aber 
doch,  weil  sie  das  rielarbeiten  in  iveniger  Zeit  zur  Pointe  hat,  eine 
ganz  andere  Richtung  nimmt:  vCum  B.  Abia  f.  Chiae  mortuus  esset, 
B.  Seira  adventans  concionem  habebat,  quod  B.  Abia  paucis  diebus  tan- 
tum  profuerit ,  quantum  alii  vix  muUis  annis.  Subjecit  parabolam  hanc : 
Erat  rex,  qui  conduxit  operarios.  Eratque  ibi  operarius,  rectius  agens 
in  opera  sua  prae  omnibus,  Ecquid  fecit  ipsi  rex?  Calculos  subduxit 
de  prolongationibus  et  decurtationibus.  Tempore  yesperae  congregaban- 
tur  operarii  ad  auferendam  mercedem  atque  hie  etiam  mercedem  suam 
accepit,  aeque  ac  ipsi.  Murmurarunt  autem  operarii,  dicentes:  nos  de* 
fatigati  sumus  toto  die ,  et  hie  non  nisi  duabus  horis.  Bespondit  Dominus 
(TllKH):  liic  duabus  horis  plus  laboravit  quam  tos  toto  die. 

Ys  3.  avfK^oi'elv  (18,  19.)  fiSTi  übereinstimmend  werden  mit  .  • 
Gew.  T.  a«^<^<i)viiatt;  dl.  Dagegen  sind  die  meisten  Cdd.  und  die  be- 
sten von  den  spätem  Becc.  für  nal  av\i(piAvi<ra(;,  Weil  aber  die  alex* 
und  occid.  Bec.  für  den  gew.  Text  ist,  so  bleibt  wohl  dieser  am  besten 
ttngeändert.  Yermutlich  entstund  «al  durch  den  gleichen  Anfang  des 
Ys  3.  und  4.  Ix  =:  123  wegen,  dnvdpiov  (18,  28.)  die  mit  X  d.  h.  =3 
10  As  SS  10  pondo  aeris  bezeichnete  rdmische  Silbermünze,  die  seit  a* 
U.  85.  geprägt  wurde.  Sie  war  fast  =.  1  Drachme  oder  H  Uncia. 
1  Uncia  ist  =  s  Lotfa.  Eben  so  viel  beträgt  1  Thaler,  daher  uncialia 
genannt.    Isl  dieser  ss  ^  Ifa^enzer,  so  ist  die  Drachme  und  der  Denar 


%t^  9a.     Mat^.  20,  3'    Apai. 
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Sil  i  I  Vi  Ät.  Aöirt.  und  I  t/k  Ef  *  War  ttur  i  Vi  Kr.  Nach  dem  Weit  Ter- 
iklfnd^rten  Wferth  des  Silbers  i^echnet  fiambach  in  der  Pott^.  AH:lul<4. 
dM  t>6nat*  oder  die  Drdöhiiie  (Wdcfae  frU  scruptila  oder  6  öbolt^  ent- 
hMt)  M  5  Gt%  lVi2  Pf.  Aaf  alle  Fälle  War  Ein  THhar  damäU  Hfk 
räit*hUcher  ttigehhru  Tob.  5,  14.  ^^«Xf**?"  *^^  il^^^^i»  Babä  Batra 
£  66.  qnl  conducit  op^fariätii,  at  flsiciat  üntn  Ipso  iii  area,  denäth  in 
dt^m.  Tifadh  Pölybius  de  Militia  töm.  §.  6.  bekamen  dl  ^6^e«  oi^#«oi» 
(^Id)  Titq  nfit^ai  9^o  oßoXov^  (aufser  dem  Getreide),  ol  ii  <4rtt4*«fxe* 
Sinlö^'f,  öi  h"  elHieii  (die  iht*  tigen  Pferd  liab^li  morsten)  ^pa^f^^' 
Cfiiaf  efst  feifdoppäiie  deti  Sold  (Sueton.  ^.  i^60  und  unter  AttgtBt  em 
etliielt  d^  FteiftgffAgef  decefti  ditirnod  asses  (s.  Tac.  Ann.  i  <  i't-  tmd 
Sueton.  Aug.  <^.  4<).).  Ton  solöhen  Yermiethungen  s.  Baba  teetiü  (Si  ^. 
und  Maimonid.  tr.  i11*l^Dto  c«  9«  *>•  —  '^i*'  *=*  xard  t^v  »£m  Denar 
den  Tagm. 

Ys  3.  Die  Juden  theilten  den  Tag  in  zwölf  Theile;  8.  bei  Job.  ii, 
9«  Diese  Stunden  zählten  sie  Tom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem 
Untergang.  Fa  versteht  sich  also ,  dafs  diese  zwölf  Zeittheile  f  nach  Ter- 
schledenheit  der  Tageslänge,  von  verschiedener  Dauer  waren.  Zar  Zeit 
der  beiden  Nachtgleichen  trifft  'der  Sonnenaufgang  in  Palästina  mit  un- 
serer sechsten  Stunde  zusammen.  In  den  längsten  Tagen  geht  die  Sonne 
daselbst  etwas  vor  5  Uhr  auf,  und  etwas  nach  7  Uhr  unter.  In  den 
kürzesten  Tagen  geht  sie  etwa  um  7  Uhr  auf,  und  um  5  Uhr  unter. 
Die  vier  Theile  des  Tags  wurden  auch  nach  den  verschiedenen  Gebets- 
zeiten bezeichnet;  ^Is:  die  dritte,  sechste  und  neunte  Stunde.  Apg.  3, 
i5.  3,  2s  10,  9.  Jahns  ArchäoL  I.  Th«  $.  114.  Alle  Geschäfte  des  Tags 
"wurden  einer  der  gedachten  Gebetsstunden  zugeschrieben,  weun  sie 
gleich  zwischen  denselben  {neQi)  vorfielen.  Dies  veranlafste  hie  und  da 
Verschiedenheit  in  der  Zeitangabe ,  wenn  einer  den  Vorfall  dem  ersteren 
Theil  der  Stunde ,  und  ein  anderer  dem  folgenden  zuschrieb.  Nach  dieser 
Bemerkung  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  der  Angabe 
des  Markus  i5,  sS.  und  Johannes  19,  24*  Johannes  schrieb  den  Vorfall 
dei*  iech^teii  Stunde  zu,  da  derselbe  na(;h  seiner  genauem  Bem6rhang 
der  äechiten  Stunde  nähet  war,  als  der  dritterr.  Kypke  ((Hiservatt.  m 
N.T.  libro^)  bemetht  zu  dieser  8t€flle :  Mirum  merito  videri  potest,  qadd 
äd  höfaM  tettiaiii  tantuiH  addantur:  si^  Tjf  ^/epA,  non  vei^ö  mantf  auf 
hofa  setta,  tiöna,  undedma,  ötiosos  in  fotb  iiivenissö  dicatur  paterfamt- 
lias.  Sähest  Aimlfuiti  ritui  antiquud.  Modi  etM  isto  teinpore,  iA  pluri*' 
itfis  tflfgidtiibas ,  nt  höta  diei  t^ttiä  (3±»  nöna  ante  meridUm)  homiaee  fre^ 
qüetüts  in  föi^m  öOnfidoe^eAt,  ob#oAia  aut  merces  alias  c6ii&endi  auf 
edMtf  öonfabulandi  gtätiä.  titfC  adeo  e^at  vulgare,  ut  faide  Hörm  t0iui 
et  Usmpm  pleni  Jbti  pto  8)riMnyälls  hAberetftur  ^  et  nefi  nXn^StoMav  äfofct^ 


idem  tit  äc  Mm  lertkt.     Sio'  Sttidast  ftXtfUdvvli  a)ri>^  tfxpUcal  p*r  älipA 
Tpifi}.    Libanhi^,  qui  AiHtochiae  m^bat)  EpM«  1084»  p.  5 181  ^aipr«  tif 

pe<r)2fi^i«iy  ir^adcpay^  Aa^c  tVi/nck  quariam  di^i  patUAi  neMpe  a  pleno 
foro,  usque  ad  plenam  meridiem  sunt  eor\feCiäk  -^  'ifi^n  «Sp«  der  Aflfal^ 
des  zweiten  Tageviertheils  (Tergl.  Job.  1 1 ,  9.)  3=  unserer  neunten  Morr 
genstunde.  Gew.  T.  niq\  %iiv  T^l%nv,  Die  besten  und  meisten  Ck>dd. 
sind,  gegen  t^v.  ia%^%%^  iv  t^  dj'opejt  dp^ol  =  ayo^aio%  clrcumjbra- 
Tuif  ai^den  öffentlichen  Plätzen  unihäiig  stehende»  Apg.  179  5.  dp/^ 
=s  atp^o^.   EtjmoL  M. 

Ys  4«  Für  leaxeivoi«  baben  blos  FGH  and.  Mt  BHV  Add.  Theo- 
pbyl.  Mal  imlvoiq.  xal  vficl^  auch  ihr.  S  ia^v  iinaiow  was  irgend  ge^ 
recht f  justum  et  par.  »Was  meine  gerechte  Schätzung  eurer  Arbeit, 
euch  zu  geben,  von  mir  selber  fordern  wird.« 

Ys  5.  Für  ivvd-wnp  baben  G£  and.  ivdxtiv  und  Eustatb.  ad  lliad.  ^. 
y.  295.  versichert:  t^etvoq  •  .  ol  ^iv  Xoyioi  dt  ivoq  v  ^pa^ovaiy  d>( 
aito  toü  veatoq  ,  ,  oi  9i  x^^^^  ßd^övxe^  dinXatnd^övvi,  Gerade  die« 
ses  Urtheil  Itfst  uns  Bvtatny  als  Orthographie  der  paläslinensiacben  Grie«- 
chen  wählen,  so  wi«  immer  das,  Was  die  bei  Wetsteio'  tattseadmal  kl 
dieser  Beziehung  allegirten  griechisohen  SohoUasteo  als  ein  MeUgontm 
YYoit  bezeichnen,  im  alexandrinischen^  und  noch  mehr  im  päläsiineri^ 
Hsch  griechischen  doi  N.  T.  Hegel  bkibt.  in'tfi  4(r«  r^  Anfing  der  Mi^ 
tagszeit.     ivpdt^p  fis  dritten  t^ö^mittdgMunde. 

Ys  6.  9te^i  IvJexaTi^y  um  die  eilfte  Tagesstunde*  Cine  Stunde  vor 
dem  Schlttfs  des  jüdischen  Tags.  S^av  fällt  weg  nach  BDL  Aeth.  Sa- 
hid.  Slav.  2.  Vulg.  It.  ausgen.  brix.  colb.  Orig.  Cypr.  Op.  imperf.  » No- 
yimus  ineptam  librariorum  in  omnibus  fere  ellipticis  formulis  explendis 
sedulitatem « ,  schreibt  Griesbach  im  Comm.  crit.  Nach  iaxSra^  ist  daS 
dfyohq  des  gew.  T.  weggelassen,  nach  eben  dieser  Begel,  zufolge  der 
nämlichen  und  noch  mehrerer  guter  Zeugen,  («ät*)  oXijv  t^v  iiyLif ap 
fast  den  ganzen  Tag,  ab^tlq  ni^äq  i^na^SiraTo  niemand  hat  uns  gemith 
lAee.  Dies  hdnnte  Jesus  sie  Aidht  als  ricfat^  sagen  lassen,  weuti  die 
Bede  wäre  vom  Aufruf  zur  Herzensbesserung  überhaupt«  Aber  riohtig 
honnte  der  Sinn  sejn ,  weH  sieh  naeht  dem  ganisen  Zweck  ttnd  Gttfg  def 
Unterredung  mit  dem  jungeA  Archon  Sllet  auf  Veranlassang  zut  naA«HI 
Mitwirkung  mit  Jesus  heziAt  udd  töit  dieBem  besondera  Zwesb  dMücheT) 
wohl  sehr  thitige,  erst  spät  behattnt  irerden  koMte^ 

Gew.  T.  «al  S  idv  9inat6v,  X4^s<rds.  Dies  haben  nioAl  BDL  s« 
Copt.  ras.  Sahid.  Pens.  Yolg.  Sm.  It  ausgen.  bris.  dar.  I<ri.  Orif.  Bs 
ist  offenbar  Wiederholung  aus  Ys  4«  uad  zw«r  eine  dnsobichliche*    DM 
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Gradatioa  der  Parabel  ist,  dafs  der  Haosrater  mit  denen,  welche  die 
volle  Arbeit  vor  sich  habeo,  förmlich  accordirt;  denen,  welche  noch 
ganze  Viertheile  des  Tages  vor  sich  haben,  verspricht  er  ausdrücklich 
billigen  Lohn.  Die,  welche  nur  noch  Eine  Stunde  mitarbeiten,  gehen 
ohne  Ansprüche  blos  auf  sein  Wort. 

Vs  8.  d^luq  Y^^^y^^^^^  f/ö  ^  Abend  geworden  war  =  nach  unserer 
sechsten  Nachmittagsstnnde.  i4,  i5.  Jeden  Abend  die  Taglohner  zu  be- 
zahlen, verfügt  3  Mos.  19,  i3.  inLr^onoq  sc.  ^ov'koq  Hausverwalter  ^ 
Vulg.  procurator,  03^80  Luh.  8,  3.  is,  42.  16,  1.  AnoMopai  6,  «6. 
abgeben,  toj^axoi  hier  unstreitig  die  später  und  zuletzt  gekommenen, 
woraus  sich  n^oHoi  von  selbst  bestimmt  =  die  zuerst  zur  Ai4>eit  ein- 
getretene, viel  langer,  arbeitsam  gewesene. 

Vs  9.  avä  jCf  zu  .  .  Luk.  9,  3.  10,  1.  1  Joh.  3,6.  —  V«  10.  w. 
fii^civ  für  recht  hallen.  nXtiova  mehreres.  BC^Ij  and.  6.  Mt  B.  Orig. 
TiXelov.     Allein  dies  wäre  das  gewohnlichere.     Cd.  D.  nXelap. 

Vs  11.  foyyv^siv  murren,  Luk.  5,  3o.  Dp"^A1  Suid,  Xa^^aXaXuv 
3ca«  inontoi  scaTa  wider.  Eben  so  in  der  bei  Vs  1.  angeführten  rab- 
binischen  Parabel  aus  Berachot  Den  dort  angeführten  Grund:  »Re- 
spondit  Dominus:  hie  duabus  horis  plus  praestitit,  quam  vos  tota  die« 
giebt  hier  Jesus  nicht  ausdrücklich  an,  doch  liegt  in  dem  oi  tarj^axot 
ff^öTOi  Vs  16.  y  Möglichkeit ,  später  anzufangen  und  doch  den  andern 
es  zuvor  zu  thun.«  —  Man  miethete  auch  blos  auf  Stunden.  Jos.  Arch. 
so,  8»  Cum  Opera  navaretur  aedificio  templi,  sub  Herode  primo  iacepti, 
et  ociavo  duntaxat  anno  ante  illius  excidium  per  Romanos  absoluii,  sua 
statim  merces  duodevigintt  operarum  millibns ,  in  eo  laborantibus ,  sei ve- 
batur,  singulis  pro  laboris  modo,  tametsi  unica  tantum  diei  hora  labo- 
rassent.  Neque  differebatnr  merces,  sed  in  dies  unusquisque  accipiebaL 
Lightfoot:  distinguunt  canohes  Hebraeorum,  de  conducendis  operarüs, 
prout  ratio  postulat,  inter  conductus  in  diem,  et  conductus  in  horas 
quasdam. 

Vs  12.  itiav  üi^OLP  inoiiioav  haben  nur  Eine  Stunde  zugebrachL 
Eurip.  Hippoljt.  37.  sviavxov  noitiv  i^m  T^i  naxfiioq,  Seneca  EpisL 
67«  quamvis  paucissimos  uaafecerimus  menses*  Tob.  10,  7.  Jak.  4f  *3- 
Apg. -i5,  33.  20,  i3.  Es  ist,  wie  wenn  sie  gar  nicht  sagen  wollten: 
jene  haben  gearbeitet,  ßaaxd^siiß  hier  ertragen,  ^apo^  t^(  ifi^i^^  die 
lästige  Arbeit  des  ganzen  Tages*  «al  und  besonders,  ö  xava&tf  hier  die 
heifse  ff^itterung,  das  beschwerlichste  im  Orient  Der  Thermometer 
steht  zu  Aleppo  im  März  44  —  67  Grade  Fahrenheit;  im  Apiil  56  — 
8a  Gr.    Rüssel  Beschr.  2  Bd  S.  210. 
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Ys  i3.  Ixal^ffq,  guter  Freund ^  'wie  in  der  Umgangssprache.  23,  is. 
26,  5(h  dBixelv  Tivn  unrechim'dfsig  behandeln,  (Die  Gleicfastellnng  der 
NichtJaden  mit  den  Uebraerchristen  war  für  diese  keine  Zurücltsetzung.) 
^Tiva^iov  r=r  ««pt  oder  it^  B^v.    Vs  2. 

Ys  14*  oit^iiv  weg'  hinnehmen  als  empfangen,  xb  abv  das  Deinige* 
&Ag>  dovvai  ich  gebe  gerne  aus  freiem  Willen. 

Ys  i5.  tA  i^ä  sc.vnd^x^fVTa,  ^  .  .  17  ist, entweder  .  ,1  oder  ist  . .? 
Statt  des  zweiten  f,  haben  st  B**HS  1.  i3.  69.  124-  i3i.  167.  235.  and. 
viele,  Slav.  Yulg.  It.  ausgen.  cant.  dar.  Chrysost.  Ob  dieses  ft  als  ur- 
sprünglich Ton  dem  vorhergehenden  97  verdrängt  worden,  oder  ob  im 
Yorlesen  und  Nachschreiben  durch  den  Itacismus  cl  aus  n  entstanden 
sey,  wäre  an  sich  schwer  zu  entscheiden.  Die  bedeutendsten  Auctoritä- 
Xen  bestehen  auF  n.  btp^uX^oc,  novm^bq  böses  =  neidisches  Auge.  Matlh. 
6,  23.  Prov.  22,  9.  23,  6.     äyiA^bq  gulthätig. 

Ys  16.  ovT&q  auf  ähnliche  ff^eise.  tirovToti  werden  nicht  selten 
oi  la^UToi  manche  später  in  mein  Geschäft  für  das  Evangelium  eitigC' 
treiene  (man  denke  an  Paulus  1  Kor.  i5,  10.)  sr^coioi  obenan  stehende ^^ 
vorzügliche.  Yoon  Jesus  selbst  sagt  in  diesem  Sinn  der  Tapfer:  omam 
pov  z^x^'^^^  {später  als  ich)^  n^wxoq  pov  ^v  (er  war  immer  nach  unse- 
rer frühern  Bekanntschaft  fifatth.  3,  i4*  mehr  als  ich).  noXXql  ydf  ela» 
TeXiirpl  viele  nämlich  sind  aufgerufen  zur  messianischen  Theokratie,  bXi* 
yoi  dh  inXeKTot  aber  wenige  sind  in  der  Thal  auserlesene  =3  vorzüglich 
brauchbar.     xXi;toI   C^K^Hp   hier  zur  theokratischen  Staats-   und  Beli- 

gioDSgesellschaft.     Wie   HIV  '^K'^p-     IxXtnxbq   egregius,  zum  Select  ge» 

hörig.  Hier  aber  entsteht  der  Select  nicht  durch  eine  Willkür  der  Wahl, 
sondern  dadurch,  dafs  der  gerechte  Beurtheiler  jeden  so  findet  und 
schätzt,  wie  er  ist.  2  Petr.  1,  16.  Apok.  17,  14.  Auch  hier  also  ix«^ 
XtKxbq  nicht:  auserwählt  mit  Zurücksetzung  Anderer,  sondern  als  wirk* 
lieh  vorzüglich  ausgezeichnet.  2  Sam.  6^,  1.  21  ,  6.  Ps.  89,  3.  loS,  6. 
106,  i3.  Prov.  8,  19.  Jes.  4^1  >•  Sir.  47,  25.  49 9  >5.  1  Makk.  9,  i5* 
16,  i6.  Giern.  Alex,  in  lib.  quis  dives  salv.  6  ^ana^toq  Uixpo^  6  £»• 
Xenxbq^  6  i^aif^sxoq^  6  n^fbxoq  tiov  .^ad^Tcov  .  .  t*V6^  xa»  snXsaxw 
SkXsxTOTcpoi.  Cic.  pro  Quinctio  $.  2.  viri  electissimi  civitatis.  bXiyo^ 
wie  in  paucis  bonus^  '  Aeneid.  6,  i3o.  Pauci,  quos  ardens  evexit  ad  ae- 
thera  virtns.  Juven.  Sat.  i3.  Bari  quippe  boni,  namero  vix  sunt  totidem, 
quot  Thebaram  portae  vel  divjtis  ostia  Nili. 

Dr  Gratz  bemerkt:  Bichtig  ist  aus  Euthymius  zu  erinnern  — 
hujas  omnis  parabolae  momenta  exponenda  sunt ,  qnae  opportuna  videntar , 
velnti  monet  Chrysostomns:  caetera  vero  non  sunt  curiose  scmtanda. 
Sie  hat  die  Tendenz,  das  Yorartheil  der  Dienstzeit  zu  widerlegen.     Es 
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soll  bei  cl^r  Tbeiln«hine  am  m^sttaidscbeu  Beiehe  nicht  darauf  aidcom- 
Vßßn^  pb  einer  früher  oder  ipät^r  in  den  Dienst  eintrat.  Die  Gleick« 
ft^llupg  der  J^et%tern  mit  den  Entern  ist:  nicht  Folge  geSfaem  Yerdieo- 
ates.  In  der  Parabel  wird  nirgenda  darauf  hingewiesen,-  dafa  die  Lets« 
tern  fleifsiger  als  die  Erstem  arbeiteten,  Ys  12.  deutet  klar  darauf  hin, 
dafs  die  Erstem  ihre  Arbeit  pflichtmafsig  erfüllten.  Die  Parabel  lüßt 
die  Bezahlung  bei  den  Letztgekommenen  anfangen.  Sie  gewinnt  dadurch 
yiel  an  Lebendigkeit.  Man  sieht  die  Erwartung  der  Erstem  gespannt, 
da  sie  die  Letztern  so  grofsmüthig  belohnt  sehen.  Die  Gleichstellung 
wird  um  so  kräftiger  in  facto  gezeigt,  dafs  der  Letztere  wie  der  Er- 
atere  ist  —  Dafs  man  unter  np&joi  die  Juden ,  und  unter  scrp^aTo»  die 
Heiden  zu  verstehen  und  das  Ganze  auf  die  Gleichstellung  der  Juden  und 
Ileiden  zu  beziehen  habci  scheint  Hrn  Dr  Gratz  von  allen  Erklarungs- 
versuchen  der  annehmbarste.  Schon  8,  11.  sprach  Jesus  darüber,  dafs 
auch  die  Heiden  an  dem  messianischen  Beiche  Antheil  nehmen  würden. 
Noch  stärker,  mit  einer  bestrafenden  Bechtfertigung ,  spricht  Er  dies 
aus  in  der  Parabel  von  den  Bebleulen  21 ,  33  —  46.  .  Der  stärkste  Be- 
weis filr  diese  Erklärung  sey  Luk.  12,  29.  3o,  wo  der  Aussprach:  no. 
vissimi  erunt  primI,  et  primi  erunt  novissimi,  bestimmt  auf  die  Aufnah- 
me der  Heiden  in  das  messianische  Beich  gehe.  Mit  dieser  Erklärung 
stimmt  die  Thatsache  überein,  dafs  sich  die  Juden  darüber  aufhielten, 
da  die  Heiden  mit  ihnen  gleichen  Antheil  an  dem  messianischen  Beiche 
haben  sollten ,  und  sie  doch  das  Joch  und  die  Last  des  mosaischen  Ge- 
setzes gegen  zweitausend  Jahre  getragen  hätten.  Vgl.  Apg.  22,  21.  22. 
1  Thess.  2,  16.  Überdies  ist  in  dieser  Parabel  die  Darstelhmg  der  That. 
«ach«  nicht  an  verkennen}  dafs  Jehovah  mit  der  jüdischen  Nation  einen 
bestimmten  Vertrag  über  die  Beobachtung  seines  Gesetnes  geschleesen 
hatt&  •»«*-  «^  Dafs  man  die  vormessianische  Zeit  sehr  kurz  dachte,  »nd 
den  Tag  des  Herrn  als  sehr  nahe  erwartete,  ist  bekannt.  Daher  konnte 
diese  SIeit  sehr  wohl  mit  der  letzten  Stande  des  Tagea  vei*glieheB  wer- 
den. Ist  diie  Bsirabel  von  den  Juden  und  Heiden  auszufegen ,  so  ergiebt 
sich  von  selbst,  da(s  sie  nicht  in  enge  Verbindung  -  mit  dem  ▼erher- 
gehenden  Vortrage  Jesu  gebracht  werden  kann.  Sie  seheint  ein  einzel- 
ne« Fragment ,  mit  welchem  MatthfiuS'  seine  Sammlung  vermehrte.  Des 
Lakas  Ereäblung  i3,  %%  -«•  So.  kannte  er  nicht,  an  die  sieb  diese  ^s- 
iHibel  fSgüeh  angesehkesen  btfite.  Als  ein  besoLderes  fVagment  eharab- 
terisirt  sie  ihr  Eingang  19,  3o,  der  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  eint 
Aufschrift  wvk  Folgenden  ist  Sinn :  Uancbe  der  Er$Un  worden  ^ich- 
saoi  die  l^^LUm  (mfibt  scbätsberer  als  diese)  seyn,  «ad  die  //sislen  wer- 
d«A  «Ni  heltea  se^n ,  als  wenn  sie  die  Ei^sien  wären»  Glaseina  Lib«  tU. 
Tvact«  V^  Caooa  XXXU  Comparandi  pmticulae  aen  rar»  in  ovsilioii»  de- 


moiit^iu  Ffi^tmpi  ^vionla  s^^s  ql  «yieiila,  Jei^  2\,  8l  Qlaii|«iril  leo  :;=  i^ 
l«e.  —  Senlentia  b^^c  Ißgitnr  in  TAnelmiqa  fQ)«3<  Diiit  ?•  Afba:  ioveniT 
mo^ ,  qiiQ4  D^u«  dIMhios  poii«t  ia  IcMia  ppimorim  b«  «^  uUimM  a^dnuit 
sicut  piioiQs,    SebStIgea, 


wr-r 


Lok  i8,  i8.  ä^y^mv  31  Forslehgr.  Mattk.  9,  18.  Von  welchem 
6rade9  Wahrscheinlich  ein  Civilvorsteker  bei  einer  Synagoge,  wie  Jaei» 
POS.  Vergl.  Wesseling  de  Arohoniibus  Judaeerum.  Cber  die  übrige 
Frage  apd  Antwoi^t  s.  schon  bei  Mat|h.  19,  16.  17.  So,  wi^  die  erste 
Bede  und  Q^genrede  hier  bei  Lahas  und  Markus  ansgedpficlit  ist,  könn- 
ten sie ,  wenn  sie  wirklich  von  Jesu  ausgesprochen  wirren ,  nur  etwa  a(9 
Gegensätze  gegen  das  Torachnelle  W^en  des  Fragenden  angegeben  wer- 
den, ^(reiches  aus  Gebärden  und  ai|^  dem  Top,  mit  welchem  ]£r  die$ 
gtfi  ausg^prophen  haben  mochte,  aiifTallen  mufs^.  »Du  nepn^l  fnicb 
eipeo  1^  guten  *^  I^hrer.  Yoi^  niemiin^  weifs  maii,  ohne  dafs  man  ihm 
nSb^r  kennt,  oh  er  so  eigefitlicb  gut  sey,  a^Gier  TQO  Gott.«  Dorqli 
solche  f^ipi^en  pflegt  wohl  ein  Men^cbenV^ner  einen  bildsf^men,  ^ex 
iroiC^UigQn  j^i^^Hng  mitten  im  Ausbrvcb  ier  Redseligkeit  auf^ubaltep« 

Ya  ao.  Lukas  setzt  nebat  Markos,  der  ihm  ie  diesem  4^b«QhniU 
(^  y«  19.  fii.)  folgt,  das  fi9  fftoi;(t«a|}(  dem  fai?  ^ovivurifiQ  v«r  M^ttbliVf 
vmgebehrt !  Eben  so  Paidu«  B5i%  8 ,  9.  und  Philo ,  wahr^^boinUGb  n^cb 
einer  rabbiniseheo  Gewohnheit.  (Auek  eine  Spur  toh  Yerwandtschiift 
zwischen  Paulus  und  Lukas,  und  zwischen LvViw  vnd  Mf^rlsu^!)  Qfnr*  T- 
fiTlxifa  aov  ABDKL  and.  12.  Mt  o.  r.  x.  Copt.  Arm.  Syr.  p.  Goth. 
Vulg.  Cdd.  It.  haben  aon  picht- 

Ys  21.  itpv'ka^a  s.  b^i  Matth.  Ys  2Q.  Man  findet  häufiger  vo^ov 
<f>vXdaauv  ^  als  im  Med..  <pv'kdo,a tof^ai, 

Ys  23.  Dadurch,  dafs  ^esui^  das  »Eines  (?htet  dir«  ohne  Yerao* 
la^ung  gesagt  haben  ^oUe,  bqkäm^  die  ^qpa^  Er^ählun^  eine  unrichtige 
TV^n4ung.  Dafs  ihm  ein  wirkliches  YerW.uP^n  des  peinigen  zum  $eeUf;f 
l^erd^n  noth wendig  sey,  konnte  Jesuy  nicht  behaupten  wollen.  Nur  E^it- 
scblars  zur  Be^ignation  des  Beichtums  ^  des  Lebens  u.s.w.  ißt  zui^  rorai^is 
so  nöthig  als  schwer  Ys  24.  2.5.  1  Kor.  7,  29.  3o.  Luka^  hat  denipacb 
hier  eine  unrichtige  Wendunjj,^  welche,  ohne  MchK  aus  Bfatthaus,  der 
|;anzen  Bede  eine  fiilsche  Ansicht  geben  mufste.  X^Lnuv  übrig  ee^n  zu 
tbun.  3iadid6vm  vertheilen.  ADLM  and.  21.  Mt  a.  and.  14.  Basil.  Dial. 
c.  Marcion:  liieophyl.  blos  ä6q ,  wie  Matthäus  und  Markus.  Aber  gerade 
wegen  dieses  Zusammentreffens  mit  den  Parallelstetten  ist  üiddo^  ab  dem 
Lnkiui  eigen,  beizubehalten. 
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Vs  23.  TtBflXvnoq  verdüstert  f  verdrüfsUch.  —  Ys  24.  >(«$  Avcxö- 
Xm^  wie  schwer  doch  .  .  Im  Ton  der  Reflexion.  Ephes.  5,  i5.  '^ä  xi^i' 
liOLxa  txovTt^  etwai  Vermögen  habende, —  Den  Obei^ang  von  Yjs  ^ 
zu  25.  bezeichnen  MatthSos  und  Markus  besser ,  als  fjukas  durch  sein  yap. 
Im  Ys  25.  ist  eine  Gradation,  nicht  ein  Fortschreiten  durch  nämUchm 

Ys  25.  xgv^aXiä  Höhlung,  Gew.  T.  pa(pi9oq.  BDL  1.  i3.  69.  124. 
157.  209.  Mt  X.  geben  dem  Luhas  ßekoviic.  Da  sie  in  den  andern  E^an- 
gelien  hier  nichts  andern,  so  mufs  ihr  Zeugnifs  bei  Lukas  als  factisch 
gelten.  Für  tl^tX'dtlv  haben  ADMP  and.  9.  Mt  i.  lo.  11.  Sjr.  p.  Goth. 
Slay.  Yulg.  It.  Theophyl.  ifisX^elP,  welches  im  Markus  acht  sejn  mufs, 
eben  deswegen  aber,  hier  in  der  Parallelstelle  yon  wenigem  Zeugen 
gefordert,  nur  aus  Markus  entstanden  scheint. 

Ys  28.  Gegen  6  sind  AHMPS  and.  25.  Mt  Y.  and.  14.  —  Gew.  T. 
6t<firiita^tv  ndvxa  xai  BL  arp^vvec;  xa  idia^  D  xa  i^ia  atpsvxtc^  i. 
69.  118.  i3i.  navxa  xa  t^iou  xä  t9ia  ^(pivxig ^  157.  Copt.  Sjrr.  p.  am 
Bande  wenigstens  xä  i9ia  und  i3.  124*  Arm.  beides  zugleich  ndvxa.  xä 
t^ta.  Als  a.  dem  Lukas  eigene  b.  sonsther  nicht  leicht  erklärbar,  scheint 
c,  bei  so  bedeutenden  Zeugen,  wie  BDL  immer  sind,  das:  liov^  ^ueiq 
&<pivxt<;  xa  tflia^  iixoXov^iaaiAiv  001,  in  den  Text  genommen  werden 
zu  müssen.  i9ov  mag  zu  Auslassung  des  Ta  t9ta  und  dadurch  zum 
Herübernehmen  des  atprtxn^ev  xa  navxa  aus  Matthäus  und  Markos  An- 
lafs  gegeben  haben.  Dafs  xdt  Mia  dt^ihreq  aus  Matth.  4,  20.  dttpivxs^ 
xä  dUxra  entstanden  seyn  möchte,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Yindob. 
ap.  Blanchin.  reliclis  rebus  nostris.     Corb.  i^eiictis  relibus  nostris. 

Ys  29.  Lukas  hat  zwar  hier  den  Gedanken  yon  den  zu^'ölf  Suffeten" 
thronen  nicht,  wie  Matthäus,  wohl  aber  22,  28  —  3o.  * 

Ys  3o.  änoXa^^dviiv  hinnehmen.  BDM  and.  7.  Mt  c«  1.  blos  Xa^n- 
noXXanXatrLova  vielfaches  zur  Ausgleichung.  Dagegen  krtxanXaaiovu 
D.  Syr.  p.  ms.  am  Rd.  It.  Cypr.  Iren.  5,  33.  und  mehrere  Lateiner,  auch 
Joyinian,  gegen  welchen  Hieron.  p.  83.  im  polemischen  EiFer:  penitus 
in  nullo  eyangelio  scriptum  esse  seplem  pro  centum ,  euraque  aut  falsi 
aut  imperitiae  reum  teneri.  Yielmehr  konnte  noXXanXaaiova  gar  leicht 
das  weit  gangbarer  gewordene  Interpretament  und  hnxanXaaiova  ächter 
Text  seyn.  Sirac.  32,  11.  6  K^o^  knxanXdoia  6.no^&oti  aoi.  iv  x& 
nai^a  Toorcp  =  H^H  D7l]?|3  hier  auf  der  Erde  innerhalb  des  jetzigen 
messianischen  Zeitlaufs.  6  aläiv  6  jp;(d(Aevo;  KSH  D^^J/Sl  nicht  der 
Aufenthalt  der  Seeligen  im  Himmel,  sondern  auf  der  verbesserten  Erde 
die  Zeit  der  dem  Vater  ganz  hergestellten  Theokratie,  nach  1  Kor  i5, 
24  £F.  Apg.  1 ,  3.  Ephes.  2 ,  7.     Ehe  der  Messias  kam ,  war  tOH  u^^]} 
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die  Zeit  nach  seiner  Ankunft*  Den  Christen  ward ,  da  sie  den  Messias 
hatten,  eine  noch  spatere  Periode  das  eQx^i^^vov  das  noch  kommende. 
Alles  frühere  setzen  sie  auf  die  Erde  (s.  Apok.). 


Mark  lo,  17-  kxnoqtvo\iivov  tlq  ödov  da  Jesus  schon  ai{f  die 
Slrafse  hinausgieng,  aus  dem  Ort,  wo  man  Ihm  die  Kinder  dargebracht 
hatte.  Matth.  19,  i5.  sr^o^^^aficbv  herzulaufend  eilig,  wie  wenn  hier 
▼iel  zu  versäumen  wäre,  yovvmxtlv  (««t')  avxbv  das  Knie  beugen  vor 
Ihm.  Hast  und  Jugendeifer,  gerade  wo  Ruhe  und  Besonnenheit  viel 
besser  gewesen  wäre. 

Vs  19.  ^n  aiioaTS(^n^rii  (i  Kor.  6,  8.)  du  solUt  auf  keine  Weise 
entwenden,  LXX  fiir  plD'JJ  3  Mos.  6,  2.  Man  sagt  es  von  Gutern,  von 
Verführung  der  Frauen  u.  s.  w.  Wetst.  Vulg.  ne  fraudem  feceris  =  Lev. 
19.  ptDJjP  H^  Gen.  16,  20.  Es  correspondirt  den  letzten  Geboten  des 
Dehalogus  vom  Heimlich^gierig^se^'n  =  eni^vfuiv  (Exod.  20,  14.),  wein 
che  die  Rabbinen  für  den  Inbegriff  aller  Pflicht  verböte  gegen  Menschen 
(mit  Recht)  hielten.  Vajikra  R.  24.  R.  liCvi  dixit:  Decalogns  in  hoc 
continetur  praecepto :  ne  concupisees  (dolo  malo  et  violento).  YergL 
Rom.  7,  7.  (Mechilta  in  Exod.  i5.  sucht  selbst  das  vierte  Gebot  dar- 
unter zu  bringen:  Qui  concupiscit,  generabit  tandem  filiuro,  cpii  male* 
dicit  |>atn  et  matri  et  honorabit  eum,  qui  non  est  pater  ipsius.)  Von 
den  Pflichtverboten  ist  die  Anwendung  ohnehin  klar.  —  Joseph,  de 
Maccabi  3.  Xeye^  6  vo^Loq'  ovtt  snt^v^iriotiq  ti}v  yvvaixa  xov  si^Tjatui? 
uov,  ov^e  oaa  tov  nXtiaiov  aov  eoriv.  .  .  6  vo^gcq  naaeitv  rina^f  6t4. 
tmv  e^i^vfiicop  xpaTSiv  ivvaiT*  olp  ö  Xoyio^oq  .  .  olotf,  iin^v^iav  tiq 
ov  Bvvaxai  ixxot^fai  ij^ov  aXka  to  yiii  dovXa^iipa^  T17  STridv^ca  dvya- 
^ai  6  Xoyiaiiog  na^aa^ta^ai  .  .  ov  yap  ettpi^iorriq  sqtiv  toov  na^av 
7t  Xo^ioiioq  aXX^  avray<Dviaxrig,  Die  Umschreibung:  ovx  anooTe^iioiiq 
schneidet  das  Misverständnifs  ab,  welches  Josephus  hier  durch  ein  sehr 
richtiges  Räsonnement  vermeiden  lehrt. 

Vs  20.  l(pvXtt$dpi7V  Med.  ich  habe  bei  mir  selbst  beobachtet.  — 
Ys  31.  ip^Xi^a^  avTfS  ihn  anblickend  über  die  Wahrheit  dieser  Aus- 
sage. äyaTidv  lieben y  Gefallen  an  ihnß.  finden  ^  nach  dem  unmittelbaren 
Elindruch  (vielleicht  auch  küssen,  wie  <f>^X$lV.  Odjss.  1)/.  224.  ivexaaov, 
TO  fffOToy  eoie»  iSov  &3*  ayanriaa).  Eustath.  erpkXatpffovrijayLiiv.  I^t- 
ßXii^OLq  iiyiknfioe  sah  ihn  liebreich  an,  xal  dntv  etc.  s.  bei  Luk.  toZ^ 
TtT&x^'ii*  Gegen  xolq  sind  ABEFGHS  etc.  ce^a^  %6v  axavpov  auf  dich 
nehmend,  tvas  es  hier  zu,  leiden  giebt.  Erläuterung  von  Markus,  welche 
als  solche  (ungeachtet  sie  nicht  als  ff^ort  Jesu  anzusehen  ist)  nicht  aus- 
zulassen scheint.    BCD  Copt.  Vulg.  It.  ausgen.  verc.  Clem.  Uilar.  Ambr. 
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93.    Mluk.  10,  22  --  2ft    arvfwa^^t^. 

An^.'sind  dagegen;  wahrscheinlich  weil  man  skh  jene  ÜDtecacheidiMg 
zwischen  uraprünglichem  Text  des  Markus  und  avsj^rüngUcheff  Rede  Jesa 
nicht  machte,  und  der  Satz,  so  am  Ende  angefilgl;,  leicht  ein  Zumto 
scheinen  konnte. 

Vs  23.  arvYvd^tiv  duster  werden.  Matth.  i6,  3.  BWeish.  17,  5. 
vv%  aTvyvn»  Markos  scheint  anzudeuten ,  er  sey  nur  auf  eine  Zeit  lang 
in  Nachdenken  und  Unentschlossenheit  versunken.  LXX  haben  axTf^a- 
^nv  fisri  xiva  E^ech.  27  9  35.  28,  19.  32,  10.  für  QZ3I27  vor  Erstaunen 
erstarrt  seyn»  Jes.  Ö7,  17.  ewo^erÄii  irzvyvoq  tv  Tat<  ö^otq  uvxov.  Eu- 
stath.  de  Ismenia  lY.  Gxvyva^ei  to  71  (fo^ cm or. 

Ys  23.  ne^ißXe^d^iBvoq  Med.  sich  umsehend.  —  Ys  24*  ^ofi^ü* 
a^at  in  Unruhe  unter  einander  gerathen.  tuolKiv  zu  verbinden  mit  Xe^ru 
er  spricht  aufs  neuty  dnon^i^iiQ  um  zu  antworten.  Die  Antwort  ist: 
Ich  verstehe  nicht  überhaupt  solche,  welche  Yermogen  haben 9  sondern 
die  es  festhalten ;  non  qui  tenent ,  sed  qui  tenentur.  I^^^^  schKefst  oft 
eine  solche  Emphase  in  sich.  Ttenot^a^  so  habend,  da(s  man  viel  darauf 
setzt  (Ps.  52,  9.);  nicht  habend  so,  wie  Paulus  den  Rath  giebt  1  Kor.  7, 
3o.  3i.  Gew.  T.  inl  xol^  j^^iiuaatv.  Gegen  xolq  sind  ACFGBS  and. 
45.  Mt  Y.  and.  17.  Ciem.  ;(^nH^^^  GiUer  überhaupt,  besonders  Geld» 
Apg.  5,  34.  8,  18.  20.  24,  26. 

Ys  25.  Gegen  das  doppelte  xrjq  sind  ACF  and.  i5.  Mt  c.  and.  3. 
Der  Orientale  aber  redet  gerne  nach  der  auf  den  Gegenstand  hindeuten- 
den Gebärdensprache.  Für  slqtX^ilv  gegen  ifuX^Blv  sind  AEFS  and.  37. 
und  mehr,  Mt  Y.  and.  i5.  Sjr.  Sjr.  p.  am  Rd.  Goth.  Cdd.  It.  verc.  Clem. 
Theophy].  Dennoch  mochte  hier  für  ditX^siv  gelten,  was  bei  Lukas 
für  ii^eX^eiv  gesagt  ist. 

Ys  26.     ffc^i(7(fo;   gar  sehr  und  zu  vielf  I^Jl'*.     *al  xL^  wer  dann 

doch?  —    Ys  a7.  ndvTa  bis  dei^  ist  nicht  in  D  ».  69,  i57.  &33b  and. 6*' 
Mt  10.  Cdd  It.  wegen  des  Homuoteleutona.  —    Ys  28^  Ge^^L  T.  xol  ^ 
4aTo«     Gegen  xal  sind  fast  alle  Uschrr.  in  Majuskeln,     ^4ffy^o,  Xs/sa» 
wagte  zu  sagen  Petrus,  als  der  raschere. 

Ys  29.  Gew.  T.  difo)c(iid£i«  ^  CFGH  and.  24.  »ol  d»ox|icd»K. 
ABFMS  and.  17.  Mt  i.  17,  Sjr.  Perss.  Goth.  Yulg.  Cdd.  It  geben  Mm 
aitoxf  iSc2^ ,  woratts  jene  beiden  Znsälze  ealatanden.  —  Gegei^  if  y^ 
paixa  sind  ungefähr  die  nämlichen,  welche  bei  Matthäus  dagegen  sind, 
besonders  auch  Origenes  (s.  dort),  lytxav  i^on  —  Mal  ivtunt,  xq9  t^» 
ayyiXiov.  Markus  setzt  (s.  auch  8,  35.)  beide»  zugleich,  on  die  Mei- 
nung, wie  wenn  Jesus  etwaa  för  seine  Person  gefordert  oder 
hdbe,  auszuschliefsen.  xal  ivixtp  xov  nboiyyBXLov  ist  übrigens 
Et  läuterueg  des  Marhn&,  wie  sogleich  Ys  3o»  oixio^  bis  A«|^«p»  — 
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tvmtv  Tor  T^u  MwmYf^ktQm»  selaei»  hiasa  BCDEGHKMS**  and.  47.  Ml  V. 
•ad.  t4»  Syv;  «tr,  PiNms.  Copt  Anp.  Goth.  Slar..  Vulg.  It.  (aiugen.  colh;) 

Vs  3o.  Für  fi)7Tip«<  setaen  pi^t i(ia  ACDH  and.  47.  Mt  a.  and.  9. 
Aetb.  Arm.  Syr.  p.  Goth.  Sax.  Slav.  It.  Die  guten  Leute  dachten  an  Ersatz 
in  Natura.      piTa  iitayiibiv   milten  unter  allerlei  T^ erfolgungen  (Apg.  14 1 

27.  i5,  4')t  nicht  ue'wädiayiiohq  wenn  erst  die  V erfolgungen  vorüber  sintk 
Immer  bleibt  es  =  iv  t©  aeaipeJ  to^ti}). 

V»  3i.  Gew.  T.  ol  fo-p^arot  diese  und  jene  =  manche,  Spätgekom' 
mene.  Weil  mau  an  diese  Bedeutung  des  Artihels  nicht  dachte  und 
doch  nicht  gesagt  seyn  lassen  honnte,  dafs  gerade  die  Spä'tergekom- 
-raenen  alle  den  andern   zuvorkommen  wurden,    so   fehlt   in  ADLM  and. 

28.  Mt  y.  and.  14*  das  ol,  um  so  eher,  weil  man  es  aus  den  vierma- 
ligen Endungen  in  ot  leicht  ableiten  honnte.  Ein  npoxo^  nach  der 
2ieit,  war  Petrus  selbst. 


EiiM-  sehr  viel  rohere  Bearbeitung  der  Gesehicbte  von  dem  reichen 
Rabbinen  enthält  der  lateinische  Text  von  Orig.  tr.  YlII.  in  Matth.  19,  19, 
wekhe  Huet  (Origeniana  L.  IIL  e.  3.  p.  932.)  io  griechischen  Cdd.  nicht 
faiMl  noA  daher  für  einen  spätem  Zusatz  des  lateinischen  Übersetzers 
Utt.  Vielleichi  nahm  sie  dieser  aus  Hieronjrmus  lateinischer  Version  des 
Ssioing^liyms  der  Nataräer^  Der  Text  ist :  Scriptum  est  in  Evangelio  quo^ 
dam,  guad  äiciiur  sec,  Btbraeoa  (si  tarnen  pjacet  alicui  suscipere  iUud, 
iMMa  ad  anctorilalera ,  sed  ad  manifestationem  propositae  qnaestionis ) : 
Diiit^  iaquit  ad  ensA,  alter  divitum:  Magister,  quid  bonum  faciens  vi- 
vaM?  Dixil  ei;  Homo,  lege«  et  prophetas  fac.  Bespondit  ad  enm:  Feci. 
üiak  ei:  Tade,  vende  omnia,  quae  possides,  et  divide  pauperibus,  et 
vew,  a6<pMre  ae.  Coepit  autem  dives  scalpere  caput  auum,  et  non  pla- 
9«yi  ei.  Et  dixik  ad  enm  Dominus:  Qnomodo  dicis:  legem  feci  et  pro« 
phfftm ?  Quoniani  seriptum  est  in  lege:  »Diliges  proximnra  tunm  sicut 
taipsam«  et  ecce,  molti  fratres  tui,  iilü  Abrahae,  amicti  sunt  stercore, 
morieAtea  pirae  (ame;  et  deaKis  taa  plena  est  moltis  bonis  et  non  egre^ 
liilar  (»main«  aliquid  ex  ea  ad  eos.  Et  conversus  dixitSimoni,  disGipulo 
amoi  sedenti  apvd  a«:  Simon,  fili  loannae  (statt  lonae?),  facilins  est  in- 
tnv«  canelum  per  feramen  acas,  quam  divitem  in  regaum  coelornm,  — 
Was  in  imaevs  kanomacbeo  EvaageUen  eine  durch  mancherlei  specielle 
Umstände  individualisirte  Anehdote  ist,  hatte  dieses  £v.  sec.  Hebr.  in 
einen  heia  eomunnnis  verwandelt.  Verwandelt?  Denn  jene  durch  ihre 
speeielle  Umstaikdliehhbit  auageaeif^ele  Erzählung  mufs  natürlich  das 
fHftere,  kann  unea^Ucb  erat  eus  der  rohen  Nazoväischen ,  för  die  all-     0 


6i8  94.    Luk.  lY,  11  -  19. 

gemeine  Erbauung  verarbeiteten  Anekdote  gebildet  worden  sejn.  Dafs 
ein  hebraizirender  sie  verarbeitet  hat ,  sieht  man  übrigens  schon  aus  dem 
amicti  stercore   =  VSl  "^B^S^  eigentlich   von  Schmutz  umgeben.     Wie 

I   ••  ••  • 

roh  ist  das  scalpere  caput  säum  gegen  axvyva^uv. 


94.     Lukas  17,  11  —  19. 

Die  Anekdote  deutet  darauf,  dafs  das  Dorf,  welches  hier  ungenannt 
erwähnt  wird,  in  einer  Lage  war,  wo  Saipariter  und  Galiläer  sich,  we- 
nigstens als  Aussätzige ,  nicht  von  einander  zurückzogen ;  vermutlich  also 
ein  gemischtes  samaritisch  galiläisches  Gränzdorf,  welches  Jesus  berührte, 
da  Er  jetzt  aus  dem  Städtchen  Ephraim  durch  das  ostliche  Samarien 
nach  Untergaliläa  kam,  um  von  hier  aus  über  die  Jordansbrücke,  unter- 
halb dem  See  Genezaret,  nach  Peräa  hinüber  zu  gehen.  Jn  Peräa  war 
Er  vor  Erweckung  des  Lazarus  wohl  aufgenommen  gewesen.  Er  sucht 
die  Gegend  daher  noch  einmal  auf,  und  zwar,  um  nicht  so  Jbald  von 
ungünstigen  pharisäischen  Nachfolgern  gestört  zu  werden,  auf  einem 
Umwege. 

Beim  Eintritt  in  dieses  Dorf  ruft  Ihn  —  wegen  der  Anstechung 
nur  aus  der  Ferne  —  eine  Truppe  von  zehn  Aussätzigen  um  Mitleiden 
an.  Die  Bitte  ist  unbestimmt.  Sie  wünschen,  sie  hoffen,  dafs  der 
durch  so  manche  unerklärt  hülfreiche  Wohlthätigkeit  berühmte  Messias 
auch  wohl  für  sie  etwas  thun  könne.     Er  thut  es.     Aber  wie? 

Unter  dem  bei  den  Orientalen  nicht  noisologisch  genau  bestimmten 
Namen  der  Aussätzigen  waren  viele  sehr  heilbare  Hautkranke,  nach  Mo- 
sers polizeilich  kluger  Fürsorge,  fürs  erste  vom  Umgang  mit  andern  aus- 
geschlossen. Alle  sollten  sich  dann  denen  Pr^ern,  welchen  die  SamtaU-- 
aufsieht  nebst  der  dazu  nöthigen  Kenntni/s  anvertraut  war,  zeigen  und 
von  ihnen  über  ihr  Cbel  entscheiden  lassen.  In  so  verwilderten  und 
verwirrten  Zeiten,  wie  Jesus  erlebte,  gerathen  dergleichen  heilsame 
Verordnungen  leicht  in  Verfall;  die  alten  Kenntnisse  der  Priester  selbst 
mufsten  hie  und  da  als  unzulänglich  erscheinen.  Das  Vertrauen  vermin- 
dert sich.  Die  verdächtigen  Hautkranken  wurden  freilich  von  der  Ge- 
sellschaft der  Gesunden  ausgeschlossen,  weil  diesen  selbst  so  viel  daran 
lag.  Aber  zum  Priester  zu  gehen,  hatte,  wenigstens  hier,  eine  ganze 
Truppe  von  Zehn  nicht  für  der  Mühe  werth  gehalten.  Jesus  muntert  sie 
dazu  auf.    Mehr  sagt  die  Geschichte  nicht  l 

Keiner  antwortet,  dafs  er  es  schon  gethan  hatte.  Keiner  also  war 
in  einem  bereits  für  unheUbar  erklärten  Zustand  des  eigentlichen  Aus- 
satzes.    Vielmehr,  da  sie  wirklich  zu  Priestern  gehen   (der  Samariter 
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wahrscheinlich  zu  denen  vom  Berge  Garizim,  die  neun  jüdischen  Kran- 
ken aber  nach  Jerusalem) ,  so  ergiobt  es  sich ,  dafs  sie  alle  für  rein  (d.  h. 
fiir  nicht  ansteckend,  fiir  nicht  ausgeschlossen  von  der  Gesellschaft)  er- 
klärt uf erden  konnten  und  wirklich  erklärt  wurden. , 

Einer,,  ein  Samariter,  sucht  Jesus  nachher  auf,  vo]]  von  Dank  ge- 
gen Ihn  und  —  gegen  Gott,  für  dessen  gnädige  Schickung  es  der  reli- 
giöse Mann  mit  Recht  anerkennt ,  dafs  sie ,  ohne  ihr  Zuthun ,  dem  wohl- 
thätigen  Jesus  begegnet  und  durch  Ihn,  mit  neuer  Hoffnung  belebt, 
ans  Ende  ihres  groPsen  Unglücks  gekommen  waren.  Auch  die  andern 
Neune  hätte  Jesus  wieder  zu  sehen  gewünscht.  .  Sein  Hauptzweck  ist  im- 
mer, durch  jeden  andern  Erfolg  für  Aufmerksamkeit  auf  seine  Sache  so 
viele,  wie  möglich,  zu  gewinnen.  —  Der  Umstand,  dafs  gerade  der 
Fremde  dem  Wohlthäter  seinen  Dank  zu  bringen  nicht  vergafs ,  ist  wohl 
die  Ursache  zur  Aufbewahrung  der  ganzen  Begebenheit, 


Luk.  17,  II.  ^la  \xiaov  durch,  4»  3o.  9,  5i.  In  wie  fern  diese 
von  Jerusalem  sich  entfernende  Richtung  durch  Samarien  und  Galiläa  eine 
Reise  nach  Jerusalem  war,  ist  im  Zeitordnungsabschnitt  erklärt.  Die 
Gränze  zwischen  Samaria  und  Galiläa  gieng  von  Westen  gegen  Osten, 
Jesu  Richtung  auf  der  gegenwärtigen  Reise  am  Jordan  aufwärts  von  Sü- 
den gegen  Norden.  Dennoch  kann  dia  \iioov  übersetzt  werden:  auf  den 
Gränzen  zwischen  .  .  oder:  durch  daSf  was  zwischen  Samaria  und  Gali" 
läa  liegt  f  wie  schon  Wetstein  es  versuchte.  Auch  ist  weiter  die  Be- 
merkung desselben:  Jordanem  Sc^thopoli,  ubi  pons  erat,  videtur  trans- 
iisse  et  juxta  ripam  Jordanis  in  Peraeam  descendisse,  donec  e  regione 
Jerichuntis  iterura  trajiceret«  ganz  richtig.  Auch  jetzt  ist  in  der  ange- 
gebenen Gegend  eine  Brücke  und  Passage  über  den  Jordan.  ^On  ar- 
rive  de  Damas  en  passant  le  Jourdain  a  droite  du  lac  de  Tabarie  sur 
le  ponl  de  Jacoub^  a  trois  Heues  duqoel  est  situe  le  chateau  de  Saffet, 
et  d  gauche  du  lac  au  pont  de  Giz  el  Mecanie  ä  peu  de  distance  du  Fort 
de  Tabarie.  Ces  deux  Forts  sont  a  la  droite  du  Jourdain. «  Relations 
de  Texpedition  de  Sjrie  par  Alex.  Berthier  p.  38.  Jene  »Brücke  Ja- 
kobs «  ist  die  oben  beim  nächtlichen  Gehen  Jesu  an  dem  Meere «  be- 
merkte. Hier  ist  die  von  Giz  el  Mekanie  zu  verstehen  auf  der  Linken 
d.  h.  unterhalb  des  Landsees.  —  Im  ersten  Satz  über  die  Reiseroute 
hingegen  irrt  man,  wenn  man  nicht  daran  dachte,  dafs  Jesus  nach  Job. 
11,  54-  zuvor  bei  Ephraem ,  an  der  Gränze  von  Judäa ,  gewesen  war , 
folglich  nicht  von  Norden  kam,  sondern  in  der  Direction  g^en  Nor- 
den reiste,  alsdann  aber  gegen  die  Jordansbrücke  hin,  zwischen  Sama- 
rien und  Galiläa  sich  wenden  mufste. 
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Ys  12.  et(£p;^ofi£rav  av-roe  während  Eft  kinemgthtm  Wf>Uf$, 
tdp  be^gnen,  Xtnffoi  ar^«/«;  nxit  Hautkmnkheiten  behaftete  {s.  In^altB«* 
anzeige  des  41.  Abschnitts)«  Meht-cre  Boicbe  Ungi(icl»liH»ier  waren  bei* 
sammen,  wie  2  BKön.  7,  3.  no^prw&tv  m  €intr  Entfemmng^  ao^  4a& 
also  Jesus  selbst  den  Zustand  des  Übels  nicht  sehen  und  bcwAeilen 
konnte.  Yajikra  R.  R.  XYI.  Euro  a  leproso  flaote  aec*  atios  «d  4  ciM« 
tos,  sec.  alios  ad  100  cubitos  appropinquare  aetks  erat.  Hbch  Ldmck 
quuin  videret  leprosum  in  vicuna,  iapi^bus  ipsiim  petiit,  dicecis^  aU  m 
locom  taum,  ne  alios  poUuas.  Nach  Num.  5^  S.  sollten  sie  auiMr  d«Hi 
Lager  seyn.  Nachher  aufser  den  Städtern  Doch  nach  Negaim  i3^  1^ 
Ingreditur  leprosus  in  Synagpgan;  faciunt  illi  HIS^S  canoeiltttioDem  ai* 
tarn  10  palmos,  latam  4  cubitos,  «bi  togreditur  primos,  egrc(tftcir  ^e 
Synagoga)  extremus  (ne  alios  poUuat). 

Ys  i3.  atf^eiv  (pfQVTiP  Stimme  erheben.  Xiyovre^  Miyaot?«  IkniordxA 
etc.  So  ist  ln(rov ^  als  Dativ,  mit  XeyoPTeq  zu  rerbinden.  Die  Kranken 
selbst  redeten  Ihn  ohne  Zweifel  nicht  mit  dem  geu^öhnUchen  Namen  an, 
sondern  mit  einem  Titel  der  Ehrerbietung.  imaxdxTiq  ^3^  5,5.  8924. 
IX^ilv  Mitleiden  beweisen  auf  irgend  eine  Art. 

Ys  i4*  Im^unvvvai  vorzeigen ,  sich  beschauen f  uniersuchen  lametu 
Matth.  8,  4«  Luk.  5,  14*  tep£l$  der  unbestimmte  Plural  =  der  oder  dis 
von  den  Priestern y  welche  gerade  das  Amt  haben,  Aussatzige  zu  besich- 
tigen. Auch  die  Samaritanische  Priesterschaft,  weil  ihr  der  Peatateuok 
galt,  hatte  solche  unter  sich,  die  für  diese  polizeilich  medieinische  Maft« 
rege!  instruirt  waren.  Kidduschin  fol.  j5.  R.  Akiba  judicavitf  sacerdolu 
Cuthaeorum  .  .  esse  legitimes^  Auch  sie  waren  Abkömmlinge  der  ieWti-» 
sehen  Priester  -  Familien.  •^-  Me^'k würdig  fLii*  mancherlei  Anwendoogen 
ist  dieses  Datum :  Jesus  respectirt  das  nützhche  ki  den  vorhandenen  £iin- 
richtungen,  wo  sie  sejn  mochten!!  Die  Priester  waren  meistens  seine 
Feinde«  Dennoch  verweist  Er  an  sie,  wo  sie  gesetzlich  nützlich  aejn 
konnten. 

iv  Tcp  vTidysiv  nicht  während  des  Weggehens  von  Jesus.  Sonder- 
bar genug  fingirt  der  Wunderg  taube ,  Jesu  Wort  habö  gewiriit  -^  niciit 
in  seiner  Gegenwart,  sondern  —  wahi^end  die  Hraidke  setnm  Befehl^  su 
den  Priestern  zu  gehen ,  zu  befolgen  anfieogen.  Der  Sinn  vielmekr  ist :  . 
sie  wurden  als  nichtansteckend  erfunden,  da  sie  zu  den  Prieslicm  4es»> 
wegen  hingiengen,  weil  sie  aus  Jesu  Rath  und  Aufibrd^ning  H^ftmng 
schöpften,  um  den  Gang  nicht  füi*  überflussig  zu  halten»  Die  «armen 
T^eutc  waren  in  dem  Fall  von  tausend  Kranken,  die  ihr  Übel  fortschkiyMi 
und  von  dem  Gedanken:  es  wii^  mir  doch  nichts  helfen!  belaubt ,  nicht 
zehu  Slundet)  weit  gehen  mögen,   um  einen  Arzt  zu  sueheo.     Dm  Auf- 
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nmiftOFang  ekveä  VerständigeA  [z.B.  eines  hkigen  Landpredigers  u. s.w.], 
der  ihr  Yertrauen  W  (Ys  19.  n^axtq  vficov),  giebt  solchen  Leuten  bis- 
weilen den  Muth  wieder  und  nun,  da  sie  Hülfe  suchen,  eben. dadurch 
die  Bettiftog.  «ta^a^i^n»  rein  mac^e^n ,' theils  durch  wirkliche  Heilung, 
iheils  durch  Erklärung  über  die  Beschaffenheit  des  Übels,  in  so  fern  es 
mcht  von  ^r  GeseUflchall  ausschiofs.  Lev«  i3,  14«  Der  Gegensalz  ist 
{(232)  ß^^  unrein,  ünsitckend  krank  erklui^n  (Lev.  i3,  440 9  sticht:  «#t« 
rein  %  machend 

Vs  i5.  WAv  Sri  Id^Ti  da  er  sich  gehaiH  sah.  Den  heilbar  hranhen 
gab  yermutlich  der  Priester  zugleich  einige  traditionelle  Mittel  zum  Ge- 
brauch. ^no(Tvp6<peiv  umkehren  9  hier  Ton  Garizim,  um  den  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  reisenden  Jesus  wieder  aufzusuchen ,  wenn  Dieser 
gleich  inzwischen  weiter  gereist  seyn  mochte,  ^etä  rpoiviii;  ^e/aXi?^ 
So^d^ov  laut  lobpreisend  Gott,  die  in  der  ganzen  Sache  ihm  sichtbare 
gottliche  Schichun^,  mit  Jes.us  zusammengekommen  zu  seyn.  (Alle 
Wunder  Jesu  werden  « immer ,  nicht  Ihm  selbst ,  sondern  —  Gott  zu- 
geschrieben ! ) 

Vs  16.  Ttlnrnv  inl  n^o^tonov  ^  n^ttqAVtUv  sich  (orientalisch) 
niederbeugen,  so  da/s  man  mit. der  Stifne  die  Erde  berührt,  Seneca  de 
brev.  vitae  c.  8.  Aegrotos  vide,  si  vitae  periculum  propius  admotura 
est,  medicorum  gemia  tangentes.  Bv^a^ioTuitv  uvtm  Ihm  dankend,  ohne 
dessen  heilsamen  Bath  er  zu  diesem  glücklichen  Erfolg  nicht  gekom- 
men wäre.  Kai  uvxh^  =  Sq,  Bei  Lukas  häufig;  s.  19,  3.  Apg.  8, 
26.   10,  36. 

Ys  17.  oij(\  fragend;  nicht  gerade  behauptend,  ol  dh  ivvia  nov 
wo  sind  fenß  Neune  ?  Dafs  bei  mehreren  Juden  ein  gleich  kranker  Sama- 
rittr  gewesen  war^  wurde  jetzt  erst  bemerkt.  Dieser  äXko'^Bviii;  =  zu, 
einer  andern  Abtheilung  der  Nation  gehörige,  erzählte  «uf  die  Frage  Jesu : 
wo  -sind  die  andern  ?  naturlich :  warum  er  von  ihnen  nfchts  wisse.  Er 
war  zu  seiner  Priesterschaft  gegangen,  jene  nach  Jerusalem. 

Ys  16.  Jesus  madit  hieracrf  eine  Bemerkung,  wie  7,  9.  ))Aber- 
Aats  ein  NichtJude ,  der  mehr  Herzensgüte  und  Dankgefühl  beweist ,  als 
Nefine  TOa  meiner  Nation!«  »oi'x  svpeb>7oay«  ist  nicht  fragend,  son» 
dem  iift  Ton  der  Bceflesivn  gesagt :  es  fanden  sich  also  keine  andere ! 
Ekod.  35,  23.  ProT.  10,  «3.  Malach.  3,  6.  Senec.  Consol.  ad  Helv.  i3. 
Dacebatar  Atfaenis  ad  supplicium  Aristides ,  cui  quisquis  occurreret ,  de- 
jiciei>at  ocnbs  .  .  Inventus  est  tarnen,  qui  in  faciera  ejus  exspueret. 
(YergL  dies  aadi  zu  22,  63.  64.)  dUoye^^  ist  nicht  gerade  ^^122 
ondtrsaHig,  hier  durch  Abstammung  und  Cultus  zugleich.  Auf  aHe 
Felle    waren   Jndäer   und    Israeliten    zweierlei-  ytvn    derselben   Nation. 


' 
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dovvai  ^o^af  t»  &C6i    etwas  laut  anerkennen  f  worüber  man  die  Goiiheii 
zu  lohen  hat, 

Vs  i<).  6t,vnLaxaq  ito^iiov  stehe  auf!  =  unternehme  nun  u^leder, 
was  dir  beliebt.  Jab.  4,  i3.  n  nlaxiq  aov  oriactni  as  vergifs  aber  nicht, 
dafs  dein  Verlrauen  za  mir  als  Ursache  der  Befolgung  meines  Baths 
deine  Heilung  ivar.  «lari^  als  Vertrauen  rechtfertigt  Hier  Wolf  in  Ca- 
rls. Ein  Wink ,  dies  Vertrauen  als  Folge  der  Ueberzeugung  und  der  iV«*- 
gungf  iiberzeugungslreu  zu  handeln,  auszudehnen  zur  Befolgung  des  Rath« 
Jesu  auch  zu  geistiger  Gesundheit,     awieiv  Matth.  37,  ^o.  42*  49* 
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Fragmentarische  Ausspruche  Jesu.  Ihre  Veranlassung  trifft  mit  den 
Zeitumständen  wohl  zusammen,  unter  denen  Jesus  jetzt  ist.  Phariaaer 
konnten  spöttelnd  fragen:  fp^o  und  wann  kommt  denn  endlich  die  Tfb«o- 
kratie,  von  welcher  Du  seit  Jahr  und  Tagen  zu  reden  j)flegst?  Dieaea 
Spott  giebt  Jesus  zurück:  Schon  ist  sie  uater  euch;  nur  euch.  Blinden! 
(Job.  9,  4o*)  unsichtbar.  Sie  kommt  nicht  sof  dajs  man^  urie  ihr  gerne 
thun  mochtet!  darauf  lauren  kann,  um  ihr  den  Eingang  abzuschneiden. 

Dies  veranlafste  nun  noch  andere  Ausspruche  über  die  messianiache 
Theokratie  und  das  Verhalten  der  Menschen  gegen  dieselbe.  Matthaus 
hat  diese  im  Kap.  24.  in  einem  Ganzen  dargestellt.  Dadurch  aber  wird 
die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Jesus  auch  hier  davon  gesprochen  habe, 
nicht  aufgehoben. 

Schon  J.  D.  Michaelis  bemerkt,  dafs  auch  18,  1  —  8.  noch  zu  die- 
sem Zusammenhang  gehört.  Der  Sinn  ist:  Jene  bei  Nichtbefolgong  des 
Planes  Jesu  zu  Bettung  der  Nation  unvermeidliche  Hriegsnoth  werde  die 
gute  Seite  haben,  dafs  dadurch  Befreiung  der  von  den  herrschenden 
Juden  gedrückten  Anhänger  seines  messianischen  Planes  entstehe.  .  Auf 
diesen  nach  dem  Zusammenhang  der  Dinge  vorauszusehenden  Erfolg  sollten 
also  die  Seinigen  harren ,  sich  durch  Gebet  beim  Muth  erhalten ,  und  wenn 
auch  der  Erfolg  ihnen  allzu  langQ  ausbleibe,  sich  nicht  vom  Guten  aar 
bösen  Parthei  wenden  (pi?  exxaxeiv).  Denn  wenn  sogar  hose  Meoscbea 
endlich  erfüllen,  was  man  anhaltend  von  ihnen  begehre,  wie  viel  mehr 
der  gute  Gott.  Schneller,  als  man  denke,  führe  dieser  oft  die  erharrte 
Bettung  herbei.  Ihre  Sache  und  Sorge  sey  es,  indefs  sich  yoll  Vcr- 
trauens  auf  den  Messias  zu  beweisen.  [Allerdings  wurden  die  Fei^U 
gungen  der  Juden  gegen  das  Urchristentum  nach  Zerstörung  des  Tempels 
und   noch   Zcistrcuung  der  Priester-   und  Babbinen  -  Macht  gebrochen 
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and  seltener.  Doch  wo  die  Jaden  sich  erhoben,  z.B.  unter  Barcochab , 
waren  sie  auch  später  (a.  Chr.  ii5  —  i36.)  die  heftigsten  Christen- 
yerfolger.] 

Luh.  17,  20.  iT^tpoiTTi^el^  befragt ^  inb  Tcafv  .  .  von  gewissen  Pha- 
risäern, die  Ihn  in  Perä'a  aufgefunden  hatten,  ttotc  Sp;(eTai  wann  kommt? 
Sie  erwarteten  nach  ihren  MessiasbegrifFen  sogleich  zum  Af\fang  eine  äus- 
sere Gewalt  und  Macht;  Jesu^  wollte  umgehehrt  durch  innere  Pf^irkun* 
gen  erst  zu  äufsern  übergehen,  nagaxr^^riaiq  ein  Pf^arten,  Aufmerken. 
So  wird  bei  Acraila  Exod.  12,  41.  die  Nacht  des  Auszugs  aus  Ägypten 
eine  Q'^IÖO  ^^?>  eine  vv%  na^axti^iqatfaq  £ur  Gott  genannt,  in  so  fern 
er  darauf  gleichsam  geharrt  und  sie  zur  rechten  Zeit  nicht  vergessen 
habe.  Sie  yeranlafste  aber  auch  nafaxrj^riaiv  =:  Q^HfilD  für  das  Volk, 
in  so  fern  es  darauf  merken ,  dafür  dankbar  seyn ,  das  Andenken  daron 
feiern  sollte.  Hier  ist  ^ix^t  Tru^rtTi^piScreo^  sc.  'bui^v  =  nach  eurem  Alf" 
merken.  Beobachten ,  Auflauern  darauf  Heliodor.  Aelhiop.  L.  III.  p.  i38. 
syn  Ss  n^oq  fiiay  xiiv  iraparirpi^o-iv  (obserratio)  rtov  vsmv  Tja^oXovyLJiiP. 
So  Arrian.  Epictet.  7,  16.  Vulg.  cum  Observationen  (Nicht:  mit  Pomp,) 
Sinn:  Das  Gottesreich  kommt  gegenwärtig  unvermerkt ,  als  eine  Sache 
d«r  Gemüther,  der  Grundsätze  und  Überzeugungen,  gegen  welche  ihr 
nicht  Schildwachen  oder  Laurer  ausstellen  könnet  f  um  es  na^a  nebenbei 
stehend  feindlich  f  wie  durch  geheime  Polizei,  zu  beobachten,  na^ani' 
fHasxai  6  a^apxmko^  xov  Ifmaiov  Ps.  36,  12. 

Ys  31.  01^^^  ifovaiv  auch  kann  man  davon  nicht  sagen*  IdohäSs, 
17  iSov  ixit  sc.  iaTiv  siehe:  hier!  oder:  dort!  ist  es  sichtbar  aufgestellt. 
ivrog  'h^op  nicht:  in  euch  =  in  euren  Gemüthern  (wie  Olshausen  an- 
nimmt: in  die  innere  ff^elt  des  Geistes);  denn  Jesus  spricht  zu  Phari" 
säern,  in  deren  Geist  das  Reich  Gottes  noch  gewifs  nicht  war.  Yiel- 
mehr  =s  in  vobis,  unter  euch  DSSlUS»  ^^e  Job.  1,  26.    16,  i5.  Matth. 

20,  26.  Rom.  16,  7.     Gegensatz:  Matth.  21,  43-     Um  und  neben  euch  ist 
es  schon  da  in  manchen ,   ohne   dafs   eure  Sectenmacht  es  durch  Ver- 
bote, wie  Job.  9,  22.  ausschliePsen  kann.      Nach  Job.  12,  4^-  waren  da-> 
mals  schon  auch  von  den  Vornehmen  viele  Jesu  ergeben.    Nach  Apg.  6, 
7.  selbst  manche  von  Priestern. 

Vs  22.  ini^viiilv  grofses  Verlangen  haben  9  f*tav  t<dv  ii^iSf^P  tov 
vlov  Tov  div^^Anov  iSflv  nur  noch  einen  Tag  lang  mit  mir,  wie  ich 
jetzt  unter  euch  bin,  zu  erleben,  ii^i^ai  hier  Lebenstage,  oix  ÖT^sa^e 
ihr  werdet  keinen  solchen  mehr  erleben  =  ich  werde  nicht  mehr  auf  diese 
Art  bei  euch  seyn.    Job.  16,  16.  20.  Matth.  19,'  5. 

Vs  23.  nal  ifovatv  und  wenn  manche  alsdann  etwa  euch  sagen: 
idav  «p^e;  iSoi  ixeZ  sc.  6  '^^H(rT6(i  iaxiv  da  und  dort  ist  Jesus  als  Mes- 
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m%  SU  t^htnl  Da«  n  dacWMClien  fiodcrt  wdi  nicbt  in  BBgr.Kfj  «rf.  di* 
Mt  «k  «ai4.  ^  Slay.  Tulg.  ms.  Tfaeopliyl.  •  Andere,  yne  M.  «ad.  S.  Mt  ^. 
Syr.  Aeth.  Vulg.  Cdd.  It.  haben  nuX  und  bestätigen  dadarch,  4a6  sr- 
spriinglich  nichts  bestimmtes  in  der  Stelle  stand ,  weswegen  einige  4  aus 
Vs  2 1 ,  andere  xal  za  ergänzen  für  gut  hielten.  Die  Stimme  der  Gdd. 
gegen  ^  ist  hier  um  so  bedeutender,  weil  sie  Vs  21.  keine  Änderung 
haben.  ^«4  «niX^i^TS  gehet  nicht  hin  =  thut  keinen  Schritt  deswegen. 
ii&ngiv  nacheilen  einer  solchen  Hunde.  (Beiläufig  ist  klar,  da(s  der- 
gleichen Aussprüche  Jesu  offenbar  eine  Erwartung ,  dafs  Jesus  l>ald  nach 
seinem  Tode  wieder  lebendig  zu  sehen  seyn  werde,  weder  bewirken 
konnten,  noch  voraussetzten!) 

Vs  24.     i  di^^i^nii  i  äaT^dnrovaa  plÜH  p'^H  Blitzstrahl,  Ufäh» 

read  «r  blitzt.  Xu^net  hell  leuchtet  Ut  xfjq  sc.  x^^^^  ^^^  einer  Seite, 
vjc*  ovpavöp  unter  dem  Himmel  hin  =s  in  dem  LuftraunK  ovto^  la Tat 
6  n>l6^  TU»  dv^^ffanov  gerade  so  wird  es  auch  mit  mir  seyn,  iv  tj  liptpa 
avxov  in  Ansehung  meiner  LebenszeiL  Sinn:  So  lange  diese  dauert,  bin 
ich  ein  helles  Licht  derer,  die  mich  sehen ,•  boren ,  fassen,  bald  da,  bald 
do«t.  Aber  ist  dies  ii*dische  Leben  yorüber,  so  ist  alsdann  auch,  wie 
yom  Blitz,  nichts  mehr  davon  zu  sehen.  Das  plötzlich  erschienene  ist 
schnell  vorüber.  Ver^l.  bei  10,  18.  —  ^^^a  hier  collectiv  =  n^ki^ah 
%ov  vlov  Tov  dv^^mnov  Vs  23.  —  Gew.  Text  setzt  xal  nach  taxa% 
gegen  AEGHKLMS  and.  34.  Mt  T.  and.  16.  Syr.  utr.  Perss.  Arr.  Slav. 
Vuig.  Cdd.  It. 

Vs  bS»  V^n^i  Mattb.  16,  21.  17,  s«.  n^%ov  ehe  dimes  gesohidiU 
»»Ä«w,  d^e^KiffMir^ilpmx  ^  23.  ftnot  Zutgenmsemchcfi.  —  Vs  «6.  mal 
ikmi  tie  yeitmiiteii  mvch^  weil  sie  «ben  »o  blind  Hnd  ««sschweifend  jetot 
smd^  als  «cnst  Tor  tder  Noachiscfaen  Flut,  iyivtxö  -es  mw  «owoU  •das 
BeCMgen  der  Menschen,  als  ihr  endliches  Schicksal.  Gew.  T.  iv  n^- 
pai^  %ov  Nos  in  den  Lebzeiten  des  Noah.  ABDS  andere  viele,  Mt  V. 
and.  i6»  Clem.  Damasc.  TheophyL  sind  gegen  rov.  Nach  der  Irebräitchen 
Sptachart  steht  vor  einem  Nomen  proprium  kein  Artikel ;  und  doch  steht 
dies  Tov  ohne  Variante  Matth.  s4,  87.  taxai  es  wird  noch  eine  Zeit 
lang  so  s&yn,  wie  es  schon  jetzt  ist.  iv  xal^  ^|A^a($  in  meinen  gegen- 
wältigen  Lebenstagen. 

V«  27.  Ho^vov  etc.  Siim:  Man  that^  was  man  behaglich  fand, 
^fttfitlr  emb  Frau  hmrathen.  ^it^apii^ca^m  Bied.  ^ich  keure^hen,  glendi. 
^^  höohzeitlich  ausgeben  lassen^  1}  tu^axh^  HSIVI  Fretoktschiff  nach 
ägyptischer  Weise,  nach  Art  eines  Käskdkens  gebaut;  denn  i  jct^T«^ 
und  To  icißoTioir  bedeutet  son«t  (s.  Wctst  bei  Matth.  24,  38.)  einen 
Kasten,  ein  Kästchai.     nesxunkvafiAq  Überschwemmung.     Thucyd.  3,  89. 


Vs  28.  6yLoi0i  3cat  sc.  cnxat  Vs  26.  (pvxevitv  Junten  ^  Garten, 
Weinberge  anlegen.  olxoioyLtlv  Häuser  hauen.  —  Vs  39.  nv^  xal  ^tlov 
t'euer  und  SchwrfeU  Gen.  19,  24.  Jetos  gcSiraacht  die  Worte  der  alten 
ErzaKlung.  Dafs  der  Schwad  za  jenem  Erdbrande  eines  Ton  Erdpech 
und  Napbtaquellen  angeschwangerten  Bodens  vom  Himmel  fiel ,  wird  da- 
durch nicht  entschieden. 

Ys  3e.  M«>a  ««tVa  n^ck  diesen  BeUpiehn^  BDL  and.  3.  M-t  C 
naxk  xaixä  (me  6,  sSv  &6.  1  Tbew.  2.,  14.)  aufziehe  fVtU^  ^tM- 
mm^mx4^^9ti  Ton  einer  Person:  ^zeigt  werden,  tvas  man  eigenlUch  üt% 
StDfi :  £M9t  hommt  die  2eit^  wo  et  sicii  durch  «Herlei  hM*tes  Unglück 
zeigen  wird^  dab  4ie  Natioii  Jesu  Bath  und  Iseituog  hätte  befo)gefi  %oU 
len.  Er  wird  nhdtmn  gezeigt  werden ,  nämiich  •dafs  er  Recht  hatte  i« 
MÄien  Warnimgen.  ^-^  Man  sieht  «durch  •dn  folgende,  4af[s  Jesus  ««t* 
die  menschenfressenden  Kriege  deutet,  welche  zwischen  Juden  uüd  Rö« 
mern  entstehen  mufsten,  wenn  beide  ihr  jetziges  Yerhältnifs  angeändert 
gegen  einander  fortsetzten.  Was  anderes  mufste  erfolgen,  wenn  jene 
bei  all  ihrer  Schwäche,  innerer  Zerrüttung ,  Sittenverdorbenheit  und  scla- 
Tischlistiger  Denkart  dennoch  den  RSmerji  zu  ti*otzen,  diese  dagegen  die 
widerspenstige,  verachtete  und  doch  in  der  Verzweiflung  starke  Nation 
zu  necken  und  aufs  äufserste  zu  treiben  fortfuhren?  All  der  hieraus 
nothwendig  entstehende  Jammer  wird  alsdann,  sa^t  Jesus,  alleu  spät 
daran  erinnern :  wer  ich  war ,  w«e  ich  den  besten  Plan  hatte ,  durch  Ver- 
besserung der  Gesinnungen  brüderliche  Einheit^  innere  Stärke ,  Vertrauen 
auf  Gott  und  eigene  Thätigkeit  ohne  Wundersacht,  in  der  Nation  her-* 
zustellen,  sie  \ron  dem  für  die  Ausländer  verächtlichen  Ceremonientand 
durch  eine  dem  Geiste  des  Mose  gemäfse  Verfassung  zu  befreien,  aber 
ancfi  ^trrch  Rechtsd)Bi{enhie?t  ünrd  wahrü  Kraft  den  IVemden  Usorpiftoren 
respectahel  "in  machen  Q.  s.  w. 

Vs  3i.  iv  IxeivTi  r^  ^ui[^<f'  alsdann ,  wenn  die  bei  Nichtbefolgung  jenes 
einzigen  Bettungsplans  unvermeidliche  Kriegsübel,  Todesgefahr  u.  s.  w. 
hereinbrechen.  —  Auch  nach  Apok.  11,  i3  fl.  ist  übrigens  deutlich, 
dafs  man  einen  gänzlichen  Untergang  Jerusalems  und  des  Nationafetaats 
iwch  ahdisnn  noch  nicbt  beiSichtiefle ,  und  Jesu  Reden  »ur  von  eiaeih  un« 
gRidittelien  Belagerang  und  partiellen  ZenstSrutig  der  TempcMttodt  n^ec^ 
tft&nd.  Einem  igeboroen  'Juden,  wie  4er  ApoiAci  JoiiaiiMB  wir*,  hlmh 
die  heihge  Stiidt  so  wichtig  «nd  w«rth^  tUTs  er  hoffte^  eine  tfaeäweiM 
Noth  wenle  die  MeiBten  der  Einwohner  mäehtig  ersctiiltterR  «nd  sie  au 
Gott  treiben^  se  dafs  min  ein  lieiligee  JeroBahnn  aus  der  iSerriietunj; 
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bervorgehen  müTste.  Nar  43  Monate  lang  (^3(4  Jahr)  wird  die  hei- 
lige Stadt  Ton  Heiden  (Römern)  gewaltthätig  behandelt  (Vs  2.),  nor  xo 
dtuaTov  xm  nokeatq  —  6nov  6  xvgtoq  eoTav^a^ri  (Ys  8.  folglich  Jeru- 
salems) eneae ,  nur  j^iXiaB.  knva  ansxxav^n^av  und  darauf  (so  hoffte 
noch  Johannes,  da  er  die  Apohalypse  entwarf!)  ol  Xomoi  en<poßoi  «yc- 
vovTO  xai  e^oxav  do£av  tg)  Seoj  toi?  ov^avov.  Folglich  besserten  sie 
sich  und  wurden  nun  (Ys  i5.)  ein  Reich  Gottes  und  seines  Messias,  mit 
einem  Tempel ,  welcher  allen  Yolkern  zugänglich ,  keinen  besondern  Vor- 
hof der  Heiden  mehr  nöthig  halte  (11,  2.).  Von  da  an  giebt  die  Apo- 
kalypse nicht  ein  Wort  mehr  wider  Jerusalem.  Yielmehr  kämpfen  als- 
dann' die  Heiden  gegen  da$  gebesserte  messianiscbgcwordene  neue  Reich 
und  die  ganze  übrige  Enthüllung  geht  auf  Besiegung  und  Untergang 
der  Romer  und  anderer  Heidenvolker.  ' —  Jesus  selbst  bestimmt  hier 
und  Matth.  24«  noch  weniger  zum  Toraus.  Er  bleibt  dabei  stehen :  furcht- 
bare, unerhörte  Kriegsübel  würden  nach  der  Miskennung  dessen,  was  Er 
war  und  wollte,  unvermeidlich  entstehen  und  zeigen,  was  man  an  Ihm 
nicht  geachtet  habe! 

6q  iarat  wer  etwa  gerade  sej'n  wird*  ^(Jfiot  flaches  morgenlandi- 
sches Dach,  axevii  Kleider  und  Geräthschajten ,  h  tf^  oiuia  unten  im 
Hause  habend.  \iri  xataßdTci  steige  nicht  erst  hinab,  d.  h.  er  eile  yiel- 
mehr, wenn  er  oben  .sieht,  dafs  der  Feind  anrücl(e,  so  sehr,  dafs  er 
nicht  einmal  a^ai.  mitzunehmen  sucht  u.  s.  w.  Yielmehr  steige  ein  sol* 
eher  die  nächste  Dachtreppe ,  die  unmittelbar  auf  die  Strafse  herab  geht 
(s.  bei  5,  19.))  hinab  und  eile  aus  der  Stadt  hinaus,  um  einer  gräuel- 
Tollen  Belagerung  und  Einnahme  zu  entfliehen,  iv  tS  äy^^  auf  irgend 
einem  Acker  =s  schon  aufser  der  Stadt.  inioxqi(puv  sich  umwenden* 
tlc  xä  bniaui  rückwärts  in  die  Stadt  herein.  »  Wohl  ihm ,  dafs  er  schon 
heraus  ist!    Er  enteile !(c 

Vs  32,  yLvnaovuvsiv  sich  an  etwas  erinnern,  Deut.  24,  9.  yvvii  Kü^x 
Loths  Frau 9  die  durch  Umkehren  ins  Unglück  kam.  Gen.  19,  26.  YVie? 
—  darüber  etwas  zu  sagen,  liegt  hier  ganz  aufser  Jesu  Gesichtskreis. 
'  Nur  so  yiel  sieht  man,  dafs  Er  die  Geschichte  nicht  von  einem  Uofsen 
Zurücksehen  verstand.  (Yon  versteinerten  Frauen  der  griechischen  My- 
thologie 8.  Wetst.)     Sinn :  2^udern  wird  leicht  gefahrlich. 

Ys  33.  »Und  doch,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  wird  mancher  sich 
nicht  retten  können,  mancher  gerade  dem  Unglück  entgegen  laufen.« 
Ein  Zusatz,  um  das  furchtbare  jenes  Kriegsjammers  desto  anschaoUcher 
zu  machen!  x)^^v  aoaa»  Lehen  retten ,  ^.  ianoXitiv  umkommen,  seal 
{ohxöq  ij  sxstvoq)  Ä$  iäv  und  mancher  dagegen,  andkiat%  der  es  schon 
J&r  verloren  giebt.    imoyovslv  ^x^i^  *«?ä  leben  machen  =  belebi  erhalten 
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sich  sdbtt  (s.  dieses  Wort  auch  Apg.  7,  19.)  lOBj  H^H  99  24*  Alex. 
Exod.  1,  17.  18/22.  BRicht.  8,  19.  n.  f.  —  »Welch  eine  Zeit,  wo  die 
beste  Vorsicht  you  ungey^issem  Erfolg  ist!«  Vgl.  Matth.  10,  89.  ^cdo- 
fovuv  ist  facere,  ut  n  ^rx*?  y^vriTa^  ^maa, 

Vs  34.  xavxri  Tjlf  vvhtI  in  dieser,  jener  NachU  Vorher  aber  war 
auf  keine  Nacht  gedeutet  ?  Darf  man  also  nicht  Tcrmuten ,  dafs  Tarxp 
zu  lesen  und  als  zusammengeflosseh  aus  t^  aix^  zu  erklären  sej  =  in 
einer  und  ebenderselben  Nacht  f  o;  h.  unter  gleichen  Umständen  der  Zeit 
und  des  Orts?  s.  Vs  3o.  35.  ro  avxo  =:  xavTO.  hIIvti  Schlaß)ank. 
Tta^aXa^ßdvta^ai  genommen  werden ,  hier  als  Gefangener  bei  Termut- 
lich  nächtlicher  Eroberung  der  Stadt,  so^  dqfs  er  doch  leben  bleibt. 
dtpUvai   lassen,   hingeben    sc.   dem   würgenden   Schwert    als    ano'Xtaaq 

Vs  35.  ^ifo  zwei  Weibsleute,  taovrai  mögen  alsdann  leicht  sejn» 
&'yi/i^ov*ia^  mahlend;  ein  weibliches  Geschäft.  Exod.  11,  5.  Jes.  47 1  ^ 
Hiob  3i ,  10.  Judith  16,  21.  Odjss.  ij.  4o3*  ntnxnnovxa  8e  oi  xara 
9a)^a  ^vvaiiteq^  ai  ^ev  dker^tvovai ,  pvXjj^  ini ,  ^vXoTsa  na^nov» 
Vergl.  V.  io5  ff.  —  inl  rb  avrb  zusammen ,  unter  gleichen  Umständen. 
n  vor  fita  ist  nicht  in  ALS  and.  27.  Mt  5.  and.  18.  Theophyl.  napa« 
Xn^'druytTai  wie  Vs  34.  — ^  Vs  34-  35.  exemplificiren  den  Vs  33.  »Kei'. 
nera  kann  man  für  sein  Leben  gut  sagen.  Welche  Kleinigkeit  rettet  oft 
den  Einen,  an  der  Seite  des  Umkommenden!«  Diese  Schilderung  aller 
heftigen  Kriege  traf  nach  Josephus  besonders  in  dem  judischen  su;  und 
Jesus  sah  yoraus,  dafs  es  so  erfolgen  müsse,  weil  die  Wut  dei^  sich 
Tertheidigenden  Juden  so  sehr  als  die  Beharrlichkeit  der  um  so  mehr  er- 
bitterten Romer  zum  voraus  unverkennbar  war. 

Als  Vs  36.  steht  im  gew.  Text: 

Avo  tttovxai  iv  tq  ä/p(p*  [ö]  ilq  napaXi^e^&i^aiTa»-  xal  6  txt- 

Da  aber  a.  zur  Auslassung  kein  Grund  im  Inhalt  liegt,  da  h.  die  wegen 
des  Homöoteleutons  mögliche  zufällige  Auslassung  nicht  durch  so  viele 
Zeugen  gehen  würde,  als  in  der  Auslassung  dieses  Vs  übereinstimmen 
< nämlich  ABEGHKLQS  1.  28.  i3i.  157.  229.*  235.  and.  So.  Mt  V.  and. 
i4«  Copt.  Aeth.  Goth.  Slav.  ms.  germ.  1.  Schol.  bei  Mt  Basih  TheophyL 
Enthjm.  Op^  imperf.  Max.  taur.)  und  da  c.  dieser  Vs  Matth.  24 1  4o*  un« 
gestört  —  (nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  dort  die  allermeisten  Zeu- 
gen, aufser  Cd.  41.  Sjr.  utr.  Cdd.  lt.  PP.  latt.,  nicht  6  ixs^öq,  sondern 
tlq  haben)  —  sich  findet;  so  ist  er  blos  Beispiel  eines  an  sich  ganz 
unbedeutenden,  wenig  geänderten  Zusatzes  aus  einer  ParaüehtdUf  wel- 
chen Tornehmlich  Zeugen  aus  der  occident.  Rec«  haben,  nämUch  D.  i3. 
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^  69.  «06%  ir&.  19/^.  S1&  Jttt  d^  jL  K  r«  11,  Sji*.  Persiw  Arr.  4nik  SIbkT. 
^d.  Voig«  It  MariiiA  Tiotorin.  Aiihr.  Aag%  Beda* 

Vs  37.  «rod  ft»9?  Sie  fragen  waA  inti  Oft>  HB^fiti  wM  boiA 
dem  ii;i^9  nm<i.  Jesus  antworte!:  t  Wo  aadeva,  ala  dai,  wa  der  K5t]»ev, 
das  Fleisch  Ut;  dorthin  hommen  die  Adlerg^eier.  &  Matth.  34,  98«  Das 
^^yta^  das  Bestehende  ein^r  Nation^  ist  am  meisten  ia  seiser  Haupt- 
stadt^ besonders  wenn  diese  sich  der  Gro&e  nach  so  verhält»  wie  Jeror 
^leai  {.egen  die  iÜNrige  Bevolkernng  Ton  Palästina.  Zugleich  war  Jera- 
saleni  ohne  Zweifel  der  verdorbenate  TheU  der  Nation»  vqi\  priester-> 
lichem  Eigennutz»  I^uxms»  Stolz  und  Kriecherei  der  Grofsea  i^s.w.  zu- 
nächst  inficirt«.  Die  Adler  deuten  ohne  Zweifel  aof  die  rovoischea  Fah> 
nen.  Doch  ist  (^absichtlich?)  ein  Spruchwort  gewählt,  das  auch  ohne 
diese  engere  Bedeutsamkeit  wahr  blieb,  frwd'^ea^ai  sich  samnxeln  in 
vollen  Flügen.  Bekanntlich  fressen  die  eigentlichen  Adler  nicht  fy}dUs 
Aat.  Aber  a,  heifst  a&\xot  nicht  gerade  Aas  —  (TCTOfjta  haben  hter  nur 
EGH  and.  16.  Mt  g.  r.  11.  Syr.  p.  am  Rd.  Arr.  Pers.  p.  Theophjl.  aus 
Matth.  249  38.)  und  b,  das  Genus  dsrol  begreift  eine  Menge  von  blo^ 
adUrähnlichen ,  aasfressenden  BaubySgeln. 


Lak  18^  K  JXf/s  nnkk  .  »  onrroi^  den  bisheiige«  Z«horen».  sa« 
^tn^o^  bildUduBf  bedeiiihQm0  EraäUung^  «f^^  t^  fhüv  in  dar  Mmshmag' 
m\f  dU  VerUmlMilmkf.  TTpe^tv^te^Ska«  ml  ket^  d^  h,  seiam  Btduffitiv^  umi 
Wm$dm  9.  wie  Her  Befreia«^  vom  Dcuch  dev  Juden  »  nicht  ejjg|enwittig»> 
amnorslioh»  ungeduldig»  so^den  mit  WmrgMßenwärtiguuff  G^Hts  mder  dup^ 
uSibßrUAtn  Fänakmäg  uk  äbercUnken,  dasy  unu  nmih  9dbü  fMtt 
setzen  vermag,  von  der  in.  fiott  g§g9imäet$n  Owdmmnf^  des  Ganun  ju 
warten  u.  s.  w.  und  zwar  ndv*coTe  immer  d«  K  auch  in  dea  scUimai^sten 
Zeilua&ständen.  Joh..  17,  20.  Deharim  Rabba  foL  257^  ad  Ps..  27,  nlt. 
»Ora  atque  iterum  ora.  Veniet  hora,  qua  tibi  dabitur.«  i  Thess.  5,  17. 
—  Nach  npoqju^x^^^^''  haben  awor^  AKLK  4a.  5rj.  6(^  <^i.  104%  1^7. 
i3o  gr.  and.  90.  Ut  V.  and.  8«  Arm.  verc  Orig«  einmal  DerSata^  wicd 
dadurch  weniger  ein  locus  communis.  «»xaMcZi»  nicht  hlos  trag  iv€Fdsn% 
sonderaüherhaupt  »siVA  vom  Guten  zum  B^n  wt»den<ii  hier  etwa  veil 
es  den  Basen  eine  Zeit  lang  glücklicher  9a  gehen  scheint»  Apg*  i.<>,  2. 
Gal.  6,  9.  Rom.  12 ^  11?.  Hol.  4%  3.  —  ABDL  61.  am  Bd.  619.  haben 
lyncuilv.  Sie  nahmen  ixica«c(y  ^k  etwas  gutes  ^^  aus  dem  BOsem  hbk- 
auskommen,  und  hielten  aJso  eia  Wort,  wie  y> ixt  da&  ß€is4  jwWisAxmh* 
m«R«  fvr  nothig. 

Ys  2k   U^w  fivdkt  siAh  i»  Sk  u  ^u  tSi.  33&  S^.  Bora.  p.  cani. 
Ckrig.  elma.  Basti,  mdu.    YeaatidHnf  der  ftihmiinaütf  oask  fiUys  ds. 
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SaAji  ^^owfft«!!^  golh^fSrebÜ^f  alfCiiypgi^itff.    4i>vpi«4«rd<H  («axa)  xi.va , 
6fK«g«iit  w^crc^dA  in  «^in«R  Uaodlan^Mveise  dun^  iückgiebl  aif/  .  .  90,  iX 
Matth.  21,  37.    LiF.  3,  57.  deoroia  iMDUBiniunquA  cootemtor^   Aixh*.  ^9 
5.  5*  fi'Z're  nQoq  ^^ov  6*iioq  fii^TC  «po^  av^^onovt,  »niemTjc» 

Vs  3.  ;c>}fa  Wittwe^  hülflose,  nicht  furchtbare  Frau«  Gew.  T.  9i 
T((.  ABDLMS  and.  49.  Mt  BHY  and.  17.  Arr.  Syr.  p.  Goth.  SFav.  ms. 
cant.  Basil.  Chrjs.  Damasc.  ohne  tk^  das  von  x^itt;^  ti;  herabkaui.  — 
Eine  parallele  Erzählung  s.  in  PIatai*chs  Apophlhegm.  p.  179.  C.  Tr^etr- 
^vxiioq  9cevi;(pa(  a^iovariq,  in*  aviov  (Konig  Philippus)  x^i^ijvai  xa» 
noXkdmq  ivo^Xovart^y  etpri*  ^i^i  o^oXa^€tv,  *H  ttt  tyT^^ayuoa^  «al  fi^ 
ßttaiXcvs !  e<p)7.  'O  9t  ^av^aaa^  to  pi;dav  ov  ftovciv  exccy?;^  aXXa  sev» 
Tov  aXXeiv  ev&v^  (Tojxovaev.  #—  Ix^ixelv  durch  gerechten  Vrlheihspruch 
los  machen.  So  ist  also  auch  in  der  Folge  Vs  8.  die  ex9ixriai<,  der  An- 
hänger Jesu  zu  nehmen ,  nicht  als  Rache ,  sondern  als  gerechte  Befreiung, 
Wie  exxaxeiv  18,  1.  ist  ein  Übergehen  in  das  xaxov  aus  dem  entgegen- 
gesetzten  nya^ov,  so  ist  ex^ixtiv  ein  Hinüberbringen  in  die  ^ixi;  = 
das  Rechte,  aus  dem  entgegengesetzten  a^ixov.  (Zu  bemerken  ist,  da(s 
die  Worte:  ex^ixe<o,  exd'ixi^ai^,  wie  txxaxso  nur  bei  P^uhis  und  Luftas 
im  N«T.  TOrhommen,  also  in  das  P^ulinische  Idioma  gehüren.)  dvTilttxo^ 
Gegner  t»  einer  Hechtssache,  hier  in  einer  ungerechten» 

Vs  4.  Gew.  Text  ri^iXnasv.  ABDLf;^  and.  23.  IMft  p.  and.  4.  haben 
das  minder  gewohnliche  il&cXsv.  inl  jf^^ovov  sc.  xiva  eine  Zeit  lang» 
Odjss.  $•  193.  ftexck  TavTa  späterhin^  tlnsv  Iv  iavrdS  denken  gleich- 
sam in  einem  Monolog,     et  xal  u^enn  auch,  etsi* 

Vs  5.  ^«a  7«  1 1 ,  8.  doch  wegen,  yt ,,  allein  stehend ,  ist  im  N«  T. 
meist  bei  Lukas  und  Paulus.  9ia^^;i^eiv  (=:  adhibere)  nLonov  Beschwer" 
Uchkeit  verursachen*  sl^  xiXo^  am  Ende.  Job.  i.ä,  1.  i^x^nivm  immer 
kommend*  iinetmditiv  1  Kor.  9 ,  27..  euum  unter  das  Gesicht  schnellm  % 
unter  die  Augen  schlagen  =?  grob,  mit  yerächtlichen  Gebärden  bege|;nea. 
Aciatoph^  Wespen  r.  1377.  u%a  vi^  ^^%\i^^  dsvo»  b  n^o^v%tpo^  rov 
vgansqov  31^0^  TorvTa  xr^gov'  fij|t  Xd^i](  itnmnieu  Schol.  tc»  sie  o'^iv 
Tf^Xtiyij^axa,  Etymologie,  vman^a'  x^l  ^no  xov(^  otp^^X^ov^  TttkimyJiSQL 
(filaues  Auge).  Nach  allen  Beispielen  bei  Wetstein  wird  es»  immer  mit  m 
^YQn  0^)  geschrieben.  ES  and.  36.  Mjt  BH  and.  9,  Bas.  Naz.^  4>nomdig 
mit  o,  Ton  OT^'  i  Kor.  9.,  27.  Fror.  20^  3o.  Auct.  ad  Herenn.  49  4^- 
Eandem  rem  dicemus  non  eodem  modo ;  nam  id*  quidem  obtundere  audi" 
torem  est.    Liy.  26^  38.  Blattius  .  •  aodaxinceptum  . .  obiundfinda  pervicit, 

Vs  6^  imüVQiKXM  hlbret  und  bedeahet,  wie  Gott,  iop  gtcechte  «p4 
hfiUveith/s^  übec  enseB  bedringtea  Zastaai,.  übet  tme  awM%i^nw^^  «I» 
BtfcftteMrIstocr  und  «itAuuiaK  als  t^Msbßschutmmg^  geniint:  sejn  tmBm^ 
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wenn  sogar  ein  hartnäckig  ungerechter  Mensch  a=:  »(»4TJ7<  ril^  deiTAxta^ 
ein  dem  IJnrechUhun  ergebener  Richter ,  beharrUchem  Andrängen  nacfa- 
giebt.     Vergl.  Ma^ova^  ti;^  adiKiaq, 

Ys  7.     IxBixriaiq  s.  Ys  3.     ixXexTol,  im  Gegensatz  gegen  die  mei- 
sten nur  "wie  gewohnlich  denkenden   Mischen,   der  bessere   Theil    des 
Menschengeschlechts,   selectior  pars,     et^xov  ihm  ergeben.  Matth.  22,    i4- 
ßbavTsg   laut  rufend.     Bild  ihrer  Gottergebenheit,  das  beste  (neben  An- 
wendung eigener  Kräfte ,  Klugheit  u.  s.  w.)  Ton  dem  grofsen ,  in  Gott  ge- 
gründeten Ganzen ,  :=  von  der  moralischen  Weltordnung  Gottes ,  zu  er- 
warten,     ii^i^aq  xal  vvTirbq   zu  jeder  ZeiU      Gew.  T.   xal  fiaxpodr^&y 
u^enn  er  gleich   (xal  wie  Apg.  7,  5.  Hehr.  8,9.)    lange  zuwartend    ist, 
nach  menschlichem  Zeitmaafs.  2  Pelr.  3 ,  o.  9.     paxpo^opEtv  bezeichnet 
gewöhnlich  Gottes  Langmulh  gegen  die  Bösen.     CEK  !|"^X  wortlich  nach 
orientalisch  sinnlicher  Sprachart:   dem  dopö^  einen  breiten  Raum  geben , 
dafs  er  nicht  zu  schnell  hervorbreche.     Den  Zorn  setzt  der  Morgenlän- 
der in  die  Nase;  daher  das  bildliche,  dafs  die  Nase  lang,  gleichsam  viel 
des  Vnmulhs  fassend   und  zurückhaltend   seyn  solle,      in    av%ol(;  sc.  sx- 
XexTot^   mufs  man  daher  nach   der  hebräischen  Bedeutung  von  ^J?  er- 
klären: vor  ihnen  =  nach  ihrem  Vrtheil  d.  h.  wenn  er  gleich  ^so  wie  es 
ihnen  scheint''  allzu  langmäthig  gegen  die  Busen   ist.     Gerade  so   sagt 
Sirac.  32,  18.   in  einer   überhaupt  sehr  parallelen  Stelle:   ovj^i   üanqva 
Xt^^o^q  sni  ata^ovi  noLTa^aivsi ^   xat  ii  7ta%a^orioiq  (sc.  av%^^  tni  (wi- 
der) Tfi>  xaxayayovTi  uvra^  .  .  n^o^evp^i/  xaniivov  vs<ptXiM.q  ^miX^s  .  . 
xtti   xp»yei    dixaioi^  xai    Ttoniati   xpiaiv.     Kotl   b  Ktfoq   o«  p^    ß^aBvv^ 
o^9h  fiax^o^vpiia?}  in^  uvxolq  (sc.  toi^  ^ixatoi;)  x^artnioq  .  .  xa*  xoLq 
tdycaiv  avxanoSb-ian  xiiv  iuSixriaiv.  —   Sobald  diese  Deutung  von  In' 
a^TOi(  ( —  aus  einer  Stelle,  welche  mit  Lukas  hier  so  viele  Ähnlichkeit 
hat,  dafs  man  beinahe  einen  Rückblick,  entweder  Jesu  selbst,  oder  doch 
des  Überlieferers,  auf  sie  vermuten  sollte  — )  angenommen  wird,  so  ist 
die  —  sonst  sehr  gefallige  —  Mutmafsung  überflüssig,  mit  Eisner  p.  265. 
fiax^o^vfiov  (den  Genitiv.  Plural,  von  fiaxpo^vpo^ ,   vergl.  Apg.  29,  3. 
2  Tim.  3,  2.  4,  2.  Matth.  18,  26.  29.    1  Kor.  i3,  4)  in  den  Text  auf- 
zunehmen.     Nach  ihr  würde  x&v  ßomvxov  xai  ^axpodoftcov   verbunden 
werden :  welche  rufen  u.  s.  w.  und  zwar  geduldig  harrend  ix*  avxoiq  bei 
aU  diesen   Umständen,   oder  als  Constructio  ad  sensum:   in*  avxolq  sc. 
Tolq  dvxidinoiq  vor  den  Augen  von  jenen  9  ihren  palästinensisch  jüdischen 
Gegnern.    Lange  schien  es  ihnen;  s.  Hehr.  10,  35  — 39.  Jak.  5,  7 —  9. 
Statt  »al  ^ax^odvftaiv  haben  von  den  ältesten  Zeugen  mehrere  wich- 
tige, nämlich  ABDLQ  i.  145.  167.  Mt  o.  x.*  (Perss.  Arr.  Aeth.)  Slav. 
Chrys.  Antioch.  zweim.  xat,  paxpo^fisi«    Die  Leseart  ^oxpodvfioi^  aber 
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ist  doch  als  die  schwerere  die  wahrscheinlichere,  paxpodvfcet  ist  nar 
Versuch  zur  Verdeutlichung  des  Sinns:  ^^^enn  gleich  er  ihnen  langmu" 
thig  scheint, 

Vs  8.  notuv  inSUnaiv  xivog  (21,  22.)  eines  Procejs  entscheiden. 
So  betrachten  die  Propheten  fast  immer  den  Zustand  der  Rechtschaffe- 
nen und  Gottlosen  gegen  einander  wie  einen  3^^  =s^  ProcefSf  dessen 
Entscheidung  beim  Glück  der  letztern  ungewifs  scheine ,  aber  durch  end- 
liches Glück  der  Guten  und  Unglück  der  Ungebesserten  sich  gottlich  ent^ 
scheide.  Für  die  Christen  mufste  das  Herabsinken  der  jüdischen  Macht 
eine  gi'ofte  Erleichterung  werden,  da  diese  nicht  nur  selbst  alles  gegen 
sie  that,  sondei*n  (s.  die  Apostelgeschichte)  auch  überall  bei  den  Bo" 
mern  sie  yerhafst  zu  machen,  List  und  Gewalt  aufbot.  Daher  Luk.  21, 
28.  - —  iv  td^ei  schnell,  plötzlich,  ehe  man  es  denkL  So  hofft  Lukas 
mit  der  Apok.  1,  1.  3,  11.  (die  er  wahrscheinlich  damals  schon  lesen 
konnte ;  s.  das  Handbuch  bei  Luk.  2 1 ,  24*) 

nX^v  übrigens^  Dies  ist  auf  eurer  Seite  die  Hauptsache,  ev^/axciy 
Tiiaxiv  dies  Vertrauen,  diese  Anhänglichkeit  aus  Überzeugung  ah  bis 
dahin  bewiesen  erJahren,  wie  sie  zur  Beharrlichkeit  bis  dahin  nothig  ist. 
tv^iaxtiv  geht  auf  ein  künftiges  richterliches  Vorfinden,  ob  das  bis  da- 
hin nothwendige  inzwischen  beobachtet  worden  sej.  in\  xiiq  yriq  auf 
der  Erde,  nämlich  indefs,  während  Er  nicht  mehr  selbst  hienieden  ist. 
Gegensatz:  ^Xdav  wenn  Er  einst  wiedergekommen  seyn  wird,  aus  seinem 
Zwischenaufenthalt  im  Himmel. 


96.     Lukas  18,  9  ~  14. 


Von  der  Aufforderung:  Wird  man  Mir  indefs  so  viel  Vertrauen  be- 
währen? (18,  8.)  läfst  sich  leicht  ein  Gedankenübergang  zu  dieser  war- 
nenden Parabel  denken.  »Manche  mafsen  sich  an,  alle  mögliche  niüxiq 
sftu  haben«  u.  dergl.  Doch  mag  dies  eher  der  Faden  der  Erinnerung 
für  Lukas  gewesen  sejn,  als  ein  wirklicher  Übergang  Jesu  von  jener 
zu  dieser  Erzählung.  Letztere  scheint  rielmehr  zu  irgend  einer  andern 
Veranlassung  zu  geboren^  da  in  ihr  nicht  TOn  dem  zur  Beharrlich h ei t 
gegen  Verfolgungen  nothwendigen  Vertrauen,  sondern  von  selbstgenüg- 
samer Beligiosität  in  äufsern  Handlungen  und  im  Gegensatz  ron  wahrer , 
auf  reumüthige  Herzensbesserung  gegründeter  Bechtschaffenheit  die  Bede 
ist.  Das  häufige  Streiten  der  Pharisäer  über  Jesu  Vorliebe  zu  Zollnern 
—  woTon  bald  wieder  bei  Zacchäus  ein  Beispiel !  *-<  konnte  oft  genug 
eine  solche  Lehrerzählung  yeranlasseo« 

Paulus  exegci»  Mandb,    II,  Bd,  4i 
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Nichts  ist  treffender,  als  dies  NebeneinandersteBen  dier  herzlosen, 
übermüthig  selbstsüchtigen  Werkheiiigkeit  und  der  darch  demuthige 
Beae  untnittelbar  zam  Yersohntseyn  mit  dem  allerbarmeoden  Gott  übev- 
gehenden  Bechtschaffenheit. 

Luk.  i8,  9.  xttl  auch  einmaU  it^o^  in  Beziehung  auf  .  .  9c6it«i.* 
d(b^  i<f  iavx&  mit  Ungrund  auf  sich  selbst  vertrauend,  Menschen ,  wel- 
che noch  diesen  Hang  zur  Werkheiligkeit  halten,  konnten  auch  unter 
Jesu  Zuhörern  und  Begleitern  seyn.  dUaio^  rechtschaffen  im  moralisch 
religiösen  Sinn,  xal  und  dagegen  doch  ^l^ov^evelv  für  nichts  achten; 
folglich  eben  daduixih  sich  als  nicht  «tixaio^  zeigen,  oi  Xoivtol  diese 
und  jene  andere,  die  nicht  in  auffallenden  änfsern  Handlangen  die  Bebht- 
schafiFenheit  suchten.    Vgl.  ii,  224  Ezech.  33,  i3.  2  Kor.  i,  19. 

Vs  10.  äv^^iionot  Männer,  dvaßairnv  hinaufgehen  in  den  auf  Mo* 
ria  hochgelegenen  Tempel,  um  npawer^aa^ai  hier  die  Gebetsstunde  im 
Tempel  beobachtet'  zu  haben, 

Vs  11.  o-Tadel^  7x^6^  itAvrov  sich  hinstellend  allein  für  sich,  sich 
selbst  auszeichnend  und  sondernd.  (Man  verbinde  nicht:  n^oq  kavxov 
9rpo^97v;(eTo.  EinCn  Zug  von  Bescheidenheit  "wollte  Jesus  hier  den  Pha- 
risäern nicht  beilegen.)  Der  Egoiste  handelt  vielmehr  hier  gegen  Pirke 
Abot  2,  i3.  Quando  oras,  noii  in  precibus  tuis  bona  tua  enumerare,  sed 
fac  preces  misericordiarum  [Gebet  um  1» Erbarmen«  =  um  gerechte 
Bücksicht  auf  deine  sinnliche  Schwäche  u.  s.  w.]  et  pro  ^atia  impetranda 
coram  Deo.  Solche  aufzählende  Gebete  nennt  der  Babbine  fllbfifl  ^2p 
Schottg.  Der  Pharisäer  stund.  Sota  fol.  40.  In  atrio  sc.  templi,  nemini 
licet  seder e,  nisi  regi  ex  familia  Davidis  sec.  2  Sa m.  7,  18.  (Ps.  110. 
1  Kon.  8,  22.  2  Chron.  6,  12.)  t^y^af^ioxtlv  danken  gleichsam  als  für 
eine  Vorliebe  Gottes  gegen  ihn.  Bios  Eigenlob  in  frömmelnder  Formel. 
Jesus  läfst  den  auf  äufserliche  ISeben werke  stolzen  Scheinheiligen  in  dem 
bekannten  Tone  derer  sprechen,  die  so  gerne  von  der  »absoluten  Gnade 
Gottes «^  reden,  weil  sie  dann  sich  selbst  als  die  außerordenilich  begna- 
digte,  als  die  von  Gott  !»ohne  Verdienst  und  Würdigkeit«  ans  freier 
Gnadenwahl  bevorzugte  voranstellen  zu  dürfen  meinen«  Der  Pharisäer 
-will  (wie  schon  sein  Name  27*^^9,  a(p<>9^»afAcyoq ,  es  sagte)  als  ein  solcher 

einzig  aus  Gnaden  von  Gott  begünstigter  und  privilegirter  sich  selbst  aus« 
zeichnen,  ovh  elftl  nicht  bin  in  meiner  Tugend,  ä^ntf  ol  Xot^nol  wie 
die  Menge  s=  nicht  unus  e  multis.  .a^rnot^  raubend  und  raubsächtig, 
dlifiiioq  andern  Unrecht  thuend.  ftot^^^.  Ehe  verletzend,  ^  «al  wikr  auch 
—  um  so  gleichsam  das  nächste  Betspiel  zu  nehmen  —  me  ovxeq  6  «rs- 
XAvfiq  dieser  Zöllner  hier,  von  welchem  dieser  »Bichter  etoes  fremden 
Gewissens«  gerade  sich  die  sehr  falsche  Voraussetzong  macht,  dafs  er 
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der  gewi^hnlichen  Z&Uoer  £irter  sejr,  da  er  vielmehr  anter  die  guten 
Ausnahmen  gehörte. 

Ys  19.  titaxtriiv  S\q  FäSilag  hallen  zweimal  (fiexa^t))  tov  auß. 
ßotxov  von  einem  Sabbat  zum  andern,  Baba  batra  fol.  88.  jMercator  pon- 
dera  sna  abstei^git  n3Ö3  D'^CjTBi  welches  am  Sabbat  selbst  nicht  ge- 
schehen  durfte.  Schabbai  bann  schwerlich  für  die  ff^oche  stehen ,  wie  von 
3/^3ü  ^ß^oudit;  (der  gesiebente)  ö  MaULi.  6,  ii.  äyttv  xnv  kßi^o^aila  für 
den  Sabbat  steht.      Gab  hlezu  eine  Verwechslung  von  npSÖ  und  n3ü 

Anlafs?  —  Die  gewohnlichen  rabbinischen  Festtage  waren  der  zweite 
und  lunfl:e  Wochentag;  und  an  diesen  gemeinschaftlichen  Fasttagen  = 
ni3'>2J  nl'^jJJn  l*«™  -ro«"  *"c'*  ***  Vorlesungen  aus  der  Schrift  in  die 
Synagogen.  Vergl.  Apg.  ^3,  s.  Buxtorfl  Sjnag.  jud.  c.  14.  Epiphan. 
haer.  16.  Bvriaifvov  Siq  rov  aaßßuTov^  t^evtefiav  xai  neunvr^v^  s.  bei 
Matth.  9,  14.  August  schreibt  an  Tiber:  JSe  Jiidaeus  guiclem ,  miTiberi! 
tarn  dlligenter.sabbalis  jejunium  serval,  quam  ego  hodie  servavi.  Sueton. 
Aug.  c.  76.  Sehr  unrichtig  nämlich  meinten  heidnische  Geschichtschrei- 
ber: Moses  .  .  septimum  diem,  niore  (vielleicht:  ore)  gentis  Sabbatum 
appellatum ,  in  omne  aevum  jejunio  sacravit.  Justin.  36 ,  2.  Nach  Mose 
ist  vielmehr  der  Sabbat  Tag  der  Ruhe  von  gewohnlichen  Arbeiten,  aber 
auch  überhaupt  313  Dl^  ^>ö  Zeit,  sich  einen  guten  Tag  zu  machen. 
(Da  des  Juden  Tag  immer  Abends  um  6  Uhr  zu  Ende  ist,  so  ist  sein 
Fasten^  besonders  im  warmen  Orient,  nicht  sehr  beschwerlich.  Man  afs 
cfas  Hauptessen  ohnehin  et^t  Abends.  Den  Tag  vorher  aber  honnte  er 
dMiii  etwas  vor  6  Uhr  essen.  Eine  Glosse  bei  tr.  Taanit  fol.  64.  schrankt 
dies  Fasten  sogar  nur  auf  die  Tageszeit  ein.  » Edere  licet  donec  lucescat 
oriens.«  Lightf.)  d^coi'sitaiTavv  Zehnden  abgeben»  (xaxa)  ndvta  Deut, 
flfr,  t3;  auch  die  kleinsten  Kleinigkeiten  (s.  11,  42.). 

Vs  i3.  fiaxpöder  icfrih^  enlfernt  in  einer  Ecke  stehend,  nicht  wil- 
lens  in  die  Augen  zu  fallen.  Den  Ausdruck  seiner  Empfindungen  in 
Gebärden  hält  er  als  Orientale  nicht  zurück.  Aber  diese  waren  nicht 
2ur  Schau  gestellt;  eben  deswegen  war  er  in  die  Ecke  getreten.  Ohne 
Gebärden  nimlich  spricht  der  Orientale,  wenn  er  bewegt  ist,  nie. 
6(p^ruX^oh%  inai^stv  den  Blick  aufwärts  richten.  Demissi  oculi  hier  Sjm- 
bol  der  Bescheidenheit ,  nicht  des  bösen  Gewissens.  Jebamot  fol.  io5.  B. 
lanMel:  Qui  orat,  necesse  habet,  ut  oculos  deprimat  sec.  1  Reg.  9,  3. 
et  cor  attoUat  sec.  Thren*  3,  4^*  Synops.  Sohar  p.  42.  Sub  precibus 
pedes  componendi  sunt  et  tegendam  caput  et  claudendi  oculi.  Et  qui 
oouloa  aperit  sab  precibns,  gravi  poena  muktatur.  SchSttg.  Maimonid. 
in  TcfpfaÖL  c.  5.  Oraas  velet  capat  tumii  et  speot«!  deorsum.  Zugleich 
YermcMung  der  Zerstreuung.     rintikP  o^fS^o^  an  die  Bnut  schlagen. 
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Aen.  1 1 9  37.  Gemitum  tansis  ad  sidera  toUant  pectoribas.  Ausdroch  des 
gleichsam  innen  verschlossenen  Gefühls.  Gew.  T.  ixvnrtv  el«  .  .  tiq 
haben  nicht  BDKLQ  1.  i3i.  157.  and.  ii.  Slar.  in  einigen  Cdd.  Arm« 
Antioch.  tXdv  =  ikdaxtiv»  cXaoSijTi  w5rtlich:  mache  dich  selbst 
(nicht:  gnädig,  vielmehr)  iXsGi(  erbarmend ^=  meine  Nichtvoll kommen- 
heit  als  gerechter  Richter  berücksichtigend.  —  Die  Wichtigkeit  und 
die  philologische  Richtigkeit  dieser  Unterscheidung  zwischen  Ikioq  und 
gnädig  ist  dargethan  in  Meiner  Erklärung  der  drei  Johannes- 
briefe (Heidelberg  1829.  8.)  S.  162  —  167.  zu  1  Job.  2,  1.  —  xtS 
d^apToXo  bezeichnet  nicht  dem  besonders  grofsen  Sünder,  sondern  nur 
die  strenge  Selbstschätzung  des  Mannes,  welcher  nicht  seine  erfüllte 
Pflichten ,  sondern  das ,  Was  ihm  abgeht ,  sich  vor  Gott  9  zum  Antrieb  /ür 
fortgesetzten  Fleifs  in  der  Rechtschoffenheit ,  vergegenwärtigt, 

Vs  i4*  Xe^o  imlv  ich  kann  euch  wohl  sagen,  xaTc^i?  er  gieng 
hinab  weg  aus  dem  Tempel,  deSixaiwiiivoq  nicht  blos  ySr  rechtschaffen 
geachtet  9  sondern  nach  der  Wirklichkeit  mehr  rechtschaffen  geworden , 
d.  h.  durch  jene  andächtige  Überlegungen  in  wahrer  Selbstbesserimg  und 
Rechtschqffenheit  mehr  bestärkt 9  n  T^9  iituivoq  als  nämlich  jener ,  des- 
sen Meinung  von  sich  selbst  ihm  naturlich  gar  keinen  Antrieb  zum  wei- 
tern Bestreben  in  der  ächten  Rechtschaffenheit  gab.  yä^  hier  yrie  sei- 
licet.  [Eine  andere  «^ixaicoat^  wird  angedeutet  in  Schemot  R.  sect.  36. 
Quoties  homo  ad  templum  accessit  JlljllJ?  K^Q  plenus  perversitatum 
et  obtulit  sacrificium,  peccatum  ipsi  remissum  est,  nee  datur  major 
laetitia,  quam  haec  p^l2E  i^^V  H^nO  guod  iUe  abiit  justus.  Das  Opfer 
(nicht  für  eigentliche  Sünden,  sondern  nur)  für  Ferfehlungen  aus  Irr^ 
tum,  Vebereilung 9  Nachlässigkeit  u.  s.  w.  gebracht  zu  haben,  war  ein 
Zeichen  der  Reue  und  eines  Entschlusses,  sich  vor  solchen  Fehlem  zu 
hüten.  Also  gieng,  wer  dies  that,  immer  mit  einer  gewissen  Recht- 
schafFenheit  der  Gesinnung  vom  Tempel  weg.  Bei  Lukas  aber  ist  nicht 
einmal  von  Sündenopfern  die  Rede.] 

Gew.  T.  ^.  Zwar  setzen  nur  AEGHHMOPQS  (dasheifst,  diemeist 
eine  spätere  Recension  enthaltenden  Cdd.)  nebst  i3.  91.  106.  118.  134« 
i3i.  235.  Evang.  2.  3*  5.  18.  19.. 24*  and.  88.  Mt  BHV  and«  20.  Sjn  p. 
Goth.  Bas.  ms.  Theophyl.  ^^p  bei.  Aber  die  Leseart  der  altem  Recen- 
sionen  bestätigt  es  indirect  Das  ssap*  etitlvov  in  BL  i.  and.  2.  Copt. 
Orig.  Naz.,  das  udXXov  naf*  ittsivov  %ov  (papiaatov  in  D.  Sjrr.  Pers. 
p.,  welches  auch  Yulg.  It.  ausdrücken,  entstund  ohne  Zweifel  aus  dem 
schwerer  verständlichen  n  /ä^  als  Erklärung  oder  gar  als  nachhelfende 
Correctur.  17  und  quam  steht  dem  Sinn  nach  öfters  als  Yergleichung 
zur  volligen  Verneinung.    Uiad.  et.  117.  .^ovXop*  c)'o  'Kaov  aoov  (saivum) 
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Cfi|ieya»  71  anokea^ai  i>ich  'will  lieber 9  dafs  das  Volk  wohl  sich  befinde, 
als  verderbe « ;  worüber  schon  Galen.  L.  III.  in  Hippocr.  de  Chirurg, 
die  Bemerkung  macht:  avn  tov  ovh  anoXeo^at,  Arrian.  Epictet.  3, 
'i.  doxetq  9b  fioi  navra  ^eXeiv  anovaai^  ^  tovto  =  alles  lieber  zu 
hören,  als  dieses.  Es  versteht  sich,  dafs  er  also  dieses  gar  nicht  gerne 
hören  mochte.  Vergl.  Matth.  18,  9.  Aus  Lateinern  giebt  Wetstein 
viele  Beispiele.  Tacit.  Hist.  4  9  B3.  Ptolemaeus  .  .  voluptatum  quam  re-. 
ligionum  appetens.  Anrel.  Victor.  33.  Optimi  mortalium  vitae  decore 
quam  quaesitis  nominibu»  coelum  adeunt. 

6  vT^div  iavxbv  sich  selbst  überschätzend,  xaneivova^ai  dadurch 
herabsinken.  Das  l] eberschätzen  dessen ,  was  man  schon  sey ,  *  verursacht 
ein  Stillstehen  und  Zurückkommen  aus  Mangel  an  Trieb  zu  weiterm  An- 
streben« 6  %a7ii%vüv  iavihv  wer  an  das  denkt f  worin  er  selbst  noch  zu 
wenig  ist.  i^i^^odiiaeTat  er  wird  höher  steigen f  weiter  kommen  9  weil  ihn 
jene  Selbsterkenntnifs  nicht  träge  werden  la'fst.     Vergl.  Luk.  14,  n* 

Für  den  Lehrzweck  Jesu  erhellt  von  selbst,  dafs  Er  bei  dem  Zoll-, 
ner  das  Rechtschaffenwerden  nur  von  der  ernsten  Reue  und  von  dem 
Vertrauen  auf  Gottes  Erbarmen  ableitet,  ihm  aber  nicht  ein  ff^ort  von 
Beziehung  auf  ein  Sündenabbiifsen  des  Messias  in  den  Sinn  und  in  den 
Mund  legt.  Hatte  Jesus  dies  nicht  thun  müssen,  hätte  Er  nicht  das 
Glauben  an  einen  büfsenden  Messias  als  die  unentbehrlichste  Bedingung 
des  ihnaiova^ai  in  die  Parabel  aufnehmen  müssen ,  wenn  Er  selbst 
dieses  (nichtevangelische)  Dogma  gedacht  hätte? 
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Rechtfertigende   Bemerkung 

über 

Verba     composita, 

besonders  in  der  Neutesiamentlichen  GräcitäL 


Die  Zeit  ist  noch  gar  nicht  lange  vorbei,  in  welcher  ächte  Humanislaa 
über  tausend  aus  der  Dogmatik,  Polemik  oder  d^r  homiletischen  Er- 
bauungssucht geschöpfte,  folglich  erdiohieU  Empha$en  sich  ereifern 
mufslen.  Andachtelnde  waren  es,  die  vielen  Worten  nachdrock^volle 
Beziehungen  auf  Dinge  ^  an  welche  die  neutestamentlichen  Verfasser 
gar  nicht  denken  konnten,  andichteten.  Dagegen  stellte  man  sich,  um 
der  vermeintlich  erbaulichen  Emphasen  mit  einem  male  los  zu  werdeii, 
auf  das  andere  Extrem  und  suchte  bei  manchen  zusammengesetzten  Wör- 
tern auch  den  Nachdruck,  welchen  sie  in  gewissen  Stellen  haben  mufsteni 
zu  verwischen  und  zu  mindern. 

Der  grundgelehrte  Sprachkenuer ,  J.  Fr.  Fischer,  widmete  des- 
wegen 1776  —  1780.  eine  Reihe  seiner  Prolusionen  der  reichen  Materie 
de  notionibus  justo  amplioribus,  quae  in  Lexicis  N.  T.  verbis  e  praepo- 
sitionibus  compositis  —  nominibus  rerum  pluralium  —  verbis  reram 
tralatis  alque  immutatis  —  verbis  junctis  —  subjectae  leguntfu* ,  eben  so 
gerne  und  noch  lieber,  als  der  entgegengesetzten  de  notionibus  justo 
angustioribus  etc.  Was  J.  A.  Ernesti  u.  A.  gegen  Crnsius  u.  A.  wider 
jene  mit  sonderbaren  Bedeutungen  angescbwa'ngerten  Worte  (man  nannte 
sie  prägnant)^  mundlich  noch  mehr  als  schriftlich,  seiner  Schule  ein- 
prägte, das  wurde  durch  Fischer  mit  all  dem  unablässigen  Eifer,  welchen 
ein  Schulmann  gegen  dergleichen  philologische  Staatsverbrechen  durch 
tagtägliche  Wiederholung  einzuprägen  vermag,  den  Zöglingen  der  Tho- 
masschule ,  das  heifst ,  vielen  unstreitig  sehr  geübten  Philologen  durch 
Gewohnheit  zur  andern  Natur  gemacht.  Deswegen  sah  man  in  neuem 
Wörterbuchern  und  manchen  andern  biblisch  philologischen  Schriften 
aus  jenen  Gegenden  fast  nichts  angelegentlicher  getrieben,  als  das  idem, 
quody  als  das  identificirende  Zurückfuhren  zusammengesetzter  Wörter 
und  Phrasen  auf  die  blas  ehjacherif  generellen  Bedeutungen.  Allein  — • 
est  modus  in  rebus! 
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Und  zwät*  —  besieht  die  wahre  MHßigung  nie  in  einer  willkürlich 
gapählten  Mitte f  sondern  dann,  dafs  man  sich,  in  wiefern  auf  dieser 
und  auf  jener  Seite  ein  Extrem,  eine  Übertreibung  u.  s.  w.  ivar,  deut- 
lich macht  und  dadurch  die  Grä'nzen  sich  mit  Gründen  bestimmt  und 
gleichsam  abstecht ,  quos  ultra  citraque  nequit  consistere  rectum !  Da- 
her hitte,  nach  meiner  Einsicht,  fiirs  erste  der  Begriff  einer  Emphase 
dieser  Art  (welchen  auch  der  Fischersche  Ausdruck  jusio  amplior  nicht 
treffend  genug  andeutet)  bestimmt  gefafst  und  alsdann  jede  falsche  Quelle 
der  Emphasen  versiopßf  nicht  aber  zugleich  auch  die  allen  Sprachen  eigene 
Erfahrungssache  des  Unterschieds  zwischen  den  Bedeutungen  der  simpli- 
cium  und  compositorum  ilberhaupthin  geläugnet  werden  müssen. 

Einfache  Worte  haben  in  so  fern  heine  Emphase ,  heinc  bestimmte 
Besonderheit  in  der  Bedeutung^  als  sie  in  ein.em  durch  Nebenbestim. 
mungen  nicht  eingeschränhten  Wortsinn  alles,  was  zu  einer  gewissen 
Gattung  gehört,  umfassen.  Allerlei  mögliche  specielle  Modiiicationen 
aber  werden  durch  Präpositionen,  die  mit  den  einfachen  Worten  in  Ein 
Ganzes  zusammenwachsen,  oder  durch  gewisse  damit  vereinbare  Nenn- 
worter und  Beiwörter  bezeichnet.  Wählt  ein  Schriftsteller  eine  solche 
nach  ihrer  Natur  für  das  Specielle,  bestimmte  Bezeichnung,  so  ist  psycho- 
logisch vorauszusetzen,  dafs  er  auch  einen  bestijTimten  Zweck  bei  seiner 
Wahl  habe.  Denn  die  Ausnahme,  dafs  ein  Schriflsteller  manchmal  in 
der  Wahl  der  Zeichen  nicht  sorgfältig  ist,  bleibt  Ausnahme,  und  beweist 
nichts  gegen  das,  was  aus  der  ISatur  der  Sache  folgt. 

Jetzt  aber  tritt  unsere  Untersuchung  an  den  Scheideweg.  Dafs 
auch  im  N.  T.  dem  nichteinfachen  Wort  eine  minder  generelle ,  etwas 
bestimmteres  bezeichnende  Bedeutung,  als  dem  einfachen,  und  daher 
ein  gewisser  expressiver  Nachdruck,  eine  eigentümliche  Richtung,  kurz 
eine  besondere  Ursache  zukomme,  warum  man  sich  gerade  den  zusam- 
mengesetzten Ausdruck  auswählte;  diese  psychologische  und  philologische 
Wahrheit  *)  hätte  nicht  mit  dem  grammatikalischen  Bann  belegt  werden 
sollen,  blos  weil  —  von  vielen  durch  ihre  Dogniatik  und  Andäch^elei 
irre  geleiteten  Exegeten  in  der  Angabe,  worauf  sich  der  specielle,  ge- 
wähltere Auisdruck  beziehe,  gefehlt  worden  war. 

Die  Gränzsteine  der  wahren  Mitte  aber,  die  wii*  suchen,  sind,  dafs 
a,  die  mit  der  generellen  Bedeutung  des  Vcrbum  simplex  durch  die  Prä. 


*)  Des  Jo.  van  Voorst  AnimadTersioiies  </•  üsu  verborum  cum  praepo$itionibuM 
eompotUorum  in  iV.  T.  (Lagd.Bat.  F.  I.  I8I9.  und  F.  IL  1821.)  geben  schätz- 
bare (mir,  leider!  nicht  «ngekommene)  Nachweisongen  über  die  Bedeutsam- 
lieit  der  zusammengesetzten  Worlformen ;  s,  hiervon  die  Nachricht  der  theol. 
Aonalcn  1819.  S.  591.  nnd  1823.  Ott.  S.  817. 
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Position  verbundene  I  besondere  Modification  —  nicht  aaf  Meiaangea 
hingedeutet  werde,  yrelche  in  dem  Gesichtskreise  des  Schriftstellers, 
wenn  man  ihn  sonsther  kennt,  nicht  liegen;  und  b.  dafs  man  das  Be- 
sondere in  der  Bedeutung  eines  Compositum  nicht  etwa  blos  ans  dem 
Etymon  (obwohl  nie  mit  Vernachlässigung  desselben),  sondern  zugleich 
aus  dem  erweislichen  Bedegebrauch  zu  entdecken  trachte.  Werden 
diese  Ycrwahrungsmittel  gegen  falsch  ersonnene  Emphasen  wohl  beob- 
achtet, so  wird  man  keinen  Anstand  finden,  das,  was  die  Natur  der 
Sache  in  den  alten  wie  in  den  neuen  Sprachen  fordert,  auch  als  Sprach« 
gesetz  wieder  gelten  zu  lassen,  dafs  nämlich  jedes  Yerbum  compositum, 
indem  es  ein  bestimmteres  Zeichen  ist,  auch  etwas  bestimmteres  in  der 
Bedeutung  habe,  als  das  simplex,  und  dafs  der  Erklärer,  welcher  nicht 
blos  bei  dem,  was  )>so  unge/uhr<^  der  Sinn  sey,  stehen  bleiben  will,  auf 
jenes  besondere  und  bestimmtere,  als  die  Ursache,  warum  der  Schrift- 
steller eher  das  Compositum  als  das  Simplex  wählte,  zu  achten  hat. 

Bei  weitem  zu  viel  hat  nun,  meines  Erachtens,  Fischer  am  angef. 
Ort  in  dieser  Bucksicht  ^den  Exegeten  des  N.  T.  abgeläugnet,  in  so  fern 
zu  seiner  Zeit  den  unglücklich  ersonnenen  Emphasen  der  dogo^atici&ti. 
sehen ,  pietistischen ,  chiliastischen  u,  s.  w.  Schriftdeuter  dadurch ,  dafs 
man  die  Synonymität  der  Compositorum  mit  den  Simplicibus  zur  Begel 
erhob  und  die  Unterscheidbarkeit  der  besondern  Bedeutungen  wie  ein 
unbeschreibliches  Geheimnifs  der  in  die  Philologie  eingeweihten  behan- 
deltc,  schnell  ein  Ziel  gesteckt  werden  konnte.  Nur  war  dieses  Mittel, 
ein  Cbel  zu  hemmen,  als  selbst  unrichtig,  wieder  ein  Übel.  Jene  Em- 
phasen sind  und  bleiben  leere  Erdichtungen,  wenn  gleich  die  Wahrheit 
zurückkehrt,  dafs  jedes  besondere  Zeichen  auch  wieder  etwas  besonde- 
res anzudeuten  bestimmt  ist,  dafs  es  durchaus  keine  völlig  synonyme 
Worte  giebt  und  dafs  insbesondere  kein  durch  eine  Präposition  unter- 
schiedenes Yerbum  mit  dem  Grundwort,  welches  ohne  Modification  das 
Generelle  ausdrückt,  ganz  gleichbedeutend  seyn  kann. 

Nicht  utn  mit  dem  Todten,  den  ich  hochschätze,  zu  polemisiren, 
sondern  um  meine  Ansicht  durch  Gegensätze  gegen  die  Grunde  dessen, 
welcher  allerdings  in  diesem  Punkt  v instar  omnium«  seyn  kann,  so  viel 
mir  hier  möglich  ist,  zu  bestätigen  —  scy  es  mir  erlaubt,  das  bedeu- 
tendste aus  der  Fischerschen  Prolusio  V.  de  notionibus  justo  ampUori- 
bus,  qnae  .  .  vcrbis  e  praepositionibus  compositis  subjectae  leguntur  eto« 
zu  priifen. 

Seine  Gründe,  warum  den  mit  den  Präpositionen  aya,  a:ro,  ^i«, 
£Xy  xaTQ  etc.  zusammengesetzten  Worten  nicht  eine  expressivere  und 
bestimmtere  Bedeutung,  als  den  einfachen,  beigelegt  werden  sollte, 
&iad  drei.     Drei  so  leicht  auflösbare  Scheinjjründe,  dafs  sie,  ohne  jenen 
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Absdieu  vor  der  Empbasenjagd  daraalij^er  Zeit;  gewifs  einen  Fiscber  und 
so  viele  andere  bibliscbe  Philologen  nie  zu  Behauptung  einer  Regel  hat- 
ten veranlassen  honnen ,  welche  durch  das  Ferwischen  aller  Nuancen  jeden 
Text  —  vermittelst  jener  Zauberformel  i.  q,  (=  idem  quod  eta)  in  das 
langweiligste  Einerlei  verwandeln  würde. 

1.  sagt  Fischer,  gebrauchen  »die  griechischen  Classikerf  besonders 
die  attischen,  meistens  die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Worte, 
wie  die  simplicia.  Dies  ist  eine  alte  Bemerkung  vieler  (iu  der  Note  an- 
geführter) Grammatiker  und  Scholiasten «  (Fischeri  Prolnsiones  de  Yitiis 
Lexicdr.  N.  T.  conjunctim  editae  179U  p.  lai.).  —    Allein 

a.  entscheiden  die  griechischen,  besonders  die  attischen,  Classiker 
nur  aus  einer  gewissen  Ferne  über  das,  was  in  den  barbarischgriechi- 
schen Schriftstellern  der  alexandrinischen  und  palästinensischen  Juden  statt 
finde.  Die  Philologen,  welche  auf  die  wirklich  griechischen  Classiker 
sehen ,  mögen  z.  B.  (mit  dem  von  F.  in  der  Note  angeführten  Stephanus 
Thes.  L.  gr.  T.  2.  p.  4«  bei  avaxadatpo)  behaupten:  »Praepositio  ava 
interdum  augct ,  interdum  nihil  significationi  addit ,  sicut  nee  caeterae  non- 
nunquam. ft  Gesetzt  auch,  dafs  jenes  "n nihil  addit«  streng  wahr  wäre, 
gesetzt,  dafs  nicht  vielmehr  die  philologische  Genauigkeit  bestimmter 
behaupten  müfste,  durch  die  Präpositionen  werde  überall,  bald  merk- 
licher ,  bald  minder  merklich  und  expressiv ,  die  einfache  Bedeutung  mo- 
dificirt  —  so  konnte  doch  wenigstens  bei  den  jüdischgriechischen  Schrif. 
ten  sehr  natürlich  der  Fall  eintreten,  dafs  ^ap^apot,  welche  das  Griechi- 
sche als  eine  fremdartige  Sprache  nach  Sylben  und  einzelnen  Worten 
auffassen  mufsten,  noch  mehr  an  der  Etymologie  hiengen,  das  Compo- 
situm mehr  vom  Simplex  unterschieden,  die  Phrase  für  mehr,  als  den 
einfachen  Ausdruck  halten  konnten ,  als  der  Nationalgrieche.  Eine  fremde 
Sprache,  auch  wenn  man  sie  von  Kindheit  auf  erlernt,  bleibt  uns  immer 
reicher  an  Emphasen ,  als  die  nationale. 

Der  gleichfalls  von  F.  (S.  122.)  angeführte  J.  Bos  (in.Collat.  vet. 
interpr.  c.  Besä  p.  435.)  bemerkt:  Cum  praepositiones  7101»  rara  in  com- 
positione  [cum  verbis  suis]  ad  speciem  et  pompam  magis  faciant,  quam 
ad  significationis  usum,  arbitror  nullum  «dmitti  piaculum,  si  aliquoties 
negligantur.  Aber  gerade  in  Schriftstellern,  welche  fast  nirgends  auf 
species  und  pompa  orationis,  auf  numerus,  Wohlklang  u.  s.  w.  sehen, 
sondern  ihren  Sinn  in  der  fremden  Sprache  nur  nothdüriVg  auszudrücken 
Mühe  haben ,  kurz,  bei  diesen  ßa(fßafoiq ,  welche  der  biblische  Philologe 
zu  erklären  hat,  m5chte  es  wohl  ein  philologisches  piaculum  seyn,  für 
die  Auswahl  ihrer  Worte  einen  andern  Beweggrund ,  als  die  Bedeutsam- 
keit vorauszusetzen,  die  sie  als  Fremde  denselben  zuschrieben. 

Und  dies   ist  nicht  blos  das  psychologisch  wahrscheinliche«     Selbsi 
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SchrifUieller  der  aUxandruüichen  Juden ,  welche  noch  mehr  als  die'  nea- 
testameotlichen  von  dem  griechisch  ciassiscfieii  Sprachgebranch  waftten, 
bekennen  auedrucklieh  ^  dafa  sie  sich  bei  Cotnposiiis  mehr  ah  bei  den  Sim^ 
plicien  deckten.  Philo  de  somn.  p.  463.  ed.  Colon,  sagt:  ^i«l«vxa»  euriv 
ol  x^koivyiaxaxoi  (im  Superlativ)  xov-  Siä,  noXkaxt^  smi  tov  itsyako^ 
[»wo  das  Grofse  angedeutet  werden  soll«]  Ttde^ero«.  atf  o*  »^ta- 
dnXop<ii  neu  »dittaiypoyc  %o  pc/ciX«;  ^i^Xov  «at  ^syaX»q  iniaif^ow  oifo* 

6.  Mufsman,  wenn  es  auf  genaue  Interpretation  ankommt,  den  alten 
Scholiasten  seihst  nicht  selten  mistrauen!  Eusiaikius  macht  ad  Iliad.  d. 
SU  jenem  alfli  n^o'iai^tv  (jenem  schon  durch  den  Hlang,  noch  mehr 
durch  die  Bedeutung  malerischen  yTriihzeitig  eum  Ais  hinab-sdiiohenc) 
die  eishalto  Anmerkung:  is^q'C^j^iv  ri  äisXm^  Jtnt^-^ev^  (b(  nXsova^ov 
^17$  *s]7^  n^o^BQSmtt^  xa^a  k«1  sv  t^  v«}^^  n^oia^^aq^  kai  iw  aXlLoK 
9tokkBiq,  Aber  gewifs  würde  der  Dichter  selbst  mit  ihm  in  ein  solches, 
die  poetische  Auswahl  der  Worte  geschmacMos  mishennendes  » änXw^  < 
nicht  eingestimmt,  sondern  Tersichert  haben,  da(s  (auch  aHe  mogliehe 
Yemnlassung  des  Metrums  abgerechnet)  es  ihm,  der  nicht  dichterisch 
denken  konnte ,  ohne  auch  dichterisch  zu  sprechen ,  auf  keinen  Fall  gleich- 
gültig gewesen  wäre,  entweder  npcrCa^^sv^  oder  tntn^sv  su  setzen.  Er 
wurde  eben  so  wenig  dieses  för  jenes  gesetzt  haben,  ab  der  Lateiaer 
pellens  gleichgültig  för  propeUens  setzen  würde. 

Übrigens  ist  auf  diese  Scholiasten  um  so  weniger  in  dieser  Frage 
zu  bauen ,  da  sie  selbst  ein  andermal ,  wenn  sie  gerade  zur  nüthigen  Ge- 
nauigkeit besser  gestimmt  sind,  yiel  eher  das  Expressive  gewisser  Com«* 
positornm  anerkennen.  Auf  denselben  Eustathins  beruft  sich  Abreaoh 
in  Dilncidatt  Thocjd.  p.  i36.  für  die  der  Sache  gemäfsere  Ansicht:  Me 
certe  eornm  haud  poenitet  esse  tententiae,  qui  statuunt,  rarissime  prae» 
positiones  in  compositioue  yLaxr^v  xi'osvai,,  eiXXa  oi^fiau'Siv  ti,  ii#  ver» 
bis  viar  Eusiathii  ad  Iliad.  ß.  p.  164«  elsi  non  ubique  aeque  facile  signifi^ 
cationis  ratio  paieaL     Aber 

e.  mitwirkend  eum  leichten  Verwechseln  der  Compositomm  mit  den 
Simplieibus  war  wenigstens  gewifs  der  letztere  von  Abresch  sehr  gelinde 
angedeutete  Umstand :  dafs  » non  ubicjue  aeque  Jaciie  significätionis  ratio 
patet«  bei  manchen  älteren  und  neueren  Humanisten,  um  die  so  leicht 
auszusprechenden  Orakel :  em^tyaxrwo  ist  nichts  mehr  (ss  idem  quod  .  .) 
als  yivmcriim  u.  dgl*  m.  zur  Mode  zu  machen.     . 

Wo  aber  d.  sollte  alsdann  die  Gränzlinie  sejn?  Wenn  nach  allen 
Scholiasten  u.  s.  w.  die  Yerba  composita  wenigstens  oß  eine  durch  die 
Präposition  bestimmte  Bedeutung  haben,  so  ist  es  umsonst,  sich  auf  den 
y^  Sprachgebrauch  41.  als  Gränzbestimmung  zu  berufen.    Setzt  Pharorin  bei 
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dem  nSniIicli0ii  otya^ora  (nach  Fischer)  sein  Entweder,  Oder:  to  avf^tf- 
ra  Vi  ve^iT^iiv  tj^tt  ^mp  ^fotunv^  ^  Trikot ikov  %ä%i  Yoe  ciaXXaKif  [ile» 
min  iteramque]  i^Tav ,  wie  kann  denn  der  Sprachgebrauch  bestwm^n , 
wo  jenes  ond  wo  diesei  statt  finde?  Für  einzelne  SteHen  baim  nur  der 
Contextf  nicht  aber  der  Sprachgebrauch  einige  Bettimmnng  geben,  ay- 
epoToi»  mufs  also  viel^iehr  überall  etwas  bestimmteres  als  e^awm»  seyn« 
es  mufs  eine  Modification  von  jenem  generelleren  Worte  enthalten;  nur 
mit  dem  Unterschied,  dafs  manchmal  der  Content  zeigen  iMinn,  die  Materie 
fordere  oder  yeranlasse  weniger,  auf  das  aya  au  drangen,  als  aqderswo^ 

F.  meinte,  dafs  Abresoh  und  die  Ton  seiner  Meinaag  »saepenumero 
iis  impiicentur  interpretalionis  laqueis,  e  quibns  se  honesle  exuere  alque 
expHeare  nnllo  modo  Taleant.«  Allein  der  Exeget,  welcher  daa,  was  der 
andere  Theil  doch  immer  als  das  gewöhnliche  Bugeben  mufs  (dafs  nämlich 
die  Präposition  in  dem  Yerbum  compositum  auf  den  Sinn  Einflufs  habe)^ 
als  wirkliche  Regel  annimmt  und  nur  zugiebt,  dafs  jener  Einflufs  von 
dem  Context  nichi  immer  gleich  stark  gefordert  oder  zugelassen  werde, 
geht  sichtbar  noch  einem  yiel  bestimmteren  Gesetze  seinen  geraden  Gang, 
als  derjenige,  welcher  jenen  Einflufs  der  Präposition  zwar  nicht  ganz 
läugnen  kann  und  will,  dennoch  aber  zum  Richter  fiber  die  Ausnahme 
den  Sprachgebrauch  einsetzen  will ,  welcher  doch  för  einzelne  Stellen 
nichts  zu  entscheiden  vermag.  Der  Sprachgebrauch,  ohne  den  Context, 
kdnnte  nur  alsdann  die  Regel  werden,  wenn  man  behaupten  konnte,  dafs 
ge^ifee  Yerba  eowposita  mV,  andere  immer  von  der  Präposition  in  ihrer 
Bedeutung  bestimmt  werden, 

fl.  Noch  weniger  beweist  der  zweite  Grund  bei  Fischer ;  »  Wie  hat* 
len  die  Abschreiber  so  oik  eomposita  mit  einfachen  verwechseln  können , 
wenn  nicht  die  Grammatiker  am  Rande  etc.  oft.  jene  durch  diese  erklärt 
bätten;  wie  eben  dies  in  Scholien  und  Glossarien  so  häufig  geschieht?« 
Unstreitig.  Allein  was  folgt  anders,  als  dafs  die  Scholiasten  und  Glossa- 
toren und  Abschreiber  oft  damit  zufrieden  waren,  clurch  das  simples  an- 
zugeben, was  das  minder  gewöhnliche  compositum,  an  der  bestimmten 
Stelle,  ungefähr  und  Überhaupthin  bedeute.  Wenn  nach  denen  in  der 
Note  von  F.  angeführten  Beispielen  an  gewissen  Stellen  der  Cvropädie 
fiir  TlfQ^^'H  —  4«?oi,  für  njio>*vwaxcov  —  yivwax«»»,  fiir  fAVtnui'ns  — 
ene^ine  bei  Absofareibcrn  und  in  Gtaten  sich  findet,  was  folgt  daraus 
mehr,  als  dies.,  dafs  man  in  jenen  Contexten  auch  ung^dhr  mit  dem  Sim- 
plex ausreichen  könnte?  Dafs  aber  avvmyijnuv  immer  nur  tsz  nsi^niiv^ 
9CfP/ty(daxeiy  immer  nur  ?=;  ^yivataKSiv  etc,  sey,  wollte  gewifs  F»  selbst 
nicht  folgern. 

Offenbar  kommt  also  die  Sache  darauf  zurück ,  dafs  zwar  in  allen 
Sprachen  Präpositionen  die  Wortbcdeujtung  modificiren,  dafs  aber  da  und 
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dort,  vermöge  des  Zusammenhangs  and  Inhalts  der  Bede,  eine  gans  stricte 
Aufmerhsamkeit  aaf  diese  Modification  nicht  unentbehrlich  sey.  Ich  kann 
ja  wohl  ziemlich  gleichbedeutend  sagen:  mag  er  zusehen f  oder:  mag  er 
sehen*  Einigte  Nachdruck  liegt  aber  immer  in  jenem  Ausdruck  und  Za- 
sehen  ist  nicht  etwa  :» nichts  mehr,  ab«  —  sejien.  Dennoch  kann  der 
.Unterschied,  in  einem  gewissen  Zusammenhang,  kaum  des  Bemerkens 
werth  sejn. 

3.  Die  nämliche  Antwprt  gilt  noch  mehr  gegen  die  dritte  Fischer- 
sche  Bemerkung,  y  Die  Hebräer  haben  nur  verba  simplicia.  Daher  setzen 
die  LXX  bald  composita ,  bald  simplicia  dafür ,  ita  ut  verba  e  praeposiUo- 
ntbus  coagmentata  omnia  (!)  in  libris  divinis  per  se  polest ate  paria  verbU 
nmpUcibus  ponenda  esse  appareat.«  -—  —  Welch  eine  Schlnfsfolge  ? 
Weil  die  hebräische  Sprache  so  arm  an  Zeichen  war,  so  war  sie  auch 
eben  so  arm  an  begriffen  und  Bedeutungen!?  Vielmehr  mufs,  im  ge- 
raden Gegensatz  gegen  die  unphilologlsche  Synonymilälslehre ,  das  einfache 
hebräische  Wort  nach  dem  Contexte  beurthellt  und  von  jedem  accurateu 
.Übersetzer  durch  dasjenige  compositum  ausgedrückt  werden,  zu  wel- 
chem, als  der  Modification,  sich  der  generelle  Ausdruck  jener  allzu  we- 
nig reichen  Sprache  hinneigt 

Hat.  doch  der  an  Formen  arme  hebräische  Dialect  sich  hie  und  da 
selbst  gegen  den  Mangel  der  compositorum  zu  helfen  gesucht,  wenn  man 
z-  B.  löN'l  p^l  för  <iagegen  sagen,  jnt7J>V  30'^1  fiir  äerum  fecit  etc. 
setzte.  Haben  nun  die  LXX  und  andere  alte  Übersetzer  nicht  immer 
den  Beichtum  der  griechischen.  Sprache  angewendet ,  um  die  hebräischen 
simplicia  durch  schickliche  composita,  wo  der  Context  dies  veranlalste, 
^u  verdeutlichen,  so  ist  dies  ein  Fehler,  nicht  aber  ein  Beweis,  dafs  nicht 
in  den  einfachen  hebräischen  Worten  die  Bedeutungen ,  welche  wir  durch 
vorgesetzte  Präpositionen  unterscheiden  können ,  mitgedacht  waren.  Sagt 
der  Hebräer  K^3  er  hat  getragen,  so  denkt  er,  wenn  er  gleich  kein 
Zeichen  dafiirhat,  doch  in  der  einen  Stelle:  weggetragen,  in  der  andern: 
herbeigelragen.  Wer  kann  nun,  wenn  ein  teutscher  Übersetzer  in  beiden 
Fällen  blos  gelragen  setzen /würde,  mit  Fischer  folgern :  diesem  Übersetzer 
sejen  überhaupt  die  Verba  composita  gleichbedeutend  mit  den  simplici- 
bus.  Sie  sind  es  nur  in  so  fern,  als  die  species  im  genus  mitenthalten 
seyn  mufs.  Wer  aber  kann  die  Schlnfsfolge  billigen :  Weil  das  genus  oft 
gesetzt  werden  kann,  wo  ein  andermal  die  species  steht,  so  bedeutet  die 
species  nichts  bestimmteres!?  Aus  diesen  Erläuterungen  erklärt  sich  also 
auch  von  selbst,  warum  allerdings  im  A.  und  N.  T.  oft  bei  dem  Einen 
Schriftsteller  ein  simplex  stehen  könne,  wo  der  andere  ein  verwandtes 
compositum  setzt;  ohne  dafs  hieraus  der  Fischersche  Schlufs :  die  Bedeu- 
tung  des  Einen  coincidire  mit  der  des  Andern,  irgend  eine  Bestätigung 


besonders  im  Neutestamentlichen  Sprachidiom*  053 

erhalten  kann.  F{ir  n3Kn  kann  bei  Mark.  7,  34.  LXX  Thr^n.  1 ,  8.  21. 
(TTfiva^ccv  und  dann  Mark.  8,  12.  LXX  Thren.  1,  4*  stehen  avaateva^eiv. 
Folgt  daraus  eine  yöllige  Gleichgültigkeit  der  Bedeutung?  Man  sagt 
seufzen  "und  erseufzen ,  und  diese  Bedeutungen  sind  nahe  verwandt.  -  Sage 
ich:  sie  erseufzle  tief,  so  konnte  ich  wohl  auch  mit  dem'  blofsen:  sie 
seufzte  tief,  ausreichen.  Doch  wird  jenes  zuweilen  besser  passen  und  der 
Beschreibung  noch  einigen  Znsatz  geben.  F.  meint:  wenn  im  Sympos. 
Xenoph.  1,  i5.  p.  874.  ed.  Wechel.)  von  dem  /eXoTo^roio;  Philippus  ge- 
sagt werde:  xai  &q  dvaaxevd^aq  eiice*  vai  ^a  Aa\  9<p^^  o  KaXkia  ^ 
lityakii  /fi,  so  sej  hier  gewifs  avaateva^a^  nichts  mehr  als  artva^ag. 
Keineswegs!  Gerade  hier  ist  das  Mimische  des  Spafsmachers  gemalt: 
Er  sprach,  wie  wenn  er  erseufzle  u.  s.  w.  Als  »scurra«  will  er  sein 
Seufzen  hörbar  und  die  Tischgesellschaft  auf  eine  komische  Weise  auf 
sich  aufmerksam  machen. 

Andere  Grunde  hat  F.  für  seine  Behauptung  völliger  Sjnonjmitat 
der  simplicium  und  compositorum  im  N.  T.  nicht  angegeben. 

Aber  vielleicht  liegt  mehr  in  seinen  Beispielen?  Ich  will,  um  ein  über 
die  ganze  Hermeneutik  der  jüdisch  -  griechischen  Schriften  verbreitetes 
Yorurtheil  an  der  Wurzel  zu  fassen,  keines  der  Fischerschen  Beispiele, 
in  so  fern  sie  das  N.  T.  betre£Een ,  ungeprüft  übergehen.  Die  Auflosungen 
des  Scheins ,  zu  denen  sie  Veranlassung  geben ,  finden  alsdann  leicht  auch 
bei  allen  andern  Beispielen  dieser  Art  ihre  Anwendung. 

Mag  a.  der  Hebräer  und  Syrer  ^Hin  LXX  aiyeiv,  ^iiveiv  setzen, 
wo  im  N.T.  bald  ö^oXoysiv  (Hehr.  i3,  i5.),  bald  i^opoXo/eiadai  (Matth. 
11,  25.  Born.  14,  11.  i5,  9.),  bald  av^oiioXoyeia^ai  (Luk.  2,  38.)  steht,  , 
dennoch  haben  die  beiden  letztern  Worte  durch  eine  Nuance  ihre  be- 
stimmte Yerschiedenheit  vom  generellen  ö^oXoyuv,  Man  kann  nicht 
aydofioXoyeiadai  sagen,  wo  nicht  das  önoXoysiv  in  einer  gewissen  Be* 
Ziehung,  in  einem  avri,  steht. 

6.  Mark.  5,  24.  3i.  setzt  avv^Xtß^eiVy  wo  Luk.  8,  45»  ano^Xißnv. 
Sie  hätten  auch  hXi^eiv  setzen  können,  und  für  alle  diese  drei  Worte 
könnte  der  Hebräer  nur  p^SCH  sagen.  Dennoch  giebt  dem  generischen 
^Xißtiv  jedes  der  zusammengesetzten  Worte  eine  gewisse  besondere 
Bichtung.  Markus  sagt:  »sie  drücken  dich  enge  zusammen^;  die  Be- 
schreibung bei  Lukas:  ol  oj(Xo^  owe^^vai,  as  lea»  ano^Xißova^  malt  es 
mehr  aus:  die  Leute  halten  dich  (bald)  mit  einander  auf,,  und  (bald) 
drängen  sie  dich  weg. 

Sagen  e.  manche  Scholiasten ,  dafs  anoxapadoxia  =  n^ogionva  sej, 
so  setzen  sie,  um  den  Sinn  ungrfähr  anzugeben,  das  Genus  für  das  Spe- 
ciellere.  DennOch  ist  anonafai^ouia  sicher  eine  vox  selectior,  die  niemand 
setzte,  wo  blos  von  einer  gemeinen  Erwartung  die  Bede  gewesen  wäre. 
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Das  bestimmtere  haifn  wohl  durch  ein  unbestimmteres  Wort  aDgedeotet, 
erklärt  9  aber  mchi  trschöfift  werden..  F.  selbst  fuhrt  in  der  Note  p.  i3& 
denPharorinus  an^  welcher  für  anonn^a^.  blos  ffpo^dom«,  iXniq  sctsct; 
aber  auch  einen  andern  Scholiasten,  welcher  ajroxtt^ia^oRovaa  dorcH  l»4<* 
pcX(0<  $niTi;^avat»  kqi»  antxBey^oti$vfi  erhlärt.  Was  beweist  also  SehoUoo 
gegen  Scholion ?  Dafs  derYf»  des  Einen  beim  generelleo  sich  begnügte, 
der  andere  aber  nicht  blos  bei  der  ungefähren  Bedeutung  stehen  blieb!  «— 
Auch  daraus,  dafs  exspeciare  ursprünglich,  wie  xa^adoxsiv,  zunächst  das 
Hinausschauen  des  Wartenden  bezeichnete ,  doch  aber  in  der  Folge  für 
den  Lateiner  exspeciare  seinen  Hymologischen  Nachdruck  verlor  9  folgt  gar 
nicht,  dafs  das  letztere  eben  so  bei  xat^aSonely  der  Fall  seyn  müsse.  — 
Ein  oft  gebrauchtes  Wort  hört  natürlich  auf,  ein  expressires  und  selectes 
zu  seyo.  uapa^ottsiv  aber  (s.  bei  Poljrbins)  wurde  nicht  so  gewöhnlich, 
dafs  es  nicht  noch  immer  die  Eigentümlichlteiten  elftes  )» gewählten«  Aus« 
drucks  behalten  hütte,  unter  denen  eine  dem  Etjmon  näher  bleibende  Be- 
deutsamkeit die  hauptsächlichste  ist.  Dawider  beweist  sich  auch  nichts 
daraus,  dafs  im  Hebräischen  nur  P^nlH  für  iXivt^  sowohl  als  flir  «910- 
nafadoHia  gesetzt  wird.  Schliefst  die  Armnih  der  hebräischen  Sprache, 
durch  welche  diese  beim  generellen  zu  bleiben  gezwangen  ist,  den 
Beicfatiim  des  Griecfaiscfaen  aus,  welches  nicht  blos  ein  allgemeineres, 
sondern  auch  ein  gewähiieres  Wort  darbietet? 

d»  Bei  mu.Tatpi'kiiv  erkannte  F.  selbst,  dafs  es  bisu^eilen  bei  den  Clas- 
sihern  inprimis  amanier  osculari  bedeate;  s.  Xenoph.  Mem.  i^  6.  39.  Cj- 
rop«  7,  5.  11.  Theophrast.  Char,  17,  1.  u..dgL  Man  bemerke  also  wohl, 
dafs  der  »Sprachgebrauch«  nicht  gegen  den,  nach  meiner  Meinung,  durch 
die  Präposition  bezeichneten  Nachdruck  in  xara<^cXfit»  :&  deoseulari  sraf. 
gefuhrt  werden  kann !  Und  was  gewinnt  nun  F.  durch  die  NaefrwdstiAg, 
dafs  ptS3  hei  den  LXX  bald  durch  ff^Xtlv  (Gen.  ^17,  26.  Exod.  tS,  7.), 
bald  durch  naratpiXtiv  (Exod.  4,  27.  Butb  1 ,  9.)  übersetzt  werde,  für 
seine  Behaij^tilng  ton  der  völligen  Synonyrate  beider  Worte?  Kaxatpi- 
Xiiv  sieht  gewifs  nirgends ,  ^o  nickt  eine,  gewisse  (wahre  oder  rersbeilte) 
Heralielikeit  im  Coolexte  Hegt  (s.  Luh.  i9, 20.  Apg.  20, 37.).  Setzt  doch 
Lukas  ein  »Um^en-Hals'i'falten«  hinzu«  ^iXuv  hingegen  kamt  stehen,  ob 
ein  hoher  oder  ein  ganz  gemeiner  Grad  von  Freundschaftsbezeugui^  ge- 
dacht wird.  Dos  Genus  schliefst  die  Species  ein ,  nicht  aber  uiageliehit ! 
VergL  Malth.  26,  40.  Mark.  14,  44.  Luk.  22,  47. 

Auch  «•  die  composita  mit  diä  sollen  ohne  Bedeutsamkeit,  bfos  den 
simplieibussjBonjm,  sejn.  F.  macht  9iantf€iv  zum  Beispiel.  Ich  habe 
obea  scboa  eine  Beweisstell«  auf  Philo  angeführt ,  defs  si^h  der  jüdisch- 
griechische  Schriftsteller  allerdings  die  eomposita  mit  dim  ab  significant 
gedacht  hat.    Ob  richtig?  darüber  wäre  hier  nicht  einmal  zu  fracfen.    6e- 
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DUg^  daTs  in  Philo  s  Gräcitüt  (noch  tndir  ci]«o  in  der  weit  mehr  barbari- 
scheit  der  LXX  und  des  N.  T.)  diese  VoniasseUong  speoielier  BedevU 
samheit  angenommen  war.  Die  Grunde  bei  F.,  da(s  fifpciy  hit  und  da 
mit  ^tartt^eiv  abwechsle,  dafs  122C7  und  *^£}^  für  beide  Worte  stehe, 
losen  sich  schon  aus  dem  vorher  erinnerten.  Der  Hebräer  rermag  nichts 
als  ein  simplex  dagegen  zu  setzen;  und  das  generische  rii^iiv  bann  wohl 
immer  für  das  specielle  ^tuTi^psiv  stehen,  weil  ein  genaue»  Bewahren  im- 
mer auch  ein  Bewahren  ist.  Aber  die  Stelle,  wo  ^icftTi^piii^  iur  ein 
sehUchtes  Bett^ahren  stunde,  habe  icK  noch,  nicht  gefunden.  Und  nur 
solche  Stellen  konnten  beweisen,  dafs  ein  compositum  die  ihm  asuge» 
schriebene  Emphase^  oder  Bezeichnung  des  ungemeinen,  den  arapHor 
'  significatus,  durch  den  Redegebrauch  verloren  habe. 

/.  Hat  man  e/xofißov^&at  in/t/s  se  ornare  übersetzt  und  dieses  cora« 
positum  dadurch  von  dem  einfachen  xo^ßova^ai  unterscheiden  wollen, 
so  zeigt  dies  Beispiel  nur,  dafs  man  durch  dieses  »intus«  eine  erdichtete 
Emphase  angenommen  habe,  nicht  aber,  dafs  in  der  Bedeutung  durchäua 
kein  Unterschied  zwischen  tynou^^  und  noyL^.  statt  finde.  KoaßA»^a  ist 
ein  kleiner  Mantel ,  welcher  auf  den  übrigen  Anzug  kommt  Wäre  nicht 
diese  Bestimmung,  so  hätte  man  nie  für  das  einfache  kOfi(i(Dftaiy  durch 
Zusammensetzen  mit  tv  av\f^  auch  eyxo^^coficc  sagen  können.  Dem-Sxrer, 
welcher  dafür  RtSJ^Hn  setzt,  mufste,  weil  seine  Sprache  kein  compositum 

hatte,  dies  fi*eilich  genug  sejn,  blos  das  hauptsächlichste  der  Bedeutung« 
auszudrücken.  Wohl  wechselt  auch  l)'xofi^(6<raoS«  %t{v  %^ii%\v^^a^vj{i0 
1  Petr«  5,  5.  mit  cv^rirao^e  t.  t.  KoL  3,  is*  Wer  darf  aber  daraus 
schtiefsen,  dafs  CT'Kcrp^Maao&E  nicht  an  sich  etwas  noc)i  bestimmteres  sage, 
als  tvi^ßua^t'i  Es  folgt  nichts,  als  dafs  der  Schriflsleller  sich  hie  und 
da  mit  dem  minder  gewählten  und  allgemeineren  Ausdruck  begnügt  habe. 

^.  9rapa»o(>t^ciri&ai.  endlich  (das  letzte  von  F.  angeführte  Beispiel!) 
bedeutet  Mark.  2,  23.  ohne  Anstand  daneben  gehen,  vorbeigehen ,  ^lU  ono* 
filiov  durch  Fruchffelder ,  ob  nun  die  Früchte  auf  beiden  Seiten  dier  6e* 
henden ,  oder  nur  auf  Einer  gewesen  seyn  mögen.  Eine  Übertreibung 
im  Aufsuchen  des  Besondern,  welches  im  compositum  ita^dt^top.  fiegt, 
war  es,  wenn  man  ausschliefsend  ein  daneben ,  oder  ah^r  ein  dazu^kchen'^ 
vorbeigehen  ^heranszwingen  wollte.  Aber  ein  blofses  ire  ist  na^anop^ 
aneh  nicht;  und  selbst  F.,  so  gerne  er  es  mit  dem  simplex  ganz  fSr 
synonym  gehalten  haben  mochte,  setzt  doch  immer  seinem  ire  ein-  trans^ 
ire  (p.  i4i-  143-)  2ur  Seite.  Wo  ist  eine  Stelle,  in  welcher  kein  vorbei 
oder  daneben  statt  fände,  und  doch  netfomopevea^ea  gesetlft  wlü«?  Und 
nur  solche  Stellen  könnten  darthun,  däls  im  compositum  wirklich  die 
blofse  Bedeutung  des  simplex  nofMvta^ai  liege!  Reisefide  heifsen  aller- 
dbgs  of^  ol  nufiiOPTi^,  oi  nafo8ixeti,  wenn  sie  uämlidi' A^or^eireisende 


656  Vom  Emphatischen  der  Verba  composita 

sind.  Doch  konnte  dieser  Name  nicht  in  Stellen ,  wo  an  das  » daneben « 
und  das  »vorbei«  gar  nicht  zu  denken  wäre,  stattfinden.  Yergl.  Mark. 
9,  3o.  Matth.  17,  22.  Luh.  6,  1. 

Man  hat  meinem  Commentar  drei  Beispiele  entgegen  gehalten  ^  wel- 
che sehr  übel  gewählt  sind. 

a.  Hätte  ich  in   irnyivAarniv  nicht  ein   y> genaueres  Kennenlernen« 

annehmen  sollen. Wer  prüfen  will,  erwäge  alle  neutestamentliche 

Stellen,  wo  «»»/tvooaxciy  vorkommt,  and  frage  sich:  ob  Eine  derselben 
(z.  B.  Mark.  2,  8.  5,  3o.  Apg.  9,  3o.  25,  10,  wo  das  Schleasner.  Lex. 
ein  T»siipplex  yiv(o<nim<f.  zu  finden  anzeigt)  an  sich  betrachtet,  der  von 
mir  angenommenen  Nebenbestimmung,  dafs  ein  mehr  als  gewöhnliches 
Y^voaxBiv ,  ein  gewisses  Steigern  des  'jfiv&axuv  gedacht  werden  solle, 
entgegen  sey.  Nur  ist  in  dem  Context  mancher  Stelle  mehr  Grund,  im 
andern  weniger,  dieses  weitere,  oder  steigende ,  als  besonders  von  dem 
Schriftsteller  beabsichtigt  herauszuheben*  —  Das  letztere  zeigt  sich  in 
folgenden  Stellen  durch  den  Zusammenhang  unläugbar.  Wenn  die  Leute 
Apg.  27,  39.  am  Tage  die  nahe  717^  oix  insyLvaanoi',  so  sagt  dies  ge* 
wi(s  nicht  so  viel  als  ovx  e/iymaarov  sie  erkannten  das  Land  gar  nicht; 
nur  genauer,  bis  auf  den  Namen,  hatten  sie  es  nicht  erkannt.  Nachher, 
da  sie  28,  1.  erst  sich  ans  Land  gerottet  hatten ,  xots  eniyv&aav  alsdann 
bekamen  sie  die  weitere  Kenntnifs  {über  ihr  vorheriges  allgemeineres  71- 
venaxsLv  hinaus) ,  dafs  der  Name  sey  Melite  u.  s.  w.  —  Dem  Miskennen 
vieler  setzt  2  Kor.  1 ,  i3.  i4-  das  bessere  Anerkennen  Einiger  and  den 
Wunsch  nach  dem  besseren  Gekanntseyn  von  allen  durch  das  absichtlich 
gewählte  smyiviDaauv  entgegen.  Vgl.  1  Kor.  16,  18.  Und  so  wufste 
gewifs  Theophiltts  auch  vor  der  Schrift  des  Lukas  manche  aatpaXttok 
(fehlerlose  Kenntnirs)  vom  Christentum;  qm  das  Besserkennen  des  Zuver- 
lässigen aber  war  es  dem  Evangelisten  für  ihn  zu  thun.  —  Ist  ferner 
nicht  1  Kor.  i3,  12.  dem  a^Ti  ^ivtaanm  lu  ^xi^^ovq  v jetzt  habeich  einen 
Tbeil  von  christlicher  Kenntnifs«,  um  das  weitere  zu  bezeichnen,  ein 
%Q%e  de  iniyv&ao^ai  ^  xa^o^  «at  in9yvAa^riv  ^  gegenüber  gestellt  = 
.»alsdann  aber  werde  ich  selbst  mehr  Kenntnifs  haben,  so  wie  ich  auch 
hesser  gekannt  seyn  werde. «  Wer  könnte  dafür  setzen :  a^xi  snifivma^Ln^ 
%n  fxs^ovq,  tots  de  yv(OQo\Lai,  xalbmq  xo^  t/roadtjv? 

b.  Gegen  meine  Erklärung  von  9haKaXsla^at,i,  iv  oXj^  %^  b^nvf  (Luk. 
if  65.)  y^durchhin  Wut  dem  ganzen  Gebirgland  wurden  besprochen  diese 
Dinge«  wurde' eingewendet :  "»Wir,  Aie  wir  uns  nicht  auf  diese  hohe 
Etymologisirkunst  verstehen,  haben  bisher  einfältig  genug  geglaubt,  es 
heilse  blos:  in  der  ganzen  •  .  Gegend  wurden  die  Vorfalle  ruchbar  und 
diakaXslc^ai  sey  nach  dem  Sprachgebranch  divuXgarL  «  Aufmerksamere 
Leser  werden  an  dieser  » Einfalt «  keinen  Antheil  nehmen ,  wenn  sie  be- 
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merheti,  Abu  bei  dem  nämlichen  Evangelisten  6,  ii.  dhiXaXonv  «po^oX- 
"Krikovqy  xi  av  noiiiatiav  r&  lijao«  als  ein  unverkennbar  geufählUr  Aiu^ 
druck  daron  gebraacht  ist,  um  das  umfassende  Besprechen  der  Pharisäer 
unter  einander  über  die  Mafsregeln  ivider  Jesus  zu  bezeichnen.  Warum 
soll  nicht  eben  dieser  Significat  bei  dem  nämlichen  Lukas  i ,  65*  gelten? 
Ps.  5i  ,  6.  steht  für  ippl^li  ^3lO^  13^11  bei  Symmachus  ^laXaXjjafi  17 
yXocraa  ^ov  etc.    eben  so  gewifs   als  ein   um   der  Emphase   willen  ge» 

wähltes  Wort ,  wie  das  73^  selbst ,  wenn  gleich  dafiir ,  wer  so  will ,  aU 

•••  • 

lerdiogs  auch  sagen  konnte:  "JST  ist  (ungefähr)  so  viel  als  IST.  Wer 
bleibt  denn  aber  gerne  beim  »ungefähr  so  yiel4c? 

c.  dtvetpavT^ae  übersetze  ich  bei  Luk.  1 ,  4^»  entgegen  ausrufen,  in 
Beziehung  .  .  Dafs  avatp&vsiv  nicht  blos  exclamare^  pronunciaref  son- 
dern ein  in  geu^isser  Beziehung  stehendes  Erheben  gewisser  Schalle  und 
der  Stimme  bedeutet,  dies  zeigen  die  LXX  1  Paral.  i5,  28.  16,  5.  4^, 
wo  von  dem  Abwechseln  bald  dieser  bald  jener  Instrumente  und  des 
Triumphgeschrei*s  vom  Volke  selbst,  mehrmals  ava<f»iavnv  gesagt  wird, 
in  so' fern  bald  dieses  bald  jenes  Instrument,  wie  man  sagt,  »einfallt 
und  mit  Beziehung  auf  das  vorherige  oder  begleitende  erschallt  c ,  das  heifst : 
ävaf^&yel.  Eben  so  heifst  ein  Concertj  ein  IflK  /l?  y^EÜH,  ein  o»»a- 
f  ovciv  (pfi>y|2  pia  a  Chron.  5,  i3,  weil  dabei  die  yielen  vorher  im  Texte 
genannten  Instrumente  (nicht  alle  zugleich,  sondern)  ava  in  Beziehung 
aitf  einander  <p&vovQi  erschallen  und  dadurch  die  Einheit  der  ganzen  Mu- 
sik f  ipfovnv  niav  f  herrorbringen.  —  Ist  es  meine  Schuld ,  wenn  Mancher 
die  Wortbedeutungen  nicht  mit  eben  dieser  Genauigkeit  untersuchte?  yt- 
voansi,  <&XV  avx  intftv^QXi^^  Nur  der,  welcher  genau  und  bestimmt 
deutet  und  weder  Emphasen  erdichtet,  noch  nachdrücklicher  gewählte 
Worte  miskennt  —  ini^iväta^tsratll 

Auch  Pleonasmen  sollte  man  nicht  fingiren ,  sondern  der  fremdartigen 
Bedeutsamkeit  schärfer  nachspüren«  Wer  hat  uicht  bei  Worten,  wie 
Luk.  1,  49«  ^Y^ov  xb  Spo^a  avTOv  oder  bei  ayiaa^9i%m  %b  uvofia  aoo 
Ton  einem  (vermeintlichen)  Pleonasmus  oft  und  viel  gehört  Ich  prüfte^ 
und  fand  ihn  ungegrundet.  Warum  sollte  d«o(  und  Q^H^M  die  sonder- 
bare Wirkung  haben,  dafs  Q27-und  oyopa,  zu  diesen  Worten  gesetzt, 
so  gut  als  nicht  gesetzt  wäre?  Der  MisgriiF  entstand  längst  dadnrcb, 
dafs  man  für  Q1D ,  ovo^ia ,  in  den  lateinisch  yerfafsten  Lexicis  las  jwmen  f 
alsdann  übersetzte  Name  und  folglich  an  nomen  proprium  dachte.  Viel- 
mehr aber  ist  QSf  und  ovo^a  Benennung  und  daher  öfters  so  viel  als 
Prädicat  oder  Benennung  solcher  Attribute  un4  Eigenschaften,  durch 
welche  der  Mensqh  sich  die  Gottheit,  die  keinen  Namen  (nomen  propr.) 
hat  (wie  schon  die  Kirchenyäter  oft  mit  Recht  sagten) ,  beschreibt.    Nun 

Paulut  exeget.  üandb.     ü,  ßä,  4^ 
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ruht  Aberglauben  und  Unglauben  immer  gerade  darauf,  dab  der  Mensck 
sich  die  Gottheit  durch  gemeine,  unwürdige  Benennungen  oder  Pradicate 
beschreibt  (sie  zürne,  hasse,  wolle  Furcht- und  Zittern  u.  s.  w.).     Der 
ächtreligtose  aber  fühlt  (mehr  oder  minder  entwickelt),  dafs  seine  Gottes, 
idee  sich  reinige,  wenn  er  sich  zum  Grundsatz  macht:    djriaa^i^To  to 
oyofi«  noVf  oder  a'yiovTO  oyo^m  avrav   —  das  heiüt:  jede  Benennung 
der  GoUheit  seyeine  nicht  gemeine f   yielmehr  eine  autgesonderte,  weihe- 
voüCf  heilige  u«  s.  w.    Und  so,  ab  Benennung ^  Prädicat  steht  ovo^a  un- 
läugbar  von  Gott,  Jesus,  Messias,  Prophet  u.s.  w.  und  der  absurde  Pleo- 
nasmus (denn  was  wSre  absurd,   wenn  nicht  eine  Angewöhnung  ao  das 
schlechthin  überflussige,  gerade  in  Sätzen,  welche,  ron  Gott  nod  gott- 
lichen Dingen  handelnd,  das  wichtigste  berühren?)  yerschwindet  als  Er- 
dichtung   der  Grammatiker»     Wie  Matth.  lo,  4>*    **(  ovopa  ^r^ofi^To«, 
Jixatov,  ^a^nxov  den  Sinn  giebt:  Wer  jemand  aufnimmt  mit  Rücksicht 
darauf,   dafs   der  Sendende   die   Benennung   Prophet,   Bechtschaffeoer, 
Lehranhänger  (mit  Recht)  hätte,  so  ist  auch  ovo^ia  deov«  levpiot»,  x^i- 
GTov  immer  die  Benennung  ron  Gott,  Herr,  Messias  u.  dergl.,  welche, 
wohl  bedacht,   das  Motiv  zu  diesem,  jenem,  was  der  Ccntext  aadentet, 
in  sich  schliefst.   Matth.  18,  5.  Mark.  9,  87.  4>-  etc.     Aucb  fallen  dadorch 
andere  blofse  Fictionen,  z.  B.  dafs  ovopa  Religion ,  Lehre  u.s.w.  bedeute, 
Yon  selbst  weg.     Sagt  Jesus:  ecpave^foaa  oov  rb  Jvo^ia  xoiq  av^fonoiq 
(Job.  17,  6.) ,  so  ist  der  Sinn,  wortlich  und  ganz  bestimmt  dieser:  ich  zeigte 
dep  Menschen,  mit  welcher  Benennung  (Vater,  Heiliger,  Geist  u.  deigi.) 
sie  dich  nennen  (und  also  gedacht  haben)  sollten.     Das  hei&t  dann  in  oo- 
serer  philosophirenden  Sprache:   ich   machte  die  Menschen   darauf  auf- 
merksam,   unter  welchen,  nicht  unreinen,  aberglaubigen  u.  s.  w.  Pradi- 
caten  sie  sich  das  Gottliche  zu  denken  hätten !     Weil  nan   hierin  aller- 
dings die  Basis  ächter  Religionseinsicht  liegt,   so  kann  man  freilich  um- 
schreibungsMfeisc   setzen:    ich   habe   die  ächte  Religion  bekannt  gemacht. 
Aber  ein  anderes  ist  die  fVorthedeutung ^  ein  anderes  die  Sinnentwicklung, 
Keine  einzige  Stelle  von  ovopa   ist  mir  bekannt,    welche  sich  nicht  «uf 
diese  Weise  erklärte.     Wer  sich  den  Sinn  derselben  durch  den  leichten 
Ausruf:  Pleonasmus!!  verwischen  will,   weil  dies  zwanzig  Grammatilier, 
der  letzte  mit  so  wenigem  Grund,  als  der  erste,  einander  nachgeschrie- 
ben haben,  der  thue  es;  nur  als  Unwissenheit  rechne  er  es  denen  nicht 
an,    welche   mit   Vorbedacht  nicht   das   gewöhnliche,    aber  grandlose, 
nachsprechen  wollen ,   ungeachtet  es  so  alltäglich  ist ,   dafs  es  der  Ds- 
wissendste  wissen  müfste. 
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